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I. SITZUNG VOM 4. JÄNNER 1882. 



VoD Herrn Hofratb H. A. Becker wird im Auftrage 
Sr. kais. Hobeitdes DurchlauchtigBten Herrn Ersbersogs Leopold 
dftB mit Hdcbetdesaen Unterstlitsiuig berau »gegebene Pracbt- 
werk: ,Hem8tein in Niederöeterreieb' (Album und ertter Tbejl) 
eingoBendet 



Weiter werden zur Vorlage gebraobt naobetebende Werke: 

1. Des vierten Bandet dritte Lieferung von dem ,Vooa- 
bolario d^gli Academici della Cruica', übermittelt durcb die 
kdniglicbe italleniMsbe BotMsbaft; 

2. ,Abrabam Ibn Etra als Grammatiker' von Wilhelm 
Bacher in Budapest, eingesendet von dem Herrn Verfasser; 

3. yMeine Forschungen im Gebiete des Geistes' von Johann 
Arbes in Prag, gleichfalls eingesendet von dem Herrn Ver- 
fasser. 



Der Journalisten- und Schriftstellerveroin .Concordia* 
niuclit die Mittheilunii:, dass der Vereinspräsident Herr Juliunnes 
Nord mann zum I^reisiichter der Qriilparzerstiftung für das 
Trienuiiun 1881 — 1883 gewählt wurde. 



Herr Profeesor Dr. Wilbelm Bacber in Budapest ftber- 
sendet mit dem Ersuchen um Ver5ffentliobung in den akade- 
mischen Schriften eine Abhandlung unter dem Titel: ^Die 
grammatische Terminologie des Jebüd& b. D4wid Hajjüg.' 

Die Abhandlung wird einer Gommission aur Begutachtung 
überwiesen. 



Das w. M. Herr HofraHi Ritter von Hiklosich legt eine 
für die Sitzungsberichte bestimmte Abbandlung vor: ,Beiträge 
zur Lautlehre der rumuniscben Dialekte. Vocalismus III« Con- 
sonantisnius 1/ 



8iteiiig»kor. d. phiL-Ual. d C. BL i. Bft 
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Venetehnis« dar Torgelegten Brooksobriften. 

Acadetnia Real da» ScionciM de LiAboa: Doeamentoi remettidos da India 
<m LivK» das Mod^om: Tomo I. Litboa, 1880 ; 4^ — Hittoria e Mamo- 
riaa. Not» seria. Tomo Paita I. (Volnina XLY. da Gollae^). Lisboa, 

1879; 4". — Seasiio publica em 9 de Jiiiili.. de IHSO. Lisboa, 1880; 8^ 
— Coiiferencias celebradjvs. Quarta CiuitY'i iMicia. Liaboa, 188t> ; 8". — De- 
mosthenes. A Orn(;'H<> da Coma. Lisboa, IHSO; y". — lÜHtoria dos Estabe- 
lecimentos scieutiticuä, iitterariu» e urtiKticos de Portugal por Jose Sil- 
TOtte« Bibeiro. Tomo Vm. • IX. Liaboa, 1879 e 1881} 8^. — Flora 
doB Luiiadoa pelo Coade da Fioalho. Lisboa, 1880; 8*. — Hamlat, tn- 
dne^ de Baibio Pato. Lisboa, 1879; — Don Pedro Calderon d« la 
Barca por Josä SÜTestre Ribeiro. Lisbna, 1881; 8^ — Panegyrico de 
Luiz de Camoes pelo secretario gcral J. M. Lutino Coelho. Lisboa, 
1880; 8'\ — Vida o viagens de FcriiHo de Magelliai's por Diego de 
Barros Araua; traduc^ao do Hespanhol de Fcruaudo de Magelhaos Villas- 
BoM. Lisboa, 1881; 8*. — CoUec^ao de Tratados e eoneertos de paaea 
qne o Estado da India Portngnaza fes com oa Bds e Benhoras oom quem - 
tave rela^oes naspartes da Asia e Africa Oriental desde o principio da 
conqaista at^ ao üm do seculo XVIII. por Jnlao Finaino Jodiee Biker. 
Tomo I. Lisboa, 18»1; 8«. 

Academie Royale de Copcnhague: Oversigt over det Furbandlingar og dets 
Medlemmers Arbejder i Aaret 1881. Kjobenhavn, 1881; 8**. 

Akademie der Wissensebaften, k. bairisebe an Hfincben: Sitanngsberichte 
der philosopkiseh-phnologiscben und bistoriseben Classe. 1881 ; Heft n. 
München, 1881 ; 8". 

Central- Comniisftlon, k. k. statistische: Stutistischcx .Julnbiuli für das 
Jahr 1880. XL Heft. Wim, 1881; 8". — Na.lirirl.tcn übt-r Industrie, 
Handel und Verkehr. XXII. liaud, 4. und ö. lieft. Wien, 1881; 4«. — 
Aosweise fiber den anawSrtigen Handel der 58terrBiehiBeb-iiiigarisehen 
Monarebie im Jabre 1880. XLL JabrganiTi Abthellang. Wien, 1881; 4fi. 

Dnbraweki, Stephan: Der slaviscbe Intenrofativsats, mit besonderer Be- 
nlcksichtignng der kleinrussischen Bpracbe. Stryj, 1881 ; 8^ 

Mittheilunpren aus Justus Perthes' pcopraphisrher Anstalt von Dr. A. Peter^ 
mann. XXVII. Band, 1881. XII. Gotha, 1881; 4". 

Society, the Asiatic uf Bcngal: Journal. N. 8. Vol. L, Nr. '211. Calcutta, 
1881; 8* 

▼erein, historisober für Scbwaben nnd Nenbuitr: Zeltsebrift. VIU. Jabrgany. 

Angsburg, 1881 ; 8<*. 

— militär-wisseoscbaftUeber in Wien: Organ. XXIII. Band, 4. Heft. Wien, 

1881; 8". 

— historischer der fünf Orte Luzern, Uri, .Schwyz, liuterwalden und Zug: 
Der Geeebiebtsfreund. Mittheilungen. XXXVI. Band. Einsiedelu, Newyork, 
Cinciimati tmd St. Lonis, 1881; 8«. 

Wissenscbaftlieber Club in Wien: UonatsbUttter. III. Jabigang, Nr. S 
nnd 8. Wien, 1881 ; 8«. 
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Die ßevoIutioBeu in Constantinopel 
in den Jahren 1807 und 1808, 

ein Beitrag zur Keformgcsehichte der Türkoi, nach grÖBBtentheilB 
einheinuBohea, d. L orientalischen Quellen, doigeatellt 

Ottoksr Vreiherrn Sohleohta-Wsielird, 

IMhcna BnleB Dolmotech der kaiserlirhon Intorncntiatur in CoBVtMlUlM^l, 
diplonwtisebem Agenten ia Bukau-est u. s. w. 



Vorwort. 

Die Ereignisse, welelie sieh im Laufe der zwei Jahre 
18()7 und 1808 in der türkisehen Hauptstadt zutrugen, bilden 
olme Zweifel eine der intercHsantcsten Episoden der an dra- 
matischen Sccnen .so reichen Geschichte .des osmanischen Reiches, 

Zwei Thronumwälzunj^en , der Tod zweier Sultane und 
das tragische Ende eines ( iro.sswelirs, sowie einer Reihe der 
hticlisten Ilof- und Staats Würdenträger drängten sich in diesen 
engen Zeitraum zusammen, der übrigens auch, vom allgemein 
politischen Standpunkte aus betrachtet, wohl geeignet ist die 
öffentliche Aufmerksamkeit in Ans})rueh zu nehmen. War es 
doch die Entthronung Selims III, welche Napoleon I in Tilsit 
bewog oder wenigstens als Vorwand dazu diente seine orien- 
talische Politik zu ändern, wodurch die Weltgcschiclite eine 
ganz unerwartete Wenching nahm, und fallen doch in dieselbe 
Epoche jene ersten blutigen Zusammenstösse zwischen den zwei 
Partei(!n des altconservativen, mehr asiatischen, und des fort- 
schrittlich gesinnten jeuropäisirenden' Türkenthums, deren Anta- 
gonismus sowohl auf die Geschicke ihres Vaterlandes als auch 
auf die Beziehungen desselben zu den übrigen Milchten und 
wieder dieser unter sich so folgenreich einwirkte und zum Theile 
noch einwirkt 
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Um 80 schwerer begreift sich, wenigstens im ersten Augen- 
blicke, wesshalb ein so dankbarer Stoff bisher tlberhanpt nnr 
Ein Mal, und auch dieses Eine Mal ohne die bei derlei Arbeiten 
doch kaum entbehrliche quellenmässige Begründung, behandelt 
worden ist* Bei näherer Betrachtung freilich lOst sich das 
Räthsel in sehr einfacher Weise. Die Ereignisse, um deren 
Beschreibung es sich hier handelt, beziehen sich nllmlich bei- 
nahe ausschliesslich auf interne Verhsltnisse, also gewisser^ 
massen politische ,Familienangelegenheiten' der TOrkei. Um 
in diese Einsicht zu gewinnen reichten jedoch die gewöhnlichen 
G^andtschafts- und Touristenberichte nicht aus, sondern bedurfte 
es, der Natur der Sache nach, authentischer, einheimischer, 
nftmlich aus den geheimen Pfortenarchiven und den Aufzeich- 
nungen eingeweihter, mohammedanischer Augen- und Ohren- 
zeugen geschöpfter Belege und Zeugnisse. 

Nun huldigen aber bekanntlieh die Orientalen weit soig^ 
ftlltigcr als wir Abendländer dem praktischen Grundsatze, dass 
man seine schmutzige Wäsche im Hause waschen solle, und 
sind dalior, was .P^iniilionangelcgenheiten* anbelangt, ungleich 
zugeknöpfter und zuriUkhaltcnder als diess im schreib- und 
redeseligeri ()c'cid«'nt der Fall ist. 

Somit kann *'S aucli nii'lit Wunder n<'lini(Mi, dass derlei 
einlioimisclH' (Quellen nicht nur an und für sich sparsamer 
fliessen, sondern auch verhältnissmässig viel später zu Tage 

* Von Jneharaau de 8t Deny« in seinem Werke ,S<voliitioiis de ConsUa- 

tanoplß en 1807 et W)H. Paris IHli).' .luchereau war franzOsischor Oe- 
neralstabsofficipr imrl «In-i .lahro lanp: InstriK'tor dor tiirki.sclipn Armee, 
als wciclior er vnr/.ürrlicli im Fortiticationsf.n-lK^ wirkt»', somit allorrlinps 
in loco anwe.seiuler ZRitgenostie. Doch vermied er e», wie bemerkt, die 
Quellen anzugeben, aoa welchen er schöpfte. Die einsige AusuhnM 
liievon bildet «eine Sdiildernng des Rttcktritte« Selinu III, wdehe er 
ans dem Mande ^nee (flbrigena ungenannten) fiendlpi^n vemonnien 
hahon will (Bd. n, 8. 138, Note). Auch er.<*rlipi!it. mit don einheimi- 
»cli'Mi Aiiir'''»*'" vorij'lirlioi!. scitio Kr/iililiniL' lückt'iihaft mi*l liHnfip {ranz 
irrifj. Trot/.deni haljcii alln Dii jt iiij^'cn. »Iii; sicli soitlu-r mit j<Mieni Tlioilfi 
der modernen Geschichte der Türkei heHchäftigteu, wie Jouauniu (Tnrquie, 
Paris 1840), ZinlcriMa (Geschichte dee osmaniaehen Beichee in Europa, 
Gotha 1808f Bd. VII) n. §. w., Jucherean, soswMgen, ala dnsigen Gewihn- 
mann benutzt und stehen daher, was diese Epoche anbelangt, in Besng 
aaf historische Ghiubwttrdigkeit auf derselben 8tafe wie er «elbst 
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getreten sind als dieses anderswo geschehen sein würde. Klagt 
doch schon Hammer-Purgstall, der unermüdliche Forscher, im 
SeUnssworte zu seiner Qeschichte des osmanischen Reiches über 
diesen Abgang ^einheimischer' Quellen, welcher ihn hinderte 
sein grosses Werk noch weiter fortzuführen. 

Diesem Mangel nun ist seither abgeholfen worden* und 
ergab sich somit die Möglichkeit jene denkwürdige Episode, 
namenttieh was die inneren VerhJdtnisBe anbelangt, in einer den 
historischen Anforderungen mehr entsprechenden Weise dar- 
jEustellen. 



• Siehe; .Die »»Hrnanischen (rOHchiclitNchiciber der iieucmi '/ahV und 
,BoricLt über drei neue Quellen zur modornuu GoMchichtu des usuiani- 
•eheo Beichef* Tom TerfiuMr dieaer Arbeit (Wien, Denkschriften der 
kaiaeiliehen Akademie der WiaienachAAen, Bd. VIII, 1857), wo rieh auch 
dielnhalteveneichiiisso der nufgofnndenen Handschriften, eine Icurzu Kritik 
dieaer letzteren und die Hiographien der Autoren df»r bpzüfi^litdion Werke 
vorfinden. Spocicll von diesen h-tzteren wurden liier benüt/.t: die tfir- 
ki.schen Keich»chroniken Chalil Nuri HoyX Assini £fondi'8, Wassif 
Efendi'fl and Schani fade's (Handschriften, k. k. Uofbibliothek in Wien) 
und die gedniekte Geachichte dei jetaigen Beicluhiatoriographen der 
Pforte Da che w de t Pasdia (Conatantinopel, Staatadraekerei), fornerdie 
r,. c lii lite S.iYd Efondi'a (Hofbibliothek), die MtMuniren MnstafaNe- 
<1 sf Iii b E fen il i's 'ebpiida) und die , anonymen Memoiren' (ebendaselbst, 
und im obenerwiiliiilen Aufsätze: Bericht über drei neue (^iicUen u. s. w. 
[S. 284] als ,Tagebuch von unbekanntem Verfasser* bezeichnet;, ferner die 
swri biographiaelMfi Werket ,6arlm der Groflawefire' (Bbdikat Elwafei» 
(Conataatinopel, lithogmphie) nnd ,Cbnipendi]un der Lebenabeaehrei- 
bungen der Minister dea Aenaaera* (Sefinet er-meaaa [ebendort, Staata» 
drnckerei), sowie die niorrraphie Mannk Bey's (Wien, Mechitaristen- 
druckerei, 1851 von P. Leon Hunan; arnieni.scli, mit türkischen Lettern"). 
Von ausländischen, d. h. nicht tflrki sehen Quellen, standen mir 
zur Verfügung: die Berichte der k. k. Internuntiatur in Constantinupol 
(k. k. Haas», Hof- nnd Staataarchiv in Wien) nnd die kandaehrlftliehen 
Memoiren dea Freiherm t. Ottenfela-Gaehwind, aeineneit Legationa- 
secretSrs und später kaiserl. Internuntius bei der h. Pfort«', sowie sein 
»historisches Tafjcbuch' und .Schlnssbcricht* (ebenfalls Handschriften) 
über die Ereipiüsse in Constantinnpel in den .Jahren 1R07 und 180S. 
Für die Liberalität, mit welcher mir die Benützung dieser letztange- 
fllhrten ,aaalindiachen* Quellen gestattet wurde, beehre ich mich der 
ISbUohen Direction dea genannten Staataarehira nnd 8. E. dem Herrn 
If Oda Freiherm v. Ottenfela-Gaehwind, Sr. k. u. k. Apoat Majeatit anaaer- 
ordentlichem Gesandten nnd bevollnlehtigten Miniater in Bern, meinen 
ergebensten Dank ananaprechen. 
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Sehlte]it»-Wi»«brd. 



Ein sec'hzehnjiilirigcr Aufenthalt in der türkischen Metro- 
pole und ununterbroc-bener, sowohl officioller als privater, Ver- 
kehr mit Eingebornen aller Stände haben übrigens den Ver- 
fasser dieser Arbeit in die Lage versetzt Land und Leute 
eingehender kennen zu lernen als die.ss vielleicht manchem 
Anderen müc^licli gewesen sein in;i^% weither Umstand ihn 
^gleichfalls ermuthigte die vorliegende Auijgabe in Angriff zu 
nehmen. 



I. 

AllgemeiiMi. Die Juitscharen. Anfinge der Ifilitftrrefbnn. Selim HL Der 
«Nifami daehedid*. Naehtfaeile deaselbeiL Die CkiaarilU. WidenUnd g«gen 
die Nenerangen. ZoBtftnde in den Provinsen. Die Fttndalherren und die 
NoUblen. Die ,BergrebeIIen' (Tagli). Expeditionen wider dieselben. Pu- 

wand oglu in Widdin. Fernere Massnahmen g«gen das RSuberunwesen. 
Versuch der Rekrutirung. Die Schlappe bei Rodosto. Selinis Schwäche. 
EmpOrung Taijar Pasclias. Das »Ereignis« von Adrianopel'. Ursachen der 
Berolation. Du englisefae Geeehwader tot GoostentlnoiieL Mnasa Pasehn. 
Der GroMmnlU Ata-nUah. Die Jamakt. Umnitlelbare Yeranlaasiiiigen der 

ersten TinomunwUsong. 

Der gang und gäbe Ausdruck, durch welchen ursprüng- 
lich die Reform im Orient bezeichnet wurde, lautet bekanntlich 
Nifam/ d. h. wOrllioh: Ordnung. Derselbe ist um so be- 
zeichnender als er gleichzeitig das HauptHbel andeutet gegen 
welches die Reform im Morgenlande dienen soll, nftmlich die 
Unordnung. 

Ordnungssinn war ttberhaupt zu keiner Zeit ein hervor- 
ragender Charaktersug im Wesen des Islams und seiner Be- 
kenner. Ihr oberstes religiöses und politisches Gesetzbuch, 
der Koran, ist eine rhapsodische SchOpfung und entbehrt jener 
logischen Gliederung und Reihenfolge, welche wir Abendländer 
an legislatorischen Producten mit Recht so hoch schätzen. 



* Hei der Trau.s.scription der urientali.schoa Worte wurde der (jrund:<atz 
beobachtet dieselben so wiederzugeben wie sie von gebildeten TUrken 
in Censtantinepel aasgesproehen werden. 
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I>ie £xege8en (tefoair) imd die Sauunlangen kftnonttoher Beehts- 
entsdieidimgeii (fetawi) sind Meitlentttcke Ton Gasoistiki jedoch 
nichts weniger ak ejBtematisch. Nicht minder entbehrt das 
mohammedanische Schriftwesen der nOthigen Klarheit und Be- 
atimmiheit so zwar, dass neuerlich sowohl in der Türkei als 
auch in Persien sogar Stimmen daftlr laut wurden das ara- 
bische Alphabet durch andere , aweckmftssigere Schriftseichen 
SU ersetaen.^ Aehnlich verhKlt es sich mit der mohammedani- 
schen Zeitrechnung) sowohl jener des Jahres als des Tages. 
Auch sie schwankt so unsicher hin und her, dass in Dingen 
wie 8. B. in der Finanzadministration, wo besondere Genauig- 
keit noihthut, schon das arabische Chalifat sich gezwungen 
sah statt des mohammedanischen Mondjahres eine zweck- 
dienlichere Zeiteintheilnng einzuftlhren. Derselbe Mangel an 
praktischem Ordnungssinn machte und macht sich zum Theile 
noch gegenwärtig im Orient in vielen Belangen des täglichen 
Bedarfes geltend. So bestanden — um nur Einiges aus Vielem 
anznfhhren — noch vor nicht langer Zeit selbst bei den Centrai- 
stellen der osmanischen Staatsverwaltung in Oonstantinopel weder 
eigentliche Registraturen, noch Nachschlagprotokolle. Aus den 
Kanzleien mohammedanischer Regierungen ausgehende, wichtige 
Actenstücke wurden — und werden im ferneren Orient wohl 
heute noch — häufig genug weder mit Datum, noch fort- 
laufender Nunier, noch Angabe des Ausstellungsortes versehen, 
und raorp^enlUndischf Prossorzeugnisse ohne Inhaltsverzeichnins, 
ja sogar ohne Pn<<inirun^', j^M-liörten noch vor wenig Jahren zu 
den kt'ine.HWcgs seltenen Krselieinungen. 

Hieniit will nun allerdin;;s nicht beiiauptet werden, dass 
Vülkergliick und Staatenfcnissc solcher nebensächlieher Ord- 
nungsbehelfe nicht entrathen können. Immerhin aber spiegelt 
sich im einzelnen Kleinen das grosse Allgemeine, und die man- 
gelnde Registratur, das undatirte ActenstUck und das unpaginirte 
Buch sind deshalb nicht minder bedeutungsvolle Symptome des 
erwähnten Krziibi'ls an weleliem so viele mohammedanische 
Staatskörptr theils bereits zu Grunde gegangen sind, theils 
unrettbar dahinsiechen. 



< Siehe darfiber: II. A. Barb, Die Umgestattmig dea orieataliiehen Schriftp 
Systems. Wien 18«M>. 
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8«kltoht»-Wtt«hrd. 



Im osmanischcn Koiche war diese Krankheit zur Zeit, in 
welcher die gegenwärtige Handlung spielt, seit lange zum chro- 
nischen Uebel geworden. Seit Soliman, dem Gesetzgeber, hatte 
die Legislation nicht nur keine Fortschritte gemacht, sondern 
auch die von diesem Monarchen herrührenden Satzungen waren 
der Verjährung und der Vergessenheit anheimgefallen. Wiü- 
kttr und Missbrauch, die natürlichen Folgen des unauf^icokliirten 
despotischen Hegiments, herrschten im Serail wie an der tiorte, 
in der Metropole wie in den ProTiszen, in der Schatzkammer wie 
im Gerichtshofe und in der Caseme und hattoi nach und nach in 
allen Theilen des weiten Lttndercomplexes jenen halbanarchischen 
Zustand heraufbeschworen, welcher unter dem Namen der ,ttir- 
kischen Wirthschaft^ zu so trauriger Berühmtheit gelangt ist. 

Am gefährlichsten — weil div, Sicherheit des Staates 
gleichzeitig nach aussen und innen bedrohend — äusserte sich 
diese Zerfahren lu-lt begreiflicherweise dort wo Zucht und Ord- 
nung am unentbehrlichsten, nämlich in der Armee. Iiier war 
es denn auch wo sich das Bedürfniss nach gründlicher Umge- 
staltung vor Allem fühlbar machte, hier wurden die Reformen 
zuerst praktisch in Anwendung gebracht und von hier endlich 
ging vorzugsweise der Widerstand aus, welcher zu den wieder- 
holten Katastrophen führte, deren Beschreibung den Hauptvor- 
wurf dieser Erzählung bildet Ein fluchtiger Rückblick auf den 
damaligen Zustand des osmanischen Heerwesens und die an 
diesem Theile des Staatsoiganismus unternommenen Regene- 
rirongsversuche erscheint daher im Interesse des Yerstündnisses 
der nachfolgend geschilderten Begebenheiten unvermeidlich: 

Wie bekannt, zerfiel die türkische Kriegsmacht in zwei grosse 
Hauptabtheüungen, nämlich in die zumeist berittene Lehensmiliz 
(Sipahi) xmd in das eigentliche stehende Fussvolk verschiedener 
Waffengattungen, die Janitscharen. Die Lohensmiliz nahm auf 
. die hier geschilderten Ereignisse wenig directen Kinflnss tmd 
wurde auch von denselben nicht wesentlich berührt Eine um so 
entscheidendere Bolle hiebei spielten dagegen die Janitscharen. 

Ihre Entstehung fHilt bewusstermassen in die früheste 
Epoche des Aufblühens der osmanischen Macht Seit dem 
Untergange der rOmischen Legionen das erste stehende Heer 
in Europa, hatten sie ursprünglich alle Erfordernisse eines 
solchien, als da: streng militärische Erziehung der Mannschaft, 



uiyui^uu Ly Google 



Die Bef0latioo«B in CoaitMrtfaitpd i» to JOtm UOT «b4 1808. 9 

eheloses Beisammenleben in den Casemen, fixe Besoldung und 
Umfonnirong u. s. w., in sich vereinigt Ihre Mannszueht, 
Dienstwilligkeit und ManOvrirfthigkeit wird am schlagendsten 
dnreh das einheimische Sprichwort bewiesen, demzufolge ^Ein 
Haar hinreichte nm ▼iehfig yon ihnen nach Belieben zu leiten'.* 
Für ihre Tapferkeit, ihre Ausdauer und ihre tlbrigen kriege- 
rischen Verzuge liefert den besten Beleg ein Blick auf die 
rftumliehe Entwicklung des dem Schutze ihres Armes anver^ 
trauten Reiches aus einem unbedeutenden Vasallenländchen in 
einem Winkel von Bithynien zu einer Weltmonarchie vom 
arabischen Qolfe bis zum Gaucasus, von den GrKnzen Maroko's 
bis Neuhftusel und Raab. 

Nicht minder bekannt und daher ausftkhrlicherer Erwäh- 
nung unbedttrfti^ als die einstige Bedeutsamkeit der Janitscharen 
ist die Entartung und Verwahrlosung welcher sie im Laufe 
der Zeit apheimfielen. Welch' hohen Grad diese Verrottung 
und Verkommenheit zur Zeit erreicht hatte als Selim III seine 
Reformen begann, daron entwirft der modernste osmanische 
Reichshistoriograph Dschewdet ein beinahe groteskes und doch, 
mit anderen gleichzeitigen Berichten verglichen, kaum über- 
triebenes liild. Nachdem er, authentischen Quellen folgend, 
als Ausgangsepochc des Verfalls dieser Miliz die Regiei-ung 
Murads Iii bczeiehuet liat, unter welcher zuerst ungeeignete, 

t KjAy bir kyl M jedilir. 

> ffiehe denra Biographie nnd die Angabe einiger miner litenufsehen 
Leiftnagwi in dem bereite dtirCen Anftatee: 4Kie ofaumiadien Geaehiehto- 

ßchreiber der neueren Zeit' (Denkschrifton der kaiserlichen Akademie der 
Wissonscliaftf-n in Wien, Bd. VIII, S. l 'i). Den dort crwäliTitfMi 'J Bänden 
seiner ,(ipsrlii(;litf* des osmanischon Koiehrs* siii<l soithor 7 weitere Hände 
nachgefolgt, deren letzter hi» Januar 1612 führt. In denselben sind 
nieht nur die bier im Vorworte angeflUurten ,orientaliaeben* Quellen, 
sondern aosserdem mehrere Abbandivngen, Memoiren nnd Anftitie tOr> 
kischer Provenienz, sowie die Protokolle der Pfortenarchive benfltat 
worden, welche dem Verfasser der vorliegenden Arbeit nur theilweise zu 
Gebote gestanden sind. Dachewdets Ge.schichtswerk lieferte daher, wie 
auch aus den liäutigen Citaten ersichtlich, eine sehr reichliche Erkennt- 
niaoqaelle zum Besten der gegenwärtigen Abhandlung. Auch benütst 
der Sehrdber dieser Zeilen diesen AnU» mit Yergaflgen, nm dem ebenso 
gelehrten als humanen und liebenswürdigen Paseha den Ausdruck seiner 
persönlichen Verehrung und seines Dankes fUr manche nfltaliche, münd« 
liehe Andeatnng nnd AulklXrung Öffentlich danabringen. 
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d. h. nicht in den ,Recruten8c*hulcn* (Adschemi oglan kisch- 
ialeri) erzogene Individuen, in das Corps eingeschwtfnt worden 
waren, ftihrt or wörtlich folgendennassen fort: 

,Nuch einem 80 gewichtigen Eingriffe in das Fundamental- 
gesetz dieser Tmppei konnte auch der fortsclii'eitenden Ver- 
schlimmerung derselben nicht mehr Einhalt gethan werden. 
Bald geschah was in früheren Zeiten geradesn als unmtfg^eh 
gegolten hfttte. So fingen z. B. die Janitscharen an, bei Mi- 
nistem, Statthaltern und anderen GiyilwUrdentrfigem Privat- 
dienste zu Terrichten^ obgleich sie als Militlirpersonen doch nur 
ausschliesslich dem Sultan, als ihrem obersten Eriegsherm, au 
dienen hatten. Auch begannen sie zu heiraten und in Folge 
dessen Piiratwohnungen zu beziehen, während sie doch vor- 
schriftsmttssig unter keiner Bedingung anderswo als in der 
Caseme ihrw bleibenden Aufenthalt nehmen durfiten. Noch 
fiigere Missbräuche herrschten in Bezug auf die Yerwendung 
des Soldatenlohnes und der militärischen Ruhegenttsse. Die 
Militärsoldanweisungen (Essame) wurden nämlich, ausser an die 
active Mannschaft, auch an Civilpersonen der verschiedensten 
Stände, die Militärpensionen aber an noch ganz junge und 
rflstige Individuen vergeben obwohl, der Natur der Sache und 
dem ausdrücklichen Wortlaute des Gesetzes nach, nur hOherea 
Alter und erwiesene Dienstuntanglichkeit zum Bezüge solcher 
Invalidengebühren berechtigten. Nach und nach nahm dieser 
Unfng noch weit grössero Proportionen an, Indem die Comman- 
danten, Generalstabsofficiere und Militärbeamten sowohl die 
Soldan Weisungen, als auch die Anweisungen auf Soldaufbesse- 
rungen (terekki ), gegen Entg(dt oder auch geschenkweise, unter 
dem Titel von ,Gnadengaben' (tschiraklik) oder Irad (Einkünften) 
überhaupt, an den ersten Besten hintangaben. Ja endlich wurden 
dies<; Soldanweisungen zu einem fxirnilieheii Handelsartikel und 
gingen kuutVeise oder durch Krbseliaft aus ciiur ll.iiul in die 
andere über, wie dicss licut/.utagc etwa mit 1 )(iniäiitiil)rii'ri'n oder 
anderen (iirentliclien Seliul{lverselireil)ungen <l<'r Kall ist. Derlei 
Soldanwcisungen nannte man Kapuly Kssame (Soldanweisungen 
f\lr Civilbedienstctc) und pHegten die .Ianitse]iareiiofiiei(U*e die 
hierauf enttalhiuden ( Jeldlictiiigr an <!!<' Inhaber der S(»ldsehcine 
gegen gewisse Abzüge auszubc/ahh n , dit-se Abzüge hingegen 
zu ihrem eigenen Vortheile zu verwenden. Die Folge hievou 
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war, das« die Zahl dw SokUuEiWQuaiigea sieh fort und fort ver- 
mehrte, wlhrend der Stand der wirklichen Comltattaiiten im 
gleichen VerhältniBse abnahm. So kam es endlich dahin, dau 
die Besatzung einer Janitscharencaaeme thatsächlich nur aus 
em paar yCompagnieilltesten' (Baach eaki), dem einen oder 
anderen Fahnenträger, einigen Ordonnanzen, dem Militttrkoche 
ond deriei überflflBaigen Individuen mehr bestand, vfthrend 
aadererseitB die Finanzverwaltung kaum mehr im Stande war 
die zur Deckung der Armeeaualagen nöthigen Summen aufzu- 
treiben. Das mit sauerer Mtthe herbeigeschaffte Geld aber floss, 
wie gesagt, in den Sttckel Yon allerlei Civilpersonen, ja sogar 
KrSmem, Handwerkern und gewöhnlichen Dienstboten, also 
lauter Leuten, die weder im Felde zu yerwenden waren, noch 
auch in Friedenszeiten den Wachdienst besorgen konnten und 
sich überhaupt zu keiner Art von milittlrischer Dienstleistimg 
eigneten. Ergab sich doch — des Bedarfe im Kriege gar nicht 
zu gedenken — in gewöhnlichen Zeiten der nicht sekeiie Fall, 
dass sogar die für die Besetzung der Wachstuben in Constan- 
tinopel benöthigte Mannschaft von den bezüglichen Casemeyer- 
waltem gegen Taglohn aufgenommen werden musste u. s. w.' 

Nicht minder tragikomisch klingt was unser einheimischer 
Gewährsmann über die Mobilisirung dieser sonderbaren Sol- 
dateska, ihr Verhalten gegenüber dem Feinde und die Sidiwie- 
rii^keit eiiuT lieiuedur in dieser Beziehung berichtet: ,Kara es 
nun aber' — fährt derselbe wörtlicli fort — ,ciu Mal wirklich 
zu einem Feldzuge und forderte mau die Janit.sciiareu auf sich 
unter den Fahnen zu versannnclu, <la erschienen der eine oder 
andere OfHcier, der Casernkoch, ein paar (jcfreitc, der Fähu- 
rieh und 20 oder 30 Gemeine und slellt(^n sich als eines der 
in C(mstantinopcl garnisonireuden Janilsclian-nliataiilune (Orta) 
vor. FiaL''tc man sie, wo die Fcbrigeu geblieben seien, so 
antworteten sie. dieselben würden spilter aus Kumclien oder 
Anatolien nachkommen. Diese ,Ucbrigeu' wiirden nun aHcr- 
dings nach einiger Zeit durch die zur ( 'onipletirung der Mann- 
schaft in die Provinzen entsendeten Kriegscommissilre iSenlar) 
nach der Hauptstadt instradirt; doch zählten auch sie in der 
Kegel kaum mehr als je 5 bis 10 .AFann p<'r Bataillon und der 
Rest folgte erst weit später mit dem sogenannten ,Aufg<d)ote 
der Freiwilligen^ (Verden getöchdi) nach. Aber auch von 
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diesen Freiwilligen betrag ein Fähnlein selten mehr als 40 
oder 50 Mann, wnhrenrl es der Vorschnflt nach aus 120 Maim 
bestehen sollte. Auch diese Wenigen waren zum grossen 
Theile gepresstes Gesindel das schon auf dem Manche nach 
dem Sammlmigsd^pdt raubte und plünderte nnd, im Haupt- 
quartiere angekngi^ mmatens sogleich wieder nach allen Seiten 
ausriss. Die Uebrigbleibenden trieb dann der erste feindliche 
EanonensehusB auseinander^ wobei nur zu oft die Plünderung 
des eigenen Lagern der allgemeinen Desertion vorausging. 
Wie hätte es aber — aufrichtig gesagt — auch anders sein 
können? Waren doch, wie schon bemerkt, die Tausende und 
aber Tausende yon Beuteln, die aUjtthilich unter dem Titel von 
JanitscharenlOhnung yerausgabt wurden, zu Frirateinnahms- 
quellen für Hinz und Kunz geworden und beschrünkte sich 
doch was hievon in die Httnde der wirklichen Combattanten 
gelangte auf einen unbedeutenden Brnchtheil! Wandte man 
sich aber an den Generalstab der Janitscharen mit der Auf- 
fordenmg, seine Trappenabtheilongen auf den yorschrifksmllssi- 
gen PMtsenzstand zu bringen, so wurde geantwortet, man möge 
neue Werbungen anstellen. Allein auch hiemit war nicht viel 
gewonnen, denn auch diese neu Angeworbenen waren in der 
Mehrzahl nur zusammengewürfeltes Pack; fOac das Aerar aber 
erwuchsen hiedurch abermals drückende Geldopfer, indem in 
Folge dieser neuen Anwerbungen auch die Zahl der ,Sold- 
anweisungen' neuerdings beträchüich vermehrt werden musste. 
Nun hätte man freilich dem Bedürfnisse nach Completirung 
der Mannschaft auch gerecht werden können ohne den Staats- 
säckel mit abermaligen Gcldfonlcrungen in Anspruch zu nclimen. 
Man brauchte nämlich zur Hizahlung der ncufu IJccrutcii nur 
jene Soldbeträge zu verwenden, die alljuhrlich aut iiaturgcmassem 
Wege, nämlich in Folge des Abstcrbcns eines Theiles der Sold- 
inhaber, flüssig wurden. L<'idt r jedoch erwies sich auch dieses 
Auskunftsmittel in der Praxis als nicht durchfiiiirbar, indem die 
Evidenzhaltung solcher Vacanzcn gleichfalls in den Hilnden 
der Janitscharenobersten lag, welche die stattgehabten Todes- 
ftlllc vcrh eindichten, um die auf diese Art erzielten Ersparnisse 
zu ihrem eigenen V'ortheile zu vcrwen<len*.' 

1 Dschewdet, Bd. V, 8. 19. 



uiyui^uu Ly Google 



Di« BtfolitfoMB in OMulMrtlB»Hl b Jakna 1801 tni 1808. 13 

Wie aua diesen Notizen erhellt, hatten die Janitscharen 
gegen Ende des verflossenen Jahrhunderts eigentiioh schon seit 
lange aufgehört ihrer ur.sprünglichen Bestimmung eines stehen« 
den Heeres zu entsprechen. Ja selbst den Namen eines UUitir- 
kOrpers — insofern man hierunter einen Verein soldatisch disci- 
plimrter Individuen versteht — verdienten sie nicht mehr, 
sondern waren an einer Art von verwilderter Nationalgarde oder 
Landsturm halb reUgiOsen, halb kriegerischen Charakters ge- 
worden, der naeh aussen keinen Nutzen stiftete und daheim 
nur schadete. In der That hatten sie, wie die Qeschiehte dar- 
thnt, in der letzten Zeit ihres Bestandes dem Äusseren Feinde 
gegenüber nicht einen einzigen Erfolg von einiger Tragweite 
aufzuweisen. Dieses kann übri<;en8 um so weniger verwundem, 
als sie ja auch in der Kriegskunst stationär geblieben, ihre 
christb'chen Gegner aber in dieser Beziehung eifrig vorgeschritten 
waren. Matte doch mittlerweile — ganz abgesclK-n von höherer 
Taktik uihI Strategie — das Bnjonnet dem Krummsähel, das 
Carre der l^hali^nx und der disciplinirt«- Miitii der unge^schuhen 
Tollkühnheit ciitschicden d<Mi Kanjj^ alt^elaufen! Sie, die Jani- 
tscharen, aber waren heim Sährl, bei (h-r Phahmx und — wenn 
sie ilberhauj)t noch an«;ilrten - hei dem ungeschultcn Sturm- 
angriffe stehen g»>hlieben. 

Ebenso bedauerlich schwach sie sieh jrdnch dem Aus- 
land<- gejxeniihcr zeij^ten. ebenso unlicilvoll stark erwiesen sie 
sieli gefi^eniihei- der eigenen Regierung und dem Frieden des 
eigenen Vat<'rlan<li s. 

l)< nn nur (i<'r k}'i( (i:( ri.srlic (ieist war ihnen abhanden 
gekomnK'ii: der ( '<»rps^eist ü(h'r ricliti^cr Kastenfjfist (Odscliak 
gaireti) aber war ihnen jjebh'ebcn. Ihren lii'imisch(Mi Ilcnl zu 
schützen hatten sie verlernt; desto hartnäcki^^er jedocli wussten 
sie ihre egoistischen Standesinteressen zu vertheidip'n. Aller- 
dings hatt«* sieh dieser ( \irps<reist auch in tVUherer Zeit und 
unter der Ixep^ierung tliatknittiger Sultane heutig g<'nug in 
stürmischen Forderun<j;en Luft gemacht; durch strenges Ein- 
greifen oder kluges Vermitteln ihrer obersten Kriegsherren war 
derselbe jedoch m<üstens noch rechtzeitig in Sehranken gehalten 
oder in der Richtung nach aussen al);;el( nkt worden. Als 
jedoch das I leidenmark im Herrscherstamme Osmans nach und 
nach austrocknete und der einst so Üppige Baum nur mehr 
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sohivftcliliche oder ganz verkrQppelte SchOadmge trieb, da 
wucherte auch dag bOae Schlmgkrant der Sttldnerliemcbaft 
immer yerderblicher empor. yJamtsjcharenaiifstftnde* (Qolttwwi 
JenitBcberian) wurden zu stehenden Artikeh der tOrkisehen 
Staatschronik und endeten nicht selten mit der Entthronung 
Yon Snhanen und noch häufiger mit der Hinschlachtimg der 
höchsten Würdenträger des Reiches. Der Schreckensmf ^ul 
aijaklandi' (die Janitscharen stehen auf) machte den Mon« 
archen im Serail und die Minister bei der ,Pforte' zittern, 
und selbst der Kaisermord (die Hinrichtung Osmans II im 
Jahre 1622) fehlt nicht in der langen Liste dieser blutigen 
Ausschreitungen. 

Aber auch ihre Mitbürger und sich selbst unterdnander 
behandelten die suchtlosen Söldlinge nicht glimpflicher. Ihre 
Priratzwistigkdten, die sogenannten Bataillottskrawalle (Orta 
gawgaleri) arteten häufig genug in förmliche Strassenschlachten 
ans und ihre Excesse, Bcdrilckungen und Erpressungen' stehen 
in ihrer Heimat noch jetzt im übelsten Andenken. Ja, wie 
früher ihre Disciplin, so war nachgerade auch ihre Unbitndif:^- 
keit sprichwörtlich p:cwor(lcn und j.Jcnitschcrilik ctmck', d. Ii. 
den Jaiüt.^eliiiiHii .><pirIon. «j^ilt nocli hrut/iita^^o im Volksiiiunde 
als gi(Mch})r(li'Ut<'i)(l mit luddicit. Amua^siui^ und ( fcwaltthitti^- 
kcit jeder Art. Man hat die Jaiiitseharcn häufig mit den l'ril- 
torianern und den Strelizen verglielien. Gewiss trifft der Ver- 
gleich in nianehen Punktfii zu. In Einer Beziehung waren sie 
jedoch noeii ^t-liilirlieher als ihre rümisclicn und nioskowitischen 
Gesinnun^s^cnosM'u. Denn rnitniianer un<l Strelizen liatten nur 
eine bcseliränkte numerische Stärke un<l ihr Kintius.s machte 
sich doch hauptsäeldieh nur In der Capitale j^'ehend. Die Jani- 
tscharen hingegen unilassten - - vom Sultan der, wie <ler Kiinig 
von Frankreicli der erste Edelmann, der erste .Janitsehar seines 
Landes war, herab bis zum Lastträger, Kohlenbrenner und Kuder- 
knechtc — den besten Theil der männlielu'n mohammedanist hen 
Bevölkerung fler Tiirkei, und waren ausserdem, wie ein , böses 
RrebsgeschwUr', über da« ganze ausgedehnte Staatsgebiet ver> 



* Eine lange Liate denelben findet aicli in Caossin de Pereeval*« ,Priei8 
historiqiie de Is devtroetiion du oorps des Janiuaires etc.* (Paris 1838), 
& 209. 
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breitet. Der H<-toniiator. welcher ihnen an den Leib wolhe, hatte 
somit nicht nur die Armee im en^jeren Sinne, son(h'rn die Ma- 
jorität der wafl'enfähijren Hin wohnerschaft wider sieh, was bei 
dem römischen Imperator nnd dem russischen Zaren nicht der 
Fall war. Dabei fanden die Janitschareii ähnHcli wie die 
StreHzen in der ( )rth(idoxie — nijichti;i:en Schutz und KUckhalt 
in den stiirren r('li<j^i(>s<'n Anschauun;j;en ih-s Ishmi.s. dem bekannt- 
lich jede KcU(?ruug ibid'at) «gleich gilt mit Frevel \ni<l Häresie. 
In Folge dessen waren diese Söldner ancli natürliche liundes- 
genossen der Ulema, d. i. <ler moliammedanischen ( Jeistlichen, 
Richter und Gcsetzgelehrten. I)iese, schon ihrem Stande gemäss 
ultraconservativ, erblickten und schätzten ihrerseits in den .Tani- 
tscharen die vcrlässlichöten Beschützer des ( Jlaubcns und nament- 
lich der sucerdotalen Privilegien, und zwar diess um so mehr 
als ja daa Janitscharenthum durch seinen Schutzpatron Hadsehi 
Begtasch und den gleichnamigen Derwischorden, sowie durch die 
verschiedenartigsteii abergläubigen Symbole und (iebräuche mit 
der Religion aufs Engste verquickt war. Wie klug beide Theile 
dieses Verhältniss zu ihrem gegenseitigen Vortheile auszubeuten 
verstanden wird die Folge lehren. Aber nicht nur bei den 
yGesetzgelehrten', auch in den höchsten Kreisen der türkischen 
Civilbeamtcnschaft erfreute sich die turbulente iSIiliz zahlreicher 
Sjmpathieni was sich daraus <>rklärt, dass das Janitscharenthum, 
80 schlimm es auch war, doch dem Despoten thum des Sultans 
gegenüber ein Gegeni^'-ewicht bildete und zeitweilige Ausschrei- 
taugen der Soldateska den Ministem der Pforte noch immer 
fflrtrttglicher schienen als das ])ermanento und gänzlich unbe- 
schränkte Willkttrrcgiment des Alleinherrschers.* 

Die ätellungy welche die Janitscharen der Keform gegen- 
über einnahmen y ergibt sich aus dem Gesagten yon selbst. 
Wichtiger Immunitäten gemessen, dabei noch regelmässigen 
Sold beziehen und hiofUr nichts leisten sind Vorthoile deren 
sich kaum Jemand freiwillig entäussort Die Janitscharen be- 



* Als mnii, einer begUabigten Tnulition Kufult^o, Ilalet Efondi, den eine Zeit 
lang allniäcliti^'Oii (Jiiii«tling Mnhimulä II, vcrtmiiHi h fra{!;to warntn er 
der jirojcctirtoii Auf lieliunp der .laiiit.stliarfn widerstrebe, antwortete er: 
,AUerdings wäre qa gut ein Mittel auslindig zu macheu um uus gegeu 
die Uabflfgriffe d«r JanitBcharen an üchutzen; wenn aber diese nicht 
mehr voriumden aind, wer wird ana gegen den Sultan aeh&taen? 
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fanden sich in dieser behaglichen Lage und so konnte ihnen 
jede Veründerung nur als nnerwünschte Beeintrftchtigung ihrer 
Interessen erscheinen. Dttnkelhafte Erinnerungen an eine aller- 
dings glorreiche Vergangenheit, krasse Unwissenheit nnd Un- 
kenntniss der allgemeinen Weltlage nnd der, wie schon ange- 
deutet, den Mohammedanern sozusagen angeborene Abscheu 
g^en Neuerungen überhaupt und nun gar solche, welche den 
verachteten ,GHaum' entlehnt werden sollten, trugen bei, sie 
in ihrer Widerhaarigkeit zu bestärken. 

Und doch! Trotz aller orientalischen Apathie, Intoleranz, 
Verschrobenheit und Selbstsucht, war die Uebeneugung von 
der Unhaltbarkeit solcher Zustände nach und nach in den mass- 
gebenden Kreisen so mächtig geworden, dass sie den einmal 
au%etauchten Reformgedanken immer wieder in den Vorder^ 
grund drängte. Längere Zeit freilich hielt sich derselbe nur 
in den besdieidenen Grenzen von Versuchen, das Janitscharen- 
thum seihet durch Abstellung seiner schreiendsten Ifissbrttuehe 
und theilweiBe Rttckkehr zu seinen ursprünglichen Satzungen, 
also im rdn mohammedanischen und nationalen Sinne, umzu- 
gestalten. Schon in der ersten Hälfte des verflossenen Jahr- 
hunderts jedoch ward es den Einsichtsvolleren unter den tür- 
kischen StaatsmUnnem khir, dass diese Institution einer Wieder- 
geburt nicht fähig sei und daher die Bef^rUndung einer ah^c- 
sondcrten Wehrkraft auf fremdfr und zcitgr'inässer , niiiiilieh 
('UiDpäisclier, Ha.si.s angestrebt \v(!r(len uiii.sse. I)i(? ersten An- 
läuf»' in dieser Riehtun^' landen, wie bekannt, unter Mahmud I, 
auf Andrängen des französiselien licnegaten Bonneval, statt, 
besehränkten sieh aber hauptsiielilieh auf Verbesserunj^en in 
der Artillerie, dieser Lieblingswalfe der Türken, der sie ja auch 
einen grossen Tlieil ihrer früheren kriegerisehen Krfolge ver- 
dankten. Erspriesslielier ii;('staltetc sieh unter Mahmuds I 
zweitem Naehfolgerj Mustafa III, die Wirksamkeit des in fran- 
zösischen I)i»'n.sten ge.standeiu'ii l'ngarn liaron 'l'olt, der nicht 
nur die licibnn <b's ( i «'sehiUzw<'S('ns wieder aufnnlim. indem er 
die l*i-;ieisionsartillerie (Suraldsehilar'! in der 'J'ürkei einfiilirte, 
sondern aueli eine militilrise-lie Inp-nieursclnile in ( Ninstantinopel 
gründete und aueh in anderen Zwei^^en der ülfentlichen Wehr- 
kraft dankenswerthe Verbesserungen anljahnte. Wälirend des 
fimtzehnjUhrigen Roguums des naclifoigeudon uubcdcuteudcu 
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Sultans Abdul Hamid I gingen jedoch diese halbfertigen Einrich- 
tungen grösstenthcils wieder ihrem Verfalle entgegen. Zwar 
be&sste sich auch damals ein reformlustiger GhTosswefir, der 
tüchtige Chalil Hamid Pascha, mit zweckmässigen Verbesserungen! 
wenn auch anderer Kategorie, indem er namentlich trachtete, 
der verderblichen Vergeudung des Tnippcnsoldes unter den 
Janitscharengamisonen der €hreii/.])rovinzen su steuern. Ab er 
jedoch Miene machte, diese vemttnftige Massregel auch auf die 
Janitscharen in der Hauptstadt auszudehnen, genügte das blosse 
Gerücht yon der hiedurch bei der Miliz hervorgerufenen Miss- 
stimmung, um ihn unverzttglioh seinen Posten und, bald darauf, 
auch seinen Kopf verlieren zu machen.* Hatte doch — was 
wir als bezeichnend für den Schrecken, welchen diese Soldateska 
damals noch ihrem Kriegsherrn einflösste, hier ebenfalls an- 
fuhren — selbst unter dem vorigen, weit enorgischcren Sultan 
ein noch geringfügigerer Anlass hingereicht um einem anderen 
der höchsten Staatsbeamten das gleiche Schicksal zu bereiten.* 
Eine ernstliche Wiederaufnahme der Keformprojecte er- 
folgte denn auch erst unter Abdul Hamids Nachfolger, Selim III, 



t Dsehewdet, Bd. II., 8. 311—313. 

* Sultan Mustafa III sah diu IJnraO^^liehkoit, mit einem blossion Lnndsturm 
fwin ('S die Janitscharpu ^rnworden waroiO sei nun änssoroii Foindon zu 
\vi«lerslehen, sowio das hieraus entspringciKlo <li iii<roii<lc Ik-dürfnis.« nach 
einer Reform wohl ein. In diesem Sinne »prach er sich auch eiuea Tage.s, 
b«i Oelegeabeit einer vertnudiehen Unterredung mit seinem Finuw- 
miniflter Haliml Efendi, offen ans. ,8o lange* — sagte er — ,wir keine 
andere Armee büsitsen, sind wir niinmermehr im 8tando es mit diesen 
Eurojtäern aufzuiielime». Alloin was thun?' — ,Die Janitscharen reor- 
fjanisiren' entpegneto Haliini. ,Siiifl denn diese einer lieorfranisation 
fähig?* fiel der äuitau ein. ,äie sind es* erwiderte lebhaft llalimi. 
»Oietist Da mir dieees nliriftlielif* nalim der Sultan wieder das Wort 
,Ja woU!< Tereetste HalimL Mnatapha III aber sehSpfte aus der Znyer* 
richtltclikeit, mit welcher diese Worte gesproehen worden, den Verdacht, 
daas Hai i m i der (gegen die Eu r o pä isirung dos Tlocrwesens reagirenden) 
Janitscharen partoi anpehfSre , da er es sonst nieht jrowapt hätte si<-h so 
bestimmt zu äuasern und sich sugar .schriftlich zu verbürgen. Von He- 
sorg^iaii erfüllt, Halimi könne den Inhalt dieser vertraulichen L nter- 
rednng an die Janitseharen verrathen, entfernte er ihn daher schon am 
folgenden Tage, nnter Verleihnng eme» Postens in der Provins, aas 
Constantinopol und Hess ihn überdiess bald daraaf hinrichten. (So, wört- 
lich, bei Dschewdet, Bd. V, S. -im.) 

Sitiuofsber. d. phil.-kitt. CL C. B4. 1. Uft. 2 
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dessen tragisches finde den Uühepunkt dieser Erzfiiilung 
bildet. 

Selims Bcstiiumung zum Reformator war — im eigent- 
lichsten Sinne des Wortes gesprochen — älter als er selbst. 
Sein Vater, Sultan Mustafa ITf, obgleich im Ganzen ein 
ziemlich aufgeklärter Fürst, huldigte niinilirh, trot/.drm, dem 
übrigens in jener K}>(>(-he aucli im Alicndlande noch nicht gans 
Überwundenen Vorurtheiie der Sterndenterei. Hatte er sich 
doch vom Bidierrscher von Maroko und später auch von 
Friedrich II, zur Unterstützung seiner Begentenweishoity tüchtige 
- Astrologen ausgebeten, welches Verlangen der grosse Skeptiker 
in Berlin bekanntlich mit der Aeussenmg entgegnete, die besten 
Sternkundigen seien ein unterrichteter Geist, ein wohlgefüllter 
Schatz und ein schlagfertiges HeerJ 

Trotzdem war der abergläubische Monarch auch vor der 
Geburt Selims III bedacht gewesen in den Planeten zu forschen 
und hatte aus den siderischen Aspecten erfahren, es werde ihm 
der seit langer Zeit erwartete männliche Kachkomme geschenkt 
werden und zwar sei dieser, wenn im richtigen Momente ge- 
boren, vom Schicksale dazu auserwtthlt das Reich Osmans zu 
regeneriren und auf diese Art zu neuer Macht und Herrlich- 
keit aufbltthen zu machen. 

Um daher den Zeitpunkt der yoraussichtlichen Entbindung 
mit dem yorausberechneten günstigen Stande der Gestirne 
(Eschref sa'at) in Einklang zu bringen, befSithl der besorgte 
Vater den im Zimmer der Wtfchnerin wachehaltenden Aerzten 
und Hebammen des Serails, die gewärtigte Niederkunft durch 
Anwendung geeigneter Mittel so lange zu yerzdgem bis jene 
in ganz naher Aussicht stehende, heilbringende Oonstellation 
eingetreten sein würde. Die Natur aber, mächtiger als Des- 
potenlaune und medicaliBche Wohldienerei, folgte ihren ewigen 
Gesetzen, und Prinz Selim erblickte das Licht der Welt um 
kurzes firüher als es im vermeintlichen Interesse des gestellten 
Horoskops wtinschenswcrth gewesen wUrc. Die sclilauen Heil- 
künstler und Wehmütter im l'alaste aber, um der fi^ehoffteu 
reichHehcn Belohnung nielit vcrhistig zu werdt n, vt rln inilit iiten 
dem getauschten Sultan die stattgehabte Verfrühung, indem 



* ZinkeiBen, Uuücliichte des usmaubuhcii Keicbei» iu Eurupa, ßii. V\, S. 898 ff. 
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sie die Uhren vorrückten, so zvar dass dieser bis zu seinem 
Ableben die Ueberzeuguiig bewahrte, sein Sohn sei wirklich 
das erwartete Joviskind oder, wie die Orientalen es nennen, 
jener yHerr der Constellation' (Sahibi Eyran), welchen ihm der 
Himmel propheseit hatte.* 

Diese Voranssetsong ~> so gleichmütig sie auch an und für 
sich erscheinen mag — war jedoch im gegebenen Falle von 
nicht unwichtigen Folgen begleitet. 

Denn, nicht nur impfte der von ihr erflülte Vater dem 
Knaben Selim die Keime jener fortschrittliehen Richtung ein, 
welche dieser während «einer künftigen Regierung unvcrrUekt 
einhielt, «ondi rn er wollte ihm au.s.scrdeni , im Widerspruche 
mit der bestehenden Successionsordnung, stutt seines ' eigenen 
(^Mustafas Jll ) jüngeren liruders, den Thron zuwenden. - 

Dieses letztere Projeet kam nun allerdings nicht zur Aus- 
führung, da Selim zur Z(üt des Ahlebens seines Vaters erst 
14 Jahn! zUhlte und Regentschaften in der Türkei niemals 
gerne ges<dien worden sind. Abdul Hamid bestieg somit den 
Thron und Selim musste noch If) Jahn;, thatlus, in der Abge- 
8chicdenh< it des ,1'rinzenkiiligs'-* zubringen. 

Dorh beiiiit/.te er diese Kpoche wenigstens dazu, sich 
gewisse tii(!oretiselir Keimfiiissc zu erwcrbeji, wrhhe er im 
Interesse seines vei-m< iiilliehen i-elormatorischen lierufs für un- 
entbt'lirlich erachtt:t<'. So soll er inslx-sondere in der Mathematik, 
(ieennctrie und Me<-hanik nicht unbewandert gewesen sein, ja 
sogar noch als Kronprinz eine Abhandlung über den Gebrauch 
der nioch'rnen Feuerwaffen verfasst haben. ^ 

In seiner Vorliebe für curojiäisches Wissen bestärkten ihn 
übrigens, wie es scheint, auch die fränkischen Aerzte, die er, 
Kränklichkeit halber, in seiner Jugend häufig c<msultirte.'' Auch 
soll seine Mutter, eine georgische, also christliche, Sclavin, ihrem 
Glauben bis an ihr £ndc treu geblieben sein, welcher Umstand 



2 DsclH u.h.t, IM. V.,'s. 210. 

^ tio I Kuii'M Iiicssen joiic Ai»i»arttimont.s im .Seniil, welche die präsuiuptiven 
Throuerben bi» zu ihrem Uegicruugsautritte bewohnten. 

« AaMim, BL SS, 8. S, vsnicliert von dlMer Arbeit Mllwt Einaiebt ge> 
nommen mi haben. 

» llamdt Beje Biographie, Abtebnitt V. 
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gleichfalls beigetragen haben mag, seine tolerante Gedanken- 
richtnng za erkUbrenJ 

Von der Erwerbung der noch weit wichtigeren Eenntniss 
Yon Welt und Menschen konnte freilich, bei dem unsinnigen 
Abspemmgssysteme, welchem die osmanischen Thronfolger 
damals noch unterlagen, auch bei ihm keine Rede sein.* 

Dagegen waren die Umstände, unter welchen er als 
2Hjiihriger Mann, am 7. April 1789, die Zügel der Herrschaft 
ergriff, um so geeigneter ihm die Dringlichkeit zeitgemässer 
Reformen, und zwar namentlich im Heerwesen, in drastischer 
Weise ins Gedttchtniss zu rufen. 

• Sein Vorgänger, Abdul Hamid I, war von einem iro- 
nischoD Schicksale verfolg worden. Obgleich selber, nicht nur 
aus Schwäche^ sondern »ugar aus Frincip, absolut firiedliebend, 
hatte er seine Regierung während eines unglücklichen Feld« 
zuges angetreten und schloss dieselbe mit einem kaum min« 
der imglUcklichen Kriege ab. Der erstere hatte ihm eine 
seiner besten Provinzen (die Krim) gekostet, den zweiten be- 
zahlte er sogar mit «einem Leben, Der Kummer tlbcr den 
Fall von Oczakow brach ihm das Herz.' Als traurige Erb- 

I Intenrant. Bericht vom 26. October, 1805. 

' Wie weit diese AbKchliessunp gotriebcn wnnlo erhellt . uuter anderem, 
nm-li aus einer von D.xcliowdet (]U\. IV., S. "J.jO'i citirtcn Anckdoti'. l.nnt 
welcher das einzipe Fenster in den von «Seliin hewidinten CieniHchcru, 
durch welches er iiuch mit audereu Bewohnern des Sermils als seinen 
eigenen Loibdieneini conTarriran konnte, nnerbittlich sngenumert wurde. 

* Als ihm eines Tages einer seiner Vertrauten von der Ml^lichkeit eines 
neuen ConHicte.s mit Kn^^iland sjiraeh, ent{fe};nete er: ,Ieli hin ein alter 
Mann und liahe l(t .lalire in einer Keuche (im l'rin/.(Mikä<ijr"') zugebracht; 
ich will im l'rieden leben und »torben.' (luteniuut. 15ericht vom 
10. März 17ö3.) 

* Uelitr die niheren Umstände des Ablebens dieses Sultans ist bisher 
nichts bekannt geworden, daher folgende Notls wenigstens den Werth 
der Nmihelt f&r sich hat: «Die vom Oro8swenr>Genera]iaiämns einlaufenden 
T^ richte Uber die Schlag auf Schlag sidi wiederholenden UnglücksfKlle 
der Armee erfiillffii iliu (Al)dul Hamid 1) mit iinsKersfcr Unrnlie und 
l{etrtthni».s und liaftcu seine (Jesundheit s.> ersc hüttert, da.ss er nicht melir 
im Stande war ein Pferd zu be»teigen. Eben hatte er üich in dem 
Kiosk niedeigeleasen, von wo die Aussieht auf die Bnehaallee geht, als 
ein Hansoffficier des Grosswefir- Stellvertreters Salih Pasch« abermals 
einem Bericht aux dem Hauptquartiere überbnehte. Der Letbkammer- 
diener nahm die Depesche und reichte sie dem Sultan hin. Kaum aber 
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Schaft liinterliess er seinem Nachfoljj^er die Fortsetzung des 
Doppelkampfes mit Oesterreieli und Ruaslancl, welche 8etim 
auch vorderhand so vollständig in Anspruch nahm, dass er seine 
Reformplftne vorderhand nothwendigerweiso vertagen musste. 

Kaum aber war die von aussen drohende Qe&hr durch 
die Friedensschlüsse Ton Sistow (4. August 1791) und Jassy 
(9. Januar 1792) abgewendet, so ging er auch mit um so regerem 
£i^ an das ungern verschobene Werk. Gewisse Vorbereitungen 
hiesu waren ttbngens schon während des Feldsuges getroffen 
worden. Noch im Hauptquartier bei Silistria stehend, hatte 
nftmlich der Orosswelir Kodscha Jussuf Pascha ein Chattischerif 
oder sultanisches Handschreiben des Inhalts erhalten, dass er 
die im Lager befindlichen Minister* und sonstigen höchsten 
Wttrdentrttger zur Abfassung ausführlicher Denkschriften (Laiha) 
aufibrdem solle, in welchen sie ihre Ansichten über die vor- 
Bunehmenden Reformen überhaupt und specieli über jene im 
Heerwesen, nach bestem Wissen und Gewissen und mit vollem 
Freimuthe, darzulegen hfttten.' 



war doTMlbe, «dtturend des Lesens, an die Stelle gekommen, welebe den 

Verlast von Oczakuw sclülderte, als or in ein berzzerrcissendea Schlndnm 
ausbrach, worauf sicli altibald ein hoftif^t^r Schlaj,'antall einstellte. So- 
plcicli wunlü der oberste Leibarzt lierbei^'ertit'eii. Er fülilt« doii l'iil« 
und suchte dem .Sultan Mutb einzuliöHäen, indem er, den ^ehlagaulHIl 
(nufal) als blossen Katarrh (Nefle) auslegend, ihn versicherte, dass e« 
rieh nur «m eine Yeratidnuig dieses s^es gewOhnliefaen Lddens handle. 
Abdul Hamid aber aehante ihn fiberans tranrig an nnd sagte: ^ftswan 
Efendi, dies ist deine letzte Visite bei mir; glaube mir, du verlieret 
deinen Herrn.' Da konnto sich auch der Arzt niclit hHnfjer luiIten und 
verlies«, buit weineiul, das (Jernncli, naclulcm er dem Kannnerdiencr er- 
klärt hatte, d&ss keine llotfnung mehr vurhandeu sei. Wirklich hauchte 
aaeh der £hiltau gegen Morgen die Seele ans.* (Dsehewdeti Bd. IV., 
8. 807, nach den Memoiren Sehehri Ismad Efendis, Kammerdienen bei 
dem Prinsen, nachmaligen Snltan, Mahmud II). 
' Wenn in früheren Zeiten der Orosswelir, der immer sugleich als Geno- 
raliftsimus funsrirte, in den Krief; /»>}»■, be^rlcitete ihn das (iesjuiiiiit- 
ministerium ins Feld und wurde in ('(>nstantin(»|)el fJlr die Dauer des 
Krieges durch ein interimtstiBuhes Miiii»turiam ersetzt. Die Mitglieder 
dieses letxteren führten dann den Titel ffikiab wnkelassi d. h. Hinister 
a latere. Der Grosswefir erhielt seinerseits einen 6nl>stltttten in der 
Hauptstadt, welcher mit dem Mamen Kaimakam, d. h. Stellvertreter, be< 

zeichnet wurde. 
2 Dschewdet, lid. V., 6. 212. 
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Diese Massregcl entsprach auch insofern ihrem Zwecke 
als Selirn mit dercD Anorflnung dio fjelieirae ^Nebenabsicht ver- 
banden hatte^ auf solche Art die Denkweise seiner oberston 
Organe Uber die einzufllhrenden Verbesserongen und gleich- 
zoitifjj ihre etwaige Geneigtheit kennen zu lernen, sich an der 
Koalinirung dcrstjiben zu betheiligen.' In der Uaaptsache 
jedoch, nämlich insofern es sich dämm handelte gute Rath- 
schlttge SU erhalten, blieb der Schritt ohne praktischen Erfolg. 
Denn die meisten der consultirten Torbantrtlger hatten von den 
fremdländischen üeereseinrichtimgen, deren Einbtbrgening in 
der Türkei doch zunächst beabsichtigt war, kdnen Begriff und 
konnten daher, selbst bei dem besten WiUen, in dieser Bene- 
hiing kein fachmännisches Votum abgeben.' Ja, in gewisser 
Hinsicht wirkte die Massregel sogar nachtheilig, indem die 
Projecte der Regierung auf diese Art vorzeitig an die grosse 
Glocke gehängt und ausserdem manche von den Votanten, deren 
Anschauungen mit jenen des Serails nicht übereinstimmten, 
später von den hämischen Höflingen dem Offentliohen Gelächter 
preisgegeben wurden, was die Ver&sser der kritisirten Denk- 
schriften der Reform selbst und dem obersten Förderer der- 
selben, dem Sultan, abwendig machte.' Allerdings war der 
Inhalt mehrerer von den abgegebenen Ghitachten derart, dass 
er kaum ein besseres Schicksal verdiente als belächelt zu 
werden. So z. B. erklärte einer der befragten Diwansweisen 
die bereits bestehende Präcisionsartillerie für eine nur kost- 
^})i( lige, im Grunde aber ganz unnütze Neuerung, während ein 
anderer ein Hauptmittel zur Verbesserung des Geschtttzwesens 
darin erblickte, dass jede Kanone und jeder MOrser in Zukunft 
nach Art der Kriegsschiffe einen eigenen Namen und 100 oder 
mindeste 60 Mann Bedienungsmannschaft erhalte. Ein dritter 
wieder schlug vor, die allenfalls au&ustellenden ,Discip]inirten^ 
nur als Reserve zu verwenden, die im Kric<;(; in einer Ent- 
fernung von 8 bis 10 Stunden hinter den Janitscharen zu mar- 
schiren und diesen nur im Falle der Notli zu Hilfe zu kommen 
hätten. Ein vierter militärisjcher Ileilkünstler Glieder hielt es 

< Ebenda, 
s Ebenda. 
« Ebenda, & 217. 
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für genügend, die Armee in zwei grosse Sectionen, nämlich in 
eine ^Mnter- und eine Soinmerarmee, einzutheilen, um auf diese 
Art (las Ausreissen der Lehensmilizen, welcho mit Beginn des 
Herbste« in ihre Heimat zurückzukehren pflegten, weniger 
Alhlbar zu machen. In zwei Punkten hingegen stimmten sämmt- 
liche Vorschläge ' ttberein, indem sie, einerseits, die Dringlichkeit 
von Ycrbesseningen im Allgemeinen anerkannten und, anderer^ 
seits, die Unterdrückung der in der Armeeverwaltung einge- 
rissenen Corruption, sowie die Einfi'ihrung einer strengeren 
Mannszuclit und eines itusscnden militiu i.st licn Unterrichtes als 
unerlässlieh betonten. Für die Errichtung eine» abgesonderten 
Truppencorps nach europäischem Vorbilde jedoch sprach sich 
nur einer der Consultirten, nämlich der Grossweflr, aus, welcher 
ttbrigens aller Wahrscheinlichkeit nach schon früher höheren 
Orts in diesem Sinne inspirirt worden war, während sich die 
Uebrigen mehr auf eine Purificirung und Reorganisirung der 
bereits vorhandenen zwei Heerkörper, der Janitscharen und 
Lehensmiliz, beschränkten. Eine der bei diesem Anlasse 
gemachten Propositionen ist deshalb interessant, weil sie der 
Uebersiedlung kriegerischer Nomadenstämme aus Asien und 
ausgewanderter Tataren aus der Krim nach der Dobrutscha 
das Wort redete, welchen Rathschlag die Pforte bekanntlich 
auch später durch die Anlegung tscherkessischer und nogaischcr 
Hilitärcolonien daselbst befolgte.' Gleichzeitig mit diesen Pro- 
dncten einheimischer Intelligenz wurde endlich dem Sultan auch 
ein Operat des schwedischen Militärbevollmächtigten Baron' 
Brentano vorgelegt, welches sich jedoch mehr im AUgemeinen 
hielt und hauptsächlich in Recriminationen gegen die türkischen 
Minister erging, deren Indolenz an den bisherigen Misserfolgen 
der fremden Militärinstructoren Schuld tragen sollte.' 

Diese verschiedenen Elaborate wurden von Selim einer 
eingehenden Prüfung unterzogen und dann an die Pforte mit 
dem Auftrage zurQckgeleitct, Auszüge davon anzufertigen und 
diese ihm abermals vorzulegen. 



' Siebzehn »liosi-r Deiiksolirifton litulen sich im AnnsagO und kritisch be- 
leuchtet iMi Dscbewdet (wie oben, S. 218— 2dl). 
' Ebenda. • 
3 Ebenda, ü. 251. 
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Noch bevor jedoch diese Sichtuii^sarbeit vollendet warj 
trat er, in der erst<'n IlUlfte de« .Talires 1793, unversehens mit 
jener Reihe von Ori^anisationen - liervnr . welche den unter 
dem Kamen Niianii iJsehedid, d. h. ,Nrne Kinriehtungeu' oder 
wörtlich ,Neuc Ordnung' bekannten ersten Keformcodex der 
Türkei bilden. 

Derselbe umtaast thcils blosse Keorganisirungen , theils 
Neuschaffungen. 

Die ersteren bezogen sich iuif die; Eintuhrung von Ver- 
besserungen in der Lehensmiliz, im .Seewesen, im Artillerie- 
fuhrwesen, im Armcefuhrw^escn überhaupt, im Bombardier-, 
Miaeur- und Schanzgi-äbercorps, im Garnisonsdienste der Batte- 
rien im Bosphorus, in der Fabrikation des Schiesspulvers u. s. w. 

In diese Kategorit; falhm auch die sogenannte Wefirats- 
ordniing (Nifami Woraret)^ d. i. eine Regelung der Verhält- 
nisse der l'rovinzgouverneurc, ferner ein Reglement über eine 
billigere Repartirung der allgemeinen Steuern in den Provinzen 
(Tewfiat nifami), ein Statut über die Kegulirung des Qetreide- 
handcls (Zehair nilami) u. a. m.* 

Die ihrer Wesenheit und der Folgen halber, die sie nach 
sich zogen, für uns weit wichtigeren zwei Neuschaffungen be- 
standen : 

1. in einem Organisationsstatute zum Behufe der Er- 
richtung eines abgesonderten, nach europäischem Muster disoi- 
pÜnirten und einexercirtcn Infanteriecorps, und 

2. in der Anlage einer eigenen Rriegskasse, unter dem 
Namen der Kasse der ,Neuen Einkünfte' (Iradi dschedid), welche 



' Ebentla. S. i:>1. 

' Di(3 Ti'xtti (lit'sor verscbiodiinoii Orf^anisationsstatuto finden sich voll- 
ständig' bei Nury IJey und, auszu<rs\veise, bei Said Efciidi. Dm bozÜLiIii bfMi 
Daten eiud dat<ulbst uicbt angegfben. Djigegon sind die bei Dnchuwdet 
(Bd. Anhang, 8. 436—454) abgedruckten Auszfig^ einiger der wich- 
tigsten dieser Statuten mit Daten veneben, daher es Irainem Zweifel 
unterliegen kann« dass die Fublieimng der m^ten derselben, wenn 
nicht aller, in den Zeitraum dos oben erwähnton Jahros Hillt. Nach 
Juchuronu (Bd. II. 8. 17) wäron diosolbon orst zur Zt it «Iit franzr»si»cbon 
£xpeditiun in Syrioii. alsu nach doni .Jahre iTiLS, vonitlontlicbt worden. 

• Auch die Texte «licser Gesetze finden sich vollntändig bei Nury Hey und, 
anssngsweise, bei SaTd Efendi nnd Dschewdet. 
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die Bestimmuiig hatte die £ur Bestreitung der sllmmtlicheii 
jKeaen fiiiiriolitungeD' erforderliehen Geldmittel zu besehaffen. 

EufopKieche IKscipliii und europitisches Ezercitiuml Wel- 
cher Missklang lag in jedem dieser beiden Worte für das Ohr 
eines Türken jener Epoche und nun gar eines Janitscharenf 

Der Begriff der ,Di8ciplin* war ihm, wenn auch unbequem, 
doch wenigstens verständlich. Hatte doch auch das Janitscharen- 
thum eine solche, und zwar sehr strenge, besessen. 

Aber jExcrcitiuni*, und nun gar ein den ,lTnglHubigen' ent- 
lehntes! Wozu diescsV! lieber die halbe Welt — so argu- 
mentirte man — hatten die Osmanen triuiai»liirt und doch hatten 
die WaffenUbungen ihrer Krieger in nichts anderem bestanden 
als im Scheibensrhiesscu nacli irdenen Tfipfcn und im Entzwei- 
haucn von Fil/.rollrn mittelst des KninnnsjilK'ls.* • 

Wozu daher das liajonnet, das Signalhorn, und nun gar 
die an CTliederpuppen und Hampelmänner erinnernde Steiflieit 
und mcchanisehe Al>genH^><senh<Mt der modernen lieerutcndressur, 
welche dem an ungezwungene Haltung und Bewegung gewohnten 
Orientalen nur als M»uuschen([uälerei («rselu'inen mu.sste?! 

Schon Honneval hatte sich bemüht dieselbe im Bombar- 
diercorps einziifTihren, war jedoch nicht durchgedrungen. Auch 
Totts Versuche in dieser Kichtmig erregten, wenigstens anfäng- 
lich, nur Gelächter. Seine To])tschis oder Artilleristen hatten 
zwar endlich das neue Exercitium docli zum Theile jingcnommen, 
waren jedoch deshalb auch l>ei den .lanitseharen missliebig 
geworden. Und jetzt wollte man dasselbe gar zur allgemeinen 
Regel machen, ja vielleicht den .lanitseharen selbst aufdringen! 

Um dem fanatischen Soldatenpöbol die Nützlichkeit der 
europUiselien Militärdressur und deren Zulässigkcit auch vom 
orthodox-mohammedaniscbeu Standpunkte aus zu beweisen, hatte 
man schon früher, zu Bonnevals und Totts Zeiten, den Koran 
und die ,Fropbetonüberliefonmg' (hadis) zu Hilfe gerufen.'' 



f Pn-cis hist<>ri(|tin (U-, In «lostnic-tion dn corpfl des Janimires von CnaMin 
dn Pen-oval (Paris IHlV.V), S. lHJ. 

' NaiiiPutlich (lio droi mit VorliclM- v<m den tiirki.scluni .Antnri'n anpo- 
fUlirteii Stellen : ,i>io (die Ciläulii;riMi) holiun feclitou wie ein« feste Mauer', 
ferner ,Belühnpfiat die Ungläubigen mit denselben BCitteln, mit welchen 
de euch liekJbnplisn' und «Sncbt nach Wissen, nnd sei es in China*, durch 
welche drei SXIse die Legalität der «Formirnng von Garr^V, ,der An- 



Aehnliche Ueberzeagangsiiiittel tfaeokratUch-dogmatiaeher 
Natur holte man zu dem gleichen Zwecke auch jetst herror, 
und mehrere aufgekUtrte hohe Staatsbeamte, ja sogar ein hoch- 
gestellter Gesetzgelehrter, Hessen sich die Mühe nicht verdrtesseny 
im Interesse der Sache eigene Abhandlungen ' sa veröffentlichen, 
in welchen sie theils mit politischen, Aeils mit theologischen 
Argumenten, gegen das allgemeine Vomrtheil zu Fdlde zogen. 

Doch vergebens! Der alte Sauerteig erwies sich mächtiger 
als Vernunft und Qelehrsamkeit und ,da8 Ezercitium der Un- 
gläubigen' (Giaur ta*limi) war und blieb eines der Hauptschlag- 
worte, unter welchen die reactionäre Partei gegen jede noch 
so erspriessliche Verbesserung im Heerwesen ankämpfte. 

Indessen liess sich Selim durch das oppositionelle Geschrei 
nicht irre machen und schritt mit lobenswerther Energie an die 
praktische Durchführung seiner Projecte. 

Den Kern der neuen ,KogulUren' bildete ein Häuflein 
junger Leute, meistens österreichischer und russischer üeber^ 
läufer, welche der Grosswefir Eodscha Jussuf Pascha aus dem 
Feldlager in die Hauptstadt mitgebracht hatte und die nun, 
zu einer Corapagnic formirt, nach theils österreichischer, theils 
russischer Schablone, in Gegenwart des Sultans militärische 
Uebunfccn vornalimcn.- 

Dio.-^ii; klrinc TnipjM' wiinlo auf l iiK in Landgute ( Tsehirtlik) 
des IViilirren (irossadiiiii als I )s('h<'raYrli Hassan Pasclia , etwa 
zwei Stunden von aiitwiirt.s. jj:<'gon das schwarze Meer zu, 

cincastüuirt. Dieses Landgut t'iiliite von den Li'wend, einer 
Ciattung Marinexildatfii, die elnvh-in dort ^^aniisonirt halten, den 
Kamen , Lewend tschittlik', wch-lu r nun aueli auf die niodfnie 
Infanterie überging, di«- iiisircinciii als , Soldaten vt»u J^ewend 
tschiftlik* (Lewend tschil'tlik askerij bezeichnet wurde. 



nähme der enropRiitclion RnwafTnun^' und .dor Rinfniirnng europUaeher 
Kriegnrissenschaft' in der Tdrkfi darfr^^haii werden sollt*'n. 

' Drei derselben .sind hei ZinkeiMeu (Ueschichto des nsmanisclien Koiclio» 
in Europa, lid. VII, >S. 324 und 325, Anmerkung) erwähnt. Dschewdet 
(Bd. Vm, S. G) citirt noch eine andere, ▼on einem Ex-GenerallienteiMnt 
der Janitaehsren TerÜMste (KemleT Kodaelui Seg bsn baachi), und ^ea 
polemiMshen Aufimts des Kanaakers Mflnib Efendi la Gunsten der Ein- 
fiilirun;^ des ,h;ignnlhoms' in der tllrkiflchen Armee. 

2 Aasaim, Bl. 21, & 1. 
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Dem bezOglichen Organisatioiisstatate zufolge tollte vor- 
erst ein Miuterbataillon (Orta) m der StSrke von 1602 Mann 
(die Officiere mitemgerechnet) gebildet und in 12 Botten (Bölllk) 
getheiH werden. Als Officierscorps wurden 1 Major (Bin baaehi), 
2 Flttgelcommandanten (AgaY Jemin u jesaar), 12 Hauptleute 
(Jtlf baachi) und 24 Lieutenants (Mulafim) in Aussicht ge- 
nommen. Ausserdem sollte dem Bataillon ein Artilleriepark 
TOn nicht weniger als 12 'Kanonen, nebst der dazu gehörigen 
Beqwnnung und eine Musikbande, beigegeben werden. Nicht 
weniger als 12 Imams oder mohammedanische Feldcapläne 
sollten fbr den Beligionsunterricht der Truppen soigen und die 
regehnissige Verrichtung des täglichen, fünfinaligen Gebetes 
überwachen. Die Uniform bestand in Pumphosen und Jacken 
(fllr den rechten Flügel blau, ftlr den linken grau) und m 
einer hohen Mutze (Bareta). Als Bewaffnung dienten der 
Sftbel und die Bajonnetflinte. Der Lohn (50 Aspem per Tag 
für den gemeinen Mann) und die Bationen waren nach den 
damaligen Yerhültnissen sehr reichlich bemessen. Der Eintritt 
in die neue Miliz stand Jedermann offen. Nur durfte der 
Aspirant das 25. Lebensjahr nicht ttberschritten haben und 
sollte von staikem Körperbau, unbeschcdtenen Bufes und ehr- 
licher Leute Kind sein. Ein Minimalalter als Vorbedingung 
der Assentimng war niclit festgesetzt, und ,wic jung auch Einer 
sei' — heisst es im Reglement — ,cr kann aufgenommen 
werden*. Die Eh'laubniss zur Verehclicluing war auf die Offi- 
ciere beschrJlnkt. 15<*i dioson Hedienteiidiensto zu verrichten, 
wie dieHS bei den Janitscharen im f Johr.-uiclio stnnd, war, aus 
KiK'k.siclitcn für die Staiidcsclirt', der Manii.scliai't iiii lit f^cstuttet. 
Auch durflen ans dcinsrlhcn Grunde die 0{'Hei(!rsdiener wold 
die «jcemeinsi lia Itiiclie Kojirijcfh-ekunf^, nicht aber die ^leielie 
Lnitorni \vi(^ die Mannscliaft tra{i;en. Bei VorriU-kunpjen sollte 
nur das \'('nlicnst entscliridcn. Sännntliehe ( '<)r[>san^'eli<)rige 
waren pcnsionsfahi;^. Di"* l'ensioii bezilTrrte sich mit <'inera 
Drittel, bei staltu'eliabter \'<'i'wundun<:; lunl in sonst besonch^rs 
berucksichti{^un{4;''iwürdi^en Füllen, mit zwei Dritteln oder auch 
dem Gesammtbetrage der Besoldung.* Der Titel des neuen 

* Nury Bey, wo der vollständige Text des Statut«, und Dschewdet (Hd. W, 
S. I wo niu-h (lio ,naclitr»f;licheu Verordnnn^n* (Zeil) beigelQgt und. 
Auszugwoise auch bei Said Efeudi, BI. üb, ä. 2. 
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Corps lautete, wie schon bemerkt, ,SolcUten von Lewend 
tschifUik' oder auch ^neuorganisirte Truppen' (Nifami dschedid 
askeri)| ^einexereirtes Militftr' (ta'Hmli asker) und ,Eegalttre' 
(Nifam askeri) überhaupt. Im hochof&ciellen Style bezeichnete 
man die neuen Infanteristen wohl auch als ^Füsiliere der Palast» 
wache' (Bostandschi tüfenkdschileri), indem man sie, damit- 
sie nicht gar zu isolirt und fremdartig dastunden, dem seit 
Alten her bestehenden Corps der ,sultanischen Gbrtenwache' 
oder Palasl^arden (Bostandschilar odschagi) affilürt hatte. * Nach 
ICassgabe der Yorhandenen Geldmittel sollten sie yorderhand 
auf 12.000 Mann gebracht werden. 

Eine Shnliche Einrichtung erhielten die oben erwähnten 
Übrigen Waffengattungen.* Zum Generalintendanten der sämmt- 
lichen neudisdplinirten Truppen (ta'limli asker Nafiri) wurde 
der frühere Kiaja Bey oder Minister des Innern Tschdebi 
Mustafri Reschid Efendi ernannt.' Derselbe tlbemahm auch 



«■ Aaa»im, Bl. 21, 8. 2. 

3 Die bezflglichen ElrUUn und Statute finden sich gleichfalb in esteuM 
bei Mwy Bey (BI. 108—167) und, anaiiigtweifle, bei Dschewdet (Bd. V, 
8. 438—466.) 

' Bei Juchereau und Ziukeisen flllBchlich Mahmud geheisseu. Sohu eines 
wuhlhabenden Lehenshesitzers und Verwandter eines GriKSuwellrf, der 
seine Schwester geheiratet hatte, g^elanjrte er, dank dnr l'rotection 
diese» letzteren, vGrhältui.s8niä8»ig früh zn höheren Aeniteru. Die Cie- 
wissenhaftigkeit , mit welcher er später das confisdrte Vermögen se in e » 
hingerichteten Schwagen an den Staatssohata abliefertai erwarb ihm das 
beeondere Vertrauen s^ner Ye if o ae t aten . Dem Hanplqmartiare sogetheilt, 
nahm er an mehreren FeldzU^en Theil und erwarb bei dieser Gelegen- 
heit jene Kenntniss eiirnpäisdier TTferesfinnclitnn'ren , die er nnn ver- 
werthete. In der Folge begleitete rr dio türkisch«^ ExjM'dition ge^en die 
Frauzuseu in Syrien und Kgypteu. Von dort zurückgekehrt, schrieb er 
die bereits erwXhnte Apologie der Reform (in Uebeisetsnng hti Wüldnson, 
Tablean de la Moldavie et de la Valachie ete., 8.266-866), bekleidete 
hierauf noch mehrere hohe Verwaltangsstellen, thoils in der Provinz, theils 
in der llaiiptstadt , und «tnrb, ilbor SO Jahre alt, in Constantinopol im 
Jahre 18111. Sein Hildungsgrad war, wie es sdieint, nicht elien bedeu- 
tend. Wenig^tciiN hebt sein Hiograph tadelnd hervor, ,daji8 er eine 
„Frauenachriff' geschrieben und sein Styl gerade nur ansgereidit habe 
um seine Gedanken ansandracken*. Aneb wirft ihm derselbe Ilarthenif- 
keit tind Egoismus yor, so »war ,dass er selbst den herabgekommenen 
Ifitgliedem seiner Familie und in Drangsal geiatlwnen Freunden niemals 
eine Unterstutsnng angedeihen lies«'. Dagegen werden ihm scharfer 
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die Direction der, wie bemerkt, gleichEeitig gestifteten Kasae 
,der neuen Eünkttnfte' (Iradi dscbedid),* der zweiten Original- 
schOpfimg Selims. Sie hatte den doppelten Zweck, erstens die 
nOthigen Geldmittel zur Bestreitung der Auslagen für den neuen 
MiHtftretat su beschaffen und, zweitens, einen Reservefonds für 
den Fall eines abermaligen Krieges anzulegen. Um sie thefl- 
weise zu fallen, hutte es genUgt, auf die in die Htbide yon 
Nichtcombattanten gerathenen Soldanweisungen (Essame) die 
Hand zu legen und diese zu Ounsten des Acrars einzuziehen. 
Doch waren dieselben, wie sclion früher angedeutet, von ihren 
damaligen lie.sitziTn grossentheils kauf- oder erb.sehaftwcisc, 
also auf Grund gewisser Kechtstitel, erworben wonli'ii, (Uiher 
eine solche plötzliche I )ejjossedirung der Inhaber unbillig er- 
schien. Auch hätten die .lanitseharen einen derariigen Eingriff 
in ihre angeraasstcn Privilegien gewiss nicht so leieht hin- 
frenommen , wesshalb von diesem Mo<lus diT deldbeseliatfung 
abgesehen werden luusste."^ Ks blieb daher nichts übrig als 
andrn' Hilfsquellen aufzusuchen. i\Ian fand sie in der He- 
schlagnahuie der .silnimtlichen anatolischen ^lilitiirlehen zweiter 
Kategorie (Timar)' und gowi.sser Staatspachtungen Ihihcren Er- 
trages (ÖO Beutel jährlich), sowii« namentlich in der Ausschrei- 
bung neuer Steiu rn auf Spirituosen aller Art, Schafe, Schaf- 
wolle, Corintheu, Tabak, KaÜee, Seide u. a. w. Um die Vermeuguug 

\'er.stan(l uud uugewühiiliche Thiitigkuit uaeliguriilintt. Da« Epithetuit 
,Glücki»pilis% welchüs ihm ebenfalls sein Biugraph beilegt, verdiente er 
inaofem ab er, trots der hervonagenden KoUe, die er bei dem Reform- 
werke spielte, im Qegeiuatse au den meiaten seiner Mitarbeiter, aus den 
wiederholten blutigen Katastrophen mit heiler Haut henrorgin^r* (Seflnet 
EmiesKa, Anlian^r, l.öl.) 
I Das büzü^'liche OrgauisaUousstatut bei Nurjr JUey (Bl. WH). 

* Aassim, Bl. 19, ». 2. 

* Die Besitser derselben waren im lotsten Feldzugu xur Vertheidiguug der 
Festang Ismail beordert worden, hatten jedoch ihre dortige Garnison, 
noeh Tor der Belagerung durch dio Russen, unter verschiedenen Vor* 
winden verlassen, wolchor UmsUind wesentlich zum Verluste dieses 

wichtifffiii Platzes boitniir. D<t liCliensverwaltunL'sliclirirdo in Con.<*tan- 
tiiiopel wunb'ii Fahiu-uHüi-htigLMi als gotödtet oder g^efaiigon ange- 
geben. Als jedoch, nach beeudig^eni Kriege, eine Kevision der bezüg- 
lichen Lehen an Ort nnd Stelle stattfknd, seigte doh, dass simmtliche 
Lehensmlnner sich wohlbehalten in ihrer Heimat befiuden. ^Ibendort, 
Bl. 88. & 1.) 
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der neuen Krtrfignisse mit den ordinären Staatseinnahmen 
hintanzulialten und ssugleich die nene FinancbehOrde mit beson- 
derem Ansehen zu umgeben, wurde dieselbe im Serail, in einem 
▼om Finanasministerium separirten Locale, untergebracht, ihrem 
Vorstande, dem genannten Tschelebi Mustafii, der Bang eines 
zweiten Finanzministers (Schikki sani defterdari), Sitz und 
Stimme im Diwan und das Recht sich ein Bbndpferd nach- 
fuhren zu lassen verliehen. ^ 

Der Vollständigkeit halber muss schliesslich noch einer 
anderen ,Neuerung< SeUms gedacht werden, welche auf die 
Entwicklung des Beformworkes in sehr nachdrücklicher, freilich 
aber auch nichts weniger als gfttnstigen Weise einwirkte. Es 
ist diess die Institution des sogenannten ,geheimen Comit^' 
(comit^ Beeret) oder ,Staatsrathe8' (conseil d'Etat), wie sie die 
fremden Diplomaten und Reisenden, oder des ^Conseils der 
Intimsten' (Medschlissi chass ul chass), wie sie die einheimi- 
schen Historiugraphon betiteln. Dieses Görnitz war jedoch 
keineswegs eine neu constituirte, gcsctzmässigc Consultations- 
baliördc und noch weniger ein jverstärkter Diwan unter Vorsitz 
des (IrosswcfirsV'' wie bisher irrtliünilieh angciiommcin worden 
ist. Iin rTOgcuthoile wurde der jeweilige Grossweln- von doniscl- 
])en irrundsätzlieh It i n^oluiltcn und bestand os in iiii liLs aii.li i t in 
als in mehr oder iiiiinli r rru,« liii;iKsi<^en Cont'erenzen der iiitiui.sten 
»Seraili^ünstlin;^^«', die, über die Kiijd«! der Pforte liinweg, dt^bat- 
tirten und entsehiecb-n , wie iiiiiilielje l 'surpatioiu n der Uejrie- 
ruii|LCsgewalt seitens (b's IIdIVs iiIxt das ( irosswellrat ja in der 
Türkei wiederholt voiiickunniu n und h'i(b.'r aueh ni»eli j:;ep'n- 
würtij; an (h-r Tagesonlimn«; .^ind. AntanghCli nur drei .Mitt^Hech'r 
zähh'nd, Ix-schninkte das ,("oniite* seine Thiiti^keit allerdings 
zumeist nur auf die Durehführnng der ,N( ik n Einnehtungen*. 
Gar bald aber gritf es über un<l, seh(»n nach einigen Monaten, 
hatte es sieli nicht nur der ^n sanimten inneren Verwaltung, 
sondern aueh der äusseren l'olitik Ix'inäehtigt. ' Im Laufe <ler 
Zeit wurde die Zahl seiner Mit;^lieder auf zwölf vermehrt, von 
welchen, um den iScheiu zu rcttcu, ein TheiJ der Ciasse der 



* DsohAwdet, Bd. V, 8. St75. 

> So bei Zinkeifien. Bd. VU, S. 321. 

* Intenkunt Berichte vom 2ü. Juli und 26. October, 1702. 
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Begienmgsbeamten angehörte. Die wurklidie Gewalt jedoch 
ruhte auch dann noch in den Binden der drei eigentlichen 
yFaisenrs'y' die thatsächlieh das Boich behenschten.^ Die 
natUiliche Folge dieser Yorderhlichen Innovation war die 
I^Alunleguig des OrossweHrs. Was dieses zu bedeuten hatte 
ist leicht za ermessen, wenn man die Bolle kennt, welche 
dieser FunctionnJIr in den mohammedanischen Staaten des 
Orients damals noch spielte. Der sichtbare nnumschrftnkte Stell- 
Vertreter (Wekili mutlak) des imsichtbaren, unumschränkten 
Staatsoberhauptes, war er em wirklicher Alter ego, der eigent- 
liche Herr der Begierung (Sahibi dewlet), die Achse und der 
Mittelpunkt (Merdschi i massalih) sftmmtÜcher politischer, mili- 
tilrischer, finansieller, ja sogar communaler GeschXfte und In- 
teressen des Beiches. An seiner Autorität rUtteln hiess daher 
soviel als das Fundament der Staatsgewalt lockern, den Schwer- 
punkt derselben verrttcken und namentlich die ,Subordination' 
untergraben, ,welche bisher die Stärke des Beiches aus- 
machte'.' Auch musste eine so schwere Beeinträchügung seiner 
angestammten Kachtbcfugnisse von dem jeweiligen Inhaber 
dieses höchsten Postens natorgemäss, in persönlicher Beziehung, 
schmerzlich empfunden werden, seine Eifersucht erregen und 
80 zwischen Hof und Regierung einen Antagonismus hervor- 
rutVn, welcher, wie wir nur zu bald sehen werden, für das 
Schicksal des Landes die verderblichsten Folgen nach sich zog. 
Anfänglich freilich trat dieses Missverhältiiiss weniger zu Tage, 
so lange iiiiinlich Mrlck Mehined Paselia, ein willenloser (ireis, 
der inzwiselieii an Kod^cha Jussul" Paselias Stelle getrct^^n war, 
das Grosswellrat bekleidete. Doeh ahnten sehon damals scharf- 
sichtige Beobachter, dass jüngere und thatkräftigere l*ersön- 
lickkeiten auf demselben Posten ihre 2suliiiicirung nicht so 



1 Es waren: der Kiaja udct Obersthotiiieiätur der SuIUiiiiii-Multer Juüsuf 
Aga, der Ez-KAßasker von Anatolien TatardBchik Abdolbli, und der 
■pfttere ICniater des Aeuasereii Hebmed Beschid EfendL (Intemunt. 
Bericht vom 26. September deMelben Jabrea.) 

> Hai« les piincipales mati^R lont diaent^ea et anret^ dans le eomitö 

secret des trob peraonaee qni gouvement proprement l^Empire. 

^Ebendort.) 

' InternnnL Bericht vom 2ü. Sej^tember, 17113. 
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geduldig hinnehmen würden,' welche VurauBsicht die ThiUsachen 
aucli sehr bald in unheilvollster Weise bestätigten. 

Für den Augenblick gewährte das ,ihimti* jedoch wenig- 
stens den einen Vortheil, dass es die Geschäfte auf ykursem 
Wege' erledigte, daher auch die Beformen mit einer im be- 
dächtigen Orient seltenen Raschheit betrieben wurden. An 
allen Ecken und Enden der Hauptstadt erhoben sich Pracht- 
bauten, die grosse Artilleriecaseme und StUckgiesserei in Tophana, 
die noch grossartigere Oaseme (Selimiö) in Scutari, auf der 
asiatischen Seite der Propontis, das Admiralitätsgebäude im 
Arsenale, die Casemen in Chasköi und Pera u. s. w., um die 
reorganisirten Truppen und ihr Material aufzunehmen.^ Auch 
dem militärischen Unterrichte wurde alle Aufmerksamkeit zu- 
gewendet. Derselbe ward, was die neue ,In£uiterie' betrifft, 
zuerst einem sicheren Mahmud Bey, dann aber dem sehr thä- 
tigen und wissbcgicrigen Omer Aga Ubertragen, welcher, im 
letzten Kriege yon den Oesterreichem bei Orsowa gefangen und 
in Temeswar intemirt, dort das Osterreichische Ezercirregle- 
ment erlernt hatte, welches er nun, mit einigen Modificationen, 
zu Gunsten seiner Landsleute verwerthote.* Die Instmirung 
der Artillerie besorgte der englische General (?) Köhler,* wäh- 
rend die Geschtltzfabrikation unter die Leitung des Spaniers 
Miguel de UUoa gestellt wurde, der auch zu Lewend tschiftlik 
eine Gewehrfabrik errichtet hatte. ^ Dem Schiffsbau endlich 
standen schwedische und englische Officiere vor,» während die 
Fortificationsarboiten im Bosporus ebenfalls durch den ge- 
nannten General Köhler besorgt wurden.' Auch wohnte der 
Sultan häutig in eij^enur Person den Exercitien hei, d'w junge 
Mannschaft durc h Lobsprucli und ( Jeschenkc anspornend. .Ta 
sogar der Scheich Ul Jslam oder Grossmufti wurde einmal 



' Le cuniit^s qui ne laih»o quo rutubre de rauturitt' :iu Grand-Vjair» 
devieiidra rulijct du In jnluiisio iVun plus jciiiie et plus actif socwaeur. 
(Interiiunt. lJuricht vom 25. Februar, liÜ3.) 

2 Dschewdet, Bd. VlU, S. 405. 

> Internunt. Baricht vom U. Jniii, 1793. 

* Ebenda. 
Ebend». 

" Idein vom 24. Docomber, 1795. 
' Idem vom 27. Deceuiber, 1793. 
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denselben gebeten, um der neuen Institution durcb seine 
Gegenwart gewissennassen die religiöse Weibe zu ertheilen.* 
Trotz aHedem wollte es mit der Completinmg der ,regu- 
Ittren Infanterie' nicbt recht yorw&rts gehen. Von den frei- 
willig in die neue Miliz £ängetretenen — Zwang war ausge- 
schlössen — rissen yiele sogleich wieder ans und maditen 
die in der Nahe ihrer CSaseme von Lewend tschifÜik Torbei- 
l&hrende Strasse nach dem oberen Bosphorus unsidier.' Andere 
erbaten ihre Enthuwung, so zwar dass die ohnedem nicht zahl-, 
reiche Mannschaft im Laufe des ersten Jahres, statt sieh zu 
vermebren, sieb um zwei Drittel Terminderte.' ESn Augenzeuge^ 
der, im Herbste 1794, einem Manöver derselben Tor der ge- 
nannten Cnserne anwohnte, sab daselbst nicht mehr als 212 Mann, 
meistens blutjunp^e Leute, worunter noch mehrere fremde Na- 
tionale ( Dciitst'lic), und ein Hjilhrip^er Schiffsjunge italienischer 
Herkunft. Auch fand er ihre Dressur wenig vorgeschritten, 
die Gewehre von guter Construction, aber seliwcr und un.sauber 
gehalten, die Uniformen schmutzig und abgerissen.^ Audi im 
Sommer des folgenden Jahres überstieg ihre Zahl noch immer 
nicht die bescheidene Ziffer von 800 Mann.' Erst 4 Jahre 
darauf erreichten sie die projectirtc StRrke eines Bataillons 
(1602 Mann), so dass, laut einer nachtraglichen Verordnung 
vom 23. November 1799, die Errichtung eines zweiten Bataillons 
in Angriff genommen w^urde, fllr welches die Recruten auf 
einigen KrongUtern in der Umgegend von Adrianopcl, Tschorlu 
und Silivri ausgehoben werden sollten." Auch im Jahre ihrer 
Auflosung (1807) beti-ug ihre Gesammtzalil kaum mehr als 
6000 Mann, also erst die Hälfte der Ziffer, auf welche sie, laut 

1 Ebenda vom 20. Märr, 175»3. 

^ Intemuut Bericht vom 24. August, 1793. 

* C*«k nimi quo ce curps eludri d« 1600 homniM, log^a, pay^ bton noonis, 
eneotmg^ par des rieompeiifles aax exerdeas milltains» devant serrlr 
de modMe ailz antreH milice«, ce corps, dis-je, a ])cr(la dana an an, pur 

la d^sertion on la retraitp, au ilolA de dcux tiera de .soii iiombro et sp 
trouvo n'duit h fort pon do chose. ( Iiit<>rmint. Bericht vom 24. Mai, 1794.) 

* K^it d'uue manuBvre au Lrevend t«chit'tlik, vom französischen Emigranten 
HwrqQM d*AnliiinlMHid (Bailage ram Intonmnl Betiehte vom 26. Oe- 
tober, 17M). 

^ Intemunt. Bericht vom 26. •Juni, 1796. 

* Dschewdet, Bd. VII, S. 121. 

SitattDgibcr. d. phU.-kut CL C. fid. 1. HA. 8 
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ihres OrgamBationsstatats, in der Hauptstadt gebracht werden 
sollten.! 

In ausgiebigerer Weise entwickelten sich die ^neuen Ein- 
künfte'. Trots der hiebei TOigdLommenen grossaitigen DUapi- 
dationen, betrugen sie schon im Jahre 1797 — 1798 die namhafte 
Summe von jfthrfich 60.CNX) Beuteln.^ Freilich wurde dieser 
pecuniäre Vortheil durch einen ungleich grosseren politischen 
Nachtheil aufgewogen. In Folge der Ubertrieben hohen Be- 
messung^ und des jeden&Ds ebenso druckenden ESrhebungs- 
modus der neuen Steuern entstand n&mlich eine bedeutende 
Vertheuerung der nothwendigsten LebensbedUrfiiisse, wodurch 
die grosse Masse der BeyOlkerung gegen das ganze System er- 
bittert und der Reactionspartei recht eigentlich in die Arme 
getrieben wurde. Dieselbe Erscheinung zeigte sich nicht nur 
in der Metropole, sondern auch in den Provinzen, wie die Auf- 
stände der Jamaks in Belgrad, Paswand oj^lus in Widdin und 
der sogenannten Bergrebellen (Tagli eschkia) im Balkan be- 
weisen . deren Anstifter säranitlich die unerträglichen j.Steuer- 
bedri'u'kuugeii' als Vorwand ihrer Aufiehnun«; wUhlten und ihre 
Erfolge grossentlu'ils der durch die 'riicu(uung iiervorii^enifenen 
allgemeinen Unzut'riedenheit verdiuikten. Gesteigert wurde die 
üfl'entliche Erbitterung noch dadurch, dass ein Theil der ,neuen 

' Die pjonaue Stiirko weins atich Dw^hewdft niclit anznpebpn, docli schHtzt 
er dio Gettainiutzalil der im Pommer 1806 in Constantinopel versammelt 
gaweaenen ,RagiiUreii< anf 80.000 Mann, v<m welchen S4.000 Müin «nf 
die Yon Kiidi Pascha aas Afliea herbeigefllhrten diaciplinirten Trappen 
entfallen, so swar, da» Ach fftr die Eegnllren der Haaptstadt die obige 
Ziffer crpbt. 

' Dsc-hpwdet, Bd. VIII, S. 1K7. Der Beutel hat 500 Piaster. Der Worth 
dea l'iasters betrug damaltt, beiläutig, 1 Francs, 60 Centimes. Aassim 
<B1. 20, S. 2) nennt gar 70.000 BrateL 

' So hetmg «. B. die Stener «of Spiritooeen nioht weniger als 8 Para per 
OUu Ittr ein Objeet, Ton wddieni die gieiehe Qoantilit am j^rndnetfona- 
orte nur 1 Para kostete. (Intemnnt. Bericlit vom 25. Mai 1798.) Dio 
Schafstouor machte in KlfniiasifMi so lifisos Blut, daiw Tscbapan ogln, der 
Ajan von Bofuk, dessen Vurwulf mif^'sbezirk besonders zahlreiche Nomaden 
(KubafzUchter) beherbergte, es längere Zeit nicht einmal wagte, den be- 
sllflielken Fermaa an pabüdren. (Intenmnt Bericht Tom 10. Jannar 
17M.) Der Caffe, also eines der Hanptbedflrfiiiaae der Orieotalen, war 
im Laufe einiger Jahre um das Vierfache im Preise gestiegen. (Inter» 
nant. Bericht vom 25. September 1796.) 
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EhÜLttnfte' notorisoher Weise in die Tasehen der Seraiigttnst- 
tinge ÜOMf so dsM die Bevölkenmg, welclie nur die StenerlMt 
emp&nd, Ton den angeblichen Vordieilen der Reform aber 
keinen Nnisen sog, sieh der Meinung kingab, die neuen Anf- 
lagen hätten ttberhanpt nur den Zweck, den Machthabem eine 
glinttige Gelegenheit an bieten, rieh auf Kosten des PubUcoma 
SchAtae an sanunehi.' Auch Uber die FriYolitttt, den Ter> 
■ehwenderischen Lnzns, die Seibstttberhebnng nnd die Bestech- 
lichkeit dieser Sehranzen wissen ihre Zeitgenossen das Schfimmste 
an berichten. |Den Koran' — Terrichert einer nnserer einhet- 
mischen GewihrsmIInner — ^hielten sie für blosses Menschen- 
werk (nicht für göttliche Offenbarung, wie die Mohammedaner 
glauben), die Bibel und das Evangelium für jüdische Mirohen, 
nnd nur „fränkische'^, cL h. europäische, Weisheit und Sitte 
schienen ihnen ein nachstreben« werthes Vorbild. ^ Statt ihre 
Dienstobliegenheiten im Palaste zu erfüllen, verbrachten sie 
ihre Zeit in (iesellschaft von allerhand Possenreissem , mit 
Spazierfahrten im Bosphonus und schwolji^eri.sehen (iela«^eii, und 
durch ihre Habsucht und Geldgier erinnerten sie an den Koran- 
vers, der von Jenen spricht, ,die da aufhäufen Gold und Silber^.* 
Eine dieser Serailcreaturen — heisst es ferner dort — der 
später getödtete Ibrahim Nessim Efendi, verausgabte blos fiir 
seine Küche monathch Ub^-r ^.(XX) Piaster (bei HO.IKK) Francs) 
und hatte nicht weniger als 60 Pferde im Stalle, die ihm, wie er 
gelegentlich Äusserte, so unentbelirlieli waren, dass, ,wenn sein 
eigener Vater aus dem Grabe aufgestanden und ihm eines al>- 
verlangt hätte, er gezwungen gewesen wäre, ihm seine Bitte 
abzuschlagen'.' In dem Naclilasse eines Hausofticiers eines 
anderen dieser Günstlinge sollen sich sogar 35 Sliawls feinster 
Gattung vorgefunden haben.'' Iliezu kommt — fährt derselbe 
Berichterstatter, auf die Allmacht des , geheimen (^omites' an- 
spielend, fort — dass diese Ilofbeamten, welclu^ doch, ihrem Be- 
rufe nach, ausschliesslich nur für den Privatdienst des MonarelHm 
bestimmt waren, im Laufe der Zeit den Platz von wirklichen 

1 Dschewdet, wie obou, &. 193. 

* iMrfB, BL 888, & 1. 

* Sbenda. 

4 Ebenda, BU SM, 8. 1. 

* Ebsiida. 

8* 
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Lenkern und Leitern des Staates nsarpirt hatten. Ihre Vor- 
rimmer waren vollgedrUngter mit BittBteUem aller Stände als 
die Strasse zu den Kansleien der Regieningsgebäude. ' Ohne 
schiiftUche Befürwortung von der Hand eines Mitgliedes dieser 
Camarüla blieb anch der kategorischste Befehl der Pforte ohne 
Wirkung:^ ja eine solche yertranliche Anempfehlung hatte mehr 
Effect als der schärfste BefehL' Denn jeder dieser Hofbeamten 
hatte unter den Ministem und Amtsvorstinden der Pforte seinen 
Fk^und und Compagnon^ mit welchem er 'seine Geschäfte ab- 
machte^ und den hiebe! eraielten Qewinn theflte.' Zwischen 
. beiden, nllmlich den Höflingen und den Ministemy befand sich 
der jeweilige Grosswefir |in der Lage der Seele wilhrend des 
Zeitraums awischen dem Absterben des Leibes und dem jüng- 
sten Tage', die nicht weiss, wohin sie eigentlich gehört^ ^Von 
solcher Beschaffenheit' — schliesst unser nationaler Kritiker — 
ywaren die Leute, welche den schwachen Heirscher (Selim) 
umgaben und „wie eine Mauer von Stahl" Ton jedem Verkehre 
mit anderen ehilichen und wohlmeinenden Rathgebem ab- 
schlössen/ Als Beweis dafür, wie sehr Selim aller persönlichen 
InitiatiTe entsagt hatte, dient auch folgende Anekdote, welche 
derselbe Autor uns aufbewahrte: JBines Tages — es war im 
Jahre 1802 — erschien pldtalich ein vom Sultan direct an den 
Qioeswefir gerichtetes Handschreiben, wdches die traurigen 
Zustttnde des Reiches in sehr scharfer Weise rOgte. Bei der 
Pforte aber war man Uber dieeea Act grossherrlidhar Selbst- 
ständigkeit so verwundert, daas man gUubte, Selim habe den 
Verstand verloren^ Aerzte ins Serail sandte und Offiantliehe 
Gebete fUr seine Wiederherstellung anordnete.'* 

Alle diese verschiedenen Verhältnisse wurden selbstver- 
ständlich von den Janitscharen eifrig ausgenutzt, um wider das 
Hauptobject ihrer Furcht und ihres Hasses, die Armeereform, 



1 Ebenda, Bl. 220, S. 2. 
1 Ebenda, Bl. 222, S. 1. 

* Ebenda, Bl. 221, S. 2. 

* Ebenda. 

* Ebenda, Bl. 224, 8. 2, und Interannt. Bericht Tom 81. Mai, 1807, wo es 

heiAst: On Ilti (dem Sultan) reproche d'avoir ferni«' tont acces ;\ la 
v/>rite, en ne pretant 1'ort>ill(> quVi uu certain nombce de &T0ri4 <|Qi 
l'aveuglaient sur les veritables int^reto de TEmpire. 
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immer offener SteUung xa nebmen. Gegen Ende des letzten 
Feldzngee wairen de, in Folge ihrer wiederholten Kiederiagen, 
gam sahm geworden und hatten sogar, noch ans dem Lager, 
eine CoDecthreingabe (ArGmahfer) an den Sultan gerichtet, in 
welcher ne die Unabweislichkeit zeitgemSsser VerbeMerungen 
im Heereswesen selbst rückhaltlos anerkannten.* Demzufolge 
war man auch im Serail eine Zeit lang mit dem Gedanken 
umgegangcu, gleichzeitig mit der Constltuirung der neuen 
Truppen, die ,aHe HiHz' nadli mid nach an die eoropilische 
Disciplin zu gewOhnen und so Im modernen Sinne umzuwan- 
deln. Zu diesem Behufe hatte man sogar ein eigenes Exercir- 
reglement' fUr die Janitscharen au-sgearbeitet und Urnen passende 
Plätze angewiesen, um ihre militärischen Uebungen abzuhalten. 
Ja SeÜm selbst war wiederholt auf diesen Excrcirplätzcn er- 
schionen, um die Mannschaft durch Zuspruch und Geldspenden 
bei gutem Muthc zu erhalten,-' 

Doch war die Illusion von kurzer Dauer. An und l'iir 
sich indolent und, ungehalten über die Störung, welche ihnen 
die neuen militärischen Verpflichtungen in ihren gewohnten 
bürgerlichen Beschäftigungen verursachten, erklärten die .lani- 
tseharenobersten, schon nach ein paar Wochen, ,in ihren alten 
Satzungen sei von derlei Exercitien nichts enthalten' und ver- 
weigerten in kategorisclier Weise die fernere Theilnahnie am 
Unterrichte.' Mit gleicher Ent.seln'edenheit wiesen sie die Auf- 
forderung zui-llck, 1000 junge Leute aus ihrer Mitte abzustellen, 
um wenigstens diese probeweise nach europäischer Weise dis- 
cipliniren zu lassen.'' Ausserdem Ijegannen sie, ihre Standes- 
genossen vom Eintritte in das Corps der jReguliiren' abzuhalten 
und die bereits Eingetretenen zum Abfalle zu bewegen,** worin 
auch die bereits erwähnte Thatsaelie ihre Erklärung findet, dass 
sich die neue Infanterie nur so langsam vermehrte. Diese selbst 
aber wurde als ,unglftubige8 Militär' (^Giaur askcri), der neue 



1 D.schewdet, Md. VIII, 8. IG, wo sich der bereits erwähnte ,alie SsglMUl- 
baftchi' selbst uI.h V orfas-ner dieser Eiug^abe bekouut. 

* Der Text de«aelbeti bei Nuri Bey, Bl. 102. 

* Ebenda. 

« Dwhewdel» Bd. VIII, 8. 10» 16 und 187. 

Kb.nula. S. 9. 

* fibendA, S. 16. 
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Befonifcodez als ,iiiodenier Koran' (Schftr'i dBchedid) odor yJaiaa^ 
d. i. das GesetabncH DBehengifChaiiSy Terrufen und dem Öffent- 
lichen Hasse nnd Spotte preisgogelienJ Bald gingen die Beni- 
tonten noch weiter. Als man sie gegen die Bänber im Balkan 
aufbieten wollte, lehnten sie mit der Aeussenmg ab, hieau m9ge 
man die Disciplinirten verwenden, die ja allein von dem Erträg- 
nisse der neuen Steuerauflagen profitirten'.^ Ein anderes Mal 
versuchten sie das Landhaus des ^verfluchten Dttnnbart^ (mel' 
un kOsse) — so nannten sie den schwach bebarteten Ober- 
intendanten der ^Regulären', Tsohelebi Mustafa — anauattnden,' 
imd trachteten Überhaupt durch Brandstiflnngen, Schligereien 
mit den reformfreundlichen Toptschis/ und Anreiaung hungern- 
der Weiber zu tumultuarischen Kundgebungen wlihrend der 
Besuche Selims in der Moschee, der Regierung ihre wachsende 
Unznfiriedenheit kundangeben.* 

Noch bedrohlicher wurde die Lage, als die herrschende 
Partei, trota aller Demonstrationen, ein paar Jahre darauf, den 
Versuch machte, der Müitarreform auch in den Ph>vinaen all- 
gemeinere Geltung zu verschaffen. Denn Iner stiess sie, ausser 
dem Janitacharenthum, noch auf ein anderes nicht minder hart- 
näckiges Element der Opposition, nämlich den Feudalismus. 

Derselbe herrschte bekanntlich damals in der Türkei noch 
in (lomselbon Umfange wie etwa in Frankreich und Deutsch- 
hind in den Tagen Ludwigs XF und des ,letzten Ritters'. Was 
hier die «grossen und kleinen Vasallen, waren dort die Chane- 
dane (Stanimfamilien) und die Ajane oder Notablen. 

Erstere, auch Dere Beys d. i. , Herren der Engpässe* 
gehcissen, datirten zum Theile noch aus der Zeit der Er- 
oberung und bildeten den tllrkisehen Erbadel , welchem Be- 
griffe auch ihre erwähnte Bezeichnung ,Ohanedan' entspricht, 
die soviel wie ,edle Familie' bedeutet. Das Alter ihrer Abkunft, 
ihr Keichthum und ihr grosser Territorialhcsitz sicherten ihnen 
in den Landcstheilen, wo ihre Gilter lagen, einen bedeutenden 
und auch nicht unberechtigten EinÜuss. 

1 Ebenda, 8. 189, nnd Inteninnt. Berielit Tom S6. OdolMr, 1794. 
s Internant Bericht vom 84. Uni, 1794. 

* Idem Tom 10. Fefamar, 1796. 

* Idem vom 24. Mai, 1794 und 25. April, 1795. 
» Idem vom 26. September, 1796. 
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Die Notablen hinf^egen (auch Wudschuli f^ciianiit) ver- 
dankten ihre Stelhmg dem Umstände, dass sie die Coiiimunal- 
an •Gelegenheiten der von ilmen bewolinten Städte und Flecken 
verwalteten. Hiezu wurden sie jedoch ursprünglich weder 
durch einen Ferman (Pfortencrlass), noch durch ein Bujurulti 
(^Statthaltcrci-Erlass), sondern durch die freie Wahl ihrer Mit- 
bUrger berufen. ViT&t spilter schlichen sich, wie überall, so auch 
hier Missbriluche ein, indem die Statthalter sogenannte jSota- 
bilitätsdiplome ( Ajanlyk bujurultussu) an die wohlhabendsten Ein- 
wohner der ihnen unterstehenden Provinzialstädte zu verleihen 
oder, richtiger gesagt, zu verkaufen begannen. Für die hiemit 
verbundenen Auslagen mussten sich jedoch die neuen Notablen 
an der Bevölkerung schadlos halten. In Folge dessen wurden 
die Erpressungen endlich so arg, dass man sich in Consüin- 
tinopel genöthigt sab, die Ausstellung solcher Diplome gänzlich 
zu verbieten und die Administration der städtischen Angelegen- 
heiten in der Provinz sogenannten Stadtintendanten (Schehir 
kiajassi) anzuvertrauen, welche direct von der Regierung er- 
nannt wurden. Hiemit war jedoch nichta gewonnen. Denn 
diese neuen Gemeindebeamten waren kleine Leute, die keinerlei 
Einfluss besassen, daher sie nur den Statthaltern gegenüber 
ab Sündenböcke Hgurirten, während dio eigentliche Autorität, 
wie bisher, in den Händen der Notablen verblieb.' Die über- 
mächtige und halb unabhängige Stellung, welche dieae letzteren 
später einnahmeni kam übrigens erst nach dem rassisch-türki- 
schen Knege von 1768 — 1774 zur Geltung, der mit dem un- 
glücklichen Friedenaschlnsse Ton Kütsehiik Kainardsche endete.^ 
Damals nämlich waren die ans allen Theilen der Türkei mit 
ihren Conftingenten im Hauptquartiere des Grosswefirs bu- 
sammenge strömten Notablen mit den gleichfalls daselb.st an- 
wesenden Ministem der Pforte, ,zu welchen sie bis dahin kaum* 
anfauhlioken wagten', zum ersten Male in intimere Berührung 
getreten. Die schOnen Seelen hatten sich gefunden und beide 
Theile dahin geeinigt, in Zukunft die Provinaialangelegeiiheiten, 
mit Uebergehung der Statthalter, direct untereiaander zu ordnen. 
So trat bald zwischen den Notoblen und den Functionftren der 



< Memoire des SeUtd No'iium Bey (Dschewdet, Bd. IV, 8. 267). 
a Daeliewdet, Bd. VII, S. 288. 
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Hauptstadt ein ähnliches Verhttltniss ein wie jenes, welches hier 
schon zwischen den Höflingen des Serails und gewissen Pforten- 
beamten bestand. Bald hatte jeder unbedeutende Secretitr der 
Centralstellen in Gonstantiiiopel, sobald er nur in der Provins 
das kleinste Lehensgut besass, in einem der dortigen Ajane 
seinen Geschäftsfreund, mit welchem er, natürlicherweise 'gegen 
reichliche Bezahlung, die politischen; richterlichen und finan- 
ziellen Qeschftfie der bezüglichen Localität nach Outdttnken 
leitete.' Als VermitÜer dieser sauberen Interessen wirkten die 
sogenannten Pfortenagenten (Eapu kiaja), welche von den No- 
tablen in der Residenz unterhalten wurden.' In Folge dessen 
sank naturgemäss die Autorität der Statthalter auf den Null- 
punkt herab und ging factisch in die Hände der Primaten über. 
Zeigte sich ein Ajan seinem Proteetor in der Hauptstadt 
gegenüber besonders freigebig, so erhielt er wohl aiieli den 
Titel und K;ing eines grosslierrliehen Kümmerlings (Ka])ydseliy 
bascliii oder Klireiistallnieisters (^Istubyli amire pajessi ) oder 
■wurde gar zum Paseha und Gouverneur seiner Provinz ernannt, 
als weleher er dann die bereits that.-'ju hlicdi iniu'gehabt<' (iewalt 
auch legal ausübte.-' Ob er etwas von der Administration ver- 
stand oder auch nur des Lesens und Sehreibens kundig Avar 
kam hiebei nielit in Betracht.' Hin anderer, grober Uebelstand 
lag darin, dass hrdiere I'fortenbeamte häufig nur deshalb zu 
Statthaltern ernannt wurden, weil man sie, als missli(d)ig, aus 
d<'r Metropole i'ntfernen wollte, so zwar dass die Ernennung zu 
eini'iii snlehen hohen Posten gewissermassen als ein Zeiehen von 
Ungnade und eine Art von Diseiplinarslrafe betrachtet wurde, 
welcher Umstjind begreiflicherweise beitrug, dem Credit dieser 
Functioniire in den Augen der Bevölkerung den letzten Stoss 
zu geben."" Das Schlimmste dabei aber war, dass die Feudal- 
herren und Notablen, vermöge der reichlicheren Cielduiittel über 
die sie geboten, auch über den grössten Theil der loealen \\'ehr- 
kraft verfugten. Die bewaffneten Banclen in ihrem Solde führten 
den Kamen Ejaletli Asker (Provinsialtruppcn), und manche der 

1 Ebenda. 
i Ebenda. 
> Ebenda. 
< Ebenda. 
* Ebenda. 
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groBsen Dere Beys in Anatolien, wie die TBchapan oghu und Kua- 
osman oglns^ konnten wohl 20.000— dO.000 Mann ins Feld stellen. > 
Mit diesem Heerbanne leisteten sie dem Sultan gegen das Aus- 
land Heerfolge. Noch häufiger jedoch verwendeten sie den- 
selben, wie einst die grossen Vasallen und Raubritter im Ooci- 
denty bei ihren Fehden untereinander oder auch, je nach Bedarf, 
gegen ihre Statthalter und die Centrairegierung selbst Wurde 
dn oder der andere Feudalherr au ttbemttihig, und gelang es 
nicht demselben mit Gift oder Dolch beizukommen, so .bot die 
Pforte, in Ermanglung einer ihr direct unterstehenden Ezecutiv- 
macht, seine Standesgenossen gegen ihn auf. Diese warfen ihn 
dann mit yereinter Kraft entweder nieder oder nicht Im ersteren 
Falle theilten de sich in die Beute des Besiegten und wurden 
auf diese Art häufig selber gefährlicher als er ; im zweiten Falle 
blieb der Oentralgewalt nichts übrig als die Thatsache anzu- 
erkennen, indem sie den trotzigen Vasallen zum Pascha und 
Statthalter ernannte, freilich nur mit dem Ilinterf^edanken ihn 
spUter, bei günsti<j;er Gek'p^cnheit, durch Vcrrath bei Seite zu 
schatVen. Unter diesen Verhähiiissen is^t es nur bef^reifHch, dass 
die l'\'n(hden mehr zum .lanitsc hart iithiiiii hinneii^ten, welches 
tur die Erhaltunj;: des ihnen vortht illiatten Status quo einstand, 
als dass sie der Centrah eperunj:: ^ holten hiltten, sich eine eigene 
Kxecutivnuiclit zu scliatVcn, deren natUrlielies I^estrel)en es sein 
musste den Missbräuchen des Vasalienthums und, wo möglich, 
diesem sell)st, früher oder später, ein Ende zu bereiten. 

Um das Mass des Wirrsals voll zu machen, gesellte sich 
zu allen diesen Ungeheuerlichkeiten, und zwar grossentheils als 
natürliche Folge derselben, eine andere Landplage, nämlich 
das Käuberunwesen. 

Die von den Statthaltern und Feudalherren im Interesse 
ihrer Fehden angeworb(>neii \ind, nach Austragung des inneren 
Zwistes, entlassenen, brotlosen Söldnerliaufen lieferten hiezu das 
Hauptc(mtingent. Unter der liegierung des vorhergehenden 
Sultans hatten die hier schon genannten Lewend Anatolicn 
verwüstet und^ .Jahre lang, allen Anstrengungen sie zu Paaren 
zu treiben erfolgreichen Widerstand geleistet. Jetzt war Ku- 
moUeu^ und zwar hauptsächlich das heutige Bulgarien und 
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OstromeKen, zum Tttnunelplatze ähnlicher Freibeuter groasen 
Styk geworden. Da sie ihre Zuflucht zumeist auf den Berg- 
hohen und in den Schlachten des weit yerbreiteten BaUcaa 
hatten, nannte man sie die yBeigrftnber' oder yBergrebeUen' 
(Tagly eschkia) oder aach blos Tagly, d. h. Bergbewohner, oder 
auch, nach einem ihrer HanptBchlnpfirinkel in Ostnunelien, dem 
Flecken Eyrdscha, KjrdschaH oder Kirsalen. 

Diesdben gehörten keiner bestimmten Kationalitftt an, son- 
dern bestanden ans zosammengelaafenem Gesindel ans allen 
Theilen der Türkei, das während des letzten Krieges im Heere 
des Grossweßrs gedient und sich dann aerstrent hatte.' Sie er^ 
günzten sieh ans Znattglem der armen balgarischen LandbevOl- 
kenmg, die, am der allgemeinen Bedrückung aa entgehen, in 
den Beigen Zuflucht gesucht hatten. Wie ehemals die Oatiaws 
im Abendlande, traten sie in Schaaren von Tausenden aof and 
durchstreiften, mordend, plündernd und brandschatzend, das 
weite Gtobiet zwischen dem waldreichen, walachischen Bezirke 
Deliorman (dem heutigen Teliorman in BumSnien) bis an die 
Küsten des Maimarameeres und die nSchste Umgegend von 
Oonstantinopel. Vorschub und Unterstützung fanden ne bei 
den tatarischen Sultanen, Verwandten und Abkömmlingen der 
vormals krimischen Herrscherfamilie der Gerei,' welche, nach 
Abtretung ihrer Heimat an Russland, in Rumelien ausgebreiteten 
Landhositz erworben hatten und theilweise selbst das Räubcr- 
haiidweik betrieben, forner bei den Notiiblen, von welchen sie, 
wie <^esa^t, bei ihren Fehden beniitzt wurden, und iiauptsäeh- 
lieh bei Paswand n<^lu in Widdin, wtikher sieh in oflener Em- 
pörung gt'gen die I'forte bt l'and und auf dessen Territorium 
sie sieh in Fällen äusserster liedriingniss zurüekzogen. 

Die Mittel, welehe die Pforte anwendete um dieses Un- 
wesens Herr zu werden, blidx'n, wie wir sogleich sehen 
werden, ohne Erfolg und konnten, billig beurthtilt , in Folge 
ihrer militilrischen Ohnmacht und der zwischen den Räubern 
und den NoUiblen einerseits, und Avieder diesen und den Re- 
gierungsorganen in der Hauptstadt andererseits, Ix-stehenden 
geheimen Beziehungen, wohl auch zu keinem solchen iuliren. 



* So, und iiiflit Gorai, wird dieser Fniiiilieniiamo aiug^prochen, wio der 
Verfiuser aiu dem Munde von Tataren su conatatiren Qel^enlieit hatte. 
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Dennoch labten wir, ilirei Zimammmihimges mit den 
Befomibestrebiingen halber, die wichtigsten der dnrch 15 Jahre 
Ung in dieser Bichtnng fortgesetefeen Expeditionen hier er> 
wihnen ra sollen: 

Die erste derselben erfolgte im Jahre 1794, unter FlUming 
des Statthalters von Tschirmen, des Korden AHo (Ali) Pasch», 
lüt bedeutenden Streitkräften, freilich nur ProvinDaltrappen, 
ausgerastet, sollte derselbe die Hauptmasse derTaglj, die sich 
In den Ghrenzgebirgen zwischen Bulgarien und Haeedonien lest- 
gesetit hatte, von dort vertreiben.* Statt dessen Hess er sich 
in Unterhanditmgen mit ihnen zu dem Zwecke ein, sie sur 
Uebersiedlung nach Kleinasien zu bewegen, um dort colonisirt 
zu werden,^ Hiedurch wäre allerdings nur der Schauplatz ihrer 
verderblichen Thätigkeit verilndert, nicht aber dieser selbst ein 
Damm gesetzt worden. Trotzdem ging die Pforte auf den 
sonderbaren Vorschlag ein, bewilligte die nöthigen Summen zur 
Massenauswanderung und befcirderte überdiess den IJnterhilndler 
Allo zum 8t4itthalter von Anatolicn (Anadolu Walissi), damit 
er seine neuen Schützlinge in Person daselbst installiren könne. 
Kaum aber war diese Ernennung den Banditen l)ekannt ge- 
worden als sie, sei es nun weil sie auf diese Art olinedem ihres 
DrUngers los wurden, sei es weil dieser, nach beliebter türkischer 
Manier, die erhaltenen Vorschussgclder zum eigenen Besten ver- 
wendete, ihre frühere Zusage brachen und siel» weigerten ihm 
zu folgen.^ Zwar wurde nun der Urheber des Missverständnisses 
wieder seiner neuen Würde entkleidet und verbannt} für die 
Sache selbst aber war damit nichts gewonnen.^ 

So kam es denn, anderthalb Jahre darauf i Frühjahr 
1796), zu einer abermaHgen grösseren Expedition, deren Com- 
mando einem besonderen (rünstlinge des Sultans, dem früheren 
Älinister des Innern, Hakki Pascha, anvertraut wurde. Un- 
umschränkte Vollmachten waren ihm ertheilt, zahlreiche Pro- 
vinzialtruppen und sogar eine Abtheilung der reformirten Fcld- 
artillerie zur VerfUgung gestellt worden. Seinem feierlichen 



1 Dsohewdet, Bd. V., S. 100. 
s EbeiuU, Bd. VI, 8. 14ft. 
> Bbeoda, 8. 146. 
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Awusnge aus der Hauptstadt wohnte Selim selbst hü, um dem 
Scheidenden mUndlieh die letsttti Listractioaen su ertfieOen^ 
welchen er ^en kostbaren Handschar als G^chenk beifügte. > 
Hakki begann damit ^fürchterliche Musterung' zu halten, indem 
er binnen kurzem nicht weniger als 500 KOpfe, darunter jene 
der Notablen von Adrianopel, Demotika, Isditib, Gumulds^iina 
und Samakow, an die Pforte einsandte.' Auch leitete er zweck- 
dienliche Polizeimaasregehi ein, indem er die Vorstibide der 
einzelnen Gemeinden anhielt^ sich solidarisch zur Unterdrückung 
des Rttubenmfugs zu verpflichten und zu diesem Behufe sogar 
eine eigene Passordnung einführte.' Aber eben diese anflhig^ 
liehen Erfolge, welche das Gerttcht schon zu einem voUstSndigen 
Siege über die Banditenwirthschaft aufblähte^ beschlennigten 
seinen Fall. Die eifersttchtigen Mitglieder der Camarilla, an 
ihrer Spitze Jussnf Aga, der allmächtige Obersthofineister der 
Sultanin-Mutter, sahen in dem PacificatorRumeliens schon den 
künftigen allgewaltigen Grosswefir und zitterten für ihre Exi- 
stenz.-* Die bekannte Strenge und LeidenschafUichkeit Hakkia 
zum Vorwand nehmend, Überredeten sie daher ihren schwachen 
Gebieter, derselbe sei wahnsinnig geworden, und setzten dessen 
Abberufung und Transferirung auf den fernen Statthalterposten 
von Aleppo durch. ' An des Gemassregelten Stelle trat im 
Sommer des folgenden Jaln es der inzwischen wieder zu Gnaden 
aufgenoiniurnc Allo Pascha. Er hatte asiatische Milizen her- 
bei<?i t"iihrt, die aber sehen während ihres Aufenthaltes in der 
Hai4)l.'-t:ult alk rlei Excesse bep:in;j:t n, so dass über das GeHnpen 
seiner Mission schon damals berechtigte Zweifel laut wurden.^ 

> Ebenda, ti. 17ü und 116. 
3 Eb«ada. 

* Ebenda, B. 828. 

* Ein damals in Constantinopel durch «eine Grobheit berühmter Witibold 

NnmcMi» SlmiI.i Efi'ndi bcfaud sich eben in Gesell.schaft JuMuf Ag.ns, .ils 
dieser, in oiikt Anw mihIIiui;' von Mflniirlinlic, die Beinorkunp falb'n Höh», 
,er mJJclito .•im lif'l>.st< ii tixit .sein, wenn nur nicht der l.-mf.'" T<idtwkanipf 
wäre'. 6eida erwiderte bissig, ,er (Justtuf) brauclie nur liukki l'aächa 
OroMwelir werden bu laasen, ao würde sein Todeskampf sehr kam 
wihren*. Diese Aeussening soll Jassnf enehreekt nnä sn dem HUut» 
Uakkis beigetragen haben. (Ebendort, 8. 8S1.) 
Ebenda, 8. 224. 
« Ebenda, S. 229 und 23U. 
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Wirklich kehrte er sehon nach drei Monaten wieder nnver- 
richtoter Dinge in seine Beeidenz Kintahia xarllok.i 

Diese wiederholten Ifisserfolge brachten die Pforte nur 
iänsiehty dass, wenn der beabsichtigte Zweck erreicht werden 
sollte, das Uebel an der Wnzael angefasst, nimlich der Haupt- 
proteetor des.Brigantenthnms, Paswand oglu, zu Paaren ge- 
trieben werden mttsse. 

Sohn eines einfachen Jamak oder Janitsoharen einer Gh-enz- 
garnison, hatte sich dieser binnen wenig Jahren aus der gleichen 
beecheidenen Stellung zum unbeschrankten Herrn der Festung 
und des Sandschaks von Widdin aufgeschwungen. Zugleich 
galt er als oberster Schirmherr des Janitscharenthums und aller 
Opponenten gegen die Reform überhaupt. Kachsucht — soin 
Vater war, während des letzten Feldzuj^os, angeblich nicuteri- 
scher Anzettelungen halber, auf Befehl Kodscha Jussuf Paseiiaü, 
hingerichtet worden — und Ehrgeiz — denn auch ihm war 
vorhergesagt worden, er sei zum Regenerator der Türkei be- 
stimmt — trieben ihn vorwUrts.'-^ Schon hatte er der schwachen 
Centralregieining seine Anerkennung als ^lohassil oder Geiieral- 
pächter der von ihm bereits thatsächlich besessenen Provinz 
abgetrotzt.^ Jetzt gelüstete es ihn auch nach dem Wellrtitel 
und dem Statthalterposten und, als man hierauf nicht einging, 
liess er durch seine Bandenführer Madschar Ali, Giaur Imam, 
Kodscha Mehraed , Tschatiik Weli , Kara Mustafa u. a. m., 
der Reihe nach, Tiniowo, Nicopolis, Nisch, Sofia, Sistowa, Lom, 
Plewna, Prawadi und Bafardschik wegneiimen, ja sogar (Ende 
1797) Varna und Rustscliuk berennen, während ein anderer 
seiner Heerhaufen Semendria besetzte und sich beinahe Belgrads 
mit stürmender Hand bemächtigte.^ Doch wurden ihm im 
Laufe des folgenden Frühjahres diese sämmtlichen Erobi^rungen 
wieder entrissen,-** und nun sollte dem Gedemüthigton vollends 
der Garaus gemacht werden. 

Wie dieses nur zu oft bei grossen politischen Acdonen 
der Fall, gaben auch hier kleinliche Privatinteressen den Aus- 

* Ebenda. 

a EbendA, Bd. VIII, S. 147 and 148. 

* Ebends, Bd. VI, a 176. 

* Ebenda, 8. SSS, 281, 864, «67— S«8. 

* Bbends. 
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schiig. Seine WideraetsHebkeit gegen Staat und Saltan wtren 
ihm Tielleicht verziehen worden. Daas er es aber gewagt hatte, 
zwei in der Umgegend von Fediislam und Nicopolis gelegene 
DomHniaJgQter, deren Steuern in die Tasche ron zwei Serail- 
gttnstlingeni flössen, mit Beschlag zn belegen und so die Ein- 
künfte dieser zwei PersOnHchkeiten zn sehmilem, dafilr gab es 
keine Nachsicht.* Ein zweiter, ähnlich gearteter, geheimer 
Beweggrand der Expedition war folgender: Etttschttk Hussein 
Pascha,* der Giossadmiral nnd besondere Liebling SeHms, hatte 
den Wunsch geftossert das Strafcommando persönlich an Uber- 
nehmen. Er war der Einzige dessen Einflnss im Serail jenen 
der übrigen Höflinge znweilen in Schatten stellte. Das pro* 
jectirte Unternehmen bot einen willkommenen Anlass ihn zeit- 
wdlig vom Hofe zu entfernen oder vielleicht gar zu Qronde 
zu richten. BegreifliolierweiBe wurde es daher auch von seinen 
Rivalen eifrigst befürwortet und betrieben. 

Da Paswand oglu, wie angedeutet, vor aUem aeSai Jani- 
tscharenthum hervorkehrte, und auch der Kern seiner Truppen 
aus Janitscharen bestand, trug man vor allem dafUr Soi^, die 
Vorstände des , Corps' in der Hauptstadt ihm abwendig zu 
machen, indfia man sie dazu bewof]^ eino seliriftiiehe Krkläning 
in dem Sinne abzugeben, dass sie ihn, äciucr offenen Aufieh- 

> Des Ministara des Aenwerit Buehid Efendi und äm Ctokeuaaehreiben 

des StütaiM Ahmed Efendi. 
' Daehewdet, wie oben, 8. 261. 

' Denelbe, ein circassischer Sciave, war dem Vater Snltan Selini geschenkt 
worden und in dor nnmiftolharon Uiiijjfliunp dfs letzteren anfpewarhson. 
Nach Snlinis Thronbesteig^ung zu dessen Erstem Kammerdiener und, bald 
darauf, zum Kapudan Pascha ernannt, leistete er dem türkischen See- 
wesen enprieasUche Dienste, indem er dasselbe, mit BQ£» ansiindischer 
Fachmlnner, nach enroplischem Muster reoiganiairte. Auch kämpfte er 
mit Qlflok gegen Lambro Canxoni, den Piraten , welcher damals, unter 
russischer Flagge, die türkischen Küsten beunruhigte. Durch seine Ver- 
heirathunp mit Essma, der SL-hwestor Selims, diesem noch nilher gerückt, 
übte er lange in dcssdii liathe ent,scheidenden Einäuss aus. Später 
machte er sich anheischig, durch seinen Schützling Chosrew (den späteren 
GfOttweßr Mahmnds II), Mehmed Ali Pascha ans Egypten vertreiben 
m lanen, ivae Jedoch nicht gelang. In Folge doMti Terlor er die Gunst 
flelina, was dem ehrgeisigen Hanne so nahe ging, daan er, wie man zu 
sagen pflegt, am gebrochenen Henea starb (8. December 1808). Daohewdet, 
Bd. VU, ä. 869.) 



uiyui^uu Ly Google 



47 



nimg gegen die Autorität des Sultans halber, nicht mehr ab 
Angehörigen ihrer Milis betrachten woUten.^ Ebenso worden 
die Ton einigen besonders scmpnlosen DiwansmitgUedem ange- 
regten Zweifel Uber die Znlttssigkeit eines Kampfes ,Reoht- 
gläubiger' wider ^chtglänbige' dnroh speoielle Fetwas des 
Mufti beseitigt.' Dass Kütsehttk Hussein vom hohen Pforten* 
rathe einstimmig als einzig möglicher Commandant der Expe- 
dition proclamirt wurde versteht sich nach dem Gesagten von 
selbst.' Als militärische Hilfsmittel wurden ihm, ausser meh- 
reren Compagnien der neu organisirten Feldartillerie, Hombar- 
diere, Fuhrwesensmannseliaften und Minen^rUber, die Contin- 
gente sUmmtlicher Statthalter und Notablen Kunieliens, sowie 
jene der (lonvemeure von Hosnien und des Kpirus und der 
grössten kleina-siatiscben Feudalborren, ja der fernen Statthalter- 
schaften von Adana und Erreruni zugewiesen. ^ 

Vergebens versuchte der ein«;esebüebterte Paswand oglu 
den drohenden Sturm durch wiederliolte llnterwerfunj^santrilge 
zu beschwören. Einer seiner Ap^enten, den er noch im Traufe 
des Winters zu diesem Zweeke naeh (lonstantinopel gtisehiekt 
hatte, wurde nieht einmal in die Stadt gelassen, sondern schon 
in Büjük tschekmedsche (Ponte grande) von einem Schergen 
des Grosswefirs erwartet und aus dem We<;e p;erUumt.-^ Mit 
gleicher Entschiedenheit Aviesen, aus den uns bekannten ep:oi- 
stiscben Gründen, die Mittjlicder der Camarilla einen zweiten 
Versuch dieser Art zuriiek , welcher durch den I>ru(ler Pas- 
wand ofi^lus bei dem mittlerweile nach Adrianopel vorgerüekten 
Örossadmiral unternommen wurde. ,Um keines Haares Breite' 
— lautete die an Klltschük Hussein von der Pforte gerichtete 
kategorische Weisung — , dürfe er von den ihm ertheilten In- 
structionen abgehen; der Empörer müsse imnachsichtlich aus- 
gerottet werden ^" Trotzdem erneuerte Paswand oglu seine 
Unterwerfungsantrttgey als Widdin bereits (im Mai 1798) an 
Lande und su Wasser eingeschlossen war. Ktttschük Httssein 

' Ebenda, S. 252. 

' EheiKla. Der Text der Fetwas ebendort, 8. 310, Aiiluing, Nr. II. 
' Kbemia, 8. 2ö3. 

* Ebmidm. 

» Ebenda, 8. 280. 

• Ebenda, Bd. VII, 8. 9. 
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jedoch wollte die erflehte Begnadigung nur unter der Bedingung 
zugestehen, dass der Rebell Bich, allein oder in Begleitung von 
höchstens sehn Personen, in seinem, des Orossadmirals, Zelte 
einstelle, worauf Jener begreiflicherweise nicht einging.* 

So blieb denn den Belagerten nichts ttbrig als sich nach 
besten Kräften sn vertheidigen, was sie auch thaten. Aeussere 
und innere VerhSltnisse kamen ihnen hiebei wesentlich zu statten. 
Am 1. Juli desselben Jahres landete Bonaparte in Ggypten, 
wodurch an und für sich eine m&chtige Diversion geschaffen 
und die Aufmerksamkeit der Pforte nach dieser Richtung ab- 
gelenkt wurde. Kicht minder gereichte den Belagerten die 
Unwissenheit und Uneinigkeit aum Nutaen, welche unter den 
Belagerern herrschte. Der commaadirende Ghrossadmiral war 
im Hofdienste aufgewachsen und besass, mit Ausnahme einiger 
Kenntniss im Seewesen, keinerlei militärische Vorbildung und 
Er£üirung. ^ ^Berauscht vom Glttcke und dem Bewusstsein der 
höchsten Gunst seines Gebieters', eigenwillig, hoch&hrend und 
rücksichtslos^ verstand er es noch weniger, die in seinem Lager 
vereinigten, heterogenen und an eine halbe Unabhängigkeit 
gewohnten Elemente zusammenzuhalten.^ Auch gaben sich 
diese FendalgrOssen keiner Tftusehung darttber hin, dass, nach 
Paswand oglus Fall, die Reihe an sie selbst kommen werde 
und dass sie daher, indem sie Jenen bekriegten, im Grunde 
nur an ihrem eigenen Untergänge mitarbeiteten.^ Folgerichtig, 
wenn auch im Stillen, Avünschten sie desshalb weit mehr den 
Triumph des Vcrthcidif^ors als Jonen des Angreifers. ^ Zudem 
fehlte seliweres (icseliiitz, und bald l)i jj;ann am li Mangel au 
Munition einzutreten." Ucberdiess kosteten <lie unausj^esetzten 
Gefechte, und insbesondere der blutig abj^oHehlagene Sturm vom 
30. Juni, den Belagerern betriichtliehe Opfer an Menscheideben.' 
Noch mehr wurden sie durch (b-n Abzu;; der Ixtsnistdien und 
epirotischen Cuutiugente geschwächt, die in ihre Heimat zurilck- 

' Kbonda, S. 11. 
3 Ebenda, ä. ti4. 
> Ebenda, & A6. 

* Ebenda. 
' Ebenda. 

• Ebenda, S. M. 
1 Ebenda, ä. 11. 
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gekehrt waren, um diese gßgea. eine vernicintliche Invasion 
der französischen Expeditionstmppon in Korfu zu schützen J 
Zu allem dem gesellte sich die offene Unbotmässigkeit einzelner 
Unterbefehlshaber. So blieb, unter anderen, der uns bekannte 
Kurde Allo Pascha, bei Qelegenheit eines gelungenen Ausfalles 
der Besatzung, in Folge dessen der Kapudan Fasoha selbst hart 
ins Gedrttnge gerieth, nicht nur selbst unthfttig, sondern hielt 
sogar die Übrigen Commandanten ab, dem Obcrfeldherm bei- 
anspringen.' 

In Folge aller dieser Umstftnde musste denn auch die 
Belagerung noch vor Eintritt des Herbstes aufgegeben werden. 
Ja, selbst die Abncht, wenigstens eine Blokade aufrecht zu er- 
halten, war nicht zu verwirklichen, indem Allo Pascha, statt 
in der ihm zugewiesenen Stellung auszuharren, einfach abmar- 
schirte und sogar mit Paswand oglu Separatverhandlnngen 
anknüpfte,' was dem Verrftthcr freilich bald darauf den Kopf 
kostete,^ an der Sache jedoch nichts besserte. 

So blieb der bedrängten Pforte nichts übrig als zum bösen 
Spiele gute Miene zu machen. Der kaum noch vogelfrei (fer- 
manlj) erklärte Rebell wurde zum Wefir und Statthaitor des 
von ihm so wohlvertheidigten Gebietes ernannt, der gemeine 
Paswand oglu Osman Aga in einen hochansehnlichen Pass* 
banfäde Osman Pascha vorwandelt. 

fliemit schien nun allerdings er selbst vorittufig befriedigt. 
Dagegen trieben es seine heimlichen Bundosgcnosscn, die Berg- 
rttuber, von nun an noch weit ärger als vorher. Im Frühjahre 
1800 bemslchtigtc sich Kara Feifi, ein türkischer Rinaldo Rinal- 
dini, Karnabads, verbrannte Kara bunar und Kyrk kilisse und 
streifte bis Silivri und FJurgas, panischen Schrecken bis an die 
Thore der Hauptstadt verbreitend."^ Ja, wie es seheint, trieb 
er die I^rechhcit so weit, in einer au die Ptorte gerichteten 



1 Ebenda, 8. 04. 
3 Ebenda, S. 66. 

* BiMnda. 

* KStachflk Hflaaem Pawlia enchoM ihn eigenhindlgr in BahoTS» wohin er 

ihn durch fnlschc inflirhkolt frolockt hatte, wSImind flr>s ir<^inoin.sc1iAft- 
lichcn Abomhnahles iiiul nncli ;^lnicbfall8 gemeinschaftlich venichtetoni 
Abendf^Pboto. (Ebendort, S. (*.«.) 
» Internunt. Boricht vom 26. März, 1800. 

Siteufiliar. i, ^UL-Iiist. Gl. C. Bd. I. Hfl. 4 
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Zuschrift, unverhohlen die Aufhebung der neuen Steuern und 
die Köpfe von zwölf der obersten Wttrdentrilger, fla runter jene 
Jussuf Agas und des GroBsadmiraLB, zu verlangen.' Zum Glücke 
für die bedrohten KeformmUnner war j« (loch ;;erade damaU der 
später noch mehr genannte Feudalherr Taijar Paacha mit seinem 
Contingente ans Trapezunt in Constantmopel eingetroffen, um 
von hier ans gogen die Franzosen in Syrien abzugehen. Statt 
dessen wurde derselbe nunmehr in aUor Eile nach Rumelien 
dirigizty wo es ihm, mit Hilfe der ihm beigegebenen yRegul&ren', 
auch gelang, die drohende Gefahr abzuwenden.^ Schon im 
nächsten Jahre aber verheerte Kam FeiQ neuerdings die Um- 
gegend von Philippopel, während ein anderer BandenflUirer 
Namens Tschenktschi oglu die Nachbarschaft von Rodosto un- 
sicher machte.* Ja — so unglaublich es klingt — der firühere 
Generalgouvemeur von Rumelien, Gürdschi Osman Pascha, 
welcher im Jahre vorher gegen die Briganten aufgeboten wor-. 
den war und nun die zu diesem Zwecke angeworbenen zahl» 
reichen Söldner nicht mehr bezahlen konnte, verwandelte sich 
selbst in einen Räuber und irrte mit seinen Schaaren maro- 
dirend längs der Donau umher.^ Umsonst trachtete die Pforte 
seine Leute durch einige hundert Beutel zu beschwichtigen und 
ihn selbst durch seine Versetzung nach dem entfernten Diar- 
bekir los zu werden. Wohl wissend, dass er, nach dem was 
geschehen, seinen neuen Posten nicht lebendig erreichen würde, 
weigerte er sich denselben anzonehmen und pflanzte offen die 
Fahne der Empörung auf.* In dieser Verlegenheit griff man 
in Constantinopol wieder auf den als verrückt geltenden Hakki 
Pascha zurück, schickte ihn zum zweiten Male als General- 
Statthalter nach Rumelien ab imd sicherte ihm sogar, gegen 
alle Gewohnheit, eine fÜnQährige Inamovibilität zu.« Doch 
wiederholte sich, in Folge dieser Veränderung, nur der soeben 
ezlebte Scandal. Denn, als Hakki, im März 1802, also schon 
nach eben so viel Monaten als er Jahre bleiben sollte, wieder 

I Ebenda. 

' Dschewdet, Bd. VII, 8. 171. 
> Ebenda, ä. 287. 

* Ebenda. 
» Idein, ä. 

• Ebenda, 8. S88. 
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abberufen wurde, verweigerte er seinerseitB den Gehorsam, 
indem er seinem Ersatzmanne den Eintritt in seinen Amtssitz 
Adrianopel mit bewaffneter Hand verwehrte. Niclit olme Mühe 
gelang es Muchtir Pascha, dem Sohno des berüchtifi^en Ali 
Paseha von Janina, welcher sieh {jjleiehfalls mit seinen Provin- 
ziahnilizen in der Stadt Ix'fand, den Widerspenstigen festzu- 
zunehmen und naeli seinem Veihaiuinn^^'sdrte Chios ahp^ehen 
zu machen.' I)agej.^en traten Hakkis zuriU-kgehliebeue an)a- 
nesische Kriegshaufeu jetzt mit ungestlimen Soldforderungen 
hervor und drohten sogar mit der Kinäselierung jener zweiten 
Ca]>itale des Reiches.- Durch allerlei ( )pt"er wui'den sie zwar 
endlich zum Abzüge bestimmt : statt alx r gegen die Räuber zu 
kämpfen, schlössen nun auch sie sich den Räubern an und konnten 
erst später dureii den ])ersönlich aus Janina herbeigeeilten Ali 
Pascha zum Theile in ihre Heimat zurückgef "illirt werden.' 

Erfreulicher gestalteten sieh die Dinge im Sommer des 
näch.sten Jahres, als der unternehmende Statthalter von Kara- 
manienlvadi Abdurrahman Pascha, weleher bald noch weit folgen- 
reicher in die Geschicke seines Vaterlandes eingreifen sollte, mit 
den ,]xegulärcn' der Hauptstadt, in die Action trat. Er vertrielj 
die Briganten aus ihren \'< rs( liiinzungen bei Tschorlu und jagte 
sie sogar iiber den Hämus zurück.' Sie weiter zu verfolgen 
war ihm jedoch nicht möglich, da <las jenseitige Oebii-t bereits 
der Autorität des Ajan von Rustschuk, Tersenikli oglu, unter- 
.stand und — so verwirrt waren damals die BegrilFe von Terri- 
torialhoheit in der Türkei — eine derlei Grenzübersehreitung 
von diesem Notablen als Kriegserklärung wider ihn selbst be- 
trachtet worden wäre.'' So nuisste denn dieser — ^vnnderlich 
genug — schriftlich ersucht werden die weitere Verfolgung zu 
übernehmen, was er wohl that, sich aber semeneits damit be- 
gnügte die Flüchtlinge nur bis an die Grenzen des Widdiner 
Bezirkes zu treiben, um seinerseits nicht mit seinem Naehttar 
Paswand oglu in Conflict zu gerathen." Hingegen glückte es 

' Ebenda. 

2 Ebenda. 

3 Idem, S. 242, 24» und 369. 

* Ebenda» 8. 408. 

* Ebenda. 

* Ebenda. 
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ihm, die gleichfalls nuf sein Gebiet vorRprciif^tc Bande eines 
gewissen Tokatdschikli, Notablen von GunmldBchina, bei Tir- 
noYO zu umzingeln und aufsureiben. ' Dieser letztere hatte 
ganz ungeseheut die Absicht ansgesprochen bis Constantinopel 
vorzudringen und die reformfreundlichen Minister nach Asien 
hinilberzujagen, dafaer sein in einer Schachtel wohl verpackter 
und ins Serail eingesendeter Kopf hier eine so freudige Ueber- 
raschung errcgtCi dass er, trophäenartig, Ton Salon au Salon 
zur Schau nmhergetragen wurde.' 

Ein nachhaltiger Erfolg ward jedoch auch hiedurch nicht 
enielty und schon sehr bald darnach erschien ein Spiessgeselle 
Eara Feifis Namens Kadri wieder, plündernd und brandschatxend, 
in der Ntthe von Tschorlu, Heraklea und Sitivri, so zwar dass 
es abermals des Eingreifens der Ni(ams bedurfte, um ihn daron 
abzuhalten noch weiter gegen die Hauptstadt vonudringen.* ' 

Von solcher Art waren die Zustünde der Provinz, in 
welcher nun mit einem Male die Militärreform und, als Em- 
leitung zu derselben, die Recrutirung eingeführt werden sollte. 

Diese letztere, in ihrer europäischen Form, war der da- 
maligen Türkei nicht einmal dem Namen nach bduinnt und er* 
scheint der specifische Ausdruck für dieselbe (tahriri asker) erst 
im zweiten Viertel des laufenden Jahrhunderts. Ja, ob es, dem 
Eoransgesetze nach, überhaupt gestattet sei, die mohammeda- 
nische Bevölkerung zwangsweise zur r^gelmflssigen Erfüllung 
der Wehrpflicht zu verhalten galt damals keineswegs als aus- 
gemacht. Wie man über diesen Punkt zu jener Zeit noch in 
den berufensten Kreisen der türkischen Gesellschaft dachte 
erhellt atis der bezüglichen ofliciellen Meinungsäusserung des 
Rdehshistoriogruphen und nachmaligen Ministers des Aeussem 
Wassif Efendi, welcher das occidentalisehe Oonscriptionssystcm, 
bei GclegLuheit seines Aufenthaltes als Gesandter der Pforte 
in Spanien, kennen gelernt hattet In diesem Schriftstücke wird 
die ^Blutsteuer' geradezu als eine Einrichtung bezeichnet, welche 
nur unter der Herrschaft christlicher Potentaten, ,dic ihre Unter- 
thanen wie Leibeigene zu behandeln pHegten', denkbar sei, 

* Intemnnt. Berichte Tom 10. September ond 11. October, 1804. 

2 Idem vom 11. October. 

' Moni vom 9. und 2ü. Februar, 1S0.5. 

* Düchowdet, Üd. IV, ü. 2öU, wu dioiwr Aufsatz abgedruckt ist. 
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mit ,der Wflrde freigeborener Mokammedaner' und dem swischen 
den ^Rechtgläubigen' hemchenden ^'^^^o'lichkehsTerhältiiisse' 
bingegcn im abfoluten Widerspruche stehe. 

Allerdings — heisst es dort weiter — sei die Theifaiahme 
am ^heiligen Kriege' (dschihad), ad majorem Dei gloriam (ii 
sebiUnlah), durch den Koran geboten; doch mttsse es mehr 
dem GcMrissen und dem freien Antriebe jedes ,Einzehien' ttber- 
überlassen bleiben, ob und wie er diese Pflicht erfllllen wolle. 
Materieller Zwanfi^ sei daher in dieser Heziehung ausge-sclilossen, 
und die eiiizii^en Mittel, welche anyrwendet werden dürften nm 
den ,( il;iul»i;i:en* zum Krit'^sdienste zu liestiiunien , hestinulen 
in ,aul'muütcrudcr Zuspräche und iu Aussicht gestellten Beloh- 
nungen'. 

Auch entbehrt diese Argumentation, so barok sie klingt, 
nicht einer ji^cwissen thntsäclilielien Hef^iüiulung. Denn die 
barbarische , Presse' die soj^eiumnte ^Kinlu iuisunj;' ( Dewscliinne), ' 
welche früher, im Interesse der Krjriinzunj; des Janitscliaren 
Corps, in der Türkei üblieli war, beschränkte sich tactisch nur 
auf die christlichen rntei-tlianen der Pforte; auf ,freij^eborene 
IMohammedaner' liiu-j;» t^cn t";ind sie, wie Wassif «^auz rirlitig 
bemerkt, keine Anwendung, und noch wenip'r ticl es der Re- 
gierung bei, soKlic zu militärischen Dienstleistungen ,in Frie- 
denszeiten' zwingen zu wollen. 

Wie dem nun aber auch sei. Thatsache ist, dass dieser 
erste, schüchterne Versuch die europäische Form der Hccrcs- 
ergänzung in der Türkei einzuführen vollkommen missglückte. 
Als passende Localitilt fllr denselben hatte man Kodosto, die 
kleine Seestadt am Marniarameere, gewählt. Dort garnisonirtc 
nämlich eine Abtheilung ,Regulftrer*, die allerdings, in Folge 
ihrer Kämpfe mit den Uäubem und durch bösartige Fieber, 
ziemlich zusammengeschmolzen war, jedoch noch immer hin- 
zm-eichen schien, dem Experimente als wirksame Unterstützung 



' Dieselbe bestand bokanntlich darin, dass man den christlichen Familien 
•rowisser, bestimmter Nationalitäten ihre K-osflndesteu Knaben einfach 
wi'gnahni, sio zu Islaniiten machte und dann in eigenen Militär^chulun 
zu Jaait«charen heranbildete. Dieselben waren somit thataächlich ,8clATen* 
und worden aach, als Janitaeharen, noeh als ,Uiifireie' betrachtet, wie ja 
der ofBcieUe Titel dieser Hilis ,Kapu KalaS d. h. Pforteoselaven, hin> 
linglich darthat 



54 8ebU«lii»«irBSflir4. 

ZU dienen. 1 K«im aber hatte der dortige Kadi die ihm ans 
Constantinopei sugekommene Weisung, welche auf die projeo- 
tirte Recratenaushebimg Bezug nahm, Torlesen als auch die 
anwesenden Janitscharen. erklürten ysie wollten nur als Jaai- 
tscharen leben nnd sterben', den pflichtgetreuen Beamten sammt 
seinem Gehilfen in Stttcke hieboo, die ganze waffenfilhige Be- 
völkerung zum Anschlüsse an ihre Sache aufriefen und, trotz 
des Feuers der auf der Rhede ankernden Kriegsschiffe, die 
pregulMre' Besatzung aus der Stadt veijagten.' Beinahe gleich- 
zeitig fand, in Folge einer ähnlichen Frodamation, in Adrianopel 
ein Auflauf statt, wobei der dortige Director der ,neuen Steuern, 
in die Flucht getrieben wurde. 

Hierauf beschrttnkte sich vorderhand die Widersetzlichkeit 
Dennoch reichte sie hin, sowohl die Regierung als auch den 
Monarehen selbst ttber Oebfihr einzuschttchtem. Erstere be- 
gniii^te sich damit, einen Janitscharenobersten als Beschwich- 
tigungsconunis^ nach der meuterischen Stadt abzuordnen.' 
Noch weit unentschlossener zeigte sich Selim. *Um der ,neuen 
Infanterie* einen Beweis seiner besonderen Sympathie zu geben, 
hatte er, kurz vorher, die Absielit verlautbart, die eben voll- 
cndoto kleine Moscliee in der für jsi(! cij^ens erbauten und nach 
sL'iiK iii Namen (»Sciimi« ) benannten Taserne in Scutari, auf der 
asiatischen Seite der Projiontis, ix-rsfinlieli einzuweihen. Um 
jedocli die .lanitseharen, >v<'h-he bei (b-rlei feierlielien Aiif/Jii,'en 
die honneurs zu inaelien ]»tlegten , nielit zu vcr.stliuinen , war 
mit dem A^a (b'i-.selben die Vereini)arung «^etroft'en worden, 
dass das aus diesem Anlass«' zu fbrmin'mU' SpaHer, in Stambul, 
wie })islier, vi>n ilen Janitseliareii, und nur jenseits, in Seutari, 
von den Nilnnis ueliiidct wenh'ii sollte. Als nun aber die Vur- 
giin^'e in Kodosto in der Ilauj)tstadt }>ekannt wurden, schien 
dem za^liatten ^^onarl'llen auch dieses nwiditieirte l'rogranim 
noch zu «(etalirlieh. Di«' beabsichtigte Einweihung der Moschee 
unterblieb und wnrde er>t spHter, in aller Stille, durch einen 
Stellvertreter vollzo^^en.' Zum Uel)eribisse ward, bald darauf, 
auch der Grosswelir geweciiseit und, ausserdem, noch einigen 

1 Intonrnnt Berieht yom 25. August, 1805. 

3 Idero vom 86. HS» ona 10. April, 1805, anelk Dschewdet, Bd. Vm, & 98. 

• Idem Internunt. Bericht vom 10. April, 1806. 

* Dschewdet, «bendort, 8. 101, und obiger Intemont. Bericht. 
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aadereo, bei dem Reformwerke besonders betheiligten Wttrden- 
trttgem der Abschied gegeben J Das Geschenk eines reich mit 
Juwelen besetzten Dolches yenrolIstHndigte die dem beleidigten 
yCorps' gewahrte Satis&ction,' 

So unzeitig und im Interesse der guten Sache bedauerlich 
übrigens diese Beweise von Lammherzigkeit auch erscheinen 
mögen, erklibren und rechtfertigen sie sich doch zum Theile 
durch die bedenklichen Bewegungen der reactionären Partei^ 
welche gleichzeitig aas einem anderen Thefle des Reiches^ aua 
Anatolien, herUbcrdrohten. 

Dort nämlich hatte der bereits frUher genannte Taijar 
Pascha, Erbstatthaitc r von Dschanik, sich, theüs aus Ehrgeiz 
— denn auch er glaubte sich, wie Seliui und Paswand oglu, 
auf ( }riin<l a.strolo}]^i.scher Vorhorsagungcn , zu einer grossen 
politistlii'u IJollc beriitL'ii^ — , tlii ils verletzter persünliclior In- 
teressen halber,' offen als l'artti^an^er des .Jiuiitseharenthuiiis 
erklärt, die benachbarte refurmtVeundliehe Feudaltamilie der 
Tsehapano^lus idjerfallen, ihr eine enipHndlielie Xiederla^c bei- 
gebracht und Tokat, Amasia und Anj^ora in Ihssitz gcnonnnen.^ 
Aus der zweitgenannten Stadt soll er so^ar eine Art von Mani- 
fest erlassen lialien, in welchem er, auf (1 rund eines eigens zu 
diesem Zwecke verwertheteu Fetwas, den regierenden Sultan, 
seiner ,Xeuerungssucht' halber, als Abtriiimii^en von der Re- 
ligion erklärte und alh; Rechtgliiubip'n auitorderte ihm den 
Geliorsam zu verwrioci-ji. Weniiistens verbreitete sieh ein 
(Jerücht dieser Art in ( 'unstaiitinopel und maclit»' hier so tiefen 
Eindruck, dass b(!i schwerer Strafe verboten wurde, an öffent- 
lichen f)rten den Namen des lu belh'n überhaupt auszusprechen/' 
Doch war der Triumph Taijars von kurzer Dauer. Durch den 

^ Dscbewdet, vrie obcu, S.46, und luternuut. Bericht vom 25. Juui, 1S05. 

* Ebendort 

* Dschewdet, ebendort, 8. 64. 

* DiePforto Imtto die Einkünfte der Erbpftehtm^^ von Siwas nndMalatU, 
difi bislier in sfin^n 8äck<'l ir''fl<''<"*pn warpn, fieineni Naclil>arn und Todt- 
foiiiilo seiner l'amilio, iUmu Erbherni von Hnfnk oder Jiul'awik, Jiu» dem 
niiiirlitigeit liausti der Tüchap&uoglu udor Dachebbariado, zugewendet. 
(Bsehewdet, ebenda, nnd Inteninnt, Berichte rom 26. Februar nnd 
86. HXn, 1805.) 

* Inteninnt Berieht tob 10. Joli demelben Jahies. 

* Idem vom 84. Aognat, 1806. 
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wider üm aufgebotenen Statthalter von Errenim bis an die 
Heercskttste zurückgedrängt, mosste er unter russischem Schnts, 
nach der Krim, flttchtenJ 

Dieser miyerhoffte Erfolg trOatete die Hofpartei in Con- 

BUintinopcl nicht nur über die eiüttene Schlappe, sondern er- 
rauthij^te sie auch, ihre Projecte der fänfUirung der Militär» 
r« toriii in Rumelicn ungesäumt wieder aufzunehmen. Bestltrkt 

in dit'scm Vorsätze wurde sie durch die augenblickliche Lage 
der politischen Verhältnisse, welche einen willkommenen Vor- 
wand /u ki'iegcrischcn Vorbereitungen im grösseren Massstabe 
licl'crte. 

Frankreieli einerseits, Kurland uiul Kussland andcrcrseit.s, 
warben um ilie liukiselic Allianz, und lay die Wahrscheinlich- 
keit nahe, dass die U'tztere ^laeht nicht davor zurückschrecken 
^ve^de, dieser ihrer Werbunj; aucl» durch eine bewaffnete De- 
monstration Naehdruek zu verleilien. Ausserdem hatte der 
serbische Autstand, dank seinem ta})feren Vorkämpfer Kara 
(}eorp)viteli , bi-drohlichc Dimensionen angenommen. Dem 
grossen Pubiieum musstc es daher nur als eine selbstvrrständ- 
liclie Priiventivmas.sregel pohtisrlier Khigh«'it erselieiiK-n, wenn 
auch die Pforti* in IJumtlien eine grössere Streitmacht eon 
centrirti' und, in Voraii»ielit eines rus^ix lien Angriti'es, auch 
ihre jHcgulUren' dorthin dirigirte. Hatten al»er (liese Letzteren 
— so calculirte man in« Serail nur einmal im IKrzen von 
Kumelien einen sieheren Stiitzi»unkt gewonn<'n, so würde es 
nicht schwer fallen, mit ihrer Hilfe die dortigen reactionären 
Elemente zu Paaren zu treiben und die iiecrutirung daselbst 
durchzuführen. 

In diesem Sinne lauteste denn auch der Kcscrvatvortrag, 
welchen Ibralmi Ncssim Efendi, der, naeli .Tussuf Agas-* Aus» 
scheiden, cintlussrcichste lierather des Hofes, an den Sultan 
richtet!- Selim schloss sich der Ansicht seines GUnstlings an,, 
und die Vorbereitungen zur neuen Unternehmung wurden ohne 
Verzug in Angriff genommen. Um vorläufig wenigstens die 

* Ebenda, uiui Inlermint. Hcriclitc* vom "25. Juli und SoptcMiihcr, ISOä. 

' Derselbe hatte, nach dem am IG. Octuber 1806 erfolgten Ableben der 
Sultanin-Hutter, osinen Eiaflnn Terloren und, um den mit diesem Olucke- 
wechsel verbundenen Demüthigongen sn entliehen, die Wallfithrt nach 
Mekka angetreten. (Intemnnt. Bericht vom 15. October, 1806.) 
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Zahl der vorauwHiclitlichen VV idersaclicr /u venniriflern , hcHJr- 
(lortc man — i^unz orientalisch — vor allem die l)rid<'M L!:<'l;dir- 
liehsten IviUiberclicfs Fcili und Kadri zu Notablen ihrer ileimut 
Städte Philippopel und liurpis. ' Dass der Letztere soeV)en erst 
"20 Dürfer in der irm<:;e<j:end von Kodosto ^epliiiidert hritte und 
von der Hev()lkernii^' dieser Stadt nur mit schwei-en (M id.iptern 
abgehalten %vorden war, seine Verln'eruiiijcn noeh weiter auszu- 
dehnen kam hiebei iiieht in Betraeht.- ( 5 IrjdizeitiLC sollte der 
StiUid der l'alastgardt n im alten Serail zu Adrianopel, unter dem 
Vorwandc einer nöthigen Verstärkung der Sicherheitspolizei, 
auf 1000 Individuen erhöht und die Mannschaft auf europilischc 
Weise eincxercirt werden.^ Ferner erschien, im Frühjahre ( 1H0<3), 
der fortschrittlich «xesinnte und auch sonst kluge und tüchtige 
Ajan von Seres in Macedonien, Ismail Rey, mit 10.000 Maim 
aeiner Haustruppen, in liodosto^ um die dortigen^ wie wir ge- 
sehen haben, besonders widerspenstigen Janitscharen niederzu- 
halten. Zugleich entwaffnete er die daselbst sehr zahlreichen 
<Trieehen und Armenier, welche Maaaregel übrigens auf gaoz 
Kumelien ausgedehnt wurde, da man einen allgemeinen Auf- 
stand der Kaja, nach serbischem Beispiele, fUrchtete.* Am 
12. April marschirten die ,Nilam8* aus Lewend tschiftlik und 
Scutari und die mittlerweile ebenfalls neu formirte reitende 
Artillerie in der Richtung Ton Adriaoo))el aus, und, am 3. Juli, 
schlug der Obercommandant der neuen Expedition Kadi Abdur- 
rahman Pascha,^ das zweite Mal, dieselbe Strasse ein. £r war 

* Intcrnuut. Uericbte vom 10. August uud 10. September, 1805. 

* Ebanda. 

> Diehewdet, Bd. Vm, 8. 98. 

* Intennint. Bericht Tom 2.'i. .April, 180(3. 

* Er 5tatnnite aus guter Fnmilio uihI bt-kleiilctt» iVilhi^r ila.s .\mt eines 
Kirhfcrs oder K;i(ii. daher nein Voniaiiu'. Erinonlunrr .«meines ( )|n'iiiis, 
Direktors eiues äriiruilischeu liorgwerks, uud der Wuusuli dessen Tod xu 
räcliuu veranlassten Um der friedliehen LanfbAhn eines OeMtegelehrteu 
so entMgen. Mit ErUmlmiis der Pfmrte überfiel und tOdtete er die MOrder 
seines Verwandten, welche kllhne That Ihm ^e anverzUgliche Ernennung 
/.n einer Statthai terncliaft in Kleiuaiten und, bald darauf, die drei Roi» 
schweife eintrujr. Sjtiiter al.-* Gouverneur nach Kenia l)ernfV>n, wo seine 
Familie euit]u>sn'iclie Feinde liattt-, i-rzwanir er sit-h mit sttiriiiisclier 
Hand den Eintritt iu die tsUidt und vormuchte überdies, dank seiner 
Energie, sich anf dem schwierigen Posten su erhalten. Die Vexationen, 
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mit einem bedeutemlen' Corps durchaus nach europilischem 
Muster gesfhiiltcr Truppen, sowohl Infanterie als Reiterei, aus 
seiner Statthaltrrschnft Kenia, schon Ende Mai, in der Residenz 
eingctrotVt'u uiul, tlicils Vorproviantirungsschwierigkeiten halber, 
tlic'ils um Scliin.s (ii'«t lnn;u-lv .in i';u ;ulen zu befriedigen, mehrere 
Wochen hier zurUckgeiiultcii worden.'^ Uebrigens hatte der 
Moiiiircli die Gelegenheit benutzt, um ihn in wiederholten 
Audienzen in den eigentlichen Zweck des Unternehmens aus- 
fiilirlieli einzuweihen und die Worte, mit welchen er ihn ver- 
abricliiedete, verdieiKMi als Zeugniss für den redliehen Willen 
den ungUickHchen Ilerrsehcrs aufbewahrt zu werden: .Glaube 
nicht' — sagte er — ,di(^ Reform sei fiir mieli eine Sache der 
blossen Laune oder persfinlichen Vorlielie. Dank ihr liege ich 
vielmehr die Hoffnung einst iib(>r unsere äusseren Feinde triuni- 
phiren und die dem Reiche entrissenen Provinzen wieder <;e- 
winnen zu können. Leider jedoch st lieint die l^atiou diesen 
höheren Zweck nicht begreifen zu wolien^^ 

. Hiebei vergass d(M' kurzsiclitige Monarch freilich, dass 
der gefährlichste Widersacher seiner Bestrebungen nicht ihm 
gegenüber, in der Ferne, sondern hinter seinem Rücken, und 
zwar in seiner unmittelbarsten Umgebung, lauerte. Tn der 
That waren es, noch mehr als die offene Feindseligkeit der 
OppoBition, die Intrigiien seines eigenen Grosswefin^ an welchen 
die neue Combination scheiterte. Sohn eines Serailbeamten 
und selbst im Serail aufgewachsen, hatte dieser, Ismail Hafyl" 
Pascha, sieben Jahre lang dasel])st den Vertrauensposten eines 
Oardecapitäns (Bostandschi baschi) bekleidet, von welchem er 
zum Grossadmiral und, im Jahre vorher, in Folge der Vorige 
in Rodosto, zur liiM-hsten Würde des Keiches berufen worden 
war.^ In dieser Eigenschaft gelang es ihm durch die — frei- 

welche er und die Seinen von dem JaidtaeluurenpSbel m erdnlden gehabt 
hatten, maehten ihn an rinem foniigen Anhlnger der Beform, an deren 
tapfentm Vorklnpfem er alhlte. (Dsdiewdet, Bd. IX, 8. 66.) 

' Dio Stärke desselben wird im Internnnt. Bericht vom 10. Jmtl 1806, anf 

ir,.<)(M). b.'i D^cliovvdet (Hd. Vlli, S. auf 1.000 Mann an^epelxin. 

2 Intcinunt. IJfriclit vom -2.'). Juni, IHM',, und Aas.siin, Hl. .')*.», S. 2. 

3 Aassim, Bl. Ö9, 8. 2, verHichert, Olireiueugu dienur AeiiBnerung' gewesen 
au aein. 

« Badikat nl-Wnre^^ letater Anhang, & 1, und Dsehewdet, Bd. Vm, S. 878. 
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lieh nach uiiscron Bcfjrriffen barbarisclic — Strenjjo, mit welelicr 
er gegen den Kornwuoher und die ITcbertreter der Marktord- 
nung zu Felde zog, sich bald eine gewisse Popularität zu er- 
werben.' Energischen und ehrgeizi^^^cn (Jharakters, wollte er 
jedoch auch in jeder and<*r<'n Heziehung das sein was er 
war, nämlich wirklicher (n-osswefir, und nicht l)los eiiu; 
Pu])pe wie seine V^orgiinger. Hieran aber hinderte ihn die 
Allmacht des .geheimen Comites', und so kam der seit lange 
vorhergesehene (\5ntlict zwischen Serail und Pforte, Hof und 
Kegii'nmg, Camarilla und Aher ego, zum l Mirrlilinu li. Dass 
Seiini in der schwebenden Frage der neuen l-.xpiHÜtioii nicht 
seinem, des (Jrosswelirs, Vorsehlage, sondern Jenem Ibrahim 
Nessims den Vorzug gegeben hatte, stiess, wie man zu sagen 
pflegt, dem Fasse den Poden aus.« Umsonst bemühte sich der 
friedliebende Kegent, die beiden Rivalen zu versfilinen.-^ Ismails 
Eifersucht war stiirker als seine Loyalität, und, du er seinem 
Nebenbuhler offen nicht beikommen konnte, trachtete er ihn durch 
Machinationen gegen die Reform selbst zu Falle zu bringen. 
Schon früher hatte er mit Tersenikli oglu, dem Ajan von Hus- 
tschuk und, nächst Paswand oglu, mUchtigsten Führer der Oppo- 
sition, Verbindungen angeknüpft. Diese benutzte er nnn, um 
ihn und| durch ihn, die übrigen rumeliotischen Primaten gegen 
die neue Expedition aufziu*eizen. ^Kr und die Uebrigen' — 
liess er ihn dureli einen Emissär vertraulieh warnen , möchten 
auf ihrer Huth sein, denn es handle sich um nichts Geringeres 
ab sie sftmmtlich über die Klinge springen zu lassen.^ ^ In 
der Hauptstadt aber setate er sich mit den Anhängern des 



* Er fing danit an, einige des II ehlantenebleifii in den SifenUiehen Mmga- 

sinen vordächtigß aniientsche Beamte aafhXngen su laasen. Eines Ta^es 
traf er, wähn'iid oinos l{uinlpfanpo», den er im-ofrnito «hirch die Stadt 
uuternaliin, finen Alhaiics^ n, wt lcher seine Schinette (kaimak) um einen 
höheren al« den te>tge8etzU!n Marktpreis feilhot. Von ihm hierüber aur 
Rede gestellt, entgegnete der bedanernswerthe Kleinhindler, ,Mine Schabe, 
deren er m viele abnBtee, aeien jetst auch thearer ab firfiber*, worauf 
ihn Ismall Pascha in die näcIiHte Schmiede führen und ihm. sUtt der 
ansgezngonen Schuhe, HufeiMen an die blossen Füsse nageln lies». 
(Interniint. Hnriclit vorn '*'». Juni, 180Ö.) 

* Dschewdet, Bd. VIll, Ö. 1» t. 
3 Ebenda. 

* Ebenda, 8. 9A. 
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piiisiiniptivcii Thronerben, Prinzen Mustafa, Neffen Selims, in 
Verbimlim^, welche wieder ilircrseits die Janitscharen bear- 
beitetcn und ihnen namentlich, tiir den Fall eines Thronwechsels, 
schon jetzt die Abschatiung des jNilami dschedid" zur>ichi'rten.' 

Die Folgen dieses hochverriitherischen Treibens Hessen 
nicht lange auf sich warten. Während Kadi Pascha die kost- 
l)are Zeit in Constantinopcl vertändelte, or*?anisirte sich auf der 
ganzen projectirten ]\rarschlinie des Expeditionscorps , Silivri, 
Tschorlu, Adrianoj)el, bis SoHa, dem festgesetzten Stelldichein 
sämmtlicher Kegierungstruppen, der eiitscldossenste Widerstand. 
Irinnen kurzen starrte ganz Bulgarien von der Proi)onti8 bis 
zur Donau in Warten.^ Alle grösseren Flecken und Ortschaften 
an der Hauptstrasse wurden durch Anlegung von (Jr;il»en und 
\'erhauen in bestmöglichen Vertheidigungszustand gesetzt.'* 
Besonders stdiwierig gestaltete »ich die \ ei'ju'oviantirung, da 
die r^ebensniittelconvois und Fouragetransportt' von den überall 
streifenden und mit der Keaction verbündt ten Kaubern we«^- 
gefangen wurden.* In Adrianopel erschlu;reii <lie fanatisirtcn 
Janitscharen den neu ernannten (lardecapitan des dortigen 
8erails, zwangen die Honoratioren der Stadt sich vor flericht 
eidlich zu verpflichten, der Einführung des Nifam keinen Vor- 
schub zu leisten , erklärten die neuen Steuern auf Wein 
und Seide ftir abgeschafft, nöthigten die gesammt»' männ- 
liche Bevölkerung, an den Verschanzungen mitzuarbeiten imd 
bemächtigten sich des schweren Geschützes, das sie auf der 
nach Constantinopel führenden Strasse aufpflanzten''. I^ei Baba 
fiskissi wurde der aus der Hauptstadt vorausgeschickte Ver- 
proviantirungscommissär von dem wUthenden Pöbel nieder- 
gemacht.** Das gleiche Schicksal traf einen Posttiitaren, der 
den Auftrag hatte, auf seinem Durchritte die Nachricht ZU ver- 
breiten, die Expedition hätte keinen anderen Zweck als gegen 



* Ebenda. Jacherawi (Bd. II, 8. 167), welchem diese Haltung lainaXl Hefyf 
PaicbM lücht bekannt ist, führt nnter denen herromgenden Eigenaohaflen 

.•iiicli fli(> .frnucliise* auf. 
' Int. rimut. Bericht Tom 10. Joli, 1806. 

* Ebenda. 

^ Internnnt. Berichte Tem 25. Juli und 14. September, 1806. 

* Ebenda. 
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die anfirtSodischeii Serben Terwendet su werden.* In Rodosto 
fing man die an IsmaÜ Bej anlangenden Expressen auf, hieb 
sie in Stücke, und rOatete aieh ganz enuilich gegen die Haupt- 
stadt zu marschiren.' 

Indessen war Kadi Pasclia bis Silivri vorgerückt, wo der 
erste Zusammenstoss »tuttfund. Doch warf er, dank seiner 
Artillerie, die Rebellen ohne fjrosse Mühe znrüek und rückte 
bis gcf^en Tsehorlii vor. * Hier aber bef^ejjnete er einem Wider- 
stande, dem seine jui^endliclien G ruppen nicht gewachsen waren. 
Bestanden diesfslben doeli zum grösstcn Theili' aus halbreifen 
jGepressten' (Zoraki), deren Eltern man überdies« gezwungen 
hatte, die ihnen geraubten Söhne aus eigenen Mitteln zu equi- 
piren.^ TTnd musstcn sie doch gegen Janitseharen, also eine 
Menselienelasse fechten , welcher nicht nur ihre Verwandten 
und Bekannten, sondern auch ihre (Mgcni n, cnu'bten Sympathien 
angehörten! Das Heimweh, welches sie ])lagte,' Hitze, knappe 
Verj)flegung und Kadi Paschas übertriebene Strenge — er Hess 
seinen Oberl'euerwerker (Toptsehi baschi), <'ines blossen Wider- 
spruches halber, hinrichten trugen bei, um sie vollends zu 
demoralisiren. Sie entsprachen daher auch nicht nur nicht den 
in sie gesetzten Hoffnungen, sondern ein Theil derselben ging 
sogar, wie es scheint, während der Action selbst, zum Feinde 
über/' In Folge dessen koimti; an ein weiteres Vordringen 
nicht gedacht werden; ja vor Tschorlu selbst vermochte sich das 
Expeditionscoi'ps, trotz des ausdrücklichen sultauischen Befehls, 
nicht zu halten, sondeni musstc bis Silivri zurückweichen," nach- 
dem es den liest seines ohnedem kUrgliuhcn Mundvorrathcs in 
die Luft gesprengt halte, . um ihn nicht dem Feinde in die Hände 
fallen zu lassen.^ In Silivri selbst entging der Obereomman- 
dant mit genauer Noth einem meuchelmörderisohen Attentate, 
welches der Ajan dieses Städtchens gegen ihn ausführte." 

* Obigor Interaant. Berieht 

* Ebenda. 

* Ebenda. 

* Ebenda. 

» Dsfhfiwdet, hd. VIII. S. 'J'J. 

' Interuuut. Bericht vom U. August, IHOÖ. 

^ Interannt. Beliebte Tom 26. Jali und 9. Augu8t, 1806. 

* Ebenda. 

* Ebenda, und Deebewdet, wie oben, 8. 96. 
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Diese venchiedeiieii Hiobspoeten Tersetsten begreiflicher- 
weiBe aach die nahe Haaptttadt in grosse Aufregung. Schon 
sah man die Rebellen im Anmärsche gegen die Residenz selbst. 
Um sie wenigstens zu verhindern , sich der hier Torhandenen 
Mnnition au bemftehtigen, beeilte man sich die neuerrichtete 
Pttlrermtthle in Afadly militärisch zu besetzen, das yorrftthige 
Pulver selbst zum Theile wegzurfinmen. Auch im Weichbilde 
der Stadt selbst wurden alle Wachen verdoppelt, der Minister- 
raih erklftrte sieh in Permanens.* Ja sogar nach einem nur in 
Fällen höchster Gefahr angewendeten Mittel wurde gegriffen, 
nämlich über dem Haupteingange des Serails eine rothe Fahne 
mit dem eingewebten mohammedanischen Glaubensbekenntnisse 
au8g('h;in<rt, um gewissormasscn alle getreuen Musulmancu zum 
Schutze des boflrolitcn ClialitV'n einzuladen. ^ 

In dicbn^iii kiiti.selirii Momeiiu- trat ein sogenanntes ,unto- 
ward event' ein, diu'ch welches das Aergstc al»g(!\v{!udet wurde. 
Ter.seiükli oglu in Rustschuk , der lieiniliehc Verbündete des 
GrossweCirs und offene Alliirte der Autsiäudischen, fiel uner- 
warteter Weise als ( )j>fer einer Privatraeiie. ' Auf Betrieb 
Ismail Pasclias, liatte er den Kmixirern nicht weniger als iunf 
Streifeorj)s in der Kielitung von Aehjohi, Missivri, Burgas, Midia 
und Kara burnu zu Hilfe g(\sen<let, ' den n Annäherung in Con- 
stantinopf'l um so grössere Angst hervorrief als man ihnen die 
Absicht zuschrieb, die grossen ^\ asserbeiiiiilnisse i Bend ' und 
A({Uiiducte zu zerstören und so der Residenz das Trinkwasser 
abzusi-luieiden.' Nocli gesteigert wurde übrigens die Freude 
über die unverhoffte Wendune^ dur(li eine irli it li/.citig einge- 
troffene uiul sehr unterwürfig geiialtenc Zuselirift l)airakdar 
Mustafa Agas, des V^ertrautcn und faetiselu n Erben der flacht 
des Ermordeten, in welcher derselbe erkiäite sich, im Uegeu- 

1 Obiger bteraunt. Bericht vom 9. Augnst. 

* Idem. 

* Br wurde durch einen seiner Diener, dessen uholichon Frieden er zu 
stören vorsuchte, während eines (Jolages, auf einer Wiese, in der Nähe 
von Ru.stsrhuk, aus doni Hintcrlialte erschos.seii. (Dstlicwdet, ebendort, 
M&uuks Biographie, Abschnitt IV, und Interuunt. Bericht vom 24. August, 
1806.) Jnelufemii (Bd. II, & $1) ÜMt ihn, gegen alle Wähitdianlieh- 
keit, durch Btirakdar annorden. 

* Denelbe Intennint Berieht 

* Uua. 
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satse sn seinem VorgSnger, den Befehlen der Gentrahregierung 
unterordnen su wollend 

Hiedorch mit doppelter Zuvermoht erfüllt, beeilte man 
sieh auehy den in Silivri suwartenden Kadi Pascha anzuweisen, 
den onterbrochenen Vormarsch nach Adrianopel sogleich 
wieder aniznnehmen.' üm diesen noch zu erleichtern, worden 
gleichzeitig energische Anstalten getroffen, eine bessere Ver* 
proviantirung von der See ans einzuleiten und ausserdem einige 
tausend Mann kleinasiatischer Milizen nach Silivri nachgesendet, 
welche sich mittlerweile, unter Führung des reformfreundlichen 
Woiwoden von Boli, Ahmed oglu Ibrahim Bey, in der Haupt- 
stadt eiiif,'cfunden liatten.' 

Doch auch dicsesmal liuldijj^ton die loiclitf<M-ti<:^on Katli- 
gcber des Serails einer offenbar zu optiniistisclicn AulYassung. 
Zwar waren die AutVUlirer durch die Kunde von dem uner- 
warteten Ereigni.sse in Rustschuk stark einf^eschllchtert worden. 
Auch hatte der mittlerweile vim Kodosto aus in Adrianopel 
eingetrofftme Ismail l^cy aus Seres alles aufgeboten um, tbcils 
durch Drohungen, theils durcli Vt'rs})rccliungen, die ärgsten 
.Schreierdaselbst zu beschwirhtigcii. ' Dagegen war die liaupt. 
sächlichste Voraussetzung, unter w(lcher man die Offensive 
wieder ergriffen hatte, nämlich die Neutralität Bairakdar 
Mustafas, nicht in Krfüllung gegangen. Im (Tegenlheile deutete 
alles darauf hin, dass derselbe , trotz des Titels eines Uberst- 
stiillmcisters (Miri achori ewwel), welchen ihm der Sultan, in 
einer ersten Autwallung von Erkenntlichkeit für seine loyale 
Zuschrift, verliehen hatte, an der reformfeindlichen l'olitik seines 
Vorfahrers festhalten werde.'" Noch bedenklicher gestalteten 
sich die Verhältnisse als Kadi Pascha, bei einem zweiten Zu- 
sammentreffen mit den Empörern, bei Tschorlu, abermals den 
Kürzeren zog und, nach einem Verluste von etwa ICMX) Mann 
auf beiden Seiten, abermals nach Silivri zurückweichen rausste.'' 
Denn nun sagten sich die Leiter des Aufatandes in Adrianopel, 

* D»chewdet, wie oben. 

' Obiger luteruuut. Bericht. 

* Bbonda. 

* Dnhewdet, wie oben, S. 97. 

» Ebenda, S. 96, und Interaunt Bericht todi 10. September, 1806. 

* I>eKeelbe Intonrast. Bericht, 
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deren SSclbstgefUhl durch ihren wiederholten Triumph ilfaer die 
gepriesenen ,Di8ciplinirtcn' masslos gesteigert wurde, offen Tom 
regierenden Sultan los, indem sie, beim Freitagagottesdienste 
in der Moschee, das herkömmliche Gebet für den Chalifem 
(Ohutbe), das mohammedanische Salvum fac regem, unter- 
drttckten, und, ausserdem, nach dem Beispiele ihrer würdigen 
Bundesgenossen, der Bergrftuber, die Köpfe von sehn fortschritt- 
lich gesinnten WUrdentrSgem als unerlässliche Vorbedingung 
ihrer Wiederunterwerfung forderten.* Durch die Kunde hie- 
ven ermuthigt, nahm auch der Soldatenpöbel in Constantinopel 
eine drohende Haltung an. Schon die unkluge Ausstellung der 
hundert Köpfe und zweihundert Ohren, welche von Kadi Pascha 
als vorläufiger Beweis seiner kriegerischen Leistungen an die 
Pforte eingesendet worden waren, hatte unter dem islami- 
tischen Publicum lautes Murren Uber ,das unrechtmässig ver- 
gossene Blut der Glaubensgenossen' hervorgerufen.' Nun lautete 
die Parole gar dahin, den, wie man meinte, bereits im An> 
marsche gegen die Hauptstadt begriffenen ,Kriegskameraden' 
entgugenzuziehon und mit ihnen zu firatemisiren. Als neben- 
sächlicher 2jeitvertroib wurde die Plünderung der Bafare in 
Ansucht genommen.' Wieder, wie schon einmal frtther bei 
der Annäherung Kara Feids, herrschte allgemeine Bestürzung. 
Wer fliehen konnte floh, und sogar angesehene, mohammeda- 
nische Familien suchten bereits fremde Handelsschiffe zu micthen, 
um sich und ihre Habe anderwärts in Sicherheit zu bringen.^ 
Dank den Bcniiiluin^cii des tüchtigen Isniuil Hey von 
Scres blieb jcdocl» aueli dieöes Mal die Capitalo vor dem Aer^- 
ston bewahrt. Es gelan«^ ihm, die Leiter der Krhel)uni;- in 
Adiiauupel /u bewej^cn, von iliren ur.sprünglichcn Fonb'nm^en 
abzustehen und sieli mit dem VersjjriH'lien eines ( Jeneralparduns 
und der Abl)erut"ung Kadi Paschas zu be^ni\<j;en.'' Das ersterc 
Verlangen wurde in Cön.stantinopel unverzüu,lieh ircwUhrt, mit 
der Zugestehung daa letzteren ,Anstands halber' etwas gezögert, 



* Dsehewdet, wie oben. 

' Obiger Interatuit Bericht 
3 Dschewdet» wie oben, S. 07. 

* Obiger latemont Bericht. 
» Ebenda. 
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kniz dannf aber auch dieses bewilligt* Ueberdiess beeilte 
man eieh, wie im Jabre Torber, aiicb dieses Mal die ,Satis- 
fSMtion' dnzcb die Absetsimg des Grosswefirs und des Sebeieb 
lU Islam sa Terrollstllndigen und, um der Jftmmerlicbkeit die 
Krone anfeusetaen, dem znm Ghrossweßrate berufenen Jani- 
tseharenaga in seinem Bestsllnngsdeerele nocb den Dank des 
Snhans daftbr aosrodrttcken ,die Ebre des Corps bochgehalten 
sa baben'.' 

So klägHcb scUoss dieser in den «nbeimiseben Qescbicbten 
als ^Ereigniss von AdrianopeF (Edime wakaassi) beaeiebnete 
Zwisebeniall ab. Sein Resultat war die ,morali8cbe Abdankung' 
Selima und ibatsAobliebe Verncbtleistung auf den Fortbetrieb 
dee Reformwerkes. Denn der näcbste, ftbrigens sebr be- 
scheidene Versuch, welcher in dieser Richtung im folgenden 
Jabre unternommen wurde und sich ausserdem blo« auf die 
Hauptstadt beschränkte, war nur der Anfang vom Ende, das 
Signal zum Falle des ganzen Systems und dem Untergange 
seines Urhebers. 

Bevor wir jedoch zur Ik'sprfH'liuufj^ dieser unserer Haupt- 
aufgabe übergehen, glauben wir noeli die übrigen Umstilndc 
und Verliiiltnissc hcrüliren zu niiisseu, welche, ausser den be- 
reits angedeuteten Motiven alljjcemcinerer Natur, zum beschleu- 
nigten Ausbruche der IvaUistroplie beitruj^en. 

Ein, und zwar der wiehtl<^ste, (irund hiet'iir lag ohne 
Zweifel in der Person des reforinirenden Monarchen selbst. 
Wie schon bemerkt , bcsass Seliiu , nebst dem Verstiindnissc 
und dem redliclisten Willen, die ihn zur KintVilirung von zeit- 
gemiissen Verbesserungen antrieben, auch mehr jjo.sitives Wissen 
als vielleicht alle seine Vorfahren und Nachfolger auf dem 
Throne der Osmaniden. Wie ernst w es mit seinen Lieblings- 
studien, der Mathematik und (teometrie, nahm beweist der 
Umstand, dass er, wii; sich nach seinem Tode herausstellte, 
während seiner ganzen Regierung mit dem Uinctor der von 
ihm rcorganisirten Ingenieurschule eigenhändig corrcspondirte 
und die Wahl der Lehrkräfte und den Lehrplau dieser Anstalt 



< Bbenda. 

* Dtebei*4et, Bd. VUI, Anhang, S. 439, Nr. 1, wo dsr Text dM besllfl*> 

liehen nultanischon Erlasses abgedruckt ist» 

Sitewifsbw. d. phU.-hUt Gl. C. Bd. 1. Uft. d 
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persönlich controlirteJ Auch fehlte ea ihm Dicht an höherer 
Ssthetischer Begabung. Wie der edle S^l der von ilim hinter- 
lassenen Bauwerke beweist, hatte er feines Gefähl für archi- 
tektoniflche Schönheit, trieb ausserdem Musik und dichtete 
unter dem Pseudonym Ilhami, d. h. der Inspirirte.' 

Was seine Hersenseigenschafken anbelangt» stimmen seine 
Zeitgenossen aller Parteien dann fiberein ihm edle Freigebig- 
keit und namentlich grosse Gutmfithigkeit nachzurühmen. Eine 
ein»ge ans Privalgehttssigkeit yon ihm verfügte Hinrichtung 
al>gerechnet,* erwShnen seine Biographen nicht eines von 
ihm yerfibten Actes persönlicher Bachsucht, während seiner 
hat 19jlllirigen Regierung. Auch gebrach es ihm nicht aa 
einer gewissen Ausdauer und Zähigkeit, wie der Umstand be- 
weist, dass er, trots aller Schwierigkeiten, immer und immer 
wieder auf seine Reformprojecte zurftckkam. Dagogen artete 
allerdings seine Herzensgute nur allzu httufig in moralische Halt- 
losigkeit, ja, wie wir bald erfahren werden, im entscheidenden 
Momente, in geradezu unmännliche Schwäche und Zaghafidg- 
keit aus. 

,DieBe,' nämlich seine ttbertriebene Herzensgute und Ge- 
mfithsweichheit — heisst es in einer der von uns benutzten 
Reichsgeschichten^ — ,hatte jede schuldige Achtung fUr seine 
Befehle schwinden gemacht Unter sich widersprechenden Rath- 
schlägen eine bestimmte Wahl zu treffen, hiezu MAte ihm die 
nöthige ICntschlussfkhigkoil, wesshalb er, wenngleich mit Unrecht, 
als wankelmUthig und unbeständig verrufen wurde. Strafen 

< Dsdiewdet, Bd. Vm, 8. 405. 

' Ebenda, S. 107. In einer der Taschen seiner Kleider sollen sich fol- 
gende ominOse Ven<e, wohl die letzten, die er nchrieh, voi)gefanden haben: 
,W«)i mir : ich ■«Iber ha,V dea Kid fMpiUl, 
Dw Ki«l, l«r MO min T«iinittitt fdrifb, 
Und schuldlos wird meio annet Blot verspritet.' ' 

Sie enthielten, wie es scheint, eine Anspielung auf die ans Sfdims eigener 
Initiative erfolp;^te Ernennnng des Groflsmafti, welcher das Fetwa ra 
seiner Enttbrunung ausfertigte. 

> Dieitelbe fand anmittelbar nach seiner Throubesteigong statt und betraf 
den damaligen Intendanten der Admiralität (T^rtaae nafiri) Hadsehi 
Selim EfendL Er war es, wie es acheint, dessen Intrignen haaptslehlieh 
dnr II, Si huM trugen, das«, nach Mnsta&s III Tode, nicht Solim, sondern 
Aixiiiiiiamid I zur Regiemng gelangte. (Dschewdet, Bd. II, 8. 848.) 

« Aajuüui, Bl. »34, S. 8. 
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konnte er gar moht und seine Beaorgniss Jemanden wehe au 
thnn ging, so weit, dass z. B. Amtsentsetzongen, deren Unver- 
meidlichkeit er selbst gans wohl einsah, ihm häufig erst nach 
monatlangen Verhandlungen gewissermassen abgedrungen werden 
mnssten'. Die yerderbliche Nachsicht, welche er, wie wir ge- 
sehen habeui den hochyentttherischen Umtrieben s^es Neffen 
Mu8ta£s und den offenkundigen Wohlereien der Janitscharen- 
obersten gegenüber walten liess, von welchen letiteren auch 
nioht einer jemals anr Rechenschaft gesogen wurde, bestHtigt 
nur zu sehr die Vorwilrfe der einheimischen Kritiker. 

Der harmlose Fürst hatte eben keine Faser von Jenem 
Holse an sich, aus welchem ein Peter, der Ghroese, und ein 
Mahmud . n geschnitzt waren, und glaubte beide Parteien — 
Ziege und Kohlkopf, wie die Franzosen sagen — schonen zu 
können, wodurch er es mit beiden verdarb. Dabei gab er sich 
im Liaufe der 2ieit mehr und mehr der Beqpiemlichkeit hin, die 
ihn allen ernsten BegiemngägcBchftften entfremdete. Ja selbst 
dem Dscherid-Spiele (Wurfepiesswerfen zu Pferde), in welchem 
er frtther sogar eine besondere Fertigkeit an den Tag gelegt 
hatte, scheint er später keinen Geschmack mehr abgewonnen 
zu haben.* Noch mehr bestärkt in dieser Richtung wurde er 
durch seine Umgebimg; deren «unbeschränkter Einfluss auf Um 
schon früher gerügt worden ist. Theils aus Wohldienerei, 
theils um selbst nach Belieben schalten und walton zu können, 
erhielten ihn seine Günstlinge in dem Wahne, »alles gehe vor- 
trefflich und, wenn auch, was die Reformen anbelange, deren 
vollkommener Durohführung noch manche IliiulernisöC im Wege 
stünden, so würde er doeh sehliesslich gewiss auch dieser Hin- 
dernisse Herr werden und so (li(? ( iliKksc;liy;keit des Reiches 
für alle Zeiten begründen*.'^ Im giciclien, acliädlichen Sinne 
wirkte auch seine Mutter, die Walide, welche ihrerseits den 
Ministem von Zeit zu Zeit einschärfen Hess ,mi8slicbige Dinge 
ihrem Sohne ganz zu verschweigen und lieber unter einander 
abzumachen'.' 

80 erklärt sich, dass Sclim, wie gleichfalls schon früher 
erwähnt, selbst Uber die wichtigsten Ereignisse in Unkenutuiss 

> InternuDt. Bericht vom 10. und Sfi. AagaHi 1798. 

' Aasaiin, Bl. 224, 8. 2. 
3 Ebenda, Bl. 225, S. 1. 
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blieb oder wenigstens daför galt, von denselben keine Kennt- 
niss zu haben.* 

Auch ging er — ein moigenländischer Joseph II — in 
seiner Neuerangssacht offenbar sa weit, indem er sich hftofig 
sowohl Uber manche heilig geachtete Vomrtheiley Sitten nnd 
Qebrftuche hinwegsetste, als aach seine chali&le Wflrde in m- 
nlltser Weise preisgab. So beabsichtigte er, nnter anderen — 
lanter nach damaligen türkischen Begriffisn nnerhOrte Frevel — 
in Constantinopel ein Colleginm f&r abendlttndische i^raehen 
sa errichten, ja eine italienische Oper dahin an bemfen, ttber- 
siedelte, gegen alle Gewohnheit, an einem Freitage anft Land, 
Hess, trota der bekannten Abneigong der Mohammedaner gegen 
Nachbildungen menschlicher Gestalten, sein eigenes Oonterfei 
und die Bildnisse seiner Ahnen in London in Kupfer stechen, 
und wtbrdigte sich — o Abgrund von Selbsterniedrigung — , 
er, der Nachfolger Mohammeds, so weit herab, als SteUvertreter 
Napoleons, also eines Ungläubigen, dessen Gesandten Sebastiani 
' das Kreuz der Ehrenlegion, also das verhasste Symbol des 
Un^ubens, aUerhOchsteigenhtodig an die Brust zu heften.* 

Auch wurde ihm — und kaum. mit Unrecht — vorge- 
worfen, in politischer Beziehung die Interessen seines Reiches 
nicht gehörig gewahrt, sieh, namentlich bei Gelegenheit der 
FriedensschlllBse von Sistowa und Jassy, zu nachgiebig gezeigt 
und den Untergang Polens und Venedigs nicht nur nicht ge- 
hindert, sondern die letztere Katastrophe durch Gonoessionen 
an die Franzosen auf den jonischen Inseln, sowie in Albanien 
und der Morea, sogar noch gefördert zu haben.' 

Noch weit mehr als alles dieses schadeten jedoch seiner 
Popularität zwei Umstünde, nämlich: die unter seiner Regierung 
zum orstt^i Male eingetretene Unterbrechung: der Wallfahrten 
nach Mekka und Mcdinu, und seine Kindcrloiiigkcit. 



* Im Intomunt. Hericlito vom "jn. März, 1800, wo von dem drohenden An- 
märsche de» Käuberbau{)tinuuii.H Kara Feifi nach Constantinopel die Rede 
ist, heiast es : ,Des penonne« instruites pretendent qae le Grand Seignenr 
ignote la plu gxande partte de ees d^zdroi, dos dangen, ainri qne dee 
mecores pritei*. 

1 Intemnnt. Berichte vom 2<l. Juni, 1794, S4. Ilin, 1706 , 9. November, 

1805, und 31. Mai, 1807. 
3 Idem vom 19. September, 1798. 
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Za weldier gewaltigen Bewegung im nüttelalteriielieii 
Occident die Nachrieht ron den Hindernisaen gefübrt hat, 
welche die Saraeenen den christlichen Pilgern im gelobten Lande 
bereiteten, ist jedem Schüler bekannt. Für den Mohammedaner 
aber hatte, und hat noch heutsotage, der Besuch der Ka'ba in 
Mekka und des Prophetengrabes in Medina eine noch weit 
grössere Bedeutung als diess bei den Christen in Bezog auf ihre 
Pilgerfahrt nach Jerusalem der Fall war und ist. Denn diesen 
galt und ^It die Wallfahrt nur als ein gottgefUlliges Werk; 
liir den Mohammedaner hinj^egen ist sie Glaubens pfl i e ht 
(Fardh). ilienaoli liisst sieii auch die ausserordeutliehc Er- 
bitterung und JiestUrzung ermessen, welche die gesammte 
ortliodoxe islamitische Welt ergriff, als, im .Jalire 1806, die 
bekannten Seetirer des Islams, die Welilial)iten , sich der ge- 
nannten zwei heiligen < )rt»' i)emiichtigt hatten und den Besuch 
derselben nur .Jenen gestattrtcii, welche sicli zu ihrem Schisma 
bekannten. In der 'rürkei imiMste dieses Ereigniss um so 
peinlicher berühren als deren Beherrscher, der Sultan, den 
Ehrentitel .Diener der Ix'iden Ileiligthümer' (Ohadim ul Haro 
mein ) t'ülirt und in Folge dessen noch mehr als andere moham- 
medaniselie Fürsten zum Schutze jener, übrigens auch seiner 
Territorinlhoheit unterstehenden zwei , heiligen StÜtten' ver- 
pflichtet erscheint. In (yonstantinopel selbst erwies sich übrigens 
der Aerger über diese der IN ligion angethane Schmach um so 
bereclitigter als es hier tVu' Niemanden ein Geheimniss war, dass 
die Regierung durch die alljährlich zahlreich aus Arabien zurück- 
kehrenden Hadschis und die in Mekka und Medina selbst an 
sässigen Individuen türkischer Nationalität (Modchawirin) seit 
lange auf den Eintritt de» P>eignisses aufmerksam gemacht 
worden war und, trotzdem, nichts gethan hatte, demselben vor- 
zubeugen. • War doch selbst der allmächtige Chef der Camarilla, 
Jussuf Aga, fUr den öchmerzensschrei nicht nur taub geblieben, 
sondern sogar so unanstttndig gewesen öffentlich zu äussern ,das 
»rabi.-^che Gesindel fange an ihm unbequem zu werden'. - 

In diesen Kreisen hatte man sich eben geschmeichelt, die 
Wehhabiten würden sich bei ihren Plttnderungszttgen auf die 



> Dwliewdet, Bd. Ym, 8. 170. 
Ebencbu 
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persischen Hefligdiümer beeebiiliiken, wie sie Ja wirklich ein 
Paar Jahre yorher Kerbela, die Begrftbnissstätte des persischen 
LiebliugHliciligcn Ali, bei Bagdad ausgeraubt hatten. Unter 
den sunnitischen Türken aber hatte diese Qewaltthat, weil 
gegen ,8oh]itisehe'| also ketzerische , Sanctuarion verUbt, eher 
Schadenfreude als MitgefUM hervorgerufen. * 

MittlAweüe waren jedoch, wie gesagt, die Dinge anders 
gekommen. Sunniten und Schiiten gleich Terfolgcnd, hatten 
die Wehhabiten auch Mekka und Medina besetat and die letzte 
Ton Damascus dahin abgegangene Pilgerkarawane vor den 
Thoren von Medina unerbittlich zurückgewiesen. ,Unter schweren 
Senfzem und mit bitteren Thränen im Auge/ waren die be- 
dauemswerthon Hadschis, im Angesichte ihres Reiseziels, des 
Prophetengrabes, umgekehrt, ohne dort ihr Gebet verrichtet zu 
haben und üherdiess auf dem Heimwege durch Hunger und die 
UebcHlllle räul)crischer Beduinen hart mitgenommen worden.' 

Ebenso sehr wie dit se Thatf^Mchc in r«'ligir»ser , t?cliadete 
St'lim seine Kindorlosij^koit in politiscluT Bczii hung. Ob der 
Grund .seiner Slerilitiit in einem pliysisclu ii Gebreelien od(;r 
aber, wie seine Feinde behaupteten, in seiner Trunksucht und 
seinem Hange zu unnatürbelien La.steni gelegen war^ ist am 
Ende gh'ieligiltig. Sd \iel aber ist gewiss, dass man in <b"eser 
Beziehung keine IbiHiiimir nulir ant" ihn setzte uinl somit die 
Zukunft der Dynastie auf (b n vier Augen seiner bei(b'n Neffen 
Mustafa und Mahmud, den Söhnen Ai)dul Hamids 1, beruhte. 
Beide Prinzen waren aner(Ungs noeh Jung - der erste zählte 
bei seiner Thronbesteiuiinir , <b'r zweite gar erst 23 Jahre 
— und boten daher volle ( iarantie tVir reieliHeiie Nachkommen- 
sehaft. Doch verurtheilte sie ibe (bimals noeh am osmanischen 
Hofe herrsciiemb' Sitte, oder richtig<'r Unsitte, dazu l)is zu 
ihrem Regierungsantritte ohne milnnlielie l'rogenitur zu bleiben.' 
Ausserdem war der Verwandtenmord im osmanischen Herrscher- 
hausc so eingebtirgert, d.iss, trotz Selims notorischer llumauitilt, 
die Möglichkeit doch nicht so ganz ausgcschloösou blieb, auch 

* Intonmiit. Beriebt vom 81. Uta, 1807. 
s Dwhewdet, wie oben. 

* Obiger Interaimt Bericht. 

* Man pab iliimii entweder nur Sciavinen soin Umganpe, deren ITnfnich^ 
barlteit conatatirt war, oder unterdrückte die männlicheD Ueburten. 
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er werde, im Intereaae aeiner Selbsterhaltuiig, im ttuaenten 
Falle, nach dem Beispiele 80 vieler seiner Ahnen, nicht dftYor 
BorUckschrecken, jene iwei Thronrivalen ans der Welt zu 
sehaffen. Mit dem Ableben dieser und, die andanemde Kinder- 
losigkeit Selims Yoransgesetsty wttre aber die regierende Familie 
erloschen nnd, da im tfirkisclien Staatsrechte Air einen solchen 
FaB nicht vorgesorgt ist, das Reich der Anarchie preisgegeben 
worden. Von diesem höheren politischen Standponkte ans be- 
trachtety erschien somit der Wonsch der BeyOlkemng nach 
einer Personahrerflnderong anf dem Throne nicht einmal als 
ungerechtfertigt.* 

So lagen die Dinge als ein Ereigniss eintrat^ welches die 
feindlichen Parteien scheinbar sa einem gemeinsamen Zwecke 
einander nAher brachte, in Wirklichkeit aber gegenseitig noch 
mehr entfiremdete: 

Üm, durch einen kecken Handstreich gegen die Capitale 
selbst, den Diwan su zwingen, sich dem englisch^russisohen 
BOndnisse wider IVankreich anzuschfiessen, hatte der britische 
Admiral Dnckworth mit seiner Escadre die Dardanellen forcirt 
und, am 20. Febmar, 1807, im Angesichte der türkischen Hanpt- 
Stadt, bei doi sograannten Prinieninseln, Anker geworfen. Ob 
dieses maritime Hnsarenstttck ans eigener Lutiative des Lon- 
doner Cabinets oder aber im BnverstiindTiiHse oder gar auf 
geheime Einladung der türkischen Camarilla erfolgte, welche 
sich auf diese Art von dem Hochdrucke Napoleons zu befreien 
hoffte, dürfte kaum früher klar werden als bis der geheimste 
Schrank der cnj^lisclicii Staatsarchive sich der Einsicht des 
hibturischcu Forschers geöffuct haben wird.'^ 

* Auch soll mter den GrUnden, welche die Ulema später m Gunsten der 
Thronentseteong Selims geltend machten, das oben erwihnte Bedenken 
einen henronragenden Plate eingenommeik haben. (Obiger Litenivnl 

Bericht.) 

' AasMiin (citirt bei Dschtiwdet, Bd. VIII, 8. Iü2) spricht sich ganz ent- 
schiedeu im letzt«reu Öiuue aas und führt zur UaterstUtzuag »eiuur Au- 
aieht folgende Gittnde an: die Yorllebe der damaligen tflrkiaeben Haebt* 
haber IBr England nnd ihren Aeiger Aber den flberwiegenden Rinlhuw 
fiehaatianiH anf die Person dos Snltaat, den nuehen Entachlaiw der 
Pforte, in die engliHchen Forderungen einzugehen, die Sorglosigkeit, 
welche die rppierenden Günstlinge der drohenden Gefahr eine« Bombar- 
dements gegenüber au den Tag legteu, welche Sorglosigkeit nur durch 
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Die Pforte uiul das türkische Publicum jedoch — so viel 
steht fest — neigte der letzteren Ansieht zu; ja der Aga der 
Janitscbaren, und, mit ihm, das ganze ,Corps', sprachen sieh 
ganz ungescheut dahin aus, ^die wahren Engländer und Bnaaea 
mttsstcn nicht ausserhalb, sondern innerhalb Stambuls gesucht 
werden^ ' Die würdelose Hast, mit welcher der Diwan ftir die 
unverzügliche und unbedingte Unterwerfimg unter die englischen 
Forderungen votirte, war übrigens gmns geeignet den allgememen 
Verdacht gerechtfertigt erscheinen zu lassen. Ebenso rasch 
jedoch wendete sich das Blatt. Durch den vernünftigen und 
mannhaften Zuspruch Scbastianls crmuthigt, oder vielleicht eben 
so sehr aus Angst vor den Janitseharen, erklftrtc sich Sehm, im 
Widerspmche zu seiner nächsten Umgebung, für den ftussersten 
Widerstand. In einer Aufwallung von Patriotismus oder, was 
noch wahrscheinlicher ) aus Aerger über die gar zu kecke 
Herausforderung des Gegners, folgte die ganze Bevölkerung 
dem Beispiele des Herrschers und erhob sich wie ein Mann 
8ur Abwehr des yerwegenen Angriffs. 

Schon am Morgen nach dem Erscheinen der feindfichen 
Flotille waren die wei^^ehnten Ufer der Propontis mit 900 
Feuerschlttnden schweren Oatibers bepflanzt. Im Laufe der 
nächsten paar Tage vermehrte sich die Zahl derselben auf 
2600. 20 tOrkisohe Kriegsfehnseuge, unter den Befehlen des 
neuemannten Eapudan Pascha Sidi Ali, ifMnrten den Eingang 
in den Bosphorus und in das goldene Horn.* Allen voran an 
Eifer und Entschlossenheit gingen die nun wieder beruhigten 



ein voriiergegangunoä Eiaverstiiiuluitis mit Dnckworth erklärlich scheiut, 
die Nschlissigkeit, mit wddier die BefMiigung dar DardsneUen be> 
trieben worden war, die nnbegnifUeh milde Behandlung des hieran 

schaidtragenden Grossadmimls, der oinfnch abg'osetzt wurde und, schliess- 
lich, das Andringen der (JOnstlinpe bei Seiini, nndi don mit der unmittel- 
baren Besiufsichti^ung jener Fortificationen beanrtt.tu't«Mi ITorttMieommissär 
Feifullah Kfendi ebenso schonend zu behandeln (wurHuf jcduch der Sultan 
nicht einging). Dschewdet (ebenda) findet allerdings diese Argamentation 
nioht anareiehend, liait jedoch im Uebrigen die EVage naentaehieden, ob 
die «igHaehe Eacadre Ton den Oflnatiingen flirmllch herbeigemlen oder 
von denselben blos benlltzt worden nei, um den franzKsiseh gesinnten 
Sultan zu ihrer eipenen anj^luphileii Politik herüberzuzitshen. 

• Aassini, Iii. 2'2H, S. 1, und Dschewdet, Bd. VIII, S. 161. 

' Dschewdet, ebenda, S. 154. 
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Janitscharen. ,So lange einer von ihnen^ — schwur ihr Aga 
dem Sultan - ,noch am Leben sei, solle kein Stein der Resi- 
dena in die Hände des Feindes fallen^, und, als SeUm, hiedurdi 
aii%emiuitert, die ErOffming eines Werbebureau anbefahl um 
die Equipage der Flotte zu ergftnaen, genttgten ^ Standen um 
7500 Mann des ,Coips' als Freiwillige snr Uebemahme dieser 
Dienstleistang zu bestimmen.* 

Gleichzeitig wurden, um Frist zur Vervollständigung der 
Vertheidigungsmassregeln zu gewinnen, Scheinunterhandlungen 
mit dem feindlichen Admiral angeknüpft, die auch ihrem Zwecke 
YoUkommen entsprachen. Uebrigens hatte Duckworth, wie an- 
genommen werden darf, ohnedem nicht die Absicht, enistlich 
gegen die Hauptstadt vorzugehen, sondern scheint sich ge- 
schmeichelt zu haben, der blosse Eindruck seiner Ankunft 
werde hinreichen, der eingeschüchterten Pforte die verlangten 
ZugestSndnisse zu entreissen.' Als daher diese Voraussetzung 
nicht zutraf, blieb ihm nichts ttbrig ab wieder nach seiner Aus- 
ftJurtsstation Tenedos zurUckzukekren, wo er auch, allerdings 
nicht ohne einige schwere Havarien, glücklich anlangte. 

Hiemit war nun allerdings die äussere Gefahr abgewendet 
Der innere Zwiespalt hingegen hatte, wie schon bemerkt, in 
Folge der zweideutigen Haltung der Begierung, eher dne Ver- 
schärfung erfahren. Noch gefthrlicher spitzte sich dieses Veiv 
hältniss zu als (am 28. März, 1807) ein Theil der Constan- 
tinopeler Janitsebaren mit der heiligen Fahne und dem Haupt- 
quartiere des Grosswefirs die Kcsidcnz verliess, um an der 
Donau ^"cgt'ii Kussland Stdlunf^ xu nehmen, an welches im 
Laufe (Iva Winters die Kriegserklärung der Pforte erfolgt war. 
Denn, auf diese Art uunieriseli geschwücht, hegten ihre in der 

I Ebenda, 8. 150. 

s Dnekworth fttbrte eioe Anmhl der knn vorher erfundenen Congrave- 
seil« !i Raketen mit .«ich. Andererseits aber batte der in Tenedos ab- 
warti-ndf r^nn-lischo Geiiandte Arlmthnnt an Baron Hübsch, den zeitwoiUj^ 
mit dem .Schutz«' der englischen Interessen in Constantinopel betniuten 
dänischen Geschäftsträger, vortraulich niittheileu lassen «die Escadre 
habe, um die britlsehen Waarenlagor keiner Gefahr aniueetien, den 
Anflnif, nieht su aehietaen.* Von dieaer geheimen Znaiehemng hatte 
aneh SebastiMii Kenntniw erhalten, welcher Umstand otfenbar beitrug, 
ihn in seiner enei^fiachen Haltong su bestärken. (OltenfeUj Eigenhändige 
Memoiren.) 
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Residenz anrUckgebliebcncn Knmoradon nur tun so ernsthaftere 
Besorgnisse vor einem Ansflilag»- der Reformpartei, während 
diese letztere, aus demselben Ghronde, neue Ilotfnunp^en schöpfte.* 
War doch — bezeichnend genng für die herrschende Stimmiing 

— schon während des Ausmarsches der Armee, in ihren Reihen 
das Gerttcht verbreitet, der ELrieg gegen Rnsshmd sei Überhaupt 
gar nicht emstlich gemeint, sondmi habe nur — ebenso wie 
dies kurz Torher mit der englischen Flotte der Fall gewesen 

— den Zweck, mit Hilfe des Feindes, das Janitscharenthom 
attssorotten.^ 

Trotadem htttte, da es der Reaotionspartei an einem ge- 
eigneten Führer gebrach, dieser Zustand der StiUe Tor dem 
Stnrme wahrscheinlich noch längere Zeit angedauert, würde 
nicht Selims Unstern ihn verleitet haben, selber den richtigen 
Mann für jene Stelle zu finden. Es war diess der Ex-Statthalter 
von Salonich, Mussa' Pascha, welcher nun, in Vertretung des 
im Felde abwesenden Qrosswelirs, als Kaimakam oder Groes- 
wefirs-Stellvertreter, an die Spitze der Geschäfte trat. Um die 
Haltung zu erklären, welche dieser böse Ehigel in der nächsten 
Zukunft einnahm, bedarf es einiger erläuternder Worte Uber 
seine Vergangenheit: 

Von weiblicher Seite Enkel eine« Grosswetirs, hatte sich 
Mussa, dank diesem Umstände und seiner eigenen unzweifel- 
hafton Verwendbarkeit, verhältnissmässig frtlh, zu höheren 
St»'IIuii«;en aufgeschwungen. Später jedoch frestaltete sich seine 
Laufbahn zu einer Kette von EnttHuschung«'n und Widerwärtig- 
keiten aller Art. Mit der Kintreibiinr: des contiscirten Nach- 
lassos eines Statllialters von Tripolis ^in Syrien) beauftragt, 
wurde er, angeblielier oder wirklicher rnt«'rse]deife halber, seines 
Paschatitels entkleidet, seines Vernirii^eiis i)t'rauht und ausser- 
dem in die Verbaniiun<; jj^eschickt. l\iüi^e Zeit danach wieder 
zu Gnaden auff^enomnicn und zum Kestungsconimandanten von 
Nicopolis ernannt, konnte er erst nach längeren heissen KäuijitVn 
mit Paiiwand oglu und den Bergräubem, von seinem neuen 

1 Dschewdet, wie oben, 8. 166. 
s Aanim, Bl. 228, S. 1. 

t Jueherean and, naeh ihm, Zinkeiaen nennen ihn Mnsta, was jedoch nur 
eine familiRro AbkOming von Moatafs, wihrend Mnsia, bekanntiich, 
Moses bedeutet. 
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Posten Beaits nehmen. Bild darauf mit der emtrftgiieben Statt> 
halterschaft von Salonich begnadet, schiokte er sich eben an, 
dorthin abzogehen als er, in Folge Ton Intriguen, auch dieoer 
Stelle enthoben nnd abermals mit einem untergeordneten 
Festcmgseommando; jenem Ton Bregoyacs, abgefertigt wurde. 
Im Woigerungsfalle zum zweiten Male mit Cassation nnd Exil 
bedroht^ ^gte er sich dem harten Befehle, sowie, kurze Zeit 
darauf, der Transfcrimng auf den ebenso wenig lockenden 
üouvemeurposten von Lepanto. Erst, nach vier Jahre lang 
fortgesetzten Bitten und Klaffen, gclanp; es ihm wieder nach 
Salonich beraten zu wenlcn. Kaum jedoch daselbst angelangt, 
wurde er als Statthalter nach H^y}»t»;n versetzt, wo jedoch da- 
mals Mohammed Ali bereits eine t'uctische SouverUnetät aus- 
übte, so zwar, dass Mussa nicht einmal seinen Einlass in die 
C'itadclle von Kairo durchsetzen konnte, um auf diese Art, 
wenigstens iKtniinell, sein Amt zu Ubernehmen.' Er wollte daher 
wieder nach Salonieh zurückkehren. Doch war mittlerweile 
diese Statthalterschaft schon an einen Anderen vergeben worden, 
so dass er abermals mit einem blossen Festungscommando, 
jenem von Ismail an der Donau, vorlicb nclnncn sollte, als er, 
ganz unversehens, wie erwUhnt, mit der Vertretung des Gross- 
wellrats in der Metropole betraut wurde.- Die Meinung, dass 
er, der den gnissten Thcii seines Lebens in der Provinz zu- 
gebracht hatte und daher keine V erbindungen in der Haupt- 
stadt besass. ein um so willigeres Werkzeug in den Hünden 
der (\iniarilla aligeben werde, war für die berechn«'ndcn Höf- 
ling!' der hauptsileliiiche IJcstimmungsgrund gewesen, die Auf- 
merksamkeit des SulUins auf ihn zu lenken. In Wirklichkeit 
freilich hatten sie mit dieser Combination ,nur selber ihre 
Nacken dem Heile des F^'leischers überliefert'. ' Denn tief ge- 
wurzelter Groll und glühende Kachsucht erfUliten das Herz des 
an und fUr sich bösartigen Mannes gegen die regierende Hof- 
partei und den Monarchen selbst, deren willkürlichem und 
rücksichtslosem Gebahren er die von ihm <M-littenen wiederholten 
Kränkungen nnd DemUthigongen zuschrieb. Der Umstand, dass 



* Miutsfii Nedadiib, Bl. 88 o. A w., wo Mumm BiograpUe. 
a Ebenda. 

* Aanim, Bl. S28, 8. t. 
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eine von ihm ausgenützte Staatspachtimg (Malikiane) den ^eaen 
Einkünften* einverleibt worden war scheint beigetragen za 
haben, die Feindseligkeit des notorischen Geizhalsea gegen das 
herrschende System und dessen Beschützer noch zu steigern.* 
Seinen Ilass im Blute der Urheber seiner Leiden zu kühlen 
und, nebenbei, in Folge eines Thronwechsels, selbst zur höchsten 
Macht an gelangen war von nun an das ausschliessliche Ziel 
seiner verrUtherischen Thiitigkeit. Seine natürliche B^pabung 
und die Meisterschaft, welche er sich ,in der V ersteUung schweren 
Kunst' erworben hatte, kamen ihm dabei trefflich za statten. 
,Durch hündische Kriecherei und niedertrttchtige Speichel- 
leckereien' wusste er sich bei den Serailgttnstlingen sehr rasch * 
in €Kmst xu setaen und ihr Vertrauen su gewinnen.' Den ein- 
flnssreichsten dieser CamariUamit^eder, Ibrahim Nessim, zu- 
gleich Minister des Innern, erdrUckte er unter der Wucht laufen- 
der Geschäfte und drSngte ihm sogar die Entscheidung gewöhn- 
licher Rechtsprocesse auf, um ihn durch diese seiner Weisheit 
und Omnipotenz daigebrachte Soheinhuldigung noch mehr in 
Sicherheit zu wiegen und dessen Aufmerksamkeit yon seinen 
eigenen Machinationen abzulenken.* Nebenbei trat er zu dem 
nach ihm wichtigsten Factor der Staatsgewalt, dem Scheich 
ttl Islam Ata-ullah Efendi^ in vertrauliche Beziehungen, die sich 



1 OttenfeU; IMmoiran. 

3 MofltafA Nedaehib, Bl. 88, S. 1. 

' Ebenda. 

* Sohn und Enkel t'inos Scheich Ol Islams. l)okltM<l(>to or, dank .-«einpr 
Gehurt, schon in ganz jnpendlichom Alter die htichsten Stollen der 
mubamnicdanlKchen Magistratur, und war, im Vorjahre, in Foigu der 
nseh dem »Ereignisse Ton Adfisnopel* eingetretenen Vsosos, lelber snm 
ChronuMifti ernannt worden. Er galt «b einer der gelehrteelen ieleni- 
tischen Tlieologen seiner Zeit und commentirte mehrere Werke Ober 
(Canonischefl Recht'. Auch schrieb er eine Refutation des WehhabiHmus 
und hintorliesH eine vollstiinditre (ledicht.sanimlnno- (Diu.-m '. .Khcr schweip- 
sain als liered.sain, eher phlegniati.Hch ahn sanpuinisch' hejsst es in seiner 
liiogra]>hie, verHtaud er es gaus vonsügHch durch scheinheiliges Wesen 
die Sympathien des groaeen Haul«BnB sn gewinnen. Wohl in demlben 
Absicht elTeetirte er eine seltene üneigennBtsigkeit nnd leistete sogar 
für S^e Person auf die herkömmlichen gerichtliehen Sportein Verzicht. 
Diesem seinem heuchleri.schen Wesen dankte er auch die Gunst Selinis, 
welchem gepeniiKer er sich als reformfrevindliih geberdete, während 
er innerlich dem stationärsten Bigotismus huldigte. Nach Selims vor- 
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binnen kurzen durch Verheinitang ihrer Kinder noch intimer 
gestalteten J Ebenso sehneil gelang es ihm, die Zuneignng der 
Partei des Thronprätendenten Primen Mnstai» nnd der Jani- 
tseharenvorstinde za gewinneni welche in ihm dnen ntttdichen 
Bundesgenossen ftr ihre ümstorspUbie an finden hofften. 

So wiederholte sich jetst das kli^ohe Schanspiel, welches 
swei Jahre vorher von IsmaSl Hafyf Pascha an^efthrt worden 
war, nimlich, dass der oberste Rathgeber der Fortschrittsregie- 
rang isiigleich die FtthrerroUe der Beactionspartei ttbemahm. 

Seinem ^mit satanischer List' ausgeheckten Plane zufolge 
sollte die EmpOrung — denn zu einer solchen schienen ihm die 
Dinge reif — nicht im Weichbilde der Reddens selbst, sondern 
an einem anderen, der Aufmerksamkeit der Holpartei mehr 
entzogenen Ptmkte zum Ausbrach gelangen ^damit die €^e&hr 
den Gegnern erst dann klar werde, wenn es bereits zu spät 
sein würde derselben erfolgreich entgegenzutreten'.* Als beson- 
ders geeignet in dieser Beziehung erschienen ihm die längs des 
oberen Bosphorus ziemlich yereinsamt ^alcgcnen Forts oder 
Strandbatterien (Tabia).* Ihre Gamiaon bestand aus Lafen^ 
aus der Umgegend von Trapezunt, also Angehörigen eines 
Volksstammes, welcher, bekanntlich, seiner Rohheit und Tur- 
bulenz halber, zu den ü])olbcrUchtigstcn >»'ationa]itiiten der 
Türkei zählt. Ihr Stand war erst neuerlich von öO) ;iut' 10(X) 
Mann vermehrt worden.^ Wie die Mannschaften der tUrki-sclicn 
Grenzgamisoneu überhaupt, führten sie den Namen Jamak, d. h. 



zeitigem Ende, ins Exil pesehicktv, starl» or, zu GiilV-lliissar in Kleinaiiion, 
l.Ti n. tol.or. 1811. (Dschfiwdet, Bd. VIU, 8. 103 und üd. IX, 8, 293.) 

' EhfMvd.i, Bd. VIII, S. 42. 

2 D»cbewdet, ebenda, >S. 204. 

* Sie wttren und sind noch U an d«r Zahl, wdohm die dna kIiwumii 
Heere nXher gerückten den Sammelnamen dar sieben ScIilSMnr (kylaH 
seb'e) fuhren und die der Stadt nXber gelegenen als die vier SchlOner 

(kyla'i erba'e) bezeichnet werden. Sie bestanden zum Theile schon in 
alter Zeit und hattrin früher dazu pedient, Uol»erfSlle dor seerSuberi- 
schen Kosaken abzuwehren. Später, und namentlich unter Mustafa III 
und Selim III, waren rie, im Interesse der Vertheidigung gegen einen 
etwaigen Ueberfidl Seiteni der roMleelien PontncBotte, mit Hilfe ftaa» 
BOdaoher Ingenieure, modemiiirt nnd mit schwerem Oeeehfllae renehen 
worden. 
« SeSd Efendi, BL 78, S. 1. 
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(iehüfcn. Gewöhnlich nannte man sie auch Tabialy, d. h. Hatteric- 
maimschaften. Sie hihleten eineii inte^rirendcn Theil des Jasur 
tsdbarcn Corps und eine Art von Liocalmüus, indem sie, aiiMer 
ihrem Lohne, auch dna Ertrtigniss der um ihre Batterien ge- 
legenen Aecker und Felder bezogen, die sie in Person bewirtk- 
schafteten.* Zwölf Jahre früher hatten sie, freilich nnr auf 
dem Papiere, eine neue Organisation erhalten, wodurch sie sn 
regehnSssigen Exercitien im GeschUta- und Gewehrfener Ter- 
pflichtet worden waren.* Ihr Oberoommandant ffShxtb den Titel 
Bogaf Naßri, d. h. Inspector des Bosphoms. Ein Unterin^ctor 
war spedell mit der Au&icht über die auf dem amatisohen 
Ufer des CSanals gelegenen Forts betraut. Die Garnisonen der 
nAher an der Stadt gelegenen ,vier Schlösser' unterstanden noch 
überdiess dem Bostandschi baschi (Gardecapititn des Serails).' 
Zum Ueberflusse war, in Folge der letzten Kri^gserklttrung an 
Russland, noch ein ausserordentlicher Generalinspeetor in der 
Person des Exministers des Aeussem Mahmud Ralf Efendi er- 
nannt worden, welcher, abwechselnd mit dem Grossadmiral, die 
Batterien alle vierzehn Tage regelmäiisig inspiciren sollte.^ 

Diese Jamaks, fanatische Parteigänger der Janitscharen- 
milhs, waren es, welche Mnssa Pascha, wie gesagt, als Einleiter 
lu der geplanten Schilderhebung auserkoren hatte. Unter ihnen 
erschienen seine und des Kronprinzen Mustafa verkleideten 
Emissäre, voranstalteten geheime, nächtliche Zusammentretungen 
und hetzten sie wider die ,neuen Einrichtungen' auf. Die Re> 
gierung — so lautete die Insinuation — beabsichtige, ihnen die 
verhasste Uniform der ,Kegulären' sowie die Bajonnetfiinto auf- 
zudrängen und, fidls sie sich diesem Ansinnen nicht ftlgen 
woUten, würden die in der Kähe stationirten Mfams Uber ne 
herfiJlen und sie aus den Batterien ,ihrer zweiten Heimat^ ver- 
treiben, um sich selbst an ihre Stelle zu setzen.* 

Diese Einstreuungen fielen auf einen um so fruchtbareren 
Boden als sie im Grunde, wcuu auch entstellt, doch, wenlgätcns 

I Bbend«. 

' Ebenda» wo raeh dioaea OigsnisatioiuMtetat «afsAIIirk ift Dien« «ach 

bei Dschewdet, Bd. VI, 8. 187. 
> Said Efendi» wie oben. 

* Ebenda. 

^ Anonyme Memoiren, Bl. 2, iS. 1. 
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ihdlweifle, der Wirkliehkeit entsprachen. Denn, wie yorans- 
snsehen war, nährte die Befonnpartei in der That die Absicht, 
die Abwesenheit eines grossen Theils der Janitscharen von der 
Resident zu benfltien, um ihre ESoropäiBirungBversiiche in der 
Armee fortsosetBen. Was namentlich die Jamaks anbelangt, 
so diente hiebei der Gardecapitttn Schakur Bey als Mittelsmann, 
der — wahrscheinlich sogar auf Anstiften des doppelzüngigen 
Kaimakam — in letsterer Zeit h&uüger als gewöhnlieh in den 
Batterien des oberen Bosphorus erschienen war und mit dem 
Inspector der ^asiatisehen' Batterien, CSialil Ag^, im Sinne der 
Beformirung seiner Untergebenen conferirt hatte J So von zwei 
Seiten, in entgegengesetsten Richtungen, bearbeitet, befanden 
sich die erwähnten Ghamisonen in dnem Zustande auanahms- 
weiser Aufregung, welcher sie zur Forderung der von den Ver- 
schwörern verfolgten Plüne nur um bo tauglicher machte. Zwei 
an und fUr sich ziemlich gleicbgiltigc Zwischenfälle trugen bei, 
sie noch mehr in Harnisch zu bringen: Freitag, am 22. Mai, 
1807, hatte Sultan Selim seineu allwöchentlichen Moscheebosuch 
— diessmal in der Mosrhec Sultan liajelids — abgestattet. 
Bei dieser Kcioilichkeit (Sclamlik) war es Sitte, dass der an- 
wesendt .lanitäcliaien A«^;l dem vom Pferde steigenden Mon- 
archen den Steigbügel hielt und ihm die Reitstiefel auszog, 
während welclier Dienstleistung dieser ;in den Chef seiner Armee 
einige Worte zu richten pllegte. So hatte auch Sulim au jenem 
Tage mit dem Scgbanbasehi (( J(;n(U"allieuLenant der Janitscharen) 
Aarif, welcher ihm, statt des im Felde abwesenden ,Aga', auf- 
wartete, ein Cicspräch angeknüpft und, im Laufe desselben, 
die Aeusserung fallen lassen ,es wäre, mit Küeksicht auf die 
geringe Zahl der in Stambul zurüekgebliebenen Janitscharen, 
im Interesse der öffentlielien Sielierheit, vielK icht angezeigt, die 
Waehj)osten in der Stadt durch Beigabe einer kleinen Anzahl 
von , Keguliiren' zu vcrstilrken.' Betroffen über die unerwartete 
Zumuthung, hatte Aarif geantwortet ,er sei zwar selbstverstilnd- 
lich jederzeit bereit den kaiserlielien Befehlen zu gehorchen, 
glaube aber doch, als blos iuterimiatischer Stellvertreter dea 



> Ebenda, Bl. & 1. 

* Anonyme Memoiren, BL 8, 8. 1, Dtebewdet, Bd. VIII, 8. 806, «nd Otton> 
fidi, SeUoMberieht. 
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„Aga^y vorerst bei dieaem im Hauptquartiere Bcbriftlich an- 
fragen SQ Bollen'y worauf jedoch der Snltan, Terstinimty ent- 
gegnete ydiem »ei nicht nothwendig, man werde noch einen 
Monat snwarten'.* Wie ein LanfFeuer Tcrbreitete aich diese 
nnvorsichtige Bemerkung des StaatBoberhauptee durch die Stadt 
und gab su den feindseligsten Auslegungen Anlass.* 

Der aweite der bemerkten Zwischenfiüle wurde durch die 
Wohldienerei des neu ernannten Statthalters von Karamanien, 
Schamli Rhagib Pascha, hervorgerufen. Dieser sollte in den 
nächsten Tagen von der 'asiatischen Vorstadt Scutari aus seinen 
feieriichen Ausmarsch nach seinem Posten antreten. Um bei 
der Ho^artei einen günstigen Eindruck zurückanlassen, war er 
auf den unglücklichen Gedanken ver&Ilen, einen Thefl seiner 
Leibgarde mit fthnUchen Montnren und Abseichen aussustatten 
wie sie von den Nifams getragen wurden.^ Zu^ligerweise aber 
befonden sich unter dieser Garde auch einige Lafen, also Lands- 
leute der JamakSy die sieh nicht nur weigerten die verhasste 
Tracht anzulegen, sondern auch nichts Eiligeres zu thon wussten 
als ihre StammesgenosBcn im Canale von der reformfreundlichen 
Demonstration in Kenntniss zu setzen.^ Auch diese Thatsache 
wurde, wie es in derlei gespannten Lagen nun einmal die Regel, 
im Munde des Publicums arg übertrieben. Die unglaublichsten 
Gerüchte dun-hscliwirrtcii die St^idt. Ta^,' und Nacht — hiess 
es — seien zahln iche Schneider im Serail bescliiiftigt, Xifam- 
uniformen anzufertigen.'' Der (iardecapiüiin Sehakir Boy — 
versicherten Andere — habe auf die vom Sultan an ihn ge- 
stellte Anfrage, ob er nicht aucli seine Leute nach der neuen 
Mode kleiden und bewaffnen woHe, geantwortet: ,wenn es nein 
Herr befehle, werde er deniselben auch europäische Hüte 
aufsetzen'.*' Schon beim nilchsten Moscheenbesuche des Sultans 
— beliaupteten wieder Andere — würde dieser nicht mehr, 
wie bisher, durch Janitscharen, sondern durch Ni Tains escortirt 
erscheinen und auch persönlich die Abzeichen dieser Letz* 

' Ebenda. 
< Ebenda. 

* Dfehewdet, wie oben. 

* EbencU. 

s Ebenda. 

« AuMm, BL 889, S. l nnd 8. 
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teren an sieb tragen.' Zu noch ktlhneren Conjecturen, end- 
Hch, Yentiegen ricli Andere, indem aie gar wiasen wollten, die 
^RegnlAren' würden schon demnAchsti nftchtlicherweile, in die 
Stadt einbrechen und almmtHcbe Janitadiaren niedermetseh, 
während g^eichaeitig unter den Angehörigen der ,Miliz', an der 
Donau, mit Btibilfe der Bnaaen, ein fthnltobea Blntiiad ange- 
richtet werden tollte.* 

Bei 80 maaaenbaft anfgebSoftem Zttndatoffe genügte — 
wie die heigebradite Redensart lantet — ein Fonke, nm die 
Mine anffliegen an machen. Mussa Pascha wnsste es wohl nnd 
war anch um die Lunte nicht verlegen. Ifit oder ohne Tor- 
wissen des Snhans, ertheilte er dem yansserordentlichen In- 
speetor' der Bosphomsbatterien Hahmnd RaYf Efendi den Befehl, 
den eben eintretenden Löhnnngstag der dortigen Garnisonen 
zu benützen, um sie, zwangsweise, zur Annahme der Nifam- 
uniform zu verhalten.' Der Vollzug dieser perfiden Weisung 
war das von den reactionären Verschwörern herbeigewünschte 
Signal der Revolution, deren Beschreibung den Gegenstand des 
nächsten Abschnittes bildet. 



Erhebung der JamAlu. Erste Opfer. K&thlosigkeit der Regierang. Ver- 
■uttlnngfvantteliAi Kabftkttchy ogln. Prognunm der Bebell«i. Amuurfeh 
g«gea die Stadt MutaCft, der Kenelaeluiiied. Seine Terbandlung. Bintreireik 

der Jamaks in Constantinopel. Ihre VerbHiderung mit den Toptschis und 
den übrigen Janitadiaren. Intervention der Uloma ((Jpsptzpelehrten). Äudiens 
bei Selim. Aufhebung' dfs .Nifami dschedid', Unpenügpnrlo Wirkung dieser 
Massregel. Die Froscriptionsliste. Pianderungsgelüste der Jamaka. Selima 
veiigebUelier Tennofa, die FMMariUrle& in retten. Qnriehtiuif Memieelie, 
Sefii and Elm BeUn. Skinordimg Ibrahim Kenim Efendii. Hinriehtang 



t Ottenfels, Schlnssbericht. 
3 Aaäsim, wie oben. 

s So gaaa aasdrOeklieh bei DidMwdet, Bd. Tin, & 906, «ihrand die 
Hbrigen eiabelmiaftham QaaUea nor llbailiaapt angeben, daas ee aieb 
darum gehandelt habe, die Jamaka dahin an bringen, rieh dem Wonaehe 

der Regiening zu fügen. 
8i«nnsib«r. d. phil.-hist. Cl. C. Bd. I. Uft. 6 
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Schakir lieytT. Ma«>regelu /.ur AiurtH liierhaltuiifi^ der OfTentlichen Sicherheit. 
VerUngen von Garantieu zu Gunsten der Prinxen. Zweideutiges Verhalten 
der Ulema. Baibnrdi Bflleiman. Üie Rebellen fordem den TbronweehaeL 
BeillgUefae Yerliandlnngen. Abeetsnng Soltea BeBna. Denen Thronent- 

■egnng; Mnstafk IV Sölten. 

Aufjn^clarmt durcli die Nacliricht von Mahmud liaif Efcndis 
bevorHtcluüuler Ankunft im oberen Bosphorus, rotteten sieh, 
Montage den 25. Mai, gegen Mittag, Delegirte der ,8ieben Canal- 
scblösser', bei dem Dörfchen Umiir Jeri, auf dem asiatischen 
Ufer des Bosphorus, unterhalb des sogenannten RiesenbergeSy 
SU einer Besprechung zusammen. Umsonst bemühte sich der 
ans (Irr benachbarten Batterie Ton Madschar herbeigeeiUe Chalü 
Aga die Tumultuanten znni Auseinandergehen zu befwegen, in- 
dem er sie eidlich versicherte, Nit^mand denke daran, sie zu 
nniformireii und seien ihm derlei Uniformen überhaupt nicht 
zugekommen. Die von den Agenten der Reactionapartei auf- 
g^etstem Jamaks, welche Uberdiess gegen Clialil, we^en dessen 
vorausgegangener vcrdAchtigen Conferenzen mit dem Bostan- 
dschi biischi, besonders aufgebracht waren, wollten von keiner 
Beschwichtigung hören und hieben ihren Befehlshaber ein£Ach 
nieder, f 

Eine ähnliche blutige Scene ereignete sich unmittelbar 
darauf, beinahe gegenüber, auf der europäischen Seite des 
Canals. Hier, in der oberhalb Bujukderes, der bekannten 
Sommerresidenz der enropftischen Gesandten, gelegenen Batterie 
von Bnmili Kawak, war nilmlicli Mahmud RaXf beschäftigt den 
Seid an die Garnison auszuzahlen, worauf er die Bekleidung 
der Mannschaft mit der neuen Montnr vornehmen wollte. Noch 
ebe er jedoch hiezu gelangte, erhielt er die Meldung von dem 
was rieh soeben auf dem jenseitigen Ufer begeben hatte.' Mit 
Recht auch £Qt sich das Aeusserste befürchtend, stieg er un- 
verzüglich in sein Boot, um zu Wasser in die Stadt zu flachten. 
FOnfzehn Mann der aufrOhrerischen Gkumison setzten ihm jedoch, 
gleichfalls zu Schiffe, nach und erreichten ihn in Bujukdere^ 

I AsMim, B1. 230, 8. t, und, üboroin.stimmend , sammtliche Qbrige ein* 
hnimischo Quellen. Ottenfols (Schlussbericht) pibt an, Chalil habe einem 
dt^r Jnmnks einen Schlag ins Gesicht versetEt und sei der Mord xunächst 
hiedurch veraulanst worden. 

3 DMhewdfll, Bd. Vm, 8. 806. 
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alt «r eben in der dort befindliehen BoBtandsehi-Waebsiabe 
Zuflucht lachen wollte. Einer der Yeifolger — er hieas Kam 
Ali — aeboaa ihn vom Kahne ans nieder, w&hrend eine aweite 
Kngel seinen Diener todt an Boden streckte.* Gleichaeitig 
wurde auch Lidaehe Bej, der Oommandaiit tob Fanaiakii der 
änsaersten Batterie auf dem europäischen Ufer des Ganals, von 
der aufgewiegelten Mannschaft in die Flucht gejagt.' 

Hiemit hatte sich nun allerdings das latente Uebel in ein 
acutes, die Verschwörung in eine Empörung verwandelt. Der 
Lärmschuss der Revolte war gefallen, unschuldiges Blut ver- 
gessen worden. Dennoch wäre es der Regienmg, bei einiger 
Umsieht und Energie, auch jetzt noch leicht gewesen der Aul- 
lehnung Herr zu werden, und hätten wohlungebrachte Geld- 
spenden oder, noch besser, eine concentrische Bewegung der 
auf vier überaus günstig gelegenen Punkten"' statiouirten Nifams 
gegen den Herd des Aufstandes zu wahrscheinlich ausgereicht, 
um denselben im Keime zu ersticken.^ Denn die Zahl der 
Aufrührer belief sich anfHnglich auf kaum mehr als einige 
hundert Individuen von ganz untergeordneter Bedeutung, ohne 
Führer und festgestellten Operationsplan. ^ 

Allein die ausserordentliche Durchtriebenheit Mussa Paschas 
einerseits und die wahrhaft unglaubliche Kurzsichtigkeit und 
Indolenz der Camarillaniitglieder andererscit« wirkten zusammen, 
um gerade das ( Jc^gentheil zu erzielen. 

Das Factotum der letzteren, Ibrahim Nessim, erhielt die 
Nachricht von den VorfUllen im Bosphorus durch den Siegel- 
bewahrer des erschossenen Mahmud Raif, welchem sie durch 
die Bootskuechte hinterbracht worden war, die mit dem leeren 

* F^benda. Mahmud RaVf sprach enjj^lisch, dahnr er anch den Boinaraen 
JLugilii, d. h. der Engländer, fUhrto. Auch beuas er Keuutuiüae iu der 
FlmBographie, waleh« flbrigent som ThaU« aa atineoi Tonwitigsn Ende 
Schuld tragen, indttm er, eben dieeer SpeeUüitXt halber, mit dem 
Lupeetorate der neu umgebauten Batterien betrant worden war, 
welche FoaelleiMii ihm Mui daa Leben koatelen. (Daeliewdet, ebendort 

U. 8. W.) 

* Intemimt Bericht vom 25. Mai, 1807, und Ottenfels, Schlussbericht. 

* Zu Lewend tschifUik und DomoT Dere anf der enrop&incheii, und in Sca- 
taii und FU bannt auf der aiiatlachen flotte dea Canala. 

4 Aaarim, BL 181, 8. 1. 

* Ebenda. 

e» 
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Kahne in die Stadt snrttckgerudert waren.* Heftig encfareckft 
— die Seele fuhr ihm zu Kopfe, lautet der bezeichnende orien- 
taliaehe Anadrock — beeQte er aieh daa Ereigmia dem Sohan 
za berichten nnd, anf deasen BefeUi noch fllr denaelben Abend 
den Diwan anaammen an berufen.' Doch führte die korae 
Beraihnng za keinem, dem Emst der Lage entsprechenden 
BcBchlnaae. Denn Moflaa Paacha, trea aeiner Taktik, der Be- 
wegnng Zeit an gOnnen, aidi ungehindert anazubrnten, atellte 
daa Oeachehene ala einen einfachen Act der Indiaoipfin nnd 
eine Art von Ifiaareratttndniia dar, welche keine beaondere 
Beachtung Terdienten. Im gleichen Sinne hatte er mitderwrile 
auch an Selim Bericht erstattet, der, nachgiebig wie immer, 
sich damit begnügte ihn anzuweiaen ,die Jamaka in guter Weiae 
dahin zu bringen, wieder auaeinander zu gehen'.* In Folge 
deaeen beachrSnkte aich der Diwan daran^ eine Beachwich- 
tigungadeputation von Janitscharen zu ernennen, die am folgen- 
den Mdgen nach dem Schauplätze der Unruhen abgehen aolHe.^ 
Um nebatbei dem angeregten ,Corpa' eine Art von directer 
Genugthunng zu geben, wurde Schamli Bhagib Paacha, deaaen 
Hyperlojalität zu einem ao schlimmen Resultate geführt hatte, 
aeinea Statthalterpoatena enthoben.* Eibenso wirknngdos yerlief 
die nächste Diwansaitzung, die am folgenden Morgen (26. Mai), 
unter Zuziehung des Segbanbaschi und mehrerer Janitscharen- 
obersten, stattfand. Zwar warfen einige energischere Mitglieder 
die Frage auf ,ob ea denn nicht doch yielleicht angezeigt wäre 
die „RegulAren^ marachiren zu lassen, oder wenigstens den Ein- 
gang in den Hafen durch Kriegsfahrzeuge abzusperren, um die 
Aufständischen cTentuell zu ▼erhindem zu Waaser in die Stadt 
zu gelangend Ja sogar d«r Segbanbaschi — aUerdinga wohl 
nur um für alle Fiüle seine Verantwortlichkeit zu decken — 
b^erkte ,dic Möglichkeit eines emstlichen Aufstandsversnehes 
aei doch nicht so ^anz ausgeschlossen^ Ibrahim Nessim aber 
fuhr hochmüthig gegen ihn auf und meinte ^solcher „Krähen- 
flug*^ (kaiga dimegi), wie die Jamaks, verdiene gar keine 
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emsdiehe Berttcknebt^gimg. SoUton rie niolit freiwillig warn 
Gehorsam snrückkehren, so würde man sohon Mittel finden, 
sie hiesa su swingen und verdieiitennaaeea bestrafen. ^ Darch 
diese so bestimmt lautende Willensmeinimg ihres einflussreieh- 
sten Mitgliedes eingeschttchterty wagte die Yersammlimg keinen 
weiteren Einspnioh tmd ging abermals miTerriehteter Dinge 
anseinander.' Ja selbst von der projectirten Sperrung des 
Hafens wurde abgesehen und der an diesem Zwecke bereits 
herbeigerofene Hafencapitün wieder entiassen.* 

So yeifloss denn auch der sweite Tag naeh Beginn der 
Erhebnngi ohne dass yon der Begienmg eme Yorbereitong anr 
Gegenwehr getroffen worden wttre. 

Dank dieser Apathie war es den Jamaks inswisehen ge- 
lungen sich einigermassen su organisiren und auch ihre Führer 
za wflhlen. Noch Montag (25 Mai), Abends, hatten sie sich 
auf der sogenannten Wiese (Tschair), bei Bujukdere, in ver^ 
stiricter Zahl wieder zusammengefunden. Hier, im Sdiatten 
jener uralten Platanen, deren Wipfel schon Uber den bekreuaten 
Schaaren Gottfried von Bouillons gerauscht haben sollen, Ter- 
pflichtetoi sie sich, unter Vornahme gewisser bei den Jani- 
tscharen besonders hochgehaltener Oeremonien,* an Eides statt, 
zu solidarischem Vorgehen. Ihre Aufgabe und gegenseitigen 
Verpflichtungen formulirten sie in folgenden drei Punkten: 

Leben, Eigenthum und Ehre der friedlichen Bevölkerung, 
gleichviel ob Moslim oder Christ, heilig zu achten und hiegcgeu 
Zuwiderhandelnde mit dem Tode zu bestrafen, 

stet« nur im Einklänge mit dvui rrlijnrlösen Gesetze 
(Schcr'i), beziehimgsweiae dem Scheich iil ibium, zu handeln, 
und, drittens, 

nicht eher auseinanderzugehen als bis ihre silmmtlichen 
Forderungen von der Regierung gewälirt sein würden.-^ Zu 
Anführern wählten sie sechs ihrer Gefreiten ^Tschausch), näm- 
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lieh EubaktBchy (d. h. Sohn des Kttrbiidribidlen)^ Miute& 
ans Baibnrd Klemaden), den Albaneaen (Arnant) Sflleanan, 
einen andern Albanesen Kamen« AH, einen gewissen Ibisch nnd 
einen Lafen, Hemisoh, ans Achiska oder Achahnk.^ 

Anf diese Art moralisch nnd, dnreh ^izllge von Gesin- 
nnng^noBsen, auch nnmerisch gesOrkt^ seteton sie sich, Mitt- 
woch, den 27. Mai, yon Bnjnkdere «os, an Lande, gegen Stambnl 
in Bewegung. Ihre Zahl, die, wie schon bemerkt, anfimgs kanm 
einige hundert Mann betrug, schwoll wKhrend des Marsches 
rasch an, indem- sich, wie bei allen Ähnlichen Gelegenheiten, 
Haufen Yon MttssiggSngem und Scandalmachem unterwegs dem 
Zuge anschlössen.^ Trotadem marschirten sie nur mit llnsserster 
Vorsicht weiter, da ne fortwährend besorgten yon den ,Rega- 
Iftren' überfallen an werden.* Gana besonders war dieses wih- 
rend ihres Durchzuges durch die beiden Uferdorftchaften Baha 
liman und Bebek der Fall, wo Strassen aus Lewend tsdiilldiki 
dem damaligen Hauptstationsplatae der Nifams, einmUndeten. 
,Dort hfttte' — versichert unser einheimischer QewShrsmann 
— wahnicheinlich der Btita eines Bajonnets hingereicht, sie 
zu schleuniger Umkehr za bewegen.'^ An eine solche aeit- 
gemttsse Lichterscheinung jedoch war bei den uns bereits be- 
kannten Eigebnissen der lotsten Diwansberathungen nicht ra 
denken. Im Gegenthdle wurden, wie wir sogleich erfahren 
werden, die ängstlichen Wanderer, dank der heimlichen Mit- 
wirkung MuBsas, bald sogar Ton der Besorgniss eines derartigen 
Repressionsyenniches befreit. 

Inzwischen hatte sich nämlich bei «der Pforte Folgendes 
znprctragpn: Die Bcschwichtigungsdeputation, welche, im Auf- 
tia;^'o de« Diwans, nach Bujukderc abgesendet worden war, 
hatte, selhstverständlich, statt auf die Aufstilndisehcn beruhigend 
einzuwirken, dieselben nur äu entschiedenerem Vorgehen an- 
gefeuert, im ITebrigen aber es nielit der Mühe werth gelialten 
der Regierung überhaupt weiters von sich Nachricht zu 

* Anonyme Memoiren, Bl. 4, S. 2. 
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geben, so awar cUum diese letstere sich in gttnslicher Unwisaen» 
heit darflber befand, was im Ganale vorging.! Auch der 
Boatandsdii bascbi, der mehrere Male den Bosphoms hinanf- 
gefiüiren war, nm Unterhandlungen einzuleiten oder sich we- 
nigateDS über die Lage der IKnge daselbst an veigewissem, 
war ohne Erfeig heimgekehrt; ja sogar die Landung bei 
den Batterien war ihm verweigert worden.' Um daher min- 
destens in Er&hrung m bringen, wie die Sachen daselbst 
eigentlich stünden, hatte sich der, Mittwoch, den 27 Mai, frflh, 
wieder yersammelte Diwan nothgedrungen dasu entschlossen 
einen Vertrauensmann als SpecialbeTollmAchtigten an die Auf> 
Btttndisehen abanordnen, um sowohl die wirkliche Lage der Ver- 
hältnisse zu constatiren als auch, wo mOglich, einen gütlichen 
Ausgleich zu erwirken. Die Wahl 'war auf einen gewissen 
Kafandschy Musta& gefallen, einen Lafen yon Geburt, also 
•Landsmann der aufirUhrerischen Jamaks.* Wie sein Vorname 
Kafimdschj ausdrückt, war er von Profession ein Kesselschmied. 
Welche Bolle dieses Kttchengerilth bei den Janitscharen spielte 
ist bekannt Die grossen Kupferkessel, in welchen sie ihre 
Hauptnahrung, den Reis, zubereiteten, galten ihnen als ein 
ebenso heiliges, wenn nicht noch heiligeres, Symbol als clirist> 
Kchen Truppen die Regiments&hnen. Die leeren Kessel ans 
den Casemkttchen auf die Strasse hinansstellen hicss so viel als 
ihrem Kriegsherrn, dem Sultan, den Dienst kündigen, d. h. das 
Signal zum offenen Aufruhi* geben. Ein Abglanz des aber- 
gläubischen Nimbus, welcher dieses Geschirr umgab, Hei nator- 
geniHss auch auf die Verfertiger und Verkäufer desselben, so- 
mit auch auf den genannten Mustafa. Dieser genoss übrigens, 
seiner offenen Sprache , seiner urwüchsigen HereiUamkoit und 
seines derb-jovialcii We«en8 halber, bei dem jCorps' ancli per- 
sönlich nicht unbedeutender Beliebtheit. Audi ;^^alr er als 
vernir»gend, was bciiien Credit noch erhöhte.^ I)al)»'i war er 
mit I^eib und Seele Janitsohar und iiberdicss, allzu rctrof^rader 
Aeusserungen wegen, schon verschiedene Male aus der liaupt- 
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Stadt ausgewiesen worden,' also auch ein sogenannter politischer 
Märtyrer. Zu allem dem kam noch, dass er einen persönlichen 
HaBS gegen das herrschende System nährte, da er durch die 
neuen Steuern in den Vortheilen, welche er aus dem von ihm 
gewissennassen monopolisirten Kupferhandel zog, beeinträchtig 
worden war.^ Nichts konnte ihm daher willkommener sein als 
die ihm zugedachte Mission, die ihm Gelegenheit bot^ sich 
sowohl bei seinen Kameraden noch populärer au mBchea, als 
auch an den obersten Urhebern der von ihm erlittenen peca- 
niären Verluste Vergeltung zu Uben.^ Zum Ueberflusse wahr- 
scheinlich auch YCHL dem tückischen Kaimakam entsprechend 
instniirt, nahm er somit, wie sich von selbst versteht, den 
Antrag ^unter heuchlerischen Loyalitätsprotestationen^ an und 
erklärte sogar, um seine Committenten noch mehr in Sicherheit 
zu wiegen, die Ausführung desselben als leichte Au%abe.^ 
Auch begab er sich sofort nach dem Bosphorus wo er, eine. 
Wegstunde unterhalb Bujukdores, bei JenikOi, mit den gegen 
die Stadt herabrUckenden Rebellen zusammentraf.^ Wie vor- 
ausBUsehen war , lanteten seine Rathschläge an dieselben nicht 
anders als jene, die ihnen früher von der Janitscharendeputation 
ertheilt worden waren, und glichen weit eher einer Aufforderung 
vorwärts zu gehen als einer Ermahnung zur Umkehr.* In dem- 
selben Sinne wirkten ttbrigens gleichzeitig, ausser ihm, mehrere 
Agenten* hochgestellter PersSnlichkeiten der Beactionspartei, die 
sich incognito unter die marsehirenden Hau&n gemischt hatten.' 
An die Pforte aber berichtete der yerrfttherische Unterhändler, 
,die Aufttändisehen bereuten ihre Yenmmg; doch seien sie au 
derselben einzig und allein durch ihre Fureht vor einem Ueber- 
faUe der NiTams hingerissen worden. Sie flehten desshalb um 
Schonung und Verzeihung und erklärten sieh bereit unverzüg- 
lich wieder zu ihren früheren Verrichtongen zurttokzakehren, 
sobald nur jene, die Nifams, aus der Nähe der Batterien zurück* 
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gesogen sem würden' J Diese olme Zweifel von Hiuaa Pascha 
selbst froher insiinurte Meldung wnrde natürlicherweise yon 
ihm mit grosser Befriedigung rar Kenntniss genommen. Auch 
legte er sie unTenflg^ch, mit dem Antrage, dem gestdlten 
Verlangen der Jamaks Folge ra geben, dem Sultan vor, welcher, 
schwach wie immer, keinen Anstand nahm die Oonsignirung 
der ,Begularai' in ihre Gasemen anrabefehlen.* Den yer- 
sammelten Diwansmiti^edem aber stellte Mussa die ganae 
Sache als beigelegt dar, so awar dass dieselben ihrerseits jede 
weitere Massnahme für überflüssig erachteten. Sie begnügten 
sieh daher, dem Segbanbaschi anzuempfehlen gute Wache m 
halten ,dMn]t nicht etwa doch ein Zuzug von Gesindel ra 
Wasser stattfinde' und begaben steh in ihre Wohnungen, um, 
nach den Aufregungen der letzten Tage, wieder einmal ,der 
ungestörten Nachtruhe ra gemessen'.* 

Für mehrere yon ihnen war dieser Schlaf ihr letzter auf 
Erden. 

Denn, um dieselbe Zeit, Mittwoch den 27, Abends, nttherten 
sich ihre Todfeinde, die Jamaks, welche durch die Consig^ 
mriing der ^Regulären' yon der letzten Befürchtung etwaigen 
Widerstandes befreit worden waren, bereits mit beschleunigten 
Schritten der Stadt, wo sie, gegen Mitternacht in der Stambul 
gegenüberliegenden Vorstadt Tophana ankngten. Oeffeniliche 
Ausrufer gingen ihnen yorous, welche alle Musulmanen und 
namenilich die Janitsdiaren einluden sich ihnen anzuschliessen 
und ihr Begehren, die Abschaffung des verhassten ^Kifami 
dschedid', zu unterstützen.^ Andere Herolde dieser Art durch- 
eilten die zum Theile christlichen Quartiere von Pera und Qalata, 
um auch die Nichtmohammcdaner aufzufordern sich zu be- 
ruhigen, ihre Kaufläden, mit Ausnahme der Wein- und Brannt- 
weinschänken, offen zu halten und, wie gewöhnlieh, ihren Re- 
schäftigungen nachzugehen. ,Denn' — wurde ausdrücklich 
beigefugt — ,es handle sich nicht um eine christliche, sondern 
um eine ausschliesslich islamitische Angelegenheit^ Auch würde 
— setzten die Ausrufer bei — Jedermann, der sich an einem 
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Franken oder Kaja (christlichen Unterthan der Pforte) yer- 
greifen soUte, unverzüglich mit dem Tode bestraft werden.* 
in Tophana eingetroffen, fuhr ein Theil der fatalen Ankömm- 
linge sogleich in grossen Kfthnen (eine firftcke Aber den Hafen 
bestaad damals noch nicht) nach Stambnl Uber, während die 
Mehrsahl sich um die gnwae ArtiUeriecaseme in der genannten 
Vorstadt lagerte, um die dort stationirte Bfannschaft sum An- 
schluBse an ihre Sache an bewegen. Dieser erschien ihnen um 
so wttnschenswerther als ja die AriUleristen seh<m der Waffen- 
gattong halber, welcher sie angehörten, ihnen besonders gefthr- 
lich werden konnten nnd es, nach dem was schon firOher ange- 
deutet, fiberhaapt mehr als wahrscheinlich war, dass diesdben 
ihrer Pflicht getreu bleiben und somit sich gegen den Aufstand 
kehren würden. Sich selbst überlassen, hfttten sie auch ohne 
Zweifel ihre correcte Haltung bewahrt und, unter entschlossener 
Führung, der Regiemngspartei gana ntttaliche Dienste geleistet 
Auch hatte der Toptschi baschi oder Gkneraldirector des Ar- 
tilleriewesens wirklich, in Voraussicht dessen was kommen 
wttrde, schon firtther bei Hadschi Ibrahim, dem Intendanten 
der Admiralität, schriftlich um Verhaltungsbefehle nachgesucht 
und von ihm, ebenÜRlb schriftlich, eine ,weit]äafige Listruction' 
als Antwort erhalten, die ihn anwies, der Vereinigung seiner 
Leute mit den Jamaks energisch entgegenautreten.' Doch auch 
hier war ihm der in allem Schlimmen überaus thätige Kalma- 
kam zuvorgekommen, und derselbe Ordonnanzoffider, welcher 
dem Artilleriedirector den schriftlidien Auftrag Hadschi Ibra^ 
bims überbrachte^ sich ablehnend zu verhalten, flüsterte ihm 
den von Mussa Paacha erhaltenen, vertraulichen Befehl ins Ohr, 
sich ja zu hüten den Wünschen der Empörer zu widerstreben, 
,denn die ganze Sache sei gemeinschaftlich abgekartet worden^.* 
So, zwei sich widersprechenden Aufträgen gegenübergestellt, 
glaubte der Toptschi baschi dem coniidcntiellen, mündlichen 
Winke mehr Gewicht beilegen zu sollen als dem officiellen 
Rescripte. Er gab daher dem Andringen der eben in der 
Oaseme anwesenden Öturmdeputatiou der Jamaks nach und 
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geitattele niner Maimscliaft ihre Kewel mit jenen der Aufruhrer 
auf dem Platse za vereinigen, worauf eine fmeriiche VerbrUde- 
nmg der swei Waffengmitangen folgte J 

Wxhrend sich hier, in Tophana, diese tnmnltnarischen 
Scenen abspielten, war auch jenseits des Halbns, in Stambnl, 
trots der frühen Tageszeit, alle Welt in Aufregung geradien. 
Dort hatten sieh, noch Tor Sonnenan^ang, die Obersten und 
die OberiÜtesten der Janitscharen (Odschak ichtiarleri) im Vor- 
hofe der Moschee Soliman des GhtMsen zu einer Besprechung 
zusammengefunden.^ Von hier durch ihren Generallientenant 
(Segbanbaschi) in sein Amtelocale, der sogenannten , Pforte des 
Aga*, entboten und von ihm um ihre Ansicht über die Lage 
der Dinge befragt, wiesen sie — offenbar ebcnfiills in Befol- 
gung einer früheren geheimen Anleitimg der revolutionären 
Agenten — auf die Nothwendigkeit liin, vor Alh iii dir Meinung 
der Gcsctzgclchrten (Ulema^ oiiizuliolcn und daln-r den Scheich 
ül Islam und seine beiden obersten iiäthe, die Kaliaskere oder 
Oberstheerriehter von Rumelien und Anatolien, einladen zu 
L'issen, in ihrer Mitte zu erscheinen.^ Sie selbst aber, die Jaui- 
tscharenvorstände, begaben sich hierauf, mit Bewilligung ihres 
Chefs, in corpore, in ihre Casemen, um die anrückenden Jamaks 
zu empfangen.^ Bald marsehirten auch diese, vcr^tiirkt durch 
die gewonnenen Toptsehis und einen Theil der Flottenequipage, 
in zwei Colonnen, durch die Quartiere von Un kapan und 
Dsehubali, nach dem in der Nähe der grossen .lanitscharen- 
casernen gelegenen sogenannten Flei8chi)latzc (Et Mcidan),^ dem 
altherkömmlieh(Mi Stelldiehein der empörten Prätorianer, heran.' 
Die Kessel wurden aus den (Jasernen auf den Platz gestellt, 
die Bataillonsstandarten aufgepflanzt und die von den Jamaks 
unter sich schon in Bujukdere abgelegten Gelöbnisse brüder- 
lichen Zusammenhaltens gemeinsam erneuert. Auch die Mann- 
schaft der in der Nuhe belindliehen Caserne der Zeugschmiede 
(Dschebedschiler) folgte dem Beispiele, schleppte ihre Kessel 
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herbei und 8chloss sich den Rebellen an.i Qleiclueitig stUrm- 
ten ans den entlegenen Vorstttdtrai Sehaaren dieOBtloser Tag- 
löhner, vagabimdirender Albanesen und anderer mit PrUgebi 
und Hacken bewaffiieter MUssiggünger herbei ,alle^ — wie sie 
sich äoiserten — ,um die Regierung zu puriticiren und an den 
Urhebern der allgemeinen Uebelständc Rache zu nehmen'.* 
Schon in den ersten Morgenstunden hatten lieh auf diese Art 
wohl 20.000 Menschen anf dem Fleischplatae und in den nichst- 
gelegenen Strassen susammengerottet.' 

Mitderweile waren aneh der Ghrossmnfti Ata-nllab und drei 
seiner obersten Beamten dem Wonscbe der Janitsoharen ge- 
folgt und bei der ,Pforte des Aga' erschienen. Wahrend ihres 
Bittes dahin hatten sich die frommen Henen — wohl ans 
Scham ttber den illegalen Besuch — Shawls aber den Kopf 
geworfen, um von der gaffenden Menge nicht erkannt au wer- 
den.'* Und nicht mit Unrecht! Denn erst durch ihre, ala 
der obersten Bichter, Oesetskenner und Glaubensrorstlnde des 
Boichs, Gegenwart und Zustimmung erhielt der revolutionire 
Auflauf den Charakter einer gesetslicheii Versammlung, und, 
andererseits, unternahmen ihatsSchlich auch die Aufruhrer, wie 
die Folge lehren wird, nicht einen einzigen Schritt von Bedeu- 
tung ohne denselben fiHher durch dieses geistliche Tribunal 
sanctioniren zu lassen.* 

Inzwischen war vom 'Sultan selbst ein — freilieh sehr un- 
glticklieher — Versuch unternoiiiiuen wonleii, ilureh sein per- 
BönlichcB Eingreifen den ConHict in friedlicher \\'ei8e zu lösen. 
Bisher hatte sieh der arj^lose Monarch ohne Widerrede den 
Einflüstcrunj^en seines perfiden obensten Kathgebers gefligt, der 
ihm fort und fort vors))ic^'{'Ite, die Sache werde sieh auf güt- 
lirhrin Wejje begleichen lassen. Nur einmal war dem Be- 
trogenen ein lei.ser Vorwiu*f — und dieser war mehr eine Selbst- 
anklage — entschlüpft. ,Es mag wohl' — hatte er geseufzt — 
,meine eigene Ubergrosse GutmUthigkeit sein, die an allem dem 
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Schuld trigf.i Als er jedoch Ton der Ankanft der Jamalu ia 
Tophana und den Auftritten in Stamhol Kenntniss erhalten 
hatte, gerieth er in grome Forcht und schickte noch in der 
Nacht an Hmsa Pascha den Befehl, den Segbanhasohi nnd 
einige yon den einflnsereichsten Jsaitschaien direct an ihm ins 
Serail an entbieten.' Donnerstag, den 28 Mai, früh Morgens, 
im Palaste Ton Top kapu, war es, wo diese merkwürdige 
Andiens stattfand.* Die Deputation slhlte nenn IhdiTidnen unter • 
Flihmng des genannten Qenerallientenants Aarif Aga.^ In 
weinerlichem Tone redete sie Sefim mit folgenden Worten an: 
,Wa8 ist der Qnmd dieser Aufregung? Ist es die Militirreform, 
gegen welche sie (die Jamaks) sich auflehnen? Dann wiest, 
dass es mir nicht hdftUt sie (die Jamaks) m Mlfams machen 
an wollen. Im Gegentheilel Hiemit hohe ich den Nifami 
dschedid auf und schaffe ihn ab. Hier steht ja der Segban- 
baschi! Seht, ihn selbst beauftrage ich mit der Aufhebung. 
Mag er hingehen und die Casemen (der Regulären) bombar- 
diren, sie mit Kugeln Überschütten! Nur, um Eures heiligen 
Schutzpatrons willen, macht diesem Auflaufe ein Ende.'* Um 
den vermeintlich beschwichtigenden Eindruck dieser Rede durch 
einen Act besonderer Leutseligkeit noch zu erhöhen, nannte 
der Sultan einen der anwesenden Janitscharcn , dessen or sich 
eben erinnerte, beim Namen, worauf die Deputation den Boden 
küsbtc und sich schweigend zuriickzog^." 

So vernichtete der — um keinen soliilrferen Ausdruck zu 
gebrauchen — schwache Monarch in der Angst des Augen- 
blicks, aus eigener Initiative, das Werk neunzehnjtthriger Sorge, 
die Lieblingsschöpfung seines ganzen Lebens. ,Hätte er' — 
bemerkt der oft citirte modenistt; llistoriograph der Pforte — 
,dem verräthcrischen Kaimakam den Kopf vor die FUsse legen, 
dessen Spiessgesellen, dem ürossmufti, mit seinem eigenen 

> So, wOrtlicb, in den anoDymen Memoiren, Bl. 4, 8. 2, und bei Dachewd«!, 

wie oben, 8. 209. 

* Anonyme Mömoireu, Bl. 6, S. 1. 

* Ebenda, wo aaeh die Naiaaii dar iiiBwliiwi Depotirten, danuiter andi 
jener Kafandeohi Mmtalk», Mi^BlIlhii eind. 

^ Ebenda, wOrtlich. *- 

* Ebenda, Bl. 6, 8. 8. 
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Turbantache die heacUeriscbö Kehle znaehnttreii kmn imd 
dann, an der Spitze der „Diadplinirten", den Kampf gegen die 
Meuterer eireigisoh «n^enommen, er wttrde niolit nnr den Auf- 
stand niedergesehlagen, sondem anch das Werk der Reform 
gerettet haben. Statt dessen beging er den ▼erhSngnissvcdlsten 
Fehler, welcher Berolntionliren gegenüber begangen werden 
kann. Der Frechheit der Empörer setste er CSoncessionen und 
fatalistische Resignation entgegen, wodurch er die Vennessen- 
heit derselben nnr steigerte. Um das Blut einiger Venttther 
ni schonen, opferte er nicht nnr seinen Thron, sondem anch 
sein Leben und nebsibei das Leben so vieler anderer braver 
Leate.<i 

Und so war es anch. Die Botschaft von der erfd^gten 
Unterdrlicknng des ,Nirami dschedid', als sie durch öffentliche 
Ausrufer in der Stadt verkttndigt wurde, begegnete ttbenJl nur 
kohler Aufnahme und entschiedenem Misstranen. Denselben 
unbefiriedigenden Eindruck rief sie bei den vor der ,Pforte des 
Aga' versammelten Janitscharen hervor, welchen sie der aus 
dem Serail zurückgekehrte Segbanbaschi, von der Höhe eines 
Reitsteines herab, mittheilte.' Wttstes €(eschrei beantw or t ete 
die inhaltschwere Eröffiinng. ^Wir trauen nicht* — krateften 
die tumultnarischen Rufe — ,er (Selim) hebt den Nifam nicht 
auf; in Rodosto und in Adrianopel, in Rnmelien und Anatolleiiy 
hat dieser Nifam schon so viel Unheil angerichtet, so viel Btat 
ist seinethalben schon geflossen, so viel Qeld erpresst, so viel 
Bedrückung ausgeübt worden; und dook hat er denselben nicht 
aufgehoben und er wird ihn auch in Zukunft nicht aufhebend' 
Diesen verworrenen Ausbrüchen des MissfaUens folgte die bün- 
dige Erklärung der sogenannten ^Sprecher' oder Wortführer (8öf 
sahibleri) der Janitscharen ,8ie seien ausser Stande dem Fort- 
schreiten der Bewef^ung Einhalt zu thun', worauf der Segbanbaschi 
die Discussion abschnitt; indem er sich in sein Amtsiocalc zurück- 



1 DMshewdot, wie oben, S. 112, wörtlich. 

* Anonyme lUmoiren, BI. 6, 8. 2. Nach Dsohewdet (Bd. VIII, 8. tl6) 
wire die Tericandiganff dnreh den Beheicli iil Islein erfolgt ffier findet 
■loh aneh der Text dea bee&glklien ■nheniachwi HaadedueUMna, in dem 

es onter Anderem heisst ,der Snitan sei bereit aneh alle aonatlgeii 

WünschR der Anfständisrhen zn erfüllen'. 
3 Anouyme Mämoireu, wie ubeu, wörtlich. 
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sog, die ySprecher' und die Veteranen des Cbrps aber, etwa 
400 an Zahl, abermalB in die Sttleimanie-Mosdiee BUittckkehrten, 
lun ilire am Morgen eingeleitete BeraÜning fortEUsetienJ Diese 
filhrte nm so rascher an einem Resultate als ihnen die an stellende 
neue Forderong ebenfalls schon froher yon den Agenten des 
Katmakams in den Mnnd gelegt worden war. Sie bestand dam, 
dass man ihnen eilf nSher beieichnete Hof- und Staatswllrden- 
trllger, die als besondere Beförderer des Reformwerks galten, 
todt oder lebendig ansliefere.^ Die Kamen der Opfer waren 
anf einen Zettel geschrieben , welchen Mnssa Pascha heimlich 
an Kabaktschy geschickt luitte.' Znr Anbringung dieses Ver- 
langens beim Sohan — lantete der BeschhiBS der Versammelten 
— sollte nun die Beistimmnng der ülema dngeholt werdoi. 

* Wihrend jedoch hiery in der Moschee und tot der ^Pforte 
des Aga' die älteren Janitscharen mit verhlltniBsmftBsiger Rnhe 
Aber das neue Begehren verhandelten, drohte in der nächsten 
Nachbarschaft, auf dem ,FIeischplatze^, das wilde laiische Blut 
ihrer jüngeren Kameraden, der Jamaks, über die besonnenen 
Elemente die Oberhand zu gewinnen. Trotzig erklärten sie, 
falls nicht alle ihre Wünsche sogleich erftUlt würden, die Be- 
rücksichtigung derselben mit den Waffen in der Hand erzwingen 
zu wollen. Gleichzeitig setzte sich auch wirklich ein Thcil der- 
selben nach dem Hippodrom zu in Bewegung, um von hier aus 
die allgemeine Plünderung der Stadt einzuleiten.' Glücklicher- 
weise blieb es nur bei der Absicht. Ein ehrenwerther Militilr- 
beamter Namens Ali Efendi — er war Sccretär des Janitscharen- 
bataillons Nr. 72 — warf sich den Rasenden in den Weg und 
beschwor sie, sich noch eine Weile zu gedulden, da man gewiss 
auch so ihren billigen Ansprüchen gerecht werden würde.* 
Trotz der Püffe und Äraulscheilen, die auf ihn niederregneten, 
Hess er nicht ab von seinen Bitten bis es ihm , mit Aufopfe- 
rung seines zerfetzten Oberkleides und der Unterstützung einiger 
herbeigeeilter angesehener Janitscharen, gelang, die raublustige 



* Daehewdet, Bd. Vm, & 916. 

' Ebenda. 

* Annnynifi Mt'moiren, Bl. 7, S. 1. 
» Ebeuüa, Bl. 7, a 2. 
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Schaar zum Stillstehen zu bewegen.* In diesem kritischen 
Augenblicke zeigte sich überdiess der weisse Turban eines Ge- 
setEgelehrten, der Ycm. Scheich Ul Islam auf den ^Fleischplatz' 
gesendet worden war und dessen Anblick ebenfkUs beruhigeod 
auf die Menge einwirkte. Da derselbe jedoch nur Auftrag 
hatte das Edict Uber die Aufhebung der Reformen an -verkün- 
digen, hörte man ihn kaum an und schrie ihm au ^es handle 
sich um einen Process (da'wa) zwischen Regierung und Volk^ 
der nach den Vorsohriften des Korans entschieden werden 
mUsse; hiezu aber sei nur der Scheich ttl Islam aelbat bemfien, 
man m9ge ihn daher herttberschicken.^ 

Dem Rufe gehorchend, yerlegte das geiatiiohe Tribunal auch 
wirklich seinen Sita von der ,P£brte des Aga' auf den ,Fleisch- 
plata' wo ea in emer Mker yon Derwischen bewohnten Barake, 
dem sogenannten Tekke, untergebracht wurde.* Der Empfimg, 
welchen man ihm hier bereitete, war ttbrigens nichts weniger 
ala ermutfaigend. Denn, kaum schickte sieh einer der geiat- 
lichen Herren an, den Versuch zu wiederholen, das bemerkte 
Edict aur Veriissung au bringen, so fuhr ein yon Waffen starren- 
der junger Jamak heftig gegen ihn los und schrie ihn an: ,Wo 
soll man denn sein Recht suchen, wenn nicht bei euch?! Ihr 
aber traut euch auch nicht mit der Wahrheit heraus, und so 
mttssen wir arme Teufel uns selber Recht verschaffen. Und 
gar du' — fuhr er, sich speciell an den Qrossmufki wendend, 
fort — ,bist nicht du derselbe, der in der Adrianopeler Affure 
das bewnsste (reformfireundlidie) Fetwa abgegeben hat?!' so 
dass der' am ganzen Leibe aittemde Oberpriester die Entschul- 
digung stammelte, nicht er, sondern sein AmtsTorgSnger habe 
dieses Fetwa erlassen, er selber aber sei an der ganzen Sache 
nicht beiheiligt gewesen.^ In diesem Augenblicke trat Kabaktsehy 
oglu dazwischen, zog senie Uhr aus der Tasche und sagte: ,Seht 
hier diese Uhr! Sie ist ein Abbild unseres Padischah. Wie 
sie, so geht auch er seinen richtigen regelmMssigen Qang. Kur' 
schade, dass zufUllig einige Infusorien in das Uhrwerk gefallen 
smd, die es yerhindem sich, wie sonst, richtig fortzubewegen.' 

* Ebenda. 

' Ebenda. 
< Ebenda. 

« Ebenda, Bl. 8, & 1. 
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Mit dieser parabolischen Anspielung auf die verhassten , Görnitz 
mitglieder' reichte er dem Scheich ül Islam die bereitgehaltene 
Proscriptionsliste hin. Dieser nahm sie mit scheinbarem Wider- 
willen, sögerte aber doch nicht, sie, mit einigen einbegleitcnden 
Worten versehen, an den Kaimakam zu. schicken, welcher sie, 
seinerseits, au den Sultan leitete,* 

Der bedauerliche Monarch empfing das yerhflngnissvolle 
Blatt als ihn eben mehrere seiner Vertrauten umstanden und, 
jeder in einem anderen Sinne, mit Vorstellungen und Rath- 
schlägen bestüniitcn.^ Trota seiner Uussersten Bestürzung, Ter- 
liess ihn auch in diesem schweren Momente solnc angeborene 
Herzensgütc nicht, die ihm den Wunsch (hingab, wenigstmis 
einige der bezeichneten Schlachtopfer ihren Verfolgern au ent- 
reissen. ,Gleht hin' — rief er zweien von den eben anwesenden 
Proscribirten m — »geht hin und trachtet euch in Sicherheit 
zu bringen. Um eurer Privatinteressen willen' — setzte er 
bitter hinzu — ^habt ihr meinen Kamen missbraucht und, hinter 
meinem Rttcken, wohl manches Unpassende verordnet ab wftre 
es mein Befehl gewesen. Seht hier die Folgen: dieses Papier." 
f^en Shnlichen Rettungsversuch unternahm er zu Gunsten der 
übrigen Todgeweihten. In dem Chatti Scherif oder Handbillet, 
mit welchem er die Proscriptionsliste an den Kaimakam zurllck- 
Bchickte, ermächtigte er nämlich diesen zwar im Allgemeinen, 
den in die Liste angenommenen Individuen ,den Garaus zu 
machen' (kaidleri gOrile), jedoch nur unter der Voraussetzung, 
,dass es unmöglich wäre ihre Rettung zu bewerkstelligen'. Zu 
Gunsten von dreien derselben (Ibrahim Nessims, femer des 
Intendanten der Admiralität, Hadschi Ibrahim, und seines eigenen 
G^eimschreibers Ahmed Efendi) ging er noch weiter und ver- 
bot dem Kaimakam, dieselben ttbwhaupt hinrichten zu lassen, 
,da zwischen ihm und ihnen ein geheimer Pact bestünde, in 
Folge dessen er, der Sultan, sich des Rechts begeben habe, sie 
am Leben zu bestrafen'.* 

Weniger zartfühlend als sein Gebieter, hatte indessen der 
rachsttchtige Mussa diejenigen unter den Proscribirten, die sich 



> Oschewdpt, Bd. VUI, S. S36. 
2 Aassini, Bl. '235, 8. 1. 
' Aasnini, ebenda. 
* Dsohewilet, wie obeu, S. 217. 
SilmigtW. a. tklL-Uit a C. Bd. I. Bft 
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eben bei ihm ira Diwan bcfaiulon , luitor allerlei Vorwänden, 
dasoIbHt zurückgehalten.' AU ihm daher das bestätigte Todes- 
urtheil aus dem Serail zukam, überlieferte er sie^ sogleich, aus 
dem Conferenzsaale weg, den wartenden Henkern, ihre abge- 
sclmittenen Köpfe aber den Fllhrern der Jamaks auf dem 
»Fleischplatzc'. Auf die im Haudschrciben 8elims eingeschaltete 
Kettungsclausel nahm er solbstverständlieh keinerlei Rttckmcht.' 
Dagegen entgingen zwei andere von den Prowjribirten, nämlich 
Ibrahim Ncssim und der eben genannte Inspector der Admiralität 
Hadüchi Ibrahim, vorderhand noch seiner Kachgier, obwohl sie 
sich gleichfalls in der R<ith>> Versammlung anwesend befanden. 
Denn »ie waren, wie cbeutalls bereits eratthlt, durch den Sultan 
ausdrücklich von der Hinrichtung ausgenommen worden und, 
trotz seines Hasses, wagte es Mussa doch nicht, einem so be- 
stimmt ausgesprochenen Verbote zuwiderxubandeln. Dock liesa 
er ihnen wenigstens — wie der moderne Ausdruck lautet — 
eine ,moralische Hinrichtung' zu Theii werden. Der Erstere, 
Ibrahim Nessim, auch jetzt noch mit unbegreiflicher Blindheit 
geschlagen, hatte niimtich gerade begonnen die Ansicht su ent- 
wickeln, ,08 scheine ihm nun doch der Moment gekommen am 
die „Regulären gegen den Aufstand aufzubieten', als ihm einer 
seiner geistlichen Collegen, der offenbar über die wirkliche 
Sachlage besser unterrichtet war als er, mit den gemeinsten 
Schimpfworten wie Lump, Bastard, Giaur u. s. w. die Rede 

' Ebenda. 

' Es waren di»' intcnmislistlifu Mini.sior des Iiiucru und des Aeusyi'ni 
Memiscb und •Seh und der Muiizwardoiu Ebu itokir Efeiidi. .Menibch war 
frtther Inteudaut der ttffentUchen KoromagaKine (Hububat Nadri) ge- 
wesen and hatte sich, alt toleher und Hiturhetier dar Theoflraiif, dem 
Volke muilielrig (pemaeht. Sefi hingegen hatte nie mit den BefonEnen 
SU thiiii ^'Rliabt, >ii h jedoeh, man yream nicht wodurch, da« persönliche 
MiBBf;iII« ii Mu.ssa r.iM has ziip-HznpHn , der ntin die pünstipp (Jelppenheit 
benutzte, itin in die Liste einzusrliwär/.en und .niLli auf diese Art .seiner 
zn entledigen. Er, >Seti, galt HugHr, wie es iu dem Interunutiatur8l>ericlite 
vom 80. Mal, 18U7, Beilage, heiast, ,ahi einer der reehtsehaffeneten Ifinner 
de* Reiehs*. Ebu Bekir endlich «rnr rem Lasttriger des MttiHHuntet 
xuiii i-inHnsi>reicIien Pusten de» Vorstandes die»ur Verwaltung an^festiegen 
und al» sulclier ubentalls an der Decretirung der neuen Steuern in her* 
vorrajrender Weise lietheilifrt gewesen, wodurch er »eiueritoiUi der Bevöl- 
kerung vurliHiMtt guwurdeu war. (Dhcliewdet, wie üben, 8. 218 u. s. w.) 

> Ebenda, ». 217. 
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abscbiütt und zuletzt den beiden Reformfreunden die höhnische 
Frage zuschleuderte yob sie, nachdem sie bereits den Staat 
zu Ghnnde gerichtet, vielleicht nun auch ihre (der Ulema) 
wdsse Bftrte in Blut filrben möchten'. Mehrere andere yon 
den anwesenden G^esetzgelehrten machten Chorus und brachen 
ihrerseits in heftige Verwünschungen gegen die beiden Fort* 
schrittsmttnner aus.^ £me solche Sprache, geführt gegen ihn, 
den alhnfiohtigen Seiailgttnstling ,welchen bioher Niemand ge- 
wagt hatte auch nur scheel anzublicken^ öffnete endlich auch 
ihm die Augen. ,Wie aus tiefem Schlafe plötzlich erwachend', 
fuhr er erschreckt empor und erkannte mit einem Male die 
ganze QrOsse der Gefahr. Ohne eine Rechtfertigimg auch nur 
zu yersuchen, erhob er sich mit den Worten: ,Wenn die Dinge 
so stehen, haben wir hier nichts mehr zu suchen' von seinem 
Sitze und veritess, von seinem GoUegen Hadsehi Ibrahim be* 
gleitet, kaum seiner Sinne mächtig, den Bathssaal.^ 

Indessen hatte der vorsichtige Mussa Pascha schon die 
entsprechenden Massregehi gctrotfen, um Beiden den Weg der 
Flucht zu versperren. Da er sie selbst nicht tödten durfte, 
sorgte er wenigstens daftir, dass sie durch Andere gctödtct 
würden. Gemessene Befehle waren an alle Wachposten an lU ii 
Stadtthoren ergangen, sie und die ührigcn noch lebendigen 
Proscrn)irten nicht passiren zu lassen, namhafte Prämien (ÖCHJO 
Piaster per Kopf) ausgesetzt, und überdiess gelieinie Agenten 
nach allen Uichtungen entsendet worden, um die Vernrtlieilten 
aufzuspüren und an die JM'orte abzuliefern.-' Kin solelier S]>ion 
folgte auch dem aus dem Diwan heiiukelin-ndi ii ll)raliini Nessini. 
Nachdem dieser seine reiche Kleidung gegen t ine unsehcinbarc 
Tracht umgetauscht, versuchte er, nur von einem Diener be- 
gleitet, zu Fuss den Landungsplatz von Jcni Kapu zu erreiehen, 
um von hier aus seine Flucht zu Wasser fortzusetzen. Auf 
dem Wege dahin von einigen dort iierunibunmielnden Last- 
trägern und Kohlenbrennern erkannt und verfolgt, zog er es 
jedoch vor, einstweilen in das nahe gelegene Haus eines seiner 
Handwerker, des armenischen Zimmermanns (iillabi ogiu Agop, 



1 Dschewdet, Bd. VUI, 8. 817. 

3 Ebüuda. 
3 Ebenda, S. 
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einzutreten. Allein seine Verfolger umringten die Wohnung, 
während der mittlerweile gleichfalls herbeigekommene Polizei- 
agent zur Pforte eilte, Assistenz herbeizurufen. Hierauf drang 
man in das Uaus, sog den Flüelitlin^^ hinter den Weinütosem' 
des Kellers hervor und übergab ihn den Janitscharen des 
nächsten Wachpofttens, die ihn von dort i der Vorstadt Vlanga), 
unter Misshandlungcn aller Art, naeh dem ,Fleischplatze^ fort- 
schleppten. Noc h cIr' er jedoch das zu diesem Platze füh- 
rende Thor durchschritten hatte, wurde er von dem herbei- 
geströmten Pöbel in ätUcke gehau(>n. Sein Diener, der ihn, 
fortwährend um Kil 'armen flehend, enge umschlungen hielt, 
tbeilte sein ächickiiai, nachdem man sich vergeblich bemüht 
hatte, ihn Yon seinem Herrn lo.szureissen.- Wer nur immer 
konnte, tauchte seinen Säbel in das rauchende Blut des Er- 
mordeten. Seine Kleider wurden in Stücke ^eris;sen und als 
Tropiiäen verthcilt. ' Das Geld hiu^MMr^-n und einige Juwelen 
Yon hohem Werthe, die er vorsieiitshaiber am sich gesteckt 
hatte, sowie sein reich mit Edelsteinen besetzter Dolch wurden 
soigfkltig aufgelesen und an Mussa Pascha abgeliefert,^ der, 
,gemeiner als das gemeine Gesindel des „FieischplatKOS^', 
<Üese Habseligkeiten für sich behielt, statt sie, nach damaliger 
BfSgel, an die Confiscationskammer zu Überantworten.^ Vor 
Jahren, ak Ibrahim Nessim noch im Zenith seiner Macht stand, 
hatte ihn ein Freund gewarnt, den Volksnnwillen nicht allzu- 
sehr herauszufordern und von ihm die hochmUthige Erwiderung 
erhalten: ,Niemand werde es wagen auch nur nach seiner Sohle 
zu schnappen/ Jetzt nagtbn die Strassenhunde an den ent> 
blössten Beinen seines Leichnams,*^ bis ein verkrüppelter Bettler, 
welchen der Ermordete zeitweilig mit Almosen bedacht hatte, 
die zerstreuten Gliedmassen in einem Troge sammelte und 
neben der kleinen Moschee von Serradsch thogan beisetzen 



> llirnliiiu Neüsiiii war dorjeuige, welcher zuerst die drückende Weiusteuer 
dscrotirt Iwtto, daher iiiui in obigem Umitands einsn Aet himmliselMr 
Yoifeltniig erUieken wollte. (Ottenfeb, Tagebuch.) 

' Anonyme Moinoiron, Bl. 8, S. St, und Hustafii Nedaohib, 8. 87 u. a. w. 

' Ottenlels, Kchlussboriclit. 

* Aas^ini, -''{5, S. 2, und Dscliewdet, wie oben, ü. 220, 
^ Dschewdet, ebenda. 

* Aiusini, wto oben. 
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lieasJ Vermöge einer Ironie des Zufalls wurde das barbarische 
Freodengeschrei, welches die Mörder ansstiessen als sie Ibra- 
him Nessim niedermetselten, von den auf dem ^eischplatee' 
susammengedrftngten Anfstttndischen fär das Kampfgeschrei der 
anruckenden Nifams gehalten. In Folge dessen retirirten die 
Feiglinge in toUer Flucht in die dortige Caseme, aus welcher 
sie nur unter Anwendung von PrOgeln wieder herausgetrieben 
werden konnten.' So verbreitete der hingeschlachtete Fort- 
schrittsmann,' noch Uber seinen Tod hinaus, Schrecken in den 
Reihen seiner reactionären Feinde. 

Unterdessen war auch ein anderer der Pkvscribirten, der 
Ghmlecapitän Schakir Bey, in seinem eigenen Amtssimmer im 
SeraU, erdrosselt, sein Kopf den ttbrigen Tropliäen auf dem 
jFleischpIatse' beigesellt worden.^ 

Der Anblick dieser letzteren wirkte offenbar beruhigend 
auf die wilden Jamaks. Wenigstens machten sie ferner keinen 
Versnch, die öffentliche Sicheibeit su gcHlhrden. Auch die 
eigentlichen Janitscharen bewiesen eine lobenswerthe Sorgfalt 
in dieser Kiclitiing. Abermals waren Ausrufer durch die ganze 
Stadt «geschickt worden, um die Versicherung zu wiederholen, 
dass Privaten kein Leid zugefligt werden wllrde, daher Jeder- 
mann unhesorgt seinen B<'nii'sgeschäften nachgehen möge. 
Zugleich war jeder xVngriH' auf Leben, Vermögen und Ehre der 
friedlichen Bevölkerung neuerdings bei Todesstrafe untersagt 

> Hutafo Nedschib, Bl. 84, B, S. 
* Anonyme Memoiren, BL 8, 8. i. 

' Ilirnhim Nearim Efendis Familienname Inift tp Aral»nrlftchy-fnd(' , »1. h. 
Fuhrmannssolln, woil <\or V.itor soinpr Mutter dtm Posten eines ärari- 
»flien Grossfiihrmanns (Arnh.nKcliy li.isclii) bekleiilot und selno (Ilirahim 
Nesitinis) Mutter ebenfalls, in zweiter £iie, einen l?\inctiunniir dieser Kate- 
gori« gehdntet hatte. Weil er lingere Zelt Intendant (Kiiya) einer 
Snltanin und noch IXnger Minister de» Innern (Kii^a bey) gewesen war, 
nannte man ihn auch Ibrahim Kiaja nnd, seiner Vorliebe ftlr die Fran- 
zosen halber, auch Franzis Ibrahim, d. h. den französischen Ibrahim. 
Lange Z«^it ttcberrschte er tiintsächlich das Reicli und war jedenfalls 
einer der intelligentesten und zugleich tliätigsteii Mitglieder der Uefurui- 
partei. Seiner Pranksacht nnd seines Hocbmathes wurde schon im Texte 
dieser Eralhlnng gedacht Er starb im Alter von etwa fiO Jahren. 
(Dsehewdet, wie oben, 8. 128, nach Mustafa Nedschib, wo seine Bio- 
graphie, Bl. -V», S. •_'.) 

« Dsehewdet, Üd. V lU, 8. 217. 
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worden J In Folge denen liatten sich ancli sKmmtliche Kauf- 
laden und CalFeliäiiser wieder aufgethan, der Straasenyerkebr 
war mit hcrgcbracbter Lebhaftigkeit erwacht , Weiher nnd 
Kinder trieben sich, wie sonst, nnter der Menge nmher, ja der 
,Flei8chplatz' aelbat ftlDte sich mit sch^ralustigem Publicum an 
Wagen, zu Pferde nnd au Foss, zwischen welchem Kleinhändler 
aller Art ihre Waaren nnd Victoalien feüboten^ so zwar dass 
man sich eher in das Gewühl eines fröhlichen Oorso Tersetat 
glaubte als in den Mittelpunkt eines thronumwälzenden Auf- 
standes und auf die Schädelstätte mehrerer der höchsten Wür- 
denträger des Reichs.' Ein einziges an der politischen Tages- 
fragc unbctheiligtcs Individuum kam ums Leben, und auch 
dieses irriger Weise. Es war ein armer Mann, den vagabun- 
dirende Jamaks, im (rlauben, er sei der Agent des reform- 
tVoundlielien Woiwodcn von Boll, aiit"i::t u'i itTen und niedergemacht 
hait» n.' Um für die Zukunft derlei Acten der Lynchjustiz 
vorzuljeugen kam man daher Ub<'rein, dass von nun an, ohne 
ausdrückliche Bewilligung der Führer, keine Arrt tirung melir 
vorgenommen werden dürfe, welcher lieschluss ebenfalls im 
Wege des öfTentliehen Ausrufes publicirt wurde.* 

Dagegen hielt man sich der Person d<'S theoretisch bereits 
deposscdirten Sultans gegenülter umsoweniger zu Schonung und 
Rücksicht verj)tiichtet. So zeii^ten sich — auch hierin, ohne 
Zweifel, den Inspirationen der verl)orgenen Leiter des Auf- 
standes folgend - die Janitscharen und Jamaks pl<itzlich sehr 
besorgt um «las Scliieksal der beiden j)räsiunti\ cn Thnmei Im ti, 
der rrinzeii Mustafa und Mahmu«l. Dieselben — hiess es 
— miissten gegen etwaige Attentate ihres Oheims, des regie- 
renden Sidtans, sichergestellt werden. Das geistliche Tribunal 
solle daher dafür sorgen , dass einem .\bgeordneten der Miliz 
die Krlaubniss ertljeilt werde sicli im S'-rail zu installircn, um 
über den, vürmciutlich, bcdi'ohteu FUratoiiäOlmeu zu wachen.-'» 



1 Ueberi'instiiTinii iKl in allen einhetmiflchep und fremden Quellen. 
* Ottenfels, Sclilii^^sht riilit. 

' Anonyme Mcuioiren, wie oben. Der VVoiwode vuu liuli hatte, wie friiUur 
enililt, im Jahre Yorher, dar Elxiiedition Kadi Paacbaa ffilfttnippen sa- 
gefllhrt 

< Ebands, Bl. 9, S. 1. 

> AsMini, BL 237, 8. 1. 
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Auf diese Art — aigumentirte man nebenbei — biete sich 
auch eine Gelegenheit, im Palaste festen Fuss zu fassen und 
auf das dortige Personale im Sinne des gewOnschten Thron- 
wechseis einzuwirken.* Der mitverschworene geistliche Gerichts- 
hof zögerte keinen Augenblick auch diese neue Forderung 
durch Vermittlung des Kaimakams schriftlich bei Selim zu be- 
fürworten. Die unerwartete Zumuthung verletzte den weichen 
Mann umsomehr als sie ihn nicht nur als Staatsoberhaupt, son- 
dern auch als Mensehen, verdächtigte. Jch, der Kinderiose' — 
lautete seine in die Form eines Cabinetschreibens gekleidete 
Erwidening — ^habe nicht nur als Mitglied der regierenden 
Familie das liöchste Interesse daran, den reinen Samen Osmans 
in seinen beiden letzten Sprösslingen zu erhalten, sondern die 
beiden Prinzen sind mir auch perscJnlieh so theuer wie meine 
zwei Augiipfel. Stets lag mir ihre Existenz mehr am Herzen 
als meine eii^ene! Nie und nimmer könnte es mir Ix'if allen 
ilinen ein J^eid ziiziifiii^en uiul so den Fortbestand des lieiches 
zu gcjfjlhrden ! Der llinimel bewahre uns vor einer solchen 
Eventualität und verleihe J»eiden ein langes Leben!* - Zugleich 
wurde Mussa i'aselia beauftragt, nicht nur den gi^wünsehten 
, Lebenshüter' ins Serail zu entsenden, sondern überdiess sämmt- 
Üche geistliclie Würdenträger und (livilfunetionnäre aufzutordern, 
von jener feierlielu'ii Zusage Act zu nehmen. ' Der wehmüthige 
Ton des Erlasses rührte alle Hörer zu Tliränen,^ änderte ji-doi h 
nichts an dem gefassten Resclilusse. Nur dif Wahl desjenigen 
unter den IJIema, welcher den Janitsehari'nvertreter im Pa- 
laste einführen sollte, verursachte einige Sehwirriy'krit. da Nie- 
mand die odiose Mission übernehmen \r<illte. ' Diu h auch hiet\h* 
fand sich Rath. Selims erster Ilofcaplan (Imami cwwel) — 
Mehmcd Derwisch Ktendi hiess der Würdige — erklärte sich 
bereit, den widerlichen (lang anzuti'eten. Seines thierischen 
Wesens halber Aigyr, d. h. der Hengst, beigenannt, verdankte 
er, olme irgend welches eigene Vurdieust, der Gunst des Sultans 

1 Ebenda. 

^ Aassim, Bl. 236, S. 2 und, gleichlaiUend, bei Mustafa Nedschib uud iu 
diu anonymen M^oinn. 

* Dscliow.let, wie obeiii & 234. 

* Ebenda. 
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nicht nur seinen hohen Posten, sondern anch einen noch höheren 
Titel und eme reiche PfirOnde. Doch waren ihm in Bezog auf 
die Veipachtang' dieser letsteren von der Regierang gewisae 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt worden, wesshalb er dem 
Monarchen im StiUen groUte und froh war bei dieser Gelegen- 
heit seinen Zorn an ilun auslassen zu kOnnen.' Als er daher, 
in Begleitung eines höheren Janitscharenofficiers, vor Selim 
erschien, schrie er, kaum eingetreten, denselben in unanstän- 
diger Weise an und warf ihm vor ,seinen braven Ghrosswefir 
Ismalll Hafyf unterschätzt, seinen Günstling Ibrahim Nessim 
hingegen ftberschfttzt zu haben, wofür er nun büssen mttsse', 
so zwar dass der fürstliche Märtyrer ihn in ein anderes Zimmer 
abführen Hess, ^damit er sich einstweilen beruhigen möge^ Der 
Uber die Flegelei seines Begleiters entrüstete Janitscharenofficier 
aber hatte sich schon frUher, beschämt, zur Thttre hinaus- 
geschlichen.' 

Mittlerweile war der Abend angebrochen und machte der 
Thätigkeit dieses yerhiingiüssTollen Tages ein Ende. An Ruhe 
und Schlaf freilich dachte Niemand, und die Bevölkerung von 
Constantinopel verbrachte die folgende Nacht grossentheils 
spazierend und conversirend unter freiem Himmel ,voll Neu- 
gierde den ferneren Wandelbildern entgegensehend, welche, bei 
Tagesanbruch, im Zauberspicgel des Schicksals orschoinen 
würden'.* Auch die of&cielle Welt vermied es ihre Hohau- 
sungon aufzusuchen. Die Mitglieder des in Permaiien/. erklärten 
Diwans speisten bei einem ihrer Collegeii, der Grossiimt'ti und 
sein geif3tliehcr Stab aber in einer der .Tanitseliareueasenien, 
wo auch die Jamaks reiehlieh buwirtliet wurden , wältrend 
starke Patrouillen die Stadt durchzogen und ,erstauulicii muster- 
hafte Orduung' liielten. ' 



^ Unter anderen haaiatrSubenden Missbräuchen iu der Türkei wnr dninala 

andi jener elngrerissen, das Ricbtoramt in den Provinzon, mit uolchem 
dorb^i Pfründen verbunden waren, im Versteir^erungswogc an den orsten 
besten Meistbietenden zu überlassen. Ibrahim Neasim hatte diesem Un- 
fbg« sn •tenern getrachtet. 
) Dsebewdet, wie oben, 8. 225. 

' Ebciid.-l. 
* Ebenda. 

» Aasaim, Bl. 237, S. 2. 
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Dort, in der Gaseme, wo die Ftthrer der JanitBchArea 
und JanudcB g^einschaftlich gastmaUteni wurde auch dM 
revolutionäre Dessert fär den nllclisten Tag zubereitet. Ein 
gewisser Abdnrrahman Aga, Hausofficier des Kronprinzen und 
friüierer Caffekoch* bei dessen Mutter, wobnte den Verhand- 
lungen bei, die Versammelten, im Namen seines bemchsttoli- 
tigen Qebieters, durch allerlei Zusagen und Versprechen zu 
entschlossenem Vorgehen anspornend.' 

Dass es sich hiebei nur mehr um das ,Wie' der Entthro- 
nung Selims handelte ist selbstverständlich. Hatten doch weder 
die sichtbaren, noch die unsichtbaren Organe der Verschwörung 
▼on dem bisherigen Monarchen mehr etwas zu erwarten, wäh- 
rend ihnen der Thronweehsel Einflnss und reichen Lohn in 
Aussicht stellte. So waren denn auch die ostrasiblon Nego- 
ciationen, welche am nächsten Tage den nächtlichen Fest- 
setzungen füllten, nichts weiter als eitles Possenspiel und leere 
Gaukelei. 

Sie begannen damit, dass der Scheich Iii Lslaiii die , Sprecher* 
der Janitsehftrcn in aller Frülic vor sich beseliied und auffor- 
derte, ihre Leute auseinander gehen zu maelu-n, ,da ja der 
Zweck der liewef^nn«; dnroli die AbsehalViuij^; d('r Ueformen 
und die übrigen (Nnieessioin n ln-reits vollstämlij^ crreielit m'.'i'. 
Bald — flippte er hol — winden auch die bislier noeli h'bendig 
gebliebenen l'roseribirten ausHndij; jj^eniaeht und der verdienten 
Strafe zufjefiihrt «ein; man u\n<i;(} »?ieh daher bereit lialten, die 
zu vertlirilenib-n Ehrcnkh idr-r und Geldspenden in Empfang 
zu ndimon und siili dann friedh'eli naeli Hause begeben. 
jUebrigenti^ — srlih^.ss der perfide Versöhnungsapostel — jgcht 
bin luid fragt noch die .Tamaks ob auch sie meiner Ansicht 
sind oder ob sie vielleicht noch einen anderen Wunsch liegen/-^ 

Diesem Winke mit dem Zaunptalih^ geliorcliend, begaben 
sieb die .Sprecher' in die (*aserne, wo Kal)aktschj oglu und 
seine Spie^^igescllcn ciuquartirt lagen, und thcilten ihnen die An- 

I Wie ebeuialK der MuudHclienk im Oceideut, war, und ist /.um Tlieile 
noch, der CSaffekoch eine Vertraueusperson im Haase der mohamaieda- 
DMchen Grossen, wtil er, häufiger ale andere Diener, Gelegenheit hat 
seinen Herrn in nnanfniliger Art, durch Gift aus dem Wege an rilnmen. 

' Aauim, wie oben. 

* Anonyme Memoiren, Bl. 10, ii. 2. 
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frage des Grossmufti mit.' Kabaktschy giu^^ seinerseits in das 
Possenspiel ein und lioss seine T^eute su einer aUgemeinen 
Berathung auf dem ,Fleischplatze' zusammentreten.' Auch 
er selbst, die Übrigen Führer der Jamaks und die Jani* 
tscharenobersten verfligten sich dorthin, jedoch nicht auf den 
Platz selbst, sondern in das daselbst befindliche kleine Bethans 
(Namaduah), in welchem sie sich als — wie man bei uns sagen 
würde — ,engeres Comitä' constitnirten. Hier geseUte sich 
ihnen bald darauf auch Muradfadö, der Kadi von Constan- 
tinopely bei.' Er war vom Scheich Iii Islam abgesendet worden, 
angeblich um dessen bereits direct an die Janitscharen ge- 
richtete Aufforderung^ sich zu zerstreuen, auch den Jamaks zu 
wiederholen, in Wirklichkeit aber, um auf die Chefs der Auf- 
standischen im Sinne des Thronwechsels den letzten Druck 
auszuüben. Nachdem er daher, draussen auf dem Platze, den 
gemeinen Rebellen Frieden und Unterwerfung gepredigt hatte, 
legte er, in das ,Beihaus' eingetreten, den Führern der Reyolte 
die Nothwendigkeit dar ,einen Padischah zu beseitigen, von 
welchem sie sich ja doch nichts Guten mehr zu versehen 
hätten'.^ Diese mit Recht als Ausdruck der Willensmeinung 
des Oberpriesters selbst aufgefasste Insinuation gab den Aus- 
schlag. War der Gbtissmufd, der oberste Interpret des Korans, 
für die Thronveründerung, so war ja auch der Koran selbst 
daltlr, und daher kein weiterer Grund zu Bedenken vorhanden! 

Während somit die auf dem Platze auf- und abwog«nde 
Menge noch unentschlossen umherschwankte und nur einer oder 
der andere von den dreistesten Empörern, im Allgemeinen, 
äusserte ,man hätte wohl noch einen Wunsch und zwar einen 
solchen, der sogleich erftült werden mttsse', traten Kabaktschy 
oglu und Baiburdi Sttleiman plötzlich aus dem Bethause hervor 
und erklärten, die Maske abwerfend, mit weithin tönender 
Stimme ,8ie wollten Selim nicht mehr als Herrscher anerkennen, 
sondern forderten Mustafa zu ihrem Regenten, denn nur dieser 
könne ihr künftiger Padischah sein'.* liicgcgen aber erhoben 

1 Ebenda. 

' Ebenda. 

* Dschewdet, wie oben, 8. 887. 

* El)Pii'l/i. 

* Anüuyme M^muirou, 131. 11, SS. 1. 
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moh, damit die ComOdie auch ihr Nachspiel habe, die Jani« 
tscharenobenten, als Moderados, yerwiesen den zwei <CHlhrem 
der Jamak» ihre yimanstKndige' Aeasaenrng und bedeuteten 
ihnen, nur der Scheich Iii Islam selbst kttnne in dieser Sache 
endgiltig entscheiden. Wollten sie daher auf ihrem Verlangen 
beharren, sollten sie ihm dasselbe direct vorbringen.* Dieser 
Einsprache folgte der allgemeine Aufbruch. Unter dem toben- 
den Geschrei: ,Wir wollen unsem Herrn, Sultan Mustafa' setste 
sich die ganze Horde der Jamaks in Bewegung und zog vor 
die Caseme, wo der Oberpriester die Nacht zugebracht hatte.' 
Dieser, von der Ankunft der Rebellen unterrichtet, liess unver- 
zttg^ch die im Diwan bei der Pforte befindliehen übrigen hohen 
Ulema herbeiholen, um der bcTorstehenden' Schlussverhandlung 
dnen noch feierlicheren Anstrich zu verieihen.' Vor diesem 
▼erstärkten Gerichtshöfe trat nun Baiburdi Sfileiman als Wort- 
ftllrrer auf, wies auf die Unselbststttndigkeit von Selims Charakter 
hin ,in Folge deren er die Regierung in die Hände einiger 
Tyrannen gegeben habe, die das Volk in aller Weise bedrtlckt 
hätten', und begehrte, unter Beifügung noch anderer Klagen 
und Vorwttrfe wider denselben, den Erlass eines Fetwas ttber 
die Frage ,ob Selim, trotz alledem, noch länger als rechtmässiger 
ChaUfe zu betrachten sei oder nicht'.* Die anderen Häupter 
der Jamaks stimmten ihrem Kameraden bei, indem sie die Kr- 
flülung dieses Begehrens als unerlässliche Vorbedingung der 
Wiederkehr von Kuhc und Ordnung bezeichneten. ,Was aber 
dann mit dem Anderen (Selim) brt:;iniien V' Avarf der Orossmufti, 
nach einigem Bedenken, mit heuchlerischer Hcsorgiii.ss ein. ,Er 
begebe sich* — wurde ihm , offenbar auch in Folge liühcrcr 
Instruction, geantwortet — ,in die (»cmUcher, weldie Prinz 
Mustafa gegenwärtig bewohnt. Mit unst'rer Erlaubnis» soll 
ihm kein Haar gekrümmt wcrd(!n. Hat doch auch Sultan 
Ahmed (III) noch sechs Jahre nach seiner Entthronung in 
der Zurückgezogenheit gelebt und ist dann natürlichen Todes 
gestorben. So wolle auch unser bisheriger Herr Sultan sich 
in die Einsamkeit zurückziehen und fortan der Kuhe ge- 

• Ebenda. 

' Ebenda. 
' Ebenda. 
« £benda. 
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nieasen^' Nach diesen Worten drangen die hartnäckigen Forderer 
abermak in Ata-ullah, das entscheidende oberrichterliche Ghit- 
achten abzugeben.^ Jetzt wiederholte ein Tfaeil der Ulema das 
ofificielle Gaukelspiel, welches soeben von den Janitscharen auf 
dem jFleischplatse' aufgeführt worden war. Vier von den an- 
wesenden Gesetzgelehrten traten, nach der Reihe, vor und be- 
mühten sich, scheinbar, den Jamaks ihr yunstatthaftes An- 
sinnen' aasjsnreden ,da ja der regierende Monarch bereits alle 
ihre Wünsche erfüllt habe'.' Sogar der Erzverrftther Kafan- 
dsehy Mustafa legte sich ins Mittel und trachtete, freilich eben- 
falls nur zum Scheine, die Reclamanten von ihrer Forderung 
abzubringen.^ Diese aber wollten nicht hören und Baiburdi 
SOleiman erklärte neuerdings mit aller Bestimmtheit ,08 bestehe 
nun einmal zwischen dem jetzigen Padischah und den Jani- 
tscharen eine gegenseitige Abneigung, daher jener nicht länger 
Uber diese herrschen könne und diese Jenem auch nicht länger 
gehorchen wollten. Das Beste fUr beide Theile sei somit diesem 
misslichen Verhältnisse gleich jetzt ein Ende zu machen'.^ 
Kaum hatte er diese Aeusserung abgegeben als, gleichsam 
als Bestätigung derselben, vom Platze der tausendstimmige Ruf 
,Ein Fatiha (mohammedanisches Vaterunser) zu Ehren der 
Thronbesteigung unseres Herrn Sultans Mu8ta&' in das Gon- 
ferenzzimmer hineindrang und factisch jeder ferneren Disoussion 
ein Ende bereitete. Die daselbst Vereinigten, innerlich wohl 
darüber erfreut auf diese Art in eine Zwangslage versetzt und 
somit der Verantwortlichkeit enthoben zu sein, selbst das ent- 
scheidende Wort zu sprechen, erhoben sich von ihren Sitaen, 
riefen das gebräuchliche Amin, Amin (Amen), und — der Re- 
gierungswechsel war thatsächlich vollzogen.* 

Dieser praktischen Lösung der Frage folgte nun auch die 
theoretische in der Form des verlangten Fetwas, welches länger 
zurückzuhalten kein Grund mehr vorlag.' 

* Ebenda, wörtlich. 

> Aaniin, BL 889, 8. I. 

3 Anonymo Mimoiren, wie oben* 

* Dschewdet, wie obeiit 8. 827. 

> Anonyme Memoiren, TM 11, S. 8, und Dsctiewdet, Bd. VUI, S. 288. 

* Amniynin Mt'moiron, ebenda. 
' Aasaiui, BI. 239, S. 1. 
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Zu di.scutiren blieb hieniacli nur niolir der eine l*unkt, 
nilmlich, in wcleber Weise die siiul)ere Seldu.ssfa.ssuii'; am zwcck- 
mUssigsten zur Kcnntniss des zweiten Interessenten, des Sult<ans, 
gebracht und einem etwaigen Widerstände desselben vorgebeugt 
werden solle. 

Die Entscheidung hierüber war schwieriger als es scheint. 
Denn das Serail von Top kapu, in welchem die Beherrscher 
der Türkei damals noch den grüssten Theil des Jahres resi- 
dirten, bildet bekanntlich mit seinem dreifachen Gürtel hoher 
Mauern und dank seiner dominirenden Lage, eine wahre Cita- 
delle, die mit ihrer mehrere tausend I^Iann starken Besatzung 
von Garden und bewafiiieten Dienern aller Art ganz wohl eine 
längere Belagerung ans/uhalten vermochte. Auch hatte man 
die Vorsicht gebraucht, die Palastthore. schon unmittelbar nach 
dem Eintreffen der Jamaks in Stambul, schliessen zu lassen, 
so dass selbst der materielle Verkehr mit den Inwohnern des 
Serails ein nicht leicht zu lösendes Problem bild( te. Ausscr- 
don war es, selbst die Unterwerfung des Staatsoberhauptes 
nnter den Willen der Reyolution Norausgesetzt, keineswegs 
ausgemacht ob nicht wenigstens durch die Umgebujig des gut* 
müthigen und i'reigebigon und daher bei seinen Untergebenen 
beliebten HausheiTu dem unerwarteten Uiobsboten ein unwill- 
kommener Empfang bereitet werden würde. Somit erscheint 
es auch nur sehr begreiflich, dass der schuldbewusste Gross- 
muftiy ab man in ihn drang, die fatale Nachricht persönlich 
in den Palast zn überbringen, sich nach Kräften dagegen 
sträubte. ,Allein' — erklirto er mit voller Bestimmtheit — 
,gehe ich keinesfaUs; man muss mir Bewaffinete mitgeben.' 
Man trug ihm 500 und, als ihm diese Zahl nicht genttgend 
schien, 2000 Mann an, , welche Zahl, wie man su seiner grosseren 
Beruhigung beifügte, während des Marsches bis warn Serail 
jedenfaUs auf 20.000 Mann anschwellen wttrde.* Hieduroh er- 
mnthigt, stieg er endlich mit seinem geistlichen Gefolge su 
Pferde, um den saueren Weg anzutreten. Zwei Rotten von bei- 
läufig je 1000 Mann, theils Janitscharen, theils Jamaks, schritten 
ihm voran und in dieser Weise setzte sich der feierliche Zug 
nach der sogenannten ,kaiserlichen Pforte' (Babi humajun), 



1 Anonyme Memoiren, wie oben, und Dachewaet, Bd. Vm, & m 



HO 



SelileehU-WsKclird. 



dem Hanpteingangc des »Semilb von Top kapu, in Bewegung. 
Dort angelangt, pflanzte r kriip^orisrlio Vortrab BV\no Stan- 
darten za beiden Seiten de» Tliores auf. Die geistlichon Wür- 
denträger und höheren Janitseharenofticierc jedoch waren l)e 
rcitä früher in die benachbarte ,Pforte des Grosswelir»^ (ßabi 
ali) eingeschwenkt, wo sich mittlerweile das gesammte Diwan- 
personale versammelt und, um die Feierliehkeit der voraus- 
sichtlichen Staatsaction noch zu erhöhen, seine gewöhnliehe 
Kleidung gegen die riesigen Stiiatstorbane und reichen Pelze 
▼ertauscht hatte, welche damals noch in der Türkei die 
heutige Galauniform ersetzten.* Hier wurde die Berathnng 
ftber die Fr^ge, durch wen 8elim von dem Geschehenen be- 
nachrichtigt werden solle, abermals angenommen.' Ata-ullah, 
der Scheich ttl Islam, hatte nämlich unterwegs wieder den 
Mnih verloren und weigerte sich den Gang ins Serail fort- 
snsetBen. Das Gleiche that der ihm an Bang ssonftchststehende 
Kafiasker oder Oberstheerrichter von Rnmelien. Dagegen 
willigte der zweite seiner beiden obersten Rftthe, Hafid £fendiy 
ein, den peinlichen Anfbag zu ttbemehmen. Begleitet von dem 
Segbanbaschi, ritt er zur ,kaiserlichen Pforte',^ durch welche 
er in das Innere des Palastes zu gelangen hoffite. Doch bHeb 
sein Pochen und Rufen ohne Erfolg, daher er, mit seinem Ge- 
führten, wieder in den Conferenzsaal zurückkehrte, um Uber 
seine misdungene Sendung Bericht au erstatten. So erübrigte 
nur die Wahl zwischen der Anwendung offener Gewalt oder 
dem Versuche, die Sache schriftlich abzuthun. Der Diwan 
entschied sich fllr die letztere Ifodalität. In Folge dessen 
schrieb Mussa Pascha an den Chef der schwarzen Eunuchen, 
den eigentlichen Obersthofineister des Serails, ein Billet (Tef- 
kere), durch welches er ihn yerstündigte, die Janitscharen seien 
entschlossen nicht eher auseinanderzugehen als bis Selim ab- 
getreten und Prinz Mustafa als Sultan proclamirt sein wttrde. 
Diese Zuschrift wurde durch eine Nebenpforte des Palastes, 
das sogenannte Thor vom kalten Brunnen ^Sowuk tscheschmc), 
an ihre Adresse befilrdert.^ 

> »Said ElHiidi, Hl. Hl, 8. 2, und Dadiewdet, wie oben. 
2 Aiioiiynie Mt'iuuirmi, wie olieu. 

iduiu, und Dochewdet, wie ubcii. 
* Aiieiiyaie Mimeiiwi, BL 1^ 8. 1. 
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Indessen füllten die Aufstündischen, wohl 50.000 Köpfe 
stark, den Plate zwisclien der ^kaiserlichen Pforte' und der 
Sophienmoflohee, sowie die daselbst einmündenden Sti'assen 
jhin- und herwogend wie ein wildes Meer* und, von Zeit zu 
Zeit, mit dem tosenden Rufe: ,Wog mit Sultan Selim, wir 
wollen Sultan Mustafa' die Luft (»rschlittci-iul. ' Doch umsonst! 
Hinter (kr ^laurr 1)Ii(;b alles still und der Eingang unerbittlich 
geschlossen. In Folge dessen wurde das Gesindel vor dem- 
selben immer nngestttmer und machte sogar Miene sich gegen 
seine Mitversdiworenen zu kehren, welchen es die Schuld an 
der langen ZOgerung suschrieb. Schon wälzte sich ein Hänfen 
deeaelben vom Serail herab gegen die ,Pforte dpa Chrosswefirs' 
za, llbenchwemmte die benachbarten insseren Baume dieses 
Regi«ningsgebäudes, den sogenannten Sandplats (Kam Meidani) 
und schickte drohendes Geschrei nach den Fenstern des Batiis- 
Saales empor. Entsetzen ergriff die dort Versammelten , die 
schon Raubten,/ ihr letstes Stilndlein habe geschlagen. Da 
stürzte — wahrscheinlich auch auf heimliche Veranstaltung des 
Kaimakam — der Vice-Profose (Tschausch baschi weldli) der 
,Pforte' Hamduüah Bej in den Saal und beschwor die Oon> 
ferenzmit^eder mit lauter Stimme, nicht einen Augenblick 
langer zu sinmen, sondern sich in corpore zur ^kaiserlichen 
Pforte' zu verfllgen und dort Einlass zu yerlangen, ^da sie 
sonst gewiss sammt und sonders massakrirt werden wttrden'.* 
Wie zu erwarten stand, wurde der Aufforderung schleunigst Folge 
geleistet Die Serailmauer entlang, Tordber an dem zerfotzten 
Leichnam des eben dort hingeschlachteten Eämmerlings Ahmed 
Bey,^ zogen die bestürzten Wttrdentrilger in feiefHehem Schritte 
T<Hr das Serail um, wie sie hofften, durch ihre Massenerscheinung 
die Thorwächter zu bestimmen ihnen den Emtritt zu gewähren.^ 

• Ideni. 

' Anoiiyniü Mt'iiiuirt'u, Hl. Ti, S. 1, und Dsc-Iiewdct, w'w <d)4>ti, S. -J'il». 

' AI» äelim be«uudur» nahe stehend, dn er ihm schon im ,Käfif;' Pageu- 
dientla g«lebtok hatte, war auch er, obgleich am Reformwerke direct 
nicht b«ttieiligt, in die Fimcriptionaliste anfgenominen worden. Seither 
hatte er «iofa verhoigen gehalten, dch ipttter aber doch, als Bettler ver- 
kleidet, in die Nähe der .Pforte' gewapt, wo er ohen verhaftet werden 
»ollte nl» ihn die Aufständischen erkannten und in Stttcke hieben* 
(Dschewdct, wie üben, 8. 

* Anonyme M^moireu und Dschewdut, wie ubeu, 2^0. 
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Afittlerweile hatte jedoch Selim bereits freiwillig über sem 
SchickBul entschieden. In seinem Lieblingssaion, dem .Zimmer 
der R( .sc hiK idimg' (Sttnnet odaasi), demselbeii wo er die lotete 
Janitschareudeputation empfangen hatte, war ihm von seinem 
schwansen obersten Hofbearaten das ^giftgetränkte^ Billet Miuaa 
Paschas, nnentsicgelty übern-ielit worden. Sclnvei^end hatte er ei 
erbroclicn und gelesen und schweigend sich nach den Gemächern 
seines Neffen Mustafa begeben^ den er zu seiner Erhebung be- 
glückwünschte, während gleichzeitig die Dienerschaft den Thron 
sum Empfange des neuen Herrschers in Bereitschaft setzte.* 

Als daher die Proceseion der Würdenträger vor dem 
^kaiserlichen Thore' anlangte bedurfte es der Minoagräber nicht 
mehr, welche Mussa Pascha vorsichtshalber bestellt hatte um, 
ntfihigenfalls, dasselbe su sprengen.' Ohne besondere Auffor- 
derung Offiaeten sieh die hohen Flügel und, ungehindert, ritt 
der Scheich Ol Islam durch den ersten und zweiten Hof bis 
cum dritten Thore vor, welches den pomphaften Namen ,Thor 
der Glückseligkeit' (Babi dar essadet) ftüirt und den TCiwgMig 
zu den innersten Appartements (Enderun) und den IVanen* 
gemttchem bildete. Auf den ausdrücklichen Befehl des nunmehr 
wieder beruhigten Oberhirten war sein bewaffinetes Gefolge 
schon ausserhalb des ersten Theres zurückgeblieben. Vor dem 
dritten Thore zogen sich auch seine übrigen Begleiter zurück, 
während er und der Kaimakam, allein, die Schwelle des ,Aller- 
heiligsten' überschritten und dann vor der Wohnung der Eilm- 
merlinge des Harems (Harem mabeXndschileri) anhielten, um 
hier das Erseheinen des neuen Hemchers abzuwarten. Bald 
trat ihnen auch Prinz Mustafa, gestützt auf zwei Hofbeamte, 
entgegen und empting ihre Huldigimg. Unmittelbar darauf er- 
folgte die sogenannte allgemeine Huldigung (Bei'eti unkumiö), 

' So in den anonymen M»'nioiryn (lU. 1"2, S. 2), welclion wir, als oflenbar 
von uineni vertrautesten Aujjenzoupen lierriihrend, mit Vorliohe folg'ten. 
lliemit fallt auch die pathetiiH;lie SScene zwist^hen 8elim und dem Scheich 
fll XabuD hinweg^, von welcher JnehereMi (Bd. II, & 186} und eeiiie 
Nsehtreter so eniUen wiann. Für die ZuHUDmeatreffea jener beiden 
FersOnUidikeiton lag Qbrigens aaeh kein (irund vor, da ja, >vie erwUint, 
Sellm von Miner ThroneotMrtsnng bereiti aohriftUdi benacbriolitigt wor- 
den war. 

^ Anonyme Memuiruu, ubeudu. 
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worauf Mustafa IV sich unter Kanonendonner und Volksjubel 
in die Sophienmoschee begab, um hier sein erstes öffentliches 
Gebet zu verrichten.' 

So fand diese merkwürdige Bewegung, Freitag, den 29. Mai, 
1807, also nach kaum fünf Tagen, einen verhältnissmässig noch 
friedlichen Abscliluss, Gleichzeitige, sowohl einheimische als 
fremdlttndische, Berichterstatter rühmen die planmUssige In- 
acenlrong derselben und namentlich den Mangel noch grösserer 
£xcesse, dank welchem sie Yon früheren, ähnlichen £rhebmigen 
▼ortheilbaft abstach. 

Uns, die wir sie aus der Ferne und von einem höheren 
Standpunkte aus betrachten, erscheint sie als ein vorübergehender 
Erfolg der Anarchie über das Streben n.ieli ( Ordnung nn<l des 
Parteigeistes Uber das Staatsinteresse, somit als ein jcdon falls 
nur bedauerlicher Rückschritt oder wenigstens Stillstand im 
civilisatorischon Entwicklungsgänge der Türkei, welcher ja doch 
in die Lllnge nicht mehr gehemmt werden konnte, noch sollte. 



III. 

Tod Tladschi Ibrahims, Ahmed Efendis, .lussnf Agas und Alulul I.ntif Efendb. 
Pardoniruiigon. Part zwischen der Ivopcrunfj und den Aufständischen. Ilcim- 
kf>hr i\fr Jamaks. Kaliakts< ]iy r>i:\n und Mu<sa Pascha. Anarchiseho Zustände 
iii der ilcHidenz und im llaujit<^uartior«. iiairakdar Iklutttafan Auftreten. Sein 
Vorleben. Er bekehrt sicli so den Reformideen. Beginn der VenoliwSmng. 
Die ,Freande von BnsfeBchnk*. Steigende AnareUe in der Hanpleladt Neue 
Excesse im Lager. Uebersiedlnng der Armee nach AdrianopeL Programm 
der Ver.sehworenen. Negoi-iation zum Zwecke der Tlinwcpr.Humung Sultan 
Solini.s. Taijar Pa.sfha. Kort.setzunp Jener Neguciationen. ( Je;,'t'usfliaehzüpR 
der Vurschwureiioii. Ketik und Uehid»c-Ii. D&s iUiudni».s zwi.schou Bairakdar 
nnd dem ChroMweßr. Rttckkehr der Armee nach Constantinopel. Ted Kabak- 
teebjr egloa. Bairäkdar in der Beaideni. Pline der Venehworenen snr Be- 
freinng Selimi. Pniifidmng der Bei^ernng. Bairskdar «eist den Oronwefir 
ab. Zng ins Serail. Selims Ende. Mahmuds Rottung. Dessen Pröda* 
mimng ab Sultan. Bairäkdar Oroasworir. 

Ehe wir isar Beschreibung der folgenden knrzen Aera des 

Triumphes der Reaction übergehen, glauben wir einige Worte 



' Anonyme Memuircu, iil. 13, iS. 1, und Ditchewdet, wie üben, 8. 231. 
Sitnagtliw. d. pkil..|ibt. Cl. C. Bd. I. Hfl. S 
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den letzten Schicksalen der noch übrigen Hauptvertreter des 
gestürzten Systems widmen zu sollen. An Vorkehrungen ihrer 
habhaft zu werden war, wie schon angedeutet, nicht gespart 
worden. Seitdem hatte man die Polizeimassregeln noch ver- 
vollständigt und sowohl die Repräsentanten der fremden Mächte 
ersucht den Flüchtlingen keinen Vorschub eu leisten als auch 
die gastlichen Vorstünde der nichtmohammedanischen Con- 
fessionen, namentlich den griechischen Patriarchen und den 
Überrabbiner, aufgefordert , etwaige Hehler der V^rurth^ten 
sogar mit dem BannHuche zu belegen.' 

Das erste Opfer, welches in das so erweiterte Netz fiel, 
war Ibrahim Nessims Namensgenosse und Intimus, der Inten- 
dant der Admiralität Iladschi Ibrahim. Gleich J^em, auf 
äelims ausdrücklichen Befehl von der Hinrichtung ausgenommen, 
hatte er sich, nach der erwähnten heftigen Scene im Diwan, 
ungehindert von der Pforte entfernt. In unscheinbarer Tracht 
und das Turhantuch tief über die Augen gezogen, war er dann 
von seinem Amtsloeale im Admiralitätsgebäude in einem bloss 
einpaarruderigen Miethkahne (Piadö kaik) nach der jensdts 
des Hafens gelegenen Vorstadt Ejub gefahren, um im Hause 
eines Bekannten Zuflucht zu suchen. Bald aber hatte ihn die 
Unruhe von dort for^trieben und er in demselben Boote die 
Flucht nach seinem Landhause auf der asiatischen Seite des 
Bosphorus, in Beilerbei, fortgesetzt, wo er sich in einem unter- 
irdischen Gewölbe versteckte, welches als Sammelplatz der 
Wasserleitungsrdhren des Ghuiens und zugleich als Kühlkammer 
für die Getränke diente. 

Ein Act unzeitiger fVeigebigkeit verrieth ihn. Im Wider- 
spruche zu seinen sonstigen geizigen Gewohnheiten, hatte er 
nämlich dem Barkenführer, statt Silbergeldes, ein Paar Gold- 
stücke zugeworfen. Auf seinen Stationsplatz im Arsenale zu- 
rückgekelurt, erzählte dieser seinen Kameraden Von der grose- 
müthigen Kundschaft, wodurch ein dort umherspähender De- 
tectiv des Kaimakams auf den Flüchtling anfinerksam wurde. 
,Wie der Schweisshund dem Wilde' folgte er seiner Spur, 
konnte ihn jedoch, trotz wiederholter, genauer Untersuchung des 
Yaly (Uferlandhauses), nicht auffinden, bis der durch Todes- 



I Otteofels, Tagebncb. 
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drohtmgen geängstigte Gärtner den Versteck angab. ,ESn 
dunkle, grabAhnUclier Spalt war es/ ans welchem man mm 
den Mann henrorzog, ^dessen hocbfliegendem Geiste noch vor 
ein Paar Tagen die weite Welt zu enge schien', um ihn an 
Mnssa Pascha zu tlberliefem. Dieser, ebenso heimtückisch als 
giausam, versicherte den in Todesangst Harrenden ^man werde 
ihm nichts zu Leide thun, sondern ihn unTerzQglich und un- 
beschädigt nach Hanse entlassen; er mOge sich daher nur ein 
wenig ausruhen und erholen'. Einstweilen hatte er jedoch be- 
reits Eabaktschy von dem Fange mit dem Winke in Kenntniss 
gesetat yihm den Verhafteten zn entreissen und abzuthun'. Der 
Chef der Jamaks beeilte sich der vertraulichen Auflorderung 
zu entsprechen. Eine Schaar seiner Leute drang in das Wart- 
zimmer bei der ,Pforte', wo der Betrogene seiner Freilassung 
harrte, und schleppte ihn unter abscheulichen Misshandlungc^n; * 
die ^Diwansstrasse' entlang, nach dem ^Flcichplatze' fort. ,An 
und ftlr sich von schm^hHeher Constitution und seit Kindes- 
b«nen so sehr an jede Art von Bequemlichkeit gewohnt, dass 
ihm das Zufnssgehen überhaupt schwer fiel' vermochte der 
Gemarterte den Leidensweg nicht bis an sein Ende zurückzu- 
legen. Von Mattigkeit und Todesfurcht tiberwältigt, brach er 
schon bei der Moschee ,Sultan Bajeßd' halb ohnmächtig zu- 
sammen, seine Escorte nur durch Gobcrdcn auffordemd; ihn 
hier sein Schicksal vollenden zu lassen. Seine stumme Bitte 
ward gewährt; wohl zweihundert Säbel- und Mt'sserklingcu 
tauchten sich gleichzeitig in seinen Leib, während sein abge- 
hauener Kopf nach dem , Fleischplatze* befbrdeii; wurde. - 

' Man rauttu ihm, untor audcruu, <i»Q gttuzou Bart au» und vertlieilte das 
Bftrdia«' mitw dio Heng« mit «Ion httbiuwheii Beisatse sei swar ein 
sehr gnuiuuner Herr, den man hier gefiuigen habe, doch kSnne man ihn 
unsehMdHch maehen, indem man sein Bartiuuff ab Talisman gegen ihn 

benütze'. (DHclicwdot. wie- üben, 8. 233.) 
' Mtistaf;i N<>fl,HL']iil( , Iii. l[ u. s. \v. iiiid, üliiTciiistiiiimriul , <Ho übrigen 
eiuhiäiiiis^chi'ii <.;it« llfii. l i-lit r 1 ladsilii IhrMhiiii.H Li'lKii.slauf ist wenig 
zu borichtuu. Solm eiuan FiiuiuzininiiitcrH (Dcfterdar), niachto er eiue 
rasehe und mflhelooe Beamtencarriire. Die meisten Refiormgesetse sollen 
Ton ihm persDnlieh entworfen und ansgeaihettet worded sein. Die ,nn- 
ermadlicho ThStigkeif , «eldie ihm sein Biograph nacbrfihmt, mag wohl 
auch bei ihm jene flbergrosne NervositSt und Reizbarkoit erzengt haben, 
welche ihm den Spitznamen GiTli öytma (heimliches Fieber) eintrug. 

8* 
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Das .ScLickpal Hadschi Ibrahims theiltc noch am selben 
Taj^o Selims Gchoinischreiber (Sirr kiatib"^ Ahmed Kail Efendi. 
In der Woliniin^^ seine;» Koclies von einem Lastträj^er aufge- 
spürt, sollte er eben von einer Janitseharenpatrouille t'estfje- 
nommcn werden als er, von der drohenden Gefahr unterrichtet, 
sein Heil in der Flucht fiber die benachbarten Dächer suchte. 
Auch gelang; (is ihm seinen luftigen Weg eine Zeit lang fort- 
zusetzen bis er, bei einem Sprunge von einem Dache zum an- 
deren, ausglitt und, wohl 10 Ellen tief, auf das »Strassenpflaster 
hinunterstürzte Einige zufällig herbeigekommeno Janitocharen- 
rekruten (Adschemi oglan) schnitten dem Schwerverwnndeteii 
den Kopf ab und Hessen dun Gadavc-r durch ein Paar vorge' 
spannte armenische Lastträger — Mohammedaner schienen wa 
gut hiefUr — nach dem .Fh'ischplatzc' schleifen. In der Uoff- 
nung, durch seinen Uebertritt in das Corps der Gesetzgclehrten 
dem Todi^ zu entrinnen, hatte sich der Ermordete, alsbald nach 
dem Ausbruche der Revolution, vom Sultan die ßelehnung mit 
einem geistlichen Titel und Rang erbeten imd, als Abzeichen 
seines neuen St^mdes, den Volll)art stehen lassen. Witabolde, 
welche die ein Paar Tage alten Bartstoppeln an Wangen und 
Kinn seines aljgeschlagenen Kopfes bemerkten, erinnerten an 
das türkischi' Sprichwort, welches sagt: ^Besser den Bart ge- 
opfert als den Kopf imd meinten, der Qetödtete ttrafe dasselbe 
Lügen, indem er den Kopf statt des Bartes geopfert habe. 
Auch die Strophe eines alttUrkischen Gedichtes: 

,Vou des Dache» hohem Bug 
Flog er in clor Hölle Schlund. 
Allerdiuj^s kein weiter Flu«:, 
Doch jjrt'img tiir »ulvheu Humll- 

wurde auf den Fall angewendet, imd sogar von einem Clirono- 

gramniseluuink' au.s dem Zahlenwerthe einiger liuelistaben der 

obigen vier Verse das Todesdatum des Erschlagenen lu raus- 

geklUgclt. I Vor dem Stui'ze vom Dache hatte der Bedaucrus- 

Auch werden ilim tmanitUidie Habsucht uud ins be s oadet» Hsrttsfsii^eit 
und GnuuHUnkeit vorgeworfen, wodurch »icli die Aursbradic der Volkuwuth 
erklaren, welche seinen Tod hcfrleiteten. ( Dyclu-uilpt. wie oben, S. 232.') 
' Die liuch.staben doH arabischen Alphabets iiaboti bt'k.iiuitlicli anch Zahlen- 
wertb, uud treiben die orientalischen Schüugeiiiter mit derlei Chrono- 
grammen (Turich) wahren lÜBibimneh. 
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werthe plötzlich in die Hände geklatscht, was bekanntlich im 
Orient, wie bei uns das Klingeln, den Zweck hat die Diener- 
schaft herbeizunifen. Um diese in einem solchen Augenblicke 
allerdings schwer begreifliche Handbewegung zu erklären, meint 
einer der einheiiiiischen Berichtentatter, der Verzweifelnde habe 
hiomit gewissermaasen ^die Diener des Todes' citircn wollen, 
ihn in Empfang zu nehmen, während andere, wohl mit mehr 
Bechty den sonderbaren Appell einem durch die Todesangst ver- 
ursachton plOtalichen Anfalle von Geistesverwirrung zuschreiben.* 
Am Reformwerke selbst hatte übrigens Ahmed FaiC nur indirect 
tlieilgenommen. Sohn eines PfeilschifterB, war er ins Serail auf- 
genommen worden, um den Sultan im Bogenachieasen zn nnter* 
riehten und verdankte die hohe Gunst, deren er bni Selim ge- 
noasy mehr diesem Umstände als anderweitigen Talenten und 
Kenntnissen, was allerdings nicht hinderte ,dass selbst Gross- 
wefire nm sein Wohlwollen buhlten^^ Dagegen hatte er Sita 
und Stimme im ,Coniito' gehabt und Reichthtlmcr erworben, 
was genügte, ihm den Uass der Menge zuzuziehen. Er war der 
achte der Proscribirten, welche in der Residena selbst ihr Ende 
finden. Zwei andere von ihnen wurden erst einige Wochen 
apiter, und awar in der Frovina, in ibrem Verbannnngsorte 
Bmasa, den Übrigen in den Tod nachgesendet Es waren der 
sehon mehrgenannte Obersthofmeister der verstorbenen Snltanin- 
Mutter, Juaauf Aga, nnd der Intendant der OiFentlichen Kom- 
kanunem Abdul Latif Efendi. 

Der erstere, armer Leute auf Greta Kind, war von dem 
Commandanten der dortigen Qrttnagamiaon (Serhadd agassi) 
adoptirt worden. Dieser brachte es spftter bis zum Posten 
eines Janitseharen-Aga und verhalf auch seinem Adoptivsöhne 
SU eintrilglichen Stellungen. Später zum Intendanten (Kiaja), 
zuerst der Schwester, und dann der Mutter des Sultans er- 
nannt, beherrschte Jussuf mehr als anderthalb Jahrzehnte 
lang factisch das Reich.' Mit dem Ableben der ,Walidö' 
halte, wie schon enstthH, seine Herrlichkeit ein Ende gefunden 
und er, um der Schadenfreude seiner Neider zu entgehen, 

I I).s< liew(iot, wie oben, ». 233} äaid Efendi, Bl. 88, &. 2; Aiw8im, Bl. 241 

8. 1 II. s. w. 
> MusUt'a Nedticbib, Kl. .S. 1. 
s Diehswdet, wie oben, & SM. 
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die Wallfahrt nach dem Iledschaf angetreten. Halb luiver^ 
richteter Dinge — er befand sich in der Karawane, die von 
den Webhabiten vor i\Iedina zurückgewiesen wurde — nach 
Constantin()i)el zuriickkelirend, erfuhr er, noch auf der Reise, 
die dort stattgehabte Throuuniwälzung und die P^inschaltunfj 
öeines Namens in die 'roilteiiliste. Trotzdem gelang es ihm. 
dank seinen Verl^induiii^eii mit einigen Vertrauten des neuen 
Herrschers und dem Generalstabe der Janitseharen. durch nam- 
hafte Geldüfer das Todesurtheil in ein Vcrbannungsdecret um- 
wandeln zu machen. Bald jedoch wusste Mussa Pascha, den 
es nach den Schätzen Jussufs gelüstete, dem Serail einzureden, 
die Janitseharen seien mit der Pardonirimg ihres langjährigen 
Gegners nicht einverstanden, worauf unverzüglich ein geheimer 
Henker (Chasseki) des Palastes nach Brussa abging, um den 
Kopf des reichen ]\Iannes — und sein Vermögen — zu holen. 
In seinem Nachlasse fand sich eine , unter Beobachtung aller 
judiciellcn Formen, ausgestellte Donationsurkunde, ' kraft welcher 
er sich von einem Privatmaime Namens Sa'dullah sieben Lebeui- 
jahre hatte abti'cten lasun. Ob es sich hiebei um krassen 
Aberglauben oder aber^ wie bei der dem Getüdteten sonst nach- 
gerühmten Intelligenz eher anzunehmen, nur um einen Sehen 
handelte, darüber sind Jussufs l^iographen uneinig. 

Nur wenige Tag<' später kam die Reihe auch an den 
besten Freund des Hingerichteten, den Intendanten der ttrari- 
sehen KoiTis})eieher Abdul Latif. £r hatte, wie es scheint, den 
Qetreidehandel im eigenen Interesse formlich monopolisirt und 
sieh lüedurch nicht nur bei der Bevölkerung überhaupt, son* 
dem insbesonders bei den Getreide- imd Mehlhändlem Terhaast 
geniAcht, zu welcher Zunft auch viele Janitseharen gehörten. 
TrotSEdem waren diese davon abgestanden, die Lynchjustiz an 
ihm zu ttben und hatten sich damit begnügt, ihn dem Scheich 
ttl Islam zur Verfügung zu stellen, da er seinem Stande nach 
dem Corps der Ulema angehörte. Ata-ullah, aus Deferenz ftü* 
die Privilegien der Kaste, hatte sich seinerseits darauf beschränk^ 
denselben in die nahe Hauptstadt des alten Bithynien zu ver- 
bannen. Aber auch da überwogen nur zu bald Privathass 
oder Habsucht die anf^gliche Nachsicht. Man entkleidete ihn 

> Abgedruckt bei Owbewdet, Bd. VIII, Anbmng Nr. 6, S. 452. 
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•eiilM geistlichen Ranges, worauf die verhttngnissvolle Schniir 
auch seiner kurzen Hoffnung auf Schonung ein Ziel setztet 

Mit ihm, dem sehnten Opfer,^ schloss die Reihe der poli» 
tisclien Justifisimiigen ab. Dem eilften der in die Proecriplionfl- 
liite Angenommenen, dem früheren Direotor der ,nenen KriegB- 
caase', — er hleas gleichfiüis Ahmed Bey — gelang es dem 
drohenden Verderben zu entrinnen« £r halte den guten Ein- 
fall gehabt eich, verkleidety in eine JanitscherenoaBeme zu 
fltlehten und hier in einem der in der Kttche zorUckgebliebenen 
grossen Kessel an Terbeigen. ^Bebend und um Gnade wimmernd', 
wurde er daraus hervorgesogen und auf den ,FIel8cl4>lat8' ge- 
Hlhrt Hier aber erklftrten die Aeltesten des Corps, er sei da- 
durch, dasB er sich dem yAsyle' des Kessels anTertrante,^ ein 
Qastfireund und Sehut^genosse der Miliz geworden und müsse 
daher frei ausgehen. Man liess aus seiner Wohnung Kleider 
holen, gegen welche er die Fetzen, die er als Verkleidung ge> 
wlhlt hatte, vertauschte, und schickte ihn unbehelligt nach 
Hause.' Nach Anderen hätte er sich selbst seinen Verfolgern 
ausgeliefert, wire aber auf dem Wege zur Hinrichtung einigen 
bekannten Janitscharen begegnet, die ihn als ,Wohlgesinnten' 
reclamirten und ihm durch ihre Fttrbitte bei Kabaktschy das 
Leben retteten.^ Er hatte eben, frtther einmal, das Amt eines 
Oberbaudirectors (Bina Emini) bekleidet und als solcher, bei 
Gelegenheit des Baues einer Caseme, gute Beziehungen zu der 
MiMz angeknüpft, deren FrQchte er nun erntete.^ 

Noch ein anderer Würdenträger, der bei dem Reform- 
werke eine sehr hervorragende Rolle gespielt hatte, nilmlich 
der grttse Tschelebi Mustaia Reschid, entkam mit heiler Haut 
dem Blutbade. Dass ihm die Janitscharen einmal sogar den 
rothen Hahn aufs Dach setzen wollten ist schon im ersten Ab- 
schnitte dieser Ecsählung erwähnt worden. Sie nannten ihn 
nur den verfluchten ,Minister-DOnnbart' (kösse kiaju) und wür- 
den ihn, wie einer der einheimischen Berichterstatter emphatisch 
versichert ,gerne in einem Glase Wassers ertränkt haben' wenn 

1 Aaarim, BI. 84S, 8. 1. 

> Jucheraan (wie oben, 8. 1-29) Hpricht von ,dU-Mpt tites*. 

' Anonyme M«''inoiren, Hl. lö, S. 1. 
* Mustafa NodMoliib. Bl. 3«, 8. l. 
» SaTd Bfendi, «U, Ö. l. 



1^ 



8cltleck(»-Ws««brd. 



sie mir 'könnt hätton. Hcitlior jedoch Hatto er die türkische 
Ex[)editi()n ,!^<'f,'en die Enghinder in P^gypten als Finanzdirector 
(Deftcrdar) begleitet und während derselben sowie später, als 
(Generalintendant des Artilloriewescns in Tophana, es ver-standen, 
durch Leutseligkeit und gastfreies (Tcbahren seine Todfeinde 
in so hohem Grade für sich einzunehmen, dass er nicht nur 
nicht in die Proscriptionsliste aufgenommen, sondern sogar, auf 
Verwendung der , Herren vom Fleischplatze^ (Kt nieidan agaleri), 
auf den lucrativen Posten der Admiralitäts-Intendanz befördert 
wurde.' Auch einige änderte als reformfreundlieh verrufene 
Ghesetegelelirt«' , Frovinzstatthalter und Feudalherren, deren 
Namen ebenfalls in das fatale Hlatt aufgenommen worden 
waren oder aufgenommen werden sollten, behielten ihre bereits 
stark wackelnden Kilpfe auf dem Rumpfe. Die ersteren hatte 
der Grossmufti, um den Inununitttten seines Standes nicht nahe 
treten zu lassen, einfach vom Register gestrichen.'^ Der Rest 
blieb verschont, weil der Sultan ,zwar die Hinrichtung der Be- 
treffenden grundsätzlich billigte', die Vollstreckung des Urtheils 
jedoch auf einen gelegeneren Zeitpunkt aufschieben zu sollen 
glaubte. ' Nicht minder gut endlich erging es einigen der Mit- 
glieder der damaligen ,hant(^ Hnance* von Constantinopel, den 
reichen armenischen und judischen BanquiersTingyr oglu, Gulabi 
oglu, Schaptschi und Camondo, deren Abschlachtong und Aus- 
plttndemng den Führern der Jamaks von einem unbekannten 
Denuncianten vertraulich insinuirt worden war. Auf die Vor^ 
Stellungen des uns schon vortheilhaft bekannten Janitscharen- 
secretärs Ali £fendi, zerriss Kabaktschy oglu den Zettel, auf 
welchem die Namen der Denunzirten geschrieben waren, und 
jagte den Angeber, entrüstet, fbrt.^ 

Trotz dieser von den RebeUen an den Tag gelegten 
Mftssigung, waren die Machthaber der neuen Regierung begreif- 
licherweise dennoch froh, ihrer unheimlichen Bundesgenossen 
je eher so lieber wieder los zu werden. Nach einer am Abend 
des Tages der Thronumwftlzung auf Kosten des Serails statt- 

* Anonyme Mi^moiren, Hl. 10, 8. 1; A.a.ssiiii, R1. *iU, S. 1; Dnchewdet, 
wie oboti, S. 235, und Interaunt Bericht vom 10. Februar, 1795. 

■ Aa.s.sim, Iii. 212, S. 1. 

' Anonyme Memoiren, 131. 16, 8. 2. 

* Ebenda, &, 1, nnd Dsehewdet, wie oben, S. S86. 
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gehabten allgemeinen AbfUttemng, wobei Kafandschy Mustufii 
als Vicfcuaiieniieierant iigarirte, fiuiden sich daher die Ulema 
schon am näohsteii Morgen wieder auf dem ^Fleisehplatze^ ein, 
um die lästigsten unter ihren GfUsteO; die Jamaks, in ihre Stand- 
quartiere im Canale heinunuenden. Angefordert, ihre persOn- 
Uehen Wunsche bekannt su geben, erbat sich Kabaktachy ogln 
die erledigte Stelle eines OberinspectorB aber die Cmalbattorieiii 
während sein Camerade, der Albaneae Afi, sieh mit dem Unter- 
inepectorate tkber die asiatifleliflii Fort» begnttgte. Der dritte 
Führer, Sllleiman ans fiaiburd, begehrte den Posten eines 
Flaggencapitlna (Sandsehak Kapndanlygi) und der vierte, 
Memiach, erklärte sich, ein ftbr alle Male, mit einem (Geld- 
geschenke v<m 1000 Gk)ldBtllcken »ifrieden, sn welchem ihm 
noch eine kleine Jahreepension sososagen anfgednmgen wurde. 
Aehnliohe, siemüch beecheiden bemessene Buhegehalte wurden 
den flbrigen 17 Gefreiten (Tschausch) der Jamaks ausgesetit, 
' dagegen die Zumuthnngen der Mannschaft, ihrerseits mit regel- 
mässigen Pensionen betheilt su werden von dem Segbanbaschi 
alt yttbertrieben und den ohnedem leeren Staatsschats zu sehr 
belastend' in kategorischer Weise aurttokgewiesen. i Nicht minder 
bellte man sich mit der Qewähmng der allgemeinen Amnestie, 
auf welche die schuldbewussten Rädelrftlhrer des Aufstandes 
einen besonderen Werth legten. Trota der hiemit verbundenen 
Kanaleiformalitäten wurde der besttgliche Erkss schon am fol- 
genden Tage, Sonntag, den 31. Mai, dem revolutionären Publi- 
cum bekannt gegeben. Hiebei handelte es sich ttbrigens nicht 
so sehr um einen octroyirten G^eneralpard<m in unserem Sinne 
des Wortes als um einen regelmässigen, bilateralen Vertrag swi- 
Bohod den zwei Parteien, in welchem die eine, die Regierung, 
Am Empörern ,cwigcs Vergessen und Vergeben' zusagte, diese 
hingegen der Regierung ^Gehorsam und Enthaltung von jeder 
unberufenen Einmischung in die öffentlichen Geschäfte' ange- 
lobten. Dieser allgemeinen Tendenz der unwürdigen Verein- 
barung entsprach auch die Fassung der wichtigsten Einzelstcllen 
des sonderbaren Documents. Selims Reformversuche wurden 
in demselben als ,unerhörto Innovationen' bezeichnet , deren 
Zweck darin bestanden habe, die Ungläubigen nuclizuiiffen und 



t Dschewdet, wie oben, 8. 234. 
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dinsUiche IuBtttutumen in der Tttrkei emsnfthren^ Von den 
masBacrirten Fortsohrittsm&mern hkm es ^ geien kunsichtige, 
nur mf ihren peralinlichen Vortheil bedachte Individuen ge- 
weien, die ihren Oebieter dnreh trügeriaehe Vonpiegelnngen 
über die Termeintfiche Nfltiliehkeit jener yerderblichen Nene- 
nmgen irregeftkhrt hätten'. Die Erhebung der halbwiklen Jm- 
maks endlich wurde gar ^der reinen Absicht^ dieser lete ter en 
sageschrieben ydie Welt wieder in ihr firOheres Geleise an 
bringen', welche Abeicht nun auch durch RUckfllhrung der er- 
habenen Pforte zur „ahen guten Ordnung'* ghlcklich erreicht 
worden sei'J Noch erhobt wurde die Bedeutsamkeit des wun- 
derlichen Staatsactes durch die gana besondere Feierlichkdt 
mit welcher dessen Proclamirung stattfand. Im Ceremonien- 
klddci die Vertragsurkunde mit beiden Httnden andachtsrdl 
an die Brust druckend, ttberbrachte sie der interimistische 
Hinister des Aeussem, der später su so grossem Einfluss gelangte 
Halet Efendi, begl^tet von einigen der yemehmsten Ulema, 
im pomphaften Zuge, peratfnlich nach dem Amtsiocale des 
Janitscharen-Aga, vor welchem die feierliche Verlesung statt- 
hatte. Verfasst war das Schriftstück von Mttnib Efondi, einem 
der tüchtigsten mohammedanischen Thedogen und Bechtdebrer 
seiner Zeit, dem Instructor des Scheich fil Islam Ata-uUah. 
Ein politischer Wetterhahn, hatte derselbe, wie schon frOker 
erwihnt, einige Jahre yorher, eine Broechttre su Gunsten der 
Reform TerOffentKeht , in welcher er die gesetzliche Znlissig- 
keit der Einführung des europäischen Signalhorns in der tOr- 
kischen Armee aus den kanonischen Schriften des Islams 
nachwies.' Jetzt übersetzte und erläuterte er, zum Besten 
der rebellischen Erzfeinde der Reform, die in den Text des 
Amne8tie-Instninients zahlreich eingestreuten arabischen Oitate, 
worauf Halft l'ifcndi. dasselbe noch einmal mit lauter Stimme 
vorlas und dann an die vcr.saunnritcii .Janitscharen und Jamaks. 
wtirtlicJi, fol<^ende Ansprache riclitctc: .Mrine Herren Kameraden! 
Sie liaheii die Jie>^()i-i:^ni.ss geäussert, dass die letzten Ereignisse 
fUr Sie eine Ahndung nach sich ziehen könnten und desshalb 

* Aasnim, BI. *244, S. 2; Said Efcndi, Bl. DO, S. 1, und Dsdinwdt't, wie 

olion, 8. 239, wo auch (Nachhang Nr. 4} die Urkunde abgedruckt i«t. 
' Pschewdet, wie oben, ä. 189. 
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eine aohnftliche Sicherstellung reiiaogt. Was Sie soeben gehört 
mag Urnen als Bewds dieneiDy dsM eowoU Seme MajeiUt der 
Sultan als auch das gesammte Regienmgspersoiiale Urnen die 
TheUnahme an dem Gescheheneii nicht nur nicht als Vergeheni 
tondem vielmehr ab Verdienit anrechnen. Sind Sie mm be- 
ruhigt?' ^a, ja,' tOnte es am Aller Hmd znrack; imfige Gott 
der AUmttchtige den Sttbel nnseres Padischah scharf sein 
lassend ^Und werden Sie nun' — fahr Halet fort — yihren 
gesetamilssigen Obrigkeiten gehorsam sein, sich in Znknnft nur 
um Ihre eigenen Angelegenheiten bekttmmeni, sich in die Be- 
giernngsgeschlfte nicht einmengen und, wann immer unser 
gnädigster Henri der Snltaui es befiehlti Blut und Leben hin* 
gebeni um an den Feinden unserer heiligen Religion und 
nnseres Reiches Rache su nehmen?' iJa, ja/ — tOnte es wieder 
aus der begeisterten Menge aurücki |Blut und Leben Air unsem 
Padischah.' Hierauf kttssten die FQhrer der Jamaks, nach 
nungenlUndischer Sitte, den anwesenden hohen Beamten den 
Saum ihrer GewllndeP| nahmen die fiblichen Eihrenkleider in 
Emp&ng und schickten sich unverzttgUch aur Rückkehr nach 
dem Bosphoms an. Koch während Halet und seine Begleiter, 
nach beendeter Ceremoniei im hochgelegenen Kioske des Seg- 
ban baschi ihr zweites Frahstück einnahmeni sahen sie die 
Jamaks sich haufenweise in grosse ElHhne einsehi&n und den 
Csnal hinanffiibren.* Gleichzeitig schalFken auch die Janitscharen 
ihre Kessel wieder in die Casemeni so zwar dass bald auch 
die letzte ftusserliohe Spur der bedeutungsvollen Ereignisse 
▼erschwanden war. Von den zwei Exemplaren des durch ein 
nicht weniger als zehn Zeilen langes sultanisches Handschreiben 
beknlftigten und von silmmtlichcn obersten Paciscenten ge- 
ferti<?ton Vortrag.sinstnmients aber wurde eines in den Ar- 
chiven der rforto, das andere in der Kauzlei des Janitscliaren- 
Corps feierlich dojjonirt.- 

ISac'b diesem wahrliatt ci biii inlirlien Dcbnt des ni uen 
RetniiK'nts kaini es iiii'lit \Vuii<b'r ntdinicn. dass Janitscharen 
und Jamaks sich von nun an vollständig als Herren der Situation 

> AatAm, B. 246, S. S, wo anelii dar ofBeiells Berieht Halet EÜnidia Aber 

den ganzen Vor^^ng eingoschaltet iiti 
3 Dschttwdi't, wio ohoii, s. i ii), wo anch der Text des Handscbrdbena 
(Anhang, S. 44») augegobeu. 
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fiihlton und ihre dominirendc Stellung auch rttckttchtaloe MU- 
beuteten. Insbesonders nahm Kabaktachy ogia von nim an eine 
ganz dictatoriale Haltung an. Er konnte diess am so leichter 
als ihm, wenigstens im Serail, Niemand gegenüber stand, der im 
Stande gewesen wäre seinen UcbergrifFen zu wehren. Denn, wie 
wenig auch Selim und seine Umgebung der Grösse ihrer Auf- 
gäbe genügt haben mochten, so besassen sie doch einen ziel- 
bewnssten Willen und, nebst reifer Erfahrung, den Nimbus 
einer langjährigen nnd legitimen Autorität. Mustafa IV und 
seine Qiqae hingegen waren nicht nur Geschöpfe der Revo- 
lution, sondern anch persönlich ginslich onfkhig. Ihn selbst 
betiteln die einheimischen Historiker, trotz allen angestammten 
Beepectes, nie anders als, enphemistisehy ,den Harmloaen' (Zade 
dil)y oder den ^EinfaltsvoUen' (Safwel penah).* Auch enropftlsche, 
wohhmterrichtete Zeitgenossen wissen, wfthrend der ganaen 
Dauer seiner Regierung, nichts über seine Person au berichten 
als dass er, bei Gelegenheit der Ton ihm ertheilten ersten 
Öffentlichen Audienx (Rikiab), über den ungebührlidi langen 
Bali seines interimistischen Ministers des Aeussem, Dschanib 
Efendi, spöttelte.* Nicht besser stand es um seine nächsten 
Rädie und Vertrauten, peine bisherigen Kammerdiener, Caffe- 
köche und Pfeifenstopfer, also lanter Leute ohne jede Bildung 
und Erfahrung, deren ganzes Dichten und Trachten nur darauf 
gerichtet war, ihre neue Position zu Gunsten ihres eigenen 
Säckels SU yerwerthen. 

Zwischen diesen beiden Macht&ctoren, nimlich der hab> 
gierigen nnd unfthigen GamariUa, und den ebenso unwissenden 
und turbulenten Jamaks, lavirte der ji^eichfalls nur auf seinen 
FriTatrortheO bedachte, durchaus grundsatzlose ,Erzrüuber" 
(Bäsch jagmadschy), der Kaimaksm Hussa Pascha, welcher, 
je nach Bedttrfniss, die eine Partei g^en die andere ausspielte, 
und so beide seinen eigenen egoistischen Interessen dienstbar 
machte. Die Art wie er sich hiebei benahm wire ergOtzlieh 
zu nennen, hätte sie nicht gleichzeitig das Steatswohl so schwer 

* Daehewdet (wie oben, 8. 848) beieielmet ihn kqif loe, i^hisUch na- 
wis-send und ,unTennSgaid, swisohen Jnwel und Kieedatein die riehtife 

Wahl zu trefr.-n'. 
' ( >ttoiir('ls, Mt'inoirtni. 
' Aa.süiui, Bl. .S. 1. 
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beemtrBchtigt Brachte s. B. Kalwktscby oglu, ^welcher dem 
Kaimakam, der ftr ihn, Bchemhar, gans Aug' und Ohr war, 
regehnftnige „Frenndschafbbesiiche'' abstattete', ein Anliegen 
▼or, dessen Berttcksicbtigimg eben in seinen (Miissas) eigenen 
Kram passte, so bezeichnete er dassdbe in seinem bezüglichen 
Vorti agc an den Sultan ,alB billiges Yerhingen des Herrn In- 
spectors der Bosphemsschlösser, das nicht ohne Qefahr au- 
rllekgewiesen werden dürfe'. Im gcgootheiligen Falle jedoch, 
wenn nämfich das Begehren des IUhrers der Jamafcs seinen, des 
Kaimakams, persönlichen Wflnschen und Interessen widenpraoh, 
charakterisirte dieser es in seinem Referate an das Serafl als 
yunstatthafte Prätension des Kabaktschy schlechthin, von 
welcher er denselben übrigens bereits selber auf geschickte 
Art abgebracht habe*. Ihn selbst, Kabaktschy oglu, aber hielt 
Mussa in der Regel so lange bei sich, an der , Pforte', zurück, 
bis die EntschHessung dos Sultans aus dem Pallaste herabge- 
langte, deren Inhalt er dann in der Weise intorpretirte, die 
ihm, ^lussa, seihst am tliciilichsten schien. Auf diese Art helog 
und betrog er, je nach liedarf, den einen oder lUm anderen 
Tlieil, wobei er jedocli, vur allem, sein eigenes Verdienst 
h(;i beiden Parteien in das möglichst günstige Licht zu setzen 
wusste.' 

Die unvermeidlichen Folgen dieser Misswirlhschaft traten 
auch nur zu bald in beunruhigender Weise zu Tage. Längst- 
verjährte Rechtsstreitigkeiten und Keclaniationen, bei welchen 
Janitscbaren — und wer war damals nicht JanitscharV — be- 
theiligt waren, wurden von diesen hervorgesuclit und in sehr 
ungestümer Weise neu angestrengt.- Auch der liöehste Hang 
und Stand schützte nicht vor derlei Behelligungen. So wunle 
z. B. der neue Gardecapitiin , also einer der obersten Hof- 
wUrdcnträger, unter dem Vorwaiidr, er habe den Schuldner 
eines Janitscbaren aus dem Gei'iingnisse entweichen lassen, 
von den unbändigen Gläubigem gezwungen, den schuldigen 
Betrag aus eigener Tasche zu ersetzen.-* Auch vor der An- 
wendung offeucr Gewalt scheuten die zügellosen Reclamanteu 



> Miistafk KedMshib, Bl. 86, S. 1. 

^ rnternimt Berieht vom 10. Juli, 18V7. 

> Ebenda.' 
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nicht zurück. So draog eines Tages ein bewaffnet» Haufen 
von dreihnndert solcher Individuen, die an den nach Con- 
staiitino|»6l geflüchteten Landeechef von CSimurea (Eaisserie) 
eine Forderang hatten, in das Locale bei der ,Pforte' ein, wo 
tiA derselbe in Untersachnngshaft be£uid, nm ihn an lynchen, 
so swar dass, nm nur diesem Acte der Selbsthilfe Torzabengen, 
nichts ttbrig bHeb als den Verfolgten durch eine Hintertibflre 
wegzubringen und, ohne weitmn Process, hinzurichten.* 

Selbst mit ihren eigenen Vorgesetzten und bisherigen 
Helfenhelfeni verfuhr die entsittlichte Miliz nicht rttcksichts- 
voUer. So war kaum ein Monat nach der ,glorreichen Erhe- 
bung' verflossen als die Janitscharen die Entfernung ihres bis- 
herigen Hauptprotectors, des Segbanbaschi Aarif, veriangten 
und auch so^^eich durchsetzten. Eine, bei der Vertheilung des 
Hblichen Thnmbesteigongsgeschenkes, angeblich ihnen zuge- 
Algte Beeinträchtigung diente als Vorwand dieser Ausschreitang.* 

Noch schlimmer erging es dessen Nachfolger der, obwohl 
auf ausdrückliches Veriangen des ,Corps' zu diesem Posten 
ernannt, kurz darauf und scheinbar ohne allen Ghrund, von 
einigen seiner Untergebenen nftchdicherweile sogar aus seinem 
Harem herausgeholt und so lange gefllnglich festgehalten wurde 
bis ihn die Regierung durch einen anderen ersetzt hatte.' 

Da die Ruhestörer ohne Ausnahme straflos blieben, 
wuchs ihre fVechheit. Ein Scandal ergab sich wie er selbst 
in den Annalen der früheren Türkei seines (Heichen sucht: 
In Folge der Intriguo eines untergeordneten Gesetzgelehrten, 
hatte Eabaktschy oglu die Absetzung Ata-nllahs, des Scheich 
Ül Islam, im Serail orzwuugcn. Am folgenden Tage drangen 
die Uber diesen kecken Streich der Jamaks erbossten Jani- 
tscharen ihrerseits in den Sultan, damit er den Entlassenen 
wieder einsetze, was aucii geschah. Auf diese Art wurde also 
der Grossmufti, d. i., nach dem Grosswesir, der höchste Func- 
tionär des Reidios, im Laufe von 36 Stunden zwei Mal ge- 
wechselt, woboi sich d«r drollige Fall crgnb, dass der oplie- 
mere Ei*aatzmaiin eben die Viaitcu empting, die ihn zu seiner 

* Anonym« lUmoiren, BI. 21, 8. 2. 

> AsuiiD, BI. 258, 8. 2; Anonyme MimoirMi, Bl. 21, 8. 1, und Dsebtfwdet, 

wie oben, S. 251. 
3 Aanim, Bl. 268, ü. 1. 
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Erliebiiiig begbtokwttnsclitetiy als er Beine Abeetsiing orfohr 
mid somit die Gbatalanteii wieder an seinen Voiginger^ der 
nngleich sein Nachfolger war, weisen mnssteJ 

Nocli anarehiselier als in der Hauptstadt gestalteten sich 
die YerhihniMe hei der tttrldsohen Armee, im Hauptquartiere 
des GhroBswefirs an der Donau. 

Hier liegt ttherdiess itlr die nllchste Zukmift der Schwer^ 
pankt unserer ErsShlung, denn hier wurden die ersten Fiden 
der VersohwOrnng gesponnen, welche zur Contre-Berolution 
und den neuen Katastrophen Difarte, die sich aas ihr ergaben. 
Es scheint daher ntfthig auch die dortigen Zostünde nfther ins 
Auge SU lassen« 

In der ersten Hilfte des Monats Mai war der comman* 
dirende Groeswelir und Generalissimus Ibrahim Hifani Pasoha 
mit dem tOrldsehen Heere in der Kihe yon SiHstria einge- 
troffen, wo er Lager schlag, während die Janitscharen, unter 
FOhning ihres uns schon bekannten Aga, Pchlcwan Hussein, 
über die Donau setzten und sich auf walachischcm Gebiete, 
in Kalarasch, verschanzten. An eine energische Offensive war 
übrigens weder von Seite (Icncral Mifholsons, der die beiden 
Donaurürstentluimcr besetzt hielt, noch iiuch seines Gegners zu 
denken, indem einerseits das (iros der russischen Truppen 
durch Napoleon in Idolen festgehalten und andererseits die os- 
manische Streitmacht viel zu sehwaeli und zerfahren war, um 
aus der augenblicklichen SchwHi lie dos Feindes Nutzen zi<'hen 
zu können. (Tcsellte sich doch dieses Mal zu den alth«Mk<>nHn- 
iichen Gebrechen der türkisdien KriogsfUhrung, als da In- 
disciplin, (leldnoth, Unwissenheit u. s. w., noch ein anderes 
Uebel, das ihr bisher fremd geblieben war, nämlich die i»oli- 
tische Meinungsverschiedenheit der obersten Leiter. Der^Jross- 
welir Ibrahim ililmi, obwohl selber Sohn eines Janitseharen 
und frldier Obercommandant dieser Miliz, und das in seinem 
Gefolge befindliche ( Jesajjinitininisterium hielten niindicli zur 
Reformpartei, w«'lcher sie ihre ^Stellen verdankten, wilhrend 
der Janitscharenaga Pehlewan Iltissein, wie wir schon im ersten 
Abschnitte dieser Erzählung erfahren haben, sich stets als un- 



1 Aassim, BL 861, & 1, und, ttbereiiistiininend, die flbiigMi tinhaUniteheik 
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bedingter Verfechter der Intereesen seinet CSorps und der Re- 
action geberdet hatte.* Kaum in Silistria angelangt, beeilte sich 
daher Ibrahim Hilmi seinen politischen Widersacher, den yAga', 
unschftdlich an machen, indem er ihn seines Oommandos ent- 
setste. Die geheime Ennftchtigong sn diesem Schritte hatte 
er übrigens schon aus Oonstantinopel mitgebracht.' Pehlewan 
Hfissein jedoch, ein roher, aber ehrgetiiger nnd entschlossener 
Msan, aSgerte seinerseits keinen Angenbliek, sich offen gegen 
diese VerfÜgong aufrolehnen. Ans dem Haiq^tquartier bei SOi- 
Stria, wo er sieh eben auf Besuch be&nd, liess er seinen 
Leuten in Kalarasch bedeuten, ihm unversOglich su Hilfe zu 
kommen, da es nch nicht sowohl um seine Person als Tielmehr 
um die ibdstena des ,Oorps' handle, zu dessen Vernichtung 
seine Entfernung nur der erste Schritt sein wtirde.' Die ohne- 
dem der Reformregierung spinnefeindlichen SoldHnge folgten 
natttriicherweise dem l^othrufe, setzten in hdlen Haufen Uber 
die Donau und rotteten sich im Hauptquartiere snsammen, unter 
lauten Drohungen die Wiedereinsetzung ihres Anfllhrers ver- 
langend. Ohne Mittel zu emstlichem Widerstände, musste sich 
Ibrahim Hilmi dem frechen Begehren fUgen, zumal simmtliehe 
Mitig^eder des rasch einberufenen Eriegsrathes, zwei Stimmen 
aufgenommen, sich für unbedingte Nachgiebigkeit erklärten.* 
In Folge dieses Zwischenfalles erweiterte sich der zwischen 
den zwei ersten Pmidnliehkeiten der Armee bestehende Zwie> 
Spalt zum gänzlichen Bruche. Pehlewan zog sich schmollend 
nach Kalarasch zurttck und brach allen Verkehr mit dem 
Hauptquartiere ab. Vergeblich trachtete ihn der ohnmächtige 
Grosswelir zu besänftigen, indem er die zwei Minister, Tahsin 
und Ramif — die beiden, welche im Kricgisratlu- für die Auf- 
rechtcrliiilluii^ der Ab.setzunf^ Pehlewaiis ge.stiiniiit hatten und 
von welelien wir .su^'leicli mehr hören werden — ilirer Stellen 
enthob und den letzteren äugai' in die Verbannung schickte.^ 



• Jueheroau (lid. II S. lUö) sagt von (iem.4olbeii ,qu'il aiiiinit K-s iiistitutions 
inilitaires de« Europ^im et n'avait auonn des pr^jugtts fanatiques de 
tes compfttriotos*. 

> Daehewdet, Bd. YIII, S. 2U. 

' Ebenda. 

« Ebenda, S. U&. 

^ Ebenda. 
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Der tllfIdBche Ajax woIHe niehts von VenOhmiiig wisaeii, and 
die knn darauf im Lager eingetroffeiie Nachrieht von dem 
Siege der Reactioii in Constantinopel machte ihn nur noch 
widerhaariger. Die Janitscharen schrieben den so uienrartet 
raschen nnd yoOstiDdigen Erfolg ihrer Kameraden in der Beii- 
dens theils einer directen Intervention ihres himmlischen Schnta- 
patrons Hadschi Bektasch, theils der ihrer eigenen Institution 
innewohnenden ,Wunderiaraft' (Keramet) an und, wahrend 
drilben, im Hauptquartiere^ das Ifinisterhim seine Nieder- 
geschlagenheit verbarg und nur nothgedmngen gute Miene 
aum b(toen l^ele machte, erfUlte jenseits der Donau, in Ka- 
larasch, ^prahlerisches Geschwäta und betäubender Jubellärm, 
Tag und Kaoht, Berg und Thal und die hohe Kuppel des 
lasurfiurbenen Himmelsgewölbes' J 

Diese ^gehobene Stimmung^ seiner Leute * benfttate der 
gekrankte ,Aga', um seinem vwhaltenen Aerger durch einen 
neuen Streich Luft au machen. Schon in Constantinopel hatte 
er die ehrgeizige Hoffnung genährt, selber an die Spitae der 
Malcontenten au treten und die Rolle zu spielen, welche nun 
den Teraehtlichen Jamaks zugefallen war. Durch seinen Ab- 
marsch aus der Hauptstadt war er um diese tr a urigen Loibem 
gebracht worden und fühlte sich nunmehr gedrängt; in anderer 
Weise Zeugniss von seinem Einflüsse abzulegen. Schon am 
Tage nach der feierlichen Prodamimng des neuen SuHans im 
Hauptquartiere^ erklärte er daher zweien zum Besuche bei ihm 
nach KalaroBch hinUbergekommenen Mitgliedern des Diwans, 
die Miliz wolle Ibrahim Ililmi Pascha nicht mehr ab Gross- 
wefir anerkennen und sei entschlossen denselben, nöthigenfails 
auch mit Gewalt, von seinem Posten zu entfernen. Die zwei 
eingeschüchterten WürdcntrUger wagten keinen Widerspruch, 
Hessen noch zwei andere ihrer Collegen insgeheim aus Silistria 
herüberholon und docrctirten — unglaublicher Weise — aus 
eigener Macht vollkoiiinicnheit, die Deötitution ihres obersten 
Vorgeset/ten, de» GrosHwelirs. 

Derselbe hatte übrigens mittlerweile von dem Ansehla^^e 
Wind bekommen nnd sich im Zelte des Ministers des Aonssern 
versteckt, von wo er, nachdem man ihm das lieichssiegel 



« AÄHsini, BI. 272, 8. 1. 
SiteBogsber. d. pUl.-bia«. Cl. C. Bd. I. Hfk. 
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abgenommen, unter Escorte, nach einem zwei Stunden von 
Silistria entfernten Dorfe abgeführt und hier fleinem Sehiok- 
sale überlassen wurde.* 

So hatten denn auch im Hauptquartiere die Janitsefaaren 
das Heft voUetändig in die Hand, genommen. In Folge deasen 
rückten auch sie, wie ihre Kameraden in Constantinopel, so- 
gleich mit allerlei yeralteten Reclamatioiien und namentlich 
Forderangen von rttckatändigem Solde und anderen yunertrig* 
liehen Prätensioaea' hervor. Ja, auch in anderer Bemehung 
wollten de hinter ihren Brüdern in der Residenz nicht zurück- 
bleiben und sprachen ganz unverhohlen davon, ,auch im Haupt- 
quartiere die missliebigen Repräsentanten der Reform dem 
Löwen des Sftbels als Futter vorzuwerfen'.* 

Diese letzteren begannen denn auch für ihre Kdpfe au 
stittem und sahen sich in der Noth nach einem Helfer um, 
welcher im Stande würci die gefiüurliche Soldatesca wenig* 
stens bis zur Ankunft des neuen Grosswefirs im Zaume zu 
halten. Einen solchen glaubten sie in dem benachbarten Statt* 
halter von Rustschuk und commandirenden Gkneralen (Seri- 
asker) Bairakdar Mustafa Pasoha gefunden zu haben, welcher 
ihnen sowohl venndge seiner Persönlichkeit als auch der 
starken Hausmacht halber, über welche er verfügte, bereoh* 
tigtes Vertrauen einflösste. Ihn luden sie daher schrifUich 
ein, zeitweilig die Obhut über die heilige Fahne zu über- 
nehmen, welchem Ansinnen er auch unverzüg^ch entsprach 
und sich mit fünflkausend Reitern im herrenlosen Hauptquartiere 
einfand.' 

Bairakdar (auch Alemdar) Mustaia,' dessen bereits im 
ersten Abschnitte flüchtig erwihnt wurde, jedenfalls dne der 
interessantesten Erscheinungen in der neueren Geschichte der 
Türkei, war, als Sohn eines in Rustschuk ansü^äigen^ nicht 
unbemittelten Janitscharen Namens Hadschi Hassan, zu Ra^rad 



* Mutttafa Nedschib, Iii. 65^ 8. Aa-ssini, Bl. 273, 8. 1, und D^bewdet, 
Bd. Vm, 8. SM, wo es (jedoeh ohne Angabe ^ner Quelle) h^eit, 
PeUewan Aga sei aelbst an der Spitae einer Schaar seiner Leute nach 

Silistri.i liinüburg-efHhron oud habe dort riiieu Auflauf oiganisirt| welcher 

die EiitÜTuunp doH Grosswofir« zur Folpo Iiatt6. 
3 Aas.siiu, Hl. '274, S. 2, und Dschewdet, wie oben, S. 247. 
' Dschewdet, ebeuda. 
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in Bolgftrien geboren. > In «eiiier ersten Jugend trieb er Land- 
wirthBchaft und Pferdebandel^ wodnroh er sein ererbtet Ver- 
mögen bedeutend TermebTte. Janitscbar wie aein Vater, batte 
er einen der frQberen manscb-ttti^iBcben FeldzUge ab Fäbnricb 
(Bairakdar) mitgemacbt nnd bievon odtSt, nacb Anderen, weil 
es ibm gelungen war eine feindlicbe Standarte au erbeuten, 
obigen Vornamen erbalten. An seinen beimiscben Herd in Bus- 
tscbnk nuHckgekebrty nabm er seine agricolen und commer* 
dellen Speculationen wieder auf, die ibm abermals reicblicben 
(Gewinn abwarfen. Dieser Umstand, sowie seine persönlieben 
Eigensobaften, sein derbes, aber offenes Wesen, seine £brlicb> 
kdt und Zuverlttssigkeit, seine Gutmttthigkeit und Freigebig- 
keit, sowie gans besonders seine äusserste Unersobrockenbeit 
und Tapferkeit versebaffiken ibm zablreicbe Anbinger. Sie er- 
warben ibm aucb die Gunst und das Vertrauen Tersenikli 
oglus; welcber, wie wir bereits wissen, unter dem Titel eines 
Ajan, längere Zeit in Rustsebuk eine fast unbesebrtnkte Ifacbt 
ausabte. Ibm leistete Bairakdar in dessen Febden gegen Pas- 
wand oglu von Widdin wirksamen Beistand und blieb Über- 
haupt bis SU dessen Ende sdn aussebliesslicber Rathgober und 
die Seele aller sein« Untemebmungen.^ Scbon zu dessen Leb- 
seiten snm Notablen Ton Basgrad ernannt, folgte er ibm, naeb 
dessen gewaUsamen Tode, in der gleicben Eigenscbaft in Bus- 
tscbuk nach. Die von seinem Vorgänger geerbten Scbätse ver- 
wendete er zu groasmUthigen Spenden an seine Freunde, vor- 
züglich aber auf die Erhaltung und Verstärkung der Haus- 
miliz, welche er, gciueinschafUich mit dem Verstorbenen, im 
Laufe der letzten Jahre herangebildet hatte. Sic bestand aus 
10.(XMJ bis 15,000 Mann wohlbewaffneter und streng discipli- 
nirtcr Kricgsk ute, sowohl Inl'anterie als Cavallcrie, und führte, 
al.s licminiscenz an die iilti..sic, noch vor Errichtung der Jani- 
tscharcn besUmdcne gh'ichiianiigo, tUrkisclic Trii]ipc, den Namen 
Segbane oder, wie der Ausdruck im Volksmundi' lautet, Scy- 
mcns. ' Mit Zuhilfenahme des allgemeinen Aufgebots soll er 
sogar im Stande gewesen sein, 4Ü.ÜU0 Mann, und mehr, wclir- 

* Gartea der Growwefire, letrter Anlunf, 6. 18, imd Bteaiik Boji Bio- 
graphie, Ciq;dtel 4. 
» ElHMula. 

' Mauuk üe^B Biographie, obuuda. 
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haütes Volk auf die Beine zii brinp^onJ In Vo\^i' dessen hatte 
sich auch, wie wir gleichfalls bereits erfaliren haben, die Re- 
fonur^eruDg in Constantinopel Ix-mUht, ihn fUr ihre Hache sn 
gewinnen. Kurz yor Auabruch des Krieges mit Kussland, war 
sie noch weiter g^gai^gen und hatte ihm, durcli Vermittlung 
« in es Specialagenten, seines LandsmanneB, Behidach Efendi, die 
Wefirswürde und den Posten eines comnuuidirenden Generals 
an der Donau (Tima sersskeri) antragen lassen. Bairakdar 
hatte sich dem Wunsche geftlgt und .uu li seither, als neuer 
Pascha, nicht unerhebliche Dienste geleistet, indem er dem, 
bei dem ausgesogenen Zustande des Landes, sehr wichtigen 
Zweige der Yerproyiaatuning der Annee seine eneigische Ffii^ 
sorge zuwandte.* Htermuf, und auf einige Sehanntttsel mit dem 
mssisohen Vortrabe in der Walachei besehrftnkte sich aber 
auch Torderhand sein Entgegenkommen. 

Im Uebrigen gehörte er mit Haut und Haar dem Jani- 
tscharenthum an und wurde auch yon dem ^CSorps' ab einbr 
seiner grossmütihigsten GU(nner und Schirmherren verehrt' 

Mit seiner nunmehrigen Berufung ins Hauptquartier be- 
reitete sich jedoch ui seinen politischen Ansichten eine Wand- 
lung vor, ^e bald auch auf die Schicksale des Reiches in 
nachdrClckliohster Weise aurUckwirkte. Verletster £3irgds gab 
hiesu den ersten Anstoss. Bereits mit der uiterimistischen 
Vertretung des Grosswef irs betraut, glaubte er auch auf die 
definitive Erhebung zu diesem Posten begründetes Anrecht sn 
haben.^ Ja er rechnete auf dieselbe mit solcher Zuversicht, 
dass es ihm geradezu undenkbar schien in dieser Erwartung 
getiluscht zu werden.'^ 

Um so peinlicher musste es ihn daher berühren als 
plötzlich (am 1. Juli) in der Person Tschelebi Mustafa Paschas 
ein anderer GhTossweHr im Hauptquartiere eintraf.* Koch 
geschwellt vom Hochgefühle seiner neuen Wflrde, glaubte 
der Ankömmling ttberdiess dem ihm nunmehr untergeordneten 



1 Garten der CbroMweGra, wie oben, 8. 80. 

s Diebewdet, Bd. DL, & 61, wo Baizakdan Biogmphie. 

3 Garten der Grosswofiro, wie oben. 

« Diw^hewaet, Bd. VIII, S. 247 und 24«. 

» Aassitn, Bl. 274, S. 2, und Said Efenüi, Bl. 100, S. 8. 

* Ebenda. 
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PAseha Ton Rnstechiik hoohfiüirend begegnen tu kOnnen, wofür 
ihii dieser mit gleicher Mttnze heinutaUte. So kam es schon 
unmittelbar nach deren ersten Znsammentreifen zum Bruche 
zwischen Beiden. Bairakdar tthergab die heilige Fahne und 
das Obercommando nnd sog sichi tief gerietst, nach Rustschuk 
zurück, ohne sich ferner um die Verproviantirung des Lagers 
zu kümmern.' Naturgemftss erstreckte sich seine Gereiztheit 
auch auf den neuen Monarchen und dessen liathgeber, welche 
an seiner vermeintlichen Zurücksetzung in oberster Linie 
Schuld trugen, Uebrigens gesellten sich diesen mehr persön- 
lichen Motiven auch sachliche hinzu, um in seinen An- 
schauungen in liczug auf die Reform den erwiihnten Um- 
schwung hervorzurufen. Denn sein Aufenthalt im Hauptquar- 
tiere, 80 kurz er auch dauerte, hatte doch lange genug gc- 
wiUirt, um ihm die verrotteten Zustände der jCrlaubenskftmpfer 
Hadsehi HektaselTs'^ — so nannten sich mit Vorliebe die Jani- 
tscharen — aus der Nähe kennen zu lernen und ihm die 
Ueberzeugung beizubringen, dass mit solchen Elementen an 
eine Abwehr, geschweige denn an die Resiegung, des russischen 
Erbfeindes nicht gedacht werden könne. ^ , Diese freilieli etwas 
verspUtete P>kenntniss' — fithrt Huirakdars Biograph fort — 
jlastete schwer auf dem Gemüthe des ebenso patriotischen als 
thatkrilftigen und kriegshistigen Mannes. Scham und Reue 
über seine bi.sherige o])positionel]e Haltung begannen sieh in 
seiner Brust zu regen und verwandelten ihn binnen kurzen 
aus einem Hauptgegner des Fortschritts in einen aufrichtigen 
Parteigllnger desselben, sowie des erleuchteten Rrotectors der 
Keform, des entthronten Seiini. Das Geschehene wieder gut 
zu nuichen war daher von diesom Augenblicke an das haupt- 
sächlichste Ziel seines Strebens." 

Ihn in dieser Richtung zu erhalten und zu bcstiirkcn 
trugen übrigen» auch die neuen Freunde und Rathgeber bei, 
die er während seiner letzten Anwesenheit im Lager erworben 
hatte. Zwei derselben, die gemassregelteu Ex-Minister Tahsin 
und RamiO sind bereits genannt worden. Der erstere, Tahsin, 

* Aawim, ebenda, o. 8. w. 
s Olmrati bektMchie. 

* Garten der Qfowwefire, wie obsn, 8. SS. 

* Ebenda. 
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war, nach semer Absetsong, ,wie ein FremcUmg' im Haupt- 
quartiere zorttckgeblieben and batte rieb dann dem naeb Bni- 
tsebnk ziuUckkebrenden Bairakdar angescblossen.* Der aweifte, 
Ramif, wurde in FbiUppopel, wo er auf der Durcbreise nach 
seinem Verbannungsorte Eawala, in Macedonien, Bast bielt, von 
einem Sendling Bairakdars eingeladen, rieb ^eiebfalls in dessen 
Reudens zu begeben.* Ein dritter, der ebenfiJls 8cbon*erwibnte 
Bebidscb,* Bairakdars Compatriot, war bereits seit längerer 
Zeit dort um, scbeinbar, die YerproTiantirung der Armee su 
leiten.^ Bald sucbten und fimden auob Refik Efendi und Gbalib 
Efendi, jener frttber Minister des Innern, dieser des Aeusaeni, 
daselbst Znflucbt, da sie, als Anbäugor des gestttraten STStoms, 
im Hauptquartiere ibr Leben gefilbrdet geübten. 

Diese fünf Ex-Pforten-Functionare, Bairakdars Hauabof- 
meister, Abmed Efendi, und der armeniscbe Wecbaler Manuk 
ßey sind recbt eigentlich die rieben Planeten, welobe von nun 
an das politische Tagosgestim des Pascha Ton Bustscbnk bia 
zu dessen Untergang unzertrennlich umkreisten. Sie sind 
nach dem Lieblingsausdrucke der nationi^en Historiker — jene 
,Freunde von Rustschuk' (Rustschuk jarani) oder auch — wie 
sie, ihrer allerdings aussergewöhiiliclien 8ehlauhcit wegen, auch 
genannt wurden — ,SehlangenfVeunde^ (Jarani maran\ welche 
den Plan drr Oeprenrevolution und Wiederautnaluiie des Retbriu- 
werkes ersannen, ausarbeiteten und, tVeilieh nur tlieüweise und 
fllr kurze Dauer, auch ausführt« ii. Sie^ die «geriebenen und 
dureljtrielx'ucn Byzantiner, dienten dem einfachen, bidgarisehen 
Provinzmensehen Pairakdar zujjleich als Auge, Ohr, Zunge und 
,intelleetuelle Kraft' i kuwwei akHe), wäiirend er seinen eisernou 
Willen, sein liiwcnkühnes Herz und seinen immer s(dda<^l)ereitea 
Arm als Einsatz zu dem gefahrliehen Spiele mitbrachte. 

Während so in der entlegenen Donaufestung dem Prineip 
der Ordnung und des Fortschritts unvermuthete Vorkämpfer 
erstanden, sehritten im (■entrum des Peichs die Anarcliie und 
der staatliche Zersetzungsprocess unaufhaltsam voi-wärts. Jani- 
tscbaren und Jamaks fuhren abwechselnd fort, die Regierung 

* Dwhewdel, Bd. YHI, & 248. 
s Ebenda, 8. 260. 

3 Roi Juclicreaii (wio oben, H. 105) Bsjgj gehCMTOn. 

* Oschewdet, wie oben, S, 71 und 74. 
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mit yUnaliBtändigeii und häufig geradezu lächerlichen' Zu- 
nmÜniBgeii und Anfordemngen zu bedrängen, bei welchen An- 
lässen sie, wie wir dicss ja schon bei dem Scandal mit dem 
Grossmufti erfahren haben, nicht selten aach untereinander 
ia Conflict geiiethen. 

An Zudringlichkeit und Unersättlichkeit wetteiferten mit 
ihnen die SerailgUnstlinge die, bis zu den Ehmuchen der 
Sdayinnen der Frauen des Sultans heiaby fUr ihre Schtttatinge 
Titel, Rangerhöhungen, Aemter und Dotationen verlangten, um 
▼on denselben hieftbr G^d zu erpressen ,wie denn ttberhaupt 
VerktnfHchkeit und Bestechlichkeit ttberall mehr als je die 
HauptroOe spiehen'J Dabei stieg, in Folge der in allen 
Riehtungen eingonssenen un^ublichen Vergeudung und des 
gSttzliehen Mangeb der Regierungsautorität in den Provinzen, 
ans welchen keine Steuern mehr einflössen, die Geldklemme in 
bedenklicher Wdse, und war selbst die Ghefahr eines gänz- 
lichen Bankerotts nicht ausgeschlossen.* Endlich wurde das 
wttste Treiben selbst dem Stifter des Unheils, dem Kaimakam 
Hussa Pascha, zu arg, so zwar dass er, am 29. Juni, also schon 
einen Monat nach der durch ihn hervorgerufenen Umwälzung, 
frMwilfig seiner SteUnug entsagte.^ Asthmatische Beschwerden, 
wirkliche oder fingirte, wurden von ihm als Grund seiner De- 
mission angeftdirt. Um dieselben {^aubwttrdi|;er ersdieinen zu 
lassen, heuchelte er sogar wiederholt OhnmachtsanfäUe in Gegen- 
wart des Sultans.^ Fünf Wochen später (7. August) kehrte er 
übrigens wieder auf seinen Posten zurück, ohne jedoch an den 
Zuständen etwas bessern zu kOnnen. 

Bald imponirte selbst die geheiligte Nähe des Staatsober- 
hauptes den toll gewordenen Batteriemannschaften nicht mehr. 
Erst kürzlich war man im Serail bedacht gewesen, den Kimmer- 
satten ein abermaliges grösseres Geldgeschenk zuzuwenden.* 
Doch umsonst! Jetzt fingen gar einige betrunkene Jaraaks mit der 
Thorwache des Soininerpahistes in Tschiragan, wo sich MusUifaIV 
eben auf Besuch, bei seiner iSchwester, befand, einen Kauf- 

< Dtebewdfit, Bd. Vm, 8. 886. 
a Ebenda. 
3 Ebenda, 8. 866. 
* Ebenda. 
• » Ebenda, ü. 2til. 
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baudel an, der sich zu einem förmlichen Feuergefechte ent- 
wickeltOi wobei es beiderseits Todte und Verwundete absetzte.^ 
Nur wer aus Erfahrung weiss wie loise man noch heutzutage 
in der ^ähe der chalifalen Majestät auftritt und, selbst durch 
den Raum einiger Salons von derselben getrennt, nur im 
Flüstertöne conyersirt, kann die yoUe Schwere eines solchen 
Excesses in damaUger Zeit richtig ermessen. Allerdings folgte 
dieeesmal, awanahmsweiBe, die Strafe dem Vergehen auf dem 
Fasse, und schon am nächsten Morgen waren 23 Jamaks, die 
ersten besten, welche man eben im Weichbilde von Stambiü 
vorfand, erdrosselt, ilire yAeser', zum abschreckenden Beispiele, 
den Fischen des Meeres preisgegeben.' Eine Acnderung der 
Zustande im Ghrossen und Allgemeinen war freilich auch von 
diesem masslosen Justizacte nicht zu erwarten. Reichte doch 
die Autorität der Gentrairegierung überhaupt nioht mehr Uber 
die Mauern der Hauptstadt, jene des Sidtans nicht Uber den 
Umkreis seines Palastes, hinaus. Ja, als Kronprina, im ,KJlfig', 
hatte dieser Yielleicht noch grosseren Bespeotes genossen als 
jetat anf dem Throne.' Beofderte er doch eines Tags einen 
seiner Hof beamten nach der, dem Serail gegenüber gelegenen 
asiatischen Vorstadt Scutari, um daselbst die Einhebung gewisser 
im Interesse* des snltsoischen Priyatschatses einzutreibender 
Ueberfohigebtthren zu Überwachen und wurde doch dieser 
Beamte vom dortigen Gtesindel, welchem die Steuer nicht be- 
hagte, sozusagen unter den Augui des Gebieten, einfiuih todt- 
geschlagen. 

Um die Verlegenheit der Regierung zu steigern gesellte 
sich zu dem inneren Elende noch die Vorahnung neuer Be- 
drängnisse von aussen, mit welchen der allmälig verlautende 
Inhalt der gehttmen Stipulationen des Tilsiter Vertrages die 
Türkei bedrohte, und hiemit die Perspective einer energischeren 
EjriegsfÜhrung von rusnscher Seite, welcher Trotz zu bieten die 
Mittel fehlten. 

Unter dem Einflüsse dieser trostlosen Zustände begann 
denn auch der denkende Theil der Bevölkerung unwillkttrlich 
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Vergleicbe swischen dem früheren und dem jetsigen R^gimente 
MMHiBtelleni welche, wie es kanm anders »ein konnte, nicht simi 
Vorthdle des letsteren aasfielen.' Auch in den mMagebenden 
Kreiaen war man 4er FObelhemohaft ttberaatt and fing> wenn 
auch in aller Stille , an, sich nadi einem Helfer omsiuehen. 
Die ^iche Stimmimg bemächtigte sich nach und nach anch 
des Serails.* Ja, der halb blödsinnige Hnstafo IV selbst liess 
— wie Ohrenaengen versichem — gdegenlüch das Wort fidlen, 
yWenn er einen Mann wie den ermordeten Hadsohi Ibrahim oder 
den CSabinetsseeretSr Ahmed Bey aar Verfügung hätte, er wttide 
ihn anm Chrosswefir machen'.* Wo aber einen solchen Retter 
in der Noth auftreiben? Unter den iHmctionllren der Haupt- 
stadt fimd Bich Keiner, der den erforderlichen Huth und Credit 
beeoBsen bitte, auch nur das kleine Corps der sogenannten 
Artillerie-Infimterie (Toptschi tttfenktschfleri) zu reorganisixen, 
woran einen Augenblick gedacht worden war.^ Die grossen 
anatolisehen Feudalherren, die Tsdwpanoglus und Kara Osman 
oglus; hfttten allerdings die nOthige Macht gehabt, um, unter 
einem passenden Vorwande in die Hauptstadt berufen, hier 
Ordnung zu schafTen. Doch gehörten dieselben, wie schon be- 
kannt, der Partei Sclims an und hatten, in ihrem Trotze gegen 
das neue System, sogar vermieden ihre Contingente in das 
groBSwefirliche Hauptquartier an der Donau zu entsenden.* 

Es blieb somit nur Ruirakdar Pascha, welclier nicht nur 
die unentbehrlichen, matericllon Ililtsniittfl bosass, sondi'rn auch, 
seiner bisherigen, offenen Opposition i^cucn die ^Ncneningen* 
halber, der gegenwärtigen Hegiening bcreclitigtes Vertrauen 
einllösstc. Ausserdem bot derselbe, in Folge seiner örtlichen 
Nilhe, den Vortheil, gegebenen Falls, sogleich bei der Uand 
au sein. 

In Rustschuk war man sich dieser Sachlage wohl bewusst 
und lauerte mit Ungeduld auf den günstigen Augenblick, yon 
derselben Nutzen zu ziehen. Die Entwicklung der Dinge auf 
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dem KriegaschauplatBey welchem wir uns jetzt fHr kurze Zeit 
wieder zuwenden, bep^Unstifijte die Plünc der Verwshworenen. 

Es war ein Glück für die damalige TOrkei, daas Rnaaland 
im Norden die Htfnde gebunden hatte; sonst würde es wahr- 
scheinlich schon zu jener Zeit seinA ^egeszttge ftber den Balkan 
gefeiert haben. QrOsserer Zerfiduwnheit nnd Kriegsnnlust stand 
es jedenfidls weder früher noch später gegenüber. Dass nament- 
lich die Janitscharen fest überaengt waren, der gaime Feldsng sei 
nur Fiction und eigentlich gegen sie selbst geridttet, ist schon 
früher erwiUmt worden. Allerlei rassische Stratageme trogen bei, 
sie in dieser Ansicht zu bestärken. Angebliehe Fennane des In- 
halts, dass beide Kttchte im länyerstSndnisse handelten, wnrden, 
mit Hilfe des im türkischen Gorialstyl bewanderten Woiwoden 
der Walachei Ypsilanti, im msstschen Hauptquartiere sn Bu- 
karest fobricirt und im türkischen Lager yerhreitet^ In tür- 
kische Beamtentracht vermummte, russische Agenten nahmen 
unter den Augen eigens hiezu herbeigelockter türkischer Vor- 
posten und Kriegsgefangener aus den Hitnden russischer Gene- 
rale, scheinbar, Gelder in Empfang, welche den Kauf)preis vor- 
stellen sollten um welchen, wie ausgestreut wurde, die Pforte, 
im Winter vorher, die beiden Grensfestungen Chocsim und 
Bender an den Feind verschachert haben sollte.^ Unter solchen 
Umstünden war natürlicherweise türkischerseits an eine krie- 
gerische Action nicht zu denken, und der einsige Versuch dieser 
Art, ein durch Tscherohedsehj Ali Pascha gegen die auf der 
Strasse nach Bukarest massirten Russen unternommener Vor- 
stoss, endete mit der schmählichen Flucht des Angreifers.* 

So kam denn der Waffenstillstand, welcher, auf Napoleons 
Betrieb, am 25. August, zu Slobosia, in der Nähe von Giurgcvo, 
tVir die Dauer von acht Monaten abj^eschlossen wurde, dem osma- 
niöclieii Hcerfülirer .sehr «^cli'^^cn.^ Dtr Grosswclir bedurfte 
(lessolbt 11 um (lriii;;<'n<ler als er ohnedem kaum mehr im 
Stande gewesen wäre die UKMiterischcn Janitscharen noeli länger 
zusammeuzuhahen. l)i»'se hatten soeljcn iiux n bislicrigen Helden- 
thateu die Krone aufgesetzt und ilu'cu Aga, den mehrgenauutcu 

1 Dwhewdet, Bd. Vm, S. 249. 
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PeUewan Hnuem, erschlagen. Denelbe war, dank dem 
iSchraeken, welchen sein letaler Act der Inaabordmation den 
ohnmächtigen MachdiAbem in Oonstantinopel einflOsstey mittler^ 
weile zum Wefir avanoirt und so aus einem ,Aga' sogar ein ,Aga- 
Pascha' geworden. Diese neue Standeeerhtfhong aber hatte die 
Eifersucht Tschelebi Mustafa Paschas gegen ihn rege gemacht, 
welcher bereits in ihm sein«i Nadifolger witterte und daher 
dessen eigene Leute, die ihm ohnedem seiner Rohheit halber 
abwendig geworden waren, gegen ihn aufhetste, von welchen 
einer ihn in dem Augenblicke niederschoss als er eben, aus 
seinem Zehe heraustretend, emem. fingirten Rauf handel beilegen 
wollte, t Beinahe aber wttre der intrigante Grosswelir selbst in 
die Ghrnbe ge&Uen, die er seinem Rivalen gegraben hatte. Demi 
die führerlosen Söldnerbaaden waren, unmittelbar nach der 
That, auf die zwischen Kalarasch und SUistria gelegene Donau- 
TTise! übergesetzt um das inzwischen dorthin verlegte Haupt- 
quartier zu plündcra, welche neue Unthat nur mit Mühe durch 
Geldspenden und gute Worte hintangehalten wurde. Auch 
begannen sie, als die Nachricht von der erfolgten Uatiticution 
des WafFenatillstandes im Laj^er eintral', allsoglcich nacli allen 
leiten auszureisscn - Zudem rückte der Herbst heran, und 
auch die Verpn»\ iantining wurde, in Fol^^' der forti^esetzten 
grollenden Haltung Hairakdars, immer schwieriger.-* Schtjn am 
5. September brach daher Tschelebi Mustafa Pascha mit den 
Resten seiner sehr gedichteten Strt itkratt von Silistria auf, um 
die Winterquartiere in Adrianopel zu beziehen, wo er am 24. 
desselben Monats eintraf. Aus Schunda, wo längere Zeit Rast 
gehalten werden sollte, war er von Jiairakdar, unter Hinweisung 
auf den Mangel an Le])cnsmitteln , im eigentlichen Sinne des 
Wortes weggejagt worden.' Von dem was man eine Armee 
nennt war übrigens obnedeni kein*' lledc mehr, und beschrilnkte 
sich das was man als ,kaiäeriiches i^'eldiager' (^Urdui humajun) 

* Garton (k'r C»rr»sswi'fire, letzter Anhanp, S. 10. und Dscliewdet. Bil, VIII, 
8. 279, Hei Jiichereau (wie <»beu, 8. 14.t) wird, kuini.silier Weise, 
Peblewans Ermordung durch desseu ,prüdilectiou cuunue pour la tActique 
enrop^noo* motiviit. 
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bczcii linctc, im Grunde mir auf das unmittelbare, militärische 
Gefolge des Groeswefirs (Kapu chalki)^ die sehr zahlreiche 
amtenschafi der yenchiedenen Miniaterien, und Dienertroas 
aller Art.' 

Wäre daher Bairakdar, wie er einen Augenblick beab- 
sichtigt zu linbcii scheint^ damals mit ^er genügenden Anaahl 
seiner Segbane in Eilmärschen nach Conatantinopel gerttokt^ nm 
dort die projectirte Restanration vorzonehmeiiy von dem soge- 
nannten tttikiscben Heere in Adrianopel bitte er auf seinem 
Wege kanm einen enistlichen Widerstand an besorgen gehabt^ 

Docb lagen die Dinge nielit so einfach^ dass yon einem 
solchen Handstreiche eine befriedigende LOsnng seiner Angabe 
an erwarten gewesen wäre. Denn, um das Beformwerk mit 
einiger Aussiebt auf Erfolg wieder au&ehmen au können^ musste 
ja doch der bereits erprobte oberste Gönner desselben, Selim, 
vorerst wieder auf den Thron erhoben werden. Dieser aber 
befand sich ^obne Freund und Helfer', streng bewaebt, im 
Innersten des Serails eingeschlossen und somit ganz und gar 
der Willkür seines Neffen , des regierenden Sultans, preis- 
gegeben.* Dass dieser letstere, bei dem leisesten Verdachte 
eines Versuches zur Befreiung seines Oheims, nicht einen Augen- 
blick anstehen würde denselben, im Interesse seiner eigenen 
Erhaltung, aus dem Leben zu schaffen unterlag nicht dem ge- 
ringsten Zweiiel und wurde auch nur zu bald in barbarischster 
Weise bestätigt.^ Ein pldtztiehes, d. h. ohne ausdrückliche 
dlenehmigung Mustafas IV, stattfindendes Erscheinen Bairakdars 
in der Residenz hätte aber hiezu einen genügenden Anlass ge- 
boten und musste daher um jeden Preis yermieden werden.* 
Die Verschworenen durften somit nur mit änsserster Umsicht 
vorgehen. Nicht Eile und Gewalt, nur Geduld, List und Vor 
Stellung konnten sie zum ersehnten Ziele führen. 

Kbcn an diesen Eigenschaften aber fehlte es ^ücklicher- 
wcirse den ,8chlangenfreunden' nicht. Nach reiflichen, allseitigen 
Erwägungen setzten sie unter sich folgendes Programm fest: 

> Dwhewdet, Bd. Vm, & 888 und 288. 
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Durch alle möglii^hen Mittel das Vertraaen des regieren' 
den Sultans und seiner Umgebung zu jj^ewinnen, 

zu diesem Zwecke sich und den Pascha von Kustschuk 
als die treuestcn Anhänger Mustafas IV und des alten Systenu 
hxnsustelleTi , und, drittens, 

hiedurch die Camnrilla und^ durch diese, den Sultan da- 
hin zu bew^^en, Bairakdar zw gestatten mit seinen Truppen 
am Hof lager zu erscheinen, um ihn, Mustafa IV, von dem un- 
erträglichen Drucke der Prl&torianer su befreien und seine ab- 
solute Autoritftt wieder henustellen. Wie, einmal dieses nftchste 
Ziel erreicht, weiter Tonugehen sein werde, um den eigent- 
lichen Hintergedanken der Conspiration zu Terwirklichen, wurde 
▼Orderhand unbestimmt gelassen.* 

Gesagt, gethanl ,Mit von Schmeicheleien und Loyalitftts- 
▼ersieherungen ttberfliessenden' Ehnpfehlungsschreib^ der 
^Freunde' an die Machthaber im Serail und an der Pforte Yer- 
sehen, machte 'sieh Refik, unter dem Vorwande seine in Con- 
stantinopel äurttckgebliebene Familie zu besuchen, in der ersten 
Hälfte des October dahm auf den Weg.' 

Bei der Stimmung, welche daselbst herrschte, war es dem 
klugen und wortgewandten Unterhändler nicht schwer, die nichts 
weniger als welter£shrenen Hofbedienten Mustafiw IV ,80gar 
noch früher ab er erwartet hatte' dahin zu vermögen seine 
Anträge bei ihrem Gebieter au unterstätzen.* ^ 

, Alle zugleich' drangen die drei einflussreichsten von ihnen, 
nämlich die beiden Schatzmeister (Chafme wekili) des Palastes, 
Nefir Aga und Selim Aga, und der Leibkammerdiener (Bäsch 
tschokadar) Fättah Aga, in ihren halb unzurechnungsfähigen 
Herrn, die Vorschläge des treuen Pascha von Rustschuk ohne- 
weiters anzunehmen. Gegen ihr Vermuthen stiessen sie jedoch 
vorderhand auf Widerstand. ,Die Sache' — meinte Mnstefa IV 
— ,drange nicht, da sich ja die Janitscharen in letzterer Zeit 
weniger anspruchsvoll gezeigt hätten'.* 

Refik reiste daher unverrichteter Dinge wieder ab, jedoeh 
nicht nach Rostschuk^ sondern ins Hauptquartier nach Adria- 
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nopel, wo er das Portefeuille des Aeussern ttbemahmy welches 
ihm als Px'Iolmuiif^ ,f)\r seine loyalen Absichten' Ton den be- 
thörten üöfliDgen lieim Sultan erbeten worden warJ 

Hier trafen übrigens binnen korzen anch Tahsin und 
Ghalib aus Rustschuk ein, so swar dass sich nun auch in Adm- 
nopel nm die Person des Qroflswefirs eine Filiale der VerachwOmng 
grappirfcoy welche die Bestimmnng hatte, auch auf die dxMrtigen 
Kreise im Sinne der Verst&ndigang mit Bairakdar einsawirken.* 

Unerwarteter Weise jedoch war mittlerweile in der Metro- 
pole eine Negociation eingeleitet worden, die, wenn sie gelungen 
wftrci allen Plftnen und Hoffiinngen der ,fVeimde' ein raeches 
Ende bereitet haben wUrde. 

Dieselbe verfolgte kein geringeres Ziel als die Hinwege 
rftnmnng des entthronten Selim, und swar sollte dieser Schritt 
in einer Art von legaler Form, nttmlioh im Einverständnisse 
und mit Gutheissung der Spitsen der Nation, erfolgen. Als 
nächste Anregung zu dem abscheulichen Projecte hatte nament- 
lich die Besorgniss gedient, dass es den reformfireundlichen Gross- 
vasallen in Anatolien etwa doch beüaUen könnte, wa Gunsten 
des Ge&ngenen eine Erhebung in Scene au setaen. Selim ein- 
mal aus der Welt gesehaffib — calculirte man im Serail — 
bliebe allerdings noch der junge Mahmud als möglicher Thron- 
rivale ttbrig. Dieser aber — meinte man — sei ungefiihriich, 
^ da man ja bereits Sorge getragen habe, ihn als epileptisch, 
' und somit successionsunüdiig, in Verruf an bringen.' 

Als Hauptoigane der sauberen Verhandlung tigurirten Kefir 
Aga und die swei anderen, bereits genannten Hofchargen des 
Palastes. 

Unter dem Schleier des tie&ten Geheimnisses klopften sie 
zuerst bei Mussa Pascha an/ dessen Vergangenheit ihnen daftr 
zu bürgen schien, dass er sich auch in der Zukunft nicht zu 

spröde erweisen werde. 

Zu ihrem Befremden zeigte sich derselbe jedoch nicht 

geneigt ilire Pliino zu fordeni. Der Schlaue durchschaute 
eben die l 'iilialtbarkeit der lu'iTschcndt'ii Zustände und wollte 
die günstige Gelegenheit ergreifen, um einer vuraussichtlichen 
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Katastrophe noch rcohtzeitifj ans dem Wege zu gehen. Unter 
der Einwirkung dieses Hintergedankens, setzte er daher dem 
Andringen Ncdr Agas nur ausweichende Ucdensarten enti;e<i;en. 
, Derlei grosse Dingen' — versicherte er — jkönnten nielit diireli 
einen l)los8en Substituten wie er, sondern nur durch den Gross- 
welir in Person, die wirklichen Minister im Hauptquartiere und 
den Generalstab der Janitscliareu entschieden werden; man 
möge sich daher an diese wenden.' Im iihnliclu'n Sinne äusserten 
flieh der Scheich ill Islam und mehrere andere der interiiuisti* 
sehen Portefeuilleträgcr in der Hauptstadt' 

Die abgetrumpften, aber nicht abgeschreckten Hofschranzen 
mussten sich daher nach gefUgigeren Werkzeugen und, vor 
Allem, nach einem andern Kaimakam umsehen. 

Seinem geheimen Wunsche entsprechend, wurde somit 
Mussa PaachA (Ende October) at^pesetat und an seine Stelle 
der mehrgenannte Todfeind Selims und seines Systems, Taijar 
Pasclia, zum Grossweßr-Stell Vertreter ernannt.'^ In Folge seines 
miBsglUckten Aufstandsversuches hatte er sich, wie früher be- 
merkt, in die Krim gefluchtet und war, unmittelbar nach Mu- 
stafas IV Regierungsantritt, von dort herübergeholt worden, 
Reiche Geschenke sollten ihn den mörderischen Plänen des 
Palastes noch geneigter machen.' 

Doch scheint auch er es nicht gewagt zu haben, allein, 
die Verantwortlichkeit fUr die blutige Tbat zu tragen. 

Wenigstens sehen wir, einige Monate spftter (Milrz, 1808) 
Nelir Aga damit beschäftigt, nach Mussa Paschas Rath, seine 
hässhchen Verhandlungen mit dem Hauptquartiere in Adria- 
nopel anknüpfen, wo er nnter dem Verwände erschienen war, 
Gelder an die Kriegscasse zu Überbringen.^ 

Hier stellte er dem Grossweür die Sacke so dar als seien in 
der Hauptstadt die massgebenden Persönlichkeiten bereits för die 
Sache gewonnen mid handle es sich daher nur mehr um seine, 
des QroBswelizs, und der Janitscharen Einwilligung. Als Blutlohn 
trag er ihm die Bestätigmig in seiner Würde auf Lebensdauer an.* 

» Irlem, S. 286. 
5 Ebenda. 

* £benda. 

* Aurim, Bl 291, 8. 2, und Dschewdet, wie oben, 8. 898. 

* Iden. 



144 



SekUekU-Wittkff«. 



Durch dieses glänzende Anerbieten und noch mehr durch 
die Hofinnng gereizt, -anf diese Art den verhasstcn Bairakdsr 
auf immer von der Anwartschaft auf das Grosswcilrat zu yer^ 
dritngen, zeigte sich der yon Ehrgeiz verblendete Alter ego 
dem abscheolichen Antrage ziemlich gewogen.^ 

Hiedurch ermnthigt, trat der dunkle Bote — Kefir war ein 
schwarzer Ennuche — mm einen fönnfichen Rundgang als 
hausirender KaisermOrdw an, um auch die einzelnen Hitglieder 
des Ministeriums fdkr seinen Plan zu gewinnen. Er begann bei 
dem Minister des Lmem Osman EAjndi. Dieser, obgl^ch Uber 
den ejnischen Antrag entsetzt, tränte sich doch nicht offen 
wider denselben aufisntreten. Er beschrftnkte sich daher anf 
die Aensserung ,die Minister seien ja endlich doch nur voll- 
streckende Organe und wOrde desshalb von ihnen kaum ein 
Widerstand zu besorgen sein, falls nur der Grossweßr, der 
Scheich fil Islam und die Janitscharen mit dem P^ojecte ein- 
verstanden wSren.' ,Namentlich aber,' fugte er warnend bei, 
,Bei die Einwilligung dieser letzteren wichtige da dieselben, falls 
die That ohne ihr Vorwissen vollbracht wttrde, das Gesammt- 
ministerium dafür verantwortlich machen und ohne Ausnahme 
über die Klinge springen lassen wttrden'.* 

Kaum aber hatte ihn der unhcimh'chc Gast verhissen, 
eilte er Osiuan Efendi — zu den Janitseliarenohersten, be- 
reitete sie auf den ihnen bevorstelienden Besueli vor und be- 
schwor sie in Gottes und aller Heiligen Namen jihrc i lirwürdige 
Institution nicht etwa noch durch einen zweiten Chulifmmord'* 
zu schänden und so dem Fluche aller Zeiten preis/n2:e])en*.* 
Als daher der schwarze l)i])lnmat auch dort anklopfte, stiess 
er auf eine jianz entschiedene Weii^erunj;. ,Das Brot, das sie 
nähre und die Kleider, die sie trügen' — wurde ihm von den 
Obersten beinahe barsch erwidert — ,8tammtcn eigentlich doch 



I Wörtlich: .stimmte iu das QruDxen des Schweines (Neßr Aga») «in*. 
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noch vom froheren Sultan her; auch hätten sie Uherhaupt nicht 
die Ahsicht gehaht diesen abzusetzen , sondern wäre die Ent- 
thronung desselben mehr zufillligerweise erfolgt; es köniif» ihnen 
daher auch nicht bcifallen ihm auch nur ein Haar kriimnu n 
zu lassen, und hieran zu denken, geschweige denn hicvon zu 
reden, »ei geradezu unanntiindig/* 

Hicmit war nun allerdings für den Augenblick die dro- 
hendste Gefahr vom Haupte Selims abgewendet. Immerhin 
aber blieb noch Grund genug zur Besorgnis« vorhanden, dass, 
was legal nicht zu erreichen gewesen, in ilh^galer Fonn, nilm- 
lich durch Meuchelmord, vollftihrt werden könnte, zumal so 
lange Selims erbittertster Widersacher, Taijar, dem Sultan als 
oberster Berather zur Seite stand. 

Jenen unschädlich zu machen erschien daher den Ver- 
schworenen mit Recht als nächstwichtigstes Ziel ihrer Thä- 
tigkeit. 

Auch hier wusste der kluge Retik Abhilfe zu schaffen. 
Die vertraulichen Beziehungen, in welchen er als Minister zum 
Grosswefir stand, erleichterten ihm seine Aufgabe, ,Taijar* — 
stellte er dem auf seinen Posten Eifersüchtigen vor — ,Taijar 
bei der geftlhrlichstc Aspirant auf das Reiclissiegel, weicht s er 
auch gewiss noch vor Monatsfrist erhalten werde, wenn es nicht 
gelänge, ihn noch früher zu beseitigen.^ TscheleVii Mustafa ging 
in die Falle. In einem direct an die Person des Sultans ge- 
richteten Vortrage verlangte er nachdrlieklich Taijars allsogleielie 
Entfernung .weil derselbe' — so lautete die officielle Motivirung 
— ,bei den anatolischen Feudalherren missliebig sei und dieses 
leidige Verhältniss möglicherweise auch auf die Sicherheit 
Mustafas IV selbst ungünstig zurückwirken könne'. Ein eigener 
Agent wurde mit diesem Vortrage nach Constantinopel abge- 
fertigt um, nOthigenfaUs, denselben auch mttndlich zu imter- 
stätsen.' 

Ein emstliches Zerwürfniss, welches unterdessen zwischen 
Taijar nnd dem Scheich tÜ Islam eingetreten war, kam ihm 
biebei sehr zu stattoo. 



1 Dt^ttwdet, wie ob«». 

s Aaniai, BL tMI, 8. % vnA Dwhewd«!» wie oben« 8. S64. 
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Ein untergeordneter Janitscliar, Lafe von Gebnrty war, 
einer Strassendime halber, mit der MannBchaft dea bei der 
Moschee Mohameds II, des Eroberera, befindfiohen Wachpostens 
in Streit gcrathen und hatte sich, um der Arretirung au ent- 
gehen, auf ein Minaret dieses Tempek gefltlehtet, von wo ans 
er ein woblgezieltes Musketenfeuer auf seine Verfolger unter- 
hielt , welche das Gotteshaus umringten, Jedoch, am dasselbe 
nicht zu profaniren, es unterliessen, das Feuer au erwidern. 
Hieyon in Kenntniss gesetzt, hatte Ata-ullah, der Scheich fil 
Islam, in einer Aufwallung von Zorn, den Segbanbaschi er- 
mächtigt Gewalt zu gebrauchen, worauf die Belagerer ihrer- 
seits auf den Exccdcnten zu feuern begannen. In Folge dessen 
war der Flüchtling, dem die Munition ausging, auch wirklich 
vom Minaret horul»j^'(i.sUe<:<'n und aus der Moschee auf den Platz 
herausge.stiirzt, wo er ni('(ler<;chaucn wurde. Die IJlema aber 
Yerübelt(Ui es ihrem Obciluiuptc. in die Entheiligung des Tem- 
pels eingewilligt zu haben und Taijar benutzte diese Miss- 
stimmung, um die Entlassung des ihm ohnedem unsympathischen 
Grossmufti vorzuschlagen. 

In diesem Augenblicke traf der Agent des Grossweflrs 
in Constantinopel ein und setzte, dank der Unterstützung des 
Oberpriesters, der seintrseits Verdacht geschüpfi hatte, die 
Entfernung imd Verbannung Taijars durch.' 

Bald darauf errangen die Verschvv(jn'nen noch einen 
zweiten Erfolg. Im Bewusstsein der Unzulänglichkeit seiner 
Streitkräfte und, um diese zu jenen des gefün-hteten Hairakdar 
mehr ins (Jleiehgewicht zu brin^^rn, hatte nämlich der ( nosswclir 
einige runieliotische Ajune zweiten und dritten Hanges, aber 
alle f'ntschiedene Gegner des Pascha von Rustsehuk, mit ihren 
Contiugenten nach Adrianopcl einberufen. Eine solche Ver- 
mehrung seiner etwaigen Widerstandsmittcl konnte begreiflicher- 
weise den , Freunden' nur unwillkomnu'n sein. Hei der ersten 
Nachricht hievon hatte sich daher Ketik beeilt, nach Rustsehuk 
vertrauliche Meldung zu erstatten und Bairakdar aufzufordern, 
den geplanten Schachzug durch einen passenden Uegenaug au 



* AaMim, Bl. 297, 8. 1, und Dschawdet, wie obsn, 8. 8A6. Bei Jucberean 
(Bd. n, 8. 164) wild Ta^ar ,Geiinnung8g«nos8e Bairakdan* b earie h n e ^ 
sa welchem er aogar nach Boatoohuk gefluchtet wire. 
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vereiteln.* Bairakdar behendgte den Wink und setste noh, 
einen grüMeren Jagdimsfliig yonohUtaend, mit etwa 10.000 Hann 
seiner Segl>ane gegen Adiianopel sn in Bewegung.' Das blosse 
Gerücht seiner AnnShemng, hinter welcher man die Absicht 
eines Angriffs witterte, genttgte, die beabsichtigte Wirkung su 
ernelen.' Schrecken ergriff sowohl da^ Hauptquartier als auch 
die Besidens. Zweimal in derselben Kacht liess der gettngstigte 
Sultan den Kaimakam su sich entbieten, um Uber den Ghrund 
der ausserordendiohen Bewegung Aufklärung au ▼erlangen.'* 
Weder dieser noch die anderen Minister a latere waren im 
Stande die grossherriiche Neugierde zu befriedigen. Da sie 
jedoch ihrerseits knn vorher durch den umsichtigen Befik 
schriftlich von dem ungünstigen Eindrucke unterrichtet worden 
waren, welchen die erwähnte Berufung der Ajane auf Bairakdar 
hervorgebracht hatte, g^bten sie für alle Fälle ihrem Gebieter 
die rasche Begütigung des gefiÜirHchßn Pasoha von Rustschuk 
anempfehlen zu soUen. Unverzfiglich erging daher ein kate- 
gorischer Befehl des Serails nach Adrianopcl, das einberufene 
yGesindel' allsogleich wieder zu entlassen und sich mit Bairakdar 
um jeden Preis auf guten Fuss zu stellen.* 

Ein solches, ja noch mehr, ein förmliches BUndniss zwi- 
schen den beiden Bivalen herbeiaufUhren, um dann den einen, 
getäuschten Theil, den GioBswefir, desto leichter zu ihren 
eigenen Zwecken benutzen zu können, war aber gerade das- 
jenige Ziel, auf welches die ,Schlangenfreunde' zusteuerten. 
Der neueste sultanisohe Erlass lieferte ihnen einen willkom- 
menen Anhal^ ihre Bemühungen in dieser Bichtung zu ver- 
doppeln. Refik, unterstützt von Tahsin und Ghalib, welche 
mittlerweile gleichfalls in das Ministerium eingesehwärzt worden 
waren, zeigte sich auch diesem Ansinnen gewachsen. ,Mit wahr- 
haft dämonisclier List und Heuchelei' wusste er sich in dio 
Intimiült — ,in die innersten lilutgefilsae*, heisst es bezeichnend 
im Türkischen — des leichtj^huibigen Grosswcfirs einzudrilnj^cn 
und ihm die Unubweisliclikeit eines Ausgleiches mit seinem 

< Daehewdet^ wie otMn, S. 867. 
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* Ebenda. 
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Gegner so uberzeugend darzustellen^ dass derselbe so^ar , un- 
erwartet rasch* in den Vorschlag einging und, mm üeberflusac, 
dem Rathgeber selbst die Wabl des Mittelsmannes überliess, 
welcher die neue Allianz negociren sollte. Kefik hatte die 
Stime, als solchen seinen eben in Adrianopel anwesenden Mit- 
Yerschworenen Behidsoh Tormschlagen ,der ja ohnedem unter 
die alten Bekannten Bairakdais sttble^ Vorher aber war 
mit echt orientalischer Perfidie, bedadit gewesen, dem Vorge- 
schlagenen einznschftrfen, sich dem zu gewärtigenden Aufbage 
gegenüber mög^chst ablehnend zu verhalten, um nicht etwa 
durch Bezeigang zu grosser Bereitwilligkeit den Anftraggeber 
miastranisch zn machend Behidsch erwies sich seines Meistars 
wttrdig und widerstand, scheinbar, mit Entschiedenhdt dem 
Andringen nicht nnr des Gbosswefirs, sondern auch des eben- 
falls an dem Gespräche fheilnehmenden nnd ihn im gleichen 
Sinne bestürmenden Refik, bis ihm der völlig umgarnte Tsehe« 
lebi Mustafa sogar einen Ministeiposten als eventaelle Ent- 
lohnmig für die von ihm erwarteten guten Dienste in Aussicht 
stellta.3 

Wie einleuchtet, hatte die VersOhnungsmission den be- 
friedigendsten Erfolg. Als ostensibler Vorwand derselben war 
die Elrwirkung der Zustimmung Bairakdars zu emem (am 
24 April 1808) im Eriegsrathe zu Adrianopel gefassten Be- 
schlüsse gewählt worden, welcher sich auf die strategischen 
Stellungen bezog die, im Falle dm wieder beginnenden Krieges 
mit Russland, den beiderseitigen Truppcnkörpem angewiesen 
werden sollten.' Diesem Vorschlage hatte Bairakdar selbstver- 
ständlich beigestimmt, und so war die beabsichtigte gegenseitige 
Annäherung eingeleitet. 

Durch diesen abermaligen Erfolg ermuthigt, glaubten die 
Verschworenen noch weiter gehen und — diesesmal fireilioh 
hinter dem Rücken des Grosswefirs — auch die unterbrochene 
Verhandlung mit dem Serail wegen Berufung ihres Schutzherm 
in die Residenz wieder aufnehmen zu können. 

Kaum aus Rustschuk zurückgekehrt, stieg daiier ßeliidsch 
wieder zu Pferde und eilte, angeblich um die Sanction der 

• Ebenda. 
5 Ebenda. 

> Dschewdet, ebenda, S. 369. 
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Pforte m dem erwJdmten kriegsrftthfielien Beschluase emsu- 
hdeii, nach der Hauptstadt. Hier setste er sich imvorattg^cli 
mit Nefir und F^ttah in Verbindung und, an Refiks frühere 
Elröffiiiingen anknüpfend, stellte er ihnen abermala die Dring- 
lichkeit vor, der nnwttrdigen Piitorianerherrschaft endlich das 
Handwerk zu legen. »Wie im Pappenepiele' — äusserte er unter 
anderen — ^tUer sich tther Nacht in Prinaen verwandeln, 
so seien auch die YCrilchdichen Jamak^, unverdienterweise, 
plOtsHeh zu grossen Herren geworden und htttten es sogar 
gewagt, dem Sultan die freie Wahl seiner Regierungsorgane 
streitig zu machen, wie diess der scandalöse Vorfall mit dem 
erzwungenen Wechsel des Scheich ül Islam bewiesen habe. 
Ja sogar dem Auslande gegenüber* — fuhr er noch aufroizen- 
der fort — ,trete die Ohnmacht der hohen Pforte in hcst-hii- 
mender Weise zu Tage. Hätten doch dii* russischen (uneralc 
in der Walachei erst kürzlich auf die ihnen übermittelten An- 
würfe, einen detinitiven Frieden ab/uschliessen mit der höhni- 
schen Anfrage geantwortet, ob sie liierüber etwa mit Kabaktscliy 
oglu verhandeln sollten, oder witi man es überhaupt anfangen 
müsse um mit einem so zerfahrenen Staatswesen wie <las tür- 
kische rechtiJgiltige Stipnlationen zu vereinbaren. Das peinliche 
Gefulil, seinen erlauchten Herrn und Sultan so unerhörten I)e- 
mtlthigun«j^en ausgesetzt zu sehen' — versiclierte Behidsch, zur 
Sache über<:;eliend, in emphatischem Tone — , raube dessen 
treuestem Knechte Bairakdar Schlaf und A})petit, und zwar 
diess um so mehr als derselbe sich bewusst sei, niclit nur den 
/^uten Willen, sondern auch die Macht zu besitzen, seinen 
kaiserlichen Gönner aus dieser unwürdi;j;en Laj;^c zu befreien. 
Nur ein Wink* — setzte der verschlagene Redner scheinbar 
noch befreisterter hinzu — ,und er selbst wolle mit zehn- oder 
ftinfzt hntausend Mann schlagfertiger Krieger in der Residenz 
erscheinen und, den Siibrl in der Faust, den Fürsten der 
Gläubigen von seinen Bedrängmi erlösen, ]Möge es ihm auch 
das Leben kosten, ihm werde es genügen mit dem Ik'wusst- 
sein zu sterben, seinen Kaiser und sein Vaterland durch Wieder- 
herstelhuiij: der legitimen Regierungsgcwalt vom sicheren Unter- 
gange gerettet zu haben.' 



> So wOrÜich bei Auami, Bl. 322, &, 1 und 2. 
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Wie im Vorjahre die analogen Luimiationen Refiksy w 
wurden jetst auch die Anträge 8einea Nachtreters von den 
leichtglftabigen Hoflenten mit nnverliolilener Beinedigang auf- 
genommen. Nur glaubten dieselben den gttnstigen Anlaas so- 
gleich auch bentttsen sn sollen um die Anschaunngen des 
Redners Aber ihr Lieblingsthema ydie Hinwegränmang' des 
froheren Monarchen, kennenzulernen. , Wie Hur uns yerdcherf 

— entgegnete F&ttah gans rftckhaltslos — ^beabsichtigt der Herr 
Statthalter yon Rustschuk unserem allergnttdigsten Gebieter 
seiiie Dienste ansubieten, um im Reiche wieder Ordnung su 
schafien. Die wichtigste Vorbedingung hiefUr ist aber, wie Ihr 
wissen mdgt^ die Beseitigung Sultan Selims/* 

Wie froher Osman Efendi im Hauptquartiere, nahm auch 
Behidsch, der offenbar von den vorhergegangenen Unterhand- 
lungen mit Nelir Kenntnis« hatte, die schamlose Interpellation 
mit scheinbarem Gleichmuthe entgegen. Ohne die Farbe zu 
wechseln, und dem Interpellanten verstftndnissvoU zulftchehid, 
schien er die ausgesprochene Voraussetzung in voriiinein als 
selbstverständlich anzuerkennen.* Ja er stinmite derselben so- 
gar ausdrOckHch bei, indem er zugab, dass, so lange Selim 
am Leben sei, für seinen Nachfolger von einem unvei^flm- 
merten Genüsse der Herrschaft keine Rede sein kOnne. 

— fügte er unter der Maske eines wohlwoUenden und weh- 
kundigen Berathers bei — ,sei der vorige Monarch in politi- 
scher Beziehung &ctisoh ohnedem bereits todt und daher seine 
materielle Fortexistenz im Ghnmde ganz ungefUurlich. Habe 
er doch nicht nur das gesammte Janitscharenthnm, sondern, 
Bairakdara gar nicht zu gedenken, auch die Obrigen rumelio- 
tischen Notablen zu offenkundigen Feinden. Seine ,Hinweg- 
räumung' sei deshalb an und für sich eben nicht drinf^end. 
Zudem stünden derselben ja doch auch in anderer Hinsicht 
manche niciit zu unterschätzende Bedenken entgegen. Unter 
diesen müsse zunäclist die Popularität hervorgehoben werden, 
deren er sieh Ix kaniiti rmassen, leider, bei einigen der klein- 
asiatischen Feudallu rren erfreue, sowie namentlich die Sym- 
patliic des Kaisers Napoleuu, desscu Gesandter, Sebatttiani, 

i Ebeuda, Bl. d'i'd, S. 1, und Dochewdet, Bd. VllI, 8. 372. 
3 Ebenda. 
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sich ja .schon übor die Thronvcrilndcrung im AUgemeiin'n sehr 
ungehalten gezeigt und für den Fall eines Attentate» auf das 
Leben des früheren Verbündeten Frankreichs sogar mit der 
Rache seines ,welterübernden Gebieters' gedroht habe. Somit 
erschiene es immerhin staatsklUger, die Ausführung des bewussten 
Projeetes vorderhand noch aufzuseliieben; die Haupt-saehc 
bleibe doch immer, in einer so bedrilngten Zeit einen treu- 
ergebenen und zugleich mit genügender Macht ausgerüsteten 
Wefir wi(! Hairakdar zur »Seite zu haben: komme dann der 
geeignete Zeitpunkt, so werde ein so loyaler Diener wie der 
Pascha von Kustschuk sieh gewiss gerne bereit finden, den 
höheren Anordnungen auch in der gewUnschten Bichtung za 
entsprechen/ ' 

Der ebenso Uberzeugt als überzeugend klingende, treu- 
herzige Ton des Sprechers und namentlich der 3chlusssatz 
seiner Aiisemandersetzung reichten hin. um seine ohnedem 
schon halbgewonnenen Hörer vollends kirre zu machen. Wie 
früher, erklärten sie sich auch diesesmal mit der Berufung 
Bairakdars grundsätzlich einverstanden und verlangten nur 
noch den Rath Behidschs über die Art und Weise kennen zu 
lem^i wie das Vorhaben am zwcckmässigsten in Vollzug ge- 
setzt werden könnte. yDie Ausführung^ — Hess sich in Folge 
dessen der schlaue Unterhändler vernehmen — ^scheine ihm 
keine besonderen Schwierigkeiten darzubieten; nur sei die 
insserste Geheimhaltung und Verschwiegenheit unerlässlich, 
da, wenn die Janitscharen vorzeitig von der Sache Wind be- 
kttmeUi man jedenfalls grossen Gefahren ausgesetzt wäre. 
Das Beste' — fuhr Behidsch, nachdem ihm die Höflinge die 
gewissenhafteste Reserve angelobt hatten, wOrtBch fort — ^das 
Beste wire. Einer von Euch lüde Bairakdar in einem ver- 
trauHehen Schreiben ein, hier, in Constantinopel, zu erscheinen. 
Eine solche, wenn anch nur private, Einladung wird ohne 
Zweifel hinreichen ihn zn bestimmen, vorderhand nach Adria- 
nopel, und dami auch hierher zu kommen. Dagegen mttsste 
sieh unser Heir, der Sultan, wohl hüten, zu diesem Zwecke, 
seinerseits, was immer für ein Schriftstück, Ebndschreiben, 
Ferman oder Aehnliches, zu eriassen, damit er, falls die Jani- 
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tscharcn, wie zu crwiu'tcu stehe, bei ihm anfragen sollten, ob 
ihm von der Sache etwas bekannt sei, sie mit gutem Gewissen 
und, wenn nöthig, eidlich versiehern könne, er habe keinerlei 
schriftlichen Befehl ertheilt. Ausserdem dürfte er, der Sultan, 
den Verdächtigungen, welche die Janitscharenpartei ohne 
Zweifel wider Bairakdar vorbringen würde, kein Gehör schen- 
ken, sondern mUsste derlei Einstreuungen energisch entg^en- 
treten.* ' 

Auch auf diesen Vorschlag gingen die unklugen Schranzen 
ein. Fättah schrieb das verlangte Billet an Bairakdar, in wel- 
chem er demselben mittheilte ,der Sultan genehmige sein Er- 
scheinen am Hoflager'i und Behidscb kehrte mit demselben 
und der Bestätigung seiner ihm vom Ghrosswefir zugesagten 
Ernennung zum E^nanzministcry nach Adrianopel zurück.^ 

Somit war denn auch diese grösste aller Schwierigkeiten 
glücklich beseitigt, die Falle gestellt und au^easogen; ein Ruck, 
und sie schlug Uber den Köpfen der Opfer xosammenl 

In der That handelte es sich jetzt nur mehr darum, die 
angebahnte Verständigung zwischen Bairakdar und dem GhroM- 
wefir in ein vollständiges Bündniss zu verwandeln, um auch 
diesen Letzteren dahin zu bringen, dem beabsichtigten Besuche 
Bairakdars am Bosphoms kein Hindemiss in den Weg zu legen. 

Zu diesem Zwecke musste vor Allem eine persönliehe 
Zusammenkunft der beiden Keuvcrsühnten herbeigefUhrt wer^ 
den. Auch hiefUr lieferten die Kriegs Vorbereitungen einen 
plausiblen Vorwand. Alle hierauf bezUgÜchen Massnahmen — 
stellte das Triumvirat Refik, Tahsin und Behidsoh dem Qroea- 
wefir mit vereinter Beredtsamkeit vor — konnten, der Natur 
der Sache nach, nur auf dem Wege directen, mündlichen Ge- 
dankenaustausches zwischen den beiden Obercommandanten 
festgesteUt werden. Die Fjnladung Bairakdars^ Mk in das 
Hauptquartier an bemUhen sei daher unerlMsslloh. Diese scheine 
übrigens schon vom Standpunkte der Courtoisie aus geboten, 
da ja der Pascha von Bustschuk eben auf einer militftrischen 
InspectionsreiBe begriffen sei, die ihn ohnedem in die Ntthe 
von Adrianopel Aihre.' Diese Inspectionsreise aber war — wie 

* Dtchewdet, wie üben, ä. 373. 
s IdAm. 
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wohl nicht erst versichert zu werden braucht -— cbonfiills be- 
reits früher zwischen den , Freunden' im Hauptquartiere und 
Ramil", ihrem Agenten bei Bairakdar in lUistsehuk, abgekartet 
worden.' Tschelebi Mustafa Pascha, welcher schon zu weit 
gegangen war um überhaupt noch umkehren zu können und 
ja ohne Mitwirkung Bairakdars doch nichts zu unternehmen 
vermochte, gab auch in diesem Falle dem Drängen seiner Um- 
gebtmg nach und Hess die gewünschte Einladung Ausfertigen. 

Der Geladene zögerte begreiflicherweise keinen Augen- 
blick derselben Folge za leisten imd erschien, Dienstag den 
27 Juni, in Begleitung von ^migen Tansenden seiner Segbane 
in der Nähe von Adrianopel, wo er ein abgesondertes Lager 
bezog.2 Umringt Yon nicht weniger als zweitausend Bewaffneten, 
stattete er schon am folgenden Morgen dem Grosswefir seinen 
Antrittsbesuch ab, worauf, ohne weiteren Au£eMshub, die kriegs^ 
räthlichen Conferenzen ihren Anfang nahmen. Sie wurden 
jeden zweiten Tag fortgesetzt und — eine besondere £hre für 
den Gast — nicht in Tschelebi Mustafas Behausung, s<mdem 
in Bairakdars Zelte abgehalten. Im Laufe derselben traten 
sich die zwei yormaligen Bivalen bald ntther; ja es stellte sich 
sogar eine gewisse Intimitftt zwischen denselben ein, welches 
Verhlütniss TOn ihren schlaaen Berathem, den Verschworenen, 
trefflich aofgentttst wurde, um den Einen und den Anderen 
nach Belieben zu leiten und sie wie Papageien das nach- 
schwatzen zu machen, was sie, die Verschworenen, ihnen 
vorsagten.* 

So wnssten die ,Freunde' denn auch binnen kurzen und 
ohne allzu yiel Mflhe den kriegsrüthlichen Scheinverhandlungen 
eine solche Wendung zu geben, die sie dem eigentlichen 
Zwecke der Zusammenkunft, der Frage der Uebersiedlung 
nach Constantinopel, ntther führte. 

Die neuerliche Haltung Frankreichs bot ihnen hiezu einen 
wiDkommoien Anlass: Wie der Waffenstillstand Yon Slobosia 
den Russen von dem französischen Imperator imponirt worden 
war, so hatte Napoleon mittlerweile auch das Recht für sich 
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in Anspruch genommeUi den definitiven Frieden awiBcken der 
Türkei nnd Russland unter seiner eigenen Aufriebt, in Parii» 
zu yerhondeln. Doch entsprach es seinen Interessen, den Ab- 
Bchluss desselben möglichst und jedenfoUs so lange m ▼er- 
schleppen, bis ihm die schon damals in Aussicht genommene 
zweite ,entrevue' mit Kaiser Alexander (zu Erfurt) positivere 
Grundlagen für seine fernere orientalische Politik gelieferi 
haben wttrde. Er hatte daher in St. Petersburg die Idee an- 
regen lassen, die ablaufionde Waffenruhe in einen ,Waffenstill- 
stand auf unbestimmte Dauer' umzuwandeJn und diese Abriebt 
auch dem Specialbotschalier der Pforte in Paris insinuirt 

Die Nachricht hieven benutzte nun einer der verschwo- 
renen Minister in Adrianopel um dem im Zelte Baiiakdars 
versammelten Kriegsrathe die Frage nahe zu legen, ob es denn 
unter derlei friedlichen Aspecten Überhaupt noch femer noth- 
wendig sei mit der Armee dort zu verbleiben oder es nicht 
etwa gcrathener erschiene, dieselbe nach der Hauptstadt zu- 
rlIckzufUhren.* Zur Unterstatzung dieser seiner Ansicht hob 
der Antragsteller namentlich den finanziellen Standpunkt her- 
vor, indem er nachwies, dass der Aufenthalt des Hauptquartiers 
an der Maritza der Regierung nicht weniger als tausend Beutel 
titglich koste, welche die Pflicht erheische, dem Aerar, wenn 
möglich, zu ersparen. Sollten — argumentirte er weiter — 
wie ja nicht unwahrscheinlich sei, die in Paris schwebenden 
Verhandlungen zum definitiven Frieden filhren, so wOrde jenes 
Geldopfer nacbtrlt^lich um so ungerechtfertigter erscheinen; 
aber selbst im ^^c;;« utlx iiigen Falle, nämlich wenn der Krieg, 
wider alle Erwartung, neuerdings ausbrechen sollte, wäre Con- 
stuntinopel, als Mittelpunkt der Regierungsgewalt, ein weit 
gocignoterer Ort um die Rüstungen zu vervollständigen als der 
jt tzigc Aufenthalt, welclier daher — sehloss der Referent — 
je früher, so besser, zu verlassen wäre.'' Behidseb, der, wie 
erwUhnt, jetzt die Finanzen leitete, trat unter ditiseiu Titel, 
scinersi'its, lebhaft zu (Junsten der projeetirt^.n Ersparungs- 
niassreg<'l ein und braehte ausserdem, vom allgemeinen, politi- 
schen Staudpunkte, noch andere so triftige Grunde vor, dass 

» KtitMida. 

3 Aaütfitu, Bi. 325, 8. 1, und Dttchewdet, wie oben, S. 379. 
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der Qrowwefir, der Ja ohnedem keine selbtUtllndige Denkkraft 
besmBs'y noh alsbald der Ansicht der Majoritftt aaschloes and 
ssnr Rückkehr in die Hauptstadt seine Gtenehmigung ertheüte.* 

Biesen seit lange so lebhaft herbeigewOnschten Moment 
bentttste Bairakdar, wohl auch auf Ra^ seiner Umgebung, um, 
in seiner geraden Weise, auf das eigentliche Ziel aller dieser 
Intriguen losmgehen. Er erklttrte nimllch in ganz bestimmtem 
Tone, er beabsiohtige seinerseits sich dem nach Oonstantinopel 
heimkehrenden Hauptquartiere ansusehfiessen, ,da auch er schon 
seit geraumer Zeit, nach der Ehre geize, seine Stime im Fuss- 
staube seiner grossherrlichen Majestät zu reibend' 

Tschelebi ]S[ustafa, obgleich durch die unerwartete Zu- 
muthung überrascht, machte gute Miene zum bösen Spiele und 
meinte nur — sei es weil er wirklich der hcrkömmlichon For- 
malität p^pnügen wollte, sei es um Zeit zu gewinnen, dius Trojcct 
in (,'ün.stuntinopcl zu hintertreiben — ,ein so gewichtiger Schritt 
wie die Ileimt'Uhrung der Aniu e, könne nielit ohnc^ ausdriiek- 
liehe Sanction des Sultans erfolgen, weshalb er genötlii<;t sei 
vorerst diese ein/.uliolcn^^ Du, wie uns schon aus ch'V Verab- 
n'diing zwischen den llot'bedienten und Bchidsch bewusst, eine 
directe Compromittirung der Person des Sultans vermieden 
werden musstc, setzte der Einwurf des Urosswelirs die Ver- 
schworenen in nicht geringe Verlegenheit. Doch gelang es dem 
ertinderischen Ketik, den leicht zu bekehrenden Alter ego auch 
von diesem Serupel abzubringen. ,Die interimistischen Minister 
in der Hauptstadt' — stellte er ihm, nach beendeter Sitzung, 
unter vier Aug<'n, vor - ,verl(")ren, in Folge der HUekkehr 
des wirklichen Ministeriums, ihre Stellen un<l hätten daher ein 
natürliches Interesse, die Ilcinikclir <ler Armee so lange als 
möglich hinauszuschieben. Schon aus diescni egoistischen Grunde 
\vürd*»n sie daher ohne Zweifel dem Sultan abrathen, die ver- 
langte Sanction zur liückkclir des Hauptquartiers zu ertheilen. 
Ausserdem' — setzte Retik vertraulicher hinzu - .wisse er 
aus bester Quelle, dass Mustafa IV der Kebellcnhei rscliaft müde 
sei, daher ihn, den Urosswelir, und Bairakdar, auch wenn 
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sie ungernfen kirnen, als Helfer in der Noth mit i^ude be- 
grOssen würde und nur, ans Fnroht vor den JftnitscliMen, niebft 
wage, dieses offen anssnsprechen. Aneli aus diesem Grande 
sei es daher praktischer nicht erst anmfiragen, sondern muthig 
die Initiative zn ergreifen. Dass ihm, dem Qrosswefir, trota- 
dem, ja gerade desshalb, allerhöchsten Ortes nicht nur kein 
ongnftdiger Empfang, sondern, im Gegenthette, die huldvoUate 
Anerkennung zu Theil werden würde^ diess sei er, Befik, bereit 
mit seinem Blopfe zu verbtlrgen/ ' 

Diese und ähnliche auf das persönliche Interesse und den 
Ehrgeiz des schwachen Alter ego berechneten Erwägungen 
verfehlten ihren Eindruck nicht. Dieselben wurden ttberdiess, 
wie es scheint, durch das ihm von Bairakdar, direct oder 
durch Refiks Vermittlnng, ertheilte zwei&che Versprechen unter- 
statzt, dass er weder ihm nach dem Leben, noch auch, seiner- 
seits, nach dem Grosswelirate streben, sondern, nach Beseitiguug 
der anarchischen Elemente in G(mstantinopel; wieder mhi^ nach 
Bustschok zurückkehren werde^' Ja, wie aus spftteren Äusse- 
rungen zu entnehmen, scheint in dieser Beziehung zwischen 
Beiden ein förmlicher, wenn auch nur mündlicher, Pact abge- 
schlossen worden zu sein. Wie dem nun aber auch sei, bald 
drängte Tschelebi Mustafa, noch mehr als die Verschworenen 
selbst, zum unverzüglichen Aufbruche.^ 

Das Protamin für den Heimmarsch enthielt folgende zwei 
Punkte: erstens, .streiij^stc (Tehcimhaltung, und, zweitens, tliun- 
lichste Bcselik'uni^nin^ des Marsches und daher Zui'licklegung 
desaelben in bloss fUnf Ktappon. 

Diese beiden Vorbedingungen wurden mit einer bei Orien- 
talen ganz ungewöhnlichen riinktliclikeit eingehalten. 

Donnerstag, den 14 Juli, brach das Haupt(juartier mit 
dem Gesammtministcrium und den vereinigten StrcitkrUften des 
(irosswelirs und Bairakdars von den Ufern der Maritza auf und 
setzte sich, mit ZurUcklassung alles überflüssigen Trosses und 
Gepäckes, nach Constantinopel zu in Bewegung.^ tSo unverhofft 

1 Ebenda. 

* Manok Beyi Biographie, Ci^tel 6, und Garten der OroMwelire, leteter 

Anhang, 8. 16. 
3 Dschewdet, wio oben. 
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und geheimnissvoll erfolgte der Aufbruch, dass selbst die nächste 
Umgebung der abreisenden Würdenträger nichts davon ahnte 
und die Bevölkerung von Adrianopel die Thatsache noch als 

einen ,8chlechten Scherz' lUugnete als die abmarschirten Truppen 
bereits in ihre erste Raststation einrückten.' Zu noch grösserer 
Vorsicht, waren auf die nach der Residenz tTihrcndcn Strassen 
eigene ComniissUre mit dem gemessenen Auftrage vorausgesendet 
worden, etwaige Rei^icnde anzuhalten, und überhaupt jede ('om- 
munication des Pubhciims mit der Metropole zu sperren.'^ Erst 
von Tschorhi aus wurde ein Courier mit der kurz gefassten 
Meldung des Grosswellrs an die Pforte expedirt, die Armee 
sei auf dem Hcinimarschc begriffen, da zum Vorrücken kein 
Grund vorhanden, ihr längerer Aufenthalt in Adi'ianopel aber 
zu grosse KosttMi v(M-nrsache.' 

In desto aufialli^n-rer Art hatte inzwischen Bairukdar da- 
fllr gesorgt, die Bevölkerung der Capitale auf das Kommende 
vorzubereiten. 

Noch vor seinem Abmärsche aus Adrianopel, war einer 
seiner Veiirauten , lladseln' Ali, Ajan von Hissar Ininar, mit 
100 Reitern nach Fanaraki , der Hussersten l^atterie auf dem 
europilisclien Ufer des Bosphorus, der Residenz Kabaktschy 
oglns, abge^amgen, um das , berüchtigte Individuum' aus der 
Welt zu scliaffen. Als Führer dienti! ihm ein gewisser Keten- 
dschi o<:;lu, der frülicr dort die Stelle eines Schlossliauptmanns 
(Dil'dar) bekhudet hatte und daher mit der Localitilt vertraut 
war. Der ar;^dose Chef der Jamaks hatte sich aus der Batterie 
in seine Privatwohnung, im gleiclinamigen Dörfchen, begeben, 
wo er eben seine Hochzeitsnacht feierte. Hier überfielen ihn 
(am 13 Juli), Morgens, die Todesboten. Unter dem Vorwande, 
ihm einen wichtigen Befehl tu. überbringen, drangen sie in 
seineiL Harem und stiessen ihn nieder.^ Hierauf warf sich der 
ganze Trupp in das bombenfeste Gewölbe, auf welchem sich 
der Leuchtthurm (Fener) erhebt, von welchem der Ort seinen 
Namen fUhrt. Dort begann eine Verhandlung mit den herbei- 

' Ebendn. 

> Aassiin und Dscbewdet, ebenda. 

> DatHumäeif m» oben, 8. 881. 
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gocilten Artilleriegarnisoneii, welche des Todes ihres Führers 
halber Rechenschaft forderten. Da jedoch Hadschi Ali keine 
schriftliche Vollmacht besass, entspann sich bald ein heftiger 
JKampf. Die erbitterten Jamaks schleppten ihre GeschOtae 
herbei und begannen den Itenehtthnrm in aller Regel zu bom- 
bardiren. Die Leute Bairakdars erwiderten durch ein wohl- 
genAhrtes Musketenfeuer, bis ihnen der Proviant ausging, worauf 
sie sich in den nahen Wald von Belgrad aurfickzogen, wo sie 
der von ihrem Auftraggeber nachgesendete Succnrs bald von 
jeder ferneren Sorge ftlr ihre Sicherheit befirdte.^ Qroesen 
Schaden hatte übrigens das zweitHgige Feuergefecht nicht an- 
gerichtet. . Von Hadschi Alis Begleitern blieben nur drei Mann 
auf dem Platae. Auch ein Theil der, freilich aiemlich arm- 
seligen, Hutten von Fanaraki war in Rauch aufgegangen. 

Desto grosser war der Schrecken, welcher sich der Be- 
völkerung des Bosphorus und der Hauptstadt selbst bemächtigte, 
wohin der Wiederhall der Kanonade gedrungen war. Bis Uber 
Therapia hinab, flüchteten die entsetsten E&wohner nach Stam- 
bul, so Bwar dass bald die nOthigen Transportmittel ausgingen 
und namentlich Miethboote auch zu den höchsten Plreisen nicht 
mehr aufzutreiben waren.' 

Nicht geringer war die Bestürzung der Regierung8beh(>l^ 
den. Denn weder im Serail noch bei der Pforte hatte irgend 
Jemand eine Ahnung, von wo der Streich ausgegangen aein 
möge. In dieser Verlegenheit Hess man daher bei dem im 
Thurme von Fanaraki verschanzten Ebdschi Ali selbst an- 
fragen, der sich auch wiUig dazu bekannte, aus dem Haupt- 
quartiere entsendet worden zu sein. Mit dieser Antwort gelang 
es glücklicherweise auch die Janitsoharendeputation einstwdlen 
zu beruhigen, die, wie Behidsch richtig vorausgesehen hatte, 
alsbald bei der Pforte erschienen War, um Aufklärungen dar- 
über zu verlangen, ob der Befehl zur Hinrichtung Kabaktschy 
ofchis etwa vom Sultan ertheilt worden sei.' Gleichzeitig fertigt 
man auch einen Courier mit der geharnischten Aufforderung 
luicli Ailrianopel ab, über den ,unerhürten Vorfall' unverzüglich 
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Bericht zu erstatten, während, andererseits, um der aufgeregten 
Milis noch einen unmittelbareren Beweis guten Willens zu 
geben, an die Conunandanten der Batterien im Ganale die Wei- 
sung er^ng ,die frechen Eindringlinge, die sich, ohne Vorwissen 
d«r Regierung, einer solchen Unthat Termessen hatten, um 
jedem Pireis ansaurotten'J 

Als nun aber gar der Eilbote des Chrosswellrs mit der 
bdcannten lakonischen Meldung vom Anmärsche des Haupt- 
quartiers eintraf, erreichte die Verwirrung und Rathlosigkeit 
der officiellen Welt den höchsten Grad. Der Ueberbrinfjor dos 
WcfirialschreibcnH hatte dasselbe direct im Serail abgcf^eben, 
daher man dort von dem bevorstehenden Ereifjni.sse früher 
unterrieiitet war als in den eipentliehc^n • i^^gierung.skreisen. 
Noeh in der Naeht war die auKserordi ntliehe Botsehaft von 
dem Bestürzung heuelielnden Sultan, in Persf)n, dem sehleunigst 
herbeigeholten Kaimakam und dem Grossmutti mitgetheilt wor- 
den."^ Beide hatten die Vorahnung, Unerwartetes zu boren, 
denn schon seit zehn Tagen war keinerlei Naehrieht aus dem 
Hauptquartiere eingelaufen, wUhrend frldier täglieh 1 )('|)('S( lien 
von dort eintrafen.^ Trotzdem iiberwidtigtc sie die unglanb- 
liehe Eröffnung ,l)etäii])c'nd wie ( )piat'.^ (rhnehwie früher dir 
Anfrage der Janitseharen an die i^fortc, lautete auch ihre an 
den Sultan vor Allem dahin ,ob vielleicht doeh von ihm sel))st 
eine bezügbehe Enniiehtigung ausgegangen sei'. Seiner Ver- 
einbarung mit Beliidsch eingedenk, erwiderte Mustafa IV mit 
einem feierlichen Kidscliwur .er habe nichts Schriftliches er- 
lassen', indem er gleichzeitig, die Kolle des lleberraschten fort- 
spielend, den Auftrag ertlieilte. sogleich den Diwan zusauimcn- 
zurufen um ihm Vortrag zu erstatten, was zu thun sei."^ 

Doch bewiesen die unverzügHch versammelten Rathsmit- 
glieder auch nicht mehr Fassung als ihre Vorstilndc. Als 
sie den Confercnzsaal betraten, waren die meisten von ihnen 
der Meinung, es handle sich um eine Discussion über das Er- 
eigniss von Fanaraki und hatten sich vorbereitet, in Bezug auf 

1 Ebenda, S. ä»2. 

2 Dschewdet, triA oben. 
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diese Angelegenheit ihr Votum abssngeben. Die Mittheilnng 
Yon dem ^neaen «isserordenilichen Begebniise' traf daher auch 
sie gaius miversehens, ^etwa wie ein Schlaganfall oder irgend 
ein ungeahntes Elementarereigniss.* Zwar ermannten sich einige 
derselben im Laufe der Berathnng nnd yerlangten, man solle 
dem GroBswedr anbefehlen, wieder nach Adrianopel unznlcehren, 
wahrend Andere sich sogar an dem Ansinnen verstiegen, man 
möge die Thore schlieesen nnd der h^mkehrenden Armee den 
Eintritt in die Stadt gewaltsam yerwehren. 

Als jedoch ein Dritter die praktische Ansicht aussprach, 
jemand der es gewagt habe, ohne Befehl, henukommen, werde 
sieh anch durch kwnen Gegenbefehl surttckdecvetiren lassen', 
und als nun gar vom Eaimakam mitgetheilt wurde ,der Grosa- 
wefir stehe bereits in Silivri und werde daher Iftngstens in zwei 
Tagen ror den Mauern der Residenz erscheinen^, da hielten ea 
auch die wenigen Opponenten ftlr gerathen, mildere Saiten 
aufzuziehen. 

So vereinigte man sich zuletzt in der zahmen Schluss- 
fassung, die Thatsat lic nnziierkennen und nur, um den Schein 
der Lf'galitüt zu retton. den ungebetenen Ankömmlingen irgend 
eine oftit iclle Persönlithivcit entgegenzuschicken, um dieselben, 
dem Herkommen gemäss, im Namen der Regierung, einzu- 
laden, ihren feierliclien Einzug in die Capitale zu halten.^ 

So geschah es auch. Die Autorisation dos Sultans in der 
Tasche, eilte Nefir Aga nach Silivri und, Montag, den 18 Juli, 
also nocli rascher als festgesetzt worden war, rUckte der Gross- 
wefir in Daud I'iisclja, der letzten Haltstation, eine halbe 
Stunde vor Stambul, ein, wilhrend Bairakdar auf der soge- 
nannten Hleicherwiese (Tschirpidschi tseliaVri), in der Nähe 
der jSieben Thlirme', sein abgesondertes Lagor aufschlug. 

Dort, zu Daud Pascha, fand, Tags darauf, die üeber- 
nahmc der heiligen Kalme durch den Sultan statt, bei weK-her 
(ielegenheit auch Hairakdar ,der Ehre des Fusskusses' theil- 
haft wurde. ,Gott zum ( n uss, lebet lange' — rief Mu.stafa IV 
ihm und dem Grosswel ir zu, die sich ihm demiithig niiherten 
— • ,ihr habt euch meine« Brotes und meiner kaiserlichen Gnade 



' EliPmln. 

2 Aftaum, ebendort, 8. 2, und Dschewdet, wie oben, 8. 383. 



L^iyiu^uo Ly Google 



Die BovoltUloneB In CoattüntUiopel in doo Jahtm 1807 and 1808. 



161 



wttrdig gemachte Bei diesen Worten richtete er — was be- 
kanntlich bei den Sultanen die Stelle des Grosses vertritt — 
seine Aogen starr auf den Ersteren, der^ geblendet durch die 
bisher ungeschaute Pracht und Herrlichkeit der orientalischen 
Majestät, sichtbar zitterte J Oder, war es vielleicht ein Ge- 
wissensbissy der sich unwillkttrlich bei dem G^anken in ihm 
regte, dass er jetet huldigend Jenem zu Füssen lag, den vom 
Throne und wahrscheinlich auch ins Grab zu Stessen er eigens 
hergekommen war?l 

Mag sein; keinesfalls jedoch währte seine Schttehtemheit 
lange. Dies erführ zunächst der Scheich ttl Islam, der ihm in 
seinem Zelte den üblichen ersten Besuch abstattete. Mit schein- 
barer Demuth weigerte sich der heuchlerische Gast, den ihm 
von Bairakdar angetragenen E2hrenplatz auf dem Diwan ein- 
zunehmen. Dieser aber, ebenfalls scheinbar zuvorkommend, 
drängte ihn mit den Worten dahin: ,Bitte, bitte, Sie sind ja 
nicht nur ein grosser Herr, sondern Sie haben auch grosse 
Dinge vollbracht, und so gebührt Ihnen alle Ehro.'^ Jäh er- 
bleichend, zog sich der schuldbewusste Oberhirt, nach kurzem 
Gespräche, in sichtbarer Verwirrung, zurück. Das doppel- 
sinnige Compliment aber ward zum Stadtgespräch und machte 
schon jetzt bei so Manchem, der davon hörte, Bedenken rege 
,was wohl die Zukunft noch Unerwartetes bringen werde',"* 

Uebcrhaupt erscheint liairakdar von jetzt an als eigent- 
licher Held des Tages und ^littelpunkt aller IlolVinuigon und 
Befürchtungen. Der IJut" rUcksielitsloser Entsehicdt iilnit und 
verwegen.sicu .Miilhcs, der ihm vorausgegangen w;w, sowie die 
materielle Maelit , ühcr die er verfügte, erfülllc alh; Welt 
mit »■incm Sehreekcii, der jeder l>csidir('il)UTig spottete' Der 
Kiiidruek, welehen die; an dem erst so mäciiti;;«'!! l l;iuj)tlinge 
der Janiaks vollzogene blutige Kxeeution zurüi kgelasscn hatte, 
trug hei, jene Angst noch zu erhöhen. ' ( >hgleieli .ledermann, 
instinetiv, die That ihm zusehrieb, wagte doeli Niemand davon 
ZU sprechen, geschweige denn die Vollstrecker derselben zur 

* Internant. Bericht vom 26. Jnli, 1808. 
s AaMim, Bl. 328, & 1. 

3 Ebenda. 

« Ebenda, Bl. 3jy, S. 1. 
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Bechenschaft zii ziehen. Ging doch selbst Hadschi Ali^ d&r 
unmittelbare Thäter, mit seinen anderen Kameraden aus der 
ProvinZy ungescbeut und unbehelligt, in den Strassen der Re- 
sidenz umher. I Die Janitscharen und die Jamaks aber, ^die, 
kurz vorher, noch wie böse Katzen gekratzt und gebissen 
hatten, glichen nun Mäusen, die selbst einer Katze ansichtig 
werden, und sie, die erst wie knurrige Schäferhunde jedem 
Vorttbergehendcn zwischen die Beine gefahren waren, drttckten 
sich jetzt wie scheue Lämmer angstvoll in alle Ecken/ < 

Auch fehlte es im Ratho der Verschworenen nicht an 
Stimmen, die sich dafür aussprachen, den ersten Augenblick 
der allgemeinen Betäubung zu benutzen, um das so mfihevoll 
geförderte Werk der Restauration des früheren Sultans allso- 
gleich, und zwar gewaltsam, zum Abschlüsse zu bringen. Ja, 
wäre die Ansicht Ramif Elfendis, des entschlossensten unter 
den ,Frcunden', durchgedrungen, man hätte Mustafa IV schon 
am Tage der Ankunft des Hauptquartiers in Daud Pascha, 
als er zur TJebemahme der heiligen Fahne im Lager erschien, 
ge&nglich zurückgehalten und wäre dann geraden Weges ins 
Serail marschirt, um Selim wieder auf den Thron zu setzen. 
Zum Unglücke fUr diesen, hatte jedoch der offenes Spiel 
liebende Bairakdar einen solchen Hinterhalt als ,gemein und 
unmännlich" bezeichnet, und auch die übrigen Verschworenen 
waren dem Vorschlage nicht beigetreten, theils ,weU zu viel 
Volk auf den Beinen sei', theils weil sie den ungünstigen Ein- 
druck vermeiden wollten, der im mohammedanischen Publicum 
dadurch hcrvorgt iiifcn worden wäre, dass man eine so hdlige 
Ccremonie wie jene der Reinstallirung der Prophetenfahne 
durch einen solchen Scandal entweihe.-* Einem ähnlichen reli- 
giösen Scrupel zuliebe wurde auch die Idee aufgegeben, die 
That an einem der nächsten Freitage, bei Gelegenheit des 
regelmässigen Moschecnbcsuchcs des Sultans, zu vollbringen.* 
Dagegen lioft'te man den Streich am Tage der nächsten, in 
(iegenwart Mustafas IV abzuhaltenden grösseren Diwanssitzung 

1 Dsehewdet, ebenda, 
s Idom. 
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ausführen za kdnneiiy da ja diese Sitsungen im zweiten Hofe 
des Serails ; also in der mimittelbaren Nachbarschaft von 
Selims Geföngniss, abgehalten tsa werden pflegten, wo sich, 
wie man annahm, die Sache ohne zu grosses Aufsehen ab- 
machen lassen würde.* 

Um so iiu'lir beeilte mau sk-h. die mit dem (Trosswofir 
vereinbarte .Purificirun«; der Regierung' vorzunehmen, niimlich 
alle jene Persüulielikeitcn zu beseitigen, wekbc auf dem 
,Fleiselij)latz<'' v'mv. Kol!«' ges]»i<'l( oder sonst besonders reactio- 
nüre Tendenzen an den Tau^ «relt'ixt hatten. Km den Eindruck 
dieser ,]VIassregelung' noch zu erhtiiien. Ite^ann man mit der- 
selben an dem Tage (21. Juli), an welchem liairakdar zum 
ersten Male im Weiehbilde von Stambul er.seliien, um seine 
Antrittsvisite bei der , Pforte' abzustatten. Dieselbe erfolgte in 
ungcwöhnlieh imj)onirender Weise. Denn, nicht wie Andere, 
mit einem ( icfolge in weiche Seide und kostbare Pelze ge- 
hüllter, friedlicher Civilbeamten und (Jesetzgelehrten, sondern, 
umringt von mehreren tausend mit Waffen überladenen, wilden 
Kriegergcstalten, ritt der tapfere Pascha in das AmtsgebiUide 
der obersten Verwaltungsbehörde ein.^ Noch wilhrend er dort 
verweilte, wurde der Grossmufti Ata-ullah abgesetzt. Zwei 
Tage darauf theilten sein Los die einflussreichsten seiner geist- 
lichen TI<;lfershelfer, doch mit der V'erschilrfung, dass sie nach 
verschiedenen Verbannungsorten abgefiilirt wurden.^ Verg(d)en8 
hatte Einer derselben es versucht, sich durch reliersendung 
einer schönen imd reich mit Juwelen geschmUckten ( ircassicrin 
l)ei dem weilx'rfreundlichen liairakdar von dem Exile losza- 
kaufen. Das reizende (Jeschenk wurde angenommen, konnte 
jedoch das Schicksal des Gebers nicht Hndern.^ Ein noch 
strengeres Beispiel statuirte man an zwei Janitseharen-Offlciereni 
die sich am Kampfe gegen die Executoren Kabaktschy oglus 
betheiligt hatten, und nun der rftchenden Schnur überlieft 
worden.' 



' Dschewdet, wie oben. 

3 Aassim, Bl. 328, S. 2, und Dschewdet, wie oben, 8. 385. 
> Ebeudort 

4 Aassim, ebenda, Bl. SM, 8. 1. 
» Ebenda. 
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So war denn bisher Alles nach Wunsch gegangen und 
gegründete Hofinong vorhanden, dass auch der eigentliche, 
letzte Zweck der Verschworenen, die Wiedereinsetzung SeHms, 
ohne SU grosse Schwierigkeiten erreicht werden wfirde. 

Da trat jedoch ein Zwischenfall ein, der, obwohl an und 
flb" sich bedeutungslos, dennoch eine ganz unerwartete Wen- 
dung der Dinge herbeifUhrtc. 

I iiti r den noch /u m.TS8rof!^cIn(len PerstlulioLkeiteii b< fan(i 
sich iiäiulicli aucli der (irossadiiiiral Sidi Ali. Ein geborrncr 
Algierer, galt er .scljoii dcs.shalb als tüchtiger Seciuann und 
war, der Entschlossenheit lialher, die er bei CJelegcnheit (b-s 
letzten Erscheinens der englisclicn Elottillo vor Constantinopel 
bewiesen hatte, plötzlich an die Spitze der türkischen Marine 
berufen worden. In dem, ein Jahr früher, stattg('hal)tcn Src- 
gefeclilc mit der russischen Flotte vor Tenedo.s hatte er jedoch 
keine Lorbern erworben, sondern, nach Verlust eines Ijcträcht- 
lichen Theiles seines (Jesehwaders , den IMckzuLC antreten 
müssen. Trotzdem war er, in Folge der Sympathien deren er 
sich, dank seiner Scheinheiligkeit und Frömmelei, bei dcv con- 
servativen Partei erfreute, auf seinem Posten belass«'n worden. 
Diese Vorliid>e wurde ganz besonders von der Mutter Mu 
stafas IV gethcilt, welche in dem ultrareaetionilnm und bigotten 
Afrikaner einen speciellen Beschützer ihres iSohnes gefunden 
zu haben meinte,^ 

Für die Verschworenen war dieser letztere Umstan<l, wie 
begreiflich, ein Grund mehr, um auf des gefidirliehcn Mannes 
sofortiger Beseitigung zu bestehen. Sie drangen daher lebhaft 
in den Grosswefir, Sidi Ali abzusetzen, wobei sie .sich auf den 
Pact von Adrianopel beriefen, demzufolge ,dic missliobigen 
Elemente' ausgemerzt werden sollten.^ Auch erhob Tschelcbi 
Mustafa, dem es nur erwünscht sein konnte einen Rivalen 
weniger in der N&he des Monarchen zu wissen, keinerlei Ein- 
wand gegen die Forderung, konnte jedoch im Serail nicht 



> AoMitm, ebenda, S. 2, und Dschewdet, Bd. YUI, S. 888. Bei Jaehereau 
(wie olien, & 180) heiMt ee wonderUeher Weise, Sidi Ali bXtto denVer- 
sdiworenen venfwoehen ,de partager pereonnollement leim pMls et de 
les assister par tom lea mojeiu qui d^pendraient de loi*. 

' Aaasim, elienda. 
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durchdriugeu, ,Sidi Ali' — lautete dir ^an^ kategorische Wei- 
öuug der Sultanin-Miittcr — ,8ci ein gottesturelitiger 'Mann iind 
Beschirmer ihres Sohnes; man möge ihn daher im Frieden 
lassen." Auch die obersten Hofsehranzen verhielten sieh, wenn 
auch aus einem andern Grunde, ablehnend gt'genUlna- der 
Sache, Es war nändich Kimr aus ihrer Mitte, Fättali Aga, 
welcher die Stelle; des zu .Massregelnden aiistiu'hte, und, da 
seine übrigen Collegen ilmi dieselbü nicht gümjtcn, zugen sie 
vor, dass Sidi Ali sie behalte. - 

So, zwiselien zwei l'\ iu'r gestellt oder, wie der derbere 
orientalische Ausdruck lautet, ,in der Lagi' eines Hundes 
zwischen zwei Dörfern' hielt ts der. bedrängte Alter ego für 
gerathener, dem Wun.sehe des Paschas von Ixustschuk niclit zu 
willfahren als durch seine Nachgiebigkeit gegenüber diesem, den 
Zorn der Walide und der Camarilla auf sich zu laden. Neben- 
bei hoffte er, im Stillen, bei diesem Anlasse vielleiclit seinea 
unbequemen Alliirten aui gute Art los zu werden. 

Er schickte daher einen vertrautei\ Boten zu Bairakdar 
ins Lager und Hess ihm Folgendes mittheilen: Kr habe, wie 
bekannt, bereits sein Mügliclistes gethan, um die Hauptnldcls- 
führer der Rebellen unschildlich zn machen; weitere Schritte 
in dieser Richtung mUssten jedoch, höherer KUckaichten halber, 
vorderhand noch angeschoben werden; es liege somit eigentÜch 
kein fernerer Grand vor, wesshalb sein Freund (Bairakdar) noch 
länger hier verweilen sollte; derselbe möge daher nur getrost 
nach Rustschuk zurUckkehren und es ihm, dem Grosswelir, 
überlassen, das begonnene Werk zur beiderseitigen Zufrieden- 
heit zu vollenden.^ 

Diese allzu naive Zumuthung machte das volle Gefass 
überlaufen. Bairakdar, dessen ungeduldiges Naturel sich ohne- 
dem nur schwer zu noch Ittngerem Zuwarten bequemte, erblickte 
in dem Ansinnen eine ^demUtlügcndc Verabschiedung', die er 
sich nicht gefallen lassen wollte. £r erwiderte daher in bar- 
schem Tone ,der Grosswelir wolle ihn entschuldigen, doch seien 
sie übereingekommen, die Regierung volbtttndig von den usur- 
patorischen Elementen zu reinigen, und werde er daher Con- 

> Ebenda. 

* Ebenda. 

* Ebenda. 
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Htnntinopol nicht früher verlassen als bis dieses Ziel gänzlich 
erreicht sei'. 

Der Lakonismus dieser Aensserung und namentlich der 
Ton in welchem sie vorgebracht wurde und der mit den bisher 
von Bairakdar eingelialtenen Urbanen Formen so sehr contra.stirtc, 
machte den vertrauensseligen (irosswefir stutzig. Zudem wollte 
der Zufall, dass ihm an demselben Tage^— es war der 27. Juli 
— von verseliiedencn Seiten Warnungen in Bezug auf die 
eigentlichen Abäicliten der ^Freunde^ zukamen, die ihm vollends 
die Augen entsiegelten.' 

Obgleich im ersten Augenblicke von der Grösse und 
Dringlichkeit der Gefahr verblüfft, zeigte er sich derselben 
doch hinlänglich gewachsen. Unverzüglich liess er die uns be- 
kannten drei Intimsten des Sultans von seinen Bcfürclitungen 
in Kenntniss setzen und, da er keine Antwort erhielt, dieselben 
zu sich zur Pforte bitton, um sie persönlich über den Emst 
der Lfige aufzuklären. Hier bestürmte er sie, ihm höheren Orts 
die Erlaubniss auszuwirken, Kefik und die übrigen in der Stadt 
befindlichen Anhänger Bairakdars hinrichten und dann die 
Stadtthore schliessen zu lassen um, falls Bairakdar und der 
bei ihm verbliebene Ramif einen Angriff versacken soUten, 
Gewalt mit Gewalt abzutreiben.* Auch — fügte er bei — 
müsse was er vorschlage allsogleich geschehen, da die geringste 
ZOgerung sie Alle ins Verderben stürzen würdo.^ 

Doch predigte er tauben Ohren, und die veirblendeten Hof- 
sdaven setzten dem Nothschrei nur überiegcnes Lächeln und 
ungläubiges Achselzucken entgegen. ,Der Herr Statthalter von 
Rustschuk' — entgegnete einer derselben mit grOsster Zuver- 
sicht — ,hegt keine andere Absicht als unserem allergnädigsten 
Heim zu dienen und dessen Autorität wieder herzustellen; 
hierüber ktfnne auch nicht der geringste Zweifel vorwalten; 
Seine Hoheit der Grossweßr mOge sich daher nur beruhigen 
und nicht etwa gar, leerer Gerüchte und Verdächtigungen 
willen, einen Ck>nflict hervorrufen, was gewiss kein Beweis von 
politischer Klugheit wäre.'* 

1 EbeiKla, BI. .i.'K), 8. 1, and OttenfeU, Tagebnch. 
3 AaM.sim, ebenda. 

* Ebenda. 

* Ebenda, BI. 330, S. 2. 
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Vier voOe Standen dauerte die inhaltsehwere Besprechung, 
ohne dasB es Tsclielebi Mustafa gelang, seine Hörer eines 
ßesseren za belehren. 

Rathlos und halb yerzweifelndy blieb er bei der Pforte 
zurttck. 

Indessen hatte der wachsame Refik von dem was vorging 
Wind erhalten nnd sich beeilt, seine Wahrnehmungen noch 
am selben Abende an Ramif Efendi, im Lager ßairakdars, zu 
berichten, ihn auffordernd ,ohne Verzug das Acusscrstc zu 
"wagen, wenn nicht Alles verloren sein solIe'J 

Dem l)ulgarischcn l^öwen genügte der Wink Jiiim Sprunge, 
imd er .sprang. 

DoniUTrtta;:;, den 28. Juli, vor SoniUMi;uifL;-;in_ii:, setzte er sich 
an de r Spitze von melir als I^.IH'X) ^[anii seiner i laiislruppen 
von seinem Lager auf der ,1 ih'ieherwicse' gegen Stauibul 
in Bewegung. Gegen II Uhr tViili traf er dasell>st ein und 
verfügte sieli unniittelljar zur I'forte, in den grossen l^nij>fangs- 
salon (Arf üdassi ), wo der (irosswellr, im Sonnner, scüne Amt»- 
stunden zuzubringen })llegt.'- (ileielizeitig waren, von einer 
anderen Seite, 2(KK) lu iter in der Nälu^ des Pfortengel läudes 
eingetroffen, die ein gewisser Kaiiond.sehi oglu, einige Tage 
früher, auf Einladung dei' V'crseLworcnen, mau weiss nicht 
woher, lierheigeführt hatte. ^ 

Seint-r früheren Zerwürfnisse mit Tselielel>i ]\Iustafa (nnge- 
denk und durch -tlesseii neiierlielie Haltung noch nu'lir erl)ittcrt, 
sehritt liairakdar zorntlainnii iid auf ilin zu und, ohne dessen An- 
trag, ihm bei dem ( Jaljelfrülistücke, W( Iclu's er eben einnahm, 
( Jesellsehaft zu leisten, auch nur der Jjeantwortun^j: zu würdigen, 
herrschte er ihm, unter einer Fluth von Scliiiii|ti'\vorteii , die 
Aufforderung zu, das Keicdissiei^el herauszugeben.' l)er(Jross- 
wefir, in der Meinung, es handle sieli um einen ])lumpen Seherz, 
wie er von einem Provinzialen wohl zu erwarten stand, ver- 
suchte, der Seene seinerseits eine sttherzhafte Wendung zu 
geben. Bairakdar ab(!r sehri(! den Umstehenden zu: ,Entreis8t 
ihm das Siegel^ and, als der verwirrte Alter cgo mit bebender 

I Xbenda. 

* Ebend«. 

* Ottonfels, Tag^ebuch, und Interannt Bericht vom 2A. Juli, 1808. 

* Autbn und Dflcheirdeti wie oben. 
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Hund bald an der S''itcntaschc und bald an der I'rusttasdie ' 
nach (b-ni KlriiKidc unihorüi.stcto, nalnn es ilun liairakdar '^c- 
walt.sani vom Ilal.sc und übergab ch, aut" Ivi'riks Kinilii.^trruii;:, 
dem in der Nähe b<'tindliclien Plortenprotb-sen Talisin Etendi 
zur einstweiligen Aut'bewaliruni^.- Den .sprachlosen Grosswellr 
aber Hess er durcli einen seiner Unterbefehlshaber — er hiess 
Bosehnak A^a — auf ein Pferd setzen und gefangen nach 
seinem Lager abfuhren.^ 

Unterdessen hatte man, auf Ramif Efcndis Veranlassung, 
den neuen Scheich iil Islam mit seinen beiden obersten Beamte 
herbeigeholt. An und für sich ein saghafter^ alter Mann, war 
derselbe durch das unerhörte Ereigniss, von welchem er soeben 
Zeuge gewesen y noch mehr ausser Fassung gebracht worden. 
Als ihn daher Bairakdar aufforderte sich zu erheben, um ihn 
zum Sultan zu begleiten ,wolchem er eine für Religion und 
Begierung wichtige Mittheilnng zu machen habe', starrte ihn 
der arme Grossmufti, statt aller Antwort, nur wortlos und halb 
besinnungslos an. Bairakdar aber, der sein Stillschweigen für 
eine Weigerung hielt und die Gefahr jeder Verzögerung wohl 
ahnte, donnerte ihm zu: ,Ue, Mohrenbube,^ oder was du sonst 
bist, auf und mir nach' und zog den beinahe Ohnmächtigen 
mit sich aus dem Saale fort.* 

An der Treppe angelangt, stieg er zu Pferde und ritt, 
gefolgt von sämmtlichen geistlichen und weltlichen Würden- 
trägern und der ganzen Masse seiner Trnppi^n, durch das so- 
genannte Thor vom ,kaltcn Brunnen' in das Serail bis zu dem 
,Mittelthore' (Orta kapu), welches er, wider Erwarten, ge- 
schlossen fand. 

I Das Beichtriegel wird von den GvoMwefiren in der Regel, in einem gol- 
denen Bentelehen, an goldener Kette nm den Hais gehangen, in der 
Bneentaache getragen. 

^ AA88ini,^l. 331, S. 1, und ^'loiclilautend die übrigen einheinuKben 

Quellen. ElieuHo bei OUeufels (hiHtorischeH Tagebocb). 
' A.'i.<>*ini. \vi(^ oben. TmIihIcIu Mustaf;i wurde iibrifrens nicht weiter ge- 
sehiidij^t. Mtinl. rii. eiiii^a' Ta^'i' daraiil", als Festungscoinmandaut von lüuiiul, 
aus der IIaiiiit>la(lt «'iitt'crnt. (Intfiiiunt. Bericht vom 10. August, 1808.) 

* Der ueue Scheich ül I^lani hicn^ Arabradu Aarif Etundi. Arabfade be- 
denlek: Sohn des Arabera oder des Mohren, daher das Wortsfiiel. 

* Aaarim, wie oben. 
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Doch gelang es seiner energiachen Aufforderung dasselbe 
Offiien zu macben, worauf der ganze Zug bis zum dritten Thore, • 
der sogenannten ,Pforte der Glttckseligkeif, vordrang. 

AUein auch dieser Eingang war mittlerweile gesperrt 
worden. Bairakdar schrie daher Uber die Mauer, man mOge 
den Chef der schwarzen Eunuchen kommen lassen; er habe 
ihm etwas mitzutheilen. Da keinerlei Antwort erfolgtei rief er 
nach einiger Zeit abermals hinüber, man möge wenigstens den 
Scheich ttl Islam einlassen. Auch jetzt antwortete Niemand. 
Dagegen öffnete sich das neben dem Thore befindliche Seiten- 
pförtcheuy die sogenannte ,Thüre der weissen Verschnittenen' 
(Ak agalar kapussi) eben so weit, dass sich der Oberpriester, 
welcher Mustafa IV seine Absetzung ankündigen sollte, durch- 
zwängen konnte.' 

Hier, im Innersten des Serails, war inzwischen ein Zn- 
stand eingetreten, ,welcher nur mit dem Chaos verglichen wer- 
den kann'.' Der Sultan war eben daran gewesen, eine seiner 
beUebten Landpartien (Binisch) zu unternehmen, als ihn die 
Kunde von den Ereignissen an der Pforte Überraschte. Selbst- 
verstttndlich war der Ausflug abgesagt und der Befehl erthoilt 
worden, die Thore zu schliessen.' Trotzdem scheint man da- 
selbst noch nicht vollkommen im Klaren gewesen zu sein, um 
was es sich eigentlich handle, bis der eingelassene Scheich ttl 
Islam allen Zweifeln ein Ende maelite. ,Zitternd, wie das Reb- 
huhn beim Anblicke des Falken' niiherte er sich dem Sultan, 
d«'r ihm ncugiorij^ ont^j^fp^cngetreten war, und stammelte seine 
Uli hcilsbotsf halt hervor. Noch che er jedocli damit zu Ende 
war, fiel ihm der wüthcndc ^lonarch ins Wort und schrie ihn 
an: .So ^varst auch du im Complot mit dem Pascha iiiid jetzt 
machst du dich gar zu seinem Anwalt und kommst, micli vom 
Throne zu vertreiben! Aber, warte nur, gUnch lasse ich dich 
in Stücke hauen/ Durch diesen Kniptaug noch mehr einge- 
schüchtert, versicherte Aarif Etendi, an allen GHedern bebend, 
er sei an der Sache in keiner Weise bctheiligt gewesen, wurde 
jedoch von meinem erbitterten Uegeupart abermals mit den 



I Ebenda, Bl. 331, 8. 8. 

' Ebenda, S. 1. 

3 OttenfeJji, historütches Tagebach. 
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Worten nnterbroclien: ^Lttgnerischer Schurke, gidch packe 
* dich und mache, daas der Pascha und seine Lente den Platz 
rilnmon, sonst sollst da sehen was ich mit dir anfonge/ Oleich- 
zeitig drangen die um den Herrscher yersammelten Hof bedien- 
ten mit Flüchen und Schimpfworten ^wuchtig wie Keulen' auf 
den bedauemswerthen Gesetzgelehrten ein und schoben ihn, 
da Bairakdar von aussen mit ungestümem Geschrei seine augen- 
blickliche Rücksendung forderte, durch das sich halb Öffnende 
Seitenpförtchen wieder hinaus.* 

Hier :i1mm' ii^orieth er reclit oiii^ontlicli vom Kef,'eii in die 
Traufe. Denn, kaum hatte er, fast der Sprache nicht mächtig", 
Bairakdar die Erfolf,dosifjkeit seiner Sendung zu verstehen g-e- 
geben als dieser, st'inerseits. ihn anhriillto: jllcueld' riselier Luni}>, 
g«'wis8 hast du die Saclie drinnen in verdreliter Weise dar- 
gestellt: gleich gehst du wieder hinein und niaelist ein Kndo/ 
AVnljei er ihn mit geziickt<'m Sähel zwang, alierraals hinter dem 
verhängnissvollen Pturtclicn zu verschwinden. - 

^littlerweilc hatten sich jedoeli d» r aufgeregte Sultan mit 
seinem Gefelgc von dort entfcnit, und der kleine unrcgclmilssige 
Platz, auf welchem tlie frühere Conversation stattfand, war leer. 
Der jzwi.schen zwei Hinterhalte* geratlicnc Oberhirt hielt ea 
daher für da» Zweckmässigste, vorderhand dort zu bleiben wo 
er war und durch einen längeren Spaziergang daselbst seine 
erschütterten Nerven etwas zu beruhigen.' 

Mittlerweile spielte sich in seiner Nähe eine Tragödie ab, 
durch welche nicht nur einer der Hauptzwecke der Ver- 
schworenen vereitelt, sondern auch die Zukunft, ja der Bestand 
des Reichs mit den schwersten Gefahren bedroht wurde. 

,Wa8 nun anfangen' (uo ola biliir» liatte, nachdem der 
Scheich ül Islam liinausgejagt wonhn war, ]\Iustafa IV seine 
Creaturen gefragt, die ihn in höchster Aufregung umstanden.* 
Wie der Frager es ohne Zweifel erwartet hatte, antw(^rteten 
sie, sie seien bereit, Oheim und iiruder, »Selim und Mahmud, 



* Aawim, wie obaiu 
) Ebenda. 

* Aa^ im. ( l'< ii'l i. RI. 832, 8. 1. und Dschewdet, wie oben, 8. 891. 

* D.schewdet, ebenda. 
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lunwegziurftameii, falls man nur das Tbor so lange geschlossen 
halten woUe, bis die That yollbracht sei.* 

Fättah an der Spitze, eilten sie hierauf, im Ganzen etwa 
zwanzig Köpfe stark,^ nach dem sogenannten Kafess (dem Prin- 
senkttfigc) fort. Diese im Haremstraete gelegenen nnd daher 
▼on den ttbrigcn ^inneren Appartements' (Elnderun) durch ein 
besonderes Thor abgeschlossenen Ränmlichkeiten standen, wie 
noch hentzuta^^r die Franengi^macher des Serails, unter der 
ansaehlieflsliehen Ansieht des schwarzen Obereunuchen, aneh 
,Herr der Mädchen' (Kiflar agassi) oder, im Onrialstyle, ,Herr 
des Hanses der Glückseligkeit' (dar essa'det agassi) gcheissen, 
welchen zu jener Zeit noch sehr wichtigen Posten ein gewisser 
Mcrdschan Aga bekleidete. Bei der fast unumschränkten Auto- 
rität, wolcho ihm über diesen Theil dos Palastos zustand, wäre 
es ihm oliiic Zweifel ein Lcidites j^oweson, den Schergen das 
Vordrinj^i'n hin zu ilircn njtfrru zu vcrwelircMi. ' Doch wollte 
sich dcrselhc. oftcnbar nacli keiner Seite; hin bloss stellen. Er 
war desslialb weder vorher dem Rufe Bairakdars gefolgt, noch 
griff er jetzt in den Lauf «1er Dinge ein, sondern zog sich in 
sein Amtszimmer zurück, wo er auch während der nächsten 
Begebnisse ,als müssiger Zuschauer' ver])lieb.' 

Die in den i larenjstract eindringenden Henker fanden 
daher keinen nennenswertlien Widerstand. Zwar .soll ein am 
Eingänge wachehaltender TJardist einen Versuch gemacht haben, 
die HeranstiirmendcMi zarilckzulialten ; doch wurde er geprügelt 
imd zurückgedrängt.'' Auch will, seiner eigenen Versicliening 
nach, ein gewisser Taijar Efendi, früherer Kanimervorstand 
(Baseb lala) des Prinzen Mahmud, sich den Eindringlingen in 
den Weg gestellt und sie beschworen haben nicht weiter zu 
gehen, bei diivscr (Jelegenheit jedoch von ihnen gleichfalls an- 
gefallen worden und nur mit Mühe dem Tode entronnen sein." 

* Ebenda. 

« Die tlUiV^or FRttRh ZUii;iclist Uptlicili^^ttMi \v;iroii; Nt-flr, fcriior Ehe Soliin 
(Vic«'-Scli,itzineiKt('r), Mehinocl, .Sülm des Deli Ejuh, Obor.ststallmci.stor, 
der Cli;i.s(iki H.nlsthi Ali :ms cler Gunlcofticiur Deli Mustafa, 

und 10 bis 15 BoäUndäclii.s oder l*ala.stvv<aclten. (iJschewdet, ebenda.) 

* Dsdiewdet, ebenda, 8. S92. 

* Ebenda. 

' Schanifade, Dl. 33, nnd Duchewdek, wie oben. 

* Daobewdet, ebenda, 8. 392, nach Ti^ar*8 eigener EnXhlnng. 



172 



flalilcekt»>Wat*lird. 



Sonst aber erhob sicli kcMne Hand sum Sehutse des seineiii 
Schicksale vei tallcnen Reformators. 

Nähcrc Angaben, wie dessen Ermordung stattfand, fehlen, 
weil sich die einheimischen Historiker, Anstands halber, ent- 
halten, ihre Schriften mit diesen Details zu betlocken. Doch 
wird dieselbe ala eine so grausenhaftc bezeichnet, ,daS8 sie 
jede Beschreibung ttbersteigt^' Denn Selim stand im kräftigsten 
Mannesalter und vertheidigte sein Leben weit muthvoller als 
seine politischen Schöpfungen. Sein entstellter Leichnapm — er 
starrte Ton Blut und war mit Wunden bedeckt, ein Sehenkel 
gebrochen und die linke Wange sammt dem Barte bis unter 
halb des Kinnes herabgerisson — wurde aus dem Harems- 
gebäude hinausgetragen und auf die vor dem Thronsaale (Arf 
odassi), unmittelbar hinter dem ,Thore der Glftckseligkeit' be- 
findliche Steinbank niedergelegt.^ 

Insswischen setzten die Regiciden ihre abscheuliche Hets- 
jagd nach den Gemächern des Prinzen Mahmud fort. Glück- 
licherweise für diesen, hatte jedoch die verzweifelte Gegen- 
wehr Selims längere Zeit in Anspruch genommen, so zwar 
dass es einigen treuen Dienern des Kronprinzen gelang, ihn 
seinen Verfolgern zu entziehen. Seinem bereits genannten Ex- 
Ejunmenrorstand Taijar Efendi gebtthrt das Verdienst, das 
Rettungswerk eingeleitet zu haben. Er war, nachdem die 
Henker den Eingang erzwungen hatten, vor das Thor des 
Haremsgebäudes hinausgelaufen und dort zwei anderen Hof- 
beamten, einem gewissen Mehmed Bey, früher gleichfalls 
Kammervorstand Mahmuds, und dem Tataren Ahmed Hafyf, 
Almosenier des regierenden Sultans, begegnet Rasch ent- 
sehlossen, eilten die drei Wackeren in den Harem zurück nach 
den Zimmern Selims, um, wo möglich, vorerst diesem Beistand 
zu leisten. Unterwegs gesellten sich ihnen noch zwei Leib- 
diener Mahmuds, der Schwarze Anber Aga und ein gewisser 
Hafyf Issa bei. Als sie sich überzeugt hatten, dass bei dem 
E^-Sultan ihre Hilfe zu spät komme, ramitcn sie weiter nach 

> Aasaim, Bl. 888, 8. 1. Einer verblirgtoii Tradition infolge war es MeTir 
oder ein anderer iSchvraner, welcher Selim mit den Floaten gewiase, 

Hohr z.irtc K^rportlu ilfA zerquetix'hte, nachdem ernmaonak Tenochi hatte» 

dio Strnugulatiou auziiwcndcii. 
« Mustafa Ned«chib, Bl. 12, 6. 2. 



L^iyiu^uo Ly Google 



Die Bevolatioiion in CoMtanUBftpttl Id i»m Jahren 180? ud 1808. 



173 



Mahmuds Gemächerni wo sie ol>en eintrafen als die Attentäter 
von der cntf!:ogenj:^esctzteii Seite horeinbrachen. Während Taijar 
und Mehmed iioy ihnen mit gezückten Säbeln entgegen- 
sprangen und eine georgische Sclavin ' aus t-inem dort befind» 
liehen Aschenbecken den Angreifern Asche in die Augen warf 
und so ihr Vordringen erschwerte, gelang es dem treuen 
^Eunuchen Anber, den Prinzen durch den Schornstein auf das 
Dach des Haremsgebäudes entkommen zu machen.^ Ausser 
einer leichten Aufschürfung oberhalb der rechten Augenbrane 
und einer ebenso unbedeutenden Fleischwunde an einem Arme, 
welche letstere ihm einer seiner Verfolger, Ehe Selim, durch 
Nachschleudem seines Dolches beigebracht hatte, erlitt er 
keine Verletzung, während die ihm nachsetsenden Unholde 
durch das Eriegsgeschrei der mittlerweile in das ,Enderun' 
eingebrochenen Truppen Bairakdars verscheucht wurden.' 

Diesen, Bairakdar, haben wir vor dem versperrten ,Thore 
der Glückseligkeit' verlassen, wo er die Rückkunft des jenseits 
der Mauer auf und ab spazierenden Grrosamuflti erwartete. 

Offenbar nur die jedem Mohammedaner angeborene Scheu 
vor Verletzung des Harems hatte den energischen Pascha ver- 
mocht, so lange unthätig zU' bleiben, statt sogleich Gewalt an- 
zuwenden. Doch war, auf seinen Befehl, bereits Schanzzeug 
herbeigeschafft worden um, nöthigenfalls, das Thor zu sprengen. 
Von fieberhafter Ang.st gepeinigt, machte er sich einstweilen 
durch von Zeit zu Zeit ausgestossene Drohnife Luft, um, wie 
er hoffte, hiedurch auf die jenseits der Mauer stattfindenden 
Unterhandlungen beschleunigend einzuwirken.^ . 

Als nun aber der von seiner unfreiwilligen Promenade 
wahrscheinlich ermüdete Oberptiester sich endlich wieder durch 

* Ihr lir.Hjirüii;rliclier Naiiio ist nicht b»'k;iimt. Im Volksmunde ahor lobt 
sift als .Dsrlu'wri u.st:i' d. Ii, «Iii- .^-cw.ilt tli.-itiu« ' Damti («>iiie Aiispiclunj» 
auf ihr mtithigfus P'tiigroifi.'ii bei juiier (iüli'gt nlx it) fort. Sio wurde ruich- 
lieh belohnt und starb als Oberboschliesserin (iialuodar usta) im Harem 
Mshmiids II (Daeheirdet, wie oben, S. 394). 

> Ebenda. Nach Mutalk Kedaehib, Bl. 78, S. 8 hXtte Anber Aga den 
Prin/.oii unter Polstern v('r^t»!ckt and auch Mustafa IV, welcher per- 
sönlich auf s«-inen Hruder ein",'e(lrunpen sein .soll, abgowohrt. Wir folfrtpn 
Drtciicnvdets aus Mittheilungeu von Augeuxeagen geschöpfter Erssählung. 

* Aassim, Bl. 333, ti. 2. 

* Dseliewdeft, wie eben, S. 891. 
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da.s fat.ilo Seitenpfiirtclien herausdrückte und koine befiiedi- 
poiidc Antwort ertheilen konnte, oder — nach Anderen — ak 
der Ruf Uber die Mauer herttberscholl .Solim sei schon vor 
fiinf Tagen i^^estorbcn, daher weiteres Andringen keinen Zweck 
habcV da risB auch ßairakdars anfg AeosserBte gespannter 
Gednldfaden entzwei. Ein Wink von ihm: das ,Thor der 
Glückseligkeit' wurde eingehauen und, theils durch die Bresche, 
theils Uber die Mauern hinweg, stOrzten die zornigen Bumelioten 
— ihren Führer mit hochgeschwnngenem Sftbel voran — hin- 
ein in das Innerste des Serails. 

Hier aber, auf dem kleinen Platae, wo erst noch der 
Scheich ül Islam umhorgewandelt war, herrschte tiefe Stille, 
eine wahre Todenvhe. Denn die HofdienersohafI war in die 
entfernteren Theile des Palastes geflohen oder hatte ach in 
den Eellem und unterirdischen Kttblkammem (Serdab) Ter- 
steckt' Mit dem Labyrinthe yon GSngen, H^en, Garten- 
plfttzen, Feuermauem und unregelmfissigen Baulichkeiten aller 
Art, welche jenem Theile des Palastes von Top kapu das 
Ansehen einer kleinen phantastischen Stadt yerleihen, gSnzlich 
unbekannt, rannte der seiner Sinne kaum mehr mächtige 
Bairakdar eine Zeit lang hin und her, ratiilos, welchen Weg 
er einschlagen solle, um zu Solim zu gelangen.* Von Todes- 
angst getrieben, wollte er eben seinen Segbanen den Befehl 
ertheilen, aufe Geradewohl hin in den Harem einzubrechen, 
als er, im irren Hin- und Herlaufen, auf den Leichnam des 
ermordeten Sultans stiess. Der Anblick wirkte auf den starken 
Mann so niederschmetternd, dass er im ersten Augenblicke 
alle Besinnung verlor. Blutige Thranen stürzten aus seinen 
Augen; mit dem Aufschrei: ,0 mein lieber Herr, so weit bin 
ich hergekommen, um dir den Thron zurttckzugeben, und jetzt 
muss ich dich so wiederfinden' warf er sich auf die theure 
Leiche, kUsste ihr Hände und Fttsse und hielt sie lange 
krampfhaft umschlungen.'* Als er sich nun aber langsam wieder 
aufrichtete, die grobe Wolldecke betrachtete, auf welcher 



1 MnstnfH Nedschib, Bl. 71, & 9. 
, I A.nssin,. Bl. 3S8, S. I. 

2 Kheiida. 

* Aatiäim, ebcuda. 
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jener ,HeiT des Thrones irnd der Krone' rahtoi und die Wunden 
zählte, die den edlen Leih hedeckten, da yerwandelte sich 
sein Schmerz in die unbändigste Wnth. 

Mit dem Rufe: ,Rache an den Vonäthem' schnellte er 
empor. Was Leben hatte Im Serail sollte vom Erdboden aus- 
getilgt werden.! Nooh ein Moment — und ein grttssliches Ge- 
metael begann, wdehea, aller Wahrscheinlichkeit nach, nur 
mit der Ausrottung der Dynastie und, in Folge dessen, mit 
der Auflösung des Reiches geendet hätte. Denn Bairakdars 
Kriegsleote waren im Chrunde doch nur Halbwilde, die weder 
▼or Hof beamten, noch vor Staatsbeamten Rcspect hatten, und 
nun durch den Anblick des hingemordeten Padischah, ,den sie 
sich als eine Art von Abgott vorstellten', und durch den Zorn- 
auabruch ihres Führers, dem sie blindlings gehorchten, noch 
mehr erbittert.^ Im Falle einer Massenschlächterei hätten daher 
vermuthlioh sowohl Mustafa IV als auch Prinz Mahmud das 
Schicksal ihrer ganzen Umgebung getheilt; die regierende 
Familie wäre ausgerottet gewesen und das Keich der Anarchie 
anheimgefiülen.^ 

Glücklicherweise eilte in diesem verderbenschwangeren 
Momente Kamif Efendi, Bairakdars guter — oder, wenn man 
will, bftser Engel — herbei und brachte den Rasenden zur 
Besinnung. ,Um Gotteswillen' — schrie er ihm, mit erhobenen 
Händen, zu — ,ist jetzt Zeit, an Trauer oder an Rache zu 
denken?! Jetzt hcisst es handeln und die Monarchie rotten! 
Auf! den Kronprinzen befreien und »ogleich als Sultan pro- 
clamiren; sonst geht auch er noch zu Grunde!'^ Dieses wirkte. 
Bairakdar kam zur BcHinnung imd, mit dem Commando: ,Vor- 
wftrts, retten wir Sultan Mahmud! auf die Dächer! brecht die 
Thllren ein! schlagt nieder I' stürmte er, gefolgt von der ganzen 
Masse seiner Truppen, planlos weiter, den bedrohten Thron- 
erben zu suchen. 



1 Ebenda. 
3 Idem. 

' Dsehewdel, wie oben, 8. S95. 
* Ebenda. 

» Ebenda, wörtlich. Bei .Tucheran nnd, nacli ilim. boi Zinkoispn wpidon 
Ähnliche Wortp, unbegreiflicher Weine, dem tiroeaadmiml Sidi Ali in 
den Mund gelegt. 
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Pirvcr war mittlerweile durch seine Befreier, auf rasch 
herbeigeschaffte]) Tj< iti>rn, die sie mit ihren GUrtelsbawls an- 
einander gebunden hatten, vom Dache des Haremsgebiludes 
herabgeholt worden und trat nun, auf Taljar und Mehmed 
Bey gestutzt, welchen {Icr Almo.senier als Wegweiser voranpr?:. 
pl(ftzlieh ,leu<^tend wie ein aus dunklem Sebaehte aufblitzendes 
Juwel* dem anstürmenden Pascha enigegen. ' ,Wcr ist der da* 
brüllte Bairakdar die Kommenden an, wUbrend sdn Gefolge 
ihn in erwartungsvollen Gruppen umstand.' ,E6 ist unser Herr, 
Sultan Mahmud/ antwortete der als Ceremonienmeister fungi- 
rcnde Almosenicr, ,es ist der Erbe des Ohalifats. Wir Anderen 
haben ihm bereits gehuldigt; an Ihnen ist es nun das zu Toll- 
enden, was Sie so gut begonnen haben/ 

Verblttfit nftherte sich Bairakdar dem Prinzen, der lauiloa 
stehen geblieben war, und rief ihm su: ,Ach mein Herr! Ich 
war gekommen, um deinen Oheim wieder auf den Thron sn 
setzen. Statt dessen — oh wBre ich doch lieber firüher blind 
geworden — habe ich ihn in einem solchen Zustande gesehen! 
Jetzt bleibt mir wenigstens der eine Trost, dich auf den Thron 
zu bringen. Aber, wehe den Schranzen, die ihn so zugerichtet 
haben! AUe mllssen sie mir Ober die^inge springen!' 

,l)cr Hofstaat* erwiderte dem Aufjf^eregten der gelassenere 
l aijar, ,der Hofstaat, mein Herr Pascha, trügt im Allgemeinen 
keine SeliuM an dem was geschehen. Auch sind uns die 
eigentlichen Uehelthäter wohl bekannt! Unser Herr wird dafiu* 
sorgen, dass man sie auffinde und rechnet auf Euch, dass sie 
der verdienten Straf«; nieht entgidien.* ,.Ia wohl' fügte Mah- 
mud seiher bekräftigend bei, ,ich werde sie s(dion Huden und 
dir überliefern; jetzt aber lass' deine Soldaten auseinander 
gehen und lege deine Waffen ab, um mir in den Kciiquien- 
saal^ zu folgen/ 



* AaMim, BL S. % und Dachewdet, wie oben, S. SH. 

* DaehewAst, ebenda, S. 896. 

* Dflchewdel^ ebenda. Ghiilcai seberife odsMi eder ,8aal de» beOigen Kleidei* 

beiMt der noch heute erlialteiie Snnl im Palasto von Top kapn. wo die 
an^relilichcn I{i'Ii<(nif'n des l'roidiftt'ii dos Islams und seinor frstpii 
tahrtt ii autbewahrt siud. Dort pflegen auch die neuen Sultane ihr erstes 
Gübet zu verrichten. 



Dio ttevulntion«! in ConsteBtiBOpel io den JaluroD IMV «nd 1806. 
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Die vi)llkomin('iu' liulu" und Kaltldiiti^kcit, mit wt-lclicr 
der soeben erst der iiuss» rsten Todes^^etalir entmiinene |uni;e 
Für.-t diese Worte vorbraclite, werden von den einheimischen 
llislorikern nieht mit Unreeht als ein Vorzeiehen jema* un- 
bcufjsamen Entschlossenlieit und (Miarakterstärke anj^esehen, 
welche derselbe auch sjjäter unter den seliwieri}j;sten V^erhält- 
nissen nicht verlüu<;nete. Auf liairakdar wirkten sie so ein- 
öchüchternd, dass er in der Folj^o einmal äusserte, nichts im 
Leben habe ihm mehr imponirt als dieser .erste liefehl' des 
neuen Monarchen.' Auch hciTschte er sogleich seinen Leuten 
za, sich zu entfernen, welchem Auftrage dieselben ebenso 
hastig nachkamen. Hierauf legte er seine Waffen ab und erbat 
sich nur ,der lieben Gewohnheit willen' dir Krlaubniss, ein 
edelsteinbesetztes Dolchmesser, ein Geschenk Selims, beibe* 
halten zu dürfen, was iinn auch gestattet wurde. ^ 

Während hierauf Mahmud im ,Ileliquiensaale^ den Segen 
des Propheten auf sich und seine künftige Jiegierung herab- 
flehte, ruhte Jener, Bairakdar, auf dem kleinen Platze vor dem 
Sanctuarium, von den Strapazen des Tages aus. Uebcr sein 
Verhalten wUhrend dieser Siesta besitzen wir aus })ester Quelle, 
d. L durch den Augen- und Ohren/eugcn Taijar Efendi, 
folgende Notizen die, obgleich nebensächlich, wie es uns schien, 
aufbewahrt zu werden verdienen, weil sie dazu beitragen die 
originelle Persönlichkeit Hairakdars zu charakterisiren, znmal 
Uber diese bisher nur Weniges bekannt geworden ist 

Während er nttmlich dort ansruhto, erblickte er Mu- 
stafa IV, der am Rande des nahen Teiches auf- und abging, 
und hörte ihn oben fragen ,wer wohl Mahmud herausgelassen 
habe, da er doch selbst noch nicht abgedankt habe'. Hiedurch 
in Harnisch gebracht, rief Bairakdar dem in seiner Nahe 
stehenden Almosenier Hafyz Issa zu: ,Ist das nicht Sultan Mu- 
8ta£ft? Sag' ihm, dass er sich sogleich fortpacke, sonst thue 
ich mit eigener Hand etwas, was mich ewig reuen wird." 
Unmittelbar darauf erschien auch die Walidä, Mustafiis Mutter, 
die Bairakdar aus der Feme mit Flüchen und Schimpfworten 



' Dwliewilct, wie uboii, «S. '.VJl. 
> Ebenda, 8. 3U0. 
* Ebenda, & 897. 
Sitnngslwr. d. phll.-ki*t Cl. 0. Bd. 1. Uft. 
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überlUiiifte. Ihr aber setste er nur ^schweigende Verachtung' 
entgegen, bis man auch sie ihrem Sohne in das Haremsge- 
bttude DAchschickte. ' Cm den aufgeregten Pascha zu besänf- 
tigen, servirte ihm Taijar Elfendi Caffe und eine jener Bttssen 
Marmeladen (Tatly), die man in den Häusern der türkischfln 
Grossen so trefflich bereitet Bairakdar jedoch glaabte, man 
wolle ihn vergiften und ssOgerte, davon zu nehmen. Als aber 
sein Amphitryon, Taijar, um dessen Verdacht eu beseitigen, 
selbst Yorkostete, griff der hungrige Pascha um so henhafter 
an. Ja er verschlang sogar den ganzen Inhalt des QeflbBses, in 
welch«ni deh die Oonfitoren befimden, und zwar ohne Schaden, 
obgleich diesen Sttsaigkeiten hinfig stark naricolische Stoffe bei- 
gemischt sind, 80 dasB man sie nur in gans kleinen Dosen au 
gemessen pflegt.' Hiednrch wieder in gute Laune veraetity 
nannte er sdnen Wirfch, Taijar, einen ,alten aber geaeheiten 
Menschen' und schlug ihm vor, ihn au seinem yWaffentrlger' 
zu ernennen, welche Ehre freilioh der verwunderte Eloiidi, mit 
Hinweisung auf sein hohes Alter, dankend ablehnte. Doch 
wollte ihn Bairakdar nicht unbelohnt verlassen und lieaa ihm 
spiter ein Ehrengeschenk yon 10.000 Piastern einhändigen. 
Dagegen fuhr er, während der unmittelbar darauf stattgehabten 
Huldigungs-Geremonie, den ebenfalls hiebei erschienenen Gross- 
eunuchen, trotz der Gegenwart des Monarchen und der Feier- 
lichkeit des Moments, heftig an und wiederholte in gebieteri- 
schem Tone sein Verlangen ,da0s man sttmmtliche VerrSÜier 
hinrichte', so zwar dass ihn der Sultan persönlich zur Geduld 
verweisen musste.* 

Mit der Ernennung Bairakdars zum Grosswefir und semer 
prunkvollen Inatallirong bei der Pforte endete dieser bewegte 
Tag. Die abermalige Umwälzung war gelungen, wenn auch nicht 
im Sinne der Restauration, in welchem sie geplant worden war. 
Sie kostete nur ein einzige;», werthvolles Leben, freilich aber 
gerade das Leben desjenigen, dem sie dieses erhalten und die 
Herrschaft zurllckerstatten sollte. Sie war — - das erste und 
letzte Bdspid dieser Art m der Geschichte der Türkei — ein 

1 Ebenda, & 398. 

2 Ebenda. 

3 Ebenda, iS. 3Utf. 
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Sieg der Proyins über die Metropole und, wie wir sogleicb 
sehen werden, der föderalistischen Idee Uber die Gentralisation. 
Wesshalb sie ftür das Reich keine erspriesslicheren Frttchte 
trag wird der folgende Abschnitt lehren. 



IV. 

Execation der Mfirdpr Selinis. feriior Mussn Paschas, Taijar Paschas und 
Anderer. Verbannuugen. Bairakdars Stellung. FO<loration mit der Provinz. 
Die BnndMMte (Senedi ittifkk). MiiMtiiiiinmkg dM Sultens hierflber. Wieder- 
Miftiahme der Beformen. Die «diedplinirten Segbene*. Nener Modus der Geld« 

beschaffnng. Recmtininp. Wachsende OppoHition. Leichtsinn der nouen 
Machthahff. Aushnicli des Anfstainlps. UnKnvcrläs.sipkfMt dfr .yriMiiidc'. Er- 
mordiiiifr Tah.sina und Kftiks. ( )r};anisiruiifr di«r Revolution. H.iir.ikilars Kiide. 
MiMverRtäuduitwe. Angritf auf dan Seraii. Au.sfnil. Stra^fsenkampf. \'crliaud- 
loagMi. Tod Mtutafas IV. Uahiniidsn Haltung. Bmenemng des Aufstendea. 
Ftoseriptionsllste. Bainif Paschas and Kadi Paschas lotete Sohieksale. Neuer 
Pact mit den Janitseharen. Anarchische Zustände. Sehluss. 

Kur zu pit erlulltc Rairakdar sein wiolcrlioltoH (M-liibniss 
,an den Vonütlicrn Kachc zu iiflinun^ Kla^^^to or sitli doch 
— und zwar nicht mit Unrecht — an, Scliiu.s Tod zum Theile 
selbst vcrscliuldct zu haben, so dass das liärhcranit ftir ihn 
gewi.sserma.sscn eine pcrsöidii-hc 1 li rzt nsangclc^^cnhcit ^^cAvorden 
war.' Auch wartete er nur die t'riiu'liclie liestattunt^ des ge- 
mordeten Fiir.sten ab um das Vcrgeltungswerk, und zwar in 
sehr umfa.ssender Weise, zu beginnen. Hatte sich die Kcvo- 
hitiün mit einer Dekas von ()j)tern begnUgt, so schlaclitetc 
nun die (legenrevohition Hekatomben. \'on den unmittelbar 
am iSuitaniimorde Betlieiligtün wurden FUttaL^ Nel'ir, Ebo Selim, 



1 Dschewdet, ebenda, 8. 417. Fttr diesen loteten Theil nnserer Abband* 

Innff wurdu vorzüglich diu Keichsgcschichto Srlianilades (Manuscript, 
k. k. Huf hibliiitliek I als Erkennt nis,s(|iK.U(' l»i*nüty.t. Da.s.s Imtzdeni nicht 
sie, sondern ujeihten.s I »hclicwdct citirt crsclieint erklärt sich daraus, dass 
auuh dieser für diese Epoche beinahe uussch lio»t>liuh und häutig 
wSrtlich aus denselben Annalen scbSpflo and es im Intevosse dner 
etwa beabriehtigten Controle Seitens des Lesera passender erschien, 
dch auf Dsclicwdets leicht zugängUehos Druckwerk ab auf die ge- 
nannte seltene Handschrift su berufen. 

.12» 
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der Grosseunuche Merdschan, der Oberststallmeister Kür Meli- 
mcd ohne Schwierigkeit in ihren Verstecken au%efimden und, 
nach yorhei^gangcnem peinliehen VerhOre im sogenannten 
Backofen (EHinm), dem GefUngnisse des Bostandschi baschi, 
hingerichtet, ihre KOpfe drei Tage lang Öffentlich aasgestellt* 
Ihnen folgten im Tode ein CabinetsseeretBr des Palastes Nsr 
mens Aarif Bcy, mehrere Eunuchen und CaffekOche, der Hof- 
zwerg, siebzehn Gardisten und zehn Sclavinnen, letztere unter 
der Anklage, den MOrdem als Wegweiserimien im Harem ge- 
dient zu haben. Auch im Laufe der nächsten Wochen fanden 
tagtäglich mehrere EBnrichtongen statt, so zwar dass die Ge- 
sammtzahl der wegen ihrer Bethciligung an jenem Ereignisse 
oder an der früheren Erhebung überhaupt Justifizirten wohl 
kaum unter tausend betragen haben mag.^ Andere Schuldige 
und Verdächtige derselben Kategorie wurden erst Jahre darauf 
aus ihren Schlupfwinkeln in den Provinzen hervorgclockt und 
dem Henker Überliefert. 

Rasehiir als diese ereilte «lie Ver;x« lluiij^ <leii ,Vjiter des 
L iiln ils', den Kx Kaiiiiakaiii Mn>sa rasclia. \']v war, nach 
seiner Kntfei-nung von den ( leseliärteii, auf die Insel Stanehio 
lind von da, später, nach ISnivrna tihersiedelt, an^eldieli aus 
(iesundheitsriicksicliten, in Wirklichkeit al)er »lesshalb weil er 
hier, in dem von fremden Schiffen frrijui ntirten Hafen, leichter 
nai li dem ( )ceident flüchten zu können liofTte. ' An der Ans- 
fühniiii; dieser A)»si( ht hinderte ihn ein ei;;;ens von Constanti- 
noi)el aus alt;:esendeter Detectiv. der. mit Hilfe der Local 
lM h<ii-d('n, näelitlii iierweile sein 1 laus umstellte, wo er, nachdein 
s< in<' siimmtlielie 1 )ienersehaft ausn;( i-issen war, nach kurzer 
( ie^'cnw ehr, durch i inen l\oll)enhi(d) zu lioden gestreckt und 
dem no(di halb Lcbemli^en der Kopf abgeschnitten wurde. 
SeiiM' ,enormen' Schätze, nann ntiich die Juw(den, die aus der 
Verlassensidiaft der jj^etTMltetin iinstlin:j:e Selims stammten, 
wurden an ilie ( 'onfiscationskammer iiberseliickt, während j^leich- 
zoitig seinem Intendanten in der Hau))t.stadt das Oidieimniss 
seiner übrigen KcichthUmer durch die Folter abgeprcüst wurde.* 

* Ebenda, ti. 434. 

* Idem. 

' s.ii.iiiir.'uic, Hii. I, ni. II. s. 2 II. 8. w. 

* Ebeuda, uud Dsciiewdet» wio oben, S. 427. 
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Nicht besser erging es seinem diplomatischen Helfers- 
helfer, dem Kupfer- und Ränkeschmiede Kalandschy Mustafa. 
Zum Lohne für seine Mitwirkung bei der Empörung der 
Jamaks war er mit dem lucrativen Posten eines Verwalters der 
Silberbergwerke von QUmischchane bedacht worden, wo er nun 
auch den Lohn seiner Umtriebe fand.' 

Auch Taijar Pascha, obwohl erst kurz vorher, auf Bairak- 
dars. eigenen Wunsch, zum Fcstungscomraandanten von Vama 
ernannt, miissto jetzt seine Feindseligkeit gegen die Beform 
mit dem Leben bUssen.- 

Leicliteren Kaufes kam der zweitgrösste Unlicilstifter, der 
frühere Grossmufti Atta-uUah, davon, der nur in die Verbannung 
al^eführt wurde,'' 

Dieselbe glimpfliche Behandlung ward dem Ex-Gross- 
admiral Sidi Ali zu Theil der, nachdem er die ihm angebotene 
Statthalterschaft von Silistria ausgeschlagen hatte, als simpler 
Privatmann nach Bnissa ins Exil wanderte.-* Ueberhaupt wurde 
das Yerbamien im grossartigen Massstabe betrieben und biebei 
weder Oesclilecht noch Alter gescbont So entfernte man, gegen 
alleOewobnbeit, sogar die weiblichen Angehörigen hoher Würden- 
trSger, ihrer verdächtigen Verbindungen mit dem Serail halber, 
aus der Besidenz, ja ein angeblich 130 Mondjahre zählender 
Qreis, Namens Feijumi Elfendi, der noch dazu, seiner juridischen 
Kenntnisse halber, der allgemeinen Achtung genoss, musste 
seinen müden Leib in dem ungesunden Magnesia (Provinz Aidin) 
in Sicherheit bringen.' 

Aber nicht nur die politische, auch die administrative 
Sicherheitspolizei wurde mit drakonischer Strenge gehandhabt. 
So ward z. B. ein ganz junger Mensch, auf den blossen Ver- 
dacht eines unbedeutenden Diebstahls hin, ohneweiters, auf 
öffentlicher Strasse, um den Kopf kürzer gemacht In der fol- 
genden Nacht wollte man über der Leiche des, wie man an- 
nahm, schuldlos Hingeopferten eine himmlische Qlorie erblickt 
haben, welches Wunder, Bairakdar hinterbrachte diesem die 

> Dschewdet, wie oben, S. 274. 

i Ebenda, S. 431. 
3 Ebenda, S. 4'20. 
< Ebenda, S. 430. 
* Ebenda, S. 436. 
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ironische Bemerkung entlockte : ,Aueh ^t, so habe ich wenig- 
stens Einen der jenseits fUr mich iUrbittet^' 

Doch traf man, andererseits, audi manche VorfÜgungeiy 
die geeignet waren, das Publicttm mit dem Walten der neuen 
Machthaber zu versöhnen. Als solche müssen namentlich die 
EinftÜinmg 'einer strengen Controle zur Beseitigung des Koni- 
Wuchers mid die, wenigstens theilweise, RUcksteUnng ihrer con- 
fiscirten Gilter an die schuldlosen Erben der erschlagenen An- 
hftnger Selims bezeichnet werden.* 

Auch in den Provinzen hatte die Autorität der Central- 
regierung in Folge des in der Hauptstadt eingetretenen Um- 
schwunges merklich gewonnen. War es doch in den letzten 
Jahren dahingekommen, dass selbst Notable ganz untergeord- 
neten Ranges, wie z. B. der oben genannte Kaliondschi oglu, 
es ungestraft wagen durften den an sie gerichteten Fermaaen 
des Grosswefirats offen den Gehorsam zu versagen, ja die 
Ueberbringer solcher EriSsse einf&ch wegzujagen.' Von Bai- 
rakdar aber hatte, wie wir gesehen haben, eine mündliche Bot- 
schaft hingereicht, denselben Kaliondschi oglu, sammt seinem 
Truppencontingente, zur Unterstützung des letzten Staatsstrei- 
ches, in die Hauptstadt herbeieilen zu machen.^ 

Diese glinstige Stimmuii*; dos grösseren Theilcs der Pro- 
vinzen für den neuen ( irosswerir war es aueli worauf die 
jFrc'undc' bei der Wicdoraufnalnnc des militärischen licform- 
werks vorziiglicli ilire liolVniinu' srt/.tcu. Denn, nicht wie früher, 
auf dem W<'p' der Octroyiruiig diircli die Ccntralgcwalt, son- 
dern «auf dci- (irundlage freiwilliger l'^idt ration zwischen den 
einzelnen Maclitliabcrn sowold des Centrums als der Provinzen, 
sollte nun die Arnieereorganisation durehgefüiirt werden. Ein 
schriftlicher und feierlicher Staatsvertrag zwischen jenen beiden, 
bisher sieli feindselig gegeniibergestandenen Elementen würde 
— so hoffte man — für di(^ Zukunft deren einträchtiges Zu- 
sammenwirken im iortschriltlichen Sinne verbürgen und zu- 
gleich ein sicher C8 Mittel bieten, die Opposition der Juuitscharen 



' Ebenda. 

' Ebenda, S. LH und 122. 
» Dschewdet, Bd. IX, 3. 
* Ebenda. 
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niederzuhalten, f JBine allgemeine Verbrademng in der Form 
einer Generalversammlung sollte dazu dienen, vorerst die yer- 
tchiedenen Machtfactoren sich persönlich näher zu bringen. 

Während daher die neuen MiniBter in täglich fortgeaetiten 
Berathnngen die Grundlagen der neuen Heereeordnung feststellten, 
versendete Bairakdar seine Einladungen an die vomehnuten 
Feudalherren und Ajane des Reichs, sich ohne Versug zu dem 
Bekufe gemeinsamer Conferensen in der Residenz einzufinden.* 
Dem Memlistiscken Principe der Gleichbereelitigung entsprach 
auch der Ton und die Form dieser Convocationsschreiben. Es 
waren keine von oben herab dicthrtea Fermane oder Befehle, 
sondern gans akademisch gehaltene Briefe, wie sie ein College 
— Baurakdar war ja auch Ajan — an seine Oollegen richtet.' 
Ja, wire es nach seinem persönlichen Wunsche gegangen, die 
Sache wäre mittelst eines ein&chen Zettels abgethan worden, denn 
,Fermane' — pflegte er an sagen — ,seien kein Papier Air Zucker- 
dllten', sondern mllssten ftr wichtigere Dinge angespart bleiben.* 

Wie dem sei, das angewendete Mittel genttgte fttr den 
beabsichtigten Zweck und schon Mitte September erschienen 
jene Geladenen, auf deren Erscheinen ttberhaupt gerechnet 
worden war, mit ihren Haustruppen, in der Umgebung von 
Oonatantinopel, wo sie abgesonderte Lager beaogen. Es waren 
die Häupter der bereits wiederholt als reformireundlich er- 
wähnten grossen anatolischen Stammfamilien der Tschapan oglus 
und Eara Osman oglus, Kadi Pascha ans Karamaaien, Ismail 
Bej aus Seres, die Primaten von Tschirmen und Schfle in 
Biunelien u. a. m. Andere Notable rumeliotischer Piorenienz 
hatten sich schon frOher in Adrianopel dem Zuge Bairakdars 
angeschlossen. Sie waren, wie bemerkt, sämmtlich yon starken 
Contingenten ihrer Hausmacht begleitet. Ismall Bej aus Seres 
soll sogar nicht weniger als 10.000 Bewaffiiete herbeigeführt 
haben, so zwar dass die Ortschaften um die Hauptstadt Feld- 
lagern glichen, in welchen Übrigens musterhafte Zucht und 
Ordnung herrschte.* 

< Ebsoda, 8. S. 

> Kbenda. 

* Der Abdmck eiiiM aolohai M Oieheirdet, Bd. DL, Anhang Nr. 1, & 880. 
« Ebenda, 8. IV. 

* Ebenda. 
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Vor dieser, mit Rücksicht auf dif AiisfloliTniiiir des Reichs, 
freilich noch immer sehr lückenhattiMi Vt rsanunhinü: eri^i-ift' 
Bairakdar das Wort und sctzti- ilir ,in seiner ei<::eiithinnlichen 
Sprechweise' und seinem Jj.iurisch khufcenden Provinzdiah?kte' 
den Zweck ihrer Kinherufun^' im Allgemeinen mit foli^^enden 
Worten auseinander: ,Wir Alle sind' — he<^ann er — , bekannt- 
lich, miserer Herkunft nach, Janitscharen und waren lu'spriiug- 
lich sogar eingelleischte Anliiinirer dieser Institution. Unser 
höchstseliger Herr, Sidtau Selim, wollte diese MUiz reformiren, * 
konnte jedoch nicht durchdringen. Kr entzog ihr daher sein 
Wohlwollen und geruhte ein abgesondertes, disciplinirtes Trnppen- 
corps aufzustellen. Die Meisten unter uns aber wollten hievcm 
nichts hriren; ja wir haben sogar, zum Thcile, eine schwere 
Verantwortlieldvcit auf uns geladen, iiulem wir uns ganz oflFen 
wider den Höclist.seligen aufleimten. Was mich selbst anbelangt 
— fuhr der Redner fort — so wurde ich später zum Wellr 
und commandircnden General erhoben, in welcher Eigenschaft 
ich, sowohl im l 'elde, als auch im Hauptquartiere, Ciclcgenheit 
hatte, die (J runde unil Ursachen zu erforschen, wesshalb uns 
unsere ausländischen Feinde so sehr überlegen sind. Dieselben 
liegen einfach darin, dass diese regeliuiissig geschulte Sol- 
daten und militärisch gebildete OÜiciere l)esitzcn, während 
unseren Leuten sowohl die nöthige Disciplin als auch die er- 
forderUchen KenntnisBc fehlen. In Fol^^e dess( n begann ich 
einzusehen, dass unser höchstseliger Herr bei seinen Reformen 
sehr berechtigte Zweck,e verfolgte und eigentlich nichts Anderes 
beabsichtigte als unserer heiligen Religion und imscrem Staats- 
wesen zu neuer RlUthe zu verhelfen. Da überkamen mich 
Reue und HetrUbniss wegen meines früheren Verhaltens. In 
einer vielleicht noch gedrückteren Stimmung als ich selbst be- 
fanden sich, in Folge derselben Verh&ltnisHC, die hier anwesen- 
den gescheiten Leute (die ,Frcunde'), mit welchen ich in ver- 
trauliche Beziehungen getreten war. Mit dem ersten Thron- 
wechsel und der Wiederkehr des alten Systems traten alle jene 
Uebelstände noch tausendmal greller zu Tage, und wie es da- 
mals bei der Armee und hier in Constantinopel aussah, ist uns 
Allen zur Genüge bekannt. Voll Bckttmmemiss über die trost- 
lose Lage und mit Recht bcfUrchtend, dass, wenn es noch lange 
80 fortgehen sollte, der Feind wohl gar bis hieher, in die 
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Beridenz selbet, yordringen könnte, thaten wir, nämlich icli und 
die hier anwesenden Herren Pfortenminister, nns asuflammen und 
verein igten uns in dem patriotischen Entschlüsse, den früheren 
Sultan wieder einzusetzen und gleichzeitig auch das frühere 
System wieder aufzunehmen. Weiss doch, leider G^tt, Jeder- 
mann was unser letzter Herr Sultan, Mustafa Chan, fUr eine 
Persönlichkeit war und das», falls er noch lilngerc Zeit regiert 
hätte, das Reich zu Grunde gep^nfjcn wÄre, vor welcher Even- 
tualitiit uns der Himmel j^nildigst bewahren wolle. Nun kamen 
die DiiiG^o allcrdinfi^s nicht so wie wir eifi^entlicli bealisiclitipjt 
hatten. Doch ist, (tottlol>, auch unser *]^ef:^<'nwärti<!:or Herr und 
Chalife, wie wir, olmc Scluucichclci, und aus oi^'cncr Krtalirung, 
bezeugen können, ein auf'i^«'kiärter und woldunt^'rricliteter llerr^ 
der nebstbci Ehrgeiz und einen sehr entsehiedencn Charakter 
besitzt imd daher gewiss (djenfalls vor AUeni (hirauf liedaeht 
sein wird, flas lieieli in geeigneter ^\^'ise gegen die vom Aus- 
lande drohenden Gefahren siclierzustell< n. Dieser Zweck kann 
jedoch ntir durch ein (Muträchtiges Zusammenwirken sämmt- 
licher liiezu berufener Factoren erreicht AV(M'den. Im uller- 
iiüchsten Auftrage habe ich dalier die Herren Vorstünde der 
Fcudaifamilien und die Notabh'u liielier gebeten, und sind die- 
selben diesem Kufe auch bcnitwillig gefolgt. Was uns iieulc 
zusammentillirt^ — scldoss Bairakdar ~ , ist der Wunsch , von 
nun an unseren ]>ersonliclien Zwistigkeiten zu entsalzen und, zum 
festen I>unde vrreiniLrt, auf den Neubau (b's zerfallenden Staats- 
gebiiudes liinzuarbeiten. In diesem Sinne lassen Sie uns jetzt 
an die Beratliung jener Mittel und Wege schreiten, \vio diese 
Aui'gabc am Zweckmä.ssigsten zu lösen sein wird." 

Welcher Art diese Mittel und Wege waren ergie])t sich 
aus der sogenannten ,1 »undesacte' \Senedi ittifak)/- deren Eut- 
wui'f hierauf d(?r Versamndung vorgelegt wurde. 

Das wunderliche Document trügt das Datum: zweite De 
kade des Schaban, 122.-i (2 bis 11 Oetober, 180«), und besteht 
aus einer Einleitung, sielxm Artikeln oder ^Bedingungen' (Schart) 
und einem Anhange (Zeil). 



I Ebenda, 8. 6 n. s. w. wSrtlioh. 

* Vtath SehaaifSid^, bei Dscliewdet, Bd. DL, Anhang, 8. S88, Nr. 2, voU- 
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Die Hanptanaohe des fortochreitenden Ruins der Tfbk« 
— heisst es im Vorvrorte — liege darin, dess zwisehen den 
▼ersehiedenen Maehibabem des Belcliee nldit die gehörige 
Einigkeit hemchei welchem Gbmndttbel somit dureh den gegen- 
wärtigen Vertrag abgeholfen werden müsse. 

Zu diesem Zwecke — lautet es (Art. V) weiter — sei es 
nnerlOssliehy den bisher Üblich gewesenen Kabalen, Intrigaen 
nnd Yerfolgni^ien zwischen den Organen der Centralregienmg 
und den Feudalherren tmd Notablen der ProYina einerseits^ 
sowie den Einen und den Anderen, nnter sich, andererseits, ein 
Ziel zn setzen nnd allgemeine Eintracht, Friedfertigkeit nnd 
gegenseitiges Yertranen an deren Stelle treten zn lassen. 

Um diesen idealen Znstand zn Terwirklichen — wird (in 
demselben Artikel) weiter entwickelt — verbttrgten sich dem- 
nach die anwesenden Machthaber sowohl der Metropole als 
auch der Provinzen gegenseitig die Sicherheit ihrer Personen 
und ihre offidellen Stellungen, und zwar diess nicht nur für 
sich selbst, sondern auch iHr alle Zukunft, im Namen ihrer 
Familien und Nachkommen. 

In gleicher Weise garantirten sich die Feudalherren nnd 
Notablen, untereinander, ihren damaligen Besitzstand, indem 
jeder Einzelne von ihnen gelobte, von nun an ,nicht eine Spanne 
weit' auf das Territorium seiner Nachbarn ttberzugreifen, noch 
wider dieselben ^Verrath, Ueberßüle oder sonstige Attentate' 
zu planen. (Ebendort.) 

Gegen diesem Grundsätze Zuwiderhandelnde htttten alle 
IJebrigen, gleicliviel ob fem oder nah, mit vereinten Kräften 
einzusolirciti n und dieselben ,un.seltiullieli zu machen'. (Ebenda.) 

Zu demselben Zweck«' — wurde schon früher (Art. I) 
festf:Cf"^"'t>''t — überniilinicn die ( 'ontralienten auch die Ver- 
pfliclituni;, diejeni^r<^ii unter ihren Standesgenossen, welche dem 
gegenwärtii^en l?iiiMliiis.se noch nicht beigetreten wären, gemein- 
scbaltiich zum Anselilusse an dasselbe zu verhalten. 

Diese Solidarität und Eintracht zwischen den einzelnen 
Machtfactoren sollte aber kUnftiii^hin auch den allgemeinen 
Staatsinteressen zugute kommen, dah(!r sich insbesonders die 
Feudalherren und Kotablcn anheischig machten: 

vor Allem, den Sultan, als den ,natürlichen Pol und Mittel- 
punkt des ganzen Staatsorganismus', sowie dessen Eegierung, 
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gegen jeden Aufstandsversuch gemeinschAftlich zu bescIiUtsen 

^Art. II), und, 

demzufolge, im Falle des Ausbruches eines Aufstandes in 
der Hauptstiidt, ,auch ohne vorhergehende specielle Auf- 
forderung liiczu', mit ihren Contingenten nach Con- 
stantinopel zu marschiren und die Urliebor der Empörung 
,exemplariseh zu züeliti«,'(!n'. (Art. II und Vll.) 

Diese Zilolitigung sollte, falls es sieh um einzelne Indivi- 
duen handelte, in der Todesstrafe, wäre jedoeh der Aufstand 
durch eine ,militUrisch organisirte Körperschaft ange- 
zettelt worden, darin bestehen, dass diese Kürperschaft 
aufgelöst und der ihr zugewiesene Soldantheil einge- 
zogen werde', i Kbcnda.) 

Kbenso, und gleichfalls ,ini Interesse des (Jesararatstaates', 
verpfliehteten sich die Maelithaber der Provinz, in den ihrer 
Verwaltung unterstehenden (iebictsthcilen eine regclniiissige 
Recrutenaushebung einzuleiten und die so ^^nbüdeten 
Regimenter, nach dem Vorbilde der für die Hauptstadt be- 
stehenden Vorsehriften, zu discipliniren und einzuexerciren. 
(Art. Ii.) Auch seien wie ebenda ausdrücklich betont 
wurde — diese Truppen nicht etwa als Provinzialmiliz, sondern 
als .Soldaten der Regierung' (Dewlet askeri) zu be- 
trachten. 

Sollten die Janitseharen in der Provinz, oder sonst 
irgendwer immer, sich erkllhnen, wider diese neue Armeeorga- 
nisation auch nur ein Wort vorzubringen, geschweige denn die- 
selbe zu bekritteln oder gar auf deren Abschaffung oder auch 
nur Moditicinuig hinzuwirken, so wären die Betreffenden als 
yLandesverrilther' anzusehen imd; als solche, zu zttchtigen 
und zu beseitigen. (Kbendort.) 

Tilgleichen verbürgten sich silmmtliche Unterzeichner der 
yBuudesacte', in Zukunft für den riditigon Eingang der allge- 
meinen öffentlichen Steuern und Abgaben, sowie fUr die 
Hintanhaltung jeder Art von Verontrenung und Verschleuderung 
in dieser Beziehung Sorge zu tragen. (Art. III.) 

Ebenso gelobten sie (Art. IV), gleichfalls ,im Interesse 
des Gesammtstaates', künftighin den Befehlen des (iroBSwefirSy 
als des Stellvertreters des Sultans , unbedingten Gehorsam zu 
leisten. 



188 



8ekleekt»-Wstehr4. 



Falls jedoch — lautete eine merkwürdige Clause! — dieser 
Functionär ,etwa8 gegen die bestehenden Gesetze oder die 
Stipulationen des gegenwärtigen Bündnisses nntornehmen, Be- 
stechung und Erpressungen verüben^ oder überhaupt, sei es in 
seinen Beziehungen zum Auslande oder in Saiden der inneren 
Verwaltimg, sich Handlungen zu Schulden kommen lassen sollte, 
die früher oder später dem Staate zum Schaden gereichen 
konnten', wären sUmmtliehe Bundesgenossen berechtigt, gemein- 
sam wider denselben als Kläger aufzutreten und auf die 
Beseitigung solcher Uehelstände hinzuwirken. (Ebendort.) 

Endlich — heisst es am Schlüsse — verpflichtetea sich 
die Contrahenten auch, im Falle eines Krieges mit einem 
äusseren Feinde, der Pforte thätige Hilfe zu leisten und — ganz 
zuletzt (Art. VII) — auch die arme Bevölkerung in Zukunft 
nicht allzu unbarmherzig zu bedracken und auszusaugen. 

Wie dieser Auszug beweist, hatte die neue Allianz, nächst 
der Verbreitung der Militärreform, den Hauptzweck, den Feu- 
dalismus gegen das Janitscharenthum aufzubieten. Gleichwie 
es eben erst durch Bairakdar geschehen war, sollte auch in 
Zukunft die Capitale durch die Provinzen, der Kopf durch die 
Glieder, das Centrum durch die Peripherie im Zaume gehalten 
werden, zu welchem Behufo auch im ,Anhange' ausdrücklich 
festgesetzt wurde, dass jeder folgende Grosswefir und Scheich 
ttl Islam verhalten werden sollte, alsbald nach seiner Ernennung, 
seinen Beitritt zu dem Bunde zu erklären und die Vertrags- 
urkunde mit seinem Insiegel zu versehen. 

Ja selbst die gänzliche Unterdrückung der Janitscharen- 
institution ist in dom Documente bereits, unverblümt, in Aus- 
sicht gestellt, und genügte ein einfacher Putsch von Seite der 
Reactionspartei, um die Regierung zu berechtigen, die Massregel 
auch wirklich in Vollzug zu setzen. 

Dass, trotzdem, das neue Bündniss — und zwar, wie es 
scheint, ohne Discussion — von sämmtlichen Conferenzmitglie- 
dem angenommen, ja sogar vom Janitscharen-Aga gutgeheissen 
und gefertigt wurde beweist nur wie wenig ernst man Im Grande 
die ganze Vereinbarung nahm. ,I)ie Befehle des Padischah 
gelten nui' für drei Tage" ist ein Erfahruugssatz, den man in 
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der Türkei httufig aassprechen hürt. Auch die ^imdesacte' 
— meinte man — sei ein Machwerk von eben so kurzlebiger 
Natur, welcbe AndcHt ancb thatsttcblich der moraUschen Be- 
gründung nicht entbehrte. 

Wagten es doch, trotz der soeben ausgetauschten Phrasen 
▼on zukUnftiger Einigkeit und Braderlichkeit, manche Ton 
den Hanptinteressenten am neuen VersOhnungswerke, nämlich 
manche Feudalherren und Notablen, nicht einmal, die Nüchte im 
Weichbilde von Stambul zuzubringen, so zwar dass ein intimerer 
Verkehr zwischen ihnen und den Mitgliedern der Regierung 
eigentlich nur bei Gelegenheit der grossartigen Abendessen 
stattfand, welche man ihnen, den Provinzgftsten, zu Ehren 
,au8serhalb der Stadtmauern' veranstaltete.* 

Noch weniger konnte dem neuen Sultan eine Einrichtung 
behagen, die seine Autorität jenseits der Wälle seiner Residenz 
iactisch der Controle jedes rumeliotischen oder anatolischen 
Dnodeztyrannen unterordnete. 

Auch gab man in Hof kreisen sich keinerlei Täuschung 
Aber die Tragweite jenes Staatsactes hin und bezeichnete den- 
selben ganz unverhohlen als einen ,Eingriff in die Souverän!- 
tätsrechte', welchen man für den Augenbfick nothgedmngen er- 
dulden müsse, jcdoeh nur um, bei erster gUnstigcr Gelegenheit, 
sich demselben zu widersetzen.' 

Dieser Auffassung der Lage cntspraeh auch die Haltung 
Mahmuds II selbst, der bekanntlich an (1<mi Privilegien seiner 
AllcinlKTr.schaft mit grosser Zähigkeit ft'.sthielt. 

So sanetionirte er zwar, widerstandslos, den iiini aufge- 
drungenen Pai t und cnijiting ausscnlcni die neuen Partie! j>anten 
seiner HerrselMTniaeht, die l^-ovin/iaiherren, in überaus gnädiger 
Weise, wie diess bei (Jelegenheit eines grossen Festes benn-rkt 
werden konnte, welelu's zu l''ihriin der frenulen Pesuclier in 
dem seluhien Thalc der ,europäisclien biissen VVasser* veran- 
staltet wnrde.' 

Andererseits aber datirtt; auch von jtnieni Augenblicke an 
seine Abneigung gegen Bairakdar imd der unvertiüLidiche Groll, 



* Dsefaewdet, «rie obeiif H. 7. 
» Ebenda, S. 9. 
) Ebenda, 8. 7. 



190 



8 ehl«ekU-W«»fthrd. 



mit welchem er später den Feudalismus in semem Beicke ver- 
folgie lind auch grösstentheils ausrottete. 

Ja, nicht einmal der stylistische Concipient der missliebigcm 
Allianzurkundc wui*de verschont^ sondern btiaste — so weit gin^ 
die Rachsucht des beleidigten Autokraten — schon im folgen- 
den Jahre some doch nur formelle Theihiahme an dem gefiduv 
liehen Vertrage mit dem Leben J 

Desto mehr thaten sich die freunde' auf ihre Verbin- 
dungen mit der Provinz zugute, in welchen sie ja, wie schon 
bemerkt, das sichere Mittel erblickten, das Janitscharenthum 
so lange im Zaome zu halten, bis sie, dank der neu ge- 
schaffenen ^Regiemngsarmee', in Stand gesetat sein wttrden, dem- 
selben vollends den Garaus au machen. 

G^estärkt durch diese Zuversicht , gingen sie auch bei 
ihren militärischen Qrganisimngen weit eneigiseher vor als diess 
unter Selim der Fall war. 

Was die innere Einrichtung der neuen Truppe anbelangt, 
hielten sie sich allerdings an die bereits vorhandenen Vorbilder, 
und die ,disciplinirten Segbane' (ta'limli Segban) — so hiessen 
die neuen Regulären — waren, mit Ausnahme ihres officiellen 
Titels und einiger Modificationen in der Uniform, Kopfbedeckung 
und taktischen £intheilung,) im (himde nur eine sweite Aua- 
gabe der früheren ,Soldaten von Lewend tschiftlik^ Auch die 
Mannschaft bestand grossentheils aus Angehörigen dieses auf- 
gelösten Corps. Ebenso traten die ehemaligen Commandanten 



' Der Diwanskaiizler (Hoiliktsvlii ) Ilfct Ih-y. Kr hatte «lin UnvorMiclitig^kPit 
gehabt, aoiuer Fertigung auf dem von ihm verfassteu Acteiuttücko die 
Worte iMisiiMtMii ,Bfldlaet«ar im obigen äohiiftrttteluS wetelie Autormi- 
eitelkeit er mit aeinem Kopfe beaahlte. (Ebendort, 8. 9.) 

* Die fdiaciplinirti'u Noghniio' wareo in drei Rotten (Hülük) eingeth^t, 
welcho vorsfliietlenfarhi;:«' . weiHKe, prUne und rofln», Motitnroii tnipTf^n. 
Iliro KojifbL'dcckuiip war oine rumeliotisclio Mntzo ( St liuhar.») , nm <lio, 
als Coucesiiion für dos niohamntedauische Vorurtlicil, ein Turban gowua- 
den wurde. Ihn Zahl eoUte «nf 100 Bttlnka k 1600 Mann, «Im, im 
Gmmen, «if 160.000 Mann gebreebt weiden. Dm Offidenoorpe beskaad 
für jedes B<fluk aas einem liiyor (Bin basclii) , einem Flflgela^jutanten 
(Mülafim) and IC Hau|)tleuten (Jflf baschi). Audi Christen wurden zn- 
gelassen, wie sich hoIcIh; üliripcns aueli uiitor den HaustriijtpcMi Hairak- 
*inr:i l>efanden. (iutemuut. Berichte vuui 2G. »September und 25. Octo* 
her, 1Ö08.) 



^ Nj ^ ^d by Googl 
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der Nifami-dMihedid-Batailloney mit erhOlktem lUqgey wieder in 
ihre froheren SteOnngen einJ Auch das Jnipeetorat Uber die 
neuen Truppen' und die ^Eriegsoasie' wurden, unter verindertem 
Kamen, wieder httgestellty und die Direction der beiden Aemter 
den zwei ^Freunden' Behidseh und Tahsin auTertraut' Die 
Gwieralinapectioin Uber alle neue Schöpfungen jedoch erhielt 
der erprobte Kadi Abdunrhaman Paacha. 

Dagegen trat man in Besag auf swei Hauptfragen^ nlm* 
Heb die Geldbeaohafiung und die Heereaeigttnsniig, wie gesagt, 
weit radicaler auf als Selim es gewagt hatte. 

Um ach das grosse Publicum nicht zu sehr abwendig zu 
machen, Termied man es, auf das System der Neubesteuemng 
zurückzugreifen, welches ja früher so bOsos Blut gemacht hatte, 
und zog es vor, das Uebel an der Wurzel zu fassen, nimlich 
auf den soner ursprOnf^chen Bestimmung missbrftuchlicher- 
weise entzogenen Militftrsold selbst die Hand zu legen. Ja, 
wire es na«^ Bairakdars und seiner Genossen Wunsch gegangen, 
man bitte aUe jene ,Soldanweisangen', die sich in Händen von 
Nichteombattanten befimden, einfruih eingezogen und Jeden, der 
sich geweigert haben würde die seinen auszuliefern, kurzweg 
hingerichtet' 

Doch war, wie schon im ersten Abschnitte erwähnt wurde, 
ein. grosser Theil dieser Anweisungen von ihren damaligen 
Besitzern kaufweise oder durch Erbschaft, also auf (inind ge- 
wisser Rechtstitel, erworben worden und dieser MiHsbrauch nun 
einmal seit langer Zeit von der Regierung «geduldet worden. 
Aus Billigkeitsgriinden oder — was wahrsi licinlicher — weil 
man bich im Serail vor den Janitsi liaren liirchtctc, wurde dess- 
halb diese Massregel vom Sultan dalnn redueirt, dass nui* die 
Hälfte des Nominalbetrages, auf welchen die Anweisungen 
lauteten, eingezogen, der Kest aber den Besitzern der Titel 
belassen werden sollte. Für diese Reduetioii ward eine Prä- 
clusivfrist von 40 Tagen festgesetzt. Spätere Anmeldungen 

> Ebenda, 8. 9. 
1 Ebenda. 

* SduuüTade, Bd. I, BI. 66, & 8. Nach Jnehwean (wie oben, a 198) 
Utte es deh derum gehandelt, die JanitBcharenmilis dnreli Wiederain- 
fthrang ihrer alten Satzungen sn regeneriren, also gerade un da* Ge* 
gentheil von dem was man wirklich beabsichtigte. 
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sollten nicht bcrttckrichtig^ sondern die bezüglichen Anweisungen, 
ihrem vollen Betrage nach, an den öflfentlichen Schatz heini£ülen. 
Mit der DorchfQhnmg der Convertining und Ausgabe der neuen 
Titel ward das Hauptzollamt in Constantinopel beauftragt.' 

Der Erfolg war ein durchschlagender. Schon zehn Tage 
nach Beginn der Einlösung, wiesen die Register der Zollbehörde 
eine tttgUche Erspamiss von 100.000 Aspem* an Auslagen füc 
^Janitscharensold' nach. Von dnem einsigen Individuum, dem 
Vorstande der Buchhftadlergilde (Sahhaflar scheichi) wurden 
solche yLohnanweisungen' im Betrage von mehr ids til^ch 
2000 Aspem sum Umtausche bei der Hauth angemeldet.' 

In Beeng auf die Recrutirung entschied man sich Air 
folgenden, wenn auch indirecten, doch nicht minder zweckent- 
sprechenden Modus: 

Die in Constantinopel äusserst zahlreichen Kleingewerbe- 
treibenden, Hausirer, Handlanger und TaglOhner, in der Mehr- 
zahl junge und büftige Bursche, sollten in Zukunft die geaets- 
liche Licenz zur Ausübung ihrer Qewerbe nur unter der 
Bedingung erhalten, dass sie früher, während einer bestimmten 
Frist, sei es in der neuen Infanterie, sei es in den Reihen der 
ebenfalls nach europäischem Muster zu disciplinirenden ,Marine- 
Infanterie' gedient und somit militärischer Dressur genossen 
haben würden.^ Ausserdem wurden die freien Werbungen fort- 
gesetzt, die allein schon ein wider Erwarten günstiges Resultat 
lieferten, indem der höhere Lohn, die bessere Verpflegung und 
andere Vortheile, deren die neue Miliz gc>nos», eine Menge von 
Volontären, darunter sogar wirkliche Janitscharen, zum Eintritte 
in das Corps der ,Segbane' anlockte.' Diese Anmeldungen 
würden übrigens noch viel zahlreicher ausgefallen sein wenn 
die Asscntirung nicht, unklugerweiso, an cEle ErftiUnng ver- 
schiedener, zeitraubender Kanzleifomialitätcn geknüpft worden 
wäre, welche viele Bewerber abschreckten.** 



> Ebenda, Iii. G7, H. 1. 

s Dom ofbsteUen Onne nach, gingou damals KO, im Handel und Wandel 
etwa 180, Aapern auf den Piaster. 

' Wie oben. 

* DMcliowdet, Bd. TX. S. 12. 
^ Schanifade, wie obeu, Iii. 66, 8. 1. 
Ebenda. 



Die BvvolatiwMB In OtatteatlMf«! in An Jakreo 1807 und IM6. 



193 



AndereradtB freilich stei^ferte dieses energische Vorgehen 
der Reforinpai-tei aneh den Unmnth und die Besorgnisse der 
mehr und mehr in die Enge getriebenen Opposition. 

An der Spitze derselben be£uiden sich, wie aUerdings 
nur begreiflich, auch jetzt die Janitscharon. Waren es doch 
gerade ihre -vitalsten Interessen, der ^Soldschaeher' und die 
ungestörte Ansttbung bürgerlicher Gewerbe, welche durch die 
neuesten Verfügungen des Ministeriums am empHridlichsten ver^ 
lelst worden.* Und war doch ihre gSnzliche Vernichtung, wie 
sie wohl merkten, nur mehr eine £Vage der Zeit, ja, theoretisch, 
durch die Bestimmungen der ,Bundesacte', so au sagen, bereits 
▼oUxogen! 

Wesshalb auch der Sultan und seine Umgebung dem neuen 
S^^stemc nicht hold waren ht schon angedeutet worden. Konnte 
doch, bei der traditionellen KivaKtftt zwischen Serail und ,Pforte', 

jeder halbwegs selbststUndigc Grosswefir dem Paläste nur als 
nothwendigcs Uebel erscheinen. Und nun gar einer wie Bai- 
rakdar, der es gewagt hatte, sich ausserhalb der Kesidenz 
einen Rückhalt gegen die WillkUr des Hofes zu schaffen! Kein 
Wunder dalier, dass die (■aniai illa ulbbaid, guuü offen, mit der 
Reaction zu kokettiron be<^ann."^ 

Aber auch die Ulenia, die Gtisctzgclclirten — ganz ab- 
gesehen von ihrer snnstifjcn Intcre.ssengcnu'inscliaft mit dem 
Janitscharcntlium — liatU'u keinen l)eöonderen ( Jrund sich der 
neuen Ordnung der Dinge zu bclubcn. War doch auch ihnen 
ein Alter ego, dessen überwiegender Einfluss an oberster »Stelle 
ihren eigenen schmiilerte, ein Dorn im Auge! Hiezu kam die 
Besorgniss, es möchte den neiu rungssüelitigen , Freunden' früher 
oder spUter einfallen, auch den angc^tamniteii Privile<:;ien und 
Immunitäten des Priester- imd Uiehterstandes zu Leibe zu gehen 
und wohl gar die neu decretirte WehrpHieht auf die zahllosen 
Chodsehas ( Lehrer) und Sofias ( Studenten i der niohanuuedani- 
echen Theologie uiul Juristik, die erprobte Lcibgai'dc der ultra- 
conservativcn Partei, auszudelnien. 

Was die Heftirchtungen der geistliehen Herren in dieser 
Beziehung noch steigerte wai' der geringe Kespect, welchen 



< U.-chcwdet, wie obeUf S. 11 nnd Ifi. 
3 Ebenda, 8. 9 and 15. 
SiUnogsbw. d. »Ul.-kitt. Cl. C. Bd. 1. Utl. 
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Bairakdar selbst ihnen, den obersten Verwaltern der theo* 
kratischen Bechtspflege, gegenüber snr Schau trog. 

Hatte er doch, eines Tages, der Entscheidimg eines Pro» 
ceases vor dem Tribunale des Scheich ttl Islain beigewohnt 
und, als er bei dieser (Gelegenheit bemerkte, dass die Ter 
handlung eigentlich durch einen untergeordneten Beamten ge* 
Aihrt und nur das Urtheil durch den Präsidenten einfiMh be- 
stätigt wurde, sich in seiner derben Weise die Aeusserong 
erlaubt ,er sehe nicht ein, wesshalb es ttberiiaupt der Ober 
beamten bedttrfe, wenn die Subalternen hinreichten, die Sache 
zu besorgend 1 

Eine gleichfalls nicht gering anzuschlagende ünt ersttt t aun g 
endlich ward, so wie firOher unter Selim, auch jetzt den Kai- 
contenten durch die Partei des Ez-Sultans Musta& IV zu 
Theil, dessen Mutter und Schwester sogar in höchsteigener 
Person bei den Janitscharen zu intriguiren geruhten, so zwar 
dass Bairakdar es ftr nöthig hielt, den regierenden Monarchen 
in einem eigenen geheimen Vortrage darauf aufmerksam zo 
machen, diese weibliche Fraction des Palastes sorgfUtiger zu 
Uberwachen.* 

So beruhte denn die Existenz der neuen BeibrmatoreB 
und ihres Werkes im Qrunde einzig und allein nur auf der 
materiellen Macht Uber welche sie verftlgten. Diese zu yer- 
mehren oder wenigstens nicht zu vermindern war daher nur 
ein Postulat der gewöhnlichsten Klugheit 

Thatsttchlich geschah jedoch gerade das Gegentheil tob 
dem was Vernunft und Vorsicht rathsam erseheinen Hessen. 

Der tapfere Plrovinziale und seine Consorten waren eben 
auch nur Orientalen, die, wie die Erfahrung lehrt, Noth und 
MisBgeschick, in der Regel, mit bewunderungswerthem Gleich- 
muthe ertragen, im Glücke aber nur zu häufig Mass und Be- 
sinnung verlieren. Auch in dieser Hinsicht Epigonen der 
Fortschrittsmänner des früheren Regiments, ergaben sie sicli. 
gerade so wie Jene, und nur viel rascher, der übertriebensten 
SelbstüberscliUtzung und Sorglosigkeit, verachteten Gefahr und 
guten liatli, und stürzten blind in ihr Verderben. 

> p:boiul;i, S. 14. 

' Ideni, ä. 16. Der Text des besüglichen Vortrages ebenda, S. 339, Nr. 3. 
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Nicht wenig zu dieser nngfliistigen Wandlung tragen 
aach die Genüsse der Hauptstadt bei, die erschlaffend auf die 
flberreizten Nerven der Sieg- und Machtberausehten einwirkten. 

Auch Bairakdar entging nicht ganz dem Schicksale, 
welches den Truppen des grossen Oarthagers, in Capua, so 
übel mitspielte. Die schOnen Oircassierinnen und Georgierinnen, 
an welchen damals der Markt von Stambul noch so reich war, 
schlugen den für Frauenschönheit ohnedem sehr Empf^lnglichen 
um 80 leichter in Bande als derselbe bisher nur an den wenig 
isthetisehen Anblick bulgarischer und walachischer Zigeune- 
rinnen gewohnt war.* Schickte ihm doch so Mancher, der von 
ihm etwas zu hoffen oder zu fibrchten hatte, derlei, noch dazu 
mit reichem Schmucke beladene, Sclavenjun^raucn sogar 
gratis ins Haus.' 

Eine von diesen — sie hiess ELamrtab, d. h. Mondschein, 

— war sogar von ihrem früheren Besitzer, dem bereits er- 
wähnten, exilirten Gesetzgelehrtco; eigens zur Rolle einer tür- 
kischen Delila dressirt worden, die den bulgarischen Samson 
kirre machen sollle. ,Trachte' — hatte sie ihr Herr instruirt 

— ,trachte vor Allem, Bairakdar dahin zu bringen, seine 
Waffen abzulegen, und du wirst der Religion und dem Staate 
einen grossen Dienst leisten/ Auch gelang es der perfiden 
Schonen wirklich die heikle Mission durchzuführen, und bald 
erschien der Kraftmensch, der, wie wir gesehen haben, sich 
selbst in Gegenwart des Sultans seines kriegerischen Schmuckes 
nicht ganz entäussern wollte, sogar öffentlich ohne Waffen, was 
bei seinen halbwilden Kriegsgefjihi'tcn, die meinten .nur Weiber 
dürften sich waflfenlos zeigen^ nicht geringes Befremden her- 
vorrief.^ 

Noch raftinirter im Punkte der WcrthschUtzung weib- 
licher Reize erwies sich einer der , Freunde', der mittlerweile 
zum (irossadniiral avancirte Hamif. Die; Sclavenhändler d(\s 
ganzen Reiches in ( ^mtribution setzend, hoffte er gar. sc hon 
hier auf Erden jener Genossin von unvergänglicher Jung- 

* Daeliewdet, wie oben, flw 17. 

^ Ebonrln- 

Ehondn, wo Nun* T?<'y. ili-r S(»lin (lorsollu-n Scl.-ivin, aus ihrer »weiten 
Ehe, als UebenniUler dieser Anei«lote angeführt i»t. 

Li' 
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fräulichkeit (ChataY) theilhaft zu werdeD, welche der PkY>phet 
Beinen Änliängern erst jenseits des Grabes als paradiesisebeii 
Lohn zugesagt hat.* 

Hand in Hand mit diesen Verirrungen ging auch jetzt 
die ansschweifendste Frivolitftt und Pmnksacht. ,Unter dem 
Vorwande geheimer Oonferenzen' yersichert der einheimische 
Staatsehronist,^ ^drängte sich Bankett an Bankett, wobei der 
Wein in Strömen floss und die Triller und Sprünge reisender 
Siing( linnen nnd Tänzerinnen die Stelle ernsten BeraflieBUi 
nnd politischen Ideenaustausches einnahmen. ,In mit Goldstoff 
überzogenen kostbaren Zobelpclzen^ — heisst es ebendaselbst 
— ,wie sie sonst nur bei feierlichen Aufzügen getragen wtir- 
den, mit schwer vergoldeten StcigbUgohi so breit, dass der 
Reiter kaum in den engen (»assen Stambuls Platz fand, gefolort 
von 50 bis liO priu liti«; <;ekl('ideten Ilaiisoffieieren und ebenso 
reieli anm'sehirrten 1 landjjtcidcii. zo<jen die ))ethörten Glücks- 
ritter täglich naeh ihrem Anitsloealc, so an niehti^»'ni Pomp 
und sinidoser Versehwendung noch die berüchtigten Camarilla- 
Mitglieder Selinis ühertreffend/' 

,l)em h()sen Pcispiele ihrer Herren' — führt derselbe 
officielle (Jcwülirsiiiann fort — ,folgttMi die Diener. Reich mit 
(jold und Sillicr gestickte Kaniaschen an den lUinen, von 
Edelmetall strotzende IMstolen nnd Messer im (liirtel, feine 
Kasehmire um die Lenden nnd, statt der friilnn"en Tuchkniiufe, 
echte Perlen auf den Mützen, stolzirtcn die hallibarbarischen 
rumeliotiseh(!n Notablen nnd S<)ldner, mehr geputzten Dirnen 
als ernsten Landesvertheidigern ähnlich, auf den ^färkten und 
in den Strassen der Ilaujjtstadt umher. Ja manche von ihnen 
■ — so schwer wog der kostl)are Zierrath ihrer \\ äffen und 
Trachten - sollen durch die iibergrosse Bürde sogar an der 
freien Hewegnn;^- «rehiiidei't worden sein/ • 

Noch vermehrt wurde die ( lelalii lichkeit der Lage dadurch, 
dass Bairakdar, wie si'hon angedeutet , kein selbststilndiges 
Urtheü besass, äoudcrn in der Kegel nur ausführte, was ihm 



> Etiend«, 8. 15. 
* Ebenda. 
' Ebenda, S. 16. 
« Ebenda, S. 21. 
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seine Ratligeber einbliesen. In Folge dessen feUte es auch an 
dem unter derlei kritischen Verhältnissen so wichtigen Mo- 
mente der einheitlichen Leitnng.* Wie klar sich Bairakdar 
selbst dieses Mangels an Initiative bewosst war beweist folgende 
Anekdotei welche mgleich fUr seine gutmfithige Offenherzigkeit 
ein interessantes Zengniss ablegt Eün höherer Beamter Namens 
Mnchtar Efendi hatte in einer anssergewöhnlich starken Dosis 
Haschisch den Math geschöpft, eines Tages bis in das Amts- 
zimmer des GefÜrohteten vorzudringen, um die Begnadigmig 
seines verbannten Bruders, eines angesehenen Mitgliedes der 
geistlichen Körperschaft, zu erbitten. Bairakdar jedoch, der 
offenbar von der Verbannung des fraglichen Individuums keine 
Ahnung hatte, fuhr ,wie eine Bombe' auf den Bittsteller los 
und schrie ihm zu: ,£i, meni lieber Efendi, was weiss ich von 
dir oder deinem Bruder oder vom Grossmufti oder den übrigen 
Gtesetzgelehrten?! Was gehen mich ttberhaupt die Ulema an 
und wozu war es nothwendig, Den oder Jenen ins Exil zu 
schicken?! Hier, diese da (hiebei wies er auf die bei ihm 
sitzenden ,Freunde< Tahsin und Refik) haben mich hierher 
gebracht, weil sonst, wie sie behaupteten, Glaube und Beieh 
zu Gnmde gingen. Sie sind es, die mich aueh versichert 
haben, das Staatswohl erheische, dass der X oder der U in 
die Verbannung geschickt werde. Ueberhaupt sagen sie mir 
bald ,thue das', bald ,thue jenes', und ich thue dann was sie 
mir vorsagen. So, nun wdsst du wie die Sachen stehen und 
wirst mir auch, wie ich hoffe, die Verbannung deines Bruders 
nicht zu sehr verübeln.'* 

Diese geistige Unselbststiindigkoit des eigentlichen Herrn 
der Situation war aber um so bedauerlicher als sie von seiner 
L'mgebunf^ in gerade ebenso unbilliger Weise ausgebeutet 
wurde als diess früher bei Selim Seitens seiner Günstlinge 
der Fall war. Wie diesem seine Hof beamtcn , so streuten 
aueh Bairakdar ^t iiic Vertrauten reichlichen Weihrauch, j)riesen 
ihn als ,Kpj^enerator des Staates und der allgt'meincn Ordnung* 
(Mudscheddidi dewlet und nilaiu) und spiegelten ihm vor, Alles 



1 Ebond», 8. IR. 

> Sclianirade, Hd. I, Bl. 74, is, 1 a. 8. w., nach der eigenen AoaMige diese« 
Mucht|r £fendi. 
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gehe vortrefflich und alle Weit sei mit dem neuen R^[imeate 
vollauf einverstanden. Auch ihn schlössen sie, ebenso wie 
frUher die Camarilla Selim, hermetisdi von der Ausscnwelt ab 
und beraubten ihn auf diese Art der Möglichkeit, die Walu lu it 
zu hören und sich ein auch nur halbwegs selbstständiges Urtheil 
EU bilden. 

,Sie selbst aber, die Freunde**, yerfügten in seinem Namen 
über Leben, Freiheit und Vermögen ihrer wirklichen oder ver- 
meintlichen Gegner, verschmähten jeden wohlgemeinten Rath 
und folgten ausschliesslich ihren eigenen dünkelhaften Ein- 
gebungen. ,Ja, wäre der göttliche Plato selbst in ihrer Mitte 
erschienen, sie htttten ihn, nngehOrt und unbefragt, wieder 
ziehen lassen.'' 

Bei so hochgradiger Selbstüberhebung und Leichtfertig- 
keit versteht es sich von selbst, dass sie auch der, wie schon 
erwähnt, einzigen Bürgschaft ihrer Fortexistenz, nämlich der 
ungeschwächten Aufirechterhaltung ihrer materiellen Schatz- und 
Streitmittel, nicht die gehörige Aufmerksamkeit zuwendeten. 

Schon in der zweiten Hälfte des October hatten die meisten 
der herbeigerufenen Feudalherren und Primaten, sammt ihren 
Contingenten, mit Erlaubniss der Regierung, Constantinopel 
wieder verlassen.' Nur Isma'd Bejr aus Seres hatte ein Paar 
hundert Mann in der Nähe der Hauptstadt zurückgelassen, 
allein, in kluger Voraussicht des Kommenden, r dem Anführer 
derselben die geheime Instruction ertheilt ,ftlr den Fall eines 
Umschwunges der Dinge, sich in nichts einzumischen, sondern 
„ohne auch nur den Kopf umzuwenden*' nach Hause zurück- 
zukehren'.' 

Ebenso war ein grosser Theil der Haustruppen Bairakdars 
aus der Residenz entfernt und nach Rustschuk dirigirt worden, 
um gegen den neuen Statthalter von Widdin, Edris Pascha, 
(auch MoUa Pascha genannt) Front zu machen, der, auf An- 
stiften der Reactionspartei, sich angeschickt hatte, jenes Haupt- 
döpöt von Bairakdars Kriegsbedürfhissen anzugreifen.-* Mit 
ihnen hatte auch Boschnak Aga, der tüchtigste von Bairakdars 

' Dschewdot, win oIk'h, S. 19. 

2 Iiitfniunt. llcriclit vom -J^ <ktolM>r, 1808. 

3 ScliHiiirade, wie oben, Bl. 77, S. 1. 
* Diichewdot, wie oben, .S. 20. 
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Führern, die Rückreise angetreten.' Ihm folgte, kurz darauf, 
Bairakdars ältester Vertrauensmann, der geistige Mitbegründer 
seiner Macht, sein Intendant Ahmed Efendi.'^ Weitsichtiger 
als sein Herr, hatte er diesen wied(>r]i()]t beschworen, sich vor 
den geheimen Machinationen der Janitaciiaren zu hüten. ,Wa8 
liegt an dem Gesindel von Wasserträgem und Kolüenschlepponi' 
war ihm von dem Verblendete geantwortet und er mit dem 
Tode bedroht worden, falls er noch einmal auf die Sache aU' 
rückkämc.^ 

In Folge der angedeuteten Beducirungen beschränkte sieh 
die Wehrkraft des vertrauensseligen Grosswellrs, Anfangs No- 
vember, auf den kärglichen Rest seiner Haustruppen, die neu- 
organisirte Infanterie und die Marinesoldaten und Artilleristen, im 
Ganzen kaum mehr als 6000 bis 7000 Mann. ' Und mit dieser 
Handvoll zum Theil noch unzuverlässiger Neulinge wollte der 
ToUkflhne den Janitscharen mid dem ihnen verbündeten Pöbel 
der grossen Stadt nicht nur Trotz bieten, sondern die ersteren 
sogar binnen Monatsfrist zur Annahme der Disdplin zwingen 
oder aber aus Stambul veijagen.* 

Diese, obgleich sie sich Uber die Ghrdsse der ihnen dro- 
henden Qefahr keiner Täuschung hingaben, hatten bisher, offen- 
bar aus Furcht, ihrer steigenden Erbitterung nur unter sich, 
in geheimen Zusammentretungen, Luft gemacht* 

Als aber, in Folge des Abzugs der Notablen und, bald 
darauf, auch der geftbrchteten Rumelioten, die Vertheidigungs- 
mittel der Regierung mehr und mehr zusammenschmolzen, da 
traten auch Jene mit den Aeusserungen ihrer Widerstandsgelttste 
ungescheuter hervor.'' 

Der mittlerweile (am 21 Ootober) eingetretene Ramafan 
konnte den Ausbruch der Katastrophe nur beschleunigen. 

' Ebenda. 

2 Ebenda, S. 19. 

s Manak Boys Biographie, Abschnitt 7. Ahmed Efendi flüchtete, nach Bai> 
fskdsn Tode, nadi Bukarest und von dort iiaeh Basdand, wo er anoh 
US m ««iiMan Ableben verweilte, ^ibendort.) 

* Dschewdet, wie oben, 8. il, giebt die Stixke der nenen Segbene am- 

driicklich auf 40()(> Mann an, 

* Manuk Bey« Biopraphio, Abschnitt 8. 

* Dschewdet, wie oben, Ü. 11. 
^ Ebenda, & 90. 
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Tn diesem heilii^en Monate wechseln niimlich, wie bekannt, 
im mohammedanischen Orient der Ta^ und die Nacht ihre 
Köllen. Jener, der Tufj, wird, wenii^stens von den^ besseren 
Stunden, mit Schlafen und Nichtsthun oder höch>t(ms sterilen 
Andachtsübungen, die Nacht hinge<j^en in Sclnnausereien, Coa- 
versation und allerhand Zerstreuungen hingebracht. 

Die Riickw^irkung, welche diese verkehrte Lebensweise 
auf den Gemüthszustand der ,Gläubigen' Uussert, ist begreif- 
licherweise keine vorthcilhafte. Denn, die strenge Enthaltsam- 
keit — von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang wird weder ge- 
gessen, noch getrunken, noch auch geraucht — erzeugt bei den 
Betreffenden jene Uebellaunigkeit und Verdrossenheit y welche 
allen Reisenden unter dem specieilen Terminus ,Ramafan liali' 
d. h. Fastenstimmung, aus unangmehmer Erfahrung bekannt 
ist. Mit Beginn der Nacht hingegen macht die vorbeigehende 
Erschlaffung, in Folge einer natürlichen Keaction, einer um so 
grosseren Reizbarkeit und Aufgeregtheit Platz, welche, bei 
passenden Anlässen, wohl auch leichter als unter nonnalen Ver- 
hältnissen in Excesse ausartet. Dabei wird, wenn es die Jahres» 
aeit nur irgend gestattet, die Nacht vom grossen Publiconi 
unter freiem Himmel| vor den zahlreichen Gaffeschänkcn zuge- 
bracht und hier, wenn auch nur mit Mocca statt mit Wein und 
Bier, nicht weniger gekanncgiessert als bei uns in Kellern und 
Gasthäusern. Endlich tritt während dieser Zeit auch der reli- 
giöse Fanatismus lebhafter als sonst zu Tage, was sich ans den 
-^elerlei geheiligten EHnnerongen erklärt, welche mit dem 
Fastenmonate verknüpft sind. 

Im Ramafan des Jahres 1806 gewannen, dank der ab- 
normen Lage der inneren Verhältnisse, auch jene verschiedenen 
Einflüsse eine erhöhte Bedeutung. Waren die neuen Gewalt- 
haber bisher bei Tage sorglos und bei Nacht ttppig gewesen, 
so zeigten sie sich jetzt um so fahrlässiger und schwelgerischer, 
und hatten sich die Unzufriedenen bis nun mit Abhaltung ge- 
heimer CSonventikel begnügt, so fanden sie nun, in Folge der 
gritsseren Geselligkeit, weit mehr als früher Gelegenheit, gemem- 
schaftlich Kritik zu üben, Umsturzpläne zu schmieden und 
über Racheentwttrfen zu brüten. 

Bald traten auch wirklich sehr bedenkliche Symptome zu 
Tage. Wie vor der früheren Revolution, so wurden auch jetzt 
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die abenteneriielisfteii G^erttohte in Umlauf gesetst Nach dem 
Bairami bieas es, würden sftmmiliche CivObeamte ebenfalls die 
Tracht der Segbane anlegen; die Janitacbaren hingegen auch 
des Restes ihrer Lohnungen beraubt und ausserdem verhalten 
werden, die Schlüssel der Stadtthore den neuen Truppen aus- 
aulieferaJ An den Mauern der ^Pforte' wurden Schmähverse 
angeklebt, die eine baldige Erhebung in Aussicht stellten.^ Das 
feierliche Nachtmahl (Iftar), welches^ wie jedes Jahr im Ramafan, 
dem Generalstab der Janitscharen zu Ehren im Palaste des 
Chrosswefirs veranstaltet wurde, steigerte nur die Erbitterung. 
Denn, ausser den ( )beroffi eieren des , Corps' waren aueli jene 
der jKegulilren* hiezu geladen worden, deren glilnzend(! Equi- 
pining zu dem armseligen und vernaehliissigten Aussehen der 
ersteren einen peiidiehtai Contrast l)ildete vmd deren Keid und 
Eifersucht mir noeh mehr aufstaehelte.'' Eine Predigt endlich, 
wclehe der reformfreun<lliehe Kanzelredner Obeidullah Kusch- 
mani, in der Moschee, zu Gunsten des neuen Militiirsystems 
hielt, goss Oel ins Feuer und hätte bald mit einer blutigen 
tSchlägcrci geendet. ' 

Trotz alledem verstiegen sich die Malcontenten vorderiiand 
noch nicht bis zu der Absieht eines elgentliehcn Aufstandes. 
Bairakdar allein sollte, und zwar clureh Meuchelmord, beseitigt 
werden. ' Als geeignete Gelegenheit hiezu beschloss man die 
nächste grössere Feuersbrunst zu wählen oder auch eine solche 
zu fingiren. Bei derlei in der türkischen Cajiitale nur zu häu- 
tigen Anlässen pflegt nämlich auch der jeweilige Grosswcfir 
auf der Brandstätte zu er.sclieinen, um die Löseharbcitcn zu 
überwachen. Dort, im wüsten Geib'ängc, meinte man^ werde 
sich das Attentat leicht ausführen lassen.^ 

Indessen hatten einige wohlmeinende Anhänger Bairakdars 
sich doch den Muth genommen, trotz dessen Unzugfinglichkeit, 

' Dwhewdet, ebenda, 8. 22, und Uoilage zu dorn liiteruuul. Buriubtu vom 

86 NoTMDber, 1808. 

> Ebenda, wo folgendes Distichon dtirt irirdt 

Jim Kna«U«ft kMi «ia Btabarhsnf« ; 

NMh im Wnm «r ftokln odtt lufba.* 

* Ebenda. 

« mm S. SS. 

* Ebenda, 8. 84. 

* Beflsge lam obigen Interaunt. Berichte. 
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bis zu ihm vorzudringen und ihn von der zunehmenden Gih- 
nmg in Kennteias zu setzen. An ihrer Spitze stand sein treuer 
und kluger Finanzrath Manuk Bej. Er rieth ihm, sich mit 
dem Reste seiner Rumelioten und den ^euen Seghanen' Tor- 
läufig nach Adrianopel oder in irgend eine andere sichere Po- 
sition zurückzuziehen, dort seine Streitkräfte zu venrolIstHndigen 
und dann die Offensive gegen die Hauptstadt zu ergreifen.* 

Doch vergebens! ,Was kttmmert mich' — erwiderte auch 
ihm der Tollkahne — ,ein solcher Haufen von Hausknechten, 
Krttmem und Lastträgern, wie es die Janitscharen sind, und 
wie kann man solchem Gesindel die Ehre anthun, sich von dem- 
selben ins Bockshorn jagen zulassen?^'' Und, als der umsich- 
tige Armenier, trotzdem, seine Warnungen wiederholte, wies 
ihn Bairakdar grob zurück und drohte ihm, ihn ebenso zu be- 
handeln wie firOher seinen Intendanten Ahmed EfendL Hierauf 
brach auch Manuk alle weiteren Verbindungen mit dem Hals- 
starrigen ab und ttberliess ihn seinem Schicksale.' 

Nicht günstiger wurden ähnliche gute Rathschläge von den 
beihörten ,Freunden' aufgenommen, was um so unbegreiflicher 
als dieselben in der Hehrzahl in der Hauptstadt au%ewachsen 
und somit in der Lage waren, die dortigen VeriUtltnisse richtiger 
zu beurtheilen als der Fremdling Bairakdar. 

Unter solchen Verhältnissen genügte der nächstbeste An- 
lasB, um die Gegenpartei zum Losbruche zu ermuthigen. 

Einer alten Sitte gemäss nimmt der Grosswefir in der 
sogenannten ,Nacht der Allmaclit*, einer der geheiligten Nächte 
d(?s ]{amalans, sein Abendessen in der Wohnung des Scheich 
ül Ishiiu ein. Auch Bairakdar glaubte sich diesem Gebrauche 
bequemen zu iiiiis.srii und begab sich, Montag, den 14 November, 
gegen Sonuenuntcr^aii;; , von der Ttorti' nacli der bei der 
Moschee Atik AH Pascha gelegenen Behausmig des Oberpriesters. 

< Dt<;che>vdot, wiu uheu, S. 22, und Manuk Beys Biographie, Abächnitt 7 
3 Manuk, ebenda. 

* Manuk blieb wihrend der folgenden Katastroplie in OrtakSi, einem 
Uferdorfe am Bosphonu, verborgen und wnrde durah einen Janitacharen, 

dessen Bruder er firflher, in Rust^chuk, daa Leben gerettet hatte, seinen 

Verfolfreni entzogen. Hierauf flüclitoto er nach IJuk.nrPst und v*«ii du 
nach Sit'honbürj^en, wo er als lioclibetngter und sehr wublhabender MahU) 
seine abonteuorlicho Laufbahn beschloM. (Ebeudort.) 
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Bei'adner Rückkehr von dort zeigte sich die DiwiaiiBBtnuae 
(Diwan jolii) welche er paasiren muaste, ToUgedifingt mit Gaffern 
und Spazit r^ängcm, so zwar daas der Grosswelir und sein 
Gefolge sieh nur mit Mtthe YorwürtB bewegen konnten. 

Ungednldig Uber die Ven^gerung oder weil er besorgte, 
im G^edrlinge leichter von einer MOrderhand erreicht zu werden, 
befiehl Bairakdar den ihn umringenden mmeliotischen Segbanen 
die Menge auseinanderzutreiben, welchen Auftrags sich diese 
— wohl nur zu eifrig — entledigten, indem sie mit ihren Stöcken 
und Peitschen in das Publicum einhieljenJ Auch gelang es 
ihnen wirklich sich Bahn zu brcclicn, uiul ihr Gebieter er- 
reichte ohne Unfall dtn lIipj)odrom, wo er, dem (Jcrcmoniel 
gemäss, so lange wartt^tc der Sultan von seinem p^leieh- 
zeititren Jicsucho in der 8o))hieumoschec ins Serail zuriiek^ekchrt 
war, worauf auch er, Bairakdar, sich in seine Wohnung bei 
der ,Pforte* zurückzog. 

Indessen hatten sich die von seinen Kriegsleuten Miss- 
handelten, Verwundet und blutig wie sie waren, in die benach- 
barten CalTebuden zerstreut, wo sie, unter lautem Klagen und 
Fluchen, die Nachricht von dem was geschehen weiter verbrei- 
teten. jSind wir nicht KechtglUubige* — schrieen die Einen — 
,dass man es wagt uns so zu behandeln V!' ,Kommt da' — 
eiferte ein Anderer — ,80 ein Käuberhauptmann aus Rumelien 
her, setzt den Sultan ab, macht sieh selbst zum (Irosswelir und 
will nun auch dem neuen Padischah ^a'genüber den Herrn und 
Meister spielen!' ,.la* — kreischten wieder ^Vndere dazwisi-hen — 
,von ein Paar Verrathern lässt er i Bairakdar) sich beherrsehen: 
die Ulema und die Janitseharen, die Fundamente unseres Glau- 
bens und unseres Reiches, will er beseitigen und uns armes 
Volk tritt er gar unter die Füsse.* ,.Ja, ja, so i.st es' — setzten 
wieder Andere, drohend und aufreizend, hinzu — ,auch wollen 
wir so lieber gar nicht mehr fortleben! Warum aber fürchten 
wir uns auch vor dem Gesindel V! Sind wir denn nicht zahl- 
reich genug, es mit ihm aufzunehmen?! Aber, wartet nur, wir 
werden euch schon zeigen was es heisst Moslims sein und 
noch dazu Janitseharen!''^ 

* Deehewdet, wie oben, 8. 84. 

* Ebenda. 
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Diesen Moment aligemeiner Aufregung bentttste ein den 
hOeluten Kreisen angehöriger Regienmgsfimctionftr — wer es 
war ist bis heute ein Geheimniss geblieben — um sieh unter 
die tobenden Gruppen su mischen und die Nachricht su ver- 
breiten, das Mjnisterimn hege die Absiebt, sogleich nach dem 
Bairam, die gSnaliche Aufhebung des Janitscharencorps sa 
decretirenJ Diese sehr wahrscheinlich klingende und daher 
doppelt wirksame Insinuation gab den Ausschlag. 

Unverzflglich traten die Janitscharenobersten in einer 
Caseme zur Berathung zusammen und vereinigten sich in dem 
Entschlüsse, dem angedrohten ministeriellen Handstreiche durch 
eine entseheidende Tbat zuvonokommen.' 

Ein eigentlicher Aufstand ward jedoch auch jetzt nicht 
in Aussicht genommen, sondern nur das gegen die Person Bai- 
rakdars geplante Attentat sollte ungesäumt ausgefülirt werden.' 

Um das ( )pf('r ins Freie zu locken, wurde die Meldung 
an die Pforte erstattet, Feuer sei ausgebrochen, während gleich- 
zeitig Janitscharenhauf'en durcl» die Strassen zu laufen begannen 
als luindh^ es sich darum zur Brandstätte zu eilen, um dort 
Lüöchdienste zu leisten. 

Doch irrten sich die Attentiiter in ihrer Voraussetzung. 
Denn Hairakdar war in letzterer Zeit wiederholt durch ähn- 
lichen falschen Feuerlärm getäuseht worden. Er legte daher 
auch der jetzigen Meldung keine Bedeutung bei und blieb ruhig 
in seiner Wohnung, sich damit begnCigend einen Ordonnanzofticier 
abzusenden, um die Kichtigkeit der Meldung zu constatiren.^ 
Ebensowenig rührte sich einer der Minister aus seiner Be- 
hausung. 

Da somit der Löwe nicht zum Feuer kommen wollte, 
blieb nichts übrig als das Feuer in seine Höhle zu tragen und 
ihn auszuräueln rn. 

Ungesäumt niaehten sich die Verschwörer ans Werk. Um, 
im Dunkel der >iacht und bei der voraussichtlichen Verwirrung, 



1 Ebenda, S. 26. 

' EIkmuIä. 
' Ebenda. 

* Ebenda. 

• EbendA. 
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unliebsame Missveratändnisse zu vermeiden, gaben rie ehie Pa- 
role luiB,' worauf sie, nach Mittemacht, zur ,Pforte des Aga' 
marachirten, um ihren Commandanten aufzufordern, sich an 
ihre Spitze zu stellen. 

Dieser, ein gewisser Mustafa, war jedoch ein Geschöpf 
der neuen Machthaber und durch sie aus bescheidener Stdlung 
mit einem Male zur ersten Würde im ^Oorps' erhoben worden. 
Kr trachtete dalier seine Leute zu beschwichtigen, wurde jedoch 
von dem erbitterten Haufen niedergehauen."^ 

Hierauf setzten sich die Rotten in möglichster Stille gegen 
die jPforte des Grosswel irs* in Bewegung. Hier angelangt, 
umstellten sie das weitläutige (lebäude und steckten es, mit 
Hilfe der in dvr Nähe aufgehiiuften StrohvorrUthe , in Brand. 
Von dem eben herrschenden sUirken Winde angefacht, ver- 
breitete sich das Feuer rasch nach allen Seiten.-' Gleichzeitig 
begannen die I\[euterer, um die Bevölkerung zu allarmiren, 
ihre Gewehre abzufeuern, bei welcher Gelegenheit auch einige 
von den rumeliotischen Segbanen, die in den benaclibarten 
Häusern und Gassenläden eiiujuartirt waren und nun auf die 
Strasse hinausstürzten, erschossen wurden.^ 

Mittlerweile hatte sich Bairakdar in die Gi iniielit r seiner 
Frauen zurückgezogen. Vergebens war sein (iardehauptniann 
Schakir in ihn gedrungen, ihm zu gestatten mit seinen Leuten 
während der Macht bei iler , Pforte' Wache zu halten.' Der 
unerschrockene Hausherr hatte abgelclint und befühlen, die 
Mannschaft in ihre, in verschiedenen Theilen der Stadt zer- 
streuten Stand(juarti«>re zu entla.ssen. Doch war Schakir der 
Weisung nicht nachgekommen, sondern, vorsichtiger als sein 
Gebieter, darauf bedacht gewesen, insgeheim etwa iM) ^lann 
seiner tüchtigsten Begleiter im Pfortengebäude zurUckzu« 
behalten.'' 

Bairakdar aber hatte sich mittlerweile zur Ruhe be- 
geben und Bchhef, angeblich in Folge starken WeingennaseB^ 

' 8ie lautete: Sah.ihtir, d. h. der Morgen ist da. 

2 Dscbewdet, wie oben. 

' Ebenda, ti. 26, und Manuka Biograpbio, Absubuitt b. 

* Dichewdek, ebenda. 

* MftQuk, wie oben. 

* Ebenda. 
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SO fest, das es Mtthe kostete Um ro wecken sJs das Feuer 
ausbrach. 1 

Sein erster Befehl war die Trommel rühren an lassen, um 
seine etwa in der Nfthe befindlichen Rumelioten herbeiznmfen.^ 
Diese aber waren, wie bemerkt, grösstentheils in entfernten Quar- 
tieren der Stadt, in Priyatwohnnngen, ontei^gebracht worden. 
Auch hatten sie weder Wachposten ausgestellt, noch auch 
irgendwelche Instruction für den Fall einer etwa nOthigen Ral- 
Kimng eriialten.' Zudem wäre ihre geringe Zahl keinesfalls 
ausreichend gewesen um, namentlich in vereinzelten Gruppcu, 
den Aufstttndischen die Spitae bieten zu kGnnen.^ Ausserdem 
hatten die Janitscharen auch die der Pforte zunächst liegenden 
Privathäuser angezttndet und auf diese Art den Feuerkreis so 
erweitert, dass es überhaupt kaum möglich war, dem Tracte, in 
welchem sich Bairakdar aufhielt, nahe zu kommen.' Der Bevöl« 
kerung aber, welche herbeieilte um zu l(tochen, wurde bedeutet, 
man mOge nur wieder umkehren ,da es sich um keine gewöhn- 
liche Feuersbrunst handle'.* Endlich waren auch, vom Brando 
angelockt, Massen bewaffneten Pöbels herbcip^trömt, die das 
brennende Gebäude auf allen Seiten uniiagciion und so den 
Zugang zu demselben noch ersehwerten.'' 

Aus denselben Qrttnden erklärt sich auch, wesshalb die 
Belagerten nicht im Stande waren, nach aussen hin Nachricht 
von sich zu gi-hcn, um ihre in der Stadt zerstreuten Kameraden 
herbeiholen zu lassen. Zum Ueberfluääe hatten die anrückenden 
Janitscharen auch noch die Vorsicht gehraucht, Hoten in die 
Quartiere zu ent.s^'ndcii, wo die fremden Söldlinge cinquartirt 
lagen, und sie einladen lassen in ihre, der Janitscharen, Casemen 
zu kommen, wo bic uU Landsleute und Waffengefährten gut 

> Ottmfeb, M&noiran. 
' Dichewdetf wie oben. 
3 Ebenda. 

* Mnniik rAb^rlmitt 7) spricht nnr von 400 Mann, al.i Tioilnvarlio I^ai- 
rnkdurs in ( KiiHtantinop«'! zurtickpol>li<*l)on wären. DhcIji w «It t (wie üben) 
f^ebt die Zalil der noch vorhAudenen Uumelioteu auf 4U(io bis öOOO Mann 
an, ohne jedoch seine Quelle ansalOhren. Die Wahrheit lieft wohl in 
der Mitte. 

Mnnuk, Abschnitt 8. 
^' DHriiPwdet, wie oben, S. 27. 

* Ebenda. 
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«ii%enommen werden würden. Die gegenwttrtige Bewegung 
— hatten sie beigefügt — sei ja nicht gegen sie, die Segbane, 
sondern nur gegen die Person des GrossweHrs gerichtet, welcher 
ttberdiess mitderwefle bereits getodtet worden sei.* 

Hiednrcb getäuscht, folgte auch wirklich ein Theil der 
RnmeHoten dem verrätherischen Rufe, während Andere rahig 
die Beise in ihre Heimat antraten, zu welchem Zwecke die 
Stadtthore von den Janitscharen absichtlich offen gelassen wor> 
den waren.^. 

länstweilen hatte Schakir seinem Gebieter vorgeschlagen, 
sich auf die in den Stallungen der ,Pforte' vorhandenen Pferde 
zu werfen und den Versuch zu machen, sich zu dem nahen 
Thorc ,vom kalten Brunnen' durchzuschlagen, um im Serail 
von Top kapu Zuflucht zu suchen.' Bairakdar jedoch, welcher 
den , F reunden' vertraute und zuversichtlich auf baldigen Ent- 
satz lioß'te, zog es vor, einstweilen noch abzuwarten und sich 
auf die Defensive zu Ix-schränken. Er befahl daher, seine 
Frauen und den nötlii^^ ii VorraUi an Lebensmitteln und Munition 
in das im (Jai'ten des Harems befindliche thurmartigc^ und feuer- 
feste Gewülbe ' zu schaffen, wohin er sich auch selbst mit dem 
Reste sein(!r Leibgarde zurückzog, um vorderhand ruhig — 
seine Pfeife zu rauchen.'* Kam aber (^iner der lielagerer, welche 
nun auch in den Garten des Ilarems hineinzufeuern begannen, 
dcra Thurme zu nahe, so streckte ihn der tapfere Pascha mit 
einem wohlgezielten Gewehr- oder Pistolenschüsse zu Hoden.** 

Doch erging es dem allzu Vertrauensvollen eben auch 
nicht besser als so manchem Anderen, der im Moment der 
Noth auf ,Freunde* rechnet. Ais er ihrer bedurfte, waren sie 
nicht da. 

> Dachewdet, ebenda, 8. S6. 

s Ebenda, 8. S7, und Ifannk Bey, Abaehnitt 8. 

* Dwhewdet, wie oben, 8. S7, und Hannk, wie oben. 

* Derartij^ Ge\v?5lbe oder Ma^^nzine (Mahfen oder Mafrafn) l)ofinrlon (dch, 
•wenn anch in klcinorem Massstabc , in Htm moiMt;*«» lirilzcriu'ii IT;in<«^rn 
von Con.stantinopol und dionoii dazu, bei Feuertigcfahr, den äcliiuuck 
und soiutige WertligegeuKtäude aufzubewahren. 

* Diehewdet and Uanak, wie oben. Bei Jaeheraan wird dieae Handlnngs- 
weise Bairakdar« einer plOtKlichen Anwandlnnip ^Mbaadvoller Schwiehe* 
(faiblesfie honteufte) mgeeolnieben. (Bd. II, 8. 281.) 

* Dachewdet, ebenda. 
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Ob übrigens der Entsatz, wenn er emsdich Tenacht 
worden wSre, anch den erwünschten Erfdg gehabt bitte, 
]A88t sieb nicht bestimmen, erscheint jedoch, mit Rttckncbt 
anf den langen Widerstand des Belagerten, immeihin ak 
mOgliehJ 

Audi darüber, ob die «jchoffte Hilfeleistung nur unfrei- 
willig:, oder aber absichtlieli unterblieb, f^eben die befragten 
Quellen kein(!n f^enUfj;enden Auf.sehluss. So viel jedoch steht 
fest, dass man in» Serail auf die Katastrophe vorbereitet war' 
und — wohl au.s den l)ereits be.sproehencn Gründen — uiehtö 
that, um dem Gefangenen beizusprinfjjen. 

Ebenso gewiss ist, dass die ,Frrunde' nichts Ernstliches 
unternahmen, um ihren früheren Proteetor aus der Klemme zu 
ziehen. Dieses ^ilt namentlich von Kamif und Kadi Pascha, 
von welchen jener die Marine, dieser die gcsammte ,reguläre' 
Landmacht zur Verfügung hatte. 

Der erstcre, Iljimil', war, wie wir schon wissen, von Bai- 
rakdar aum Grossadmiral ernannt worden. Auch sonst bevor- 
zugte ihn der Grosswefir vor aUen Uebrigen. Denn er hatte 
es ihm nicht vergessen, dass er es war, welcher, der Einzige, 
den praktischen Rath ertheUt hatte, Älustafa IV schon im Lager 
au Daud Pascha abzusetzen, in Folge der Berücksichtigung 
welchen Rathes Selim am Leben erhalten worden wSre.' 

Auch hatte der tüchtige Mann,. trotz der Kürze der Zeit 
und seiner Vorliebe für ,anyergängliche' Jungfrauen, in seiner 
neuen Stellung ganz erspricssliche Dienste geleistet, manchen 
schreienden Missbrauch ^ der Janitscharen auch in der Marine 
beseitigt und, namentlich, unter den Marinetruppen (Kaliondachi) 
die Disciplin einigermassen wiederhergestellt. 



* Uem, 8. 87. 

* Idem, 8. dl. 

* AMsim, Bl. 849, 8. 1. 

* Ein solcher war, unter anderen, das sogenannte .Anfhänpon der Axt' 
(Balta assmak), welcher darin bostan<i, dass die Janit.scliarcn die Ab- 
ceichen ihre« Bataillons an Bord der Kauffahrteischiffe aufhingen uud 
dieae «if ■olche Art gewtenmuuMn unter Uuren Schnti atelllen, natflr- 
lieh gegen Erpresrang reidilieber Sportein von den Sehlffdierran. Baaiif 
Ii 688 einen AngehSrigen der Miliz, welcher an diesem Unfinge beeonden 
belheiligt war, anfknflpfen nnd stellte diese Veution ab. 
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Dagegen fehlte es ihoii wie gesagt, jetzt wo es sich um 
die Rettung Bairakdars handelte, au der ndthigen Entschlossen- 
heit oder, was wahrscheinlicher^ am guten Willen. 

Zwar liess er, als ihm die Nachricht yom Brande der 
J^forte' zukam, an seine Mannschaften scharfe Patronen ver- 
theilen, mit welchen dieselben, ungUublicher Weise, bisher 
nicht versehen worden waren.' Auch traf er gewisse Dispo- 
sitionen, um einerseits das Gesindel der Vororte von Stambul 
und der Hafenquartiere abzuhalten, sich den Rebellen anzu- 
schliessen und, andererseits, diese zu verhindern, sich der bei 
Top kapu und Bagtsche kapu postirten schweren Geschütze 
zu bemächtigen.' 

Eine Diversion zu Gunsten des eingeschlossenen Ghross- 
wefirs unternahm er jedoch nicht, obgleich, wie bemerkt, die 
Durchführbarkeit einer solchen kaum ausser dem Bereiche der 
Möglichkeit lag.' 

Nicht thätiger erwies sich Kadi Pascha, welcher die in 
der asiatischen Vorstadt Scutari einkasemirten ,Regulären' be- 
fehligte. Auch er vertheüte Schiessbedarf an seine Leute, be- 
gnügte sich aber im Übrigen damit, von seinem sicheren 
Standpunkte aus, mttssig, nach dem Feuer in Stambul hinüber^ 
znstarren.^ 

Desto zielbewusster ging man im Lager der Gegen- 
partei vor. 

Um nicht die friedliche Bevölkerung gegen sich aufzu- 
reizen, bemühten sich die Janitscharen, vor Allem, der Weiter- 
verbreitong des Brandes Uber den nllchsten Umkreis der 
,Pforte' hinaus entgegenzuwirken und verhinderten sogar die 
Einwohner der benachbarten Quartiere, ihre Wohnungen zu 
räumen, indem sie dieselben versicherten, sie hätten nichts zu 
besorgen ,denn dieses sei kein Feuer, das weiter um sich 
greife'.^ Aus demselben Chrnnde wehrte man auch das Diebs- 
gesindel ab^ welches sich, wie gewöhnlich bei derlei Gelegen- 
helten, zur Brandstätte herandrängte, was freilich die Jani- 



> Daehewdet, wie oben, 8. SO und S6. 

- Ebenda. 
' Ebpiida. 

* Kht'iicla. 

* Ebenda^ 27. 
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tsohAren selbst niclit hinderte, die im Pfortengebftude vorfind- 
lichen Habfleligkeiten za ihrem eigenen Besten fortziucfaleppen, 
angeblich am rie vor dem Verbrennen zu schützen.* 

Unterdessen war auch der politische Mord wieder an die 
Tagesoidnwig gelangt nnd zwar jetzt ohne die Formalitftt 
der Prosoriptionsliste and der Torhergehenden höheren Ein* 
wiUignng'. 

Refik and Tahsin fielen als die ersten Opfer der triam- 
phirenden Reaction. 

In ihren Httosem überrascht, vertheidigteir sie sich eine 
Zeit lang, mit Hilfe der bei ihnen einqaartierten romeliotischen 
Segbane, gegen die anstürmenden Meaterer. Als aber diese 
eine Kanone herbeischleppten and das Haasthor einzaschiessen 
drohten, rissen die Schutzwachen aus, woraaf auch die beiden 
Minister die Flacht ergriffen. Doch Warden sie von ihren Ver- 
folgern ereilt und niedergehauen. 

Ihr Schicksal theilte ein rumeliotischer Notabler, welcher 
bei Refik untergebracht worden war.^ 

Die Leichen wurden an Stricken nach der ,Pforte des 
Aga^ gezerrt, welche Localität diesesmal, statt des ,Fleisch- 
platzes', zum Hau|)t(^iiartier der Empörung erkoren worden war, 
imd neben dem Cadaver des getödteten Aga hingeworfen.' 
Dagegen fahndete man vergeblich nach Behidsch.1 Ghalib 
aber erhielt Pardon, da er sich -freiwillig unter den Schutz der 
ihn verhaftenden Janitscharen stellte.^ 

Mittlerweile waren auch — nach dorn Vorbilde der ersten 
Erhebung — die vornehmsten Ulema von den Meoterem zur 
,Pforte des Aga' berufen worden, um, wie damals, auch der 
jetzigen Bewegung cinon gesetzlichen Anschein zu geben. 

Gern oder ungern, sie mussten dem Rufe folgen. Nur 
Einer derselben, der reformfreundliche Kadi von Constantinopel, 

' Ebenda. 

3 Ebeuda, S. 29. 

* Ebenda. 

* Er knapfto splter aot seinem Zofloehtooiie Unterhandlungen mit den 
Janiteeharan an nnd wurde in Folge deHwn vorderiund nidit weiter 
bellstigt. Doch lie.s.s ihn, ein Jahr fipHter, der Grosswfflr Zift Pascha, 
d«r ihm porsanlich abgeneigt war, hinrichten (ebenda, S. 137). 

» Ebenda, S. 



^ Nj ^ ^d by Google 
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Tahir EtViidi, hatte »ich versteckt, ward jedocli aufgespürt, 
auf oin Pferd gesetzt und mit Gewalt auf den Sammelplatz 
der Rebellen gefllhrt.' 

Hier wurde ihnen von den Aufständischen, unter Berufung 
auf ,die seit Jahrhunderten zwischen Priesterthum und Jani- 
tBcharenthum bestehende Interessengemeinschaft', die Bitte 
vorgetragen, auch nunmehr ihre Sache nicht von jener des 
,Gorps' zu trennen und, zum Beweise ihrer Will^rigkeit, vor 
Allem den Sultan zu bestimmen, einen neuen ^Aga' und viel- 
leicht gleichzeitig auch einen neuen Grosswefir zu ernennen, 
welcher letztere Umstand jedenfiüls nur beruhigend auf die 
allgemeine Stimmung einwirken könnte.' 

Als geeigneter Vermittler in dieser Beziehung erschien 
den Janitscharen der ebenfalls anwesende, uns bereits unter 

dem Spottnamen des .Hengstes' bekannte ,£rste Imam' des 
Palastes, Derwisch Efendi, auf welchen sie daher die Aufmerk- 
samkeit seiner Standesj^cno.ssen lenkten Derselbe kam ihnen 
übricfens auf mehr als halbem VVej^e ontj^egon, indem er, kaum 
von ilüvr Absicht unterrichtet, mit unanstäudii^cr Hast von 
.seinem Sitze aursj)rang und sicli zur \%'rfiiiL!:uiiir stellte. Doch 
brachte ihn eben dieser I7el)ereifer um das «:;ehofft«^ Veriijnüj^en, 
abermals seinem Souverän ( irnl)li<Mten zuwieliern /.u IctMinen. 
Schon im Fortgehen begriffen, war er iiiimlich so iinkhig, sich 
nocli einmal umzuwenden und die cvniselie F'rage hinzuwerfen, 
,ob vielleicht ausserdem aneh ein neuer Thi-onwechsel gewünscht 
werdet Solche Frechheit war jedoch selbst den dienstfertigen 
Helfersheltern der Revohition zu viel. Tahir EtVndi verwies 
ihm (iie unpassende N'oraussetzung und erklärte, unter allge- 
meiner Zustimmung seiner Collegcn, selber die dclicate Mission 
übernehmen zu wollen.' 

Inzwischen war es Nachmittag geworden und hatte sich 
auch Bairakdars Schicksal erfüllt, daher wir zur Schilderung 
der letzten Momente dieser Hauptperson der Fortschrittspartei 
flbergehen. 

> EtHMuIa. S. 

' D.Hchewdet, ebt'Uiia. 

^ Ebenda. 
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Unverzagten Sinnes fort und fort auf Entsatz hoffend, 
und unbekümmert um das ,HundegebeU' seiner Angreifer und 
die Kugeln die ihn umsausten, hatte er, seit mehr als zwQlf 
Stunden, dem doppelten Feuer seiner Wohntmg und der Be* 
lagerer muthig Stand gehalten.' Von seinen wenigen mftnn- 
liehen Gefilhrten war sein treuer Qardehauptmann Schakir 
bereits durch einen Schuss hingestreckt worden, worauf die 
ttbrigen Segbanc zeitweilig das Feuer eingestellt hatten.' Trotz- 
dem wagten es die Belagerer nicht, mit Sturm vorzugehen; 
solchen Schrecken flOsste ihnen der ,Unnahbare' noch immer 
ein.3 Auch hielten sie die Besatzung offenbar ftbr zahlreicher 
aU es thatsftchlich der Fall war.^ Sie versuchten daher, ihr 
rttcklings beizukommen und machten sich mit Hauen und 
Schaufehl daran, durch das Dach und die hintere Wand in 
den Thurm einzubrechen, um den Gefangenen von dort aus 
niederzuschiessen.^ 

Durch das Getöse über seinem Haupte und in seinem 
Rücken auf die ^Vbsicht seiner Feinde aufmerksam gemacht, 
und an der Mtif^lit-hkeit lilnji^i'ren Widerstandes verzweifelnd, 
besehloss I >air;ik<l;ir dem drohenden ISchicksale durch ein frei- 
williges Kiidf zuvorzukuniuirn.'' 

St'iiier natiii lic lu'U ( Jutniiiilni:,keit bis ans Ende getreu, 
}?laul)t(' er jfdoeli vorerst noch einen Versuch waj^cn /.u sollen, 
das Los seiner MitjLrefanj^enen, und namentlich des weiblichen 
Thciles derselben, siflierzustellen. 

Er schrie daher aus dem Thurnifenster hinaus, dass er 
unterhandeln wolle, und nni^e man ihm zu diesem Zwecke 
den Janitscharenaj^a herlx-iholen. ,\'or Schrecken zitternd als 
ob sie donnern gehört hätten' erwiderten ihm die zunilchst- 
stelienden Janitscharen, ihr Ap'i sei todt und ktmne «laher 
nielit ersclieinen.' ,So ruft mir ein Paar Andere von euren 
< )berofticioreu* entgegnete der Belagerte und, als diese in der 

> El...ii.ln. S. 31. 

- M;iimk Hey, AI>NchiiiU H. 

3 Ebenda. • 

* Ebenda. 

* Dscbewdet, wie oben, 8. 38. 

* Ebenda. 

^ Manak, wie oben. 
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Nähe der 'rimnnpt'orto orsclut iu n, rii f er ilmen /,n, er luibo 
die Absicht sicli zu cru't'lx'ii. falls niaii ihm ,bei der Ehre des 
Corps* <^('htl)pn wolle, srini' lie^^lcitt-r unbeln'iliirt ziehen zu 
lassen.' Diese Zusage wurde ihm erthcilt, worauf er das 
Pfiirtchen des Tliurmcs (itVucn und seine Frauen, sowie (h-n 
Rest seiner betreuen liinaustrcten licss, die sich auch bald, 
unbeliistigt, in der Menge verloren.'- Nur seine Favoritin und 
einer seiner Kuniichen wollten sieh auch in dieser schweren 
Stunde nicht von ihm trennen und blieben bei ihm im Thurme 
zurück.^ 

So über das Schicksal seiner («efiilu ton beruhigt und dos 
altarahiselien Ritterspruche» ^Lieber Brand als Schand'** ein- 
gedenk, jiatte der Tapfere, von nun an, nur mehr den einen 
Gedanken, ehrenvoll zu sterben und gleichzeitig möglichst 
Tiele seiner Oegner sieh im Tode beizug(^sellcn.* • 

Er schrie daher abermals aus dem Fenster hinaus, er soi 
bereit sich auszuliefern, diicli nur wenn man ihm das Leben 
verbürgen wolle. Um jedoch — fügte er b< i — nicht etwa, 
trotz dieser Bürgschaft, während seiner Abführung, von dem 
wttthendcn Pöbel zerrissen zu werden, wolle er sich dem 
Obersten desjenigen Janitscharenbataillons (JSr. 42) anvertrauen, 
in welchem er einst selbst gedient habe, und der .somit kommen 
möge, ihn zu verhaften.** Die Meuterer, offenbar erfreut, so 
leichten Kaufes zu ihrem Ziele zu gelangen, beeilten sich, auch 
diesem Ansinnen zu entsprechen und nach dem verlangten 
Oberst Umfrage zu halten, der auch, nach einigem Suchen, 
unter der Menge ausfindig gemacht wurde. 

Kaum aber hatte sich derselbe, in Begleitung eines an- 
deren seiner Kameraden, dem Thurmfenstor auf Schussweite 
genähert, als Bairakdar sie andonnerte: ,Ha, Schurken und , 
Venräther! Wenn ich euer Corps hätte auflösen wollen, glaubt 
ihr, ich hätte es nicht längst thun können?! Doch habe ich 
es nicht gethan, sondern im Qegentheile getrachtet, eure 



> Dschewdet und liannk, wie oben. 

' Ebenda. 

* En-uar, en-uar wo I;i fl.ir. 

^ D!«chewdet, vrie oben, ä. 3-1, 

• Ebenda, 8. 83. 
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lutttituiioil auf'n clit zu erlialtcn, oh2:lGich im Grundo nur ihr 
mit oiiror li< illosen Zuchtlosigkeit und Halsstarrigkeit daran 
schuld seid, dass unser Land zu Gründe . rl t w.i^ ^y^^f 
namentlich euer Bataillon anbelangt, so habe ich euch erst 
kürzlich in eurer (^asi-rnc eine Fontäne bauen lassen und euch 
auch sonst hv'i y dvr Gelr;:;<nih< it mit Wohlthaten überhäuft. 
Und zum Danke hiefUr haltet ihr jetzt zu den Anderen und 
wollt mich Wold gar an ^ie überliefern, statt mir wider sie 
beizustehen! Aber verflucht will ich sein in alle £wigkeit| wenn 
ich euren und der ührij^en Selmfte Zusicherungen traue und 
mich freiwillig in eure Hiinde gebe. Ja, frcilich| wie ein Weih 
sollte ich mein sicheres Bollwerk hier verlassen und mich 
eurer Gkiade anheimgeben! Ja freilich, das wäre euch recht 
— aber wartet nur . . / ' 

Mit diesen Worten und einem neuen Schwall tfirkischer 
Kemausdrttcke gröbsten Calibers, riss er das Gewehr an die 
Wange und schoss dem ,wie versteinert' stehen gebliebenen 
Obersten eine Kugel ins Gesicht, die ihn todt niederstreckte.' 

Ueber dessen Leiche hinweg erneuerte sich der Gewehr^ 
kämpf; doch währte derselbe nicht lange. Denn ptoizfich 
hörte man einen gellenden Schrei, und mit einem furchtbaren 
Knalle flog der obere Theil des Thurmes in die Luft, einige 
hundert Janitscharen, die an der Demolirung des Daches, der 
Hinterstiege und des Ehrdgeschosses arbeiteten, theils mit zer» 
rissenen Gliedern ,wie schädliches Gevögel' hoch in die Luft 
wirbelnd, theils unter den herabfallenden Steintrttmmem zer- 
schmetternd.' Bairakdar hatte in den reichlich vorhandenen 
Pulvervorrath eine Pistole abgefeuert und sich so mit eigener 
Hand einen tragischen Ausgang bereitet.^ 

Mit diesem Knalleffccte im eigentlichsten Sinne des 
Wortes hätte — möchte man glauben — auch die ganze Be- 
wegung ihren Abschluss finden sollen. 

Denn, im Grunde, war ja dieselbe doch nicht sowohl 
gegen den Sultan, welchen man durch Bairakdar tyrannisirt 

* Dschewdet, ebenda, und S. 34, wSrtlieh. 

' Ebenda. 

' El)fii.la. S. 35. 

* lileui. Nach Jucbereau (wie oben, 8. 233) wäre bairakdar einfach 
erstickt. 



ScHUCcHTA • WssuK&D, Die Revolutionen in ConstJmtiuopel i. d. J. 1Ö07/8. 




örosswelir Mustafa Bairakdar. 

(D<u Orightal Ußndet »ich in der k. u. L oriatlcdvKhen Akademie m Witn.) 



Sitzongtiber. dt^r kaut. Akademie der Wijibeusch. pbit.-hist. Cksse. C. Bd. I. Hft 1882. 



^ ^d by Google ^ 



JM« Bavttl««ira«n in GaoatentiMptl ia dn Jakftn 1807 wd MW. 215 

glaubte; als vielmehr ^egen diesen letzteren gerichtet gewesen. 
Mit dem Verschwinrlnn dieses OefÜrchteten war somit das 
Hauptziel sowohl der Hofpartoi als auch der Janitscharen er- 
reicht. Diese waren von ilircni TodfciiHlc, der Monarch von 
einem lästigen Vormunde befreit worden. Eine friedliclie Tran»- 
aetion swischen den zwei streitenden Theilen lag daher keines- 
wegs ausser dem Bereiche der Wahrscheinlichkeit. 

Dass ein solcher Aasgleich nicht zu Stande kam und die 
Gegensfttze zu einer Frage über Leben nnd Tod ansehwollen, 
hieran trugen ein zufUlHges Missyerstßndniss und der Charakter 
Mahmuds H schuld, der eben ans spröderem Stoffe gebildet 
war ab jener seines VoigttDgerSy des aUznweichen Selim. 

Was soniehst das Missyerstttndniss anbehmgt, bestand 
dasselbe darin, dass Bairakdars Ableben nicht sogleich con- 
statirt werden konnte. Denn die um die brennende Pforte 
gelagerten Rebellenhaufen wusston nur, dass eine Explosion 
stattgefunden, nicht aber dass, wie ein Theil der Ihren, so 
such ihr Erzfeind dabei den Tod gefunden habe. Im Gegen- 
thefle waren sie der Meinung, derselbe sei entronnen und habe 
nur, im Fliehen, eine irtlher vorbereitete Mine springen lassen. 
Soleher Minen aber, fürchteten sie, könnten noch andere ror- 
banden sein und wagten es daher nicht, sich den rauchenden 
Trttmmem des gesprengten Thurmes zu nShern.* Ausserdem 
hatten mittlerweile die in yerschiedenen Theilen des Pforten- 
gebludes fUr den herannahenden Winter aufgeschichteten Holz- 
und Kohlenvorräthe Feuer gefangen, so zwar dass es an und 
ftlr sich kaum möglich war, dem Objecto der allgemeinen 
Neugier nahe zu kommen.' An den Tod Bairakdars selbst 
aber glaubte, wie gesagt, Niemand. Der Thurm stehe, ver- 
sicherten die Einen, mit dem Palaste von Top kapu durch 
einen unterirdischen Gang in Verbindung, welchen der flüch- 
tige Qrosswelir benutzt habe, dort Schutz zu suchen, und 
andere, noch Phantasiereichere wollten diesen gar gesehen 
haben wie er mit ein Paar hundert Reitern durch das Thor 
von Adrianopel hinaussprengte. Zu diesem letzteren Gerttchte 
hatte Übrigens auch Ramif Pascha beigetragen, indem er^ um 
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die Auft>täu(li.sc-lH'i» (Miizuscliiichtern, ausstreuen liess, I^»airak<lar 
sei Icbt'iKlisi; un<l wi ivlc hal»!. an der Sj)itj5e seiner runieliotihehen 
Landsleute, wiederkehren, um neuerdings von der Regierung 
liesitz zu nelinien.' 

Nielit mindere Uni^r-wlssheit als unter den Janitseharen, 
herrschte im Serail üIht das Schieksal des Versehwnndenen.2 
Um für alle Fälle ein sielitharcs ( »iM ilianpt der Ke;xieriuiir zur 
Verfüiruni;: zu haben, hatte der Sultan den AlhaiK-sm ]\Ieiniseh 
Etendi zum K;iimakam oder (irosswcfir-Stellvertreter ernannt, 
gleichzeiti;:; alier zum Si liutze des Palastes alle verfüf^baren 
Rej^'i<'runi,'-stru]»}K'ii ins Si rail von Top kajiu entboten.^ Die 
Transloeinm^ dieser letzteren war ohne llinderniss erloljjt, so 
zwar dass, am IT). Jsovember, Nachmittafxs, sowohl die Mehr- 
zahl der ,diseij)linirtcn Segbane' als auch der grössere Theil 
der Marinetnippen, nebst entsprechender Artillerie, aus Seutari 
und dem Arsenale überschifft worden waren und zur Ver- 
theidigung des Kesidenzschlosses bereit standen.' Auch unter- 
nahmen, da es im Serail an Lebensmitteln fehlte, einige hundert 
Maon von ihnen noch an demselben Nachmittage eine Foura- 
^rang gegen den Hii>})0(b om zu, wo sie sämmtliche Victiuüieny 
die sich eben in den dortigen Verkaufsläden vorfanden, zu- 
sammenrafftr-n, worauf sie, nnbeheUigt^ wieder in den Palast 
zurückkehrten.''' Auf dem Rückwege hielten sie ausserdem, 
ihren Instructionen gem.-lss, bei der ,Pforte* Umschau, um viel- 
leicht etwas über das Los Bairakdars zu erfahren, was ihnen 
jedoch nicht glücktr." Auf diese Erkundigung beschrllnkte 
sich Sultan Malimuds Einschreiten zu Gunsten seines Alter ego, 
der ihn auf den Thron gehoben hatte, ^'<>n einem Versuche 
eines Entsatzes war jedoch aucli diesesmal keine Rede, wodurch 
das früher über die absichtliche Preisgebung des Grossweßrs 
Gesagte bestätigt erscheint. 

Mit der erwähnten, bewaffneten Fouragirung veränderte 
sich übrigens die ganze Sachlage. Denn bis dahin hatten sich 

' Dschowdet, wie obao. 
' Ebenda, S. 36. 
' Ehonda, .S. 37. 

* Ebenda, und Beila^ zum obigen Internuirt. Beriehte. 
^ Dsohewdttt, wie obmi. 

* Ebenda. 
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die Meuterer noch immer mit der Hoffnung geschmeichelt, wie 
bei der ersten Revohition, ihren Process mit der Regierung 
ohne eigentlichen Kam{)f auszutragen und ihr durch blosse 
Drohungen die j^ewünsfliten Coneessioncn im reactionären Sinne 
zu entreissenJ Nun aber hatten die fouragirenden ,Regulären*, 
auf ihrem Vorstosso j:jogen den Hippodrom, scharfe Sehiisse 
abgegeben^ und mit dem Knattern dersellx n war jene Illusion 
geschwunden. Ein Sidtan das erste Mal seit Jalirliunderten 
— hatte es gewagt, dem Willen der ,alten Miliz', in der Haupt- 
stadt selbst mit den Waffen in der Hand entgegenzutreten, ja 
die Initiative in dem Kampfe gegen dieselbe zu ergreifen. 

Hiemit gewann, wie gesagt ^ die Lage der Dinge einen 
ganz anderen Charakter. Nicht mehr mit dem rumeliotischen 
Eindringlinge, dem Oroflswelir, nein, mit dem Chalifen selbst, 
handelte es sich den Krieg au&imehmen. Der Mordansohlag 
gegen den obersten Beamten yerwandelte sich in offene Re- 
bellion gegen das Staatsoberhaupt (Chumdsch ales-Sultan). 
,Einer fUr Alle, Alle für Einen, und bis zum letzten Bluts- 
tropfen' lautete das Schlagwort, welches noch am selben Abende 
in einer stfirmischeu Zusammentretong der Janitscharenobersten 
ausgegeben wurde.' Fahrende Prediger und Scheiche durch- 
zogen während der Nacht die Strassen, durch fanatische Stand- 
reden die Menge noch mehr aufreizend.^ Ausrufer durcheilten 
die Stadt in allen Richtungen und verkündigten im Kamen d^r 
Insurgenten ,wer nicht zu ihnen halte, dessen Weib sei vogel- 
firei, er selbst ein Kiafir' (Abtrttnniger).^ Die Arbeiter aus den 
öffentlichen Werkstätten und namentlich die sehr zahlreichen 
Fleischergesellen wurden in aller Eile als eine Art von National- 
garde organisirt und mit der Bewachung der ,Pforte des Aga' 
und der Casemen, die nächstbesten Privaten, gewaltsam zu 
Patrouillen formirt, mit dem polizeilichen Sicherheitsdienste 
in den Strassen beauftragt.* Die sämmtlichen wehrhaften Jani- 
tscbaren s^bst aber wälzten sich noch vor Morgen (Mittwoch, 



* Ebenda, S. 36. 

* Ebenda, 8. 37. 

3 Ebenda. 

* EJtPnda, S. 38. 

* Ebenda. 
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den 16 November) von der Moschee Solimans aus gegen das 
Serail su, nm dasselbe in aller Regel zu belagern.* Der krie- 
gerische EnthnsiaamuSy den sie während des Marsches dahin 
an den Tag legten, erreichte einen solchen Ghrad, dass man zu 
glauben versucht war, ^es handle sich um einen Angriff, nicht 
gegen den eigenen Herrscher, sondern allen Ernstes gegen einen 
äusseren Feind'.' In der Kfthe des ^kaiserlichen Theres' an- 
gelangt, besetzten sie die Minarete der Sophienmoschee und 
andere hochgelegene Punkte, von wo sie ein lebhaftes Gewehr 
feuer in die VorhOfe des Palastes eröffneten.' Gleichzeitig 
schickten andere Abtheilungen sich an, die Wasserleitungen 
des Serails zu zerstören, um den Belagerten das Trii^kwasser 
abzuschneiden.^ 

Die Abwehrmittel, Uber welche Sultan Mahmud gebot, 
waren ziemlich beschränkt. Die eigentlichen ;Kegulären', die 
ihm zur VerfUgung standen, betrugen, wie es scheint, kaum 
mehr als 5000 Mann* An Leibwachen und zahlreichem bewaff* 
netem Dienstpersonale fehlte es freilich nicht. Doch konnte 
auf diese nicht gerechnet werden. Im Gegentheile, dieselben 
verhielten sich sogar in der Mehrzahl offen feindselig und 
jkonnten sie Einem von den jDisciplinirten*, vereinzelt, bei- 
komnu n, räumton sie ihn wolil gar meuchlerisch aus demWege.^ ' 

Trotzdem / i^^- He Maliinud 11 nicht, den Kampf aufzu- 
nehmen. Kadi F;is( liu vind Kamif, welche die Verthcidiger des 
Palastes hofflili^^tni , bcniiiliteu .sich, das Selbstvertrauen der 
Besatzung durch iVurii:;!' Anspraclicn zu steigern, in welchen 
sie auf den liiminliselien Lohn liinwieseii, der Jener harre, die 
zum Schutze des Ijcdrohten Chaliren einträten. An die Mög- 
lichkeit einer längeren l>et"ensive konnten jedoch auch sie wohl 
schon (li s.sliall) nicht glauben, weil es ihnen, wie schon bemerkt, 
an Proviant t'eldte, zu welchem Mangel sich voraussichtlicher- 
weisc bald auch der Durst gesellen würde.' 

' Ebenda. 
2 £beud&. 

* * Ebenda, 8. S9. 

• Ebenda, & 89. 

* Ebenda, B. 89. 
£beoda. 
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Sie entschieden sich daher ftlr eine mannhafte Offensive, 
ura wenigstens die nächste NachViarschaft des Palastes von 
seinen Bedrftng:ern zu befreien nnd vielleicht ausserdem durch 
einen kecken Aiij^riff auf die , Pforte des Aga* die Rebellen 
ihres Hauptstützpunktes zu Ix'rauben. 

Unter Führung des tapferen Srileiniau Aj^a, brachen 4()()0 
Mann jReg'ulUre' mit vier Feld^escliützen unveraeht-ns ans dem 
jkaiserlielu'n Thore* iiervor und trieben die vordersten Insur- 
gentenhaufeii durch wie(b'rholtes Kartät-schenfeuer in die Flucht. 
Hierauf theiltcn .sie sicli in drei Colonnen, wovon die eine sich 
der links von der Diwansstrasse gelegenen grossen Caserne der 
^eugschmiede' l)ein;ielitige, die zweite, unter Siileinians eigener 
Führung, geraden Wegs durch die , Diwansstrasse* geg<>n die 
,Pforte des Aga* vordringen und die dritte vorerst die um die 
brennende , Pforte des (irosswellrs' massirten Kebellensehaaren 
auseinanderjagen und dann, auf dem Hippodrom, sich wieder 
mit der zweiten Colonne vereinigen sollte.' 

Bei(b' Fliigei bisten glücklich ihre Aufga))C. Die Caserne 
wurde mit stiirnienfler Hand gcTiominen, die L'^mgegend der 
,Pforte des Orcsswerirs' von fleii Aufständischen gesäubert und 
80 das Serail (bdjlokirt. Auch im Centrum operirte Siileiman 
anfJlnglich mit hinlänglichem P>fo]ge. l.'nter abermaliger Ab- 
gabe wirksamer KartUtschenladuiigen drang er kämpfend bis 
zum Hii>podrom vor. 

Hier aber wendete sich rlas Kriegsgliick. Um sieh den 
Rückzug zu sii-liern, hatte er einen Theil der Häuser in den 
von ihm durchzogenen Strassen durcli seine Segbane besetzen 
lassen.'^ Hiedurch aber schwächte er niclit nur seine ohnedem 
wenig zahlreiche Angriffscolonne, sondern reizte auch die neu- 
trale Bevölkerung in seinem Kücken zum Widerstande auf. 
Namentlich waren es die Frauen, die, empört über die Ver- 
letzung des Harems, ihre männliche Umgebung wider die Ein- 
dringlinge aufstachelten.'' Noch mehr wurde das bisher am 
Kampfe nnbetheiligt gebliebene Publicum dadurch erbittert, 
dass ntm auch die im ,goldenen Hörne* verankerten Kriegs- 
schiffe in der iüchtiing der ^Pforte des Aga* ein Bombarde- 

* Ebenda. 

> DidMiidel» ebenda, 
s Ebenda, 8. 40. 
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m<'nt erüffiu'lfn. Daboi «cliossen siV jcdocli zu kurz, so zwar 
dass eij^cntlich nur die tVicdliclicn Privaten geschädigt wurden, 
deren iiölzeme Jii'hausun<ren in IJaueli aufjaringon. ' Oleirbzeitig 
schlugen die Flammen aueh in der erwähnten Caserne der 
Zengschmiedc empor, die von den daraus vertriebenen Jani- 
tscharen vor ihrem liückzuge angezündet woi-den war. so zwar 
dasB die nun darin v< i sehanzten dreiliundeit liegulären dem 
Feuertode anheimgetulleu wären, liätte ilincn nicht ein Ba- 
jonnetangriff ihrer im Serail zui in kir- l.Iiebcnen Kameraden 
noch reelitzeitig die IM kk 'lir in den Palast ermöglicht. - 

Ueberliaupt machte die von einem heftigen Ostwinde an- 
gefachte Feuersbninst — eine der grössten, welche die vwi 
Bränden so arg heimgesuchte tiirki^sche Hauptstadt erlebte — 
den Feindseligkeiten bald ein Ende. Von der Moschee- Sultan 
Ahmeds angefangen, die ganze Diwansstrasso entlang bi.s zur 
Aja Sophia und, von hier, längs der Serailmauer, bis hinab 
ans Ufer der Propontis, vemicht' te das entfesselte Element die 
verhältaissmässig selu5nsten and volkreichsten Quartiere von 
Constantinopel, wobei, wi<^ i:i w.»linlicli, auch zahlreiche unschul- 
dige Opfer, namentlich Weiber und Kinder, ihren Untergang 
fSemden.' 

Unter diesen Umständen blieb dem tapferen Sfileiman 
Aga nichts ttbrig als den beabsichtigten ferneren Verstoss auf- 
zugeben und, von Irgad bafari aus, bis wohin er bereits unter 
einem furchtbaren Gemetzel vorgedrungen war, den Rttckzug 
anzutreten. Hiezu war er übrigens auch durch einen speciellen 
* Befehl aus dem Serail genOthigt,* dessen Veranlassung wir so- 
gleicb ntther kennen lernen werden. 

Trotz des überaus heftigen Strassenkampfes, an welchem 
sich nun auch die Weiber betheiligten, und des überall wüthen- 
den Brandes, ging der beschwerliche Marsch insofern noch 
glücklich von statten ab es der Mehrzahl der wackeren Schaar 
gelang, im Laufe des Nachmittags wieder hinter den Mauern 
des Palastes von Top kapu Schutz zu finden.* 

1 Ebonda, S. 42, und Beilag« mm obigen Interniuit. Berichte. 

* Ebenda, S. 40. 
' Eh«'nila. 

* Ebenda. 

* Ebenda. 
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Doch waren schwere Opfer gebracht worden. Hehr als 
sechshundert ,Regalftre' deckten als Leichen das blutgedOngte 
Pflaster, darunter ihr braver Führer Süleiman und ihr zweiter 
Befehlshaber, der Major Jagliktschi.' Auch war die heim- 
gekehrte Mannschaft moralisch so sehr herabgestimmt, dass Kadi 
Pascha und Ramif es nicht wagten, gegen die Murrenden mit 
Strenge einzuschrdten.' 

Aber auch die Gegner hatten bedeutend gelitten.^ Die 
Öffentlichen Herbergen (Chane) und zahlreiche Buden und 
Privathftuser waren vollgepfropft mit todten und verwundeten 
Janitscharen.^ Auch das fortdauernde Bombardement von den 
Schiffen und die immer weiter greifende Feuersbmnst erfüllte 
die Lenker des Aufstandes mit steigender Besorgniss. Denn, 
unter dem Verwände,' ihren vom Feuer bedrohten Familien zu 
HQfe zu eilen, hatten sich die Reihen ihrer Untergebenen in 
bedenklicher Weise gelichtet.^ Auch der angebliche Mangel 
an Munition diente Vielen als willkommener Anläse, auszuretssen. 
Nicht minder begann unter der Civilbevölkerung eine Reaction 
gegen die Anstifter der Revolte sich kund zu geben, und waren 
es namentlich die Angehörigen der zahlreich gebliebenen Hand- 
werker und Arbeiter, welche sich nun, fluchend und wehklagend, 
gegen die Janitscharenobersten kehrten, durch deren Schuld 
sie ihrer Ernährer beraubt worden waren.'' 

Die Urheber der Empürunfj:; konnten sieh daher, wohl 
aiuli nielit mit Unrecht, kaum der l*'uii-lit erwfhren, der (u'ister 
die sie genifen, nielit nu'lir los zu werden und vielleieht gar 
.selb.st als ( )pfer der entfessi ltcn Elemente zu fallen, wie die.s.s 
ja sehon bei .so viehn ihrer \'orgäni;er der Fall gewesen, die 
von ihren /iigeilosen Untergebenen niedtu-geinetzelt worden 
waren." Sie, die Janitseliarenobersten , die bereits ganz otl'en 
die Frage von der Wiedereinsetzung JMustafaa IV ventilirt 

' KbriKla, ». 41. 

' l?(il;i[rp zum <il>ipoii lutfrimiit. Horuiitf. 

^ N.Htli D.sclicwdct (wii! oben) vorloroii sifi r)!»»». nai li diT Hoila^o zum 
obigen Iiiternunt. Hericlite, mir 2<»oo Todte un<l Vorwumlete (fr<>ilich 
nseh ihrer, der Jsnitieharen, eigenen Angabe). 

* Dsehewdet, ebenda, S. 44. 

* Ebenda, S. 42. 

* Ebenda, 8. 14. 

* Ebenda, S. 43. 
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hatten, fingen daher an, gclindero Saiten auf/uzielieii untl be- 
schlossoii, den abgerissenen Faden der Verliaudlnngen mit dem 
Serail wi»;der anzuknüpfen.* 

l^och wiihrend der StnuBsenkampf auf dem Hippodrom 
tobte, war, auf ihr Andringen, eine zweite Deputation von 
Gesetzgelehrten naeh dem Palaste abgegangen, vom Sultan, um 
jeden IVeia, die Einstellung des Hombardenienta EU erbitten.^ 

,Unter tausendfacher Mühsal und einem Regen von Kugehi' 
hatten sich die Friedensboten wider Willen den Weg bis ins 
Serail gebahnt, wo sie yon Mahmud Ii, nmgeben von seinen 
obersten mifitftrisehen Räthen, wohlwollend empfiuigen wurden. 

Doch schon seine ersten Worte waren geeignet, ihre etwaigen 
Hoffnungen auf rasche Nachgiebigkeit des Monarchen hersb* 
zustimmen. ,In der Zwischenzeit' — sagte er ruhigen Times 
— ,ist auch mein Bruder gestorben',' sich auf diese Art den 
verblüfften Deputirten als letzten und einzigen seiner Familie 
vorstellend. 

Wirklich war Mustafa IV im Laufe der Nacht erdrosselt 
worden.^ Was Selim zu thun verabscheut, Mustafa IV thun 
gewollt aber nicht gekonnt und Bairakdar thun gekonnt aber 
nicht gewoUt hatte, Mahmud II hatte es gethan oder wenigstens 
geschehen lassen. Wie Achilles im Styx, wie Siegfried im Blute 
des Drachen, hatte er sich in jenem des, ausser ihm, letzten 
Mitgliedes seines Hauses gebadet und war auf diese Art, wie 
Jene, gefeit, unantastbar und unverwundbar geworden. 

Der ungeheuren Ueberlegenheit, welche ihm diese Stellung 
verlieh, wohl bewusst, beeilte er sich, dieselbe auch aussu- 
beuten. Nachdem daher die verdutzten Oesetasgelehrten, hslb 
condolirend, halb gratulirend, einige höfische Phrasen gestam- 
melt und hierauf das Verlangen ihrer Committenten vorgebradit 
hatten, erwiderte er ihnen mit aller Bestimmtheit ,er sei gerne 

« ElH'iula. S. 11. 
5 Ebenda, S. 42. 

* ^Binder de wefkt eiledi,* m» w<frtUeh hti Dwhewdet, wie oben, S. 48. 

* Ueber die nihwen Umttinde der Thst fart nichts bekannt. Doch werden 

in der .kiirzfrpfa.sstt-n Oescliiditf»' T u irlitsdi»«) f\uos jrewisson JaYl.i Inintn, 
Knniir. Kadi, der Marino-Int<MnL'iiit Mnrali Ali. iiml f\u Marineofticier 
NuiiK'n.s Moliincd Hey uIh iiiebei persönlich betiteiligt aiigegebeo. 
(Jj84:liewdet, wie oben, .S. 41.) 
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bereit den Janitecharen zu verzeihea, falls dieselben sieb in Zu- 
kunft anatäncl^g irnd gehorsam verhalten wollten, im gegenseitigen 
Falle aber auch ebenso fest entschlossen^ den Kampf fortzu- 
setaen, und wenn auch ganz Constantinopel darttber in Feuer 
ansehen sollte; ihre, der Janitscharen, und nicht seine Sache 
wttre es dann, das Geschehene vor €k>tty dem Bächer, xu vei^ 
antworten'.* 

Hierauf erneuerte der Sprecher der Deputation die Unter- 
werfongsantrSge der Miliz und die Bitte um Einstellung des 
Feuers der Flotte, welchem Ansinnen aucb sofort entsprochen 
wurde, während gleichzeitig an die BeguUbren auf dem Hippo- 
drom der schon erwUhnte Befehl abging, den BfiLckzng anzu- 
treten.^ 

Diese Nachricht wurde den Janitscharenoberaten hinter- 
bracht, die sich ihrerseits verpflichteten, gegen eine am nich- 
sten Morgen zu erlassende allgemeine Amnestie, auseinander 
zu gehen and ihre Befriedigung auch so^eich dadurch bethtt- 
tigten, dass sie an den Arbeiten zur Bewältigung der Feuera- 
brunst theilnahmen.' 

So Bchloss dieser Tag, der 16 November, mit einem für 
die Regierung verhältnissmässig noch ziemlich gttnztigen Besul- 
tate ab. 

Leider jedoch beschränkte sich die Paoification nur auf das 
agentliche Stambul, während jenseits des Hafens, in den Quar- 
tieren von Kasaim Pascha, Galata und Tophana, die £mp(hmng 
noch am selben Abende mit erneuter Heftigkeit emporloderte. 

Hier nämlich gelang es einem gewissen Kaadiraly Mehmed, 
Agenten des verbannten Öppositionsmannes und früheren Gboss- 
admirals Sidi Ali, sich, der Reihe nach, nicht nur der Kriegs- 
schiffe und des Arsenals, sondern auch der schwach besetzten 
Artilleriecaseme in Topliaiia zu Ixnnächtigen und so die Gegen- 
partei ihrer drei wichtigsten Suitzpunkte zu berauben. 

Mit den zu ihm i'ihcr'^etrcitciK'ii ^lannschaften vereinip^, 
setzte er hierauf nach Stambul über uud ptianztc dort, zum 

* Dtdmwdet, ebenda, 8. 49, wSrtiioh. Anch mit einer eventaellen Yeriegan; 
der Beddens naeh Asien teil Mahmnd bei dieger Gelegenheit gedroht 

linhon. flnt(>ninnt. Berieht Tom 25 Kovember, 1808.) 

5 D^clicwilct, ebenda. 
' Ebi^uda. 
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Zeichen der wieder bej]fonnencn Kevolte, die mitgeschleppten 
Kessel des Marine- und Artillerie-Corps auf. , Unser ist die 
Flotte, unser das Arsenal und unser die Artillerie* Hess er 
triumphirend durch die Stadt ausrufen und alle janitscharen- 
freund liehen Einwohner zum iSteildicheui auf dem yFleiscli- 
platze' einladen.' 

Znin rnf?lücke fUr die Kegierung wollte der Zufall, dass 
beinahe <z:l( ichzeitig der Schleier, welclier bisher über ßairakdars 
Schicksal schwel)te, sieh lUfbete und somit die Reactionspartei 
auch nach dieser Scit<' liin von aller BeBorgniss befreit wurde. 

Vagabundirende Individuen , die in dem glimmenden 
Schutte des Pfortengebäudes nach yenneintUchen Schützen 
gruben, hatten sich nilmlich bis zu dem TerhSognissToUeti 
Thurme im Garten des grosswelirlichen Harems vorgewagt 
und waren dort durch zwei eiserne Pfortchen, die sie einge- 
brochen hatten, in das halb unterirdische (iemach gelaiifrt. in 
welchem der tapfere Pascha seine letzte Zuflucht gefunden 
hatte. Hier stiessen sie auf drei von Pulv. r geschwärzte Leich- 
name, deren einer an dem um seinen Hals hängenden Reichs- 
siegel als jener Bairakdars erkannt wurde. Kistchen und 
Säckchen mit Gold und Pretiosen gefüllt lagen umher^ deren 
sich die glttcklichen Finder bemächtigten, worauf sie bei der 
,Pforte des Aga' von der gemachten Entdeckung Anzeige er* 
statteten. Eine Janitscharen-Commission bestätigte die inter- 
essante Thatsaohe und Hess den halbverkoUten CadaTer des 
heroischen Selbstmörders nach dem ,Fleischplatsse' schleifen, 
wo er, eine Tabakspfeife im Munde, an den Fassen aufgehängt 
wurde und drei Tage lang den Insulten des {rohlockenden 
Pöbels ausgesetzt blieb.^ Später warf man ihn in der Nähe 
der ^sieben Thttrme' in einen Graben, wahrsch^nlich an d^ 
selben Stelle wo sich heute sein einsames Grabmal erhebt' 

Mit diesen Erfolgen steigerten sich natttrlicher W^se 
auch die Anspräche der Rebellen. Von einem Thronwechsel 
freilich konnte, des Mangels an Competenten halber, keine 



' Dsfliewdot, f'lxMHin, S. 44 und 4'>. 

2 DscliRwclpt, chjMula, iS. 40, feriior Hpilajrfi »um obigen Interuunt. Berichte, 

und MauukH Biographie, Abscimitt 8. 
* DaehewdAty ebenda. 
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Rede mehr sem. Dagegen wurde, wie wilhreiid der früheren 
Revolationy eine regehnllwige F^otcriptionsliBte angefertigk und 
den Ulema snr Voriage an den Sultan eingehändigt < 

2inr Abwechslung sollte diesesmal sogar der Scheich ttl 
Islam aur Rechenschalt geaogen werden, weil er die Institution 
der ydiseiplinirten Seghane' durch sein Fetwa sanctionirt hatte.' 
Hiegegen aber erhoben sich, schon aus SelbsterhaltungsgrUndeUi 
seine Stande^genossen und erklärten ^sich lieber aUe in Stücke 
reissen lassen sn woOen,*ehe sie zu einem solchen Attentate 
auf die PkivUegien ihrer Kaste ihre Einwilligung geben würden'.' 
Durch eine gleich feste Haltung retteten sie auch mehreren 
höheren Civilbeamten, Anhängern der Reformpartei, die bereits 
sehr gefthrdeten Köpfe, indem sie auf deren Unentbehrlichkeit 
im Interesse des Staatsdienstes hinwiesen.^ 

Hit um so grösserer Hiartnäckigkeit dagegen bestanden 
die blatdttrstigen Forderer auf der Herbeischaffung der zwei 
thätigsten Vorkämpfer des Reformgedankens, Ramif und Kadi. 

An der Möglichkeit ferneren Widerstandes yerzweifelnd, 
hatten sich jedoch diese mittlerweile bereits ihren Verfolgern 
entzogen. 

Noch vor Mittag (17 November) waren sie, bei Yali Köschk, 
einem der Hafenthore des Serails, in ein eigens bereitge- 
haltenes grosses Segelboot gestiegen und nach der asiatischen 
Vorstadt Scutari Ubergefahren, um von hier aus, zu Pferde, 
ihren Weg in das Innere von Anatolien fortzusetzen.'' Doch 
wurde ihnen dio Landunj^ verwehrt, daher sie, mit ihrem Ge- 
folge von 15() Mann, in « in grösseres Schifi' iibersiedeltcMi, um, 
wo möglich, zur Hvc zu entrinnen. Auch hieran durch einen 
nachgesendeten Schnellsegler verhindert, stiegen sie bei St. Ste- 
fano ans Land und ritten nach dem nahen Tschataldscha, wo 
sie bei einem tatarischen Fürsten , dem Sohne des letzten 
Chans der Krim, Schahin Gerei, gastliche Aufnahme fanden.* 

* Ebenda. 

* Ebenda. 

* HihoiMts 

* EbciMla. 

» Ebenda, S. 45. 

* Ebfnda, und obiger Internnnt Bericht. Kadi Pa«clia flüchtete später 
nach Alaija in Kleinasien, wo soin Sohn als Statthalter fnngirte und er 
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Nothgedrungen miuwten sieh daher ihre Tadfeinde in der 
Hauptstadt vorderhand mit einem snltanischen Handschreiben 
begnügen, welches die Flüchtlinge in ef&gie zum Tode ver- 
nräieflte. Sie Hessen daher ihre Wuth inzwischen wenigstens 
an den Steinen aus, indem sie das Wohnhans Kadi Paschas 
einttscherten, wobei sie freilich nicht bedachten, dass dasselbe 
nnr gemiethet worden war, eigenthttmlich jedoch der Familie 
des mittlerweile gestorbenen erzreactionXren Qrosswefirs Ismail 
Hafys angehörte, so zwar dass sie thatsftchfich, statt ihren Widern 
sacher, nur die schuldlosen Waisen eines ihrer eifrigsten Partei- 
gänger schädigten.* Gleichzeitig wurde, selbstverständlich, ancli 
die Institution der ,neuen Segbane' au%ehoben und, wie finher, 
so auch jetzt em. neuer Pact zwischen Regierung und Jani- 
tscharenthum geschlossen, der erst spät in der Nacht und zwar 
,nicht ohne Schwierigkeit zu Stande kam.' 

Die praktische Durchführung der wichtigsten Glausei des 
neuen Vertrages, nämlich die Beseitigung der modernen Truppen, 
nahmen Übrigens die Janitscharen in eigene Hand, indem sie 
dieselben unverzti^ich in Scutari und Lewend Tschiftiik über' 
fielen, tiieils niedermachten, theils vertrieben, und ihre Ca> 
semen anzündeten, plünderten und zerstörten.' Auch zu Gunsten 
der ^regulären' Besatzung des Serails wurde keine Ausnahme 
gemacht. Durch eine Hinterpforte liess ein verrätherischer 
Bostandschi eine Bande Rebellen ein, welche einen Theil der- 
selben niedersäbelten. Der Rest wurde in die Janitscharen- 

sirli mit 2000 Mann in der CitAdello einscliloss. Dort wurdo er, auf Be- 
triil» (liT Kf.'irtionspartoi, mit l'i'ilcutfnd «tiirkeror Macht belafrPrt. nach 
niehrmonatliohom Widerstande zur Uehergrabe gezwungen und, nebst 
Beinem 8ohne und einem seiner Enkel, getOdtet. 

Bunif war Terwegen genug, aw TKhstBldMhs, varldeid«!^ 
ConitMitinopol sarflckrakdiren, wo or sich «ine Zeit lang nnerintiuit 
umbertrieb. Hiermif ühorsiedolto er nach Uustsclmk. verweilte dort 
l.'injr«*''»' Zeit freineiiisc li.it'tÜt li niil Maimk Hey niid anderen Anhängern 
Itairakdars und enttlnli dann iia( Ii K'iissland (Hscheudet. Hd. IX. S. ,17 
und 60). Fünf Jahre djirauf wurde ihm, in Folge russischer Fürbitte 

gestattet, in die Türkei snrflcksukehran; kanm hatte er jedoeli die Gtense 
fibersehritten, waxd er feitgenommen und hingerichtet (SchanlAide, 

Bl. SS6, S. 1). 
1 Dschewdet, wie oben, & 48. 

5 Ebenda, S. 47. 
3 Ebenda, 8. 4S. 
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CMomen abgefthrt und genOthigt, mit den Empöreni za frater- 
niairen.* 

Mh dem Untergange jener letzten Vertreter Ton Zucht und 
Ordnung trat auch der firähere chaotische Zustand wieder ein« 

Schon am nächsten Vormittage, also kaum einige Standen 
nach erfolgter feierlicher Unterwerfong, lauerte eme Sturm« 
deputation dem nach der Moschee ziehenden Sultan auf, um 
üuu die Auslieferung seines Waffenträgers und einiger anderer 
missliebigen Hofbeamten abzudringcn. Zum Glttcke fllr den 
Monarchen sprengten jedoch einige anstBndigere Janitscharen, 
welche von dem Anschlage gehört hatten, die falsche Haehrieht 
ans, Kadi und Ramif seira soeben gefänglich eingebracht wor- 
den und würden nun auf dem yFleischplatze' gepfUhlt, worauf 
das schauluBtige Gesindel sich in jener Richtung entfernte.' 

Bin Paar Tage darauf setzte sich gar der Ex-Grossad- 
miral Sidi Ali, der auf eigene Faust aus seinem Verbannungs- 
orte Brussa zurückgekehrt war, ans eigener Machtvollkommen- 
heit wieder in seine Stelle ein, ohne hievon irgend jemanden 
Anderen als die JanitscharenfÜhrer auf dem ,FleiächpIatze' zu 
verständigen.^ 

Ueberhaiipt bilflen von nun an die ominÖHon Schlag- 
worte .Unzioniliclies Betragen der Janitscliaren, Ungebührliche 
rriitfusioncn der Mihz' u. s. w. wieder stehende Capitelüber- 
schriften der osmanisehen Reiclisannalen und verschwinden 
erst achtzclin Jahre spUter uns densellx'n, als Mahmud II (im 
Juni, 182<)) der uncrtrüglicheu Prätoriaucrwirthschaft für immer 
ein Ziel setzte. 

Die Beschreibung dieser .rettenden That* liegt ausserhalb 
des Rahmens unserer Eiziililung, und zwar diess um so mehr 
als dieselbe dem abendländischen Leser bereits aus orienta- 
lischer Quelle,' und zwar in aller Auäiiihrlichkeit, bekannt 
geworden ist. 



> Ebenda, S. 17. 

> Ebenda, 8. 49. 

> Bbends, 8. M. 

* Siebet üad fafer, d. h. Gnmdlsge dee Siegei, von dem tflrUselien 

Beiehshistoriog^aphen Ess'ad Efendi (Conatantinopel, Staatsdnickerpl, 
1243), übersetzt von Caussin dn Pfrocvnl uiitor »lom Titel: Pröci* 
histori^ue de U destractioa du corpa de« Jauiftaires (Pari.i, lS3ä). 

lö« 
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Wir schliessen daher, indem wir, ab Moral des hier Er- 
zählten und in Beantwortung der wiederholt aii%eworfenen 
Frage, ob denn die TUrkei durch ihre ^Enropäisirong' nicht 
vielleicht mehr verloren als gewonnen habe, die Uebersengimg 
aussprechen, dass, wie trllb anch das Los sei, welches gegen- 
wärtig dieser alten Monarchie propheaeit wird, sie demsetben, 
ohne Beformversache, gewiss noch früher verfiEdlen sein 
würde als diess in Folge jener Reformversnche der FsH 
sein mag. 
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Beiträge zur Lautlehre der rumumschen Dialekte. 

Toaüisnins III. Consonantlsiuas I. 

Tos 

Dr. Vram Xiklodoh, 

«faU. n^M« dar hJa. AteMt dv Win«M«lwflM. 



Übersicht. I. u erhält sieh, os mag kurz oder lan^r, betont 
oder unbetont sein: I. giire, güla. /um fünius. Tl. u wird o: todmn^ 
aus MmHf autumnus. III. u geht in r, i über: knmprt neben 
kumpet computo. IV. u wird iiaeli bestimmten Consonanten i: 
inkiä, Inkjid, mkrid includo. V. Auslautende.^ u fällt nach be- 
stimmten Regeln ab: un unus. karb corvuä. VI. Einzelnes. 



tt erhält sich, es mag kui'z oder lang, betont oder tonlos sein. 



lunek, alnnuk: *lübrico. 

askiitstt : ae utus : sk ist unerkliU't. 

asüd: südo. 

a»<v ramm.: üva. 

aiüv, mrnm.ai/i?Ju», faste: jejüno. 

aiüt, mrum. acUutu, helfe: *ad- 

jfito. 
brum^ : brüma. 

duk, mrum. düku, adüku: d&co. 

füg§: füga. 

fum: fumus. 

ftine: fönis. 

für: fOr. 

fiui : füsus. 

/u$t, fuitd aus fustiel: {BaÜB. 



ingits verschlinge, mrun. ngCäsi 

2. sing. : *glütus. 
mgits schluchze, mrum. mgU- 

tsfire: *glütus. 
«j^<</schlii'ss(M'iii, mrum. ukHäu: 

inclfido : alle drei Formen 

setzen urrum. u voraus. 
krud: crüdus. 
kuküt^: eicüta. 
kur, mrum. knru: cüius. 
leg ihn e : legümen. 
Ifktuk^. mrum. : lactfica. 
lüme mundus: lümen. 
lün^: iQna. 
luUi: laoere. 
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MikUiieh. 



mfrikd: mmütos. 
vdru mmm.: mttnu. 
nnut: mato. 
tmUi mlltuB. 

aus n4or, nüor pum. 80. 
nüp-, mnim.m(ortti8t. 38 r ntt- 

n&ni§, mram. nümt§: nfipta ftU* 

nflptiae. 
p^ure: palüdem. 
jprun: prünns. 
pur: pQmB. 

piirüh,mn»m.pürtt8e: pülicem. 
rudÜtif: aerüginem, mit Mcta- 

thesis des Accentes. 
rumegd: rüjuigare. 
rupturq,: ruptüra. 
ns^r^türp mrum. sulsugo: *iii- 

salatüra. 
rüti^: röta. 
skiU : sc'ütura. 
s^nm^: spüina. 
struU strüthio: *strutiiLS. 
8ug : sQgo. 

imikd, uskd: *ex8ucare. 

sus: süsiim, it. suso. 

lul: üdus: mruiu.j'wiumadefacio. 

üdier: ü)>or. 

tlmed: hümidiis. 

«7»; imu8. 

V{'rtufe: virtutcm. 

bide:jhdcx\mrum.d^i'idikv.\][\(\'w(}, 

zur: jüro; mniin. diurdtu jus- 
jurandum, mmm. ndiüru in- 
juria a£dcio. 

Ebenso 

apiiJc: aucüpor, nicht occiipo, 
mit Metatheäis des Accentes. 



tuikuUd: anscftlto. 
asiipra: «iipru, it. »opra. 
dältSe, mmm. düUte: dikleU. 
fug, mmm. fnyu : fügio. 
fnläMtr: fülgur, *fulgerum. 
furk§: fhrca. 
gtirf: göla. 
ju ans üuf: ftbi. 
hUodn mram. fbetor Tergleicbe 
man mit pAteo. 

mram. crftoen. 
kuj: cüneiis aus kuA. 
l^Jeru: lücrum. 
liip: lüpus. 

hipt{', mrum. rüft^: lücta, it. lotta 
lut: lötum. 

mdskiir, mdskure, mrum. md»- 
kam: raasculus. 
' m ujdre , m ru in . wh/ r< / r « ; m ü 1 i e r em. 

inuk, mriun. mnk'-: müccus. 

muhj: raiilgeo: vergl. zmulg, 
mrum. azmulyu evello. 

mult : multus. 

imk, nüke : *nucum. 

nihnfr: nfimerus. 

plumh : plünil)uni. 
J jjnlbere: })iilverem. 

puts: püteus. 

i'ug : riibus, it. rogo. 

rüssii mrum , Havus: it. rosso, 
! fz. roux, lat. rusus, russus, 
pjcT'.;; Bova. roi kann nur 
roseus .sein, 
j 8^.tül: satüllu.s. 

snigw: singuli. 
I skurf, mrum. Skurtu: cürtos. 
! stürz: tfirdus. 

811 f er, sitferi: .sutTero, it. soffro. 

8Üßu: sufflo, it sofldo. 



Baltiic« nr UvflAra d«r 

mxrd: sürdus. 
tr&nkiilk: *tr&nctiliiB. 
iMT^^wüthen: törbare; mrum. 

tr6bu wttthe und hUsHänunk 

torbidiu. 
furiuraef; tftrtnr, it. tortorella. 
imifir, mmm. wSimifpr: hümenu. 
wng: Ango. 
tfn^: thnda. 
«buk; ttnde. 
vÜlfei Tülpea. 
vÜiiwr: vflltiir. 

iÄm, mmm. dXiSn»: jAvenis. 
i6ng£&: JOgolom. 

Ferners 

iMnM, mmm. at^antna: tum. 
tMng, mmm. adii&ngu: adjimgo. 
hüiBf: Imcoa. 

diunäpine mmm.: juniperas. 
fmd: fundos. 
ftd: futao. 

impüng : -puiigo. 
vigiist: angnstus. 
ht: enm. 
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kuk, mmm. k6kk»: dCkcm, on- 

onlufi. 
lünire: alat lautrem. 
nMt^: mnsca. 
naut: mnatum. 
mi$kiü: muaeuhiB. 
porümh ans jpf/rimb, mmm. ^ 

r&aäm: palunbes. 
pftründ: pertimdo. 
ffSipf: pulpa. 
2Niinii: pugnna. 
puited: *piist6lla. 
MS£fur§ TDxvaiL, sfllfar ans 

fur^, it zolfo. 
tpwrk: spurcus. 

AUe: Bubula. In der Be- 

dentong Xö^x»! ev. 184. io. 

19. 34. ist es slav. : *snla in 

sulica. 
tupuire: subtUis. 
Aüm; tnaaem. 

ümbr§, mmm. aümbrf: umbra. 
üngie, mmm. lingre: luigula. 
unt: unctom. 
ur$: orsQB. 
urdeOe^: Urtica. 



biSU dolium, kiipi^, stup^ beruben wohl auf butte, cuppa, 
stuppa. tadviplekd in der Bedeutung ^biegen, beugen, überreden' 
enthält die alte lat. Praepositiou iudu: indu foro, indu forum, indu- 
gredi. induvolans usw. Vergl. ye»iicappou kav. Die rumun. Prono- 

minalformen auf ul wie lul, dUui, tlnm usw., nach Diteens 
Muthmassung sing. dat. wie huic 2. 76, könnte man filr sing, 
gen. nach liujus, cujus, inpsujus Inscr iii. 1. 2377 (Salona), halten 
und in dieser Ansicht be^tilrkt werden durch die unzweifel- 
haften phir. gen. lor, tinor, dltor. (Das ngriech. liat nicht den 
gen., sondern den dat. eingebiisst. Das wichtige inpsujus ver- 
danke ich dem unvcrgleiclilichen Spiir.siüii \V. Tonia.schek'a.) 
Dem steht jt, lui uöw. entgegen. Mit Unrecht wird hieher 
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gerechnet Mergel, das nicht mit humus, sondern mit x<^|mi 
£rdc zusammenhängt. Äe^r6f Krummlinie ist wahrscheinlich 
entlehnt; dasselbe gilt von tum turris. pnj, mnim. puru, ist 
nicht pullus, sondern n<::nech. xouXC lud einfältig ist aslov. ludi, 
dakoslov., bulg., serb. lud, nicht magy. lüd Gans. Dunkel ist 
ptuk^ 5^ matth. 27. 34. ev. 182. tf& tnna und tfä sons sind 
dem mtiefi mens nachgebildet £. vn. 2: t§U nnd i§ä k0nnen nieht 
auf tans nnd suna zorttckgefUhrt werden. 

Es sei mir veigOnnty hiw noch ein paar u enthaltende 
Worte anzuführen, mrum. umtUnta ev. 201. 245. 262. umäi 
xoanvtdm 75. neben dem unvolksthttmlichen umilü 43. 218. 250: 
drum. umOi demttihigen, mmUi demttthig^ wird mit ^umiliare' 
znsammengesteUty was vmUjd (vmäd) ergeben wQrde: es fin- 
den sich jedoch spätlat. Formen wie artire ftUr artare, fulgn- 
rire fUr fiilgnrare usw. Es scheint an asloT. umiUti gedacht 
werden ssu sollen: man beachte, dass in kor. 8. dem aslov. umi- 
lite s$ Naffotv6p)T6 mmun. mäoiiioUH ti gegenübersteht (umiliti 
S9 xoTovämoOoR compungi) und dass man in einem lat. Worte r 
fOr l erwartet ^üm§, wofUr in der Bukowina und Moldau Oig^, 
soll lat gluma sein: guare depre tpieu o Uhm vwtu 2 ro. t Ä&\ 
nach dem O&er Wl^rterbuch stammt es von fsXi»: es ist aslov. 
gluma impudicitia, nslov. jocus. Bei t)ljiidi aus slav. tedo res 
mira befremdet die Bedeutung yArger'; 5ti;<ffc ausschweifend; 
mrum. rvda ev. 105. kann slav. sein; mrum. hU (hanui Zs ta 
oxIXn) io. 19. 31. ev. 184. ist alb. b6t m. 

Zu beachten ist 96Jt§ centnm, das aus aslov. sito nieht 
durch 11 für sondern nur durch die Annahme erklSrt werden 
kann, es sei tt zwischen $ und t eingeschaltet^ wie diess mrum. 
lukuru ro. t. 51; drum, pftiwf Theer:' aslov. *pbklo, pbkli; 
m4tur§ Besen: aslov. metla; alb. ßiSoupoc (vSdro) cam. 2. 140. 
der Fall ist; tumiu, tmitt dreist, ktthn scheint mit aslov. simdti 
andere zusammenzuhängen. 

Diez 2. 152. 154. lehrt, langes u bleibe stehen, wXhrend 
kurzes m zu o werde. Die Regel, zu deren Gunsten hoi oAbitaB 
nnd fidr^ ntkrus angeführt werden, bewfthrt nch nicht, indem 
sich nicht nur ü, sondern auch ü ungeändert erhält Die 
wenig zahlreichen Worte, in denen rumun. o lateinischem ü 
gegenübersteht, verdanktti ihr o nicht erst dem rumun., sondern 
besessen es wohl schon in der vorrumunischen Periode. 



MM«» SU UnMUbn te mu. IMtteUt. TMd. m. 



288 



n. 

u wird o; «mm* neben ndrf nnd nudr^ nwNfrf Gihac: nor 
berolit ttof nAnu, worsiu später fufrf. Auf die mmim. Form 
▼an nnros hat die Form yon soror eingewirkt: mmm. icru, rarort 
neben noru, imrm «di. 16. Bei der Form nnör^ womit man it 
flOOFa Tergleiche, kOmite man geneigt sein, an mlat nöra, nura 
Infer. an denken nnd in vo den lotsten Best der Diphthongie- 
rung des d an erblicken: mtoär§ wllre dann mit miteir« ans int^rs/ 
*m^Uem an vergleichen. Romania 10. 49. Ist jedoch die Form 
nuör^ ToUkommen sicher beglaubigt? it nnora. sidL nora. 
sp. nuera nsw. Dies, Wörterbuch 241. cip. 1. 87. 41. 186. 
]>l6aje, jdodje pluvia, it. pioggia: *plovia. ploäo plmt ans ploduf: 
*|^Yet. moäre sns mdrtB mnria Krautsuppc, daher miird ein- 
Bftaem. toamnä automnuB ath. 62. tuomna bo. 134. drum. toämn§, 
notrit», nuträs pabulum cip. 1. 41: vergl. notrio Schucbardt 2. 
186; 3. 225. röjb§ rubia tinctorum neben rodjb§ adj. f. rojb m., 
ein schwerlich volksthümliclier Unterschied : rfibeus, it. robbio, 
roggio. fz. rouge. rojb aus rubeus, wie djb^. aus hdbeat, hiibjat. • 
Dein drum, rihney steht mrum. «^(T^ciiiiber rodmeg, daher arod- 
migu kav. für magu: daneben aruniiijdri dan. Hir -megdri. Dem 
juro entspricht zur usw. neben dem hie und da vorkommenden 
zor, 2o}'t, zn(u\', doch nur tur^m Strajan 31. Ilieher ziehe ich 
auch mrum. diöne, drum, iune, juvenis. kot cubitus beruht auf 
cobitus, cobetus, coetus: it. gomito. sp. codo, alt cobdo. horn, 
yorn, Rauchfang, wohl nirgends Ofen, bringt selbst Cihae mit 
ffimus, it. fomo, alb, fürg, ngriech. j^up/c;;, serb. furuna usw. in 
Verbindung: es ist die klruss. Form des aslov. grfcm>: horn. 
0 aus ,unam' setzt tiQ, § voraus. Man beachte noch cUn duo und 
pcpor pöpulus, 

Lat. excutere wird ruraun. durch skot, skodte depromo re 
flectiert: das rumun. beruht wie das it. scuotere aut L-iiicm älteren 
excotere Komania x. 43; skuturd agitare aus skoturd hängt mit 
zusammen. 

Slav. ist mrum. ologü ev. 52. 07. 127, drum, olög lahm: 
serb. ulozi arthritis; ebenso mrum. omoruH homicidia ev. 70. 
Qimörä, morirä vb. 14. 161 : umoriti. 



284 



m. 

tt wird ^ 1 

Mram. XavvToupoc lpidur§ hirundo kav. 236, Xevtsupa himn- 
dines dan. 5, rdndwrä ath. 15. rüne pndor dan. beruht auf ry> 
HniBf ans ruHn», wie daa Wort drom. lautet, pfjlmän^ pulmo 
ka7. 233. 

Drum, ftdmp^, hün^ ordne: compnto. vl^imru Ud Tultnri 
Idmba 243. bemlit auf vfUnru, dtotru, wofHr sonst v4liiir aus 
-mm.; mätoarea princ. 392. ßdk^§ flamma ist, wie it. fiaecok, 
lat &ou]a dureh flaeula: yer|^. thfmmr Stimulus durch sdi- 
mulus. tfS tuus. suus sind nach «imS gebildet: mrum. mtü, 
U&: daneben mrum. i^«. lu, m bo. 47. 48; i^tM^ «f«. te. «ti 
ath. 27. 28. mrum. Higpiia vacillo kay. 204. ist alb. T^künt ibid. 
Der impt. duo wird da, aduo ebenso äda, woraus ad und dd^ 
gink. 306. Da u meist in nimun. tt ttbergeht, so mag auch 
•ihiif Draht, «6piia, hieher gehören, das alb. s^rm^ lautet. hMdk 
mardS. 26. neben JmaAdk Baumwolle. i^ndiMd, liitdmed, ri»- 
diuredi ^hirondinella: rfindtinftf. forfobu l Limba 297, d. i. -rC«*^, 
meist •HiiHih': o tOr f: it. palombo. lat. palumbes. pl^nun^: pLu- 
• fliAii Limba 297. «Cr< sunt; dafür 9&idu dan., smi mostre 13, 
tmt mardi. und «tmft conv. 387: it sono. adüSnk tief ist mir dunkeL 
mSfuZfift stolz, dumm ist trots dieser Bedeutung aslov. m%dn 
weise: ein fingiertes mundulus erklärt die Bedeutungen auch 
nicht ^ Hals, woher ffiM erdrosseln und Kehle, will man 
auf ,gutfeur' xorlIckAihren: dagegen ist Yon Seiten des Aualaut- 
gesetzes nichts einzuwenden; allein i aas v erregt Bedenken, 
die mich schon Mher bestimmten an aslor. ^gl'&ti zu denken: 
vergl. aslov. dl'Bn'B und rumun. <lm Kahn. 

Alb. d^röj, duröj daure aus. mrum. nu h dmn Siv dpKtt 
bo. 148. für nu j dure, t^rb(\j mache wttthend. k^ö f. kuj m. 
haec, hie doz. Vergl. Hahn 2. 11. 

IV. 

Nach bestimiiiteii Lauten geht u in i über. Vergl. Schuchardt 
2. 218. 2.Ö3. 

Mrum.: hlüln .Schüssel ev. : hljmVi,. jitturu Schmetterling 
ath. 15. alb. iTuturvi liutre f. Ko»äi; tiuturöj tlattere; fl&t§ Flügel. 
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UUdz^ (lüice plor. mortre 10. 19.) Bhime: alb. M'e; ngriech. 
kiludi pn. 48. sakon. laliiBja. 8kiifur§ Bolfbr aus tMfwfj tktüfurn. 
ii^litnyeTaeUhigstcUa. atu ngViittii drom. tngktl (ingjiUii, IngVUtl): 
Iftt. *üiglittire: *j^QtiiB, it. ingliiottire vob 'glottaa. mgUttdm 
aingnltiu, drom. mtgiUf sugit (mgjUsj mglUt) singuhire: laift. 
*niigliitiAre: *glütiis, it. singhiozzare yon -glottiu. Nebenilifof 
dies besteht dsü^: dieses hat sein t eingebttsst m amlfu/Addx^ 
erubescont: tmume pudor er. beruht auf aruiüne und dieses auf 
rol und Suffix j*«n« (r^pedijüne aus redpede) : aus rai^kie entsteht 
drum. ruSine, ramm. rUne dan. Umgekehrt pUfdv, jjlehig kahl: 
ple§iv'i>. E.s gibt jeducL ein Sufldx in^j an da» indessen nicht 
zu denken ist. 

Drum, aire, mrea (ajire) nelx^n njure, ajürna aus alYirt 
alio : nik^irt, nik^jim nirgends gink. i.st mir dunkel. Vergl. a«'n- 
ditUf pretutindine mit linde. ihövnik (jih-) (Tcliebter aus juh-, 
hib-: slav. ingitsi (mgjitsi). hikid (tnkjtd) ineludo au« inkfid, 
hikrud. limlm'k Spulwurm: lumhricus: ein fiimh- mag dazwischen 
liegen, tsirn eouler lentement : serb. euriti. zuj>, iij) 8eliaub 
pum. 80: magy. zsup. Man fiigc hinzu n}i)its{w'is, minthiiuk lügen- 
haft: mtVi<iF?mf.**mentioncm. kumhiek s-Adnim comraunionem praebeo : 
communico. Neben illtereiu dzur, zur Kreis besteht : gyrus. 
Dass in rntlle, Rädchen i nicht ur.spriinglich ist, zeigt t : gegen die 
Zusammenstellung mit nUula spricht die Betonung: vergl. auch 
rotik§. Schwierig ist die Erklärung von insurd verheirathenj 
da« man von inuxorare abzuleiten geneigt ist : neap. nzorare 
scheint der Deutung aus unxorare günstig zu sein. Es beruht 
vielleicht auf ?(ihvtr>t aus u(n)xora durch nk.t, mps, ms, ns. 

Alb. brum neben bmine und brime : drum, hrume. giükue, 
gikue judicare Kossi. k'ipre cuprum. kiuts, klits Schloss Leake 322. 
kiiik Hahn: kriik', krik cam. 2. 210; kruk, krik Leake: krtlt' 
nBW. : crux. lufWj, l'^ft^^j, llftcy kämpfe. Ebenso pul, pil Wald, 
mnsk, misk [xsaxo: Leake 233. sip^r super. 

Bulg. kli^ für kljuöb. In der Sprache der Bulgaren (Slo- 
venen) in Siebenbürgen 141. blid, klics, ligc ftlr bljudi., kljuöb, 
ljudije usw. kroat. mir muros. ICan vergleiche lat. linter, alt lonter 
«Xuvnljp. libety labet usw. 

V. 

Das lat. n, das nach mmun. Lautgesetzen in den Auslaut 
sa stehen kömmt, fkllt nach bestimmten Regeln ab. Selbst- 
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verständlich geschieht diess nicht in Worten wie ku, nu, tu usw. 
Das» das ramnn. einst Foimen auf o kannte, wie sie das H. 
hat, ist anzunehmen : barbitum : barbitO| barbitu, b^rbät. phuago : 
plttiffu, pling. plangim^ nrit. piango, piango(no): fiingu, ji^: 
td fiült ab. Dieses v wiid nach Vooalen, mit deinen es einen 
Diphthong bildet (gr€&) und nach bestimmten Consonanten- 
Terbindimgeii geqiroehen: nach ein&cher Oonsonaas ist es 
stamm, daher vit^nm mUil, analog om Mensch, das meist osw, 
<m& geschrieben wird, Idjm (laj) schwarz dan. %Ht^, mrom. 
dryiflndu, iirSmptu. nSgru] daher aneh om lu. p^r hi mostre 14. 
hip lu ath. 7. jUtfi lu kop. 23. t(n«r lu der junge kop. Das 
« von l» ^nm) wird ebenso behandelt: imM^ttB ht 2v)6o«ce 
«Mt kop. 22. drom. Terstommt das u von lu, daher om» l, 
l, kipu l, bmu l nsw. 

xouKdhCeu hupäimt arbor dan. 

Xo» mit lu mensis dan. 6. 
iÜk lu der kleine mostre 31. 
nai lu das nengebome Kind 

mostre 9. 
omhomokop.il. om In bo. 206. 
dtAv Xou om» l» dan. 1. ist 
▼erdächtig, doch dmm. cKomii 
▼olksl. 

IbXe&mu phijm püptdns dan. 1. 
7i6{x]i.o-j jximmu firactns dan. 24. 

und «6|A XXou 28. 
■^ifM tifru cribnim kav. 203. 
cü* lu (itir lu) mostre 36. 
drom. tfur, 
xoXxiv XXou A;^/^ 2u calx dan. 17. 
lantet richtig k§lk4n lu: M- 
cdn lu mostre. 
Xspou neben dem richtigen Xsp 

dan. 38. 44. 
Man beachte vtne 'ntr§ tu et^ 
iotuTsv kop. neben ifUr§ t lue. 



Mrum. 

udrf'kainia dg Ud sancto dan. 18: 
ag ans tfwq. 

ak Nadel : ixy^ iSklu dan. 12. 

fok Feuer: foe lu mostre 41. 

YoujAippoujjPtfmifruasinuskav. 188. 

Xt'XXtsv fiÜus kav. 232 : ge- 
sprochen kop. 19. 21. 30. 
mit art./^Ztt 13.21.25. hUjlu 
bo. 131. 224; nach «onv. 384. 
hSUu luj 

£Khm diu allium. 

IJuiXXioo mditt malleus. 

TdtXXteu tdtu seco usw. 

•pipiar,o-» <jiiäju kav. graiu lu 
CT. 162. neben /.p'.xr^ Xsu yridj 
lu dan.: slar. graj. 

ßsTj tHy volo kav. : nicht * völeo, 
it. voglio (völ'o). 

jin lu vinum bo. 150. 

kal lu equus conv. 382. 



Phonetisch (und zwecitraässig) sclircibt imm (lor Sehnsucht 
kop. IG. jed Zicklein 29. jd er 14. luMAz ich diene 29. usw. 
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Dagegen wird u auBgesprochen in: 
ägru l h ir^^z kop. 25. Vergl. tfoövtou v&ntu sunt dan. 5. 

d^nu l kop. 11. «ilnitt kop. 31. lue. ftr mnt. 

fi^yrw niger. ocZjiu faii bo. 205: Mi Inj, 

o^vou Mfmtm somnus dan. 33. 

Die Schreibung mmm. t^kuru, d. i. «ffiaer, Bpricht für 
ftlteres M^br. drum, tokr mardi. ItMfr 162. 

Kvanfc. schreibt ahiaiü bt. anv In, hlidn lui. cäthui lui. cocotü 
In. dam In. filiü In. ßveru lu. htecri hi. neru hi Sintflut. ItJin In. 
inielü lu. viijJocJü In. vnnü In. shorn In. toporii In. vitelii hi. toigü 
Biigunt und arafrn. cuvintn In. douinn Iii. f"i>fii. fnrnn. <jardn. 
vmtrindu. ^hinsu Ith fimpii. lu. trastn -rr^pa. turnn. maltn r/.scv 
ist mn altn und entspriclit dem scrb. vise, aslov. vyse, altius : 
se nu fad mnitn pecate sündige nicht mehr 247; nn infri mnifu 
15H. ix>rtn portant. sunffi sunt, torcn nent (torquent). tilius wird 
kop. durch x'/ rotlecticrt : fdni in ßl'ui-virn, ßhn-thi, ßlm-seu ev. 
ist wie bärbattirseU, tatu-mim neben tatu lu zu beurtheilen. 

Irum. ak Nadel, dk» die Nadel für aku L fUr Eieen. 
mxX Becher: akv. Aroä ohnci hr&aik mit Artikel: slav. ItMr 
nomero. 9^ tfmt wie ak, dku, ddnum. Wsru, nigru. n&niru und 
ikanß» uni ubw. Ubr, fneitr. 1. sing, praes. /oft. tak, mfrdnk edo. 
|io< poesum. konM, fnnkk, vmq eo. h4u. Ida, Uhm nehme, vint 
venio. port, pöriu, hred, kridu, pridu perdo. 3. phir. praea./d^tt. 
tdku. mfrdnku, pdhi, konSaku, pwMu, mirgtL Idu, Idm, viru. 
pörtu, kr^du, prSdu. Die Beispiele zeigen, dass in der 3. plnr. u 
fester haftet^ ak in der 1. sing., was in den andern Dialekten 
nicht der Fall ist Das befremdende vof ist toIo, vor volnnt 

Drum, (p'ek graecus. lok locus, os os aus *08sum. ßj tihus; 
ebenso d^jmn. frvj frigus; fcrner.s ark arcus. yvorA' porcus. larrf 
largus. nwrtj eo. piept pectiis. pnmk puer. sumn. furt.sr.sk turci- 
CU8. (^rtjrffk loquor. rImiö ist Ints: BIMii? ClpMlw lA CKOTia. 
Ebenso rikiS: KOip BfKiS lui KpfipiH volksl. Dagegen dkm 

sauer, fispm asper. mdkru mager, sokm socer. dßu invenio. 
limhlu ambulo. meii. ({'tl. s>;ii. [p-nü. i-tju. viii lebendig, l^ndxtüriu 
kann nach gink. 22. viersilbig sein. Man l)eaclitc aß. intnnpl. 
j/rimhl mardz. Nach r^ambrior, Romania .\. 355, wird in der 
Moldau vieri, oki fUr viariu, okiu gesprochen. 
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Vor onklitischen Worten wird das ii windor hörbar, weO 
das enklitische Wort mit dem vorbeigehenden Worte nur ün 
Wort bildet: n^Hfvtiu m (m^) ai instituiati me kor. 156. hätä 
ts €& ferio te ego Dies 2. 243. rogu U und te rog rogo te. dote 
ff am vobis dedi. vtsMu dS -videnmt me. v^dndu fa^ ^ 
IM, Tidens me, te, eum ubw. nurlfi^ii m rieh wundernd, 
cfinA» o md v«tftu2' o pnm. 17. IfiMtäu landando me gink. 333. 
k6m»j Uthrdt aihätiaf wie ist dies gemacht? 271. aduiit m 
a mcnte memini piinc. 887. vfi^idu 9§ -videns yos mardi. 133. 
^nduj df^ dans ei aquam 164. l^ndvt o Pann. O0cSfM2tf o Tideiu 
eam ey. tnmUtffnd» j mittens eos er. riäü^du te attollens wt 
maidi. dtMdndu H «ufMi lor aperientes sibi thesauros soos er. 
komanäk» j dk bumbdk. k§ munteanu j om frikUan. tmpuhm tA 
frittdie, Budieaka l €tu> putüU volksl. Idru Ü iUonim ubi: yef|^ 
kd ii, & a gink. 221. ftr % ti, ej H. pUak o indina eam 
gink. 11. für pledk^ o. 

Auslautendes tt wird femers gesprochen, wenn demselben 
ein mit In anlautendes Wort folgt, das in diesem Falle sein { 
^bttsst: rojbuUUu nknUka, th Mea ku dtmnu n rfat (daneben 
domn: K la domn aia grgd) volksl. 

Auch ausser diesen Fällen erhält sich » im Volksliede: 
dar KodManu prüiepuiul, pe Kodrwmu nu l eria. Graxovanu Molr 
davanu. Budieaku pe ium^iaie. Dergleichen Erscheinungen' 
machen es wahrscheinlich, dass u erst in jüngerer Zeit Te^ 
stummt ist. 

illum wird it lo, h. le, rumnn. lu: la sS lu mdtdn^ Tb 
Skia^ id molat dan. 39. Vergl. 2. 45. H kipitnh& et eum mint 
kop. 15. t lu hi^ii et eum osculatus est 20. dnmi. (vielleieht 
auch mrum.) verstummt u: daher V am v^t&b eum vidi. Uda»^ l 
suat eum mardi. für lu am v§ztH nsw. Die Schreibung 7; dakf 
*l vetH afla quando eum invenietis; skocUe 7 eripe eum; rugindu *l 
rogans eum ev. ist demnach falsch : sie beniht auf der Annahme 
der Entstehung des / aus tl, das berechtigt ist in Verbindungen 
wie // intn-h eum intcrrogo gink. 17. Ebenso unrichtig sind die 
auf der gleichen Annahme beruhenden Schreibweisen mi m» 
mi, 'ist aus ttti, j aus ji, H, 'ist aus ii usw. : tt[' 'ni/ vestitm H miß » 
nuntiate etiam mihi. Si j a aretnt et ei monstravit ev. 

Dem lat. manus steht jetzt mihe gegenüber, in illterer 
Zeit lautete das Wort nünu, nijinu, min: m^hS, AH^Ht^princ. 129. 
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it. mano. Der plor. dieses Wortes laatet daselbst gleichfiJls 
«^M», lat. mamu: K tm ibmoiibi kf nAm htm fiokotm 
ha ahd bao fraU hd tfu min« xad otm kgtcHA cSniVf ^ov oft 
XtljpK 6^ oi x'(!p*< d^Xfou ouTou daacIcR gen. 27. 23. 

An beiden Stellen ist inlRtt der phur., lat manus, an der ersteren 
mit dem Artikel U; jetst mCtit. 

VI. 

u von an wird in nun. v, f: nffirdu Isuulo. dvdu audio. 
kdftu quaero. prtftu presbyter. drum. Idvd. aüd. käut, jjyeöt. 

Anhang. 

In diesem Anlianj^c worden jene Wandhin'^en hclinndelt, 
denen ruiuun, Voealf untcrlir^i'n: ist im vorherj^oliendcn g<'zeigt, 
aus welchen Voealen f entstellt, so soll liier angegeben werden, 
welches Schieksal dieses <- erleidet. 

Es sollen zweitens dir nimun. Keilexe der nichtlateinischen 
Yocale naeligewiesen werden. 

t'ber beide Gegenstände ist manches schon im vorher- 
gehenden beigebracht worden und wenn dies» vollständig 
hätte geschehen können, wäre dieser Anhang überflüssig. Bei 
meinem ursprünglichen Plane hätten einige lautliche Erschei- 
nungen des rumun. Übergangen werden müssen : dieser Anhang 
verdankt demnach sein Dasein einer unrichtigen Anordnung 
des Stoffes. 

I. 

Wandlungen des i, 

1. Regelmässige X crändcrungen erleidet t; nach Voealen. 
Nach t geht es in e über; nach den andern Voealen wird es 
in 0 verwandelt oder abgeworfen : seltener erhult es sich. 

Die bereits behandelte Verwandlung des <V f'*/fj hi ie (ije) 
ist eine Art Assimilation, wahrend die Verwandlung des f in o 
80 wie der Abfall des tonlosen /' auf der Schwierigkeit beruht, 
«c nach einem \ oral aus/usjncclien , eine Schwierigkeit, die 
jedoch in vielen Gegenden Uberwunden wird. Die Verwandlung 
des in ie wird von Pumnul 19. für unrichtig erklärt, weil 
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dadurch die Plural- mit dor Singularform gleich werde: vergl. 
jedoch Auch mrum. findet man ig; mäniä ev, 150. Levivit 
wird /ud (luf) Bumsit fr<H. 115. cip. 1. 49. Limba419: daneben 
lo dan. ev. : Urfonn Levdmus wird lojuu cv. lomu {r&\. bo. 
162: l§4mu, Levändo Uindu ath. 51: Iffnäu. miontru neben tn- 
IfAntru intus, greofnfp., greuiäie aus gre^tdU neben lnm§idU, k^irtto 
ftlr A'^/r^ Limba 419. mrum. nuoratü cv 54. von nuQrü nubi- 
lum. to, 90 für mid neben <fö, «ffi cip. 1. 41 ; lyh, gyh (tjo, ftjo) 
Romania vi. 377. Nach Romania x. 350. ist luö, v^dtuf alt, hif» 
v^du§ juDg; alt ist auch noo, oo, o fiir noH/f novem, o&f pva^ 
«f una pnmn. 19; ebenso iwii^ nova; ncüß norae. ro&e ros. nokt 
nobis. voue vobis. daiie duae 40. aiMll uva ev. 36. Wenn man 
kif mit kbdf vergleicht, ist man geneigt lud aus luf hervor- 
gehen EU lassen, lokuetk ev. 45. ist falsch für l§laiuk habttaie 
vom magy. lak-ni, nicht vom lat locare. 

Für kann oe eintreten: v^a» plnr. von vfilfB, 

magy. viSijh, frddt plur. von frdfU, magy. hordö usw. Vei|^ 
Supl. zxxv. pfirdo plur. von pffi» Bach Clemens 36; jiiraB oder 

[nroae plur. von ptraju, ptHu polyz. ; p^rae oder j)fraitf pumn. 82. 

In eini^^cn Fällen wird tonloses ^ durch das ähnlich 
lautende u ersetzt: 

Mrum. 

TS «Y^ouaian; U ajuafSU pro- 
peras dan. 45. beruht auf 
^{flw«, woraus zunächst aj^i 
und daraus ajud: ßutCPlMu 
eile. 

arumdnu frä^. aus ar^m-i re- 
manco. 

^z'Jiii'/'Kzfuvu're faniilia kav. 233. 
fumeljf, ft fumelj lor bo. 219. 
225. frä^: *fa- 

melia. 

miii^iifi^ tts divitiae kav.: sing. 
mbug^iiiB aus hng^ide, 

"('.o'jf^to-jciarr^ jurtuMi dient fes- 
tum agis dan. 7: l^aaa, 



woraus jori^ Daneben m 
<»ftrs mostre. 
Xoi>[a|Mcpi0totou hmlniittku splen- 
deo kav. 206: agriech. cXoqft- 

icXouxou9totM>/i2t(X»f^tX»(opprimo, 
caico kav. 219 : hKkkmooL, 
woraus pl^kuH» 

'^Xkainen ptuUMk» psallo 
kav. 238: *i^iKhtt9, woraiu 

oouvrl^tiTa 9udzj(U§ sagitta kaT. 
222. aus ifdestfey.* drum. «9- 
diedtf, daneben tSdi- gink. 

rntt^teiimf ev. 117. 172. aus «w^* 
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^oupouwtvT« tktruM^ tegula la^ ' Der ON. BoußoGoa lautet mmm. 
teritU1unr.eMinifi;«2aath.l5: | V^^esf frä^. 119. 
«ifoidBa, woraus tS^^fäd^. ! «unufruepbippiumkaT.tngrieeli. 
rupit» Ztt requies bo. 228. vergl. I 9a}xdf woraus 
164. 196: dram. r§pdo8. ' ] 

Vergl. alb. m^kät, makdt aus p§k- peccatum. 

§ weicht dem e, i. Häufig wird diese Vertretung minder 
genaue Sclireibung sein. Ärevdare sich gedulden bo. 174: drum. 
r^ddre. YxpsT!|A£ rfresime pinguedo kav. 217. aus gn^^-: vergl. 
-ptpacixT^c ngrt}si'klze dan. 37. -KXtxouVisrs pligujdMe viilnerat 
dau. 2»). aus pT^gui : alb, plagos vulnero. se firescä aTtojejYei 
frä^. Ilti: yVrf'. kirujdste dissecat dan.: sedn; .scrra. tsiytmi tur- 
batus 8um dan. neben tsi^ytisi'itku obstupesco kav, : türk. 

e für f steht in reskuld currps^eiv ev. 143. 147. (drum. reskoH 
von reskodlti, slav. raskol); rexbunare £y.Bi'xrjCi; ev. 122. 150; 
re«p^a<« Vergeltimg ev. 34. III. resjjidti III; resturnd ava7Tpsf £tv ev. ; 
ri«pi zerstreuen ev. Ix rulit luxi' resijif : slav. ra.sypati u.sw. Vergl. 
Pumnul 10. 102. Ich sehe in dem res der angeführten Worte 
das slav. raz'j.. 

Der Gen.- dat. besteht, abgosclicii von den pronominal 
declinierenden Worten, aus dcni Tlicina (Nominativ i und dem 
Artikel: mnira. li'inuu hn. ledinne l<ir. viuffire fei. miit'i'ri lor. 
purtsedo fei purtsci'dor aus jnirtatdlv. lur. Vor fei geht nun ^ im 
mruni., noch häuH;;('r im drum, vor jei, ei aus fei in « über. 

Mrum. porte i jiodrte) Ijei ath. -S. Jrte Ijci V.K ininu Iji 
bo. für inime Iji aus inimr hj mostre 29. vicinc Ijei aceijei 

buud atli. 11*. Daneben mit Bewahrung; des ; racd Ijei, vergä 
(veartja) Ijei ath. S. In ev. findet man nclx ii der alten Form 
hisericä Itei 32. 64. 235. die neue himrire l'iei <)o. 135. 143. 147; 
neben diuä liet 35. 244. das unriehtii^e diua hei 5S. 15'.>; von 
päntecä liest man pdntece lie/ 201. 245. und (falseii i ^>»<n/^mi liei. 

Drum. Hier tritt jei für fei ein: peliisc ei carnis kor. 98. 
vijatsc ei eip. 1. 22. limbei aus liiube ei, d. i. linihejrj, daraus 
limbej: Urform limb</ fej. In xeiietate ei ist der Auslaut des Sub- 
stantivs ursprfingh'eh ; rurjetmiuiei kor. i). steht für ruijetMune ei. 
In arrtnrei hat (Jontraetion stattgefunden; in miutstj hat sich 
die Analogie des Plur. geltend gemacht, daher mintai ej und 
durch Conti'action mintsij eip. 1, 212. 213: dafür mrum. vihüe 
fn'tsiei lautet /rgtey Clemens 13 j babi (la casa bahi ban. 32.) 

SiUaii(sb«r. d. phil.-liUt. Cl. C. B4. i. Uft 16 
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steht für biAei; ttea-lei bei Diez 2. 55. ist unrichtig für tUaUi: 
das mram. tteao Iß (Ijei) zeigt, dass Ton tttditf aaszugehen ist: 
ans diesem entwickelt sich durch Abfall des ^ mrum. die Fonn 
»Uäu, tteäo; wenn an tied»i§ drum, der Artikel jej, aus td 
antritt und durch Assimilation ; in e übergeht, so lebt das l, dss 
vor ^ in « verwandelt wurde, wieder auf. tUdU ist demnaeh 
nicht der Plur. docmn-ei ist demzufolge doamn&i zu theilen. 
i aus ji steht dem mrum. Iji aus Ijd gegenüber. 

Pumnul 90. hält JMiU Air die richtige Form des Oen. dat 
sing, von UtidSe (h'd^e) lex, da der artikellose Gen.-dat. sing, 
dieser Suhstnntiva mit dem artikoUoscn Phir. nom. ffloich laute: 
h'dzri in ;ilt»'rcn Kirclionhüchern ,rUhrt nicht von Ivumänen, 
sondrrn von slavisclicn Priestern und Mönchen her, dii' mit den 
Ei^jenschat'ten der niniänisclien Spradie nicht am genauesten 
bekannt ji^cwesen waren*. D.icKC Ansicht ist irrig, wie aus dem 
oben pf^sa^ten tol«^t. 

/ wird / in s/ml::»', siud."»' sanp^uis, eij^. sanfjis. ^ink.; shä, 
.xhtf suni inardz. In uionn/ud aus inorm'nit luit Assimihition statt- 
j^etundcn. Uassellx' Hndet nach j, fs usw. statt: frmd n\ii> ffjmd 
taieando; jH'^^'fziii Spinne, aus prji'ndzin: aslov. paacina Spinn- 
webe: t.sirh/ Jiuch.stabc aus (sirfr : aslov. örbta; itirb neben '/[irb 
Scherbe aus itirb: aslov. stri.))i. usw. 

im stellt für m in lumjoara Fieber mardi.; e&pftWßAu ev. 73; 
rugundu neben rutjdndu KK). 102. 172. Ebenso mrum. cerunds. 
fficundii. hicepundu. hifdeijundu. miergundalui. pierdundtt, 
duncUt, vedundu neben deadidendu (detküdsxndu), rupendu usw. ev. 

Fttr urtuce odit ev. 212. erwartet man uritw (urvtte), 

S für i: 8fnt sum princ. 55. ist minder genaue Laut- 

bezeichnnn^. 

In vitdcn Fällen ist / Stütze eines Consonautcn: ij kaid 
es ist warm neben kaidu-j.^ ist es kalt? 

11. 

Reflexe der nichtlatcinischen Vocale. 

1. p^rioch. 'j. 2. slav. i, i>, ii. i. A. A^. Silbebildendes r. 
Silbebildeudes 1. 3. alb. 4. magy. ö usw. 



Bettiif« nr LuUekra iumb. Dialekte. IttL III. 



243 



1. Griechisch u wird durch u vertreten. 



kmrdfi ^paiptov Curtius, Stu- 
dien 4. 283. - 

mdrtvr, ugriecli. ptiprjpa^, mardi . 
nurturie cv. 



alb. 8tül§ g. Hahn. StuI^ krist. 
sufrusitä, griech. cuvofpucofw«, 

trät. 72. 
pdpirrt.' Srliilt: T^a-jpo; tom. 



rtiintJi'columnao daii. 44: ctjao;. | tii/f : Tj<j'r, tom. 

Vergl. vlat. Corumbus. Illuriciim. Pulades Inscr. 1, und 
mustri trulla, alt {warpi'oy cochlear, Deffher, Curtius, Studien 4. 
289, daher {xurrpts mistrie panis excavatus kav. 212, mütrie 
Kelle mol. 68. ßifii ist wohl fuaSt*, 

ü wurde einst durch m reflectiert oder lautete yielmehr 
in irgend einer der früheren Perioden griech. wie tu, daher 
diur Kreis, z&kon. järe: ^upo^. it. giro. paraOjAri Deffher, 
Zakon. Ghrammatik 29. tSAri aus kjäri xupts( Bova 3. njunir U 
die Oerttche bo. 221; mrum. anundäHe olet dan. für o^umd- 
iU; (mfmrzAcu ath. 39. aus griech. ptuptCu» durch mßtr', ikur^: 
drum, mirori Ton iwpc&vb), e|iu6p4i»9a: die mrum. Form ist in aker, 
die drum, in junger Zeit entlehnt worden. Man vergleiche 
juriio -fitfii» Bova 101. Dunkel ist mir akmrn ^lacv firftt* 
iu für u findet sich im aslov. e^upta aT^uictof Veigl. Gramma- 
tik I. 182. 



2. Slavisch a) i», b. b) ru. e) d) a. s) /) Silbe- 
bildendes r. g) Silbebildendes 1. 



«) 1., K wor<l('n durch /, t^, 
nach < tritt / t ili, u tiir t zeugt 

hit Stock ban. 50. }nt§ Keil; | 

Prügel: btt'B. 
g^diliku kav. ^tZ, ^^t^ kitzeln : 

bulg. gi4eli. alb. gudulis t. 

kiHkos g. 
(nicht ftlr hTze) Insect Cihac : 

poln. giez eine Art Bremse: 

*g'LZT,. 

inSelä betrügen aus m^-Seld: 
m'Liel'B. Durch Metathese 
des mi§ 2U fm, fn. 



selten durrh wiedergegeben ; 
für KntK lmung aua dem russ. 

m^zdii Belohnung: mueda. 
otset Essig: ocbti, nicht un- 

mittelbar acetum. 
oi'f« Hafer: ovbs-B. 
P^kk, p§kwr^ Dampf: vergl. 

pbkli» pix. 
p^irav Forelle gink. Hieher 

gehört peUrits bunt: pb8tr%. 
rwn§f ri'xni Eifer: rLvi.ni>. 
tUbl^f sUbl§ corymbe Gihac: 

stbblo. 

16» 
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st0d§, 9t0di Gla«: stbklo. 

tdkma, tögnud gerade, gleich; 
tokmi, tognd gleich machen 
stammen aus dem rnss. : aslov. 
tbkima. tokimiti. taman ge- 
rade istnicht toftma-on^sondern 
wie serb. taman tUrk. Ur- 
prnngs. 

t^likiid, z^Ugni äigem; potikni 

stolpern : tikn^ti. 
tig, tu denselben Namen habend 

Oihac: tuph. 



vCr, vt;r hineinthun: verj^ serh. 
uvrijeti insorere. 

v^üyi Luft mardi.: vbzduhi. 

rfinUaf Handmühle, wohl 
nUa§ aus i^m-: veigl. irinj. 

tÜen^f Hgn§ sensos saporis. % 
ludiU es schmeckt moln. 294. 
ist mitnsloT. teknotii gedeihen, 
schmecken za vergleichen: 
to Tino mi tekne dieser Wem 
schmeckt mir. Verschiedca 



ist Hkni mhig sein. 

sobor Svnodc. niriiin. soliä (solie) (lesandtschaft lue. 14.32. 
ev, hoz Hollundfr ist khniSH. hoz. Aiislautrndi^s i, wird durch 
e, ^ roflectiort : mnun. rdm pigriiia; uöIüv. leiib. lebf^d^ Üchwsm: 
mss. lebjadb. buJg. Icbed. 

^) y ("^0 durch das demselben nahestehende t oder 
nicht gelten durch reflectiert. Dakoslor. und bulg. bietet 
stets i fUr «bi. 



a) dl In-, duh^ Block: russ. 
dyba. 

rtbüsf Grandel: ryba. 
r^^^uructo kav.n^a^Ä; Cihac. 

Wf/r/sryjpsj^atokor. 117: rygati, 

nicht lat. ructare.' 
yjh'Utt Haue aus irUta: russ. 

r^^lecfc aus aslov. rj^lbci.: hie- 

her geliört rtt Rüssel, rus.s. 

r^lo, gink. 167, nicht lat 

rictus. 
rU Luchs: russ. rysb. 

gin Sohn: syni: ehedem 

in Verbindungen wie loan 



/Stürza H^n iSandu Stürza Cihac 
2. 344. 

tovdrrS Gefährte : verp^l. russ. 

tovariS<^ b, aslov. tovari4ti> mit 
aus n. 
ß) bik Stier: byki». 
diyoi' Iltis: *dyhori». 
int<j! Bestechung: mjto. 
pir Quecke: pyro. 
m^' SutoxopicCCecv cons. 9. drom. 

risipi, rtsipi: rasypati. 
vidre Fischotter: vydra. 
pelyni» Wermuth lautet piUn» 

dan. 



Die unter a) angeführten Worte stammen entweder an» 

dem russ. oder dem altslovenischen : ist das letztere der Fall, 
dann sind die Entlehnungen uralt. Die unter ^i) verzeichneten 
Auödrückc verdankt das rumun. dem bulg. oder dem serb. 



Baitrtc« m LaBflthr» dar rama. Dfaitokto. Toeal. m. 
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t^ouire Axt weicht im Acccnt vom lat. sccnris ab, mit 
dem es u und e (securem) gemein hat: serb. sjekira, niss. sSkira. 

c) Aslov. e (i) wird dtirch ea reflectiert, das insofeme 
denaelben Gesetzen folgt wie das aus dem lat. e entstandene^ 
daas ea in unbetonter Silbe und vor t in e und nach bestimmten 
Gonsonanten in a übergeht : letzterem steht zor Seite dakoslov. 
beßada. nafto. ßvat für aslov. beseda. nekT.to. sveti,: daneben 
beßeada neben befledi. szveat. lyak. viak fUr aslov. besSda. 
av^tB. Mki. vöki 118W. 



armedn, armda, plor. armSnt; 
armdnk^ plnr. armeäntie gink. 
141: ann6nm'&. VergL or§- 
Sän, plnr. or^M, Stftdter ibid. 
iJtU^Mdin. huktmn/tän. mim- 
Udn, pnOeän nsw. * kfiaddn, 
hmgän usw. sind in Beden- 
tang nnd 'Ursprung davon 
vencbieden. mmm. arma- 
Uanu ist hananBonä. eano' 
neanlL tiatatineanü, mman- 
naoiiA^usw. ev. Daneben mtu* 
taUfMui, jftHfiofwtf «MunoHfisni. 
iodtmeiä, iMtaä (von mueanü 
Tischgenosse) und natannmi» 
ev. Vergl. Grammatik 1. 874. 

bfldn blond aus beHdn; bOedl^, 
d'äedlf weisse Sebminke be- 
fremdet: h6Vb, 

hUadc Arne des animaux Cibac. 
hU$cÜ ia& aburu l aninuUe lor 
stam. 532: vergl. bldski. 

^eaz, p] ur. hreiA, scbeckig: brSza. 

taütleni braeb liegen: cÖIina. 

deal HUgel: M'h. Dunkel. 

ajrrtftTergeBsehmo8tre41. agfr- 
üMm kav. agrä84$c$ ev. 32. 
grtfim 182. grettfyeä 57. gr»- 
»&6 66. gresdl§ Fehler: gre- 
ftiti. 



yrean cocblearia armorada: 

klean squalius dobula: '"kldn'B, 

serb. klijen. 
kotSeän Stnmk: nslov. kocdn. 

serb. kosten: U$an entspricbt 

dem serb. San. 
leak Heilmittel; Uhd: 
UdM, pigritia kav. Um paresse 

Cibac: ldn&: « für ». Nacb 

DiesyWortseböpfung81| von 

lenis. 

Ied8§ taillis Cibac: 16sa. 
hat datnm: Uti plnr. gen. 
ieaMdn§ Unterbose. für 

mtni bracae dan. : mdna 

Wecbsel. 
p<nnina kor. pomedn§, pcmdnf 

Erinnerung: pom^ni. 
foiatü, maUi suc laiteux Cibac: 

*ml6&. Nicht ndeiiL 
tnretU§ Nets; mreXe U plnr. 

cons. 9: mrdSa. 
mredn^ IforSae: ♦mrßna, serb. 

mrena. mr deutet auf £nt> 

lebnnng aus dem slav. 
nviätt^ kav. nvM plnr. dan. 

fuvd8f§, plur. rumtätte gink., 

Frau: nev^ta. 
neamts Deutscher: nSmi>eb. 
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omedg, omdg Eisenhut: aslov. 

ome.i?'L. poln. omi§g. 
pag tuchete : pt^g*!». 
^ledvi H\)rou. i'Jifiufsi fpfäntsr ) rc- 

ee])laciiliim paloarum: pieva. 

ph'Vhniea. 
lüean Heute: plent. 
^ledii}, pLeHe Kablheit. jiles, 

l^hh'ig, jdeiuv kahl: plusL f. 

plesivTb. 

pUvf ']ätQn für p/er/; jtlrti, pleva. 

pulidnu (purämi) Stock: poleno. 

prihedg Flilrlitlin"^ : preber^i,. 

prea pumn. 29. vStrajan 127. 128, 
pre cons. 14. bo. 170. im 
ath. 22. prea hialte ev. 117. 
preakurvi ehebrechen, preads 
Überfluss. j?mo«aev.92. zapa- 
ii^at tradere wird Uber.set/.t 
durch preda.predcai.preddndu, 
predede. predard. predederä. 
predatä und durch tradatt. 
tradatä ev. Auch in prid&et 
Yersäumniss und in mpredim^ 
ooram scheint das slav. prS 
zu stecken. 

jyreka quam dan. de jpriod 
bo. 127. ath. 63: preko. 

pröttap Deichsel: *proc£pnb. 
serb. proc^ep. 

rumeän, rumen röthlich : mm^n'fc. 

9fnäk Maisbehttlter blal: 8%- 
sdk'B. 

Horu Serrhae bo. 134: a6n. 



senver, sever Cihac. seaieru kor. 

124. Nordwind : srveri.. 
sfaf Boratbun<2;. srntu alt. !<ftatu 

kor. 3. sfefHi vb. : s'fcvet^. 
sniead brunot : .sm<' d b. 
steag Faliin' : strg^, in FUSS. 

Quellen stjairi.. 
atredle f. I)rem.se: strek'B. 
stridxa Dach dan. : streha. 
teask Presse : teskt. 
tredhi^. Arbeit, trjdhi: mardz: 

daneben tr&tuA gink. öäii: 

treba. 

treaz nüchtern, trezl: trezvi,. 
ttdrmd^: dreda grex. mag)', 
esorda. 

tMr'uip kav. tsirdp dan. fumns. 
cer^jm ath. 17: örcpi.. 

fscdpe.n steif; U^peni: cepSns. 

veddr§, vddr§ Eimer; plnr. 
veddre, Mre, OKi£re unmittel- 
bar aus dem magy. Teder: 
vedro. 

veak, plur. vetii^ Jahrhundert. 
in vecu l vScu lui, in vteU 
veci loru cons. 24 : vdki.. 

vi^tefUr wd^teNachricht: ve.sthf. 

vetrih; Scfxel gink. vtnlred, plur. 
imUr4le, gink. bla^.: vetrilo. 

w^e aus vredme Zeit : vreme. 

zgeab Rinne, plur. ig'ijnhari: 
t\^\yhf daher iliab, ilkb, ^j^^V 
igjab. Daneben OUp- «os 
magy. zsel^p. 



Die Worte sind deijenigen slav. Sprache enUehnt, in der 
dem asloY. ^ der Laut ea gegenübersteht. 

Abweichend: ofo^ Stahl: oc^f. e^rßnSaal: trSm'By niss. 
teremi: vergl. Cihac 2. 532. tti»net Donnerschlag: tr^8ii%ti. 
UMe neben twäiof Röhre aus asloy. c&yh f. ist regelmassig. 



Beitrftg« znr LanUehre der ramaa. Dialekte. VockI. III. 
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ea ist manchmal der Reflex von a, namentlich nach r 
und tS. 



yreast Dorngebiisch : hvra8tT>. 
priak lulimGü dan. }>ya(j: pragi». 
odreasl^, odrad^ Sprüssling : ot- 
raslb f. 

wh'eaif, 8traS§ Wache : straia. 



tneas Stunde : casT», 
tsex'isk^. Schale : ca§a. 
tsedtsp, Nebel: eadi., *cadbca. 
Vergl. dakoslov. preaf itir aslov. 
pravB, 



Icli rüge liier lieflexe des ^hw.ja an: hojur, hojt'r : bolja- 
rint. !j}intj>hu' , h}irjani: herbe Cihac : russ. burhjdnt. magy. 
burjän. kneaz FUrt>t: ru.ss. knjazb, aslov. ktnczi.: dieses liegt 
dem in ungrisehen Urkunden oft vorkommenden kinez, kenez 
aus kineuz zu Grunde, rumun. wohl *'henmz, '^henlz. leay, bei 
bar. 167. Ith In, Pole : russ. Ijah'L. lilijak Fledermaus : aslov. 
lili)ak'B in anderer Bedeutung, reteaz Riegel : klruss. retjaz. 

Dem magy. beteg und sereg entsprechen heting Kranker 
ro. t. 45. und Sireay, sirag mdeane cv. 45. entspriclit dem 
drum, yikleti, dakoslov. hiclan in hiklanzto: magy. hitlen per- 
fidns. Die Sprache der Bulgaren in Siebenbürgen s. v. 

d) Jk, ^ (A. \. in im fz. mince) geht in in Uber; zwischen 
§ und III liegt en, das nach E. iv. in tn übergehen musste. Ver- 
gleichende Grammatik 1. 32: daraus erklärt sich das nnyer» 
ftaderte »t in sHnge, aaloY. *st$gno. t für i im drum, hängt vom 
vorhergehenden Consonanten ab. Dakoslov. esenzto. menßo. 
ßent sitis fUr aslov. ö^sto. m^so. iqd- usw., wobei das e zu 
beachten ist. 



c§ta: tsinf^. Stift. 

gl§d : ogUnd^. Spiegel : das Wort 
ist nach Diez, Wortschöpfung 
89, weder lateinisch noch 
«slavisch. dakoslov. ^lenda.- 

gr^da : grindi Balken, Zimmer- 
decke : ungenau p'wda ist. 16. 

ngriecb. yp^'*^* inagj* gO' 
renda. 

kol^da: ÄEotöui; Weibnachtslied : 
ealendae, xaXivSat. dakoslov. 
kolanda Weibnaehten. 

km^sb: ken^, kin^z in Urkun- 
den aas kenenz, keninz. 



m§Sb: rues. mjacb Ball: miniSe, 
bei bla2. mindie. Das aus- 
lautende e steht entweder für 
h, d. L für verklingendes t 
oder verdankt sein Dasein 
dem Genus fem. 

pamQtfc: imm./Mm/nte Verstand. 

m^t: mintl trttben: minteicu bo. 
227. mml^ft'misces dan. mm- 
tirä exe(pflt^y ftk\. miniiri 
lUJBfsli frft^. mtnüd, miniiirM 
Trttbung ist. 28. 

sim^t: mminUtc (emintetc). ns- 
zmmtU unfehlbar Clemens 50. 
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smhitmJ^ Fehler. STninUli le 
Ta r/.ivcaXa cons. 9. 

*sT)mctana: zminimt- Sahne Cle- 
mens 28. nun ist aus wwn ent- 
standen, 

*opeka : oftink»; Bundschuh, sorl). 
opanakentsprichteiTUMuaslov. 
opi.m.k'f.. all). i)|)in<re. 

*op§titi: verj^l. zaj)etiti : Ojiinti 
auflialtcn. Mit puupeti) hängt 
auch oinnä sich anstrengen 
zusammen. 

P^thno : pinten Sporn. Man ver- 
gleicht it. pinta Antrieb. 

Slbpr^tati: «prm^en .tenuis, levis, 
agiÜB. Man yergieicht it. sprin- 
gare. 

r^di: find Reihe, mrum. rMu 
au rmd. magj. rend. 

r^sa: f^na§ julus. Vergl. r^d'b. 

*T9iati 8$: riniU neben rUm 
grinsen; bei kor. 3. rfnüri 



8T)re§ta: strniste, magy. .szeren- 
cse, Glück: genauer wühl 
strniite. Vergl. r§d'b. 

*8t§gno, stbgno, poln. Scicgrio, 
i^ciegno: sHnge sing., stingü 
plur. r^gions inguinales. 

svetT.: sfint (sfinte) heilig gink. 
71. suijnt pil. tzoent catech. 
1647. »^n<9^antergehen (von 
der Sonne). Vergl. r^d^i. 

*potQgx: j9o<th(]f eine ArtBiemen. 

magy. pating. 

teg: r^stigrd kreuzigen, eig. aus- 
spannen, für r^siingnL dako- 
bIov. raßtegnant crueifigunt 
Zu derselben Wurzel gehört 
wohl auch stnulzen, stxndiin, 
st'i'uzin Klafter, das sich aus 
aslov. sQ/>bni> nicht deuten 
lUsst 

vez: vniz'ik Bund fiir vimök. 
i^d: Und Wunsch Cihac 



Diese Worte sind von den Rumänen aus der Sprache der 
dakischen Slovenen' entlehnt worden, die a in der Form en 
bis zum Aussterben ihrer Sprache bewahrt haben. 

Das Wort -^edgr, sdfjv für das jjjlcichfalls siav. i^Liim^ Scherz 
i«t das bulg, segi., das aslov. .«ega lautet. 

viteAz tapfer weist durch ca für as^pv. a auf eine russische 
Quelle: vitjazb. m^Us^ für mjtl- Hanfbreehe ist wohlmss. mjalica. 
vekya ß^xts schon ro. ist bulg. veke, veöc: aslov. vf&te. tiimU 
Ehre mit unhistorischem n ist aslov. äbstb: dakoslov. pocsents 
für poöbstb. 

e) 3k f (d. i. on im fz. ronde) geht mrum. in f«, 
drum, in fn, m über: zwischen % und pi, In liegt on. Ver- 
gleichende Grammatik 1. 86. 93. 368. verliert manchmahl 
sein fi; ^läkf neben fin^ anser, womit bulg. ribk'& (r^f) 
aus r^kfy ronka zu vergleichen ist. Dakoslov. wird'^ durch 



Baltolct nr Lt«il«1iM dar mtM. IHaleUa. Tocsl. m. 
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an wiedeig^beii: a hat hier wahnchemlieh die dem o nahe 
stehende magy. Aussprache gehabt: dobandeme. manka. mana 
rantse. skampa. zandi neben trombenie. poroncsenie für asloy. 
-h%d: m%ka. m^ftb. r%cd. sk^pi. s^. tr%b-. por^denie usw. 



b^d: dobM{ erlangen.* iMidi 
futMndO siegen. /ifiUlMf^3k 
kor. 114. Mit Verinst des n 
üAMr» riehen Clemens 20. 
irom. dobfndi. 

bl^d'B: blSitdf, bl4nd§ Irrlicht. 
hmid9, hUdf Tadel CShac. 
hotM onsinnig httngt durch 
magj. bolond mit bl^d-B zu- 
sammen. 

^d^bokB: irum. dmnboaeä f. ma. 
Älr d0iMk§, 

d%Vb: J^M, dimibeni, dhnhow» 
usw. Namen Ton Bergen, 
Bftchen usw. 

*g%d, etwa Bommen: gSnääk 
scarabaens. 

g%gniy^: gv^gav stammelnd fUr 

g^sb: ginskff gäk^ Gans gink. 

gimdk m. 

glaboka: gl^mhodk^ ON.: klein- 
nissisclii n Ursprungs ißt hli- 
hoca aus hhib-. 

kr%öina bilis, cholera: krmtstn 
grausam. 

krsjg'i. : A r/n^ pignon de rouagc 
Cihac : russisch ist krug Kreis. 

krapi. parvus, poln. krepy kurz 
und dick : vergl.Är/7»i/>«; Stück- 
chen polyz. kv^mpitse Fehler. 

oblakT.: ohlink Sattelknopf. 

m^drt.: mT^jf/nt stolz, eitel, zig. 
mendru schön. 

pa^b: j)aing Spinne mard^. 



tmpajing. pajdndi{n,j>^ndim 
ist pa!)(^ina. 

p%diti: mmm. rfspfndt Bccoxip» 
«tfftkop. re.spdnditv, arupan' 
diaU mostre 30. ntpdndiH 
frft^ iV9(fM2&X;Ofiier Worter- 
bach. Hieher gehOrt aach 
pändi ivtdpcuttv ey. 106. lue. 
11. 54. p^idAk guetter CShac 
httte, eig. yerscheuche, daher 
asloy. p^darfc und yieUeioht, 
aus dem asloy, aufgenommen, 
pandur, serb. yiator publieos. 

raspqtije : r^«pin<ie carrefour 
Cihac. t filr f durch Assimi- 
lation. 

s^bota : mrum. sdtnhatä ist. 50. 
sSmb^ dan. fUr s^mh^ta. 
drum. tSknJb^t^. irum. ^mbat^. 
Das Wort hat eine Reise 
gemacht, deren Länge durch 
hebr., griech., lat., deutsch, 
slav. angedeutet wird. 

8%di: o*«iC^/ verui tlieilen. OCAvH- 
^V^^M^ iium. sendi 

denk, sand^ts ga. kroat. .tut ma. 

sjjdi: /Jo-sf-ncZi leihen ga. pessunde 
leihe Iv, 

*skakati: skhit.si piauler: vergl. 
aslov. sky^'ati, nslov, skekati. 

stapi : ostcmpi izernr, kor. 116. 
zt^Ht rmptfi 'stK\2b . r^sthnp inter- 
vallum Cihac, wotur man r^- 
strmp erwartet. 

t^g-: mrum. tänguirea cuns. 48. 
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tdngnirß. vrtduguiflay. 29.22.*i. 
tingui beklagen, ^/ni/inurren. 
t^p-L: thnp stumpf, irum. tempi 
vb. nia. 

trfjba: frnnhr cyh'ndre Cibac. 
Hieher geliört tr^bica: tnm- 
hü^, trSmbitsv trompe. Vcrgl. 
mrum. tromhutä cons, 2ß. zig. 
trimbits^. nsl. *tr6ba, trobiti; 
tromba, tronibeta, trobenta. 

trad^ : trthdav träf^e. trmd 
Schwiele. trhiSl Hacmorrhoi- 
den -ftr trmzi mit i fllr z 
nach n wie bei ogrm^A: asloy. 
ogrya-. 



tratiti, pohi. traei6 : trintl wcjj- 
schleudern , ross. UTOnitb 
mardi. 210. 

trat!»: trintor Drohne. 

*öabrL,* pohi. czabr: fiimbru 
satureja hortenais mit i fUr 
i wegen des tir. hn ftr 
ät^bn ans s^umbn, griecL 

z^brb J^cfxrps;: Zfmbni bos unw 
Cibac. zimbru Oiaer Wörter» 

blieb. 

*z^brL, daraus z^bii: zimbri, 
richtig wohl zimhri, Woh's- 
xähne. Vergl. simbi lächefat 



Man vergleiche kbuss. ryndia mit rumun. rChz^ Magea 
aus i^ndüQ; russ. pyMBHi mit rumun. rumün usw. Imtimib Kolhea 
pumn. 79. ist x^puixßo;, 2^i'(/m vielleicht lat. paganus, dem auch 
aslov. pogan-B sein Dasein verdankt. 

In andern Worten wird St^ dureh u)i, lon rctleetirt: da 
sieh die.ses iin aus un entw ii k' lt, so haben wir in un den älten-n 
Heile X d<'s a^. daa in magy. Worten durch un, au wieder- 
gegeben wird. 



^dica: ündUtf, ^gUtf Angel. 

d^brava: dumbrdßf kleiner Eich- 
wald. /^WfMMpXMt M kor. 
dumbravnik eupatorium can- 
nabinnm. 

gr^bi: imm.^nti}^ranhy uneben, 
brutto. 

l%ka: Mnk§ sumpfiges Thal, 
Wiese. 

m^ka: m6nk§ schwere Arbeit, 
Flage, magy. mnnka. 

m%ti: imm. tmunti sich irren Iv. 

p^gva coiymbus: päng^ Beutel: 
das Wort ist auch mram. ev. 
100. 119. 



pr^di: prund Kies, Sdhotter. 
sig. pnmdM Flnssbett 

porqöiti: ponmlKnebenjMmmtfC 
befehlen Cibac. no^xmiiTi 
kor. 116. porönk^ Befehl 
mardi. magy. parancs. alb. 
porsi. 

sk^d'b: 9kmid knns. 

sk^pi.: mrum. tkuimpu eams 
kav. tampu ev. 49. dnmiu 
frA|. «euinpi Im ist 26. «femn- 
piU Caritas dan. «emi^p^ ist 
20. drum, ^mp, dakosbv. 
skampa. 

M^ndk Maisbehttlter bhii. 214. 



^ ^ .d by Google 
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ist aaloT. sylki mit ^ für % I gendis ovibns, daher «erb. 

wie böig. Btmga unf magy. esztrenga; 

Dunkel ist ttrün^ Umzftimung , Znaammenbang mit tbring ist 

der SehafhOrde canUt miü- { schwer anzunehmen. 

dtwh Httgcl Clemens 60. ist. magy. domb; gtnd Gedanke 
magy. gond. dakoslov. gandove. 

Irum. lenzl lip<:^en und mmizi schmien n sind wie tsfiisfe 
Ehre zn bcurtheilen : der Nasal ist unhistorisch. niotriti wird 
durch mutri spQvtixvo dan, It.'.^jZj/.zjm fn1(. rcflecticrt : daneben be- 
steht vwnfvi, diHinuntri niostrt; 40. 47. muntri jpivT-i^iiVj Oeojpsiv fr&\. 

Aus dem Vorstellenden ergibt sich, dass kreta crispus 
nicht auf kr^ti» tortiis beruhen kann: cben^io sieber ist, dass 
es mit crista, crispus und kraus nichts au thun hat Hier kömmt 
die nesciendi scientia snr Geltung. 

f) Das silbebüdende r der slav. Sprachen, aslov. n, wird 
III r iim. pr> selten r§: einige lat. Worte bieten säbebildendes r. 
Vergl. Grammatik 1. 210. Bulg. schreibt dan. 'c|;d^pxßa. tll^bi. 
x^p^ fär crtkva. dnno. dr&ya nsw. 863. In der Sprache der 
Bulgaren (Slovenen) in Siebenbttrgen 141. bardo. karf. karst 
für aslov. bndo. knyb. kruti us^r. 

Irum. erhält sich silbebildendes r oder geht in mt tlber. 

Drum, scheint tr der regehnässige Reflex des silbebil- 
denden r zu sein: daneben iindct sich yr. 



Mrnm. 

*) f]*f r(j^ldnu faux kav. dan. : 
sorb. grkljan. mac.-griech. 
krhkllan pu. 21. 

j^rvkrsku rhonchos edo kav.: 
hrkati. 

k^rtesku tento r.f.silo) kav. ent- 
zweien dezbüiare ev. 22. io. 9. 
!♦). berühren ev. 107: vergl. 
alb. t'^'rt('»i zanke und drum. 
Idrti , kirU'isk murren. Kin 

• dunklesjedesfalls, wie zeif^, 
unlat. Wort: ein slav. krbtiti 
finde ich nicht. 



kTrtitHe tal})a : kr tt b. 
ik^rtsikn strideo kav. : vergl. 

alb. tskert.-ls und serb, skrgu- 

tati. ik^.rfi7i/re stridere ist. 20. 

drum. Sk{'rsm. 
sfrrsitii , sßrsitu Ende cons. 

3<). (i.'j: si.vi'T.siti. 
cinüctu (tsirnitk) aus tklr- morus 

ev. 132. 133: aslov. ^n.nica. 
nv^rtf'^ku involvo kav. nverti ist. 

4*J. .51: vri.teti. 
i?frs/<< Alter mo.stre 18, veratß 

ist. V): vrLsta, 
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TP hat pr^skut4^ aqua benedicta aspei^ kav. : serb. 
pnkati, *pr8kutÄti, 

RuBBUohen Ursprungs und daher aus dem drum, entfelmt 
sind mrum. trestiä Rohr. ist. 45. tretiU ey. 181. und iertfä 
Opfer cons. 23. 

drettdiarä fiiUo ev. 261; trittkO^ Art Waschkabel das., 
drum, dßrtif,: bnlg. driStB. ^r4lm h Bohrer dan. aus tfritui» U 
veigl. man mit bulg. und drum, tfridd, irum. tn^^rdoL 

fr, Ir ist kt in n^rtutB, x^toB moetre 27. 29. aus yert-, 
tM-; slav. in gfrdinf hortus kav.: gradina, vMSdr (itArjani) 
Zauberer: ^vraUrb. Veigl. drum. w^tmaSvi, wfßkUmii kor. 4t. 88. 

ß) pxdoipe riMMire frigus dan. 5. drum, rfßeodn. paivt rHnn 
pudor dan. 38. rtukiM bo. 17. vrtuUa bo. 228. vrtom stark, 
sehr 122. 123. 125. 164. 165. 



Irum. 

a) hfkail arricciato. 
grmi tonare. 
XrbH Rücken. 
brtfn^ talpa. 
obm£ Toltare. 
podrSni sdrucciolare. 
pnimfäk ditale. 
9fp fidcetto. 
If^uA ventre. 

vetmU$q molino per ventolare. 
vrk: ku vrh colmo ttberroll. 
vrH colmare. 
zgrni ausfegen. 



Vergl. trU correre. ^nis ridere. 



Urtdl^ vomero. 

im^«aä magro. slay. mrSay. 

kriH battezzare. 

pih/i primo. 

«rd coUera. 

ird duro. 

vrt^ forare. 

ß) «ryou acuto. 
(rt punto. 

erzenUie Roggen-, Weiaenstrok 
fyrldn tessitore. 
svh'dtd triyello. 
zem§ graneUo. 
z^rnq granajo. 



Drum. 

hkidg, borkig und btflög lustrum 
ferae: brlog, asloy. br&logi». 

h&mf, h^mf; hrwa col.-traj. 
Balken: bnyuio. 

dt^st^, d^rst^j dr^8t§ Walkerei: 

bulg. drBitB. 
dtrZf dfrz ktlhn: drbz-B. 



girb, g§rb Rttcken. girbov ge- 
bückt, magy. görbe: gnbi. 
yirgelittf Komwurm pumn. 25. 

33. g^gfritsf polyz. 
gh'sti! ru88. hvatfc/ gink. 409: 

i.Htl». 

Xirk^iy x^rh^i imd xork^i schnar- 
chen: hrkati. 



B«itii|e m L»atl«hn dar 

tMi, msMi werfen gmk. 299: 

*hmliti, balg, fir&li. 

Krampf, nus. sudoroga 

mardi. k^if; ngpiHri kor. 

148. t^irUit geizig pumn. 25. 

veigl. M^Mc, wfirU Knorpel: 

gn&ti, nsloy. krd. 
liM, kfrd Heerde: serb. krd, 

ein dunkles Wort. 
X;0^,jb^X:sRacken:krbk&Hal8. 
kShn§, k^rmf und Jcdrm^ Steuer- 
ruder, magy. kormän j : 

kruna. 

kSm, kffm camard, stumpfnasig: 
kruTk. 

kSrpf, 1c4rp^ Luppen: krbpa. 

ktrp^ wird mit ,carpere' zu- 

sammengcKtellt 
iSSrtUti, h^tiUi} Maulwurf : knti. 
hMHma, kp-tHm^ (d. i. I^hm; ) 

Sdienke. zig.k^rtSma. magy. 

korcsma: krb&ma. 
ot^rdie, os^rdte Eifer, cufcpik- 

A^V**'*' "srT'dije. Hieher, 

nicht zum magy. sürges (d. 

i. Sürge6) gehört auch sirg 

häte, zMe. 
ptrli sengen: serb. prljili. 
p9rtSy perta Bock: *pri.ch, serb. 

prcevina Bocksgestank. 
pVrte, i't'rtp, prrtf Sjnir, daher 

mähri.seli ])irtH: serb. prt f. 
Sfrb, s^rh Serbe: serb. srb. 
8kirh{' Sorge mardz. shn hi kor. 

78. zig. sk^rb^: skr i. Im.. 
skirnt^, skemt; ^[ist: skvrj.na. 
»mh'd, snif^rd schmutzig: smri- 

deti. 

»mirk, sm^rk (.Quelle: smrbk-. 
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sthrk demeni 12. hokotiSrlc tir^ 
ibMiLimbadOS.Storcbstnk'fc. 
ttfrv Aas: serb. stnr. 

MftrÜ vollenden. sfv^H moln. 
293. Clemens 48. zig. f^rfo: 
sivr&fiitL 

iM für iM öbrdchö, schartig, 
daneben %(fprb Scherbe: 
fitrbb'k und %ffrb yeigleiche 
man bulg. hnbeliy schartig 
«ol. 183. 

tirg, t^rg, ungenau <r^jr urk. 1065, 
Markt: trbgi>. 

Hrkol Kreis: balg, trbkolö. 

^rlf, t^rlf Httrde: serb. trlo. 

<tm Reisigbesen, tfm Dom: 
tru». Vergl. Hmomdt^ mit 
serb. tmomet 

tirndtB perron: tmac, das viel- 
leicht fremd Gihac 2. 533. 

tSlrtQ für tf^Buehstabe, Linie : 
dr&ta. 

i?i>/, vfr/ Spitze: vrbh'L, daher 
ob§riie stam. 529. 

v^.rtöp, v^.rtep Höhle, v^rtöp 
Sumpf Ofner Wörterbuch: 
vn.tT.pT.. 

vh'sti^, Vfjrsft;, vrist^, vr^st^ Alter, 
Statur: vn,sta. 

r/TK^', vrrsr Ni'tz: vrtsa. 

viril, vin-ti, *»t *W/ drehen: vrr.- 
t<!ti. I lieher gehört urteb 
Winde, Wirbel polyz. v^r- 
ti'(h Riegel, Schaciit < )fiier 
Wörterbuch, das mit einem 
lat. vertigium zu.sauinienge- 
stelltwird. virtt'/nitsr. rtrtedl- 
nU8{' Weife. rf2i"r<'</aufwiegeln 
beruht auf razvrat'L. 



254 - Klkloilek. 

Abwcicbenil ist zn-die, ■todrd^ Gerte Oihac. ban. 36. i^rdie, 
itirdM stam. 528. Ö29: aslov. indb. 

Diese Worte smd in alter Zeit aus einer dem altslov. 
ntther yerwandten Sprache entlehnt: die folgenden stammen ans 
dem gross- oder kleinmssischen, aus dem sie in später Zeit 
aufgenommen worden sind. 



sirstfta kor. 45. drige f. Honig- 
tau setzt mn mss. stred- 
voraus: aslov. sferBd-L. 

trestte Rohr, zig. tr^^stij: g^ross- 
und klcinrUBB.trostb, daneben 
vielleicht trestb. aslov. trLstb. 

zertve Oyt^er: russ, zertva. aslov. 
zrttva. 2r^.tvi ^SKp'kTBAv) kor. 



bdrt§ Loch: russ. bortb Bienen- 
beute: *brBt!.. 

yom chcminec, four; goni, ypm 
gink. yomedl?' Rauchloch: 
klruss. *hom-, ruiss. gorni. 
foyer, fourneau. Die Ablei- 
tung von fnrnu.s ist unrichtig: 
aslov. <^vL,v\ in ,!j:r'Lnylh fornax 
ad fonflaiula nirtalla. 

Lat. ist lirtnte; rtrfiifc. n-rtiift-; vn'ttts kor. rvrgntsi: vir^o. 
Slav. sind jMKjtrf.sf neben pinjirtst, pnJnrtxt glancr, Donominativura 
aus * i)o})irLk'L : ph'h'az ni'bcn prih-az, jn-ildz \)nssn'^c par dessus 
uue haic: pn lazi.: trrt^e plur. turfiir dan., drum, t^r/tm^- aus tri'tsi : 
scrb. trico; k/'r^r Krücke. r>is(liofsstalt hängt mit slav. krizb 
Kn'uz zusammen: Lirul ciidenktii pumn. kaiui mit serb. 
krenuti l)ewegen verglichen werden; (jirnitsr (juercus ist serb. 
granica; ffranüan iiines neben gr§nitsd ümitaro beruht auf slav. 
granica. 

Alb. dl 1 Ulis, drimis nicke: dr^ati. gcr/es, schnarche: 
hrkati. g^rt' neben grck; g^rki6§: grk. grkinja. k^rtstis, kr^tsis, 
bei kav. 231. tsk^rt^, knirsche. p^rSis, bei cam. 1. 89. p^riis^ 
brate : pra2im. s<?rp, s^rbi S(Tbe. v^rtlt drehe. Abweichend sind 
gru&t Faust: grbstb. treg Markt krist: trbgi. Silbebildendes r: 
mrkur Mittwoch pu. räü aus riiUi Pfingsten: rusalija. 

Ngriech. f^mdJ^ ordinäre Deffher, Archiy 1. 126. Gurtiusy 
Studien 4. 255. 

Zwischen dem arspiSnder it. Dialekte und rispdndere liegt viel- 
leicht eine Form rspdndere mitsUhehildendemr. Vergl. Dies 1.208. 

g) Das ailbebildende l der slav. Sprache, aslov. h, wird 
mroni. durch reflectirt. Bulg. bei dan. ßaXva vHna, vl^na. 
Bei den Bulgaren (Slovenenl in Siebenbllrgen 141. ispalni, 
kalnam, i^altze fiii* aslov. isplitni; kli>n%, sHza. 



BtiMf» nr IiMt]«bn m«s. OtetaU*. TmsI. IU. 
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Das irum. bietet wie das kroat u für aslov. h. 
Bas drum, hat U, §1 &tr sUbebfldendes L 
Mrmii. st^ljni Säule cons. 59: stHpi>. 

Irum. gut collo. kuk an ca. ««^u«/ empicre usw. sind kroat. 
fUr aalov. gli>t'b usw. 



Drum. 

b'dhi;t'sk, hi'lhi'i'sk stott(n'C: *]»l'r.b-. 
^77Av Mandel am Halse, I)rüse: 

ein slav. ^l i.ka Ihidc ich niclit. 
(j'itf ijt. t Hals, Kt'ldc inv ijVf, i/rlt^ 

davon gitiU^, tf'Ulez, yltiän: 

gltti.. 
(pliiienvif Zank: ^l'i'k-. 
y II III, /i'l 1 lüge] ; yjf in n i häufeln. 

ma^y. haloni: hh.mi.. 
k^ltfti plur. stupa: kli.ka. 
pi'lk pcloton ( 'iiuu*: jd i.k i.. 
pt'hiie, p*;hitc entoniioir (Jihac: 

vergl. pl%n-. 



stilp, sfrl p Säule. stUjiu kor. 126. 
Lind)a A2{). 

ttik, trlk Auslegung: tli.k'i.. 

t{'Jmutf< Dolmetsch: th.ma<5b. 

t.sin aus fsl/ii Kahn: ^l'Mi'i.. 

V^lkohik, n rkiJäk, rh'koJfik louj)- 
garou Cihae. (n sj)enst, be- 
weglicher Schatten im Monde 
polyz. \'ergl. vli.kodlaci lunu 
izedosc ili sli.nbce J^exicon 
|>alaeoslovenicum usw. (>8. 

mulkom still ist uili.komi.. 

v^lfi' J'racht: vcrgl. vli.hvi,. 



Alb. kulb g. Art SüKswasserfisch beruht auf *kl'i»bi»y poln. 
kielb cyprinus gobio, mss. kolba. 



Es sei hier bemerkt, dass das rumun. silbenbildendes n und 
tu besitzt: diese Laute beruhen auf m, im und stehen stets im An- 
laute: nt"'s aus mt'is, htkjis iiudusus. mfnjnrtt aus 'nnJtljdre, (minder 
genau hihijt'nw I anerbiet<'n, das man mit invitare vergleic ht, eine 
Vorgleichung, gegen die der Ausfall des f sj>richt: hubiji'ive hUngt 
wohl mit in viare zusammen: in diesem Falle wäre es fz. envoycr 
Diez, Wörterbuch 747. Silbenbildendes n, m findet sich auch 
alb., slidit. (neap., sicil.), gredn. [i|ntanke (intantus, quodi während 
und wohl auch Zakon. Deftner, Zakon. (Jrammatik 35. Vergl. 
I, IV. nslov. nkoliko fenkoliko), aslov. neknliko. Im deutschen 
Niederösterreichs: schnupfet?» s d? (viersilbig) d. i. wlirden sie 
ihn (den Tabak) schnupfen? hab;i s ji gseg»? i fiint'silbig ' haben 
sie ihn gesehen? hab» s m s geb».^ (fUnfsilbig) haben sie ihm 
es gegeben? \a r da gwesn? ^fUnfsilbig j: n, m, r sind die enkli- 
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tischen Formen tUr iluii Uim (dialekt iem), er. Man veigleidie 
alav. ga, mu fllr jega, jemu. 

Ich habe im Vorhergehenden eine sienüich lange Reihe 
von Worten verzeichnet, die das runiunische aus dem slavischen 
entk'hnt hat: schon vor Jahren habe ich eino iilmliche Unter- 
suchung angcsteUt. Ich erfahre nun, dass d< r<;leichen Listen 
yden rumänischen Gelehrten mitunter' (also doch nicht allen) 
,recht verhasst sind'. Diesen H&aa kann man sich nur durch 
die Annalinie erklären, dass man den Verfertigem solcher 
Listen die Absicht unterschiebt, sie wollten den Kuniunen aus 
dergleichen Entleliimngcn einen Vorwurf machen. £ine solche 
Absicht wäre lächerlich und würde eine grosse Unwissenhdt in 
der Sprachgeschichte verrathen, die da lehrt ^ dass es dne 
Sprache ohne entlehntes Gut gar nicht gibt Es kömmt darauf 
an, wie ein Volk Eigenes und Fremdes für die Cultur ver- 
wertet. Bei dergleichen Untersuchungen ist nicht nur die ent- 
lehnende Sprache y sondern aueh die darleihende interessiert, 
und dem Slavisten kann die Erforschung des shmschen im 
rumunischen nicht erlassen werden : das rumunische bietet eine 
nicht geringe Anzahl von slavischen Worten in uralter Form. 
Ob diese Worte allgemein bekannt sind oder nur in einzelnen 
Gegenden verstanden werden, ob sie sich in der heute ge- 
sprochenen Rede oder nur in älteren Denkmälern vorfinden, 
ist für den Sprachforscher gleichgiltig, der ja keine stilistischen 
Regeln aufzustellen beabsichtigt und nicht lehren will, dass man 
die kumaU uriU kraj, duh, petieat§ zu meiden und reJÜe, tpirt 
iidSü zu gebrauchen habe. Wenn man sagt, ein Fremder sei 
in solchen Dingen nicht competent, so meine ich, in der Wissen- 
schaft gebe es keine Jurisdictionsnorm, da sei competent, wer 
es versteht, d. i. wer sorgfältig gesichtetes Material nach wissen- 
schaftlicher Methode bearbeitet. Ob nun die eingebomen Herren 
A. T. Lanrianu und J. C. Massimu, die türeädf grex mit dem 
sp. cerda Haufe Schweineborsten oder auch Pferdehaare ver 
binden, competenter sind als der Fremde, der im rumunischen 
türedd^ das aalov. drSda grex, bulg. ötkII, erblickt, diese Frsge 
richtig zu beantworten dürfte auch dem Laien nicht allzu schwer 
fidlen. Es gibt selbstverständlich' Gebiete der Sprachforschung, 
in denen sich der fremde Gelehrte mit dem einheimischen nicht 
messen kann. 



BriMf* sw UmIMN ter nmma. Ottkkto. Cqomii. L 
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3. Magyarisch 6, ö usw. 

Magy. 6y 8 usw. wird fä. h^k^Ü: bakö Hoiker. hflß: h6l6 
Netz, h^rd^n, frd4ü: hordö Kübel, t^ü: tö Teich. Ebenso /«rs- 
d^ü: fUrdö Bad. tek^r^Ü: tekerö drehend und v§i4ü: YÜäjt 
Trog, tr^: Urü Hammel usw. Vergl. Roman. Studien it. 181. 

ColigonuiUsmiis I. 

Die ans dem lateinischen stammenden Consonanten des 
mmunischen zerfallen in folgende Reihen : I. Die r-Reihe : r, l, n. 
II. Die ^Reihe: III. Die |)-Reihe: p, b, v, f, m. IV. Die 
ifc-Reihe: k, q, g, j. V. Die t-Reihe: diese Reihe wird nur 
durch s reprftsentiert. 

I. Die r-Reihe: r, l, n. 
a) B. 

Ober sieht I. Das rumun. kennt im macedonischen und 
dacischen Dialekt wie das alb. zweifaches r: r, f. II. Das 
drum, besass ein erwachtes, aus rj entstandenes r (^), das wie 
V und A nun durch j ersetzt wird oder in r übeigeht: *quaerio 
(quaero) ergibt *tiM, woraus entweder thfü oder Utrü heryor- 
geht m. r kann in manchen Worten in n tibergehen: $fnh, 
$fftfn serenus. IV. ro wird rb: korh corvus. V. Einzelnes. 

• 

L 

Das mrum. hat bei kav. und dan., das drum, in älteren 
DeukmUhlem ausser dem gewöhnlichen auch ein r?*, woflir ich 
f schreibe. Wie dieses /• lautet, finde ich nirgends klar ange- 
geben Alb. Forsoliungen 1. 11. Hahn 2, 2. sagt, es werde 
durch Anschlag der Zungenspitze an den Vorderguumen gebildet, 
was ein weiches r (r) vermuthen lässt, eine Vermuthung, der 
der Umstand entgegensteht, dass kein rr auf rj zurUckführbar 
ist. Herr Dr. J. U. Jamik 23. hörte ein ,harte8, stark rasseln- 
des r'. f ist höchst wahrscheinlich der von Deffner 8(i. 88, 89. 
durch r bezeichnete zakon. Laut: ,I)ie Zungenspitze wird gegen 
das Gaumengewtilbe gerichtet und elastisch gespannt. Durch 

SitiBBgBbor. d. phiL-hut. Cl. C. Bd. I. Hft. * 17 
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die ausgestoflsene Loft wird dann ein r erzeugt, dessen Vibra- 
tion atttrker ab die des gewöhnlichen ist' zgoria mit tieftOnen- 
dem i (yielleicht pol. j): miapia, mrum. tgufia kav. 225. Diesem 
r wird 1^ 9 an die Seite gestellt uid alle drei Laute cerebral 
genannt Die Sache ist donkel, weil noch nicht physiologisch 
mitersncht. 



Mrnm. 

«IM^pou (mdfu amams kay.'219. 
ap^stnoit arädu rado'kay. 214. 
appdhrcou aJ^« rideo kav. 189. 
appixtou afdtiu rapio kav. 186. 
apfMoUoffOu, wohl affOSu, labasco 

kav. 190. Dunkel. 
«pfflctAaveu atfmfnu moror kav. 

226. neben apa;x2vve arpnfnm 

manet dan. 24. 
opparCttu af^dm frigida tem- 

pestas kay. 228. neben opa* 

tCioT*) dan. 
ofpac df^ arant dan. 
i^dfe habet dan.5. neben d^c38. 
oppoöxou €i/Hk» jacio kav. 222. 
oppCxAtou afOeCu ren kav. 213. 
appsi2J.r;-Aou afoämg» mandoco 

kav. 210: mmigo. 
a^fwwdnm afvikoti^ vohro 

kav.: mit ,rota' zusammen- 
hangend, 
oppoäxeu afüpu dirumpo kav. 214. 
ßapporptoOrtlou vfr^ffAtmt circulus 

kav. 190. vom slav. veriga. 
eppa ei'd erant dan. 36. 
{A£ vTsizappcu me ndoäp^i-u innitor 

kav. 183. 
vT^arj'xappa dz^ng^r^ lyra kav. 

208.' 

-^ojzcu^pxrzj qufiumhi curvus 
kav. Wahrscheinlich alb. | 



Yeu|Aippeu jriMfufftf annuskav. 188 : 

alb. gomir. 
Xeppev %6fu dan. 3. neben 

kav. ferrum. 
x^ppa quando dan. 44. 

Dunkel, 
xoppou köfu choruB dan. 48. neben 

x6pou^ dan. 
xouppoc OS dan.: gula. 
xouppw lorum kav. 208. 

(xipps «ndfs magnus dan. 44. 

luipi^r« magni 44. neben {lipr^ 14. 
{juzppouXa m^/^Z^ pinus kav. 203: 

türk. 

{AsOppou müfu murus dan. 29. 
vipp« ndre nasus dan. 16. 

iceppr; pefi neben zep Xat^ U 

capilli dan. 
zpp: jva pn'in^ prunum damasce- 

num kav. 191. 

ppi^^n^ vulnns, plaga kav. 

219: slav. rana. 
ppavxarS^tva ffdft9(n^ radix kav. 

222: *radecina. 
ppavvie /'^e Scabies kav. 238. 

nel)en potvvta refia dan. 23: 

*roiiea. it. rogna. 
ppic'j /V» inalu-s kav. 198. neben 

pivj rf// (Inn. 11 : reiis. 
ppao'j f^u fluviu:j kav. 220. neben 

päsjppe rfure fluvii dan. 1 : 

rivuB. • 
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tl^ippcu tseru dan. neben x^^/ipw 

kay. caelum. 
T^02pp2 taocfp; cornix 204. alb. 

toicodippa topod}^ securis kav. 230. 

neben xsxetfpa dan. 30: alav. 
Toupp6Xou teftffa» tiirris kav. 221. 
CYXoupp^c cj^mpCb scoria kaT. 225. 
$dippou <ftdfu kay. 196. ist griech. 



ppdootou ^frf(»tt ruber kay. 202: 

TOMIIS. 

pp6CBu fd2u nodns kay. 222: 

grieoh. ^6Co«. 
ppoäTxafiS^lionoffarium kaY.222. 

alb. ppeüxa, ngriech. ^oc . 
aai|iiGo6ppasfi^sabiinra kav .222. 
o^lia 0ffm§ miea kav. 238. alb. 

difrime. 
ood^ itff^ serra kay. 221. alb. 

Irnm. f wird im inun. im Anlaut mit Aspiration , mit 
einer Art von h oder stummem t /m €utpiratiune, cu uji fei de 
h Mtt t mtil' ausgesprochen, wie bei den Thrako>Rumunen. 
ICa. 111. 

Drum, rraze. Je. rroan^. rrudtin^. rrupe. rr^iri. rr^ureaz§. 
rrtdea (rtdea) usw. Liraba 249. 2r)0. 

Alb. morrt mors, rrikg radix usw. 

Ein zweifoebes r, ein starkes und ein scliwaobes, findet 
sich in süd- und norditalieniscben und in provrnzalisclicn Mund- 
arten Supl. XV. Vergl. lxxhi. Sieil. lautet r im Anlaut scbarf 
Wentrup 29. Zakon. kiie xpea. Odii Ooppc«; usw. Deft'uer, Zakou. 
Grammatik 90. 

In einigen Worten entsteht t aus m. 

Mrum. 



osvc^ppou tüUifu stemo kav. 
227. neben owr^ aUiri 
dan. und «Tipo6tou^ otcpeA? Xou 
tUHUu, Hir4i ht leetus dan. 
16. 31. 

idFf hiems kay. 236 neben 
tctpa Mira dan.: hibema. drum. 



xippa kdf^ dan. 44. neben x^P^e 

kay. 205: caro. 
aoxouppouT^vtCou «iifu<&Zstt ster- 

nuto kay. 234. 
T6ppou tdiii fundo kay. 201. neben 
fundis dan. 12. und 

t6ma, frdHire aus dem Jahre 

587: tomo. 



«ipTi^oj ^(/r/su pirum dan. 15. beruht auf gofitsa, gomitsa: 
Dgriech. Yxopitllii pirus amygdoloformis Deffiier, Archiv 1. 102. 
aa/Uadi gortäc, apidi gomitsa aus Macedonien pu. 40. Daneben 
it6pYou komu kav. 200; Tlji'ipoy tsiru eril)rum beruht auf cerno. 
Neben cärlige findet man cäniye ath. ü. 

17» 
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Sard. carre, corru aus carne, corna G. 1. Ascolii L' ItaUa 
dialettale 112. Auch alb. kennt f für rn: ferr inferno RoasL 
f&?9 Ofen foSjpvo^ btilg. fuma. gtiF^ t, gAm$ g. starke Qaelle. 
k^üt^ gehörntes Schaf: oomn. kttveH Leitung des Hasses; 
kuveris leite, regiere: xußcfvow. tavöf^ tabema. Tin ans vimi 
lue. 15. 22. cam. 2. 2, 7. von vf t, veA g. Für lit- 
cenka kay. erwartet man ttüc^^. Lal wird m m nn assimiliert: 
perpema, perpenna, doch taberracola Scfanchaidt 1. 141. Alb. 
Forschungen 2. 86. Zakon. aeigt Übeigang Ton m in nn: vinne 
Lamm Deffiier, Zakon. Grammatik 13. Gkiech. fibrro^ p^rro 
aus fomOy «orfpvw (jicotpu) Bova. 

n. 

r ist im rumun. der Erweichung (Mouillierung) fthig> 
d. h. es kann den Laut eines r mit unmittelbar darauffolgen- 
dem^' annehmen. Im erhaltenen Zustande der Sprache wird 
jedoch weiches r (^) meist durch hartes r oder durch j ersetst: 
jenes tritt im mrum. und irum. ein, beides im drum.: dem lat 
salio steht mrum. «fnt, drum, hingegen tdru oder iäju gegen- 
über. 9dru wie beruht auf älterem tdi^u aus tdljo, »ärfo. 
idm hat j, mja r eingebüsst 

Das weiche r beruht entweder auf lat. ri, rj oder darauf 
dass sich in der rumun. Periode ein parasitisches j entwickelte: 
»dru sttttst sich auf salio, saljo, idH (tart, mji) hingegen auf 
Baljis, lat salis. Dasselbe ist der Fall bei UwiA ooelum, das 
neben UerÜ TorkOmmt Die m. sing., indicat. setst ein altes 
silet für sÜit voraus, lautet demnach idre. Nach gink. 21. 22. 
wird li, f& nach Consonanten wie mss. b gesprochen: fpH heri 
lautet jV, fpk; nopripM portdr, nopripk und wenn A'ki^A'^TÖpij 
Ifudfidriä viersilbig ist, eine an viden Orten pe multe loeuri ge- 
briluchliche Aussprache, lautet es l§ud§töru. Auch Gip. princ. 
141. 342. 386. setzt ein r moltatu voraus. Dem rumun. arm§- 
sdriü (arnuisnr) Hengst, lat. admissarius, vulg. armessarius. ent- 
spricht kiruss. hannesiirb. l in feritÜri ist nach pumn. 17, 
kaum hörbar. Weiches r ist, wie es scheint, im Schwinden 
begriffen: neben möriü des (Jfner Wörterbuchs besteht drimi. 
und mrum. morü, morior: pumn. ÖU. hat vionü und mor. Dem 
rumun. /- ist es ungefähr ebenso ergangen wie dem slav.: dieses 
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weiebt dem harten r, wird hie und da durch rj ersetat, das 
durch Verwandlung des j in i in rif (f-, rz) Ubergehen kann. 
Fester haften im mmun. wie in den sUvischen Spradien die 
WeicUaute f und iL 

Die Ist. Suffixe <w, tor bestehen im rumun. in den Formen 
öriü, töriil (vergl. gink. 325), die allerdings ihr i häutig ein- 
büssen, wähle nd das fVni. stets auf der Form oria, töria beruht: 
Ifud^törtii, l{ ud{'(ör. örin, imt'a wird <}ri(', onrie, tori^, iodrie und, 
mit Verlust des /, jedoch mit Wahrung des fi)e aus (iV', odre, 
todre: Iftid^todre. priverjetonrc luscinia, *pervigilatoria. skrisodre. 
sudodre mrum. und drum, sudor aus *sud(')ria. »p^l^ionne. 
Wäscherinn pumn. 19. Dem lat. masc. auf or steht wie im fz. 
ein fem. gegentiber. Man ftige hinzu modre muria, it. nioja. 
keUldre Kessel: oaldaria. azutoare. cuskunsoare. kurHoare usw. 
princ. 228. Neben dem Übergange des na in re darf der in 
je vermuthet werden in vppdjt Flamme aus vapor für v^podje: 
doch steht dieser Vermuthung die Bedeutung der Worte ent- 
gegen. 

dojös sehnsüchtig, dojods? (dojuds^ gT^nk. 20), beruht wohl 
nicht auf *dorju. wofiir dm- vorkömmt: it. cordoglio. Neben 
äupdju liest man ^updriu petulaus Limba 304. 

Zu veigleichen sind it. aja. acciajo, carhonajo neben area^ 
acciarCy carhonaro usw. und die Verbalformen paja pareat usw. 
ajo und aro beruhen auch lat. arius: auch hier wird ein altes 
f und Übei^;aag desselben in j anzunehmen sein durch Aus- 
fall des r vor j. Im zakonischen bildet sich f aus ij: ^fa 
Wolle: Ipia. vah'i aus ßa^: ftir agriechisches u tritt ju ein. ^fifo 
fpifo^ beruht auf erjifo usw. DefFner, Zakon. Grammatik 108. 
£inen viel weiteren Umfang hat f in den slavischen Sprachen. 
Zig. j aus rd' stammt ans dem rumun. Über die Mundarten 
usw. nc. 27. 41. 

Hier folgen die Verbalformen mit ^ aus rj, woraus sich 
r uadj entwickelt haben. 

pireOf p^rio, p^rju: pier, ptej. 

pc^reat, pöriat, perjat: piedr^. piedje cip. 1. 11. 102. 

p^ris, peri: pieri, piej wohl aus pierji. Der Rctlcx von 
pöream ist identisch mit dem von pt-reo, sowie der von percas 
mit dem toh pöris, da da« nuuuu. eine besondere Form für 
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die I. und II. ConjnnctiTi nicht kennt Die IL ring, impent. 
ist Ton der IL ring, indicat hier nicht Tenchieden. 

*peri^dOy pimjind: pimind, füiad, historiflch richtig pmwd 
kor. 9Öy petnd. 

peritdriiu, ^periitärinsy pisrptdr: piuitdr, pieüdr, richtig 
p«nt6r, peUdr, 

perire^ *perjire: pierire, pieSre, richtig perfre, pefn: 
aßu 2apetr« Volkal. 2. 92. k§ mi j hadju la pmn 93. pari, peL 

peritio, *periitio, perfiHdium: perdMiMy pmtiün». 

Die hier nicht erörterten Formen des piaes. indicat lauten 
pidre ans piedrey pijdrB kor. 95. aus peret, nicht pitit. perim 
perimus, jmräsi peritisy nicht etwa ptim usw. Die Änderung 
des ^ in is findet nicht statt, da es unbetont ist. Ebenso pmi, 
perÜ, pUr perimt, nicht pöreunt 

Ans piej, piej fUr pöreo, peris neben perdn, perUH ftr 
perimus, peritis ergibt rieh, dass nur aus der Verbindung des 
r mit unbetontem t das weiche r resultieren kann, das ist vor 
iOf U oder ja, je usw. 

Mrum. pereo pSerü. pereat pUrä. perit pl^. pereunt 
püerü] falsch pisrtre. pUrimÜ. pieriil ev. 

So rind auch folgende Formen au beurtheflen: döleat: 
dodre (wohl dodr^), doäj*.. dolebat: mrum. <2oH<f ev. 101. doleo: 
it. dojo, doglio, tlolgo, doggo Boehmer 179. pÄreo: par, paj, 
pAreat: par^, pdje. lt. pajo, tose, pargo 179. 

quaero, *quaerio: Her, Ufj, it. chieggio, afz. querge. 
quaerat, *qiiaoriat: tSedty, t.sedje. quaeris: tneri, tsej. tserind, 
U^ind (bei pumn. H9. ftnnd); tscntörih und wohl auch t^ejitorin. 

Mrum. *([iunriat; cf'rä ev.; rtr). cerea ev. 22. *quaerio wird 
auch von it. elicio vorausgesetzt I'xx'hiuer 180. 

»ShÜo: huv, hiJ. mrum. sdni kav. saliat: st'ire, sdjt. salis: 
san, s(ij. saliendo: s^rrnd, H^jlnd; dagegen salit, *8alet: sdre. 
salire: srri. 8f;rim, a^riisL it. öaglio, saigo usw. pg. saio 
lioehmer 179. 

*expavorio: sjKirin mit -ri-, spaj. *exj)avüriat: KpdrUj spdje: 
vine monrtea, si nn- spdje (Keim: vvpdje) Volkslied. 

^Irum. <ispdrKii(i ev. 9. nspnrinn 144. dspariuturi lÖO. 

velis l'iir vis: veri kor. 3. vei atis velji, verji. 

Die hier verzeichneten Verbaltbrnu'n mit ur8j)rüngliehom 
r sind vielleicht nicht vollständig aufgezählt Andere als diese 
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habe ich jedoch in den grammatischen Werken und den von 
mir gelesenen BUchem nicht gefunden. 

m. 

r geht in n Uber. 

Mrum. fCouvtixtvt düMk^mia cednu kav. 200. iCouvchnve 
dan. 26: *jiiiiipenem ftlr joniperum: dmm. jua^^ ist spät ent* 
lehnt. mtntSn« Wunder neben ndrd: &mtm U, ee vi^urä aigtä 
mmuM, 86 murarä ist 29: mt macht die Worte im mrom. ver- 
dftchtig: ev. bietet mmunX j^liir. und münmarä dar. Es ist viel- 
leicht ^n- aus mlT' zu lesen. 



Drum. 

fffitnf, f^iu^j fp'iuf farina cip. 
1. 91. 

knnnne neben korodn^ Corona. 
mlnnne miraculum neben «e 
mini. 

s^niu nebensfr^n Serenas: dunkel 
ist sein grau, nicht slav. sini,. 



nutpiiiare suspirare kor. 
or.smiJc 5XoTr)p'X5v Limba 219. 
Dunkel i.st mir <jaim^ , (jaure 

für hortt^ caverna in trunco, 

russ. bortb Hiciit iibeute;, stam. 

526. Auf alnuö beruht arin, 

aniu. 



Alb. me lanc^uoni, me larguem abstiitare. sicii. avanu 
avarus U8\r. Wentruji -?0. Das zakon. bietet n für r vor t: 
Ände apTO(. x<^udi x^^p^sv Detfner, Zakon. Grammatik 100. 

IV. 
r» wird fh. 



Mrum. 

itepxe; XXtq herbes K verveces 

dan. 3. 
cerbu cervus mass. 20. 
korbu l corvii.s dan. 5. 



serbd feierte ev. 51. aerhare 
mass. 20. cfx^r.xzizr, sarh^iori 
dies festi dan. 10. Vergl. 

fasten. 



rv erhält sich im slav. kurväm aduiter kav.' 211. 220. 
hurvartle fomicationes dan. curvärtä ev. eurviä ev. 
Geehrte Worte sind: miw«. MrtfÜ. aervitdre ev. 

Drum. 



hwMtH verv^m. herhik vb. 
fierb koche: ferveo. 
Jbijbiri^jfturibi&ARegenbogen : 
man denkt an *oonciirviis. ^ 



t^rbdre feiern: servare. 
I«r& servos; IsrH vb. 
UerhÜSe cerviz. 
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Fz. corbeau. courber. alb. korp, körbi corviLs. k^rb^ftjem 
beuge mich wird mit curvus verglichen, fi^b^j diene, sorb^t^ 
salvia. Alb. Forschungen 2. 83. 

Man beachte parbolare, salbatory aerbiis usw. der Inschriften. 

V. 

a) r wird /; adiilmfk, adurm^k spüre: tirm? Spiir; Suffix 
Ico; it. orma. aldm^ Messing und ardmf Kupfer bla£. almäriü, 
armdriü eip. 1. 97. tölh§, tälb§, tdrhf: alb. törv^ Cihac 2. 418. 
Limba 305. tulhur, ttühure turbidus: ap^ tuGture volksl. neben 
tmiur: vlat tiirbulos; iulbin§ tiefes Wasser, flüjer Pfeife, Schien- 
bein, mrum. flvjdra dan., ngriech. ^Xo^po, fistola hfingt mit alb. 
frttj, frij 1, Mftij g. blase zosammen. Neben hndng^ besteht 
Hedn^ Ast Veigl. it. albero usw. neap. Wentrap 16. 

Kgriech. idiipi d^pov usw. F07 37. 38. 39. Deffher, 
Zakon. Grammatik 106. • griech.-alb. millimange neben alb. 
m^rim^ t. Zig. s. Ober die Mundarten nsw. uc 27. 

h) rbJ6, rbt wird ri, rt: heriu, hirtä ath. 47. fart giok.: 
mrum. htrb, drom. ßtrb koche : ferveo. 

e) Jong ist rie (re) für re: ried'ile^ tollit ban. 27. 

d) rt erscheint als I in muidiu formosus kav* dan. von 
einem subst muS ans morsus, woher auch it mnso Dies, Wörter- 
buch 236. mrum. drum, muikd ist ^morsicare. I aus rt in 
muS wird bestätigt durch muikd neben Idterem murtekd ans 
morsicare (morsecare) princ. 393, so wie durch mrum. 
aus persica: it. pesca ist nach Dies aus persica susammen- 
gezogen; andere nehmen pesica an* 

Vergl. alb. kfisir, it. corsare. 



b) L. 

Übersicht I. Döm zweifachen r steht ein einsiger ^Lant 
gegenüber. II. Vor praejotierten Vocalen entsteht aus l und j 
das erweichte 1:1, welches sich mrum. und irum. behaupte^ 
im drum, jedoch durch / ersetzt wird: mrum. imtüfrs. irum. 
mid!^ drum, fnujdre: muli^em. HI. Einfaches l zwischen 
Vocalen wird r: §ärß salem. IV. l wird n: atedmene simflis. 
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Vergl. adnmÜis. V. h wird Ib: pülbere pulverem. VI. {gebt 
in % flbeTi wenn dem l ein Voeal TorheiKeht und f folgt: 
kfUeduf catäk ans kftuäl^, VII. Spondiseher Lantwandel. 



L 

Dem zweifachen nimun. r steht ein einziger ^Laut gegen- 
über, während das alb. zwei 1-Lautc kennt Mahn 2. 3. Da« 
alb. bentzi einen l-Lant, der Herrn Dr. J. U. Jamik als ein 
bartesy dem pohi. I entsprechendes 1 erschien. Das Zakon be- 
ntit denaelboi Xiaat DeSaer, Zakon. Grammatik 88. 



n. 



l wird Tor praejotierten Vooalen erweioht, indem dem l 
unmittelbar ein j nadifdgt: mrum. dtu ans lat alliom. Das 
Gleiche geschieht, wenn ß, le ans älterem U, U usw. benror- 
geht, indem sieh hier ein parasitisehes j zwischen l und 
« uaw. einschiebt Diess ist der Fall bei aas kf^ plur. von 
hSle Weg; btt KoniK, d. i. kop^, liberi mardl. 131. aus kopÜl, 
woraus kopS, kop^; bei mrum. g^lht§ gallina; ebenso bei Im 
linum, wenn dieses nicht alb. ist; bei dktu oculus, kShä damas 
und den analogen Formen usw. ; fi^r» l^pus ist li^pure, Worte 
wie Xcive sind vielleicht doch mit U, nicht mit T zu sprechen. 

Mrum. L Im thematischen Bestandtbeile des Wortes. 



aliureti (aTurea) anderswo frät. 

conv. 356. aljinrea ath. 61, 

alnirea ev. drum ajnren, airea. 
a/.A'.o'J ähi alliiun dan. 7. kav. 

224. aliu conv. 356: drum.«;. 
hätallä T:\T,-{xi lue. 12. 48. ev. 
{jLztXiJL-Tf^XX'.cu hilhifu luscinia kav. 

182. (^^^.)T.{KrXl'K■f^ hülnR lus- 

ciniao dan. 5. tUrk. 
doltu dolor ev. 33. 37. 233. 

Vergl. doi: 
yx^ikii-oj diel'ätu carnifex kav. 

192. türk. 
tioicodXXe dUpod£e denudant dan. 



21. vTtTTrcXX'.iTOj disitoTdtu nu- 

diis kav. 1 90, dispuljntdho.22 1 . 

drum, despujd: dis spfdiarc. 
(j.oy[i.£Aia fumela familia dan. 10. 

f^yj]i.iWt fum^Te kav. 233. fu- 

meljea bo. 221 . funielj lor 219. 

familia cv. : vlat. famelia. ; 

ngricch. ;3e;j-£).{2. Jil- aus /f-. 

Arwm. f<i in 11 it> ( junp^.),/eme<ye. 

Die Zusammenstellung mit 

femina ist falsch. 
^w/aXiou /'frsv/rf/ phaseolus dan. 

10. fäsidjia ath. 9. drum, fa- 

söU, 
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yJilXlox) yt/'u filiiis kav. 232. dan. 
35. /''aXt; yiti 39. yjr sin^. 
kop. 19. 21. 30. x^T lu 13. 
21. 25. yit plur. 11. hUj tu 
dein Sohn bo. 137. hilju bo. 
39. 157. 219. häju 8u 225. 
hilj lu 131. 138. 224. hilji 
plur. 223. 217. hüjor 

217. Äi(;tu ath. 14. hiliü conv. 
385. äj7?V /f< 384. hiil m mostre 
11. 40. hilü 18. hilu 23. Äti/u 
11. hniü 40. plur. 23. 
26. für xt^i. U ev. 
drum. /y. 

XfXXta filia dan. 35. yyXs. 
yxhi filiae 37. kav. 197. hUje 
bo. 39. ta 137. ÄtV^ea 

mit dem Artikel 131. hiljtä 
ath. 14. le 1. ^/Zt «a 

mostre 24. 25. 33. hiil sa 18. 
hilm 18. 19. 26. hiilia sa 23. 
fürjri/iö. filie ev. drum./i^"e. 

TxaXXfv Xs g^Tin le gallinac dan. 
4. •f**''^'''? kav. 215. 

galjind bo. 39. galßnä ath. 
15. ^iflU^Ma conv. 256. ^dlnw 
frftf. gäUna ey. dniin. ^^flntf. 

OXc de ilia kav. 206. alb. Ifw 
(ija), bei Hahn ij^ f. 

xApr^fXXiou ifc^rf^ drcelliu Icay. 
201. wohl ngriech. 

vxojpamXXuhot} nkfrÜHdtu criapiu 
kav. 200. Dunkel. 

x6XXtott Jhtftt testiouIuB kav. 185. 
drom. kcj: coleaa. 

xevT^XXceu Xwuiflttpennakav. 202: 
ngrieoh. wtKku 

XXubu fifM srnno dan. 10. kav. 

218. XXt| 2a dan. 18. XXtf % 4 



für re. Ije.a bo. 12S. Ijea ath. 3. 

/tau conv. 383 liä 382. 

mostre 1 1. li*'i 40. /iV 14. 30. 

31. (Inim. /tu/ sunio. Dagegen 

Asir, lodi sumsi dan. 16. 
X'.övy.ovoj rdtf^nu vacillo kav. 224. 

alb. lykiind. drum, legem. 

leäg^ Wiege. 
Ata'fXTptxou Tiihrikxt, labrax kav. 

206. ngriech. Xaßpixt.. 
Xtive Zone kav. hängt mit aslov. 

16ni> f. zusammen, bulg. *lean, 

woraus Ihn. Der Auslaut e 

ist der Reflex des aslov. k 
Xu7Tp a /os/r^ pingaedo kav. kann 

ich nicht erklären. 
XXtsToupr, tepuri lepores dan. 

50. XXe-cjpe r^pure kav. 20ß. 

Ijepure bo. 4. ath. 10. 2i«piire 

ev. drum, j^pure. 
Ijaiiä bo. 212. 2|'erct 146. Ijer- 

täte 162. Uertare conv. 387. 

liertare mostre 25. 34. U4rtä 

36. /iVrte 22. ff£ cXtipT« M 

«/or^ ignoscitnr dan. 7. drom. 
jmid: lat libertäre, exliber- 

tare. 

XCvvou Rnm linum dan. 24. XXcvou 
tum kav. 207. Ifim bo. 5. 
Yeigl. alb. Xkl: Yi, Yim g.; 
l'ir, l'iri t. drom. jin, lad. 
glin Archivio 1. 52. Kein 
rhabenämftf, UmpedB, Ungwrf 
hbw. ev. Eänleitnng. 

Xie^rtot fii/l^^ bellnm kav. 220. 
alb. Kft^. dmm. 2tSplf . 

Zifortty d. L lUoru, ev. Einl., 
nicht von einem I^üb levi- 
dolni: lor ist wohl das ramnn. 
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DMoiiitttiTsaffix lor. Statt des 

drum vidr erwartet man jtil(fr, 

woraoB Tielleicht /ul«^. 
ydKkm nMffo malleiu kmv, 206. 

ctmiik. vMj. 
lUXXiou mffu miliam kav. 201. 

alb. möl'. dmm. me^*. 
lAapdSXXiev m^rdfi» foenieuliim 

kaT. 209. dmm. mfrdr {-riu), 
mik (d. i. mit) milia ey. 54. 

124. mr «iiT. 
l&tXccjvyc nu2%S4a milHones dan. 

52. dmm. miHöti jung. 
|a6XXiou mdlk himieeto kav. 211. 

|a6XXiou mdtu dan 9. (AuiXAs 

fnodUe emoUiiint dan. mulj^fu, 

weich atb. 6. imuüiä er beugt 

mo«tre 26. 33. se 'mulUa 41. 

$e imuUiarä 14. mo7ia ev. 101. 

drum. mujdftmmujfL' *molliare. 
yLzS/Xiips. mufdre kuv. |jL:jAXdpa 

mufärn miilier. muTtri dan. 

drum, ntujnre. 
oyOsKE. oyj'f't anguilla kav. 236. 

O'j/JWr, /.£ tiy/n h anguillae 

dan. drum, yd: ngriech. ys/.i. 
cuXtoyXei; Xy; iitulrs Ti ciconiae 

dan. Vergl. serb. Ijiijak und 

die Zu.sammcnstcllunfjpn im 

Lexikon palaeoslov.-graeco- 

lat, unter lilijaki., 
xdXXä prirp. straiuen dan. 37. 

riXXiO'j paf}i palea kav. 1<S<). 

palltii In ev. drnm. paje Ötrob. 

paj Strohhalm: palea. 
xXtxoy'vicTS pfiijujti^te viilnerat 

dan. alb. plUg^: plaga. 
xouXtavou putänu baculum kav, : 

asioY. poleuo, bulg. *poleaao. 



Ko6X>Mu jp6ilk pulliiB daa. 42. 
1C06XX11 pöiti plur. 4. «06XX1W 
pütu avisy pnUna kav. 221. 

pulju, puHor bo. 214. fvSlji 
160. 161. puljiu atk. 15. 
puUä coDT. 387. |Mi0ft mostre 
30. jnift U ev. 46. 110. jm- 
Ijita aih. 67. dmm. puj. 

nüaMB p^teeoato ey. hat, wie 
dmm. ruidUi zeigt, kein t: 
aslov. msalija. serb. nisalje, 
msalji; doch alb. riUU, fÜL 

MffftM eooT. 356. iealu ey. 86. 
210. dmm. dtty Distel 

iuptdk^ alapa kay. 212. ist alb. 
§uprik^. 

tiXXe täte mactant dan. 44. 
ToXXtou tdVa Bcindo kav. 203. 
macto 228. {Oucrcv kop. 
27. te^Udts (wohl richtiger 
t^rdts) ßjaoTs 23. t^tdi eOusa? 
30. ta/je, talja bo. 214. tat- 
jäte 16.0. taJjiu, taljeä ath. 36. 
taliase conv . 356. tällia mostre 
i 27. 30. täliä 18. drum, taj: 
taleare. 

täliuiü lu TO Tizi^x die Schneide 
lue. 21. 24. ev. 150. drum. 

teliu, d. h. tetu, tilia ma. 55. 

XVIII. drum. tej. 
6e|jidXXiou tliem/Tu fundamcntum 

kav. 196. ievichu In, themelin 

In ev. 40. 93. drum, temej: 

griech. Oefji^Xiov. 
valjuri Thuler bo. 210. 
I^t'(XX'.(cL() zltu invidia kav. 233. 
Zweifelhaft ist l in wiXe nüe 

mille dan. 41. 



Hioher gehört das T in Worten wie okfu aus oculus, oclus; 
mkUhi aus -klusi, -kn'isi, worüber unter k genauer gehandelt 
wird. Jung ist t in Xti[jLV£ rdmm ligna. ßXtix.£ crdge custodit, 
eig. vigihit, aus ledmne, vlmge mit ea für offenes e. voin volo ist 
51. entspricht nicht it. voglio, sondern wohl drum. wroiiL 
foitidre 28. ist nicht mrum. 

II. 1d der Wortbildung. 

a) Sing. dat. masc. Ti; Ii jerd dor -ireOufAs». ei erat desi- 
derium kop. 16. ti dz^ elxev ayrw 27. Iji bo. 34. ath. 30. da 
Ij un aeu gieb ihm eine Nadel 8. U (U) mostre 9. 29. üi 25: 
falsch ist 't (2tM dixit ei 12. drum, tj aus ji, ji aus /i. 
Auch das fem. U aus hat erweichtes l: Iji bo. 18. ath. 7. 
8. ST). Ii (Ti) mostre 23: drum, je; aus Tej. mnim* a x^kmU 
eUtitej rr,^ VJ^»^ bubn^ kop. 15. aceijei bo. 31. 52. 

h) Plur. masc. (inh nudi mostre 13: drum. gaj. ai^iXXi; 
ait&a illi dan. 4. aodji bo. 31. 52. drum. aU^j. jeV illi kop. 12. 
dji ath. .T. e/ii mostre 32. drum. jej. XXt Ti eos dan. 35. Xt 41. 
Der Artikel Ii hat erweichtes l: ao"j<; \r^ aus Ti die Alten 35. 
ao6? XXtj au9 Ii 44. aprsup XX; drhur Ti die BUume 1. ipyovc^ iXX, 
richtig drxons ti, die Obrigkeiten 21. cCXXr, Ti die Böcke 3 usw. 
Iji bo. 18. ath. 8. htm Iji die Guten ath. 19. 6min Iji 18. 
(Ti) eo8 mostre 23: drum, aus ji, fiL ^red Ii (gretn Ti) usw. 
5. c(i/(;t ti dOko^ bo. 172, xaXXi] dan. 3. aus kal Ky k(T ^ Man 
ftige hiosn wtiXXi) itlr ^ U dan. «iastom^ panni dan. wh 
piXXt] ÄRir^ lora dan. 33 : man erwartet kmndU. fdU, folfu 
molß atli. 6. eoft. mieU, moU ev. Das weielie l m den von flle 
stanimenden Fonaen im mmnn. ist unerklttrt: dasselbe gilt yom 
it. ifi. Der Artikel U bat kein erweichtes 2, daher fkd^ii XXc 
veMti U olera 1. XXe fe 16. 

In Verben: o^uhCt ofifdlss eligit dan. beruht auf aUddm: 
•el^t 

m. In der Stammbildung. Hb (üia): |AiA«ourp(ouicCf}XXc ftii- 
guitÜB diyitiae kav. 219. fraeUjea die Bruderschaft bo. 5. finps- 
räftUa regnum ev. 4: daneben tmp^räfie AfSi 162. Ton tmperfitü* 
todSije Gesellschaft bo. 129. 

Schwierigkeiten bereiten Worte, die man simmtlich mit 
yTolo' in Verbindung bringen mOchte: mrum. «oäl amo ct. 
«q; (ß6iq) toIo, amo kav. Umoi ou|i^yc!v: fmwMe». tavcMa, oomfs 
ev. VOM Wille 23. 36. «oiofu 169. voit 44. und daneben das 
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im mmm. liistoriseb alleui richtige vdUä: dSie vctiä eiclTpo)>ev 184. 
Alles ist nicht drum., denn kay. mengt nicht 

Iriim. l' wie im mrum.: fofe. gatir^. Tt^pur. Un. Türe an- 
derswo. vxuT^e. puK tard ga. rcspohi: slav. razi. und lat. spoliare. 
r ei : neka V fan- tsa hire Denk. xxx. Plur. m. jel' iWi ga. kdn 
cqui. Ebenso gldtsc. ünyre. nr^kh. vegfä usw. Abweichend sind 
die Plur. m. f. mel' mei, meae. teV tui, tuae, ohne Unter- 
scheidung des Genus, dagegen m. asdU. f. nsdve tales. not 
novi. nüve novae. In einigen Formen beruht T auf dem fol- 
genden Consonanten : dul'tse dolce. kaFz phir. nom. m. : kad 
caldo. ulz plur. nom. m. : ud bagnato wie von uld. at altro 
hat bei ga. alts, bei Iv. auch aljc (aJ'ts). idlfc Seife entsteht 
aus nslov. iajfa. Die anderen f beruhen auf slavischen Laut- 
gesetzen : kdpte Tropfen: kaplja. kesi'l Husten: kafielj. fui 
sauer: ijut. prijdteV YrannA. rodketi YXiQTU. mhta Säbel. wZe Ohl. 
üd/e Wille: volja. rrjJ/c Quelle. zmuV Becher usw. jproU ver- 
giessen beruht wohl auf dem Praes. prolijem. Nach der slav. 
Lautregel ple fUr pje usw. zu erklären sind ßer Eisen aus 
fjer. mtdre Honig aus mjdre. mle Lamm fUr m/e/ aus mjel: 
agnellus. prerde verlieren ma. aus j^erde, bei ga. pr^de, £erm 
Wurm für vlerm ans vjerm. 

Drum. Altes T weicht im dram. in den meisten Gegenden 
dem j, indem von der Gruppe Ij nur j Übrig bleibt Im Banat 
erhält rieh f in vielen Fidlen ban. 16. Bei kor. liest man 
uUa 25. (wohl väa) und ujta: *oblito, sp. olvidar cip. 1. 34. 
Verschieden ist m ^td contemplari. Junges t erhalt rieh: JU- 
Uttide ban. 54. ISmb^. Ups^ 17. Mit alio veigl. mk^- 
ßtrt, nikfiri nirgends gink. 



o^* allium. 

6^'d< Knabe; ^>fj« pflegen Diez, 
Worterbuch 37 : 

btt^0 Schlage: battnalia. 

hojdriü Bojar : aslov. boljarin'B. 



jök: serb. bösiljak neben dem 
minder richtigen bosiok. 
femedje uxor , femina gink. 
^'KMCHfH col.-traj. 3. feme- 
J^Wi- weibisch : famelia. Fremd 
ist fninliti. femedje kann nur 



alb. bujir. famelia, nicht von femina 



hord^ £rdhUtte: serb. ON. bor 

delj. 

hmujök Basilienkraut aus bm§ 



stammen. 
^)'filius.///e^i^'A;^filiaSchuchardt 
2. 491. 
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fodi%, plnr. ff^, Blatt: «foli» 

als smg. und f. 
fuj'ük folfis setst foUimii voraus. 
%aSti^ gracnlus: mss. galica. 

Vei|^. Limba281. ^s 

mardi. 2. 65. 
^^/b^ gallina. 

ffur^j gorgulioy cnrcuHo sapl. 

xzT. LxxTi. Die streite fUr 

die dritte Declmatioii findet 

statt bei Victor Vit in pene- 

tnüio 154. 
hdjn^9xxs, hdjiiiffveaÜB: dakoslov. 

haine. serb. baljina. 
kemejü, hamijü hnrnnbu lupu- 

lus: slav. hm&h, 
ibdvwik Liebbab^: slav. Ijub-, 

Kib-, woraus jtib-, jib-, 
ije Eingeweide: lat. ilia cip. 

1. 99. HNAi, d. i. iß U, erkl&rt 

dnrob irinin h 90. 
k^j plnr. von k4U oaUia. 
kaj plur. von kal eqmis. 
kfj Hode colcus, afz. ccnl. 
kond^ Feder, ngriech. w^/Skx, 
jepure lepus. 

jaü sumo aus levdo fllr l^vo. jai, 

ja usw. 
jert libero aus liberto. 

Jim liniiis. 

linuni ; daher ßje Frauen- 
hemd: huea. Rumun. Urform 
cip. I. 99. 
jit^q liciura. 

jubi lieben : slav. ljubiti, nicht 
lubet. dessen l sich erhalten 

müsste. 

jüte schnell; jfu^itTOe Kifer: slav. 
ljut'B. 



kny res, jetst, wie pran. 68. 
sagt^ verahet: alay. kiaij; 
daber kr^ä$f, layjüt§ regins. 
kr^ regnare. h^ftk, hrf- 
jitM, hr^Mr, Mjfdk Marid* 
8cbreierpiimn.42. hftngt nicht 
mit ftro; rex zosanmeo, 
sondern ist das im klrnn. in 
der Bedeutong judex nacb- 
weisbare krajnik Pid 40, dai 
mit dem kraiituulu der serb. 
Urkunden identiscb sein mag. 

maj Stampfe mailens; davon 
jiig maUeiiB staparios. 

mej milinin. 

m^runtdje Kleinigkeiten, iSn* 
geweide, slav. drob : *nunii- 
talia. fMrwntSi U mard2. 

ndfe: tm milia princ. 369. 

moi phir. von modU. 

mujd erweicben, befeucbtea: 
*molliare. 

vnijän: mnlidrem. 

nevöje Notb. ku ttnevdje kaum 
Clemens 19: slav. nevoljt. 

paj Halm; pdje Stroh ; p^d, p^U: 
palea. 

puj das Junge. pitjk§ Henne. 

mrum. /wr«. 
sktntedje scintilla supl. xx. xiin. 

beruht auf einer i orm sein- 

telia. 

sköjke Muschel: serb. skoljkÄ. 

despoj disspolio. 

mipfsidre subtiliare : vergl. 9uy- 

fsfre siibtilis. 
inj seco. tcis. tfjis Schneide: 

mrum. t^'fuÄ: taleo. 
teime^ Ö&|i.eAiov. 



I 
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Itj tilia. Yoc. 14: ^vapdria ms Tarpor. 

triföj trifoHiim. vfträj neben vfMrw Sohllr^ 

vfpdje Flamme let dimkel: man bdcen : serb. vatralj. 

yerf^eiobt yampa Zeitscbrift privegjd wadien aus •^fiC yigi* 

20. 246. und yapalia Mnssafia, lare. 

Dunkel ist voß, vojesk velle: man vergleiche es mit aslov. 
voliti. voj ist nicht it. voglio. vej vis ist zunächst velji, verji. 
8ojm ist magy. solyom Falke. Htf'xne rumex : serb. stavlje. zgeab, 
igijäb Rioue aus zjah : aslov. i;leb'B, daraus zleabi), ^liab, i^lab. 

In den jungen Entlehnungen behauptet sich V: Täfa, ledfa 
Sold gink. tagen, Imyen Wiege. vikTdn schlau gink. 7. Uber 
gidit^ glacies, ökTu oculus usw. wird unter k gehandelt, ulus 
kann nicht in ttbeigehen. 

Auch altes V hat sich hie und da erhalten: oft». maUu 
ban. 16. lOi^ puUü, mMljB moldauisch bar. 167. 169. 171. 
Jcuhdiu Mlfnchsmtttze. ftitomsKof prine. 386. Tnxuir pumn. 
76. Vezgl. Uber ^ Schnchardt 2. 490; 3. 45. Gredn. fi filins. 
fia filia. 

U des plur. wird R, dessen V durch j ersetat wird: kdi 
aus katt caballi. ai, dU ron al, a aus *du§, *dlf £. vn: nepotri 

at stolniku lui Limba 90. tiei von tid. k^ von kiäe. v§i von 
vdle. foj von foale Blasebalg. tnilÄ* von miUl usw. Aus ursprüng- 

licliciii *UeA wird mrum. tm, daraus drum, jd, j: spüne j 
sag ihr. Daneben sali, aoböli von aol legatus, aslov. s'bI'b; soböl 
talpa Strajan 112. 

Alb. ersetzt hftufig 1' durch j: betdje Schrecken: mlat. 
battualia quae vulgo battalia dicuntur Schnchardt 2. 470. faj 
Schidd. bulär aus dem slav. f^mil? neben fcmiit? Wickelkind; 
©aij.'!^'.^ kav. 233. flj te plnr. von fll Faden, gju/c neben glü/? 
(wohl glu/e) cam. 1. 26; t^rulic licinhold. gtSjf^ neben g^l'e Mund, 
ij^ g. die Seite von der Schulter bis zum Knie; '>;'ta ilia kav. 
20G. t'i§§ t. kisv g. Kirche aus klil^; kfisjir krist. kjäj y.Aatw 
krist. neben kl'dhene kup. 8. t'ütS clavis aus kl'ütH, aslov. 
kljuöb. kopij§ te plur. von kopll§ Kind cam. 1. 201. liits^, 
Kitsi, jutsi t. lüts^ g. lutum. maj malleus. mij^, niiljf mille. 
moräje ein BLraut: mrum. m^dlu. nev(1>j§ Nothwendigkeit: aslov. 
nevolja. sk^'ndije, sk^ndile scintilla. ujk, ujkö6§ neben ulTi 
lupus. Yöj oleum. Veigl. lidi (aslov. ni&ta pu. 32) licia. l^pur. 
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Km^ Feile. Ga g. Ifar frei, mel' Hine wir. Y ist alb. viel bln^ 
figer als nmiim.: IbpAt^ Sdurafel. Yirg^ fem. mUkxd', plnr. 
mdSkuij te. plftg^ Wunde. i^Tböj salvo usw. Ngriech.: i«qXia (milä) 
|Ai;Xti. omjXioi« (»pil^)* (x^'») Foj 49. 136. dulja pn. 11. 
Zakon.: ilje, ngriech. fljos; IjAko X&xoc usw. DeffiLer, Zakon. 
Grammatik 84. Ver^ alb. Fonch. 2. 85. Hahn 2. 14. Enpi- 
toris 4. 

Slav.: dakosloT. Ijab hlfihi. Ijak l&sfh, oblTakuvas veatis. 
moime t&r molime. Sprache der Bulgaren in Siebenbürgen, 
balg. «»^XXt2 expioToISe dan.; nalov. peje ducit venet: pdje. 

Zig. kn^ rex ans dem nimim. Über die Mundarten mm, 
IX. 27. 41. 



Einfaches l zwischen Vocalen wird r: mSrß sal; dagegen 
käU, vdU, lat. callis^ valiis. 



Mrum. 

clX^-o^w atbdru yolo kav. 208. 

aoitwd^e tuhodre evolat dan. 5. 
{Axoup^ huTii$ fungus kltT. 209. 
[k'ojpix Xou bwrOc lu umbüicuB 

dan. 17. drum. htrOc Diez, 

Wörterbuch 242. 
(Uäm talis. kuktn ev. 
x(pc fil* dan. 
dorta desiderabat er. 101. 
fßßüpa gür§ kaV. «oOppa jpt2j*a dan. 

Mund: gula. 
käre qualis. 

xofoipe k^odre aestus kav. 200: 

*calöria. 
xoupou küru culus kav. 20Ö. 
cur4 fluit bo. 157. 
«npixdpou strikdru exprimo, colo 

kav. 227. 
XiYxoupa Imgur^ cuchlearia dan. 

34: lingula. 
(Aeps-j meim maium dan. kav. 



märai mm^ücklich ro. t. ist viel- 
leicht mit ymale' zusammen- 
si^stellen. 

lAobxcupou mddeuru masculos kav. 
nuueurü ev. 

{Aoupipou murdru molitor dan. 39. 

mrü nnbilum. nuoratü *nubi- 
latus ev. 3. 54. ans nufraHL 

]Xirü paluB mostre 9. 

zapc6}A{jL7rou /^ttrurndtkav. «opoupit 
XXy] p^rÄndt R columbae dan. 
5. porumbä bo. 35. poi-un^i 
160: palumbes. alb. p^lümb^. 

diperä ev: <i^MniTiAXb> matth. 
12. 1. ev. 43: pilus. 

icoüpiTlie pürüse pulex kav. 238. 

• ToüpiT^i pulices dan. 32. 

cope aal kav, 183: salem. vc> 
porcoüpa salöugo kav. 

185: *in8alatura. 

säru salto kav. resäri avoreX/wSiV 
matth. 4. IG. ev. 235. 
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•änma Salonichi mostre 44: 

slav. Solnn. 
oti<epc »äiMre sicilis kay. 193; 

teeerta Sptevov ev. 73. 

Davon mil^ciips. nUeräre mes- 

sis; aestas kay. 196. 
c{v ;/.ijpott kay. c( ;/.cjp:j m'nguru 

smguli dan. 39. 

oxomoupa dc^ndur^ aaaer kay. 
223. «ct^mlurä ath. 11. 9x.av- 
toup Xft de^ndur le dan. 26: 
ox«vB6Xiov DC. scandnla. 

otoupou «Kim colnmna kay.: otv- 

mpUfre snbtUis dan. 
cxaps 9/:v3rf scalii kav. 224. scara 



Treppe bo. 164. tearä ath. 

4. 15. alb. Skal«. 
toäre aol kay.: solem. 
T3p(>ou dolor dan. 16. toM^pe 

eZoflrie dolet dan. 16. 
tllippsu caelun dan. 39. 
iremhurd tremere ey. 76. 107. 

cuirmburd io. 1 1. 33. ev. 158. 

euiremnirü 182. m etUrmmird 

c9tWh} 159: tremoluB. 
fcirfniittrtt turbidus kay. : * tor- 

biilns. 

Tpivupr^ iryin dan.: tribulare. 
sviniurd ventilare ev. 119. 
(ubodre evolat dan. für -r^. as- 
harätöre. »horäton ev. 43. 1 OG. 



Dem lat. ve.lle entspricht auch fiir das riimun. volare, woraus 
*vureAre und, durch Ausstossung des m, vredre ath. 42. mostre. 
voleiuus: *vu7'('in, vn'iuit lüh. 42. conv. 381. voletis: vrefi ath. 42. 
voltUiam : * rinuulm^ vreni ( vream ) atli. 42. volereiu : * fun'rttm, 
vi'f'rein (vredrem) ath. 42 volui, voliü : * vuj-iiI, vnti. volüerim: 
*^ vnrt'trim, vnlnm bo. 68. voh'ieris : vruri dan. 1.'5. 29. voh'itus : 
*vur}'it, rrniä ath. 42. volendo: vründu il»id. vrfudu ov. Dagegen 
voluiit rovn ibid. Aunfall des o kennen it. Dialekte: volcva. 
vlnva: volere, vlei Areliivio 2. 412. 444. Einige rumun. Furmtn 
de.s \'prbum vclle, darunter voj volo, anio, sind mir räthselhaft 
gebbt'ben. Die '•>. .sing, prae.s. ind. h\utt t luruni. und drum, ra, 
das mir aus veh't entstanden sclu int: vedre, vtui, va. i)aneben 
Vicsteht drum. o. o stellt naeh Herrn von (Jihac. Boehmer's 
Roman. Studien iv. 18Ü, in Verbindungen wie o fak, n sq 
fak«.' usw. für am, ai, ar>', av^'ni, an'f.si, au. Diese Ansicht ist 
unrichtig, vielmehr ist o in diesen Ausdrücken gleich va: über 
mrum. ra se kihnpeni emam usw. kann (bis in den Kumun. Unter- 
suchungen II. lU. gesagte verglielicii werden. Dergleichen Ver- 
bindungen kennt auch das heutige Hulgari.sch: ste iscele Oepa- 
Tsucü» rnatth X. 7, wörtlicli vult sano. az stf. (aus ste) bxdt 
cro cank. ste reces iptii matth. 7. 4. Ate prosti d^rjCet fi. 14. 
Ste je, Ätc b'Ldc sstat ö. 22. ste pijem ww.asv 0. 'M. se (aus ste) 
dadem dabimus colak. 122. ste pijete mi^c matth. ü. 2Ö. &te 

SiUQDgtber. d. phiL-hitt. Cl. C. Bd. I. Hfk. 18 
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postet vijoreOooiwtv 9. 15. Ähnlich sind folgende Aiudiilcke: n^nia 
da se otreki ob \^ ^o^ooiaol n^a da ispitaS paal. 10. 13. 
n^ma da razamejete eu i&jj vtnfjiw matth. 13. 14. ndma da pre- 
minit ot> «o^X(^»9t 24. 35. Daneben &tei vidd Zta^^DJi^ 7. 5. 
und Stete da priimete OlXcre dc^0Ba6« 11. 14. Koy>j zavdtfc. 
Psaltirb. Garigrad'B. 1866. 

marat (märat lu d» tu! ich Unglücklicher ! ro. t. 48) 
scheint auf ,male' zn berohen. 

Fremd ist molits^. tinea kav. ; moUiti ev. 119. täväli vol- 
lere marc. 15. 46. ev. Ebeii.so wohl aueli umiliti; umilinta 
cons. 25. Ferner fHirahola ev. 114. Gelelirt ist xaJutd ev. 
100. 1>^1. c'il(>re lO'.l. In kehire reitend mag zwischen g und 
l in jüngerer Zeit ein Consunant ausgefallen sein. 

Iram. 



hoMinkq Kirche. 
hwrüc Nabel. 
gür(i Mund. 
kdr U welcher. 
kur cnlo. 
nur me\o, mela. 
p6r€ti Floh. 
idn Salz. 



9ekär^ Koggen. 
suptHr fein. 
tdre gagliardo. 

ßl filo ist it. ; ebenso ßunrnndni 

folminante. 
rmnbrela Denk, und tumhreM 

ma. Regenschinn. Dagegen 
vfÜ(t Talle. 



Auf illa scheint ra, rä zu heruhen : e)i rn se calJe in illa 
8ua Calle; eu rä sä ctusa in illa sua casa Ascoli, Studj i. 59. 



Drum. 

ddzer Hink aus ndzere : aii^ilis 
BuHa 40. h'uddvt-r laudabilis 
jiumn. 30 ist wohl kaum volks- 
thiinilieh. 

arin neben anin: vergl. aluus, 
*alinus. 

arip^ Flü<;el: v( r<;l. ahi. Andere 
denken an griech. ^woj Wurf. 

buredte boletus. 

burik umbiHcus. 

durdre: durare facerea nnei cftsä 
de Umnü stam. 532: dolare. 



dured doK re ; dar Sehnsucht: 

vergl. it. duolo. 
dzer gehl aus dr.i'rii. 
fdgur Honigächeibe : etwa fa- 

vulus. 

fadr'üsi' fiiieein. Dan oben /«njgff, 
f('li()<: polypodium. tilix ma». 
ft'n'tse felieeui. 
ßjdre (hijdre) fei: * felem. 
ßr (hir) Hlum : alb. f il. 
ßdk\'r§ t'lamme aus dacuUi) fa- 
cula: it iiaccola. 
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^uribv Loch: canla Burla 40. Die 
VergleichiiDg ist nicht sicher. 

^rcfur Drossel soll mit ^gracultts* 
rasammenhangen. 

^4rf Mund gola: alh. gi9^. 
ngriech.: y^uXo. 

thdier angehu. 

Cniurrfyorschiiheiiy eig. hesoUen: 

solea. 
käre qui: qualis. 
ifc0r<iiranÖ»ftlterXv>'ftc2and princ. 

389. 

kordti^ alt hordttr^ Colostrum. 
h» culus. 

^flno: colare. alb. kulöj seihe. 

tinScurd, str^kurd seihen. 
hir^ü Kohl: canliculus; coli- 

culns Inscr. 
Ungur^ cochlear: lingola. 
mätkur verschnittenes Schwein: 

aib. ^lÄSkal^ 
«i^r Apfel: *meliim. 
m^tur^ Besen, m^lur kehre. Mit 

eingeschaltetem u : slav. metla. 
modra JMtilile : mola, 
mödru Art, Weise «oll mit 

modulus /us.nnnienhangtüi, 
n(^t/urtj iiel)ul;i: // für h. 
nedre iiovellae Oihac, nicht von 

ndur, iKir: nubilum it. iit'ivolo. 

mriuu. uHoruist. dd. auä nup'U. 

7Ä*^. nüeru. 
hinter dt palatum: im, m ist ein 

Vorschlag. 
par palus: alb. p^l?. 
2*^ure Wald: paludem Diez, 

Wörterbuch 421. 8chuchardt 

1. 29. 
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pffeurf neben pfd^ Donst: aslov. 

pbkli. Vergl. m^tofv. 
pfr ans p^: pilus. 
popör Volk: pöpnlus. 
pf&reUe pnlex. 

«or neben iaf ans soi^ salio. 
«aresal: neben «dmäsf besteht 

das ganz slav. sdZnäiy. s^r 

salae. pnä^r. 
•(or(richtigsftor)fliege: ex>yolo. 
tbier (richtig fäbi&r) schreie: es- 

belo, it. b^la. 
9fkdr§ secalcy sicale, das keltisch 

sein soll. 
s^rüi salnto. 

t^nburBf fnmhur nucleos Kern. 

dmhur& stam. 533. alb. 

s&mb^y thAmb^ cam. 1. 77. 

sümbula plur. 2. 42. sAmbiil 

153. Knopf, »upl. XIX. lxviii. 
fsingur singuli. 
fktndw^ ßrett: scandula. 
skdr^ scala. 
sodrn solciii. 

spindre Kiu k^rat: spinalem. 
tifiiur stahiilum. 
strt'iiiur stimuhis : *.stlimulus. 
supfsi'j'e sul»tilis; daher suptsif'ire 
aus siiptnirjdre : *subtiliare. 
titn-r sil>ilo aus Si(tt', 
ttuirt^ tola. 

trkr dresche: tribulo. 
ti-t-iiiur, trt'jnar tremulo. fz. 

trembler. 
türhur, tnlhur turbo: *turbulare. 

fz. troubler. 
ürlu heule: ululo. it. urlare. 
mturd ustularc. 

v&'i, worauö vei, kor. 5. princ. 

18» 
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ld9. TIS, eig. Teils: ttber die 
Verwendiing von Optatiy- 
formen bei dietem Verbnm 
statt des Indicativs Verg^. 
Ghrunmatik 4. zi. 
wr in wmn, xrem aliqnis wird 
anf Utvel smückgefübii, eine 
ZusammensteUiingy welcher 
das 2 im Auslaute entgegen- 
steht: besser passt wn' yis. 



vwnd Veilchen: ^violella. 

tutwrdtf mrnm. tuJtvHor ev., om- 
niiim fiir UU6r totorum. 

zarzi't' Aprikosenbaum : ngriech. 
s^apvciXou. türk. pers. zerd&lü. 

prier wttre auf *apriliarins sn- 
rflcksoführen, wenn der Ae- 
Cent nicht im Wege stünde. 
Das zig. bietet aprir. 

Zu den angrfiilirten Worten können noch folgende hinzu- 
gefügt werden: dhora, hurt; Damj)f: ver«:;!. alb. ävul. pui-Izss 
mddz^re pisum kav., drum, vidz^ re: alb. m<>dliul(.' .supl. xix. Limba 
291; cam. 1. 178. bietet auch all». nu>dh-a zi/.zania, das er wie 
mödhul^ mit griecb. piiosc zusammenstellt, vu'zurr, n'rzim^' pumn. 
33, jf'zure, jrzujie, jt'zine m. Dachs: alb. viedhule, das Haha 
mit einem Fragezeichen versieht Zeitschrift 11. 140. sup. xix. 
Roman. Studien iv. 4^)4; auch Verwandtschaft mit aslov. jazvT, 
stösst auf »Schwierigkeiten: vizuiue Höhle kann jedoch von jaz- 
vina nicht getrennt werden: *jt/zviit^, *jizviio; ( vergl. javiti uml 
ivt'sk). m{(furr waldige Anhübe ist \'ielleicht auf aslov. mogyla 
zurückzuführen: jenes hat den Weg in das slav. gefunden 
Koman. Studien iv. 4(34, miigur Knospe: man führt ein alb. 
mugul an daselbst iv. 408. stinbur Kern, Stein: Hahn bezeichnet 
sümbul als zweifelhaft daselbst iv. 474. Alles problematisch. 
öare num; öare tSe, magy. valami, irgend etwas, will man mit 
jolim' zosammenstellen; es ist mit dakoslov. varc identisch: vare 
Sto quidcunque. vdre, woraus (fare, beruht auf velit, velet, steht 
demnach für rd'/v. Fremd ist m<//<V Flotte /»aViV/f^' Stange, nmilirt 
demttthigen vergl. Zeitschrift 11 . 2! HJ. Burla 88. soU fUrsprechen: 
altntss. sol-L. Ebenso tt^v^li, prpv^l/ wiUzen. molitf, molif, moUd 
Wasserfichte. Zweifelhaft ist rouruik§ labrosca Cihac, für Ifu-, 
dunkel hfldwr Drache. 

Neap. loqnera loquela. totera tutela usw. Wentrup 16. 

/ wird r vor Consonanten: mrum. 9kärt*inu scalpo kav., 
drum, skärpm. mtrgäri bulgari frät. drum, kitrpene wilde Rebe, 
h'irpi'u Hopfen Brandza: vergl. alb. külp§r Art Schlingpflanze. 
mürtff Wassermet: mulsa. um Blumenesche: ulmus. unuacü 
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kaHfe stam. 527: dXooiipix^. omiifubn der grUne Baum, den 
die Rumänen am ersten Mai aufpflanzen pumn. 90. armmdar 
erster Mai Baronzi 159. Ein belaubter hoher Zweig, dergleichen 
die Walachen vor ihren Wohnungen den ersten Mai aufstellen. 
Ofner Worterbuch. Das Wort erinnert an das deutsche allmende, 
worttber Grimm. 

Alb. Hahn 2. 14. Hftuflg im griech.: ipicida IXic(« Fojr 
41.42. NsloY.tarkaj yenei: tolikaj. Itneap. urdeme ultimus usw. 
Wentrup 16. Zakon. wird 1 zu r nach gutturalen und labialen: 
■prAssa Y^iSoo«. pre^u icX^xi» usw. Deffiier, Zakon. Grammatik 104. 

IV. 

l wird n. 

Mrum. aXivre aldnte reliqui dan. 50; aXXotvre 24; tu lurnea 
eUantä (drum, cea l' altä) mostre 9. <daaJtu bo. 134. od^ alikite 
und dt alantd Zimmer neben einander 165. alante tempuri ath. 59. 
unü alantu. unu de la alantu (drum, unu l de la altu l io. 5. 44). 
la alantä. parte a alantä. alanfi o\ xkKoi. ttUe alante ev. 3. 10. 
3*.^. 41. 44. neben la alti ev. 161. altu, altä 28. und drum. 
aUtUsl die andern ban. 25. maU» entspricht dem serb. viäe 
(aslov. vyie altius), denn es ist ma ahn: se nu (jreHesci maltu, 
drum. 9f nu mal p^e^ue^ti io. 5. 14. Vergl. ev. 27. 142. anin 
alnus: daneben arm polyz: die Vermittlung ist schwiorig. funfn- 
dSme fuligo. vCpia aiaxi nrng^ aSate simul ad haec dan. 45 ; ningd 
tlu bei ihm bo. 159; ninga ev. 46. 162. 188. ath. 60; nmgd 
für drum. Ungä bar. 168; A*kHrk yergl. mass. 103. nsMom 
fUr letioru mass. 138. atedmene soll zunächst auf <uedmere und 
dieses auf adsimilis beruhen cip. 1. 91 ; atdmfn, anma yolksl. 
afiinat suspendu ban. 30: mrum. aUnd: 8* alinä stieg ist. 25. 46. 
ambulare wird mrum. imnd ey. 41. (mnf dan, 19. imndndalui 
ev. 9. 193. drum, imbtd, perambuIare|»-Mmfid ey.53. 76. primnd 73. 
zig. preumblAre. Vergl. Schuchardt 1. 143. neap. Carmine statt 
Carmelo usw. Wentrup 16. Kgriech. yergl. Foy 40. 

V. 

M wird Ib. 
rum. 



pülbere pulvis kav. 224. pul- 
bere bo. 35. 



kdlüu calvus kav. 232. ist wohl 
Bntlehnung aus dem it. 
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$alvafi ev. ist ein gelehrtes 
Wort. 

Druin. 

dlhie, bei pumn. 33. auch älvie, 

Flussbett: alveus. 
dezoölh ( desvölh ) entwickeln 

dem. 162: disvolvere. 
Alb. fi^ITiöj salvo. 



ndJb^ malya. 
ptUhere pulvis. 

ml hie salvia. 

81 Ib^, seälb^ siiva} »^dtek sil- 

vestris. 
wUbw^ turboy convolvulus. 



VI. 

U geht in u über, wenn ihm ein betonter Vocal vorher- 
geht und § folgt, daher die urrumun. Formen ewiuä er, 227. 
jMffer&uS Höhle löO: *pesterella vom aslov. pcStera; stenue aus 
Stella; plu^ aus pila (*pilla); '^vi^dati^, m^dii^, m^dAvf Limba 91, 
mfdiShQ Ofiier Wörterbuch aus medulla. Dagegen iddr von Muf 
sella; plur. siedle von ttedu^ Stella; ebenso käU, modle, vdU usw. 
h^iUf Ton Pfeife; mielüisf von nuea Lamm aus agnella; 
päÜ8§, wofür pMiU^f von j)6<; pila, zig. piv. In boeäl§ Faii)- 
Stoff, vmetseälf Bläue usw. ist scf2^ ein fremdes Suffix, nicht 
roman. ella. Welche Formen aus diesen urmmnn. Bildungen 
entstehen, ist unter £ vii. genauer entwickelt Daselbst 
wird auch erklärt, dass u nicht eingeschaltet ist und dass « 
und o geschrieben werden kann: dagegen punm. 85. Man 
beachte zig. paräo, plur. panlle. Diese Erscheinung ist spe- 
cifisch rumunisch. Das irum. iadu, tt^m integer, ttfla f. beruht 
auf dem aslov. cßli, das kroat. cio, nslov. c6u, c6l lautet. 

Die auch sonst im roman. auftretende Wandlung des l 
in I» vor Consonantcn finden sich nur irum. : zwischen ab, af, 
had imd albus, alter, ealdus (calidus) liegt auh, auf, kaud: die 
Wandlung des l in m hUngt jedoch von dem folgenden Vocale 
ab: *avh, ah albus, nhe, alba, nhe, albac neben albi ; ebenso 
cdts plur. nom. m. ; kafs (kafz) calitli. 

Ver-rl. Schuc-hanlt 2. 4S(;. 4I>2. Supl. xxxvi. Zakon. kopoa 
für ngricch. kopi'Ia Mapl; (l/.<''a clla usw. ucbeu äva iXXr, und 
ali £iXr^^ DetVner, Zakon. (irainniatik Ö9. 

Ob fdÜc^ Bat'ke, Kinnlade lat. faux ist, macht die Bedeu- 
tung sehr zweifelhaft: serb. vilica erlaubt an falx zu denken. 
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Die Ansicht, ellam (ilUun) gehe in edut^ Uber, woraus 
durch Abfall von u^-ed, ja entstehe (Vocalismus i. Seite 4. 
u. Sehe 32. 36), wird von A. von Oihac im Literaturblatt dir 
german. und roman. Philologie. 1882. Seite 110 bekllmpft: die- 
selbe Ansicht wird von ihm in £. Boehmer^s Boman. Stadien ly. 
132 Toigetragen. Bevor ich des yefdienlen Lexikographen 
ErklAnmg dieser Erscheinung prüfe, will ich auf einige Unge- 
naoigkeiten in seiner Darstelhing hinweisen. £s ist nftmlieh, 
wie ans 9än§ fOx ellam herrorgeht, unrichtig, wenn gesagt wird, 
die Theorie gipfle in demLehrsatze, geminiertes l der lat Nomina 
auf eUa weide im nimnn. in uä (v/^) aufgelöst; es ist fernen 
unrichtig, wenn behauptet wird, ,geminiertes lat. l falle entweder 
gsns ab oder bleibe nur als ein&ches Z'. Das richtige ist nach 
meinem Dafilrhalten folgendes : mrum. V wird drum, j, es mag 
aas II oder aus l entstanden sein : allium, mrum. iXXtou dRt (at), 
drum, djü (aj); mrum. tAXkm kdRt (koT), drum, kojü (kcj). 
Hieher gehört wahrscheinlich auch der lat. plur. auf U : mrum. 
xiX-Xi], wohl A^rt, nicht k(l-K, drum, kdi aus käR, Nicht er- 
weichtes l wird verBchieden behandelt: lU aus llem bleibt unver- 
lodert: mrum. xiXXe, xiXs, kdü«, kdte, drum. häU callem; drum. 
modle mollem; mrum. xtdEXe iSdle aus lHudU, drum, pedle aus 
piedle pellem. Dasselbe gilt von Uu aus llnm, woraus lü, l: 
mrum. xiXoti hdkk (kalj, drum, kal cabalhim. Was 22a aus Uam 
anlangt, so ist der dem ü Torangehende Vocal massgebend: 
oäa bewahrt sein l: mrum. und drum. oäl§ ollam: andere denken 
an ein ola. illa, uUa, ella wandeln ihr 22 in u, o: pila (viel- 
leicht pilla) piu^, pwp, wofür auch piff§ vorkommen soll ; medulla 
*mfdüu^: mrum. m^xhif, drum, m^dttvf., mfduh§ ; s^Ua *iedu^, 
*sedoff : mrum. sedo, drum. Äeo. Dem lat. llae steht le gegen- 
über, daher selhie drum, sedle; ebenso wird lld durch In reflec- 
tiert : selharius seldr, *insel]arc inseld neben inieitd ; auch vor 
u ( i luilt sich drum. mielfUso vielleicht aus *agni llutia. Vergl. 
E. VII. Die Sache kann, wie man sieht, nicht mit ein paar 
Worten abgethan werden. Herrn von ('ihae's Theorie beruiit 
auf folgenden Punkten: 1. ,bei den lat. ISomiua auf elhi fällt 
IIa ab: Stella*^'/ 2. ,(lif artieuliert(Mi iSouiiiia dieser Art seliie1)en 
zwischen <i und n, wahrscheinlich nur, um dem articulierten 
Worte mehr (behalt zu geben, ein o (u) ein: steo-a (ste-u-a)' ; 
3. Herr von Cihac glaubt, ,da89 die^e sonderbare EinschiebuDg 
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(IcB o (it) zwischen andere Vocale in den zahlreichen analogen 
türk. Substantiven mit betonter Endsilbe d (i) zu suchen ist, 
wo' (doch nicht im tUrk.) ^diese Nomina auf betontes d, mit 
postponicrtem Artikel a, einen wirkhchen Hiatus bilden, welchen 
man durch die Einschiebung eines o (oder u) aufzulieben sich 
bemühte, so ohne Artikel abd, akade, mit Artikel ahii-o-a, 
akade-o-a'. Darüber ist zu bemerken und zwar zu 1 : Der Abfall 
des IIa ist in geringem Grade wahrscheinlich: wäre üa in Stella 
abgefallen, so hätten wir ste (wofür Herr von Cihac aus mir un- 
bekannten QrQnden sie schreibt), das für die richtige Form erklärt 
wird. Wenn nun auch in einigen Gegenden ste gesprochen wird, 
wie das nach J. Ginkulov 10. in der moldauischen Mundart der 
FaU istf so kann doch nicht geläugnet werden, dass anderwärts 
das Wort «foa (einailbig) lautet: dnun. atedoa, ebenso kuredoa, 
rindureäoa, iedoa Molnar 22. 23; «ted Pumnul 22; anch 
V. Aleksandri, Poesil populäre 3, achreibt H^, alle mit lat 
Buchataben; mnun. kordido kay. mfsido dan. ttedo bo.; drum. 
Heäoa ist das mrum. ttedo mit dem Artikel. Und wie liest 
Herr von Cihac st^ crk und stAm crkn im Ofner Wörterbuch? 
Hea nun ist aus einem älteren He nicht erklärbar, es setzt noth- 
wendig Stella, eUdlf, etedu§ voraus. £. v. tted, eUdU sollen 
fehlerhaft sein und auf der kyrillischen Schreibung crk, crkiu 
'beruhen; sie sind Irrthttmer der Grammatiker. Dass Uberall 
im drum. Sprachgebiet ele, nirgends Hea gesprochen werde, 
erlaube ich mir in Abrede zu stellen; dass mrum. dem lat 
Stella sHtEO ans eteao gegenübersteht, ist unzweifelhaft; siedU 
ist, wie £1 V. ausgeführt wird, älter als atäe» Herr von Cihac 
fordert einen ,historischen Beleg': die mrum. Formen hordido, 
m^ndo, Hedo scheint er als solchen nicht gelten lassen au wollen, 
die nur aus kordedu§ usw. durch AbfoU von § erklärbar sind: 
und wie will man das auslautende o von kordido erklären? 
Hier kann von einer Aufhebung des Hiatus keine Bede sein. 
Stella ist demnach in tiedSf, tiedu^ ttbergegangen : ans dem letz- 
teren entsteht durch Abfall des f stedu, stedo und durch Abfall 
des stea. Für diese Deutung spricht der Umstand, dass evf 
denselben Wandlungen unterliegt wie eh^. Wie will man mrum. 
nidOy drum, nedot; iiiveni blaz. 202 erklären? Zu 2. und 3. Nach 2. 
soll das eingoscho])cnc o dem artikulierten Worte mehr Gehalt 
gehen, nach '6. bemühte man »ich durch Eiuächicbung des o 



BttMge nur LuiMre nmnm. Diatokto. C*bs«b. I. 281 

einen Hiatus aufzuheben: die letztere yBemtthung' ist so gut 
gelungen, das« statt tines Hiatus deren zwei eintreten: *<l9-a^ 
ttero-a. Zu 3. Dass der Grund der angeblichen Einschiebung 
des 0 in den türkischen Nomina auf d zu suchen sei, ist so 
wenig richtig, dass umgekehrt die türkischen Nomina sich 
den rumun. anbequemt haben. Herr von Oihac beruft sich auf 
Lautgesetze, darunter: ,die lat Lautgruppe mm wird stets mn 
mit Ausstossung des %*: dieses Lautgesetz ist meines Wissens 
nhgends dargestellt. Schade, dass Herr von Cihac unterlassen 
hat die nach seiner Ansicht unmöglichen Vocalcombinationen 
anzuführen. Was die Auctorität der vier rumunischen Gram- 
\natiker anlangt, so gestatte ich mir die Bemerkung, dass die 
genannten Grammatiker für mich nur die Geltung haben, dass 
sie den sprachlichen Bestand constatieren. 

Die Geschichte des tdu^ aus ellam (illam) ist nicht ohne 
Interesse. Diez 2. 50. gibt keine Erklärung: seine Darstellung 
enthalt nur öine Unrichtigkeit, indem er ttm-U theilt, denn 
tUdU ist stellae ohne Artikel, mit dem Artikel heisst es HedU-le; 
und indem er eine Form ittea-lor anfUhrt statt der richtigen 
stedle-lor. MussaHn, Zur rumänischen Vocalisation 10, hatte 
einst vcrmutlu't, u könnte wie im slavischcn, ersetzen, sah 
jedoch später, obwohl zweifelnd, o als nur euphonisch ein- 
{rescliohen an. Schueliardt, Vocali.smuN 'J. sc hlos.s sich der 

älteren Ansieht Mussatia's, u sei aus / entstanden, an; die 
Meinung;, darin sei eine vereinzelte slavische Einwirkung zu 
erblicken, lässt sieb kaum nnditlertigen ; ferners scheint ol im 
mrum. steaolji bei ihm unriclitig aufgcfasst zu sein: es ist deao-lji 
zu theilen, wie schon Diez f^ethan : mrum. sti'do-Jjl ist drum. 
»tt'ilci, das stej'ile-i gj'theilt wrrcb'U niuss, ni{dit .sfeä h-i, wie die 
nu'isti'U < iranimatiker tliun, darunter sell).st Diez. Im supl. xxxiv. 
hat Scliuchardt die Tliorie u ans / weiter verfolgt. Auf diesen 
Gnmdlagen fussen meine Darlegungrn \'ocalismus K. vii, in 
denen ich mit i fhi lat. evn usw. in V'erbindung gebrarlit habe. 
Mit Herrn Lanibrior Itetinde ich mich in dem wichtigsten 
l'unktc in Uliercinstinimung. Ich habe meine Ansicht ans- 
fidirHt b. viclieiebt zu ausführliclu und mit aller mir erreich 
bar< n Klariieit dargelegt, und bemerke nur noch, <lass in dieser, 
wie in vielen anderen Materien, das mrum. nothwendig beachtet 
werden muss. 
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vn. 

Noben mrum. Utik 120. besteht drum, uiör levis 
gink. r.t'.t 

xaXXiQ k4lt ti afXoY« dan. entsteht aus Jc^ Tt : eallji ho. 25 ; 
wt^XXr^ ri4lt Ta apvi'a dan. aus nef Ii; ico6XXv; puTi xx r.o-A'.i dan. 
aus pül Ii, Ähnlich ist purcdUe neben purceU le ath. 12. 

Hlß^kM dhfmbf lingna kav. 190. ist ein Drnekfebler ftr 
limb^y obgleich <2 ftr 2 TorkOmmt Schuchardt 1. 142. Man yer^ 
gleiche auch yfidiU^ neben ^iU^ Gasse blai. 215: ulica. 

Auslantendes l ventnmmt hie nnd da in Worten wie kdlin 
ban. 31. omv nsw. 

Man verglcicho divtsurp, dinzih'^, eiizurp, enhirp gentiana 
lutea und das aus dem l uiiiuii. stammende serb. lincura gentiana. 

o) ZT. 

Ubersicht. I. Ein dem r nnd l entsprechendes n fehlt 
dem rumun. II. Das rumun. besitzt neben n das erweichte 
n (n), das sich mrum. und irum. erhält, drum, jedoch meist 
durch j ersetzt wird, wie diess auch mit r und f der Fall ist : 
vinea ergibt mrum. jh'te, iruiu. {vii'ic], drum, vi je.. III. n geht 
in vielen lat. Worten zwischen Vocalen in r über: kprihü canutus. 
IV. nkt wird mpt: ufrimpfu angustus; *.strinctus. V. it ergibt 
mit dem vorhergehenden Vucal i: kit quantus. VI. Einzelnes. 

I. 

Das cerebrale v, von Deffner, Zakon. Grammatik <'^<), durch 
ij bezeichnet, fclilt dem rumun., was deswegen bemerkt wird, 
dass das rumun. ein f (rj kennt. 

n. 

n wird vor praejotierten Vocalen erweicht, indem n mit 
unmittelbar darauf folgendem / gesprochen Avird. ; kann aus 
e hervorgehen; wteXXi] ncCi agni aus nj4lU: agneUi; l^irtftiüma 
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renuflsio ans Urt^tHAnea; xprMH» nutrit daa. aus yjpmtäSU, Das 
il fremder Worte erhilt dch. 



Mrum. 

hmifä ev. ha/fik (hafie), hankt 
(baAa) Bad moBtre 15: dram. 
baj€, aaloT. banja (bada). 

antaniu maaa. n. intmua (wohl 
uifoilaj prima bo. 42. a 
ftln;e 122. wtenfe lU. än- 
täntu ev.; anieiu ath. 24. 26. 
ist falsch, dnun. tn^: *an- 
tanens. 

'p.xz-sirn g^^t^ne nux castanea 
kaT. 199. dan. 11. dnun. 
kfßtdn^ abweichend. 

Y^wi« ßne vmea kav. 184. . • 
jüit Tineae dan. 9. jinje, mit 
Artikel /»yeu, woftr man 
jiAa erwartet: drum. vije. 

•p(po6vyieu kav. xpo&vvtou j^jiu 
mcntum dan. 40. klniss.hra6, 

•pcoJToOwc (piJtAiie maliim cydo- 
niimi kav. 205. it.cotoj:^naDiez, 
Wörtcrbiu-h 1 15: iXrwmjjufi'ije 
\)o\\A.j guitjt Ofner Wörter- 
buch. 

vjÜMfnzjk^lkp'iu calx, calcant-um 
*kav. 234. kelkpi lu dan. 17. 
calcanju Fuss.solile bo. 5. cil- 
caniu -ispva niass. ii. calcint 
In, cälcühiv raostrc 5: drum. 
kflkijf it. calcagno. 

xa^tT'vv'OJ h^piiiiiii })ulvinar kav. 
209. cäjnfihijin ath. 13 cujtet- 
17. cäpetiniamo^ivQb: drum. 

Xa{Avta Idiiuia öerpcus dan. 2. 



XXiptotllsoAvia Urt§aiäAa remissio 

dan. 53: drum. jmi§tHne: 

Übertationem. 
Xoöwca läAa dies Innae dan. 6. 

Umi mit dem Artikel a: am 

Montag. 
«tXoövtgu p3Mu absinthinm dan. 

32. slav. 
ppowtc Scabies kav. 238. 

powc« r^Aa dan. 23. 

(nux(I>vv(a akipöiia aquila dan. 5. 
cy.'.xoavve ah'podAe kav. 182, 

alb. 8kip('»n m. &kip66§ f. 
<r:pavv£ sträng vestos dan. 27. 
crpivvtft 50. cTpävvt /.Xe stniAi lle 
5. strdnea, wohl strdna, -i) 
cxoKit kop. 22. stranje, stran- 
jea das Kleid bo. 216. stranje 
137. IBO. A7m»/i 174. 
stragnie conv. 35G. straüie 
mostrc 13. 1*.K stroni h 15. 
stranji le bar. lOy. stranit. 
lai vestes nigrae frä^. atra- 
mä ev.: dram. s^rajt■. 

Towipz taiiir^ catilla dan. 34: 
serb. tanjir. 

Toco^wtou Culex kav. 206. 
Veigl. lat. tibanus. Dem 
mmun. Worte lieg^ ein tabi- 
nius zu Qronde. Die ver- 
wandten Worte bei Diez, 
Wörterbuch. 

viniä vinoa; viniaru ev. filr ^t-. 
'^oiiiirnji zamdna tempus dan. 41. 
tUrk. 
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täcrht Ut. 27. ist drum, und stammt nicht nnmittellMur ans 
dem lat: scriniumy sondern aus dem magy.: saekrtey, d. l 
sekr^d, slav. skrinja. Abweichend: «fr^um ro. t Ö6. aua extra- 
neus etwa für air^i. Falsch ist eumo$Ü lu ev. 249. ftbr kutfiAö». 
Hieher gehören amirdnje, amirerdnje Königin^ Utjxhije neben lupä 
Wölfin ath. 14. (alb. ujkd&^)y pa$haonje bo. 38. Hinzuzufügen 
sind noch die Worte^ in denen fhr mi, mji eintritt 

In den an^^ tVihrti n Worten st» ht i\ vor pracjotiertcn Vo- 
caleu: ob es auch vor nii ht prarjotirrti in i «antritt, i.st zweifel- 
haft. Nach Massiniii iii. ist dies nii lit drr Fall, während in 
den Quellen Formen wie aiu, aü kop. Jahre vorkommen: 
wir haben «;jt Jahre bo. 225: drum, fti für nni Limba 78. 
81. 219. j)umn. ^V.i. (ini d. i. (oi, iiieht etwa ai, n<d)en ftl Marian 
1. 73. 2(3^^ (Uli und (ti, »pini und .s///V/<' Strajan 2S. Der plur. ///lü 
lautet in der Hukovina jn'n. irum. l)ietet anji. ririni bo. 31. kep- 
102. /nuii. t /r<"/*/ ath. 2Ü. *jl>j/;/« mon.stra.s, con^^regas eonv. 

35G. neben cdnji Hunde bo. 1()1. anji ath. 62. a/Je Jahre niostre 
14. domhi Herrn 23. miiiii le die Hände 25. minciuiii le die 
Lügen 8, pulfii Fäuste 22. veciflil die Nachbarn und te eUi^ 
du steigst 11. 9puM du zeigst 35; conv. 3f>(i bieten adunt, spuni 
neben aiii. Ob in dan. 11. 43. rm, und zizvn: mit n oder mit 
11 XU lesen seien, ist nicht festzustellen. Man beachte xi;vvi pinns 
dao. 1. oofuyvri homines 10. oxiwij spinae 24. fouwi) 33. 

Irum. wie mrum.: kufyi Nagel. BkoAu Stuhl ma. Derglei« 
chen fehlt in Gärtners Aufzeichnungen. 

in folgenden Worten beruht i'i auf den (ic.setzcn der 
Sprache, aus der sie entlehnt sind: it. han bagno. kunnt eognato. 
peA posta: pegno. slav. akrim Schrein: nslov. ikrinja. ^tging^ 
Stange wohl Striiige: nslov. stanjga. teirt^ia Kirsche: wohl kroat 
('riinja. üieiia Leder: kroat. usinje usw. 

Drum. 4 wird drum, durch / ersetzt: 

inti'j primus: *antaneu.s, ' aus cftiunr ; i nmeor röthlich 

bfije Bad: aslov. l)ania. | ibid. aus iiimcüor. 

bf'hij neben btjtm blond. Vcrgl. | <jfrM; Hügel : * f/r<///.*vergl. klnis.s. 

aslov. bel'b. | gnin, hmi'i Wandeningen der 



deakiij schlicsse auf: *di8-cuneo. 
e/ittor ziemlich theuer pumn. 40. 



Kumunen 16. »Supl. huiix, 
Limba 257. 
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Qpitte. mroiii. guM»i 
ngriech. xu^ii Schnchardt 
2. 257. ^ut6j. 

{je, jije Fraurähemd: linea. 

k^a^ Fene. 

huj cuneiu. 

kwoiM eonvenit; kuoibd99 aus 

kwoiMnU§ conTenieEtia. 
rye Räude, Krfttse. mcnm. f^ie, 
it. rogna. sp. rona. gred. 

r&DjA (röAa). Dies, WOrter- 

buch 2d4. 
ifro; Kleid. 



Mjf grosae Reihe: SufiBz ontaa. 

tigtije f.: *iigdAa, mram. tigdAe, 
ngriech. nffdtn. 

Üimpöj, tümpodfe Saokpfeife: 
it sampogna ou|tf<ov{a Diez, 
Wörterbuch 303. 

vlje Tinea. vySr für altes und 
mram. «thtorö (jiA-): viAdr» 

^mtMontags und luvSta am Mon- 
tag pumn. 17. bewahren n. 

nadmurl genera lautet nach 
Gink. üdmwi. nkrij neben 
täuin Schrein: magy. sse- 



Hieher gehört das Suffix onni, onia: kotoj, /iiitj<k('>j, omoj, 
r^tsoj, 8*;jM>j, vu/pöj ; ijreköajn, kesöaje, le^Jaje, lupoaje, ursudje usw. 
Diez2. mukinoj, muknnoj, inukoroj, mo.vor<)/ Maulwurfshaufen; 
pietroj usw. ingreoja onerare ist lat. *ingrevoniare. epurodjk^; 
kov^tSodjk^ beruht auf kov^Uodne. Vergl. shitönjki' gink. 443. vul- 
pöjkf quint. 5<3. tserJx'mjk^ ccrva. Vergl. pumn. G4. V^ergl. alb. 
Sk'ipt»^^, ujkon^ usw. Meben »kqujd^ besteht sk^unäk Sehemiuel. 
agnellus ergibt *mniel, müL Viele Verbalformen bieten j aus A 
neben n: darüber wird weiter unten auBfUhrlich gehandelt. 

Zig. j für i& stammt aus dem rumun. Über die Mund- 
arten usw. IX. 41. Alb. fflkiAf Kinnbacken. k^St^ne. HA^ Hemd 
linea Dozon. kup. 4. Ngriech. vcita dita Jagend, dcpß^yta 
dherr^^a. xopfoßouvut korfoyti6a F07 48. 86. 87. 136. Pohl, 
dial. lajcuchy pajstwo^ kuojmi ftlr lai&cach, paifistwo, koAmi usw. 

Verbalformen mit n und j aus n sind zahlreich. 
1. Drum, p^o, *pöneo: putL pty, 
pönaty *p4Sneat: pünf, püje fpdß pumn. 39). 
pdnis: funt. puj. 

Dem ponam und pono steht derselbe Reflex gegenüber; 
dasselbe gilt von ponas und ponis sowie von jjonant und ponat. 

ponendo: puni'nd, pujind (pujind pumn. 311). 

*ponetörius: pm^töriu. piyüdriiL pt^eUkiä gink. 322. 

Dagegen p&n» ponit (ponet). pdrum. p&nM, pun, pune 
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pone. punedm ponebam. pfSm ponere. it sp. pongo, pg. pimlio 
aus ponio, ponao Boehmer 178. 

Mrum. punü, jpMift. depunSL tpmä. m depmä. m »pumlL 
impt jnme ev. 196. «pima 21. «pimdmiu 179. 

2. Dram. mimeo: m^. mf/. 
maneat: w^Sif. mt^e (mf;^ pumn. 39). 
manes: mini, rmj» 

mtfiTruiü ban. 17. mtßnd, mejind (mtjmd) cip. 1. 32. 89. 
90. Ebenso r^mTj, remm; renujind, r§mijind pumn. VJ. 

Mrum. rvmi'uie. rnmnne. rtmäntfi. se rt-manii cv. ?>. vt Duhu 
[AiTvov ib. an^mrime dun. prov, reman, remanli, remane. conj. 
remanlia Boehmer 178. 

3. Drum, teneo: tsin, tsm. taij, ts'ij pumn. 39. 
tcneat : tsm»;, tsnu;. tstjc, tsiji^. pumn. 

tenes : tsiiii, tshii. tttij, tKij pumn. 
tenendo: tsintndy tshunJ. tsijind, tutjind pumn. 
*tenetoriu8: tsinetöriä. tsietörni, fsiiföriu. Dagegen teme 
gink. 296. Daneben dial. i^uie Uie ban. 17. 

4. Drum, venio: v(n. vüL 
▼eniat: v(n^. v(je (v(jf pumn. 39). 
yenis: vmX. n(j. 

yeniendo: veaifid, vmbut giuk. 324. v^(nd. 
*vemtoriu8: venUdriü. tmUfriU. 

Dagegen vSne veidt, *Tenet gink. 296. neben dial. vüte, vie 
ban. 17. venCm yenimna. vrniM yenitis. ein yeniunt. venft, waL 
impt. vin gink. 306. vmf Strajan 208. 209. tSno d. i. vm o. 
inf. «eni 

Mrum. villi vonis. vine v<'nit. vinu vt'niiint. sa rinn cv. 18. 
viiiä veniat. venindu. venind'did. praet. vmi ev. jinu veniunt. 
jhu^ , jiuna veniat dan. jini vcnias bo. löT. it. vcf^no, vengo. 
sp. vengo. pg. venlio. prov. conj. venlia, venga, vena Jiochnier 1 77. 

Die Verba, die drum, bestimmte Formen auf zweilaehe 
Weise bilden, sind pono, maneo, teneo und venio. 1 )ie Doppel- 
formen entstehen dadurch, dass pono seine Form bewahrt oder 
ein e, i annimmt, und dadurch, dass die vcrba maneo, teneo 
imd venio entweder ihr e, i bewahren oder es ausstossen: daht-r 
j)un pono neben puj aus j/un, jpnüu: *ponco, ponjo; daher mij 
auA nrnl, miäiu maneo neben nun *manü. Mau vergieicbe it 
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pono und pongo für pm und f>vij, indem im it pongo der 
AbleitungsTocal i (t) woi g verhiiitet enolieint Dies 2. 146. 
£. Boehmer in L. Lemcke, Jahrbuch für roman. und engl. 
Litemtur x. 173—188. amtn, am^ aufschieben flkhrt von Oihac 
auf *adminare zurttck: yerba auf am nehmen jedoch an dva 
hier behandelten Wandlungen nicht Theil. Das rumun. ü ist 
von einem auf n folgenden pracjotierten Vocal hervorgemfien, 
daher Tenio «9 ans vüi, Mü, veniat vije aus viA§: vij venis 
ans müi kann nur auf Tenjis beruhen; vißnd aus v^Sid auf 
veniendo: Ähnlich viitdri& auf venietorius. Dagegen 061s yenit, 
^▼eiiet. vmdM yenimus. PuM yenitis. vmd yenire. v$nü usw. 

Das mrom. kennt, wie aus dem Angeführten erheDt| ein 
^ in diesen Verben nicht. Von pono kann ich keine Fofm 
nachweisen, maneo: ai^^m^u remaneo kay. orsiiufn^r remanes 
mostre 11. ar^m^ne remanet dan. teneo: ts^nu tolero kay. ttam 
neben dorn richtigen isSnni dan.; ts^ne tenet dan. ist auch falsch; 
dasselbe gilt von ts^nimu tenemus dan. venio: jinu, vinit venio 
ath. 52. jhu kav. jiyii vt iiis bo. und vinici bo. vinäsi dan. impt. 
jin-o kav. atli. .").">. rin-o 40. ö3. jin-u bo. jinire, vintre ath. 52. 

Neben dem nimm, punu (pun) besteht drum, pini und pttj 
(diese.s aus puu). Ks fragt sieh nun, welehe Form als urrumu- 
nisch anzusehen ist. Die Frage ist dahin zu beantworten, dass 
schon urrum. piinu aus pöno neben pihhi aus pAneo bestand: man 
vergleiche it. pono neben pon<;o. Ahnlich verhält es sich mit 
mnini. snru neben drum, mj aus särju , saht, mit dem Unter- 
schiede jedoch, dass hier, ww sulio zei<;t. Sehwund des i nach 
r anzunehmen ist, eine Erscheinung, die im bulg. nacli n und 
sonst überaus häutig eintritt, mrum. Jine aus mm und drum. 
pye beruhen auf urrum. vin«} vinca. 

Das ursprüngliche n findet sich drum, in älteren Denk- 
mälern und in einzelnen (iegendcn: inthiiii Muss. voc. 17. in- 
t^niu, kilkiuiu cip. 1. Hjmnti usw. princ. 143. tntrniu usw. 
147. hanye, kuny , vinife Limba 2(31. sind zu lesen baue, kiin, 
vüie. hutoiuü Butte. kuMü cuneus. pnvonin: aslov. povonb. r^tso- 
viü anas. ^-^|»^t^tt oreiller. Jung sind Uin» tenet vme venit 
ban. 17. 4G. 

fij» Räude wird von mir als mit it. rogna yerwandt dar- 
gestellt. Darüber bemerkt Herr von Cihac im Literaturblatt 
für german. und roman. Philologie 1882. 113. folgendes: ,r^s 
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hat der rumun. Schäfer wohl schwerlich ans dem it rogna 
entlehnt; wir wttssten nicht, auf welchem Wege dieses geschehen 
sein könnte, r^e ist vielmehr das magy. rOh gale, teigoe; rtthes 
(drum, r^'dt) galenx, teignenx.' Die Einwendung ist geeignet 
verblüffend zu wirken: Herr von Gihac mOge mir diesen Aus- 
druck nicht übel nehmen. An Entlehnung aus dem it. hat Diez 
weder bei r^s noch bei v(je gedacht: auch ich kann versichern, 
dass mir dergleichen nicht in den Sinn kam. lat vinea etgibt 
vinja, it. vigna (vifia), fa. vigne (vii&e), sp. vi na (vi6a)y gred. 
vinya (vt^ft)» urmm. woraus mrum. ^iwte Qfiie), plnr. 
(jfAi), drum. v^. Was r^e anlangt, so beruht es auf 
dem mmm. ppivvte (f^) kav., powia (ff^a) dan. so genau als 
möglich entspricht. riSSs ist aus altem ^ronea, *ronia mtstandeny 
woraus it. rogna, fz. rogne, sp. rona, gred. rönya (röäa): hin- 
sichtlich des t ans on ist l§m^ aus Xorja^vcov zu ver^eichen. 
rijd$ ist demnach *rane<S6ua. Dass mrum. ^ im drum, j wird, 
bedarf wohl keines Beweises. Aus dem gesagten ei^bt sich, 
dass r^e ein romanisches Wort ist: wer es vom magy. rfih 
ableitet, hätte eine Menge Fragen, vor allem die nach dem 
Ursprung des i\, die nach dem Wege des magy. rtth zu den 
Rumunen Maeedoniens usw. zu beantworten, oder will man den 
Zusammenhang von rije mit r^s läugnen? Möchten alle meine 
Ansichten so gut begründet sein wie diese, die vor mir Diez 
aufgestellt. Ich hätte nicht gedacht, dass ich diese Erklärung 
zu rechtfertigen haben würde. Dass stkriu nicht vom it. scrigno 
kömmt, ist sicher: es ist ma^y. szekreny (sekren), das aller- 
dings mittell)ar romanisclion Ursprungs ist. 

Jung und auf einzelne ({essenden bescliriinkt ist /* in fol- 
genden Worten: sfr niiinnt il «st sus|»endii bnn. )»0. doamne A2. 
liekaz mis^re G5. ü^cculz irriuition 3ü. iiene Strajun 9. 

m. 

n geht in vielen lat. Worten zwischen Vocalen in r ttber. 

M r u 111 . 

^ liiruiulinem : '/Smo'jpx h'ndur^ momunontmn : p.ap[j,i^vT3j mar- 
kav.23G. '/.fmo'jpaplur. dan.i"). mfutu sepulcrum dan. 4o. 
laudurn bo. 135. rändurä [j.3tp;/'VT:j kav. 211. monmen- 
ath. 15. tum Inscr. 
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▼enennm: virm ht Gram bo. 
IdO. vßipCyq te affligia dan. 
19. vßtp^Mt 26. vßcpvipt tri- 
stitia kay. 208. momm bo. 
167. invenna^u^9S. inverinaiä 
eonT. 883. 



ßi^Yipeu vfrgiru virgo kav. 217. 
virghire plar. er. 85. «Ib. 
virgir ibid. Daneben dum(- 
nika dominioa, das, wie ana 
im* herroigehty spftt entlehnt 
wnrde. 



Irum. Hoi mt-r mano ist von mrre, bei renre avanti vou 
einer dum drum, inamte entsprechenden Form auszugehen. 

' rumen Rnmunen in Istrien iren. 
temird seminare. 



ardu anuloB Denk. 
d$ir aaino. 
bur bnono. 
daimarSu^ matfcino. 
dmnir^he domenica. 
dlsÜMbfr^gingiva: drom.^iMi^ 

tmd Mitdiin^. 
farirq farina. 
ßr fieno. 

fontaera pnteus Denk. 

gnTtre gallina. 

jtrinui ^fiith; cn jirima de rera 

mitten im Sommer Denk. 
k^hiir carbone. 
Irre, hvTia. 
HndiiT. Icndine. 
lih'ti hina. 

mardnln niaui^iure iv. 
mdri' (lomani. 

matsird mucinare. • 
mrr mano. 
Tiv'reJn' nianica. 
omiv plur. von om Mensch. 
jßzr donec Denk. 
^ir pieno ; pljir Iv. 
fnire porre, mettere. 
ramar^ rcstare, avanzarc. 
rm^ avanti Iv.: yergl. mram. 
(nante ho. 147. 

8ituiictb«r. d. phil.-liijt. C). C. Bd. I. Uft. 



8^r sano. 
nr Sinus. 

tfpir Spina. 
tirer piovane. 
tuapiiv pettine. 
Uwe tcnct. 
tsertiSq eenere. 
vir vino. 
vire kömmt Iv 



UV, im», uno, nna. 



tofitr parecehio. 
vitsur nemo. 
zfirunkef, khi ^inoccliio. 
zurltse, «i^iovenca. 
mire me Iv. tirr Denk. xxx. 

Htrn se ^a. sire l)enk. xxx. 
Dagegen hundsLui temporale aus 
it. burrasca und üvxjLm.kundn^ 
Corona. 

/>(Tepane neben y*f//;»eiren.l»erul»t 
auf RA^Hf und selu iiit auf 
einen immer mehr um sieh 
greifenden Ivhotacismus hin- 
zudeuten. Wie das Verzeicli 
niss zeigt; sind viele n des 
mrum. und des drum, hier 
durch r verdrttngt. 

19 
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r flir n findet sich aach bei den Motsü in Siebenbttigei 
und bei den Moldauern ma. 16. 



! nim/pnij neben nirnfnuf tob 
i nime, nimene nemo. 
amei'hits neben amenintSy amf- j ping^ri besudeln : paganus. 



Drum. 



mints minor. 
feredstrt;. fencstra. 
kfrthit eanutus. 

kukonre cieonia naeli Huria 29: 
nach polyz.bedeutet das Wort 
.Kranieh*. 

irn rnnt neben mi;nihit minutus. 
mi:ruuts(t zerstiU'ken. mrnin- 
tdje K 1 e i n i j^k e i teu , Einge- 
W(Mde supl. xxix. 

Wrnhikjii neben )nrni'inkju niani- 
pulus beruht auf maniculus: 
vergl. dzennukja und geui- 
ciüuni, genneulum. 

rnormmt Grab: mouumentum. 



parink Hirse : vergl. panicum. 
pHtin^,pHton Butte lautet klru-^s. 

poln. <^eeh. (Mähren) putera, 

putyra. öech. putna. 
rerunkjUj r^rinkju neben r^nun- 

kjUf rinikju, r^nücju ren: *re- 

nuneulus. 
rinditrcfi, rhiduned Schwalbe: 

[hijrundinella. 
stndlevi'i l)hit('n : sanguineui. 
lU'iijHr^' virgiiieni. 
Das klruss.iurepjunlperus setzt 

die gleiche Form im rumun. 

voraus. 



Die Partikel n« lautet auch re; pnhä b Mißa, pTttuUn- 
direa ttbörall usw. Alt: tuHndmri, tuluidir&. In der Moldau hOrt 
man m^a (mfre), p9M (p^n) ubw. Strajan 46. 

Alb. agjerim, agj^nim jejunium. armik, an^mik inimicus. 
jirl>er albanu.s. fernere t., f«*menc g. weiblieh, gelb^r^ grttn: 
ruuiun. gdlhcu. kenibor^' Viehselielle, kurab<>n^\ k^^rp t. aus 
kerej), kani^^p g. cannabis. knn'ire, kon'm^ t., konüre g. Ki'one. 
nn'jkyry Mühlstein: niaehina. pj< pyr t., pjep^u g. Melone, r^f^ t., 
riine g. Sand: areiia. seröj heile: sano. urdhyr Befehl: ordinem. 
vciier venenuni: grierh. alb. v'rer /cat^ Reinhold, ver^, vt?n§ 
Wein, vergeri t., virg'ini g. Jungfrau^ellaft Hahn; virghir 
Lenke. Abwciehend niaigjripc disoncsto eam. 1. (55. ryköj, 
nek<')j ächze hat das anlautende a eingebüsst. Vergl. Hahn 2. 
IG, Aseoli, Studirn 1. 02. Alb. Forschungen 2. 8(>. Burla 47. 
Ascrb. safini. sai>phirus. Vergl. Diez 1. 203. Schuchardt 1, 140; 
3. iM). 72. Definer, Zakon. (irammatik 85. 105. CAr\. 9. 58. 
85. 129. 141. 1*»7. Man beachte »l^p für h: hh^^PStSa 59. 
et}«^p'KTaT'k 130. ciio*^pi 1^7. (spunej. Daher n durch nr in r. 
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IV. 

Die Lantgruppe nkt geht, d^Ia inpi verwandelt wird (opt 
oeto), in mpt ttber. Dies ist unrumuniBohe Regele die jedoch 
jetzt selbst im mmm. keine allgemeine Geltang hat» wfthrend 
sie im drun. nur in spViliclien Überresten wabmehmbar ist. 

A,hnkt wird mpi, daraus nd und aus diesem fU: a) mnun. 
frimptf fracta dan. ttiimfilu angustos; tdrhmpta firmiter dan.: 
*8trinetas. «Stnpto butymm dan.: nnctom. drum, fritmpt straj. 
207: *franctQS. lat pinetor Inscr. h) frimitu dan. aus fifmtnk, 
främi» mosire 24. firämtä ev. 74. 87. frdmtuH 59: ^franctns. 
fUdmiä plancta atb. 47. tfaUu sanotus kay. neatUmiu 1» (foeu) 
inexstinctns (ignis) ist. 20. tutHmiu ev. 127. sfr^fu angustus 
kay. coaetus ist. 5. 98. «frfmto ro. t 64. sHmioratu ey. 109. 
4mt» butyram kay. umlu ey. 147. umhUemnu 77. 85. ajumtä 
76. cönl» 119. 170. 171. drum, frpat kor. 84. fr^mi. 
sanctos. tiirkiA angustus yolksl., daher tti%mt6am angustiae. 
iimtiUk hoeke nieder hängt, wie es scheint^ mit conquinisco, 
-quexi snsammen und ISsst ein quinctus yermuthen. alb. ^mtOr 
(d'11mtur§) membmm: junctura. it. ginntura. ' e) idfUä sancta 
mostre 36. 4niu: wiUnäSmnu oleum dan., eigentlich ,BaumtfK 
drum, frint, frtntur§. punt, j^mntür^. iint, plur. MfUsi, sanctus. 
«nU Fett, Butter; unt&r§ Schmeer. alb. ttndur^. itrenty fitrint pu. 
fitrejt aus gtreAt angustus. §^int sanctns. it. franto. strinto und 
stretto. unto. grödu. strant. afz. fraint und frait. estreit. oint Diez 
2. 227 — 229. lat. defuntus, santua Inscr. können nicht als Beweis 
dafür angeführt werden, dass drum, smt auf lat. santus beruht. 

2. nks wird, aiialof^ dem nkt, m/is, ms, m (koapsQ coxu). 
a) cimsH cinxit ev. ist. 37. frttmi)se cv. .'3. fr<im»u 124, fntmm. 
främserä ev. fif^miu, fr^mses, frvuiait princ. 1G9. frhuse eip. 1. 
91. fi-fhiis,' ist. 39. framserä 4S. 2-.'j^ij.z'.px ad'zinmsir^ matunie- 
runt dan. cufiiDiuserä ist. 48. 51. (ujimnue 4G. ajamse. ajn)ni><;iä. 
ajunserä ev. j>lu)iisu planxi ath. 47. fVimse. plamne ist. 42. jihimm 
*planxa neben ph'imtä ath. 47. jil<'nnse. pldm.si'di. ijhinsu ev. 
stims für drum, stins bar. 1(58. von stindze: *cxstinr,^ere, exstin- 
guere. xtrinuie striiixit mostre 21*. strimsera ist. 4(). umne unxit 
23. *'>!. 49. ev. b) Dem jtldng folgen eimj, främj, "jung, liug, jnng, 
astiitg, string ath. 47. mrum. agiimso.rä für drum, sosirn mostre 
31. Uli« Xcf<i»|A£y9^ bo. 209. «/iii«era ivicav. druui. /ivi^^e *franxit. 

19* 
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plfni, pUnwm, p^nte. «planxus, planctus. Hms, Htm *ex- 
tmxiis, extinctus. atiiiu straff, uni unxi. 

B.l.ni wird nicht selten durch nU ersetzt: swisohen ni und 
mt hegt mpt. Cipariu, Principia 204, ersllhlt, er hahe in Rom 
einen Cardinal samptns fttr sanctus aassprechen hören, conctio 
für contio hieten die Inschriften. Wie ist fecerum Inscr. mit 
fecenint zu vermitteln? a) eukumptd clam dan. ascumpte frAt. 
77. iummptuj aseumptä er. aus *abscontas fiir absconditus. 
drum. $impt sunt, sum Piluzio. b) cueumta ist. 15. ascumfv ev. 
aseumticm asuXov fr&\. atunUna tunc kav., daneben afuucen bo. 
119. und athmcea ath. 02. atumMn ev. ftir drum. nfnntSi. frrmtln 
frons ifrontPiu) dan.: sp. fronte, kumtiiu' coniinuit ''x\xizr,zt dan. 
«« ftcumtimi bo. liir dnini. ktmten'i. gnutire sontire ath. 4(). 

.v//y///Mno.stn' 10. fteintiutn sontontia ov. vonttis nio.^^tre 1.'). 43. 

IlicrluT fjehru't wohl auch (iljiuuitred ath. l!2. ftlitunfrea i.st. 3.3. 
a).A£(.»; fra(. uliiiwfred ev.: vors^l. altmintren. drum, xiint sunt, 
8um Piluzio. »hnfsu scntio. n'nutsM, simtsed Stachel, Spitze soll mit 
sentis zusamnieidianj^en. q\v\. ;V.), c) ascimfd. Im dakoslov. finden 
wir sinte fiir .sveto und, rnmunisehen Fornu n analo«^, posimte 
für po.sveti, d. i. posvcnti Spraehe (h-r Hul;xiii'«'n in Siebenbürgen 
IOC). Zur Erklärung des Uber^Miip^s von iif, mpt, int dienen 
vielleieht einii,'»' spiitlat. Formen wie damdam, faciumdoi, tamtae 
Inscr. meremti t'ür merenti usw. Sehnchardt 1. lOiS. pedetenptira 
boucli, 19. radiemeia II. für pedetentim, radiantia. sentemtia 
Inscr.: jedoeli kennt das klassische lat. pedeteiiiptim neben 
pedetentim. voluptas (quod mi voluptati sati non fccerit Inscr. 
d. i. qnod meae volimtati satis non fecerit) entsteht aus voiumtas, 
volumj)tas. tanta reimt auf sancta, hat daher wohl tancta ge- 
lautet Zeitschrü't fUr die üsterr. Gymnasien 1881. 192. 

2. 71« wird, analog dem nt, durch n^, mi, woraus das nr- 
Bprfliigliche ns. a) (ukumtdÜ ""absconBissi, abscondidisti dan. os^ 
hmfu ^absconsi, abscondidi ath. 43. 47. oseum^a ^absconsa, 
abscondita bo. 47. tiscumnu. (uetimsex7. nscxmse ov. timse (mäna) 
tetendit (manum) ist. 26. h ) ascunsä bo. 222. Dem (uktind folgen 
apritid, tind, iund, petrund ath. 47. Dem ngriech. vspivt^i ent- 
spricht drum, nfrdntf und n^rdmts^.. mz geht in ns Aber in 
uamkku dan., wonius wnmre dan.: b^iiXjia. 

C.l,pt wird durch mpt, mi, ni : a) w&mi^ ^nnpta, nnptiae kar. 
nämiti dan. nttmte ev. iram. msAii^ nuptiae. b) dmm. nätttf. 
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sard. nuiitaB aus nuptas, nunsare ans nuptiare. VergL computare, 
comptare, contarc und sp. incentar ans ineeptare G. Paris, 
Romania x. 397. Keben rtqft findet man rumpt, das jedoch auch 
anders erklfirt werden kann. Ans aaxfyl^toi ergibt sich durch 
semptjabrb aemtjabrb ruas. sentjabrb. anbtua ergibt tuptu mass. 
105: daneben besteht tub bo. 117. ath. 60. niass. 108. *mn^ 
yermnthe ich in dem sonst dunklen nmsodrf kav. mmsodre dan. 
neben dram. tupiriodr^ mardi. axilla. Aus *mmpt entsteht nmt 
ftk\, und ans diesem tun 67: ev. kennt nur «ufr. 

2. jM wird dem analog behandelt: ans ipsns fiür ipse wird 
impsu, imsu, insu: Ciu», ensä, mn; näsii, nänd, näsä, lum ev. 
sard. insoro verhiUt sich zu ipsorum wie nuntas zu nnpta 
Sehucbardt 3. 22. lat. inpsnius fUr ipsius Inscr., campsarius für 
capsariusy Tampsitani von Thapsus Inscr. I. Über Einschaltung 
des m vor p im zakon. handelt Dcffner^ Zakon. (Grammatik 78. 

Exire hat folgende Wandhmgcu durchgemacht : eksire, 
enksiro, cmpsirc, emsirc, ensire: inHire mof>trc47; htm msit lu der 
gute Ausgang 29. venet. insir, cnsir aus o"ksirc zieht sich von 
Südfrankrcicli Vth Vonedig hin W. Foerstor. Almlicli uxorare: 
uksorarc, unksorjirc , uinpsorarc , uiiisorart', unsorarc: imordve 
verheirathon; cip. 1. KU. denkt an unxor. 

Man beachte das partic. attrictus Zcitscliritt für die österr. 
Gymnasien 18H1. 1112. und Ym\\\xn.oi)erQCQmjilekUlitM. incQmpUlUu 
mostre 47. komph Jxlart usw. 

Die Kenntniss der rumun. Lautgesetze ermöglicht die 
Scheidung des aus dem Voikslatein stammenden von jenen 
Erscheinungen, die sich in der rumun. Periode voUzogen haben. 

Man beachte mhd. timpte für tincte, tinte und pempsel 
für lat. pencillus Haupt, Zeitschrift ix. 370. Literaturblatt ftlr 
german. und roman. Philologie 1882. 96. 

V. 

ti verschniilzt in ciiiii^tMi Worten mit dem vorhergehenden 
Vocal zu i: «piantus. genauer cantus, ergibt seldiesslieli kit: 
zwischen e.nittis und ktt liegt ktnl , h-ut, das im niruni. 
n»;sJi^nt8i vorliegt: ath. »i.'r bietet alififn neben alifdntu. Neben 
grin hat das drum, griü granum usw. Vergl. A. lu. v. 
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VI. 

tt fallt manchmahl aus : uiiam wird dadurch zunächst w<i, 
daraus tt^, das manche schreiben, um der Verwechslung mit o 
illam Yorzubeugen; aus tt^ wird f und aus diesem o: ^ bietet daa. 
in iv/r-c neben ver-u ft'ir vwMin, denn ujfr-f ist *t^'tinf. Pumn. 
40. schreibt und perhorre«ciert die Schreibung o. iio ist wie 
Horn fllr om zu erklären, una mit dem Artikel lautet una, der 
artikellose Plur. une. Vergl. supl. xxxiv. n zwischen Vo- 
calen schwindet auch sonst: jnn pinus lautet in der Buko- 
vina Ä'ii* (t'iü) aus pin; plur. jo«|(K'li /^im, wofdr ich il^tii (^*^) 
gehört zu haben glaube. Nach meiner Ansicht kann n tot 
lat a und vor u ausfallen: jnnü: jnu r= uv&: uü. Vor Conso- 
nanten f^lt n häufig aus: Icisä (t'isd) *pinsare. Mit dem oben 
gesagten vergleiche man drum, hria fUr lieutiges örine Limba 219; 
gri& neben griJne usw.; alb. pagüa aus ngriech. ^oY^vt, ico^dvt; 
6kipön (StV) Adler ist griech.-alb. fikipie; prov. bietet oamiu, 
cami für it. cammino; ngriech. apäu, tSlo, ^ fUr Mv», häl- 
vof, Iva GurtiuB; Studien 4. 275. Dem lat. manducare entspricht 
im Norden und im Osten des Sprachgebietes und in den Kirchen- 
bttchem in den Formen, die die zweite Silbe betonen, m^nXiik, 
sonst mhik: mCnJhAc m$»^^ iiMink§ usw. neben mSnkd usw. 

Uber den Ausfall des n im zig. vergleiche man über die 
Mundarten und die Wanderungen usw. ec. 46. 

IL Die t-Reihe: t, d, 
a) T. 

Ubfr.sicht. T. f erhält sich: iumeffife Hälfte. II. // wird 
tfsi: suhtsä-r sulttilis. III. Lat. tionom wird tsune: mruiii. rarte- 
tswna (-tsi'ii'i'ij rcnns.sio, *libertationem, mit deni Artikel. IV. ts! 
wird nirum. d: hierhin U c'. ivcpt;. V. Nach n wird nimm, t 
wie d ausj^esprochcn : mhnluearu ich bedenke. Die Regel ist 
unromanisch. VI. Ilie un«l da tritt zwiisclien t und i oder e 
ein para.sitisches y ein, dalier t'i, t'e: d'inf'e für dinte dens. Üiose 
Wandlung des t ist jung. Das irura. hat aus dem kroat. den 
gleichen Laut c aufgenommen: ca aus tjn. VII. ts geht in 
bestimmten Fällen in U Uber : tdtÜke Töpfchen beruht auf 
*uliu^ von olla, öal^, Vlil. Sporadische Verwandlungen des t. 
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I. 

t erhält sich vor a, e, o, u, i und vor den Consonanten: 
tälp^ Sohle, todrtie spinnen, irekäi vergangen usw. 

n. 

H wird fn, indem sich zwischen t und t ein parasitisches 
j einschiebt und dieses in z, 8 übergeht: tsi tibi beruht auf 

ti, tji, tzi, ist. Dasselbe tritt bei dt ein : di. dji, dzi. Man ver- 
gleiche damit marsalis, terensus Inscr. aus uiartialis, terentius; 
zakon. t.si für ti; ätsi aua aläti balz 5 töiinu tivo^ Deti'iier, Gram- 
matik 57. 119. 

Mruni. xorJ^avou kt;ts^im eatinus kiiv. 225, •/.xi.ix/: krtsnäle 
dan. 34. au.s k^tumu: cdünu ist. 38. cutifu, aitutu eulter ev. 40. 
146. mdtsu intestinum kay., mdtsi plur. viscera dan,, drum, mafs, 
matse kor. 100: miat. raatia intestina, negutätoiü nepotiator 
ev. 49. osjmtK eoiivivium cv. 94. surtii .sui\s cv. 182. 19U. IxTulit 
aiü* einem sortiuiu. co'jz-z^f,fi& suhtaire tenuis kav. 2;)4. minutc 
dan. 42. usw.: subtiljs. sjpvxl^Yjxa nrdziku' Urtica kav. 2^)0, wofür 
man urtsfh' erwartet: drum, urztlx: verirl. neap. ardica AV'en- 
tnij) 8, sicil. ardicula 17. 8ehueliardt 1. 184. •\v^\xQl jmgitsi 
viginti kav., Ytff.T^ jintjits dan. , jöijici ath. 23. 

Manche ts werden durch ie für lat. « hervori^cnilcn : 
Yttlja/.cj ;j7*V/« *vitelhis, vitulus kav. 211. imn jitHi'lu: all», vit.s. 
fenere ath. 45; cene bo. 128: teuere ; tst^nu teneo kav.; fsniui 
tenes neben dem falschen tsdni; auch ts(Jne tenet ist imrichtig 
dan.; tinä ev. 70; tineti 31; tinutu 142. ancergu (antsertsiij rApuzt 
bo. 118; antertiu ath. 62: annum tertium. Tl^acoy tsdsu texo 
kav. 232; oi z^icx se tsds^ texant dan. 20; teaere ath. 45; tsds^. 
aus Ueds§ texet für texit: für ttätu erwartet man t»^nu Urmind 
ist ein gelehrtes Wort. 

Dieselbe Wandlung des t tritt in Kominal- und Verbal- 
formen ein : 

a) argdU (xiodMi kop. 17: ar(jnt epY^'^i^« arxonti ü&\. von 
arxont : fl^wv. ixxapra; /.y; lu^rlnU U viri dan. 4. aus -ts K: 
bfrbdt. yLr,QO^ Xe biis le dotia dan. 9. flir buts le; bud bo. 15. von 
(Mcoure büte dan. 9. /.iTlr; kdtsi quotquot dan. 35: quanti, dnini. 
XdlM. yaüktt,r, mülui multi dan. 15. jju^^v-c^r^ mun/«/ montes dan 1. 
odbinc oätpit R amici dan. 48; oätpitg R ol ftÄei kop. 29. 
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,»ispir Iji bo. 21 S: (iKfHiti iiio.stn? 3.'). xaprjVT^. "fXr, p^rintsi Ti pa- 
nüitcs (lall. 7. rS^i^Ti tJ.i jH-rtsi Ue j)artes dan. 8. ^rsjy.rr^r^ 
buhytsi fnistiila dan. 30: huköti:. prf'nitntvfti fräf . : ~pa^';j.r:£jTr,c. 
c7.vzZt, si't'tsi liorac dan. 43: türk. mbciti'ir le die \ orstädte 1)0. 173. 
Zi2i^i-'lr^ ziaß'isi ciuivivia dan. 13: tlirk. gentcs cv. \C}2. lt>6. 

viH (d'ifsii vitcs 2»S, 1^)2: vtte (d'lte). xojtucjtsj kiitsnta culter 
dan. 3<): /.o'jTwOjt'. Xs kutmti le cultri 34. steht fiir -te le: älter 
ißt kutült, da.s Herr J. ü. Jarnik mit cos, cotis vcnnittelt, wonach 
es ,der GcschUtfenc' bedeutet. Wie kutsüt zu kut^iit, so verhält 
sich muliumtasca frä^., multmmi zu muUsimt (dazwischen mul- 
tsipiii), dessen Bedeutun^i^ , danken' auf einer das Wort mxdl ent- 
haltenden Dankesforniel beruht, wie dies bei dem aslov. spo- 
lavame wir danken der Fall mi, welches, wie Prof. A. Leskien 
ssuent gesehen hat, auf dem griech. et? xoXXa (ett)) beruht. 
Darauf gründet sich ruBs. ispolatb salutl, biüg. übersetzt durch za 
mnogaja leta oder za mnogo vi godin öol. 158; daneben .spolaj 
(nc ti veli) verk. 210; pospolaj na boga 180. In für katholische 
Bulgaren gedruckten Büchern spolavem boga Nauka 122. 123. 
128. ispolavem te 124. da spolavi boga Knigice 14U. spolavene 
Dank 150. ixipT^a mdrtsa aus mdrtsi (martis) a dan. 6. ti, 
tiea tibi ath. 30; vergl. icido, iuddo ev. 214, ctdado 166: 
kop. 29, ce (d. i. ts§) bo. 162 fUr te^: ^ aus i hat seinen Grund 
in <t. tim beruht auf tM6. In xlt(i]pi Ütaai petrae dan. 3. ist t 
eingeschaltet. Vergl. cony. 385. 

a) an(;to6TCi] adigütri adyiyaa dan 7: *adjatas. com» (kSM) 
cantas bo. l5. Zupck luctaris, pugnas bo. 15. mpdriti distribnis 
dan. poti potes, neben potu possum, ath. 6. dati Mte kop. 22: 
datis für date. Mti estis ath. 54: fitis. patä ev. 3. 25, timtä 
139 haben ihr t eingebttsst 

Stammbildung: eäpi^anä cranium ist. 46 von capnt grth 
nttittt Körnchen 31. piUm pntens: pütjus dan. 40: alb. pfis. Dies, 
Wörterbuch 271. tnawtesee ev. 114. tmhugftai: mbuguoetcu dito 
bo. 225. npfrU^ divisit kop. 12 aus -tn neben [ixdpxw mpdrtu 
divido kav. 210. deq)ärn ev. 260. amu^te 67. 73. 88. fifui^ 
fhjn obmutesce marc. 1. 25. mit an den Imperativ angeflig- 
tem a. mufeftre, museteteu verschönere ath. 65: muSat. jmtir» 
putere 66. neben k^rU^ tento kav. 217. ß>iiRed, «sipi^to, 
frA\,\ cäiüicä mostre 19; eärii ist. 34; eärUtee 9; cärUteä 22: 
drum. Mrli. invertUu eingewickelt ist 51. ist offenbar slav.; 
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ebenso lett exirc cv. Oft. cri'tini knirsclien cv. Infi int mir 
dunkel, snnfi sanctiücare. härhätilje, fratilje atli. (36: Suftix iiia. 
Itia: glureta ev. 80. rrefa, uritefä 64. <^ntiu: credinta frä^, sem- 
tmia ev. 241. cu stäruintä ot^z'Szvmz lue. 7. 4. ev. 100: ständ 
eve/etv insistcre lue. 11. 53. cv. lOO. penttenfä und sapUnta ev. 
25. 42. U4. sind gelehrte Worto. ia; aoutie 48. 72.128. prwfia, 
prrftie 207. 254. sdntin xaviep5Ty)c 

Irum. Die gleiche Regel im irum.: kutstt. nüntt^ nuptiM. 
mptätr fino. tsije tibi aus ist und a (e). (srse tcsserc usw. 

Drum, betlis, ^«//«Schlinge: baltcus, ""baltjus. kuisU culter. 
negdis negotinm^ daher neguUfä, neguatör. ospSta hospitium nobcn 
(Uisjmt hiSepitem. peUindime Impetigo: U für tt durch Assimi- 
lation an (tt. pr§f8 pretium. puis puteus. sata: *«Uiiun für 
satietas: neben tais besteht satsiii. ikodrta§ Rinde: scortea Diez, 
WMerbnchdll. »<ru^ struthio. tnvftad: ^invltiare: alb. mps<^j, 
m^sdj aus ny^tsöj, vütf Hebe: *vitca. urtica wird durch turgSk§ 
raflecüerty wofür auch tirdiii plur. ban. 45. vorkommt In tHm- 
hUtf, woAlr auch &imb(t§, tuba ist trots der (vielleicht nnriehtigen) 
Accentoation tliv ein dav. Snfifiz: anoh das Thema ist yieüeicht 
aslov. tr^ba: tHmh§ für tr&nbf ist erklärbar. 

If wird durch ie ans ^ horvinigenifen: iniuUg inteüigo, in- 
t^UegOy *inteU^. U$9 töxo. itin t^neo. U$rm terminus: türmen. 
ttdrf aus iieär§: törra. tteätt§ tösta. vmeUÄ: *yenet#llus. miil- 
kfitä: *mnscat«Ilum. logofetiä. UopoM. k^: «oatöUns. 
k^ied: *cati?lla. kukm^tetaeä. lop^Ued: ^lopat^Ua, deminut. von 
kpät^» r§Utd: *ret#Da von rete usw. Dag^n Uär^ tOla usw. 

In Nominal- und Verbalfonnen: 

a) dmtäi, mints7, poM von c{6itey m6ife, jtdart^ usw. 

h) haiäl, h&ditM, potH von bat, kfidiet, pot (pdaU) usw. 

in der Stammbildung: Verbal: in^ttd, n§lud von tndli: 
«altiare^ it. alaare Diez 2. 374. Wörterbuch 18. ktmdU Wurst: 
*camatinm. kurfitd reinigen von kumü rein: *curatiare. aiUSttd 
ansehen vergleicht man nüt it attiszare usw. imbog^tH ditare 
von boffdt. kur^tsi purgare von kurät. p^rtsif desppiH distribuere 
neben «fesjKfr^ distribuo. «^ntof sanctificarei aßntsi, asßntti vmiet- 
gehen (von der Sonne) : sßnt Ebenso mtn^ mentiri. p^tai 
pati. puta( putere. nmiH sentire usw. deoU, wofUr auch tkoi, 
beruht wohl auf excutio, während trimSiB, neben dem trimSt 
besteht y wahrscheinlich der Analogie der ii. sing, folgt. 
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EbeDBO ashitf athlts schärfe, fiut, putg stinke, tnmhit, trtmbils 
posaune. Nominale Stammbildung: ie aus ia: h^rb§tsie Muth: 
herbat. het»{e Trunkenheit: hat, 6aat aiu» bibitiUy b^betus, *h9duL 
fr^tsie Brüderlichkeit: fr nie usw. tis aus ia: ßhUt^ Wesen: 
fientia ans fientem (fiens). puHnts§ potentia. ««mditef sementom 
usw. \ti& : fnimsedts^ {iXr frurmtMdts§: *{oTmoaititk uaw. lopfitOc^ 
Schaufelchen: lojMifr mit dem Suffix tfcf. ttfet^tsedn civis: tiedfte 
mit dem slav. Sui&c ini, so». fOU^ ist nicht platea, sondern 
serb. pijaca, da» aus dem it. stammt. Das Suffix aticus lautet 
äUk, daher burätek Laubfrosch, ßuiwättk flatterhaft. Ivndtek 
mondsttchtig. nebmidtek nftrrisch usw. r^i^i errare, mrom. 
r$täei reflexiv: *erratieire, *enmticu8. 

Friaul. mnani: muarte Schuchardt 3. 45. Man veigleielie 
alb. förtse Kiafl. lAts« Eoih. 

Vor dem aa des wahrscheinUch sUmschen Suffixes sefi^ 
findet man t imd U: obrmUdl^ Entsündung: obriniL nkaitdl^ 
Berechnung: tohoH, rnnmlial^ StOrung: tmmtL (ukuhedlf Schlr- 
fhng: asftutfi. Nach diesen Beispielen beruht t und U auf der 
dem SubstantiT zu Gründe liegenden Form: dem steht entgegen 
ferbinUedlf Hitse: fmh(nU. Vergl. das unter d Beigebrachte. 
Aus Allem scheint sich zu ergeben, dass das Suffix das 
sUy. Suffix &h (Vergl. Grammatik 2. 109.) ist, dass daher torftp 
und deäl§ als ursprünglich, und <t«f2( und dsecft^ ab analoge 
Bildungen ansusehen sind. Verg^. irum. supeal^ Hirtenflöte, asbv. 
sop^k, das leider nicht genügend beglaubigt ist ; drum, o&oidtf 
(nicht obaSdIf) Ermüdung: cbotire. Das Suffix ist demnach ecfl^, 
nicht iedie: dass edl^ nicht in edu^ übergeht, erklllrt sich dureh 
den Umstand, dass das Suffix fremd ist. 

t9 ist fremden Ursprungs in t^^gl^, Uigle, serb. cigla: deutsch 
Ziegel, dieses lat. tegula. irum. tepealä Wade ma. ist dunkel: 
vergl. nslov. cepetati zappeln. tiedp§n steif: aslov. c^pSn'L rigi- 
duB. tsitse Zitze: vergl. serb. sisa, alb. tsit«^, thith^, sisf Diez, 
Wörterbuch 345. tsirii couler lentement: serb. curiti. otsSt 
Essig: serb. ocet, roman, Ursprungs. Fremd ist auch ta in kolts 
Hauzahn, Ecke, Spross: poln. kolec, kolca (co kole) Spitze. 
Das slav. SufHx hci. findet sich in (jhimetü scherzhaft: aslov. 
glumbch. rorhdrets gesprächig, pizmetdrets neidisch. Dagegen 
tritt in einigen Formen das Suffix icius ein: alhks weisslich. 
lumets weltlich, p^durets waldig, rn^rets grossartig von märe: für 
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diese Seheidiuig ipricht der Aecent «Iat. ica ist httnfig: pM- 
mt9§ in der Bakoyin* und Moldau, aiShdtif in Siebenbürgen 
Wanse pnmn. 43. Veigl. Diez 2. 295. mmm. hmuiibi§, honattf 
ey. d6. 271. ist it bonseois. ha$ in hdtovlak M\. 10, biüg. 
knts hinkend, kncam hinke, ist das dnnkle ngriech. xoutCöc, nicht 
tnriL. kntSnk. tiap Book ist wohl alb. tsap. Dnnkel ist mir 
das SnfBx ftt; jAfpafi» weisslich: aslov. plavi. featrU» bunt: 
asloY. pbstTb. Es ist wahrseheinlieh Itins Diez 2. d37. 
t erhäk sich yor dem ans 6 entstandenen t* 
Hrnm. dtedsiU digiti dai.: die historische Form lautet 
deädiSBt.fä£ dan. für fite, feäie, ftuMSü cnhri. fOBuH stiUae dan. 
k^ntüM dan. jmM dan. te, tu kay. Him cony. 357. mostre 
40. pOSnUi ey. 141. kfpitffiu kay. fttr -f^. ti/jpÜM pecten 
dan. ÄMm<m^ dan. für hiuimimi, n^äUti resarois dan. fitr inp^ 
Mai. Mmlmti; sententia ey. 241. tmdi ey. 30. ttma» ist 26. 
jyrelmA' ey. 92. atingä ey. 61. a<m^ 76. tOurn 68. dulm^ 
54. asHngu kay. flkr OMtSngu cxtinguo: daher neatiimit» inez- 
tinctus ist. 20. tinniri juvenos dan. ia für ea: kordiao kav. 
multüitsf multitudo kav.: multitia. nafatidska dan. tidk§ thöca 
kav, tn^Sptitu siebenfach, tnsesitu sechsfach für -eiu, indoilu 
zweifach, intreiiu dreifach, incincitu ftinffach: doch drum. tnsuHt 
hundertfach, das deuniacli wohl jünger ist; vierfach ist ath. 26. 
im^atratn, ov. \',V6. hnjtätritu. 

Drum. tine. tindi' Vorhaus: tenda. ating. intind. inting 
tunke ein. nodtin. träin dreijährig vStrajan 134. sprinünü volksl. 
putinU^. sflbätik neben roSedtek. Man beachte rvtik^, rottl^ Räd- 
chen und vergleiche es mit alb. r('»tule Wulst der Spindel, 
rotovile g. Rädchen, pdltin Ahorn scheint auf pdltin platauus 
zu beruhen. 

Mrum. H ist aus tu, tru entstanden und ist dem penii'u 
gleichbedeutend: ti für tni ath. 60. ti für jpentru mostre 36. 
ü mine für pent'm mine frA^. 120. 

t erhiüt sicli in den entlehnten Worten und vor den ent- 
lehnten Suftixeii: 

Mrum. amartie peccata dan. i'ftinu kav. Impetigo impetigo 
kav.: junge Entlehnung, notie humor kav. potire kav. sfr^tin 
le terebra dan. für sfreteue le. tiydne kav. timone kav. tinh 
TtpLT^ kav.: tinin frflt. mintirä szstpa^av frÄ^.: aslov. m^ta. slav. 
sind auch eUi (tÜti) legere. ]pliUi solvere. impled plectere. cärii 
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tentarc ev. 43. G2. 64. 180. ist dunkol, tsiytisü tiirbatiis dan. türk. 
feülji 67. 75. porfifä ath. 67: da.s Sufrix ilt^ ist slav. Dasselbe 
gih von Mi;; datina ev. 51. n^ijpük^ kav., rmp^rtika dan.: alb. 
nep^rkf aus nep^rtik^. ikurtiz^ cotumix kay.: alb. dkurt^z?. 
Man vergleiche putttnUf putt^ mit alb. p&ts^r^. tikmXaiui ey. 
ist griech. muiiU, r^penü reflex., uüimt ev. sind junge Ent* 
lehnnngen. puiH iMoOoCjOot matth. 20. ev. 244. mag slav. pohytiti 
ergreifen sein. 

Drum. tnvMre drehen: aslov. vrbtSti. putUi verwüsten. 
trüüe Schilf. petmAk bftssen, pdtime: «dEOiiiMC. jiftm ü/^S^. pU(k 
Zwerg: sMh^;. Vergl. Dies, Wörterbuch 268. püünf Fftsschen: 
dech. putna. Veigl. kaiin^ zanthium spinosum; hLoikotU staph^dea 
pennata. Hn^ Koth: aslov. tina. ntiäenin Unruhe mardi. 79: 
aslov. tih-b. porUU^. pfrtiML particula: Thema ^pftiUtf von 
pdrte. ^SHt8§ Kehle, «na; kapHn§ Thierkopf. tUdtm^ juni- 
perus communis ist serb. öetina. miH bestechen, ttäitm 
blat.y 8taHve Cihac Weberstuhl: serb. stiitive. Doch jM 
schürfen von IjutB. 

Als Ausnahmen stellen sich dar Mnftct sentitis bo. 154, 
das jedoch offenbar fiüsoh ist Mime das Glänze gink. neben 
Sn^Uafm Höhe, l^me Breite, mrum. mtiUmM, daher muUa^mi, 
muUtwmi ev. 90. 117. 172. 257. Mme iBsst ein Suffix 6men 
vermuthen: duMme, plur. dulcenji, ath. 6. jeftiör ziemlich billig 
beruht auf jeftiMr von dem fremden jiflin tMhqv6^. iitinfl ein 
Bisohen, langsam hängt mit Aiil quantum zusammen. mUHä 
kldn. hptOcf, UftOc^ lectica, wenn es wirklich vorkömmt, mag 
fUr lepUikf, leftikk^ stehen. In pdrtea der Theil, putedm potera» 
usw. und in dem aus dem slav. entlehnten twuk Presse werd^ 
0 und a auseinandergehalten, können nicht zu ia, ja mit der 
Wirkung eines älteren ja verschmelzen: kdrtea lautet kdrtja 
pumn. 17; nnfatidska dan. steht für nafatemka. Dasselbe gih 
vom .slav. Sufti.K enx, daher mimtedn, oltedn, jjrutedn: doch 
IHi^tsedn von iSetdte. edlf : sokoti'lä ev. GO. 

zi-pt»('isk U)Y(i(iY par voie administrative ist einDenominativiim 
von zaptsiä executeur des ordres du gouvernement, welches 
türk. zaptii ist; serb. zaptiti ist mit dem verwandten zabth zu 
verbinden. Damit i)riiigt Cihac 2. in Zusammenhang 

z> jtsi'sk inopinate drprehendo üt'ner Würterbueh, bei dem Diez, 
Wörterbuch un it. zati'o und an russ. zapaju verlöte denkt. 
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Mir scheint noch immer die Verwandtschaft mit serh. bahnuti 
ex insperato adesse wahrscheinlich: das rumun. wie das »erb. 
Wort beruhen auf der Vorstellung des Unyerhofften. rumun. 
Mfptkk wttrde demnach auf aserb. sabbftiti celare, eig. in Abrede 
tteUen, beruhen und für etpMtk stehen, tttrk. zaptSi ergibt 
rumun. tfpMk, aus sapth würde rumun. tipUtk resultieren. 
Es wird hiebei nicht in Abrede gestellt» dass auch meiner Auf- 
fassung manches entgegengestellt werden kann: soviel Jedoch 
glaube ich sagen zu können, dass eeptiisk und 8§pt£tk swei 
Worte sind. 



Lat tionem wird tfum und dieses Üum aus tUww: es geht 
demnach hier ausnahmsweise tj in ti, ti Uber. 

Mrum. aUndamm» laudatio bo. 214. mjHhujäcium ath. 6. 
infelädwM casdxn ev. 48. Xtaptgtllto^vta Tart^Ma remissio dan. 
53. Ijeßriaenm bo. 203: *libertatio. (jitvT;s(jvi mtiOi&M kay. 
mmemnd Lttge bo. 213. mmctmom lügenhaft 36. mmonum 2m 
217. iRcneMMU» bk\, liiesme brennendes Hole bo. 2: titio: man 
erwartet t^nnM. Neu sind muHwm ev. 23. oracime ath. 6: oratio. 
VttgL reikXfiM piUsu puteus kav. 218. 

Ir u m. Das irum. meidet den Laut Ü und ersetzt ihn diurch U. 

Drum, Das drum, stimmt mit dem mrum. überein: arz^- 
Üüna lirand; *arditio. ami^r^tinne Gram, hitsdeptiunt'. Klujjjheit. 
imp^k^tsnne. mintäuiif. iethine. rug^tSnne: analo<^ Sißb^tijiune 
Wildheit, tjolitgjumi Nacktli» it usw. Ver^^l. ])ri!u-. 218—228. 
rtpisunc Scpt<'iiib('r, ciec. Knite: raptionem. jiots aus juifju (neap. 
pozzo » neben jjot possuin. Da^t-ji^cn j^re^s prctium. puh puteus, 
Mrum. ßtmru ^tT^^ipcj kav'. dan., drum, ß-tsiir Knabe, Sohn 
werden auf ein deminut. auf -iolu.s zuriiekf:;efiilirt. Mir \at es 
wahrHcheinlicher, yV/.vo'r sei luiti fet, drum. J\f, (hircli d'.xa Denii- 
mitivsuftix .vor entstanden. Kl)enso erkläre ieh mir (hnini. plisüv, 
niruni. tHtsöm tl^'.Tsspcu kav. dan.: tSit^öni .steht für ('it-söru aus 
püiöt'U. Dieses beruht auf prde, piedc mit dem Suftix .sor. Das 
unbetonte r wird e, weleiics in unbetonter Silbe in i iiber- 
;^^t'bt. Das einniahl einf;ewurzcltc t'i für pi erhält sich trotz 
dem eingetretenen Wandel, drum, utttstir Thiirpfoste, neben dem 
uSUoäre Tliürlein besteht, ist sehwerlieh •)sti<)luni, .sondern nsff, 
die regelrechte Form tUr ostium atatt üii}, mit dorn Sultix «or. 
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IV. 

Uil wird «2: t$ aua iii ist der Ausgang des plnr., 2t dar 
Artikel: bfMs U Tiri dan. ans hffihdU R, h$r^ R verveces dan. 
bÜ8 le dan. mA$ R phir. mnons dan. i{$ U parvi die Steinen 
dan. : daneben iÜtn (vy^rCij, viUtCt)) dan. oäipü U dan. «dt S 
dan. litMfrM U mores dan. «ßi2d« 2» die StSrche dan. imirfi 2s 
nrticae dan. 2» dan. neben gfrüm kay. grannm, demi- 
nniert dnrch Itiom. Hieher gehOrt anch negtuUir ans fM^pirfiffftfr. 
Daneben lu d. i. grumäii lu der Hals bo. 224. ar^ U 

lue. Man merke iüstrei omnes tres cip. 1. 40. aus tuUÜ im, 

V. 

Nach couT. 367. lautet mmm. ni immer wie im2: n< se pro- 
nun^ tetdeauna ea la greci nd, precnm nmie, mmd»: nunduAku 
kaT. mmdueseu ro. i 40. mmäum» ich bedenke bo. 167. 213. 
mmdma ei stelle dir vor 174. mhdmrä 217. uMäeuA bar. 169. 

minde conv. 385. mindm, mndmtü mostre 9. nUnduUä 26. «Mi- 

duirea 29. minduire 37. mindui ist. 20. ev. 25. 35. 39. 91. 107. 
160. 195.221. nemindnitii it. 24. andämim dvTajjwovo) mostre 28. 30. 
mendesci (mendesti) mass. 14'2. ist a.slov. meteSi. Danebon minte 
conv. 168. Die im ngriech. (l'oy 24) ausnahmslose H«^'gel, 
die auch im alban. und in it. Dialekten gilt i Albanische For- 
schungen ir. 79, (}. I. Ascoli, L'Italia diah ttal«^ 113), wird so 
häulig unbeachtet gela.><sen, dass man versucht ist sie im mrum. 
fllr nur hie und da geltend anzusehen oder unziinehnien, d.ass 
sie nur in den ans dem alb. oder ngriech. stiininienden Worten 
auftritt: sell)st rnhuie und die damit zusammenhangenden Worte 
stammen vielleicht unmittelbar aus dem alb. im^rmmtu kav. 
|xap;j.'!vtcu X marmintu l sepulcrum dan. 42. amiiita xspSi^stv frät. 
In dem zuverllis-sigen kav. liest man nmintdre. deju'ute. dinte. 
Itntc. viinte. muntf. jn^nteku. punte. rfnfu usw.; daher int'nfsutie 
nieiidacium, nielit mmd£nne; in ev. minte. mintemetiü ip:v:ac;. 
amintirea 171. freminta 161. Xavvxcjpa, all). A'.ojvvrsa, scapha 
kav. 186, lat. lunter, linter, lautet IpuJurr, nicht Itjutvn/, alb. 
liindr^. Im irum. und im drum, gilt die Regel nicht, ß^- 
mVnd hungrig beruht auf famulentus, famlentus, tiaiuentos und 
nd auf dem Ausgang der partic. praes. 
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Vergl. zig. tiber die Hnndaiieii hbw. iz. 42. Alb. g^nd^je, 
dVnd^je gens krist. kant, kindi oanto krut. tlnd centum 
krul kAidr^y kAndr^ t., k&nd^r g., knndr&el krist: contra. 
Ibidr^ Fähre, mend Ventand, menddj und mentdj denke nach; 
ngriech. sind k't^ndis sticke, kondfl* Si^ireihfiBder. Ngriech. wifd 
n itetB nd: aXsf<mipt; alefandiris Spinne usw., daher mrum. 
konddru. hmdUu. m^ndäta wsw, mandzi, ngriech ixiprv;; Deffner, 
Zakon. Grammatik 117. Vergl. it. Ascoli, L'Italia dialettale 113. 

VI. 

Junger als tti ans H ist der Laut f vor t und e. 

Drum. iIW«. ßetittf. foriil8§. t'imp. hudat'e, sciebat 
dialekt. ban. 27. 36. 47. Hieher gehört auch «SoUn Tabak 
mardi.: mss. tjutjiin'B. Aus tem entsteht durch ms /sm die 
Form ihm cip. 1. 167. 

Irum. Mit diesem Laut stimmt überein der Laut des 
imm. 6: vuHnde avanti und rinde: drum, inainte. l)(*rselbe Laut 
ündet sich in einer grossen Anzahl von ans dem krönt, ent- 
lehnten Worten, in denen der Laut selion im kioat. vorkümmt; 
und es ist inü^lieli, dass auch die oben angegebenen Worte 
ihr c kroat. Vorbildern verdanken: />of A; natale neben hozitiiak 
dicembre. guscentm lueerta. kozli', kozli^t} capretto, eapretta. 
U6e lente. ndteS6e digiuiio. lutrce madia. p'vu]ustl<' settembre: 
j>o aug-. [Hmaid giugno. j^ihiu'c troppo. srtthut .setola. 

Zwisehen p und j wird t eingeachaltct imd tj wird t': pin 
wird pfjtn, pt in, t'in. 

vVus TJcXö; wird zakun. kitie Deffner, Zakon. Gramjuatik 09: 
kitie lautet vielleicht t'ifle. 

Zig. teju, kjc'ju ftlr drum, tcju Linde, t' au.s t Über die 
Mundarten usw. ix. 29. kj aus t ix. 33. tä aus tj ix. 38. 44. 

vn. 

t9 wird U: trhnhUiMt Trompeter aus trtmhits^ Trompete 
^k. iditMar^. Oftssoh^ aus uLits^ gink. kt^rtitiik^ Büch eichen 
ans *kfrtitn^; daraus aneb kprtitSed» ßorit^ikt;, ßorüied BlUm 
chen ans *ßorits§. p^rtüSeu Tbeilclien: ^xtWe, *p^rtit8^. groin't><ca 
kleine Grube r^rdop;. |);s<rt<ie(ci Steinchen ijijfd^^ jm^id« stinkend ; 
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^uf.v(^a«f Schwefel: puUfi vh. ro</<iea HiideheE: «fartjgink. tdU€e^, 
ultSed Töpfchen: öale gink. jjjelüed üäutchen: ]>fdle gink. t?fZ- 
<4rea kleines Tlial: vdle. kredintiös (mrum. credinciogü), hwün- 
iiöt von kredintsf. kuvunts^. nrguuUid» fleisaig. nunkfUös, wUiöt 
von tntnkdt, urU wohl durch ioens. 

Der Ubergang ist in den meisten Fällen leicht erklärbar: 
pärU Theil: *p{'rtit8§ Theilchen und daraus durch das SufBx 
illa, p^titnella, pt;rtit.srlla, p^rtitSed, da •» in It abergelit In 
andern Fällen ist die Analogie wirksam. 

ts erhält sich: ataöß faserig: dtt^, mit grossem 

Gesicht :/e<ft»tf. ffiet$ÖB voll Eis: gidt9§. gretsös ekelhaft (*grevi- 
tioBUs): gredt$^ (*grevitia). muiUttöß neben mmUUö$ mit grossem 
Schnurrbart: mustsdtt^ wie von einem mnstitia, ngriech. 
oTflbtt. tUt8d$ nebelig: tikdtt^: aslov. *&uboa von Sadb. 

Das Deminutivsnf&x Sar erblicke ich in feUdr, auch mnun. 
fetidr, ßcaarescu bo. 126. Bursche von fft. Hieher rechne ich 
auch pUiör, peüdr Fuss von *püd (pudern): piediör, ior: 
gtfuntiör Eemlein von gr^ÜrUt, üteU6r siemlich witsig von 
iiUti, k^ruiidr kleines Wäglein von k^rüis. mfruniS<h' demlich 
kleui von mfHmt^ muttetiodr^ Schnurrbärtchen von mutieditf, 
mfUmk^ ist ngriech. lAotJ^uKa, serb. maöuga, alles mit it. mazsa zu 
vergleichen Diez, Wörterbuch 221. 

VUI. 

Aus vetulus wird vetlus, veklus, vekttis: mrum. vtdju 
(vektu) senex bo. 38. drum. kUff^, tldk§ Frohne: slay. tiaka, 
klruss. toioka. 

GTtAßuivu) ergibt durch Metathesis und k für 1: tIdiMc 
negotiator ntguU^^, woraus sich mgiutdr entwickelt: 

mrum. negitstori ev. 16. 

Neben y/M/ffr<£5 besteht ßmtnr,ßu>iturds flatterhaft Clemens 49. 

tsokdn Hammer: vcrgl. vjxrrr, Curtius, Studien 4. 
fiunhru satureia liortcnsis: Oj-x^'i?-;: .serb. c'ubar, jxdn. c/.alir, 
aslov. wahr^eheinlieli St.uiibri.. Beide Formen beruhen auf 
älteren tju-, wie dUtr circulus auf gjui-, Y"?®*- 
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n. SITZUNG VOM 11. JÄNNER 1882 



Die Direction des archttologisch-epigrapliiBclien Seminars 
der Wiener Universität übersendet mit Zuschrift das zweite 
Heft des fünften Jahrganges der , Archäologisch epigraphisuhen 
Mittheilungen aus Oesterreichs 



Von Herrn Dr. Adolf Bauer, Privatdocont an d(;r Grazer 
Universität, wird eioe Abhandlung vorgelegt, welche den Titel 
fuhrt: ,Die Kyrossage und Verwandtes^ und um deren Auf- 
oabme in die Sitsnngsberichte ersucht wird. 

Die Abhandlung wird einer Commission zur Begutachtung 
überwiesen. 



TeraelelmiM der vorge legten DmokschrifteD. 

Acad^mie des luscriptions et UelloA-Lettrcs: Comptes renduti. 4* a^rie, 
tome IX. Balletio de Jaillet Aofit, Septembre. Paria, 18Ö1; 8". 

Aceadenia, R. dell« Sdenxe dl Torioo: AtU. Tot. XVI, Disp. 7*. Torino; 8*. 
(Ohigno 1881). 

Akademie der Wincnnchaftpn , k. preniitlKhe sa BerHn: Momlibericht. 

Novpraber 1881. Herlin, ISRl ; 8". 
Bibliotheca regia Mnnaceii«is : Catalogn«! cddicum latinorum Hecnndnm 
Audreae Schmeleri iudices composuerunt Carolufl Halm et Quilielmus 
Mejer. Toni II. pars IT. Codiest Hnai. S1406—S7968 compleetras. 
* MonacbH, 1881; 8«. 

Sllnagibw. d. fblL-MM. Q. G. B4. L H(t an 
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0«tellsehaft, arehloloflaeh«, ra Berttn: 41. Prognunm smii WimkelnMBiiM* 
fette» Ueber die Yerwendimg ron Temkollea «n Oeieon und OmIm 

griechischer Bauwerke. Berlin, 1881 ; 4^ < 
Institute, the Anthropotoeif^nl Grcnt Hritnin and Ireland: Tbe Jonngl. 

Vol. XL, No«. 1 and 2. L..nd..n, ISSl; 8'\ 
Maieum -Verein in Bregenz: XX. RocheoAchaftiibericht über den YereiiMh 

jnbifinf 1880. Bregens; 8*. 
Osiolinekisehes Nntionnl-Inttitnt: SpntwondMiie % esjnoMi arok 

issl Wo Lwowie, 1881 ; 8". 
Bo stock. Univcraitit: Akademiaclte Scbriften mu dem Jahre 1880—81. — 

26 Stücke 8«. 

Society, the Aniatic of Bciignl: Bibliotliecn indica. New «erie«, Nor. 469 to 
471. Gricatta, 1881; 8«. OM Mriat, N«. 148. Galcntta, 1881; 8« 



I 
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Neue Beiträge zur Technik des uachliomeriseheü 

Hexameters. 

Tod 

Alois Bneta. 



£jme der wichtigsten Fragen für die Beurtbeilung des 
Baues des griechischen Hexameters betrifft die Längung kurzer 
Schlusssilben. Ea ist daher vollkommen bccjreiflich, wenn die 
metrisch -prosodischcn Forschuno^cn der letzton Jahre «gerade 
diesem Punkte in ausgedehntem und erfolgreiclu'ni Masse zuge- 
wendet waren. Es kommen bei der erwähnten Frage zwei 
Hauptmomente in Betracht: Die Lilngung kann sieh nämlich 
erstrecken 1. auf die vocaliseh auslautenden Silben, welchen im 
Anlaute des nächsten Wortes entweder wieder ein Voeal oder 
ein einfacher Consonant folgt; 2. auf die Endsilben mit einfach 
conRonantischem Ausgange, wenn der folgende Anlaut ein voca- 
lischer ist. 

Manche der kurzen vocalisch auslautenden Schlusssilben 
haben gegenüber früheren Ansichten den Grund ihrer Längung 
in ihrer eigenen ursprünglichen Beschaffenheit, bei anderen ist 
derselbe in der Natur des folgenden einfach consnnantischen 
Anlautes zu suchen. Hinsichtlich der homerischen dedichte ist 
die Untersuchung dieser Erscheinungen durch ITarters Home- 
rische Studien zu einer in allen wesentlichen Punkten abschlies- 
senden Lösung gelangt. Die Erörterung der durch liquiden 
Anlaut im nachhomerischen heroischen Verse veranlassten Liln- 
gungf^n bildete den Crcgenstand einer früheren Arbeit des Ver- 
fassers (Studien zur Technik des nachhomerischen heroischen 
Verses). Die übrigen Arten der LUngungen im jüngeren Epos 
sollen nun in der vorliegenden Abhandlung einer Untersuchung 

20* 
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unterzogen werden. Damach werden im L Theile niuerer Dar- 
stellang die FsUe in Betraeht gesogen werden, wo dem konen 
Analantroeal ein dn&di consonantischer Anlant folgte während 
im n. Abschnitte die LBngung kurzer conBonantisch schfiewen« 
der Silben vor vocalischem Anlaute zur Darstellung gehmgt 

I. 

Ausser den zahlreichen Längungen kurzvocalisch schlief- 
Bender Silben vor liquidem Anlaute WMsen die homerischen 
Gedichte, freilich in weit geringerem Masse, auch solche vor 
anderen einfaeben Oonsonanten an^ zunächst vor den Spinalen 
f und 9, die ak tOnende Laute zu den Liquiden eine Art Ana» 
logie bilden (Härtel, Horn. Stnd. I* 7 sqi^. Die nolbwendige 
Bedingung einer solchen Tifagimg ist die Stellung der betref- 
fenden Silbe in der Arsis. Zugleich müssen sieb die beiden 
in Betracbt kommenden Wörter eng an einander scUiessen, 
ganz so, wie dies auch bei den Längungen vor Liquiden beob- 
achtet werden kann. 

I. a) Das nacbbomeriscbeEpoB * nun bietet gleichfalls einige 
Belege fttr Dingungen der genannten Art. Was zunächst den 
Spiranten F betrifft, so kOnnen hier nur die archaischen nach- 
bomeriscben Denkmäler in Anschlag kommen, die eben das 
Digamma noch als lebendigen Laut enthielten. Doch ist die 
Längung vor F auf zwei Wörter beschränkt, vor welchen die- 
selbe auch schon bei Homer erscheint, und zwar den Pronomi- 
nalstamm der 3. Person und das Verbum Fifar/ja (ti-/«")- ^ ^ 
Längungen Tor den digammirten Formen des Pronomens der 
3. Person einen formelhaften Charakter annehmen, so wird es 
begretflieh, wenn auch jüngere Epiker, die von der Wirksam- 
keit des dnst anlautenden Spiranten, welcher mittlerweile ge- 
schwunden war, keinen Begriff mehr hatten, doch ab und 
zn eine derartig g(> längte Schlusssilbe zulassen, ähnlich wie 
dies auch bei consonantisch auslautenden kurzen Silben vor 
demselben Pronoiiiinalstaiuine der Fall ist. Vor idc/w hingegen 
finden wii' in der jüngeren Epoche keinerlei Längungen mehr 

* Die roligiOMü IHchtat^ren der Endokia and Aon GregOT Ton Nantni 
sind ihrer Bigetutrt halber hier nicht mit in Betracht gesofen worden. 
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Tvr, sie bescbilliiken uch auf Hedod's Aspb und den homerischen 
Demeterhynmos. 

1. Vor dem Pronomen der 'd, Person, 
s) Archaische Poesie, 

wo f noeh nnmitteilwr wirkaam ist 

Hesiodos. ?(oxc ?e Kj;j.07::X£'.av czu'stv, Qj^^tfepa fjv Th. 
819 VI'. Dieselbe Fornifl bei Horn. E 871 Z 192 A 22t> N iJ76 

xjtov x.a: ^raxepa ov, '\|:ir;v, xaxov zoXsiASto A. 59 III 
zwar nicht selbst homerisch, aber doch genau nach dem er- 
wähnten Muster gebildet; ausserdem vgl. y.x'. TraTspi (T> v 39, 

Zu diesen Stellen kommt <lureh Coiijcetur hinzu 

vtr7S|X£V(i)v -aTspa ov o 5' o'jpxv<T) lix^xrXvjti Th. 71 III. 

Brugman (Problem der hom. Textkrit. p. 29) hat es sehr 
wahrscheinlich gemacht, dass die überlielerte Leseart -xaTsp' tlq 
h eine an die Stelle der oben angeführten Fassung eingedrun- 
gene Cormptei sei. 

Homerische Hymnen, ytiptm' dlOaviTTDotv axb so 6^xe x£- 
SovSc V 253 IV ; dieselbe Formel bei Hom. z. B. E 343 e 459 IV. 

Für die. angeführten Beispiele haben wir noch lebendiges 
Digamma anzunehmen. Als blosse Nachahmung jedoch (ohne 
Kenntniss der Berechtigung Ton Seiten der Verfasser) stellen 
Bich folgende Lfingongen dar ans 

b) der spftteren Dichtung. 

Theokritos. Ba-ciXssv 5' wpiAacie [uxa z^ifoq, 3 ol thctpOev 
XIX (Ahrens, XXIV Ziegler) 42 V. 

So schrieb Ahreiis und Ziegler, wie auch Meineke und 
Lehrs nach der besten Ueberlietcrung ( Junt. cpp' ol). Mit einer 
kleinen Variante ist hier das homerische c-. Irzh XoräpTjv \ 307 I 
nachgeahmt. Wenngleich die Längung bei Theokritos nicht an 
derselben Versstelle erfolgt wie bei Homer, so ist doch nicht 
zu tibersehen, dass 5 in der V. Arsis nach der Interpunction 
und bukolischen Diärese eine ähnliche Kraft gewinnt^ wie wenn 
es in der I. Arsis am Versauiange stünde. 

> DüB fOmiKlien Ziff«ni hinter den Venuhlen bedeuten dorehweg die Stelle 
der betreffenden Anri* im Verse. 
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Incertorum Idyllia. tüv ts jrpo^epsaxE ßtr^ci xr. 
cO£v:V <T) IX (Theokr. XXV) 138 VI homerische Formel aack 
Q b4'J VI. Dai-nach sind weiter gebildet: 

Qu int US Smyrnaens. x^fM^^^* 6eeuri xat oept x« t&cnt 
2» ffl 3n7 VI 

Siby Iiinische Orakel.' rirrb; 2' O'^IzyXov xodEXet xoXtv r» 
KpctteV & XII (Alexandre) 41 VI (vgl. auch das homerische w 
T« xporef YS H 142 VI, wo Lttnge des dativischen t vorliegt). 

Da das t des Dativs in einer Anzahl von FttUen bei Homer 
noch in seiner nrsprQnglichen Lftnge begegnet, wie Härtel nach- 
gewiesen hat^ so kannte man in Zweifel sein, ob in den eben 
angeführten Beispielen^ deren Muster in den homerischen Ge- 
dichten an finden sind, der Gnmd der Lange des ( in home- 
rischer Zeit wirklich in dem Anlaute von F$ zu suchen war. 
Allein der analoge Fall von Quyort^a i^v spricht deotlich ftr 
diese Annahme. 

Orphische Fragmente, b^if^m*, icodpMot «6ov tpdhtet, % 
«atsp« 5v Fr. VIII 32 (Herrn., 33 MoDach) VI; dieselbe Foimel 
wie bei Hesiod A. 59, doch erfolgt die Lingnng nicht an der 
sdben Versstelle wie bei diesem Dichter (HI), sondern da, wo 
wir sie bei Homer in der Verbindung 6»Y«7spa Ijv finden, in der 
VL Arsis. G^sner's Vorschlag i)i itorip* 5y war natürlich absolut 
unstatthaft. 

2. Vor dem Verbum FtFiy,w (li/w): 

Hieran ist nur die archaische Poesie mit swei den home* 
rischen Mustern entsprechenden Beispielen betheiligt. 

Hesiodos. dXXa iJ.i{OL Hymn fXoY'i ebeXs t^xfw. «aXXuv 
A. 451 II, vgl. Horn, oxioxc {xe^a lör/m I 160 II. Sehr wahr 
scheinlich ist Hartel's Vermuthung, dass sich hier F vocalisirte, 
so dass im Zusammenhango der Rede etwa ein \lv(xj:x/jas sieh 
ergab, wodurch sich die Quantität der Schlusssilbe von selbst 
erklärt. 

Homerische Hymnen, iprara; vrxotr.v xf^^ {xe^iXi ti/o 
cav V 81 V vergl. Iloiiicr [/rj-a/.a '.r/svTa i 392 V, woneben auch 
1^ $£ {ASY* '-JÖC^wa E 343 n zu nennen ist. Wegen der öfteren 



* Stillung nach Alexandre. 
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Wiederkehr der Verbindung iii-^a Ix/jav n. dgl. wird man kaum 
anzunehmen haben, das« der Grund der LJingung in der ursprüng- 
lichen Quantität des pluralischcn a lie«2:o. 

Von sämmtliehen homcri.schen Hymnen ist der einzige 
Hymnos auf Demeter an den Längungen vor digammatisch 
anJauiemlen Wörtern betheiligt. 

I. h) Auch für das anlautende hat Härtel | Hom. 8tud. 1-74) 
eine positionbildeude Kraft nachgewiesen. Da im Allgemeinen 
im GriechiBchen anlautendes c vor Vocalen fast durchweg aus 
einer Reduction der Lautgruppe cf entstand (vgl. G. Meyer, 
Griech. (Tramm. 196 §. 222), so ist eigentlich zuerst Position 
vorhanden gewesen, die im Inlaute ursprünglich in der Assi- 
milation zu jcr ihren Ausdruck fand. Nach dem Schwund des 
r blieb das n tönend (Meyer ^. 220^ und erzeu,^tt> .ilmlicli wie 
die Liquidae einen dickeren Laut, eine geschiirite odrr dauernde 
Aussprache. Demgemäss zeigte sicli aui-h im Inlaute bei Zusam- 
mensetzungen oder nach dem Augnu nte in einer Reihe von 
Wörtern ein Doppel-c. Bei den naehlionu'rischrn Dichtern 
erscheint die Positionsbildung vor einfachem anlautendem c als 
blosse Alterthümlichkeit, die man nach dem Vorgänge der home- 
rischen Dichter in einzelnen F'ällen zuliess. 

Die archaische nachhomerische Poesie, Hesiod, die Hymnen 
und KyklikeHragmente enthalten keinen Beleg. Eigenthch be- 
theilig^sind, wenn wir von der späten, wenig künstlerische Technik 
verrathenden Poesie absehen, nur die Alexandriner und <^uintu8. 
Neben Wiederverwendung von bereits bei Homer begegnenden 
Belegen finden sich auch neue Fälle vor. Die Hauptstelle der 
Längungen ist die II. Aras, daneben sind nur die IV. und V. 
mitvertreten. 

Direet aus Homer entnommen ist bei Quintus iorsa te 
oipxai te xOvs; 3ca ::avT' iBaffovxo VIII 144 II, vgl. Hom. tpunx 
tf (rttpta; T£ ' 293 II. 

Sonst begegnet: 

ApoHonios Khodios. Sooetac, aoKoax&i xs r.xzi ceo %b& 
tb Sotniv B 41& rV. Hermann nahm an dieser Stelle Anstoss 
Orpb. 706 ^inudtata haec productio — aut doxetotä^ vfft Ttkp Ho 
ant «s mtpftt no scribendum'. ThAtsäehlich hat s. B. ein orphi- 
Bchea fVagment XXXII 4 dwdoutnjy 2i} -n^vSe x«p«{ aeo ExXoov 
Der letztere Ausweg wäre einfach, wenn nicht die 
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Ueberliefenuig der mAssgebeiiden Handschriften L und G tiber- 
einstimmend fUr die Beibehaltung von «opi sprftche. ApoUo- 
nies scheint sich die Längung deshalb gestattet zu haben, weil 
er bei Homer Y 434 olSot ^ oii lUv Mik&q Tor&nd (was Ahrens 
in olBa 3* & 8v; 9u [xh itndem wollte). 

Dagegi'H int verderbt die Uebcrlieferung von A 2G7, wo 
L bietet: Trs^paBiv ot ci aiY« (8ic)xa'nf;9£e; »'(SipovTo; dieselbe Fa^.-^uii^' 
haben aiu-h O und Laar. 16, wogegen Vatic. 150 -zecpacev. :•. 
J' avla xaTTr)9££; schreibt. Demnach lilge in den besten Ilaiul- 
schriften eine Längung von Ii in der Thesis vor, was unuiOglicli 
ist. Am einfachsten erseheint mir die Conjeetur Bernlianiy s 
und Ziegh'r's z\ 5' opa ciya i^wenn nicht etwa sr, zu tichreiben 
ist). Merkel entschied sich für ol Bs oTfa x.ta. 

Inccrtorum Idyllia. x<^P^<* oii^ot 9ft TttirfiUvoi etaiv 
hdaxaiq IX (Theokr. XXV) 12 II 

EX ^oxxrq^ intAna |m* ciikia tc ffi)xo6c iX (Theokr. 
XXV) 87 V. 

Eäne Verderbniss ist ausgeschlossen, da beide flUle ein- 
ander gegenseitig schlitzen. Die Länge vor ist ohne Älte- 
res Vorbild in den erhaltenen Denkmilem. Doch liegt eine 
Analogie in dem homerischen tputxi tt oaipxac te t 2d3 (vgl 
oben) Tor; bei dem zweiten Beispiele kommt auch noch ^ 
enge Verbindung durch die Copnlativpartikeln te — te in Betracht, 
die oft gelängt erscheinen (so vor liquidem Anlaute c!86< te lA^e- 
66; te C 152, Ipusd te |x<y*P^ ^ P ▼gl« auch Hermann 
Orph. 710). 

Manethon. Nur eine verfehlte Conjeetur war das Gro> 
now'sche »al yuaNir,q iiiii.s.zxoi £ti otvievat iceicÄr^6ü^ TV 82, Cod. 
Med. et h, KoecUy schrieb mit Umsetzung des zweiten 
Verskolons von V. 82 und 83 : W h «vecwi iceirXifiOw? ev schon 
Gerhard Lcctt. Apoll. 116). 

Sibyllinisehc Orakel. (Jlrii lifalls einer Conjeetur 
(Alexandre'ö) ist entsprungen die Liint^Ming in T,\ii xal pojx^xa 
£7:1 loK'jyiTßoi Yaiscv Xli 103. Die Handschriften bieten fx' l€fo- 
ooXü{xr/!3a Yavav. 

Anthologie T/rop iy^k iejcuK^pav avrjp, tsxo«;, iii).Xo^ 
XV 8. ^ II. Die Längung ist durch den Eigennamen ent- 
schuldigt Dasselbe geschiebt in 



Hint Baittlfa mr TMluilk to Mskk«MrlMkn Heauunttan. 313 

"Hptvva£ac«fou^ t5aoov iv klaiii-poiq IX 190. 8 II; falls nicht 
Voxf ou( zu sohreibeE ist. Dagegen findet 

oxpcc sepsvTc mEmjc Kaiffflcpil ao^ (r«; VIII 93. 2 spfttfir seine 
Erledigung, da die Ursaelie der Läugc in etwas Anderem m 
soeben ist. 

Epigrammata Graeca ed. Kaibel. jAvavTiipci vi» S^Be^ai 
txifOovcv [aAX J ifixmMPa^ 265. ö II; vor 9Ö wie oben Sib. Or. 
n 345 II. 

Ausser Betracht bleibt l{xdRn^v IJwffa ouvxor^Ot;*« tifw 367. 4, 

wo die Längung des a in der dritten Hebung des Pentameters 
stattlindet, an einer Versötelle, die aucli sonst kiuzo V'ücide 
aufweist. 

Anekdota Paris, ed. Gramer, Vol. IV. rp,'£;j.cva axpa- 
TtiJ^, ^Y^t*^''^ «^c^-r^; p. 3^)7. 22 V. Um die Aiiapliora von 
%S}ji5v« in den beiden Verakola nielit zu st^iren, liat der Ver- 
fasser die Längung vor coiirj; zugelassen. Aeusserliche Analogie 
bietet jenes obengenannte Kataapie coiy-ir^; Anthol. VIII 93. 2. 

Tzetzes. rj'fr, czXi'c.Zc ctBr^pso;, £jt£V£ yala Posthorn. 5-1 II. 

Ausserhalb «Irr ;^<'i:;('l)enen Uebersicht musste bleiben: 

8 iby Iii Iii sehe Orakel. eiSuia. ol» de, süTsp e^v axo 
(fcac-'.7.rr,p(ov II 345 II. 

Denn hit^r ist die Tjiingiuitr oftVnbar nicht sowohl durch 
das anlautende z bedingt, als vit liuehr durch die starke Intcr- 
punction, wdi-lie eint' ]*au.se hervorrief, die mit dem auf die 
Endsilbe entfalli iidrn Zeittheilchen zusammen die nothwendige 
rhythmische Lange erp^ibt. 

In einem zweiten Verse, der hier zu nennen wäre: Sib. 
( )r. VII 114 apTt ce, Sjptt; TAf^[xov, xx:o36po|Aat oiXTpwc, ist die 
üeberliefenmg unrichtig. Durch Vergleichung mit V 286 apri 
U ai, tXi^iaiov 'Aaiv]y iienod6po|M(i otKtp«»^ und mit XI 122 aprt ai, 
tX^{aov <^p'J7^r;, Y.3xe^&^^t otxTp<3^ ergibt sich die Noth wendig- 
keit einer Umsetzung: apxt 8e ae, tXtjijisv lupitj, vgl. Nauck Mdi. 
Gr^co-Rom. IV 638; damit entfHUt auch die Längung von c^. 

Die Stelle adivaTe, cu y<»P ^V-'"^ löiptot? Sib. 

Or. XII 294 wird später ihre Erledigung linden. 

Da das a im Anlaute als tönender Spirant sich den Li- 
quiden analog verhält, so zeigt es naturgemäss auch im Inlau^ 
(lii-selbe Erscheinung, d. h. es wird oft gedoppelt. Die ganze 
hexametrische Poesie bis zu den letzten Ansläufem bietet Bei- 
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öpiele davon^ auch die nonnisi lie Schule nicht ausgenommen, 
welche sogar sehr lebhaft betheiligt ist, obwohl eine Längung 
vor o im Anlaute bei derselben ein Ding der Unmöglichkeit iit. 

TL. Waren die Längongen vor den tönenden Spiranten f 
und 6 begreiflicher Art, so ist es viel schwieriger^ solche vor 
stummen Laaten su Terstehen. 

Verhftltnissmftssig einfach verhalt es sich mit jenen FlUen, 
bei welchen der Consonant l die stürkere Vocalqoantität sa 
yeranlassen scheint. 

Die meisten Beispiele gehören der Wurzel ^ an. In 
dem ursprOnglichen Anlante derselben, der nunmehr zweiMos 
als doppelconsonantisch erwiesen ist (durch die korinthische la,- 
Schrift, welche den Eigennamen ^tnrioc aufweist, Mitth. des 
d. archäol. Inst, in Athen I 40), liegt der Ghrund der Länguugen, 
indem wenigstens in der archaischen Periode jenes F theOs 
lebendig war, theils zu einem zweiten $ sich assimilirt hstts. 
In der nachhomerischen Poesie finden wir folgende Nach- 
ahmungen: 

Hesiodos. Si^pw ir.iiJ.liz^i'Xb):;- "xapa ik AeT|jk6; xe <!>3ßo? 
A. 195 IV nach dem humeiiachen Halbverse icspi C£ Aelixs^ xi 
<I>ößo<; TS A 37 IV 

i-fp:2 C£p/.o|i.£V(o. i-zl ak li'.wz'.z'. xapKjvcn A. 236 IV vgl. 
Horn. c-Xci-T'.v £v: E:'.vs;c7'.v ic'jrr,/ K 'J')i IV 

Demgemäss ist wahrscheinlich auch A. 71 statt vrra': :£:v:Io 
6sou ivjyim wohl i-z zu schreiben, wie auch La Roche, Homer. 
Unters. 4<S vermuthctc: v^'-l. lloiii. -craixcTc y.x-'i Ziv/zlo pitbpj. 

Homerische Hymnen, vr/i O^tj. v.x: y.gr.z zi/Mp [it^i -i 
5eiv5v -z. II '2'23 V, vgl. Horn. -^i-^x t: c£'vcv tc y 322 V, 

Auch die jUngere Dichtung hat diese Lttngungen naeb 
homerischem Muster zugelassen: 

Theokritos, 8oup' eopj, amUmct evi BeivoTct xx^h'-.x XX 
190 IV, vgl. Horn. oiOowiv h\ Jeivowtv itürr,-^ K 254 IV. Da- 
neben ist freiUch ttberUefert {nt<A Mvm; Id. XIX (XXIV) 60. 

Apollonios Rhodios. i^ioffot' xoT4v oftv lict 3io( ^»f^ 
A e39 IV nach Horn, eml o5 toi 2ici 8<q« A ölö IV (noch Gregor 
ypn Naaianz «Xo9v eici 8^ I 2. 2. 27, 99 IV). 

Sibyllinische Orakel. 2xopÄ{o; oupiv erijXöe 8i« ietvoTo 
V 524 V, vgl. Hom. zo-iVft.olo xori cstvow pesOpa 4> 25 IV. 
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äpm )ttv$ ßtßXiHAlyec ovdpo; &k* ix<^poO XI 268 II (sonst dj^qt 
xpamp^ Xn 249 XITT 148) ohne iinmitten>ares Mvstor. 

Im lolftute ward das f durch Assimilation zu l (Aristarch 
schrieb freilich nur 4Sai 8), and so finden wir Längung im 
Inlante auch bei nachhomerischen Dichtem: 

Hesiod 'jT.otUi^a^ A. 98 (II) Batrachorayomachie Ore^Bsiaev 
301 (II) Apollonios eS^etcov T 1293 (I) zEpi^duTnt^ A 1650 (II) 
•jzoBBeiaai? T 435 (lY) O^roSJs-aa; F 318 (II) A 394 (IV) Quintus 
xtpilleiaxGj xn 202 (II) repiBBsi'aavre; VI 543 (IV) VI 560 (IV) 
ikocBsiTwc:'. m 598 (IV) Antholo^?ie yzzllthocnoi VI 237. 7 (II) 
Epigr. ed. Kaibel ■jao(5)j£t5at; 618. 5 (Sulpicius Maximus, IV) 
Apollinarios •rrcJ^sicratiAi 55. 5 (H) 117. 12 (II) uzcBBsi'cat 22. 8 
(ü) u^roBBc'js'.cv 21. 47 (^11) III. 13 (U) >::s>5£Wv 103. 16 (II); 
bei Kalliinat'hos erscheint die betreffende Silbe sogar in der 
Thesis al vujx^a-. r IScsisav lU 51 (2. Thesis). 

Derselbe Anlaut BF war einst bei dem Stamme von ^vatö( 
vorhanden, daher erklärt sich die Lttngung bei 

Apollonios Rhodios. tu %d oi i^Spa; i&ev eiri Bv)vatbv 
laXXev B 183 IV. Bei Homer liegt dieselbe zwar nicht bei ganz 
demselben Adjectivum, aber doch bei seinem Grundwort Zffyt vor, 
z. B. (SX' 0^* in d^y Z 139 VI, ebenso bei dem dieser Sippe 
angeh9rigen 8i)p6;: eiel dijpbv U. |wt o^cm I 415 IV. Auch hier 
ist die Arsis unerlAssliche Bedingung, denn in Thesi bleibt der 
Vocal stets kurz, so z. B. Apollonios Rhodios A 516 et» 3* M Upr 
|i«tlxctTa A 615 Ycpiuv «et dijpov ohwvov. 

Eine ähnliche Erklärung (durch einstigen doppelconsonan- 
tischen- Anlaut) lässt in den Homerischen Hymnen zu: {xvr^^aio 
•njXüY^roto ixo Za^ilon oNsXic^x: V 283 IV. Da Ädtwdov s= itd' 
TeBov Jjahrs5dv zu setzen ist (^areSov Xonophanes), so ist die Länge 
des auslautenden Vocals vollkommen be^eiflich (vgl. Ahrens 
Phil. IV 59S, Härtel Horn. Stud. 1-' 1.'^). Vielleicht las Aristo- 
teles in seineiri Homer >. 598 ix\ Botts^svOc (flir hdschr. ixeiTa 
Tciiovii), vgl. La Roche, Horn. Textkr. 29. Ein unzweifelhaftes 
Vorbild aus den homerischen Gedichten i.st nicht nachzuweisen. 

Alle .'5onst vorkommenden Längungen vor c lassen keine 
Erklärung durch einstmalige stärkere Tonsonanz im Anlaute 
zu. Wir müssen in ihnen daher Analogiebildungen erblicken, 
bei welchen den Urhebern Stellen aus älteren Gedichten 
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vorschwebten, die scheinbar den kurzen Vocal vor eijuüftcheiii 
3 lang gemeMen aufwiesen. Dahin gehören: 

HesiodoB dOovirwv 6 Zk xoiatv ih SteSaaaaio Tijxi; Theog. 
885 IV. Hermaim'a Conjector xolot |utX' cu hat keine Berech- 
tigung. 

Maximos. X^-^cv axo ^r/s[i.T^,vou eis' etxidc x« Itc xpooM 
313 II. Aeusaerlich kann dii\se Lüngung (wenn nicht dxat zu 
schreiben ist) veranlasst sein durch das obengenannte aaeo 2axs$oii 
Horn. Hymn. V 283, wie Hermann Oqjh. 715 passend bemerkte. 

Sib} Iiinische Orakel. |M]Se OeXi]^ W^^^ douXeto^ 

&x%eiv XI 214 IV. 

elf «pevov msi^orsty ixt duoxaidcKa i&ijvac XIV 276 IV. 

Hieau kommt durch Conjectur Alezandre's tpi^ m* 
fcfXata [xordc] S&vqAiv t* Ixivotov XI 166 IV. Den Handackrifiea 
fehlt das nothwendige lund. 

Durch die Unveränderlichkeit des fremden Eigennamens 

ist entschuldigt: 

&q s^crc' aiJißpoffttj ^wvrj, Nwe 3' oxc y.o(TTQ4 I 275 IV. 

Zu bessern ist die Ueberlief'erung in 

YSUtJaiAgvs; Oavitoy, ^^ti* es ix'.v a{^.^ix.i>vj'{/£ I 82 IV. Es ist hier 
mit Uilbergy iSilbcnwäg. 95 zu schreiben ^air, wie 1 297 V 22. 

Hinziizuftlgen ist aus den Orakeln dcir Phammo (Alexandre 
Excurs. ad Sibyll. K30) Zr^ric, iri^poTJvtjffi • tax« B' eict^i^oetct 
a^Y^ Fr. II 10 IVy wo vielleicht xajfiui mit Syniaese su 
schreiben wttre. 

Anthologie. Die hier in Betracht kommende Stelle ans 
einem Epigramme des Gregor von Kaziana 

tijv 9iaOep4v' Xpwv^ x%%a 8i|&a« akym koXXoIs 159. 5 IV 
ist zu beanstanden. Jacobs wollte Xfmtjp umsetaen; Hilberg, 
gegen dessen 6. Oesets die rhythmische Form von tig^a ver- 
stOssty schlug vor (Silbenwäg. 94) Xpm^ v/fy^ Hymi xrX. 

Apoilinarios. Nach offenbar äusserlichen Analogien wie 
«dnipt 8e E 1&6 (wo t ursprOngliche Ltfnge ist) liess dieser 
Psalter-Metaphrast FÜle au wie: 

ftU^O' «p^oiMca &icepftiX«iv dXsYSCV&W; 81. 4 II. 

IJivi^96v)Tt AaßtSou, xai lAStXtx^ilC & ic«tev)< 131. 1 II. 

Beide Längungen finden durch die rliytliniische Form der 
Worte ( — ^) im Versbeginu eine weitere Entöciiuldigung. 
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Tzetzes. Dieser Dichterling maclit in geradezu axa- 
scilwdfeader Weise Ton den Längmigen vor d Qebnuioh: 
6 ZI 8eXofpoaövi)9cv ji|M(ßno d^Xa «den« Posthom. 690 I 
Aectv, ä«b 8i XiSxouc «4po«v, dbc6 0* bmov tXqv Posthom. 99 II 
iJXuSev 'Ap^wcy ia^y* ^* ^«^ovio iSdmc Posthom. 624 IV 
xtlvo^ toSv* iplqatv dhnljp, y^^^'* ^* Posthom. 768 Y 
5i «D>iac hTdmt^ lofmfiifMi tt dtb< uUv Hom. 320 Y 
icowt U Toto xal Icl döpotfft xopfl^ Hom. 366 lY 
*Apr|fsCouc $Xfoao«v ivl SCv^ai 9aXioor|C Posthom. 86 lY 
«Snkp iy^k SoX6e««« ym^ *U«mbfo Posthom. 620 II 
KoXXots eiiv Mpetc »ifti dox^wv Mfcoxey Posthom. 701 lY. 
Wenn man von Tsetses absieht, so ergibt sich die Regel, 
dass LSngungen Tor Z nor in der lY., selten in der II. Arsis 
sdässig sind (ausgenommen die homerisehe Yerbindnng yut(» 
TS Bctvdv te, die sich auch im Hom. Hymn. H 228 findet und 
die Längung in der Y. Arsis zeigt). 

m. Unter den llbrigen Stonmdanten, welehe hier in Be- 
tracht kommen 9 nehmen die Aspiraten eine hervorragende 
SteUnng ein. Diese setsen sich im Qriechischen ans der be- 
treffenden Tennis und dem Hanohlante snsammen, so dass ihnen 
eine Art doppdconsonantiscfaer Nator innewohnt, vgl. Roscher, 
de aspir. vulg. apud Graecos in Curtius' Stud. I^ 124 sqq. 
Und ihatsäcblich bilden denn auch Aspiratae zweifellos im In- 
laute Position (Härtel, Hom. Stod. 1^ 65). Das homerische 
or6Xov 5«iv M 208 (mit Positionslänge vor <f) begegnet uns, um 
beim nachhomerisclicn Kpos zu bleiben, wieder bei Antimaebos 
Fr. 78 (Kinkel) in TV,v;u ioiio^csTjC, das hesiodisehe xXi^ca; o' ap^u- 
peov otinrosv (= cy.Oisv) a-lpe Fr. 174. 2 und cnwr^sv e/ojv erspT] 
ibid. f) finden wir ncuerdin^'s bei Panyasia Fr. IV 2 cxuTrfou; alrj- 
|X£vcc; n«'U lesen wir in d< r liatracliuiu yomaeliir Wp-of^i-^oci ok IIoXu- 
^vov -/.x-y. -(jz-ipa rj-kv 210, wo wolil keine Interpolation vorliegt. 
Vgl. Ludwieli,\Vis8. Monatsbl. IV 1 <)7(won(!ben äTr^XXjixsvovlhXj^oivcv 
im Ver8scblus8e212), ßps/cv (^zix'/yi) (xxoppi^j^a; gebraiicbt Theognis 
1099. Von anderen Beispielen wie -rtsaucxd) Horn. K 478. r)02 S 
500, das im Hom. Hymn. III 540 und bei Oppian Halieut. IH 
640 wiederkehrt, oder ertOjo'jst - 175, welehes z. B. derselbe Hom. 
Hymn. 4C)5 {vrJijti) bietet, wollen wir abseben. Im Hinblieke 
auf diese l;lni?ende Kraft im Inlaute muss sieh naturj^enwiss <lie 
Frage aufdrängen^ ob dieselbe sich nicht auch im Anlaute oifen- 



318 



Bf»e]i 



bare (vgl. Härtel, Horn. Stad. P 65). Man wird sehwerlich 
Anstand nahmen kOnnen, dies wirklich in oinor Reihe von Be- 
l^^n zu erkennen. Was im Inlaute ohne jeglichen Verszwang 
(denn axi6fec ßp^o; Sfc; nöX6f«ivoc sind sehr gut aneh ohne die 
LSnge vor der Aspirata sa yerwenden) snlltasig war, kann 
wohl auch beim Znaammenstosae aiwder aofeinanderfolgenden 
Worte ab möglich gelten. Eine gewichtige Analogie bieten die 
Llqnidae, deren poeitionbildende Kraft im In- and Anlaute 
gleich wirksam heryortritt 

In dieser Weise lassen sich eine AnsaU von LBngen in 
der naehhomerischen Poesie erkliren: 

Batrachomjomaehie. &q d^* Ipi)* tf| V «k' ixccetOoYto 
Ocpl SKkn 197 V. Die ibTthmische Form das Verbnma hud' 
OovTo (<-' ) ist gehörig mit in Anschlag an bringen. 

Kallimachos. «pftnCorq ftn^ |&ct<E lidn^a tt 4>(X6pi}v Tt 
1 36 y. So bieten Codd. AB. Schon oben ist bemerkt wofden, 
dass die Partikel ts (wenn eine Dq^pelsetsong derselben statt- 
findet) auch vor anderen einfachen Consonanten hllnfig genug 
Lingung erfilhrt Schneider meint (im Ezcurs an dieser Stelle), 
Tc werde nur gelängt ^sequentibus Hquidis vel % vel o*. Daher 
habe der Dichter geschrieben lAexi tc ZtuyitiV (|>tX6pt;v te (i. e. 
liwfvtfß väiJt^v). Abgesehen von der sachlichen Schwierigkeit 
dieser Schreibung muss hervorgehoben werden, daas, werni 
nach des Herausgebers AnMcht vor % eine Länguug zulässig 
ist, dies umsomehr vor der Aspirata der Fall wm mm. 
Chlebowski (de Callimaohi Hjmno in Jovem) wollte emendkt 
wissen: [uxd ^'cuYa 4>iXup62v ts, was aber, wie ich in Burnaoi 
Jahresber. 1880, p. 97 gezeigt habe, wegen der constsnten 
Kurze des c nicht möglich ist. 

Aratos. ocjv^ evt y.wpt) ve^IXot, xa\ 3' oXXoct uk' mnaiq 1019 
n. Ist die Ucberliefcrung richtig und nicht etwa zu schreiben 
coTfj £v xwpr, (v^l. M T/rpw i'.o'.aTsOevcs , wo der lange Ausgang 
<j) gleichfalls in der ersten Thesis vor folf^ondeni vocalischen 
Anlaute, und zwar vor derselben l'räposition iv keine Corrcption 
erleidet), so haben wir hier denselben Fall wie bei Aesßr.) h\ 
X<i(Mj) Kaibel Epigr. Gr. 330. 6 II {r= C. .1. 2211). Für diese 
Längung scheinen ähnliehe Formeln mit liquidem Anlaute im 
Versbeginn von Einfluss gewesen zu sein, vgl. otjtv vA ^y^( 
X 435 Apoll. Rh. Yfyn^ evl Atxdpi} Kallim. JULI 47 IL 
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Oppianos Kilix. or U Ztk •oXievTO« Sfop ftüpim «^to 
HaL m 164 n. Spitzner de Tena her. 25 wollte die alte 
Vidgata d 31 at$oiX6cvto( * ifop ^tüxcun lefipote beibehalteD, 
obswar er eellmt angibt, daas yon dem OoXdc ^ Rede ist Wir 
werden bei der Ueberiiefemng bleiben mHisen. 

Oppianos SjroB. ^ifpbv chteoroXiti 8i cptl x^P^'' aeliAotien« 
Kyneg. IV 196 IV. Spitaner a. a. O. 46 sq. Teilangte die 
Conreotor ^epiv: ^etenim poetae pront Tersna neeessitas exigit, 
modo x'p^ modo ^ipiv scribmit'. Die homerisohe Stelle t 4/02 
wti ^£f bv iizzipoio, welche AnthoL IX 381. 8 wiederkehrt, spricht 
allerdings ftlr diese Aenderong. 

xr/Ar^v ok ^opieuat ZtKk^ btihr* ikAfom Kjneg. m 86411. 
Oerliaid Leett. ApolL 117 Termnihete, es sei «9 s« sehreiben. 

Sibyllinische Orakel. Die verwilderte Prosodie dieser 
Tsrschiedenen Zeiten angehOrigen Dichtungen erklärt die 
grössere Zahl einschlägiger Fälle: 

ex ZhüOL 8t; x£pitb>v, wapot Se ^utov aXko suTäiss'. III 397 IV 

oAxbv ffipovTa ooXt'itv izi 5' auxb; oXshat XIII KJl III 
Da der Vers go^en Hilbert^ .s G. Gesetz verstösst, so vermiithete 
dieser (Silben wäg. 06) j^jpovta: 95X(c:tv oXxiv. 

5|X}XiÄ5'.v ev 6vTf;Tou, cü -XotaOev-a X^pi Ov»jX|] IV 11 V. 

Dagegen ist nnrichtig überliefert: 

yjyjcöy t£ y^aX/iv t: rroXüxfxrjTCv t£ at5y;pov III 292, was als 
offenbare liomerisclic K< luiniscenz aus Z 4S darnach umzusetzen 
ist in xaXxiv ts ypuci^ te, vgl. Nauck, Mel. Greco-Rom. III 282, 
zumal wir Sib. V 83 le.sen xaXxoiSi; te x?'^'^^^ 

Ebenso enthält eine Corruptel der Vers 

ßfltsO.stsv vatovta OaväTw tO'Vji; 1^:5 {AOtpi}; XII 20üj Ale- 
xandre corrigirte lov-ra, OovsTt, mit Recht. 

Andromaehos Tberiaka. J^rf^^ßspt Oep^Abv y.£jxX(ovcv zvni- 
^^tiqXov 141 II: bei dem Fremdwort ist die Meösimg des i als 
Länge um so entschuldbarer. 

Anthologie. Das eine Beispiel (aus den Epigrammen 
des Gregor von Nazianz) betrifft eine Längung im dritten Fusse 
eines Pentameters, wo jener Dichter oft die Kürze zuliess: 

qco(|JiVT;(; 3' ii^&[t.6>fa Oijxs tov ouB' iuov VIII 13. 2 III. 

Epigrammata cd. Kaibel. \ia^ itly^&pta. i^ S^eiiSaijAuv 
MuttXVivr, 330. 6 U (C. L 2211), vgl. oben Aratos auti| 
1019 n. 
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^pcih M f oßcpotc xpotsc^ SliQxa «äSa 332. 2 II (nngeillhr 
m. Jahrh.). 

apxov epii 6e68wpov *Axaftv clx^ tiS^ 915. 1 II (C. I. 373, 
nach 380 n. Chr.). 

Apollinario«. v(6piiv «Xe^oqiivci) tt%ila ^op^Li^-^t Xqfcf«] 
91. 5 IV. 

«fa}«; Ii i&iXft 6aö[iaCov e|AY]v t^re Y^uomtv jvoMfft^ 118 F 12 IL 
Tsetses. f|Ye(<iva^eiv(iittv. tplsvav d* l^e« IvSdv Posdiom. 

386 n 

ourdEmc o5 Cvcxa ^i^jAt^av ystp' 'AifpoSirr,? Hom. 76 HI 
^ 8' Spa. |AV]y vtx/joaoroc f tXiT; 'AfpcSiTi; Antehom. 72 IV 
i] 8* in marfpeoMv 2v) OaviTOio fcv^v Posthorn. 196 IV 
BtöTi totI 8unßpt;v xat (r/itXta Ip^at iS(i)pisv Posthorn. 406 II 

5t£ 7povcy.paTopa öaTcpoq öirepsv xon'^cet Horn. 31 III. 

Intorpunction ist mit ira Spiele in zwei Belegen, und zwar: 

Empedokles. "/.wpl? xov xb ßap6, X^P^? *^ xoO^ov (g^xe) 
171 (Midlaoh) III. 

Doch dai f" man auf diesen Vers nicht allzuviel geben, da 
er erst aus der prosaisehon Fassung bei Plutarch zusammen- 
gestellt worden ist. Ist die Lllngung wirklich eine genuine, 
so ward sie durch die Stellung in der Hauptciisur und durch 
die Inter})Uiietion unterstützt. 

Oraeula ed. Uendess. x^P^'ß' 06etv T6d* er{sxo«6 
a«a{(or 203. 3 II 

Zur Entschuldigung dieser LUngung trägt auch das An- 
klingen an das homerische Compositum iwiöuouot Z 175 (exiSüet 
Horn. Hymn. III Hb) hei. 

Der Stümper Tzetzes liisst ohne Weiteres selbst in der 
Thesis kurze Silben lang werden: 

•(•octttjP S' f^v eupsta, yjvcavE B' £v5söi ToXXoii; Posthorn. G93 in 
3. Thesis mit Interpunction; xal t:ts Tp«.)Va; t^$' 'Apaßioca X^'-P^^ 
'Evüw Posthorn. 258 in 4. Thesis ohne Interpunction. 

Im Allgemeinen lässt sich wiederum die Observation machen, 
dass die wichtigsten Stellen im Verse für diese Lftngimgen die 
n. und IV. Hebung sind, die bekanntermassen auch sonst 
(z. B. bei der Position vor Liquidae) als hiezu besonders ge- 
eignet sich erwiesen haben. Bezüglich der rhythmischen Form 
sind, soweit hei der goriagen Anzahl von Beispielen ein Urtheil 
möglich ist, in Dichtungen, welche der besseren Gattung ange* 



Htat ItlMgt nr TWhnik im ineUoaeriMlieB Hexameters. 321 

hören, die einsilbigen und pyrrhichischen Wörter die Träger 
der Längiingen, worin gleidifalk eine Analogie zu denen vor 
liqmdem Anlante wahrzonebmen ist 

rV. Qanz dieselben Erscheinnngen nnd Normen werden wir 
bei den Längimgen vor den^llbrigen stummen Lauten, soweit 
Bolcbe gestattet sind, beobachten können. In den besseren 
Poesien erscheinen ebenfalls die einsilbigen und pyrrhichischen 
Wörtchen als vorzup^sweise j]^eeignet, cino derartige Steigenmg 
ilirer ursprüiifjlichon (^hiantitiit in der II. und IV. VorHarsis zu 
tragen. Eine Keihf von Dit litern jedoch, und zwar «gerade die 
hem orraf^^endsten VortrcttT des späteren Epos, vci'bannten jegliche 
Liin^iinir vor Stunmdauten, so Apollonios Rhodios, Nikan- 
dros und die liukoliker in alexandrinisi'her Zeit, dann C^uin- 
tus Smyrnaeus und in eonst-qucntcr DurchfiUiruni; seiner 
sonstii^en Verskunst Nonnos mit seiner Schule. Doch auch 
die anderen Dieliter lassen ei<ji^entlich nur ausnahmsweise einen 
solchen Fall zu, der gewöhnlich eine besondere Entschuldigung 
fUr sich hat. 

1. Voran stellen wir diejenigen Hidecrc, in welchen die 
Längung durch eine unmittell)ar fol,£?eude luterpuuction und 
Sinnespause ihre Entscliuldi;^uiii; tindet. 

Parmenidc». Unrichti}:: üherlietert ist 

'f{\"nzfir. Ti Trap' o-jt; • rsjvey.iv Y^vesOa: 69. 

Hier wäre die zweite Si|})e von xjri soc^ar in der ^i.Thesis lang 
gemessen, was am allerwenigsten durch eine Bemerkung erklärt 
werden kann wie die Mullaeh's (zu Erapedokles 103) ,po8trema 
pronominis xjts syllaba solo accentu longa fit*. Hilberg vermuthete 
(Silben wäg. 10) zaf oitxö' [tsJ -couvsxev; vielleicht auxi6* tou efvexcv. 

Sibylliniache Orakel. Traujov ßatsv (xe* %h.tvffKa ykp hlo^i 
^Gp III 3 III, wo mit Hilberg, Silben wäcr. Hi^ zu lesen ist tjii. 
Die Stellung in der Hauptcäsur ist selir zu beachten. 

xOdiZac Y.ophv. revtc, ti 8s Ae{'}ava toutwv I 308 IV 

ex SexiSwv ixxd' tcT? ouvoiaot' Ivct-x: isOXi XII 179 III. 

Beide Längongen stehen in der Hauptcäsur. 

Alle sonstigen sch(M'nhar lüeher gehörigen Belege aus den 
Sibyllinen erweisen sich als Cormptelen, und zwar: 

Tcpcopovsax; r^taTo, Yai'tj 3' eXOibv dzljieivs I 256 III ; Ludwich 
hat (Fleckeisen's Jahrb. 1878, p. 240) richtig mrcäho (und ixi' 
IKCtvt) emendirt. 

mtnMtOm. i. |Ul.-kirt. G. C. B4. 1. Bit 21 
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.... ivsy.a • xa» fop xpoJoOet^ 0®' ^aipcu XUI 19 III 

Trotz der Iluiiptcäsur ist dennoch wohl Svexsv zu schreiben, 

vgl. im selben Buche 144 Buoaeßir,? he%v/- {xsta $' a>r' d^et xxX. 
£i; Sv iOuvaxra, tsts 3^ ßaotXeia {aeyitciq III 47 III 
Mit richtiger Quantität von tOuvcuoa stellte Alexandre die 

Fassung her Iv 7' (Öjvouca, [tot' owJ ßac.Xeia (ir^fioTi}. 

utb; ulü>volo, iccftTcAXopilyiiV ivtouxöv XI 4!-^ III 
TroiB Cäsar und Interpunction miiss die Länge des End- 
▼ocals Ton uic^voto anffiÜlig sein ; ich vermuthe, dass diese Worte 
omznsetKen sind uWvoto uls^ wodurch das eigentliche Subject des 
Sataes an's Ende desselben kommt, wie im Toransgehenden Verse 
flcXX' 6ic6tan» Üp^ n<f«iK* Wegen der KOne von ut in uU« vgl. cfatouoav 
Kpivpio m 152 und die firOiiere Lesart nnserer Steile. 
Epigrammata ed. Eaibel. 

^ xXt)c, %[dxtf «]oXuÄ9iivc, ob (&[^ 372. 37 II 
thaapot xal 860 ipet^ d6o i^ctxt- xdSU fpdEC[ct» 1038. 12 V 
Apollinarios. lYpcoOi- t( jaoi i^c {&ev3c of<a« iSpiicnte 

126. 6 n. Die TAngnng ist hier auch durch die riiyihniische 

Wortform ( im Versbeginn) bedingt. 

Gramer Anekd. Paris. IV. Stttmperhalter Vers mit 

Lttngung in der 3. Thesis (wo der Hexameter in zwei Hidften 

zerflült) o\ i&iv lic* ipfj^Urzx^ zop^jp^evr« OaXdion]^ p. 350. 15. 
Unrichtige Ueberlieferung (oder nur Druckfehler?) li^ 

vor in wivcapa £pY^ «ivevtat, lufXXea (jupta xr^pou p. 350. 31, wo es 

natUriich icivovtaR heissen muss. 

Tsetses. oOrot OSuoo&t olBa edtf «, v&n Tpäe^ execxov Posdi. 

617 IV 

ta\ vijwv spujia, rup-^sj';, r.y.r^zxi 'Ax«toC Hom. 169 in 

Y^P w ESßota, tuv ^atpat Antehom. 391 V 

'Av3pw, 'Icgstae, BtOffipc^T;, 'AvcpsSat'.^a Posthorn. 179 III. 

In der dritten Hebung des Pentameters ist die Längung ent- 
schuldigt; z. B. : 

rptjYCptoi, Tt;v ci», xai ^fAs, Xia(JC|x' ärj-st^ Aulliol. ^Gregor) 
VIII 21. 4 

Tci; "rptoY^. /.ai ^pi/i Tfo Anthol. XI 431 

Btcv 'A'/iaXy;x, toj y.Xscc cüprnov Anthol. IX 485. 7 
xal rr:|Aa y.x't X-'^*? öpijo? iv z&Ai|x5ti Cram. Anekd. 
Par. IV p. a40. 7 
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2. Keinerlei InterpmicticMi ist wirksam: 

Batrachomjomachie. f^* isoifita »aX^ouvi (mn&v öXfietpav 
coöooy IIS n. ■ Spitsner (de vers. her. 62) meinte, es sei yiel- 
leicht xoqfß* ärfuikhiiat zu schreiben. Es ist indess nicht unwahr- 
scheinlich, dass dem Ver&sser homerische Stellen wie ol^c 
v(9oo|Mfta TUNtäq drt %tx^ fyont/^ % 42 YQr8diwebte% wo freilich 
die Haaptcäsnr die Länge erklärlich macht 

Antimachos. te ^ ot kfiCkK^jk^ %piykaxo xcpl mbooXov a{ei 
Fr. 66 Kinkel) IV. Eoechly (£p. I, p. 17) conjicirte a,w>^^ 
xspl nisvaXov cx^iaot" «Zci; vielleicht ist x^ijAOtoei za schreiben, 
doch kann immerhin die Längung an dem homerischen Utmo^ 
au TExero 0cXj^£'3ea o 249 m und der Stellung in der Hephfhe- 
mimeres eine Entschuldigung finden. 

Empedokles. t6 t* ibv e^X>üija6at Mgmvoi xoel dncpvpctov ' 
103 (Mullaeh) L So Mullach mit Karsten nach der Ueberlie- 
ferung. Die Länge von t6 wird erklärlich durch die Stellung 
in der ersten Versanis; x& geniosst daher, um mit Harte! zu 
sprechen (Horn. Stud. I* 122), von dem Rechte der ersten 
Hebung, in welcher bisweilen Silben stehen, die für keine der 
anderen Arsen hinreichend schwer wilren, wie z. B. o; a;£t 
Ü 154; zu vergleichen ist auch das homerische ts o\ uxb XaTri- 
sr,vX307, welches wenigstens eine äiisserlichc Analogie f\ir Empe- 
dokles bieten iniisste. iNIullaeli's lierutunf]^ auf tä y.a/.x pEsÖpa 
Horn. *l» 352, ist nicht zutreffend, da der (irund der Liiu^e in ~i 
ein anderer ist. Es ist demnach die U<^]»crliefenuig festzulialten 
und von ( 'oujeeturen wie z. Ii. 8teiu's y.ai x' £sv abzuseilen. 

Rliianos. y£{;xaTa t£ 7:o(a? t£ ojw y.al eixoii izicx^ II 
Meineke Anal. Alv.x. l'.Ki, erhalten bei Paus. IV 17. 0. Die 
Stelle ist nicht anzutasten, da die Liln^uig von t£ in dieser 
Verbindung eine häutige ist (vgl. oben ixsTa Stüy« xt 4>cAÜpijv t£ 
KaUini. 1 m. 

Nur einer (Jorruptel halber wird hier angeführt 

Apollouios Kh odios. B 119 steht in L uiul (i: olvVx 
|x£Aav zzxTTfMf TSAsy.uv <^.v(T^ r,c£ /.sXa'.vdv. P»runck hatte, ohne 
selbst von tler Richtigkeit der Fassunix ülx'rzeugt zu sein, nach 
einigen schleeliteren llandseliritten f^rsclirieben: ivl'x idt-Köt TETa- 
vtov. Das Richtige hat di<^ Conjeetur ;;.ä>.' avTS-cx^wv von Saneta- 
niandus getroffen, die denn auch jetzt in die Texte aufge- 
nunuuen ist. 

21» 
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Nikuiidros. oaptxcO, 9; YvaO[j.si7iv Ir.i ßapliv woraus pir/Osv 
Alex. 398 IV. Hermann Vfrmiitiiete wegen des allerdinji^s auf- 
ftllli^en ( )rpli. 709 «I>api3xou, -paOtwictv exet ßapuv xt/w Schneider 
denkt an -f/oO^xoTciv O::«'!. 

Dionysios Periegctes. cpv6}x£vo'. zpcpssusjv e::! T a^ffi-z'.iz 
ypipr,'/ 1147 IV . Dies einzij^e Beispiel, welehes Dionysios zuliess, 
lindt t seine volle Entschnldif^iing in dem fremden Kii^ennamen. 
Aueh iiinsiehtlieh der Li(jui<la(^ be<^egnen wir neuen selhstän- 
diffen Längmifren Ix'i diesem Schriftsteller nur vor Eigennamen 
( vgl. Tiiciiic ,Stud. zur Tecimik des nachhom. her. Vers. p. 37), 
z. ü. Toict ext No(Aa2(i)v xtX. 18(1 II. 

Unrichtig las man früher 998 -oir, sxt xei'vr,; apost^ rs/vtt, 
WO die besten Handschriften A und Y (nebgt «ideren) iicet bieten. 

AndromachoB Theriaka. NetXi^ w^ww Ztii ßapo{ 
imur^a xc^t( 63 IV. 

Unrichtig ist hing^en Uberliefert 

%oA |My<{flpw oiciffAa xai 'ISatsv y.2p3dl(«M|iov IV 153 III. ßusse- 
maker: %a\ (/opd^poce cx^pi^z xal IBaTsv, besser Hüberg (Silbenwiig. 
93): xal lAopiOpoo mepiista xal 'ISaTov xpa3aiJL(i>[i.ov. Aehnlich ist 

do(6Moo tt oic<p(Me %M cuoikit^ dbfoXtov 161 IQ mit O. Schneider 
za bessern in ovepix^tz. 

Oppianos Kilix. cw^ixt^ xo{Xot9iv uxb x£u6[Xü)atv louetv 
Ual. II 663 IV. Eine murichere homerische Parallele (mit 
Längang vor x) ist |& 209, wo statt des ursprünglichen ou {xb 
3)) t62e piel^ov £icei xox^ später theilweise In sich einschlich (Schol. 
Q. Vind. 133 8i ^t^ov Im mJ^ xtX.). 

Oppianos Syros. Xon^ «c(;bf )Uv dnf« «i&vac, hcictXobisc 
2< Kyn^. I 95 II. Nicht ohne Berechtigung verrnnthete Ger- 
hard Lectt Apoll. 117 das dem Sinne sonst gut entsprechende 
«&. Doch ist die oftmalige Lttnge der Partikel U vor Ldquidae 
an derselben Versstelle nicht su übersehen; ausserdem ist U. 
auch bei Homer vor einem stummen Laute gelingt O 478 
fdlO\ i Zk t6^ {Üv ivl «Xrafufftv Aipttv H (Dindorf 8* ow). 

Manethon. Die frühere Schreihweise «X-^p» fad Mh^ tfr* 
dY^^^^ctoet ou^tfllMMa H 501 H hat jetzt dem richtigen h»{ Plats 
gemacht 

Ammon. Conrupt ist xol cZ^ oTxev (Ot ti}|Ap$ fyf»ffi «beb iftt^ 
11; so Lndwich, Cod. Bodl. Nauck conjicirte mit grosser 
Wahrscheinlichkeit eU oTxov % M^l Gr^Rom. IV 167. 
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Quintiis Smyrnaeus. DieConjectorKhodoiiuuin's üaXXo« 
h\ «tSu^ Tpikttv yutm Vm 357 Ibr llacUa^; h itca&i», wie die 
schlechteren Handschriften mit A(ldina) liaben^ ist von Spitsner 
(de versa her. 45) und Gterhard (Lectt ApolL 119) als unrichtig 
erwiesen worden. Cod. V und E 1 haben ÜoXX^kc ivam inj 
Spitaner und Gerhard emendirten IlaXX&c ft* 2v was mit 

Recht Ton KoecUy in don Text gesetzt ward. 

Orphika. cuXac te xa|jLi:a? te vjxl atöepir^v £puc{ßr,v Lith. (500 
II (Abel); vgl. Khiauüö yß^uni xt •xola^ te bei Mcineke, Anal. 
Alex. 193. 

Das kurze Fragment bei Ileniuiim ()r|)li. i}03. 7 ^f^xi^ xi 
%£koy.ai xjcl xipoeat muss bei Seite gelassen werden. 

Sibyllinischc Orakel. In diesen in metriselier Beziehung 
zieinlieb freien Produeten lassen sich verschiedene Gruppen 
hiclier ixv.Uglicher Fälle unterscheiden, und zwar a) Längungen 
von und 'i : 

kp::s.-3. Zk f^^iQ? JuvoujAcva ^•j/oxpyfsX xs. Prooera. 4G IT 
?j{jLo; Ik %a%i%a jci idzlq 'oXuKfltvoofov <^y II 1 II; doch ist 
hier ^ zu lesen, vgl. III 295. 

tX;^,]au>v 'AvTiöxewt, oh «6Xtv oöäot' ipoOciv XIII 125 IV. 
Hier ist offenbar ictiXtv zu schreiben, wie IV 140. 
wMTiApSKkttt^ Te dnoaZia te xepaf^ci m 466 V 
xal fX4c( ic6vTov ßoOtw, ts BaßuXdva V 158 V. 

Hiezu kommt durch Conjectur: oupav6;, i/ip, xüp, x^'^^ ['^] 
xal fktkJaoi^ VUi 450 IV; te corrigirte Alexandre aus 

dem handschriftlichen -fy. 

Unrichtig überliefert ist -.oü-zx oi xs. zixaxxi XlLl 4ü il, 
• wofür Alexandre h.xi-;oc:x'. herstellte. 

b) Bei pyrrhichischen Wörtern: 

xohq (jL£v uzb r-oKiiJ-zj %a\ Tcaav}^ Aa{|AOVO( oplAi))» III 331 II; 
hier ist rroXejjioy zu schreiben. 

^uace^eo); xTefvojinv ivl xaXäjArjut Xaßivxe(; XIV 2() IV. 

Hiezu karae durch Conjectur: f-)pf,x£; [xr.b B'^avio;] ayxzxi,- 
covrac ov* Ai|aov III 474 II. Die Handschriften bieten dcxp6^(0i 
aXXh>v !7:^,aovtat ov^miiv; die Aenderung rtthrt von Alexandre. 
Weit sicherer ist: 

a'. 6x5(101 vai'ooaiv [uicb] Kiotov Jpo; aixii XIII 131 IV, wie 
Alexandre hergestellt hat {vk& fehlt in den Handschriften); eine 
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ähnliche L&ngung vor einem Eigennamen vgl. bei Dionys. 

Perieg. ein FcrinplStt^^ X^^Pl^ 1147 IV. 

äp^cu9tv lAtri t6vdf B6o ßaff(X!|c$ &»cBiixsq XIV 105 IV an- 
sicher, da vielleicht Suu zu schreiben ist. 

Unwahrscheinlich ist Alexandre's Herstelhing von XI 25 
afjj^ V Mxott £xetvo v^iya, to6tou %paeeisno^ die Codd. laxaa. hdm; 
ich vermuthete (Wien. Stad. IV p. 127) mit Bezog auf XH 72 
dV}|ut0y 8* (ji^' ixet toötou xpoctiovro;; &cct irird durch ']faei) h 
Ah(iant^ im folgenden Verse erklärt. 

c) Trochäische Wortformen. 

Diese stellen sich insgesammt alsunveränderliche Zahlwörter 
dar in IQ. Arsis, wobei zweimal die Hauptcäsar mit im Spiele ist 
6^ Ipwv «ivxe xal Ix^i e{vacX{oio I 357 HI (wohl [xe] xad) 
dq |M6va$ «evTS texpidaf XI 49 III 
•fyiixjx Stf xivxe «sptTcXXojJi^vcüv ivicwTdv XI 133 III 
Diese drei Fälle schliessen sich an die bereits frtther be- 
trachteten ähnlichen (bei denen sich ftberdios Interpunction 
wirksam zeigte): 

XtXuESai; xopitfct «cvtc, Zk "klimmet tethcov I 358 IV and 
ix douf^uv iicsd' xoi^ cuvi{MtT' Saaerot iottXa XII 179 III. 

d) In einem Worte mit palimbakchiBchem Rhythmus: 
TV]pette tbv iiifxoi 6edv, 9; i?ivta fuXacOTCt III 33 II wirkte 

bei der Verbalendung der Verszwang mit, da die Form am 
Versanfange steht und daher nicht anders als mit Längung za 
verwenden war. 

Anthologie, rpyivsptc; .Nsvva zi \).v;xyXh^' T/xf.v. 
VI II 43. 3 III (Grogor von Nazianz). Sonst crstluiiil .-^tüiKÜ:^^ 
die l'onu Nivva. y\\c /.. Ji. \:vva Üiojzi,^ VIII l. Ncvva i^xv.rr, 
VIII 40. 1, auch mit Elision .N:vv' '.-:py- VIII 42. 1. Die Längung; 
steht vor 't (vgl. oben) und bctriftt einen Eigmnainon. 

oTov arb zs ax^s j; rjYy.Xov£oy:a via^ IX 755. (i 11 ^l'entam.). 
Jacobs wollte lieber xirat. 

xai; o£ $'jo T3tvT(.)v xlfXTrrcv Hfoxs Xr/s; XIV 119. 0 II 
' (Pcntani.). Fanfaeh wäre es cuj'iv zu schi'uibon, allein vgl. 8ib. 
Or. $y5 ßac;'."/,?;:: hx/r.ic XIV lOö. 

Unriclitiice LIcberliel'erung liegt vor in: 

5£r;';j.3t /.a- zA'ivOfov ■/pzr^LT.-.z'i y^Yx^cV i/O:; \'I 542. 7. wo 
gar in Tliesi eine Läuguug begegnen würde. Jacobs schrieb 
richtig Te xai. 
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fxt; OaxTS tsv ä'OaTrrsv, ea xyjt xjp;A3£ vivlaOa- IX 498 II. 
Jacobs t'orrij^irte OazxEtv, Nauck auuelimbarer (idf^^q (Mel. 
Üreco-Uoiii. IV 174). 

Derselbe Gelehrte hat ibid. 175 als falsch erwiesen das • 
Epigramm des Aratos (XI 437) in der von Steph. Byz. p. 19Ü 
gebotenen Fassung a-i^w ctc ixoövs; bii Tci-pri^i xaOrjat. Die 
richtige Gestalt bietet die Anthol. Pal. a. a. O. I aioljw A'.oti- 
|jLsv, B; £v Tretp-r;?'. xaOrjai, womit also jene Länge des Auslautes 
von evi entf^t. Endlich ist das corrupte 

st{io'. xxe TouTo xoTocßpaxu, icoXXocxi 3* iJSi] XI 30. 3 von Jacobs 
durch die Schreibung toOt' «uro emendirt worden. 

Eine Anzahl von Stellen erledigen sich durch den Um- 
stand, dass die gelängte vocalisch auslautende Silbe in der 
m. Arsis des Pentameters steht, wie s. B. in dem £pigramm 
des Chregor von Nazianz: 

:ri-aAO« äv TfJSe /al -ciyzc r/.pi|x«xo VIU 228. 2 III 

£pigrammata cd. Kaibel. 

cr^ixa TS 2s K6X(i>y wai8ot[v] £-£0r;7.£v 6x/5[v]to'.[v 9. 1 IL 

Attische Orabschrift dos 6. Jahrb. v. Ohr. Die Stellung vor 
dem Eigennamen muss hier als entschuldigendes Moment gelten. 
Dagegen ist eine ähnliche Längung zweifelhaft in dem gemeinig- 
Uch dem Simonides zugeschriehenen Epigramm auf dem Steine 
des Helladios: 

oKot i(A{Ji( T6dc 'jfipac ijMocX^ ^}».}fi 461. 9; Boeckh er- 
gänzte nach H wodurch sich jene Länge erklären würd^. 
Zur Behebung der Härte wollte Bergk (und Härtung) früher 
xTlpoc, doch kam er in der 3. Auflage der Poet. Lyr. (p. 1154) 
wieder davon zurück wegen des Analogons in w^ya Tide KAXiiiv. 
Besser scheint mir Kaibel die Corruptel erkannt zu haben ^dis- 
plicet tipcti sine adzectivo positum'. Er vermuthete daher 
hinter töSe [M£Yap^<;]y wodurch das auslautende c nunmehr vor 
einer Liquida gelängt würde (vgl. meine Stud. zur Technik 
des nachhom. her. Verses p. 59). 

ctuTa[p] e^u) nkhotq tpmaiZsMt xh xiXoq Sbxov 350. 6 V (einem 
schwülstigen Epigramm angehörig). 

VL-^t^ 3' ri ßapüicev6&^ litt t^xvou tor/uixotpou 367. 3 IV. 

Unsicher ist £(](X2pTo «d^siv, zhy\ s|xc' |jiivov 339. 2; so 
Kaibel, doch ist die Lesung auch ihm zweifelhaft: ^ego quod 
scripsi verum esse non spondeo'. Ganz anders las Welcher, 
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Jacobs vermiithote TEX[j.ap icv. ^fclir Wahrächeinlicbkeit hat 
für sich die Fiissung des Pentameters 

Asjxvcv X.r^zx•^'x \Tzvn^ sTiwv Cixaca;; 366. 7 (^Mordtiuaiiii 
Tp£t:), wo die otwaige Längaug durch die iStolluDg iu Iii. Aröiä 
sich erklärt. 

Die Nonnianer enthielten sich, wie oben bemerkt, strenge 
jeder prosodischen Längung einer vocalischen Kürze vor Stumm- 
laaten; der früher in der Paraphrase des Johannesevanp^eliums 
gelesene Vers P 85 $n }fky mttsp, i(Af«r]faicdi(eic ist ein Machwerk 
des Bordatus. Bei 

Triphiodoros ist die alte Lesung etXxov Ixl «cSbso 6e6v 
holjdfn^ yiüiÜMft 307 II schon von Hermann als unmöglich er- 
kamit worden. Die Gonjectur Wemicke's vxip steht im Cod. 
Laur. ttberlieferty vgl. Ludwich, Wissensch. Honatsbl. IV 79. 

Apoilinarios. d^vip«^, t( t6oov Tp-f^Exe ^apj-r;.a9va 
6uixsv; 4. 4 IVy so jetst auch bei Ludwich, Apollin. Metaphr. 
psaJm. IV— Vm. 

Si^iecÖe ßaaiX^ia, SOev %pcr.zq üiAjx.v iröx^v) 104. 7. II. Bei 
den zwei letzten Fällen ist wie bei den früher genannten S^esOs 
Zh icpoociwra 81. 4 II und hfptcdt' v. [xot wBe 126. 6 II auch der 
Umstand zu beachten, dass die Längung bei Wörtern von der 

rhythmischen Form wenn sie den Vers anheben, eine 

durch den Vers bedingte Nothwcndigkeit ist. 

Unrichtig ist hei Kitter, de A])olli!iarii leg. mctr. \k 2iK 
angeführt 2 L 37 y.a- xAY;ps'.; r.trSKr/ßvf, z-'. x' ijAJc ::£xAa -/.z-j.'.::'.., 
es inuss natürlich St-.; lieissen ; weiter ist 105. 57 i^e -^roXvff::!- 
pgiaat y.i'x rroXicc-i statt r,o'/J.tzz'. zu lesen. 

Gramer Anekdota Par. IV. «X?'» ^ ^W' corri- 

giren in dem Ver.se : 

•!rtr/w5'.^ £z't xo/.jv (\. tojXjv) "Kpw; '/zvtz^K x/y. vip av p. 386.22. 

Durch die Stellung iu der dritten Hebung eines Pentameters 
erklären sich einige (ünsehlägige Beispiele wie ouSi '( oXi) xe^ 
xaxiiQ( ßioavo^ p. 288. 26. 

Tzetzes. Bei die.sem Dichterling hat jegliche Beschrttn- 
kung aufgehört; vor allen Mutae Ittsst er Lftngungen zu, ja sogar 
einige Male in der Thesis. 

xoStc 81 xal Tpwe« jp^v iv^Ot irOpYwv Horn. 302 II 
dfXXa lAoCototv ifiijpcTo Sc xal toutoc Horn. 431 V 
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üinbta lEottfvTCOC 5ßpi|A0< uT^ ixtTvo^ Posthorn. 585 .11 
<ili TS iMtNofftiwqv * 8< y^^*'^* «toouaa Posthorn. 712 IV 
Tt n^XoicQC ^ "HXcdoc pio<|av &ia Posthorn. 577 II 
KiXxo^ Tdixföc tt xal NenopOijc, 6paou{jn4^ Posthorn. 645 III 
iXX* a^t, al» ßao(Xcuc, ieAp DoXoti&iidta «Ifvov Anteh. 366 II 
0? yut^ ^ yodaawv iish «ipYuv b^iwntq Horn. 258 IV 
dÜXX* op* Ivl xov(i)9(v i^rfym fiiwov Cawev Anteh« 402 II 
*A^%(ooq Xnimmy h\ xovCdvc «6adm< Horn. 321 IV 
aXX* 9c« fo^ov Ivl ßutAot« fauR6(Aßa( Posthorn. 716 IV 
xXe^ep« V i%X «ttXittv ßtfXov, «5 in^teyto 4x^*5 Posthorn. 3 II 
obt&p Iml xaT^««v, 56t icdpoq ^pae» *Kxmol Posthorn. 686 IV 
lutvsc väp T£ |x£Ya «IXa^o^ TOptov «tp6(im<c Anteh. 139 III 
5fp2 I xu|j[.ßc69b»9i, [ji.£Y2 ^sp' ßaXdm^ Horn. 357 IV 
dm^ «0i|afa«6ii>v, atj(xa icoX^iAoto, xsixr^tr^; Hom. 24 IV 
ei d* dbc* i(ieto x^ptov iXXo «oOciaxcTc i&iJx^ Anteh. 378 IV 
taut' 2p a |j.t;vc; heu^ä, {iLE^pi xat IIctTpoxXov «tXcv Horn. 233 IV 
609e 3* ipoL zpdxa «atpÄiov to^cv iXMv («p£kov?) Posthorn. 
535 m 

outap ?xetT epiw xivx« xiXiVd» xoti xi<yjAov Posthorn. 652 III 
\i2p\ijxprjr^kq Xiöwv ToTo :rept SipYjxaTt öijxsv Posthorn. 038 IV' 
Teü/ect XajjL-KCixevot zapi pirj^JAtva y.at£ßa'.v:iv Anteil. 219 V 
<^öu; 62V££iv -rbv Oa^avTa xal axXayarov eacTsOai Anteh. 389 IV 
BeSjAr^vTo Y^tp äbrryrEc TjvBapsc.o Iv Spxctg Anteh. 171 II 
Xatps, WXi^Osta v.jlpi,, r.piOruz '^itp iiiilo Anteh. 385 III 
In der Thesis steht die Längung (3. resp. 4. Th.): 
9pa^eo 2' Aiaxi'Sao xsTjAov caxpusevra Anteh. 14 
avspa^ f^(jLiOcoi>i; 8e tcIoi; ti'ste ^(bpsi; Horn. 140 
iTJXvä y.ci/Tjv TiAXouija toTov ezi'a/e jAuOov Horn. 413 
TtT) 3' apa [jlyjv '.xrrje; Izotz xapT£p50u|AOi Posthorn. 175. 
In den vier ersten Versen ist die LUngung in der Thesis 
veranlasst durch das dem Tzetzes geläuügo Bctrebeu, den Hesca- 
metcr in der Mitte zu theilen. 

Man sieht aus diesen Heispielen, wie tief bei Tzetzes die 
Verstechnik gesunken wur: wie leicht liesse sieh so mancher 
seiner Verse durch geringe A<nideruiig in ( )rdnung bringen! 

Werfen wir einen Blick zurück auf <lie bisher erörterten 
Beispiele der Längiingen vor den Stummlauten (ohne Inter- 
punction) überhaupt (die Aspiratae mit eingeschlossen), so ergibt 
sich, wenn wir von Tzetzes absehen, sofort das Resultat, dass 
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diese Art von Längung kurzer auslautender Silben allgemein 
als unzulässig galt. Vor Aspiraten, wo eine gewisse Entsehul- 
tligung in dem Wesen dieser Laute begründet ist, begegnen 
wir im Ganzen nur 15 sicheren Beispielen, vor den übrigen 
Btummcii I^auten 31, wom auch schon die nicht anderweitig 
erklärbaren LängUDgcn vor c mit inbegriffen sind (es sind 
deren 7). Die besseren Dichter haben sich derselben sorgMtig 
enthalten, so Hesiod, Apollonios, Quintus; aber auch weniger 
bedeutende Poesien lassen sie höchstens vereinzelt so. Am 
zahlreichsten begegnen diese Längangen in Productcn von pro- 
blematischer Verstechnik, wie namentlich in den Sibyllinen 
und in der epigrammatischen Poesie. 

Die eigentlich legitimen V« rsstcllen für die genannten 
Längungen sind die IL und \V. Arsis, wie dies auch sonst 
beobachtet werden kann. In der III. Arsis kommen sie nur 
in den Sibyllinen und ^mal in einem Epigramme des Gregor 
von Nazianz vor, in der V. wiederum etliche Male (3) bei 
den Sibyllisten und je einmal in der Batrachomyomachie (bei 
einem Ittugeren Worte), bei Kallimachos und in einem inschrift- 
lichen Epigramme. Das eine der I. Arsis angehörige Beispiel 
(Empedokl. 103) nimmt, wie erörtert worden, eine Ausnahme- 
stellung ein. 

Auch die rhythmische Form der Wörter, derea lotste Silbe 
gelangt wird, ist zu beachten. Am häufigsten TermOgen pjrrhi- 
chische Wertformen derlei Lftngen zu tragen, auf diese ent> 
fallen von den 46 sicheren Beispielen' allein 17 ; ihnen zunächst 
stehen die einsilbigen Wörtchen mit 12 Belegen. Die übrigen 
Fälle vertheilen sich gleichmässig auf Wortformen, die einen 
Tribrachys darstellen oder auf denselben ausgehen, auf solche, 
die emen Trochäus, und endlich auf solche, die einen Palim- 
bakchiuB bilden. Sie gehören mit Ausnahme der Batrachomyo- 
machie nur später Zeit an (den Sibyllinen, der Anthologie und 
Apollinarios). 

V. Zu Anfang unserer Erörterungen ist bemerkt worden, 
dass bei einer Anzahl von Länguugen vocalischer kurzer Schluss- 
sOben der Erklärungsgrund derselben nicht in dem folgenden 
Anlaute, sondern in der ursprünglichen Beschaffenheit des aus- 
lautenden Vocales selbst zu suchen ist. Wiederum war es Härtel, 
welcher fUr die homerische Poesie in erfolgreichster Weise diesen 
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Umstand zur Auf kläning emer Reibe prosodischer Erscheinungen 
herangezogen hat, indem er auf die ursprüngliche, durch den 
Sprachbau begründete (Quantität einzebier FlexionsausgUnge 
hinwies. 

Zuiiiu lust stellte der genannte Porseber die Tbatsacbe fest, 
tlass eine Anzahl bomt i i.selicr Dative der eonsonantiseben Stiimmo 
neben dem gewöbnliclien Ausgange auf i noch die starke Quan- 
tität l aufweist, die aus iUtereni Suftix z: liervorging. Wenn 
nun aueb diese ursjuningliebe Länge (U's dativiseben i selbst in 
den boinerisebon (iediebten als Anti([uitilt aufzufassen ist, so 
hatte doeb dii st- Krsebeinung noch in den Aug<Mi der Naeluilnuer 
Homers und (b-r späteren 1 Hehler überhaupt ein gewisses! Jewielit, 
so zwar, dass sie dies lange Dativ-t als mit zum s|)raebli<-heu 
Apparate des Kpos gehörig betrachteten und selbst aneii in ihren 
Dichtungen von dieser Quantität (Te])ra\u'h raaehten. Indess 
ist es begreiflieh, dass di(>se Messung, für die das Verständniss 
abging, nicht in grossem Umfange zur Verwendung kam; 
immerbin gingen aber einzelne Dichter insoweit selbständig 
vor, als sie diese starke (^»uantität mitunter auch bei Dativen 
solcher Wörter zidassen, welche bei Homer nicht belegt sind. 
Ganz vorschieden von diesem langen Dativ-t ist natürlich das 
durch Contraction bei den t-Stilmmen sich ergebende, welches 
die Festigkeit seiner Quantität dadurch manifestiii, dass es in 
der Arsis oder Thesis gleichmässig lang ist, wie z. B. bei 
QuintUS {xrjT! [AEvr/ ^jOLZ'jTjix ttövtov V 245 (in III. Arsis), und 
|ii^Tt «avTo{|] IV 3<)'J (in 1. ThesisV Dag^en erscheint die Ver- 
wendung des einfachen t als Länge an die unerlässliche Be- 
dingung der >Stellung <b'r Versarsis gcknUpft, ja bei den 
besseren Dichtern wird in der bei \WMtem grosseren Zahl der 
Fälle tlic Längung auch noch durch die 1 lauptcäsur nnter.stützt. 
ßegreiflielu rweise ist die archaische Poesie mit einer verbUltniss- 
mässig bedeutenden Anzahl von Beispielen betheiligt. Von den 
jüngeren Epikern haben sich die Alexandriner (auch die Buko- 
likor mit eingerechnet) dieser prosodischen Antiquität günzlich 
enthalten nnd erst wieder Qnintns macht von ihr schüchternen 
Gebmnch; besonders beliebt ist sie bei ApollinarioS| der damit 
wieder ganz auf Homer zurUckgriff. 

Hesiodos. Scoov f^orig iort Ocitiv mpAtti tc yjtfmo^ Theog. 
49 V. Homerisches Muster hiefilr ist oS xi %piKi U 142 VI. 
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Dagegen ist auszuschlicssen die Lesart x<op<.> ev thti: xn 
euTpo)raXci) ev aXo)'^ K, 599 III, wie Par. l)i( t(*t und Flach in der 
dritten Ausgabe des Goettlmg'sclien Hcsuxl schreibt. Die tob 
Goettling selbst vorgessogene Sciiroibart eüosi ist wegen der 
nothwendigen Länge d«\s 2 die ursprüngliche anzusehen. 
Die Wurzel ist oF, vgl, Zefups'.s yjQxis^ W 200 {a 289 Zip- 
pd; T£ cucar,; £ 295 dv£}j.(.)v 7X£-d(oct cj-ar/ov ix^y« xypwt v 99, so 
auch Quintos Smyni. z. B. XIII 134 luüyianoq samykkiwo Sucalaf 

Bei Seite lassen wir folgende Stellen, wo die Längnng 
besser durch die folgende Liquidawirkung erklärt wird (vgl 
meine Studien zur Technik des nachhom. her. Verses 9): 
tt odxet' (UYdXi)»' oacb U ikomi&TetQ 'AOilJw} A. 455 II 
xa('.9|Mvi], Xixe V d|4f l mpl ^f£k* Sanxoq SXij Th. 694 IV: 
Homerische Hymnen. oUv |&iiTpl Sc|&iX|}, ijv «ip xaXiouai 

Bodmrt xxxrv 21 n 

d(*fl f otvtxc ßdXc ici4x<*> l^vn 1 117 HI 

Ypql KaXai^ev^t ivaX(7xtO{, 'fjxe tAkoco V 101 HI 

tinvov Ai3|Mf6«i»v, Jgtin^ oc «upl ivi «oXXu V 248 V. Her 
mann schlug vor ^€(vi} 9* f))* h icupl «oXXu; Schneidewin (PhiloL 
IV 764) ^c(vi] ot icupb^ iiivtt oSXtp; gegen diese sonst schöne ESmen* 
dation vgl. Baumeister zu dieser Stelle. Endlich kommt hinn 
ein Fall mit Interpunction: 

Oapdcvui) fpeatt, 56« v 68pc6ovto «oXTcat V 99 HI. 

Von keinem einzigen dieser Beispiele liegt ein identisches 
Vorbild bei Homer vor. Muster für votkatftdi war &ictp|Mv& 
f(Xov thm B 116. (Uebrigens sind die Ausdrücke ifpvjC und «sX» 
yeHt aus T 386 entnommen.) Beachtenswerth ist der Umstand, 
dass in drei von den fünf FsUen das lange t in der Hauptcftsor 
steht, bei einem tritt noch Interpunction hiezn. 

Nicht hieher zu zllhlen ist 

Xe({M&v( lAaXojuj)- ^iV öwivepOev I 118 II, 

wo liquider Anlaut der gelängten Endsilbe folgt. 

Kykliker. euxto Act ßafftXijt xat ^Xot; aOavsTOtot KjkL 
Thob. Fr. IIX 3 II. Bei Homer findet sich zwar bei Ai{ die 
letzte Silbe gleichfalls lang, allein theilweise kann die Längung 
auch anderweitig erklärt worden, .so in A-.t [xfjtv aTaXavrs; B 169 
durch die folgende Liquida, in 'y'AH^ ii-r.'. A-i, [j.t;x K IG kommt 
auch noch interpunction und iiauptcäüur hinzu; in Au u>; ttf- 
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iRKEpajvt.) B 781 haben wir noch den nftchstliegenden ana- 
logen Fall. 

Wir flehen ab von 

ifil Meveadijt lATfo^'^iopc lootjAivt Xaöv Hin PerBis Fr. m 
(Kinkel) 2 III, da im folgenden Worte eine Liquida den Anlaut 
bildet. Dieaer ist ab die Veranlassung der Länge anzusehen 
auch bei 

Selon tfi tetd^ tcS/^ ttg Iv ißdofAiii yutf dlptaro^ Fr. XXVII 
7 V B. 

Im Ckmsen kommen also zu den homerischen Fällen sechs 
neue in der sonstigen archaischen Poesie hinzu. 

Aratos. Die einstige Schreibung 5fp« it« cueiOi x^Fü 
dr^uvoc 1090 ist seit Langem durch das von Par. C und 
anderen Handschriften gebotene richtige ^aeovoX ersetzt, vgl. 
auch Hermann Orpb. 703. 

Theokritos. ^ Sdort vfCecv fktktgict ^uuiUt leiJMw Id. XVI 
62 n entfidlt, da hier die folgende Liquida wirksam ist. 

Eratosthenes. Wegen des folgenden liquiden Anlautes 
ist nicht hieher zu ziehen: 

oclcl xfuiMcXlai, aUl V SdoR ixo^^ouatv Fr. I 8 IV D. 

Nikandros. Die alte Vulgata o^xl xav«Xt-puov u){Aoßop^i 
Tlier. 739 ist durch die Lesart cfrixl xpccaXi'^pttcv, welche die 
besten Handschriften liefern, bd Schneider beseitigt. 

Quintus. Zr^t ixEYdtffOev^t* 6 oEp* c&v<X98v uiet d£&pov II 140 
ni; das lange t steht in der Hauptcäsur vor starker Inter- 
punetion; homerische Muster lieferten xoprei ts cOlvef Te O 108 III, 
wo also der zweite Bestandtheil jenes Adjeetivs vorlieji^t: ausser- 
dem vgl. Horn. B 116 uzepjAEvet «ffAov eivai (V). Nach Analogie 
hievon ist fenier zugelassen : 

TO'jc "H^-atiTTo; iTcursv ap izp £~£ A ic vu^m IV 380 V, die Liin^^nng 
an ebenderselben Versstelle wie bei dem lionierisi lien Adjcetiv. 

I>agcgeü ist die Längung durch den liquiden Anlaut ver- 
anlasst in 

Tjv [xrAiT'. Aiapco- iakJ'CJP 5^ 5? a\L'^icopf;a. III 736 II. 

Anonymes z£p: ßoTavwv. Gleichfalls durch die Li<^uida 
ist die Länge des zu erklären in Iv 8' 58cm Kiapi^ -KpocxXuJio- 
juvij •naAXfxatci 50 II. Ebenso 

Orphische Hymnen, [lirzra At-fjpY; tsTpacpsv apfxa Siancuv 
VIII 19 II. Dagegen liegt Längung von i weiter vor in: 
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SibjUiniBche Orakel. 8i]päv ießoXüVy ßotpii «txcSiji&ivot 
&evi|> I 371 IV 

icivT* hei [td] dexir«^ IxtX eici ßivOeoiv ^ijg XI 156 IV. 

(dipqt dttvu XI 268 wurde bereHs oben unter dm Lfingmigen 
Yor W. i angefUirt) 

AU zweifelhaft maas bezeichnet werden: %ä t6tc aol iiipl 
loet« (MTämoOfv SXioat^ XI 279, wo x^'r'- wahrscheinHch eine Oor- 
ruptel enthiüt. Alexandre dachte an '/v.^:r: {— xei'ptcra). Eben- 
falls unsicher ist >wtl «dEXtv Ipiöpcouci 7:o5: jasy« vIxo; Sx®^^ XIV 
339 IV, wo Alexandre rsXet vcrmuthct; die Längimg des Dativ-i 
kann auch durch die folgende Liquida veranhisst sein gerade 
so wie bei ajTovBpo! zscrecvtat' £v \Kzz'Z: [xsv Majjö; III 342. Emllit Ii 
ist in -ävvci o-.x-t £>,0(.)7'. tjv ä'pr;'. TOAtzipOw XIII 140 (Friedhel) r.z/.j- 
zapOo) nacli den llanilscliriftcn t natürlich zToX'-ip^.» zu schreiben. 

K pigVani niutu ed. Kaibel. vr/sv Haout?;'. y.a: £ts'/^ <1>if- 
ce^ovt'if; 449. 3 III, vgl. das homerische xjt« X)2 jisf;-. TiSi tu 300 III. 

tsa Ati; Hi-^iz'. ca-vwv xP^^jAtG [^'v] ara^-v A(hlenda903a.311I, 
Vgl. Horn. xspuO'. i-£v£U7S :af.v?; \ ;}14 IV. Ausser Betracht 
muss ])leiben: iir^Ss £vi* Korpucv o)vsixjccav Y^'^^'^at 313 (b) 8 II 
(Pent.) jintiiiiac actatis epigramma'. Hier ist {xyi^ svl Kospur/ zu 
lesen, da die Elision gar oft auf Inschriften nicht ftusseriich 
angedeutet wird. 

Nonnos Tennied mitsammt seinen dgentlichen Anhflngem 
streng jede solche Längung. ]!)er früher ftlr nonnisch ausge- 
gebene Vers aus der Paraphrase M 60 dOovirsu b cv ouvojitfcs 
xoaitiSTepoc fpum ist eine klägliche Interpolation des Bordatna. 
Dagegen finden wir bei einem freieren Nachahmer des Meisters, bei 

Apollina ri 08 eine grössere Zalil hieher gehöriger Filllc, 
da dieser Metaphrast sich hierin oft'eiibar wieder Hoiuor zum 
Muster nahm. Docli hat er von doii liei Homer vorkummcndeu 
Wörtern mit lantrt'm Dativ -t nur i;iiu'.s verwendet: 

i'/X i-'h-j.zz-(^z-j.z zhi^iz'i [XEYaXr^eo z;'.[i.r,v 20. 2t) IV, vgl. 
Horn. 'K-x^-v. -i z'ii-^v. -= c;av.p'.$5v Q 108 III. Dass nicht dit' fol- 
gende Li(iuida die Länge hervorruft, werden dii' anderen Tx-i- 
spiele zeigen (vgl. meine Studii'n zur Technik des nacldioui. 
her. Verses, j). 74). Vorangestellt sei ein Fall mit Interpunetion: 

y.£üOi[j.r/o; xvicaV- ^ip rjOeXsv af/vxap iXis^Jat 17. 24 III: 
T^. das homerische XP^^ deicon, Sff a Xsi^*^^ xtGiniv U 2ö5 



Neue Boitr&ge rar Ttehnik des iittchbMMriteben llexaiut't«rs. 



oder -/j^eiti Hxcä' BsiBtoxopievo^ Y Ohne biter- 

punction : 

lA*)) XV ^^aV 6r,ir;Ta Tei xpof(r/T,c£Tai IpY* 8*^- 27 II 
SV cxerat ^iastXr.c; eTCupcr/bts BtaEei 90. 2 II ^ 
s'jaYet c' -JjXe'.'ia 8£{xac Trspty-aX/i; e/.aüi) SS. 41 II 
TjA-ij £v ä-jotYSt AtTavsuaaTc -xcqxsvjt y.ccrjxij 95. 1() III 
xapreV xxvjOsve: xal Cfjibv Opivov öiA^tizoXfOsv Pracf. 5ü III, 

ed. Ludwich im Hermes XllI 338. 

auöii; S' eycxaOet (xeiXtccsTs xy[xaTa oi-ff^ 1(K). 59 III 
C7J Sipiap iQpieptS'. zavojjLOi'iOi; otxov ipc'l/e' 127. 5 III 
crav 3e Btr^vexsi totxep sSpacsv ourbf; avw-j-ij 148. 12 III 
aeio OcorpsTiswv «xsV xaTaTi'^xoiiat oixtov 118 ctq 4 IV. 
Homerische Muster: wOet S' ev cöfatei xiätwv «1» 241 III Ate 

IA£AA£^ vrrspfjisvet ciXov sTvat O 108 IV. 

An die jn^enannten Beispiele sehliesst .sieli eines an, welehes 

der Metaphrase des I. I'sahues von Ammiaiio.s ungehört: 

ZGxaöxi xa: v^xpricv a^Et xxri xoipicv «opr;-; i\ II. So luieii 

marp;. Ludwieh, Apoll, metuphr. psalm I — III (p. 4). Daj^e^en 

entl'ällt jetzt das früher im Texte des Apoll inarios gelesene: 
z'jxfi'. iv zpz'. ^'.(övs; so) ixi-^x7J.L,(iy/ 2. 11, da nunmehr von 

Ludwich nach L- riehti<j:; zpb; zpz: hcrp'steilt worden ist, während 

die anderen 1 landschriiteu CI)MNOO*T allerdiugs ev bieten 

(Ludwich ibid.). 

Tzetzes. jVvrfAoxov ic^|ucou9tv 'Axi^^iji «piovxa Horn. 225 V 

YgL Homer 3(5pa 'AxtXXf/ fepijAsv Q 119 

TuSefSv} xal Atav-ci icoTt [auösv hiirsv Posthorn. 403 IV, 

(wenn nicht xpori) vgl. Homer AiovTt ck Sa-ipcvt P 123. 

XpTifAtSt Ou(T(ov (UcvTcicM^ öesTopCSas Antchom. 196 II vp:I. 

Homer ^Apxi^li txsXf] p 37 (wo freilich F den Anlaut bildete). 
Aehnlich wie bei diesen homerischen Beispielen: 
xa- 5' apa cuv «apa ^r/eiov ToptoOsat Posthom. 459 III 

Tui^or/'. cXoccppcvt s^.xsxo oTa iuXicei Posthom. 301 II. 
Endlich bei den Adjectiyeii: 

xiXXst 'nAspoevTi xeptxpexsi vavcwrav Antehom. III V, 
ygl. Quintus aptxpexet Atovuo«^ IV 386 V 

vujjifU;) su^svei xaXr; Trapaxaxxsce vuia^Ti Posthom. ÖOl lU, 
▼gl. Apollinarios auXf, ev £Üa7£'. XtTave69aT£ 95. 16 lU. 

VI. £ine ähnliche Erscheinung wie die Dative mit langem 
t repräaentiren gewisse Modaladverbia, welche eigentlich Locativ- 
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bfldnngen sind. Durch allmälige Schwiclnmg wird ans dem 
ursprünglichen Ausgange des Locativs yocalischer Stftmme auf 
Ol ssunächst et (wofllr Härtel Horn. Stod. V 107 sehr passend die 
ans Menandros entnommene Form o&st = cXm bei§;ebracht hat); 
ans diesem tt ward weiter i und endlich klirste sich dies m 
auf diese Weise erklärt es sich, dass verschiedene Formen 
jener Adverbia neben einander Torkommen. Die consonantischen 
Stämmen angehörenden freilich hatten keinen Ghnmd zu einem 
langen i im Ausgange. Wie nun bei Homer eine Anzahl jener 
Adverbia das lange t noch fest zeigt, so ist dies auch im spä- 
teren Epos nachzuweisen, ziniioist in solchen Heispielen, die 
bereits in der llias und Odyssee belegt sind. Die sonstige 
arcliaische Poesie liefert keinen lU itrag. wohl aber die jüngere 
Dichtung von den Alcxandrirn rn angciangeu. 

a) Aus Homer belegbare Fälle: 

ucfxtvTjV, v.r. c'su x£v dvaqji.toT'! eptcr^vr/ Apollon. IJhod. B 98<l V 
xjcl xporcepci xep esvte^ avai^Ti ca^iaxno (^ppiau. Syr. Kyn. 
IV 453 V 

ohzk {Asv chV oipoi Tp<T)£; dvai(Ab>Tl Tcov^rco i^uiutus Smjni. 

IX 180 V vgl. lloni. P ;}«5:j. * 

zoAAay.'.: orjTovjyl &r,e6|jL£0a • tou [xev äp co] Arat. GIS III 
auTovux,i ' *lefY) forri^erat i^S' iv. ^itpi] Apollon. Khod. A 

1019 II 

avTcvj/l y.O'jpY; OaA7;j.-ir;'.;v £vtj:v c"jvr,v Apollon. Rhod. A 1130 II 

ocjxcrjyj. xifx'.cav, Avnf;v:p:: (o/.a Xa^övie^ Tzctz. Posthorn. 515 II, 
SO die Vulg^ata, Rekker xjtcvj/:!. 

Unmittelbar an diese bei Horn. H 197 II (xjxowx' '^V^^ 
ßijsijiev) vorliegende Bildung schliesst sich an : 

{jiouvovuyj '::£vn^)tcvTa ^uvsa^^oto xcjpai? Anthol. XVI 92. 14 IL 
Wahrscheinlich ist auch zu schreiben 

axpovr/t xadnaet hcnc b 6ep{xbc "Ep«.)? Anthol. XI 1 126. 2 II, 
wo der Cod. (xxfoväxiQ bietet (durch die Aussprache des i} als i 
zu erklären); Boissonade wollte axpov-j/e*. 

y.T. y.£v dtv.JptijTl «tpixaA/.ia lloq 'Ezstc; Quintus IV iJ^i» III 

cj vis aviipw-r! -j-e I^st' avÖpctei xudo< d^ct Qointus Vi 451 III. 

Vgl. Homer O 228 ^^ 

b) Spärlich nur finden sich l)ei spUteren Dichtem diese 
Adverbien mit langem t, wenn sie nicht bereits bei Homer vor 
liegen: 
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n«M IMMf« IV TMlmlk iiMUt<nMriMlMii Heannetan. 337 

äxXoird «ff l ß«»(Aby oncedcoEto mMaoitAcK Kallimach. HI 267 II. 
Die Handschriften bieten otxXaMxeC, die Aendenmg in ÄxXoutC 
rührt von Bhmifield, Schneider hat sie in den Text angenommen. 
Man wird ihm nur beistimmen können, denn, wie er in dem 
trefflichen Excors za dieser Stelle ausgeführt hat» kommen in 
demselben Hymnos Adverbia dieser Art nur mit i oder nie 
anf et ansgehend, vor und aosserdem ftlhren die Grammatiker 
nnr die Form äxXouvC oder dxXauoti an (vgl. auch die folgen- 
den FsUe). 

dbtXoutl (xspsTusooiv bC^^ipoisn &mjei KalUm. Fr. 418. 2 II 
otiUKOti dfefpuCTt ixoxapojv cpsb>;( Qü^aTps; Kallim. m 6Ö m 
teTpoKoBC* vo£pal vap ozb (^pevei; d(AßX6voua( Nikandr. Alex. 
543 n vor Interpuuction. So bietet Cod. II richtig, die übrigen 
falsch TSTpi-noSe;. 

Neben den angeführten Adverbialtormen mit langem t 
sind bei den nachhumcrisehen Dichtern ebenso die ursprüng- 
lichsten auf wie die jüngsten auf i im Gebraueb, so z. Ii. 
-rp'.cTS'./it Hesiod. Theog. 727 (Horn, -z'.rtz'./j. mit t K -473 1. das- 
selbe bei Oppimi. Ilal. V 327 II, -xür^ix.d Sil). ( )r. V A'M Ii, 
a'jT50£A£{ Anthol. V470. 6 II, aTrps--: Anthul. VII m>. 4 HI; 
kurzes t bei offenbar vucalisehen Stiimmen angeliörigen Modal- 
adverbien, z. B. 3.[xz'^r^-\ ou.biu Kallim. III 25, ajj.£Tpl II jjLi'C^tv 
ISovxe? Orac. ed. Hendcss 102, xovSriixl Tat Ar|7Tp'.xa t^? 'A^^poSivr,? 
Anthol. V 44. 3. 

VIT. Neben der ursprünglielien Länge d(!s Dativausgangs t 
bei den eonsonantisclien Stämmen, sowie der Loeativendung bei 
den von c-Stämmen g<d)il(lt ten Modaladverbien ist aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auch für den Ausgang der neutralen c-Stämme 
im Nominativ und Aceusativ Pluralis die durch Zusammen- 
fliessen des l^heraavocah's mit d< ni Suffixe der Neutra Flur, ent- 
standene Länge des (im (i riech, bereits kurzen) a wenigstens als 
Antii^uitUt noch aus Homer nachweisbar. Auf eine Anzahl von 
Belegen für diese Quantitilt indenhomcrischen( ledichtenhatl lartel, 
Horn. »Stud. D 60 sqq. verwiesen. In der nachhomerischen Poesie 
nun sind nur sehr geringe Spuren einer Nachahmung dieser proso- 
disclien Erscheinung zu verfolgen, theils bestehend in der Wieder- 
aufnahme homerischer Beispiele, theils analoge selbständige 
Bildungen darstellend. Von denjenigen Fällen, bei denen dem 
Ausgange a ein mit einer Liquida anlautendes Wort folgt, 

SiteOBivlMr. d. p]iU..)iUt. Cl. C. Bd. 1. UA. 82 
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werden wir hier natürlich absehen, da der Gnind der LSngang 
eben in diesem Umstände m. suchen ist. 

Empe (loklos. Ta l'jz tcov zy.TUi ;a£p£wv Ar/£ NT;r:'.cs; AT'^at;; 
2121. Dio llandsc-liritteii scliwiuikrii zwisclM-n ti. t(Öv und tx; 
i'jc. Ooettliu}^ fasste -i als Dual und sclirid» drMn;j:(*niäs.s txs'.pstov. 
wodurch dif Län^«' zu einer natUrlieht ii würde. Aber di<\< 
passt, wie von Mullach rieliti»: liervorii^ehohen ward, nicht zu 
dem fol;::enden 'hzxpoi V. .lenes tx ist vielmehr Neutr. Plur. 
mit derst ibrn Läuice. \\ \r wir sie l)ei Homer in xi "rzy. y.a/.i 
p^iOpa 352 <^lei< iit"alls in 1. Arsis wie an unserer Stelle haben. 
Die neueste Conjeetur von Diels i Hermes XV IGC). 1(17) ent 
nimmt der Variante Trov den Dual tio süj. was ich nicht hilh'i^n n 
kann, da dies -reöv in einer Anzahl von Codd. wahrächeiaücb 
nur Dittograpbie aus dem folt^enden Tföv by.-zu) ist. 

Dagegen ist cormpt V. 74 (Mullach) Taj-nr, V a-b Ixz:-' 
oxv/r^Ta xora x6xXov; unmögliche Variante iy.vrr,-zi. Von Beigk 
rührt die richtige, auch von Stein und Mullach aufgenommene 
Aenderung ax{vT;tov xatti xökXsv, wa.s W 158 wiederkehrt. Panze^ 
bieter conjicirte ganz unwahrscheinlich oxiviiTi. 

Nikandros. Ta« H dd^vri^ 

9xep(Aei0(, KuTt96v Te, xoratxvif^Oecv te x^I^^''^ Ther. 944 II. 

Eine homerische Vorlage findet sich nicht, doch q>richt 
das ha in V. 943 zu Gunsten der ttberliefcrton Fassung. Daher 
ist die Aenderung Hermann's Orph. 709 axspiuTsv nicht toi^ 
schnell zu acccptiren, zumal die Unterstützung der Interpunction 
nicht ausser Acht gelassen werden darf. 

liassurika. issiv •;ip £v ö^zzz'.'/ xf'.z'ido'jz'. Xssvre^ 

Fr. XI <> Dünt/Ar' 11. Diese Liiiii:;«' liat ein homerisches 
Muster in r,z tr.'.zx Skj-uzi U 7 II; doch ist wegen des in 
V. 5 voranstellenden B^rsv und des später in V'. 7 folgenden 
xöoooy vielleicht oTcöaov zu Hchreiben. 

OppianoB Syros. ii\i.7r:x «op^üpea- tat Bs xAt8öv esee 
ßaXouffoa K}mcg. I 35(; HI. Die Lttngung eriol;:;t lii< r vor starker 
Interpunction und der Hauptcäsnr. Dennoch hätte der Dichter 
diese Quantität des neutralen a wohl nicht augelassen, wenn er 
nicht bei Homer gelesen hätte «opfup^a xaB6icep0\ Ox^epOe M XtB* 
(ncißc^Xev x 353 II. 
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Sibjllinische Orakel, 
ixpc voi^a» V 275 III direct am» Homer entnommen: oXXa ti 
Y* dconM^ta xai «wiSporMi icivta f6ovt« t 109 m. 

Eine ftbnlidie Länge des pltinJen a wie in jenem oben 
citirten hom^riselien iß'' Mm toXfatuve Q 7 HI liegt in den 
Sibyllinen vor in ifii Xofupa x6oa KoXu8cExp6toto ^ep svr:^ XI 139 IQ. 

«TsXeÖTiQTa, 5ti xev |ji6vov h ^ped (tefij HI 700 HI. 

D(M' Anfang des V. 700 ist mit einer kleinen Aenderung 
aus IToni. A 527 entlehnt: oüB' aTäXsiinrjTsv, oTt y.ev xs^aXi^ xxrot- 
veico). Dadurch wiinle dio Ldnge des plur. x iiotliwoiidi^. Eine 
Aenderung in dem SiiiMular ■:;:£ -- aTSAs^cv und äieXtjrr.Tcv, die 
wegen de» folgenden l'.'. nahe hige, ist wegen V. 698 auxo; y-oi 
tiSe -xT.Ti Heb; ;A^^a: a£vaic -£ * sTre '::pczr-.t\>cT. doch bedenklich. 
Zur Entschuldigung der I-iilnge des a dient hier nebst der 
llaupteUsur und Intcrpunetion auch die Analogie in der home- 
rischen Längung a-rsXiJTTiTÖv. 

Die Interj)unetion imd liauptcäüur »ind unterstützende 
Momente auch in den \'eröen 

xal XtOtva ^cava, xat a.-^£h\Loc:x yeipozciVj-ra Prooem. 07 III 

T.z/'hoi $£ zciV^aet avo[j.a, repl V xor/VfOL 0-r,a£i XII 58 TV. 

Interpunetion allein würde unterstützend wirken bei 7.2: 
{leTpa, y.ai acahsv • £;j.o! C£ Ta xivTa iithi^zv. \ 180 II, wo vielleicht 
- (AfiTpov (wie schon Opsopneus) zu lesen ist. Ohne dieselbe: 

acTcÄ •pixvwcavct^, cXa [c'J cicwX' aosXcurrat XIII 135 IV 

:;sXXa II T£X^7ouat xaxa KÖa^ &vi navrt XIV 198 IV (hier 
HauptcUsor nach xoxi). 

Diese beiden Beispiele gehören den spätesten Partien der 
SibylÜnen an. 

Unrichtig ist die Ueberliefemng in XI SG :»{aet y^^P 
rivTa Xs^fa) xal «ivO* vxori^t; Alexandre setzte xa Te iccforr« in den 
Text, doch ist xa Ixacra vorzuziehen, da jenes te ganz über- 
Btissig ist und xi xavta offenbar erst durch das folgende y.al 
•xdeA^ veranlasst ward {-% i/.TOxa ist in den Sibyllinen häufig). 

A p o 1 1 inar i o s. aidepii xc icstsiva xal lyßjcv/zx ^ivsOXa b. 17 II 

acOo^f a SoXoEvxa vcvoiaxo /ctXea «>ti>Twv 30. 41 II 
iidnfiON ka via^ta on^|iaxa Oivxi« 73. 9 III. 

Dagegen muss der interpolirte cormpte Vers 108. 14 ent> 
fidlen ^^j^joni ol •^f^oim" llUttvti t* dvtqpi xt. 

SS» 
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Gramer Anekdota Paris. IV. ^ta 9* apCC^iXa wtl euOcta 

icmnv p. 348. 29 ID. 

Tzetzes. Durch Interpimctioii und Hauptcasur entBchnl- 

digt: icanreäOev cxx^l^^^*' ^* ^ «dbxBV PotdioiiL 

253 m. Ohne dieselbe: 

'ApYeto«; £pe£ivov, Sva ««(bv cEX^ea TpoCij Antehom. 165 IV 
äXXoi äXX^ epeouvtv, 59« f(Xov fxXero 6t)|i$ Antehom. 147 IV 
mtvTi) izeffTpoßiovTQ, dTu(o)t4va (i. e. xt^vea) <r/$pfa»y Horn. 

463 IV 

takk Zi Xatvs« ww tä{Aßov a^iX^xot-rx Of^xoev Hom. 490 IQ 
(wenigstens in der Hauptcttsor). 

DasB bei Tzetzes sogar in der Thesis die LSnge des phir. 
a zugelassen wird, nimmt bei seiner Versknnst nicht Wunder: 

ToToc Totfft fx/v} hcvtbKstpa ^io^jxC ^efpuv Fostbom. 135. 

Analog den Neutris Plur. der o-Stilmme, wo durch An- 
treten des Suftixes das im Griechischen bereits durchwegs 
kurz ist, die Länge des a sich ergab^ erscheinen auch einzelne 
Neutra consonantischer Stammt' mit gelängtem «; man wird 
darin aui Ijcsten eine falsche Analogie zu «tatuiren haben. Bei- 
spiele hie von bietcit sj(jwohl Homer, wie auch in etliehen wenigen 
Fällen die naehhomerisehe Dichtuii«^. Dahin gehört: 

Hesiodos. iwsa r.xn 'i-.ix- 3' eTr'-ixtrj'sTa'. ajT'.q Th. 

803 III. Faley wollte hier i-r/ix ~rnx FitzIc, worin ihm Flach 
in der 3. Auflagi* des ( loettling'schen Ih;.siod folgte. Allein es 
ist an der Ueberlielerung festzuhalten, vgl. meine Hesiod. Unters, 
p. 24. 25. Schon bei Homer lesen wir rS/'/." hti ts xa: chrJ. 
V 255 II. In der hcsiodischen Stelle ist auch die Hau})tciisiir 
und starke Interpunction in Anschlag zu bringen. IJebrigens wird 
sie auch durch das Vorkommen derselben Längung in den 
Erga geschützt: ol'kW 'v/.3.-:vi jiiv zwj^ It€« xopa i&ijxept xesvg hl 
liiÜ IV in der Ilauptcäsur. 

Dasselbe H<*ispiel beg<^gnet später wieder in den 

Sibyllinischeu Orakeln. X^'^'* ^ eTea xai xevO' 

e>wr:o'/Tis£; iXXat III 551 HI. 

Ausserdem bleiben noch etliche Belege 2U nennen, welche 
auf homerische Vorbilder hinweisen: 

Cramer Anekdota Paris. IV. vOv Bs xal ocrpa apcicpexia 
xat ei>5po(ia icavra p, 348. 28 IV, vgl. Hom. oatvEi' apixprrsa (aarpa 
y. 555), Sre V eiäüto vi^veuo« ai^p 0 556 Uli worin freilich die 
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Lftngang besonders auf Rechnung der Interpimction su setzen 
ist (Härtel, Horn. Stud. 61). 

Anthologie. ixpev.ia TeXeOet /euiAora Nr,tic(.>/ IX o8 1. 16 II 
(Pent.), ygl. Horn. o«i|xat' dcpt^ podi« xociXe^o^ W 225 V. Endlich aas 

Tzetzes. (xaxp3( 3* 1%'^ oxiXea^ 6icb iogcocvcaro um^vi) 
Posthorn. 474, vgl. bei Horn. 6 556 in. 

Im Pentameter kann eine solche Längung durch die 
Stellung in der III. Arsis entschuldigt sein wie bei Cramer, 
Anekdota Paris. IV p. 339. 22: lorqjivitfv icdtna, icin« Te >Juo|«ivu>v. 

VUI. In den zuletzt betrachteten Fidlen von Lttngungen 
auslautenden (sonst kurzen) Vocals hat sich als yoUgiltiger 
Erklärungsgnmd der Umstand eigeben, dass die betreffenden 
Vocale, welche dereinst von Natur lang wareui diese ihre starke 
Quantität noch theilwdse in den homerischen Gedichten hervor- 
treten lassen, so dass von Seiten der jüngeren Dichter eine 
wenn auch der tieferen Ursache gegenttber unbewusste Imita- 
tion platsgreifen konnte. Es bleiben uns noch einige mehr 
yereinzelte Erscheinungen übrig, wobei gleichfalls der kurze 
Endvocal eine Längung erfilhrt, aber ohne dass sich diese in 
ähnlicher Weise erklären liesse. Schon bei Homer nämlich 
liegen einzelne Fälle solcher Längen vor, die selbst für die 
2ieit der homerischen Gedichte nicht mehr eine volle Begrün- 
dung durch die sprachlichen Vorgänge zulassoi (vgl. Härtel, 
Hom. Stud. P 63), sondern nur auf dem Wege der falschen 
Analogie einigermassen entschuldigt und begreiflieh werden. 

Dahin gehören etliche Accusative Sing, consonantischer 
Stämme auf s, welche in späteren Producten nach homerischem 
Vorbilde zugelassen wurden. 

Anthologie. xat zaxepa ßaai^rje^ kov xaX^cavTO [aeyis^oi 
XVI 73. 2 II, walirscbeinlich veranlasst durch Hom, f, tIxe 
Ilepoi^a r,Tr.(jy^ iciOEixaTiv avSpöiv H 320 III. lu dem ähnlichen 
homerischen Beispiel vxjXc/ov e; A;[j.£va, v.xi Tt; Oib; tjYejASveuev 
X 141 ist die LUngung durch Hauptcäsur und Interpunction 
vollauf entschuldigt. 

^TJY^^^* HuOwva, jji5|xtKTii.^vov Ipicexoi oXxoi^ LH 6. 1 11, vgl. 
Horn. a\ior,pt^i7. TS cap£TpT;v A 45 V. 

Epigrammata ed. Kaibel. Ilarpi'Jo; ix ZiAjpviQ? ßperoC 
|a' Eü6aA£a y.aAdcr/.ov 057. 1 (C. J. 6228) V, vgl. nebst den ge- 
nannten hom. Beispielen auch ^r^Te pu^' "^p^oi "^ö^e deioiöi £ ti27 HI. 
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Gramer Anekdota Paris IV. ätkiXov, th^ztix, fenSpov, 
Oz.cv.U% HLopcv p. 2'J4. 11 in (^Hauptcasor lud Interpimction), 
vgl. oben Anthol. III 6. 1 -pf^ia IluOüya. 

Tzetzcs. 'ATpsBr,? [asv xpwTa IluXaiptevsot ßatr.Xija Horn. 
85 V, vgl. Horn. E 576 svOa ÜjXatjxevea iXinjv III. Bei dieser 
Längiing ist die schwierige Wertform ( ^J) von. entschei- 
dendem £iDtliissc gewesen. 

«icpv) 8' apxe(Ada ix'^^^^t TeO^e Moxouv Posthorn. 583 III 
(Haaptcasnr). 

Atav-ra xarSpow ßob<; vwrotfftv Hja« Hom. 161 II. 

So schlechte Verse, dass eine Längnng dieses Accnsativ-a 
auch in der Thesis erfolgte, gibt es nur bei diesem Stttmper, 
ond zwar tritt sie wieder in der Versmitte ein: 

Onjod^ijv t* *Axi|uvTa xai Hm]dfitoi Stov Antehom. 135 (3. Thes.) 

'^mwp *H(ovf}a, lf{voov Zk rX«SM« Hom. 133 (3. Thes.). 

Dagegen ist die Stelhing des a in der III. Anis des Penta- 
meters, wo das fehlende Zeittheilohen dnrch die Pause ersetzt 
ward, nicht anffidlig, so: . 

8tov *AxtXX^ ^ oüpiviov Anthol IX 485. 7 

xtclva 1* ^AxtXXija f^ipei'^ euf pa^t Epigramm, ed. Kaibel 1079. 2 

T6|Aßov dptxptv^o, tj) x5vt, töi« luKbt Anthol. VIII 186. 2 

HSmuet iptirpeic^o, p^ifnm \t&iiß^ Saat^ Gramer Anekdota Paris. 
IV p. 333. 13 

divov detoxpof^a %oen6a* iXcRivo|jiivii]v Gramer ibid. p. 333. 20 
vu(Aft]v di^u^sa, aYvoToetriV, ^irfitiv Gramer ibid. p. 336. 19 • 
xsH>« icomW dlftr«; Gramer ibid. 339. 16 
xal ot6|mc xacl /.^Tpa, xal Opaao« h xökiyuoii Gramer ibid. p. 340. 7. 
IX. Eine andere vereinzelte Längung bietet 
Hesiodos. ßiASV, Sti zip\ \Li'^ T.pxrv.^s.);, rrepl 3* lotl vdii|uc 
Th. 656 n. Hermann änderte Sri in S xot, was nach ihm von 
verschiedenen Herausgebern, so Schoemann, Palej nnd flach, 
in den Text gesetzt ward. Für die Bdbehaltong von Stt bin 
ich eingetreten Hes. Unters. 26, nachdem schon Härtel Hom. 
Stud. 1- 77 davor gewarnt hatte, an der Länge zu rütteln. Der 
Dichter hat sich wahrscheinlich an das homerische otSa cct 
cu [x£v £a6Xc;, e^w Ss cedev xoXb ytiptart X 434 gehalten. Was hier 
vor dem c möglich war, gestattete sich der Verfasser der Theo- 
gonie vor einem stummen Laute. Eine spätere Nachahmung 
findet sich zweimal, und zwar: 
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Nme Beitrig« tor Technik des iiacliliomerischeii Hewneten. 

Sibyllinische Orakel, eüxtvoedvts^ St^ fiXoxotpx/ir.v Qzzq 
oSkH XIV 4 m 

Proklos, xdjievov Senc^mv, 8t i xeb^ exr/oiiai £tm Hymn. 

VI 42 rv. 

Eine bc^^onderc Erwähnmig erbeischen etliche Stellen bei 
Apollinarios, wo in ähnlicher Weise der SchluBSTOcal 

von ETI in der IV. Arsis gelängt erscheint: 

£'.2e; r>a; 'jt.' aTsXscTCV 'in vA ^arrpl 'eyt.o'j'Tr,<; 30 IV 

-'./.ca /:<.) 'rT^(',)y/-zz 'ix'. Ay.'.x zivTOV ifJ)p6'/ 105. U) IV. 

Ilii hrr gehört auch (vgl, meine Studien zur Technik des 
nachhom. her. Verses p. 75): 

•}; p' yjy «T)v eo'jtvjzv/. st'. [xs-jJ-vk^tstäi xjt5^ 76. lo IV. 

l)ies('ii Uebraueh von •. als Liinge vcranlussten offenbar 
homeri.sehe Stellen wie hhx v.' 'izi |A£'s(ov 0 121 II, e'wrep ts? sti 
vOv cai'vuTai ijij-pwv 0 1)9 IV, ovo' ap' i'xt ct;v ^axs ß 36 II, cyiot Ir. 
cirjp:v Y£ 203 II, o'j -(xp zv. oipv.x; t£ y.att ssTsa /> 219 II; aus 
dem Umtstande, dass es scheinbar glcichgiltig war, vor welchem 
Laute die Endsilbe als Länge verwendet Avard, da dies vor 
verscliiedenen ( 'onM)iianten (;;., v, c, gi^schah, mag nun Apolli- 
narios sich die IJegel al)strahirt liaben, dass dies ü]>erhaupt 
in der Arsis die Länge vertrage, so das» er sie auch vor einem 
Vocal zuliess (138. 30). 

Schliesslich wäre noch der Fall zu verzeichnen, dass wir in den 

Sib vllinischen Orakeln einen kurzvocalischen Auslaut 
vor folgendem Vocal lang gemessen finden: xavTs; iXs'jcsaöe 
5>«€0psv III 327 V. Die Handschriften bieten iXsuaecO* oder eXsi- 
aeo6s et; b. Alexandre bemerkte hiezu: ,meHii8 sonaret zpbg 
S>.eOpov.' Und 80 muss entschieden die Stelle emendirt werden, 
da eine solche prosodi.sche Erscheinung sonst unerhört ist (ausser 
CS liegen eigene Gründe vor). Denn Anthol. VIII 51. 2 xXeivb; 
üiOal, ajji55T£pct ist durch das Fremdwort und die Stellung in 
der III. Arsis des Pentameters vollauf erklärt, ebenso Anthol. 

30. 2 y.£v/:j ILjXc'.s" ÜTZi y^? r,iKiz'j. Es muss daher auch 
die Conjectur Alexandre's in den Siby Iiinischen Orakeln XI 5 
dXXa zzpi u(jijb>v [jieXXu) tk xixtoT* OYOpeueiv fhr das handschriftliche 
dXX' Saxp u|x(ov fUr unmöglich erklärt werden. Ich habe hiefÜr 
(Wiener Stud. IV p. 127) at Sm^ &]uv liiXXu t3c lumtor* Sexops&in 
yermatbet 
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X. Durch die im Vorangehenden berührten Lüngimgen 
kurzer vocalischer Endsilben sind im WesentUohen sftmmtfidie 
Arten dieser Quantitätssteigenmgen erledigt. Es erflbrigt nur 
noch, eine filr sich dastehende prosodische Erscheinung zu er- 
örtern, welche die Längungen kurzer vocalischer Schhussilben 
bei Vocativformen in der Arsis betrifft. Katorgemäss pflegt man 
nach einem Ausrufe oder einer Anrede mit der Stinune absa- 
setzen; durch die hiedurch erzeugte Pause aber wird das zu 
der Arsislänge noch nöihige Zeittheilohen gewonnen, so daas 
sich rhythmisch keinerlei Anstoss ergibt. IHe auf diese Weise 
erzielte VenroUst&ndigung der nothwendigen Lllnge wird noch 
weiter entschuldigt^ wenn eine Interpunction (rosp. Sinnespause) 
hinzutritt. Die angeführte Erscheinung finden wir ebenso in 
der homerischen Poesie (vgl. Härtel, Horn. 8tad. I' 64) wie in 
der späteren epischen Dichtung. Im Anschliiss an homerische 
Belege wie Tr,Ä£[jLX/e, xoifv ce zzcq ^Ofsv ipxoc; cBcvrtov f 230 oder 
fiXs xac>f/r,T£, OxvaTfv vj tc; cp/.f £Ta[j.v:v A 155 konnton die jüngeren 
Dichter, ohne geilen die prosodisehen Regeln zu Verstössen, 
Imitationen zulassen. Es sind folgende Beispiele anzuiühreu; 

1. in Verbindung mit Interpunction: 

a) am häufigsten begegnen Vocative von o-Stümmen: 

Kallimachos. «1^ lAc^iXe, «eX6ßc»|A6, xoXÄTrcoXi %oXkk fipoim 
' TV 266 n. Man nahm an dieser Lftngung Anstoss ^d dachte 
an die Coujectur & lAs^iX* 2^ mXußuiAS. Allein diese ist schon 
aus dem GNmde unstatthaft, weil das der Concinnität halber 
auch bei dem dritten Vocatiy erwartet werden mttsste. Vgl. 
auch Schneider z. d. St. 

Sibyllinische Orakel. qr|'<*'^\ aOivaTc, m ^i^^^ 

lor^xa? xn 294 m. 

Anthologie, oxpa 9£povta laioiKi Ka(9ctpi£, ccftv]^ Vm 93. 

2 V (Gregor von Nazianz). 

Kpigrammata ed. Kaibcl. X'^^ipoiq -wTr^pt, xil h 6vij- 
xo'a[t] zsOr^tf 503. l III. 

lliezu knmmt der monströse Ver.s: 

avTrr,7£'.v, Map>c£XXTv£, '::£-of>r;;A£v3v yj3?o? 896. 5 IV. 

Durch die Stellung in der dritten Hebung des Pentameters 
erklärt sich ausserdem 

Anthologie, vffi ov^pof 6vs, (Aoivo^Uvr^ icaX4|U]( VIII 177. 6. 
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Gramer Anekdota Paris. IV. tXoAt xocitofipc, IXoftt obtre« 
lohop p. 288. 18. 

b) Bei t-Stttmmen : 

Sibyllinisclie Orakel. AoSvot, Mi|Af t, oft «el («rfiXii) ßoni- 
Xc(a XI 33 m. 

Wenn die LXngimg der Vocatiyendang erfolgen soU, so 
tflt deren SteOang in der Arsia nothwendig. In der Thesis konnte 
dies natUrlich nnr in stümperhaften Prodncten zugelassen werden. 
Deri^eiehen Beispiele liefert die Bbriedliofiipoetie in dem formel- 
haften icapeSctT«: 

Epigrammata ed. Kaibel. 

Nc&cqv,2v<MB*£pf^, [r]a[p]s26iTa, T^8e0ar»d0aav275.1 in4.Thesi8. 
i6|ißov lATi xap{S>]<;, xapoSstT«, t^^'A^posa-nQ^ 687. 1 in 4. Thesis. 
In einem siebenftlssigen Hexameter: 

xih Tpox^Klv ßst{vY)(;, (p{Xc w Kapodtit«, ßotbv ixt9[xou 288. 1 

in 5. Thesis. 

Eine Uliiilicho Lilngung Huden wir in 

Crunier Anckdnta Paris. IV. -apOsve, zaixßxsiXeia, xt,v 
fX^Y* cica; i-^-pwv p. 338. 22 in 3. Thesis. 

2. Ohne Hinzutreten einer Interpunction : 
a) bei o - Stämmen : 

Sibyllinische Orakel. ATf J'^cTe [ASY^Oupie' dtop xiXt laOra 
ßoi^ob) XI 119 n. Dieser Fall lässt sieh auch unter die Län- 
giingcn vor Liquiden subsumiren , doeli wird es .sieh wegen 
der Analogie mit dem gleieh anzutiihreuden besser empfehlen^ 
ihn bieher zu ziehen. Dieser letztere ist: 

AiY'J^rte xoA'ioXßs, 0£;j'CT£'jwaa Se Xotoi? XI 305 II. 

Hier sei angeschlossen: 

TcTov e-xo?. N(o£ r£juXaY|jL£V£, ttitte, c''/.a'£ T 261) III. In diesem 
Beispiele ist auch der Umstand in Anschlag zu bringen| dass 
Nwe ein indeclinables Fremdwort ist. 

Anthologie. Die Stellung vor liquiden Lauten erklärt 
die Liängung des kurzen Ausgangs noch leichter bei: 

eivi^ie Xaß6p(v6e, t6 (xot Xt(€ yi^ o* dv<Oi|Kiv VI 224. 1 H, 
wo man ohne Noth d'dXC & XaßüptvOe conjiciren wollte ; ebenso in 

t£pxv6Tax£ Mouoir)9tv Aväxpeov, w Vt fiaOüXXb) VH 31. 3 H, 
das gleichfalls mehrfach Anstoss zu tlberflilssigen Besserongs- 
vorschlägen gab (vgl. über beide Stellen meine Stadien snr 
Technik des nachhom. her. Verses p. 56). 
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Kpii^ranniia ta ed. Kaibcl. 'V';^i|x€8wv, Oxaxe «otep dpiljvr,; 
^nihvji[z-zj 7'J2. 1 III (rümisclic Zeit). 

Nonnos und ßcine Anhänger Hessen natürlich auch diese 
prosodisclie l'reiheit nicht zu, denn Dion. XLULI 422, wo man 
dereinst »chriel) vjy.c:y.:;;.i Aifvjffc, t{ |U[«feat ticixi TiMxeü^ ist diese 
Corruptel längst dem richtigen vu{jtfex5|MUf gewichen. 

b) Bei t-Stüiumen: 

Nach Art des homerischen xkxe Bete Tay6Keic>«e £ 385^ 
erscheint Längung in den 

8ib ylliiiis(-h(>n Orakeln, ol ot zovt' oxifta^e «oXt Aan> 
viSo? air,; V 1Ü7 IV 

68 ni. So Friedlieb nach den Handschriften, Alexandre ^(Xix- 

Epigrammata ed. Eaibel. x^'p^C xp^'^^^^t IcpahnXi, 
?;^ta wiAfuv 1074. 2 III. 



n. 

Weit grösser als die Zahl der gelangten Tocalischen 
SchluBBsUben im Hexameter ist die der consonantisch ans* 
lautenden vor folgendem vocalischen Anlaute. Die vocaliachea 
Endsilben mussten eben naturgemftss viel leichter und schneller 
einer Verwittenmg unterliegen als die consonantischen. Koth* 
wendige Voraussetzung der Läugungsrähigkeit ist auch hier 
durchaus die Versarsis; olme dieselbe sind sie nicht im Stande, 
sieh zu einer krilftij^eren (Quantität zu erheben. Eine Aus- 
iialniie hievon maelien nur jene Endsilben, die ur.sprtinglieh lang 
■waren oder dureli t'alsehe Analogie als nrs|»rünirliehe Län;xen 
galten. J^egegnet uns wirklieli i'iiiiüal eine Liingung ji'ner Art 
in der Tliesis. so ist sie entweder durch Corruptel in der Ueher- 
lietVrung veranlasst wordm oder auf die technische Unfjihig- 
keit des bctreHV ndcn X'ert'assers ziirück/.uftlhren. Die V^'rfasser 
d<'r lioin<'risclien INx'sicn sind aueh hier wiediM'uni vorangegangen; 
die von ihnen gewiesenen Nonnen wurden von den jüngeren 

' }Iior kniin ilor Voeal i UAuh Aualogie langer t- Stämme als gelingt 
aut'gelai>i»t werdeu. 
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IHchtem angenommen nnd mehr weniger gen«i festgehalten, 
so Bwar, daas wir die hertthrten Lttngungen korser Silben bis 
an den spätesten Analänfem griechischer Hexameter -Poesie 
Terfolgen kennen. Die einzelnen F&Ue werdra wir nadi be* 
stimmten Gruppen gesondert einer detaiDirten Betrachtang an 
nnterziehen haben. 

I. Zunächst wird es unsere Aufgabe sein, das Augenmerk 
solchen Endsilben anzuwenden, welche genau genommen in der 
ältesten Sprachperiode nicht eigen^ch eine Steigerang der 
Quantität erfahren haben, sondern vm Hause aus lang gewesen 
sind imd nur im Laufe der Zeit ihre ursprüngliche Kraft ver- 
loren, 80 dass sie theilweise zu Kürzen herabsanken. 

a) Dahin gehören zunächst die Endsilben derjenigen u- und 
t-Stämme, die ursprünglich einen IiingenThemiivocnl besassen ( vgl. 
Härtel, Horn. Stud. 1()4. G.Meyer, Griech. Gramm. 272». Es .sind 
dies jene, wclehe vor der ( la.susendung überall (l< n Voeal unver- 
ändert hribt liifltcn, ohne eine HOgenuiinte SteigiTiiiii,' (Ksselben 
zu «'i taliren. Doch ergab sieh im Nominativ und Aet usativ Sing., 
weil in (lit'sen Casus aueli bei den kur/voealisclien der \ Ocal 
seine ursprünglichf Gestalt zeigte, ein Zusammcntliesscu beider 
Gruppen in der Art, dass aueli die letztt'ren den Themavueal 
in diesen Casus lang werden lies^en. Da wir es nun mit 
Endsilben zu thun haben, dii' die starke (^»uantität nieht erst 
dureli günstige Umstünde gewannen , sondern eigentlieh von 
Anfang an Ix sasscn, so wird es bcgreit'lieh , dass die Lilnge 
der auslautenden Silbe nieht nothwendig an die Arsis geknüpft 
war, sondern ebenso in der Tliesis zum Vorsehein treten konnte: 
gleieliwohl ward nicht jede Senkung als geeignet erkannt, diese 
Länge zu tragen. 

Was nun zuniieh>t die j- Stämme betrittt, so haben diese 
bei Homer (mit alleiniger Ausnahme von vixu; sind es durch- 
wegs ( )xytona) die Länge des Theraavoeals im Nominativ- und 
Accusativausgang (des Sing.) in den Silben und uv constant 
bewahrt und weisen dieselbe nicht blos in der Arsis, sondern 
au<^ in der Thesis auf, wie z. B. ßporwv zhlk rsri^Ta c 4f)7, 7,66^ 
i^rjt^drfrim 127. Diese Längen nun bewahren bei den oxyto- 
mrten Wörtern die epischen Dichter bis auf Nonnos nahezu 
ausnahmslos, eine Thatsache, die schon Wernieke zu Triphiod.288 
richtig constatirt hatte. £s mttssen also die Endsilben und 
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UV, mit dem Äccente renehen (vgl. Härtel, Horn. Stud. I* 105), 
in diesen Stammen noch gewichtig genug gewesen sein, dieLSnge 
zn reprtoentireny und dies auch In der ThesiSy wenigstens in 
der des ersten Fusses, welcher eine hervorragendere SteUnog 
im Verse einnimmt. Die Liingen in und w stehen nftmlichi 
wenn die Silbe den Acutus trftgt, in der nachhomeriscben 
Poesie regelmassig in der IL oder IV. Arsis, oder in der TheoB 
des ersten Fnsses. Kur einmal in einem archaisohen Beispiel hd 
Hesiod Th. 214 lesen wir XM^n i>.ifivd«ffoacy, wo die lange £^dsflbe 
UV die 4. Thesis bildet; dasselbe geschieht einmal bei Archestratot 
in einer Stelle, die dnem hesiodischen Verse nachgebildet ist, 
▼or Interpunction : Fr. 31. 4 xaxibq tx66<;, wc^ MX6q (rgL 
Hesiod E. 640 *AoxfV], xeTpa jaxf„ QlpEt a^fok^ cM «er* isOXf}). 
Tritt dagegen in Folge von Zusammensetzung der Accent auf 
eine andere Silbe, so erscheint auch die Endsilbe nicht mehr 
lang, sondern kurz gemessen, wie vdr im Einzelnen unten zeigen 
werden. Mit dem Auftreten des Nonnos verändert sich die bis 
dahin von den Hexamotrikern beobaclitcte Norm sofort. Er sowohl 
wie seine Anhänger enichten jene Endsilben nicht melir für ftihig, 
als Längen gemessen zu werden. Wir sehen auch hier den 
allgemeinen Process der Verwitterung der Endsilben deutlich 
zu Tage treten. Eine Ausnahme gestattet sieh nur der auch in 
anderen metrischen Punkten freiere Triphiodoros, welcher wenig- 
stens einmal noch Xi-fvuv aiöaXsecaov 332 (mit li) in der ersten 
Thesis zu sagen wagte. 

In der folgenden Detailausflihrung sind die aus den home- 
rischen Gedichten beleg! »aren Fälle vorangestellt, an welche sich 
die übrigen, nur hvi den jüngeren Dichtem vorkommenden an- 
schliessen (alphabetisch nach den Stämmen geordnet). 
aj^Xu^: Hesiodos. r.oip 5' 'AyXlx; £'.aTT,x£[ A. 264 11 

Kritias. i/Aj; atfJißXwzc? i^i'^s.i Fr. 2. 11 IV 

Quintus. r/X'j; a|A(f£xaXu'!;£ XII 515 1. Thes. 

Homer. Beispiel: xs/jt' x/Xj^- oüc' ap' i-' ii'/.r, Y 421 
{3(66 ? Aratos. 'ly.Ol»; xtjto? TcTpajjLasvsi; 387 1 Thes. 

Archestratos, (yöbv ei^ aie- xpivw Fr. 27. 2 R. 1. Thes. 
)caxb^ cuSe zoV es6X6^ Fr. 31. 4 4. Thes. 

Oppian. kil. lyßj; ivriacrxc Hai. 1 69 1. Thes. 
lyßi^ ÄWiX«^v Hai. T L>2:i 1. Thes. 
vxfÜiMi IvSov hifftM Hai. Ii 192 1. Thea. 



uiyiii^Cü by GoOgl 



N«M BtiMff» tu Tadknik dat uadhlMMriMih«» Htiamitn. 



349 



Sx<^, imXtA<i U xc6v HaL IV 245 1. Thea. 
1X66?, i^jT£ v^a veiAoyv HaL V 91 l. Thea. 
t/eOv, cv xccp4 «ina« Hai. H 200 1. Thea, 
^«yv dmXit&q Hai. IV 219 1. Thea. 
Oppian. Syr. dbicottpovra Eyneg. I 50 1. Thea. 

Qrace. ed. Hend. £vO* ix^c IXof^ xe 75. 4 H 

iv6* iX^(; aa^^ xe 165. 4 H 
Sibyllhiiaehe Orakel, zexpr,; 7.0«^ oü ^xer* XHI 40 IV 
AnHiologie. (IvO* Ix^ £Xa^ te XIV 115. 4 H 
= Oracc. ed. Hend. 165. 4.) 

Ixei? (xÖ^>v eiii, xixvov XH 241. 1 V. 
tx«» 6 Y?«»^b? SüwfxroXts XI 199. 1. 1. Thea. 
Vgl. Horn. ?x06<;, oq xe 9a-;Yi3'. «t> 127. 

Mit kurzem Ausgange ist dagegen überliefert: Incert. Idyll. 
T(T); [x£v iXoj {jL^vov «xOuv asaupox^iot ctBapot; ITT (Theokr. XXI) 
49. Wemicke Tripk 290 conjicirte hiefÜr tx66^ (= ixOua), wel- 
ches V. 45 begegnet. 

Bei Zusammenaetzungen iat der Nominativ- und AccnaatiT- 
anagang Überall kurz, da der Accent auf - eine andere SUbe 
Überging: Oppian. Hai. ev tot; xal xiXXtxOu; Mwiao; I 185, 66vyfj» 
|MV iu£XXtx6iK iadfnxoa, HI 191, totov luA xiXXtxjfb; ^ct oeevo; III 335, 
ebenso Nomenioa Fr. 4. 1 nach der üeberliefenmg üwqv i) x£k- 
XtxSuv xP^v, Hilberg, Silbenwllg. 281. 

icXrMi Markeil. Sid. «Xi]ÖOv ifi' o5vo}M( 3 HI 

Oppian. Eil. «Xt^eOv, dj Stcmiiv HaL IV 396 1. Thea. 
Oppian. Syr. ou icXigtKiy fectourncv Kyneg. IH 135 H 
Manethon. icXr^Ouv, 6kic6oooi xe jj-if^; a-b Y'^'t^rps; £omv VI 

308 1, Thea. 
Qttintus. xXr^^v av6pouce I 569 H 

e<; xATjOuv exipwv Vlll 124 II 
Oracc. ed. Hend. zAr^öl»; asTspisssa 170. 4 1. Thea. 
Oracc. Sibyll. czopfjJMov 7rAr,6üv iwv VIII 181 ITT 
Anthologie. rXr/il»^ otyojxsvr, VII ÖÜ5. 2 1. Thea. 

Vgl. Horn. IQ xXriÖw; im vt^ 'Axaiwv 0 305 II, «XijOuv, 
«coie A 305 1 Thea. 

Mit kurzer Rndsilbo hätten wir nach der Üeberliefenmg 
Ton L und G bei Apollonios Rhodios xAir;Ou; ezspxo^Aivuv a{jLu2t( 
6<ev A 239. HiefÜr yermutbete Wemicke «XrjOu^ «px^lMvow, 
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Wellaaer xXlQOo« irxfixfiyJim*', das Riclitige traf am wahnchem- 
lichstea Meineke (za Theokr. XXI 49) durch die Conjectnr 
vKtfixflyJmvy weiche denn auch von Merkel in den Text auf- 
genommen ward. 

Von Adjectiyen erscheint nach Analogie der sahstanÜTi- 
sehen i>-Stämme hehandelt, obgleich sie den Vocal kons haben: 
ßapüq Apoll. Rhod. ßapuv Sncaapilu dn^ A 000 IV, vgl. 
Hom. f06*f/cv TS ^ocpjv ourdv «sXupov t 257 TV und 
xo>ju^ dvoexirpt^ci l^pbx; N 705. 

Oracc. Sibyll. tcöXcja^ tc ßop^, 8^ tcivro; ÖXicost XII 
264 IV. 

Dagegen ist eine (Jürni[)tol überliefert Or. Sib. XI M 
l^oKicv. )va:v soj ttsauv 'KsjOsjtva OaXacra, wo ccu kurz irelesen 
werden luü.sbte. Das Kielitige hat Ludwieh ( Fleckeisen's Jahrb. 
1878, p. 244) hergestellt dui*ch die Umsetzung Xatcv coo «sXi« 
6§oXec£t KpuOpaia OiXa;?«. 

Ohne homerische Belege: 

lAu^ Oppian. Kil. iXli^ £up<o£7(;a Hai. I 781 1. Thes. 

•Xy; at(X(x;3es<7a Hai. 274 1. Thes. 

IXi» äXX^X»y t6 Hai. U 650 1. Thes. 
{9x6( Selon, toxöv, fjv T* ivd^ an^iMtr* Ixcuff* ^ttijc FV. 27. 8 
1. Thes. 

XtYv6g Triphiodoros. Xtpi»y a^OaXdeooocv 322 1. Thes. 
vi()d6< Kikandros. w}^, oii tt mXXi Alex. 416 1. Thes. 
Oppian. Kil. vr.ouv, oi r ap^ IkEpOev Hai. II 580 1. Thes. 
Oppian. Syr. vr,&v Sic xufMtCvouffi Kyneg. III 150 IV 

wsdbv eleÖXi^s Kyneg. HI 157 1 Thes. 
Quintus. iq vr^üv- alyj^r, U IX 189 H 
Oph. Lithika. vrjSüv aiiuptio^yrcv 276 (Abel) 1. Thes. 
Anthologie, f, vr^Bu? oBuwv VI 244. 6 II 

cripva te xal vr,?u; 'HpoxAsa XVI 234. 3 HI 
vr;2l»v av2po|A£o)v IX 519. 2 1. Thes. 
Dagegen erseheint kurzes j schon bei Kallimachos Itt 
xapx vr,cj; exs-ivr, Ilymn. Arteui. 1()0, was für die alexandrinische 
Zeit auffällig genug ist. Wernicke versuchte zwar i zu Triph. 
292) den Vorseiilag vr^-»; "opic xsivr;, aber mit Recht hat Schneider . 
im Exeurs zu dieser Stelle auf das Zeugnis» des ( 'hoiroboskos 
hinge wieäcuy das an der Echtheit der Ueberlieferung aiicht 
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sweifeln Utost^ Dagegen hat es nichts auf sich, wenn .Dichter 
der Anthologie wie Agathias oder Palladas kurzen Themavocal 
aufweisen, jener Anth. IX 662. 4 wjdli« m^Mmi^ dieser IX 
170. 1 vi}3l»v anaia/ynov, da seit Nonnos eben nur die Kürze 
statthaft ist, z. B. Dion. XLVI 318 vr«3bc ^Afoh^ Joann. Gaz. 
ixfp. t. xoo|&. ic£y. II 11 vijdliv ceveu^veuaa. 

itCOc Hesiodos. X>tCuv iXYivdedaov Th. 214 4. Thes. 
p6< Oppian. Eil. iJepdeOT« Hai. I 258 1. Thes. 
crrxioXou Hai. IV 503 1. Thes. 
Mit kurzem u kann es aber ohne Weiteres Gregor von 
Nazianz in seinen Epigrammen verwenden, Anthol. VHI 29. 2 

Vm 159. 2 ättpa 
xevöfpovoc. Ständig dagegen erschemt u als kurz wiederum in 
Znsammensetzungen bei verttndertem Accent: Archestratos 
XfSco^puv 'EfMoo Fr. 47. 1 (R.), Oppian. Hai. ÄY^attj xf^^ffcfpu« 
em»vuiM; I 169, Theokrit t^vov t3cv xuoEvofpuv epurrCSa IV 59, Ni- 
kandros eu2' «ut^ Aeftxofpuv dYascatuvi] Fr. 74. 15, Anthologie 
cuofpu^ ^Xöxat'.o; V 76. 2. 

icwpTjTu^ Antimachod. xwpr^tltv aXcxotci Tbeb. Fr. oG. 1 H. 
So wird jetzt richtig «geschrieben statt des bei Suidas 
überlieferten -wpr^-csv (T(.)py;rj Srhol. l*ar. zu Eur. Or. ^j92, 
weopT^TO'.v 8choi. Laur. zu .Sopli. ( )ed. Kol. 14, ziopiq -zoi 
Sehol. zu Ari.st. Tlut. 33), vgl. Kinkel s Note. 
An die g<'nannten Substantiva reilit sich an das Adjectiv 
ßaOj; Kallimaehos. ßaO-j; l'no::'zc its/j)v.^ IV 2(33 IV er- 
klärlich aus der Analogie nach dem hoiueriscbcn ttoXIk; 
av2xr,y.'£'. lopw; N TOf). 
Endlich bliebe noch zu nennen 'i'zctzes Posthorn. 3.S2 Tci.V.Xo: 
orj jx£Ya;, o)Xj; f^v, iJi.£Aavr/pc:;. tjp'.v: es wUre hier j; ganz singuliir in 
der 3. Thesis lang: allein utVenbar ist (öy.'j; lr^'^ zu lesen, wie in 
demselben <iedicht ITs aij/.':; iV,/ 3.S(> i^r^^. ^fC'y •'>^^''> [-'•r/.pi £r,v. 

Von <''in« in kStaniiue, der \)v\ Homer die Länge (h s Tlienia- 
vocals klar zeigt, ist dies in der jüngeren J)ichtung nicht nach- 
zuweisen, nämlich von •/j.'.'.'jz. In Hom. £ 470 £? y.£v £^ /.a-.tjv 
dr/aßa; steht die langte Endsilbe in der III. Arsis, dagegen lesen 
wir schon bei jSikandros Alex. 34 ^jzce.r^'t dvä xXci»v &x€opa{Aov, 

1 Vielleiclit wanl dieae Messung veranlMst dnreh don Vorgang des Enri- 
pides, welcher die SeUnsssUbe von wjd&v kun brandit Andr. 866 
KyU. 674. 
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WO an eine Corraptel nicht za denken ist. Desgleichen AnthoL 
XVI 189. 2 MoRvoiXfav xXrdiv iimcpoXMnäv (Pent).> 

Hieni kommt noch ans einem Orphiachen Fragment XIV 
2 der AccasatiyausgaDg beim Eigennamen TiqMv: 5; xa^rf^rr^v* 
otAciAt^^Top« Trjßjpt SiwMv, wofür Wemlcke Triph. 293 Jyfii^ ifASixi^cp' 
Sicotev vorschlug. 

Dagegen hat ganz zu entfallen ApoUonios Rhod. A 515 
tolov ootv ev^X)aTe SeXictliv as-. L und G bieten ösXxnp»; nach 
einigen schlechten Handschriften, welche Oeaxtuv haben, schrieb 
Bruiick OiXxtyv aot5^;, ein Au.sdruck, der sonst nirgends vor- 
kommt. Merkel nahm mit Recht Meineki 's Conjeelur ( ZuTlicokr. 
XXI 49) 6sXx,Tpov (Lübeck GsXy-ap oder Ö£Ay.T'v) in den Text auf. 

Aus epischen Dichtungen der Zeit vor Nonnos liegen daher 
eigentlich nur zwei wahrscheinlich nicht anzufechtende Belege 
für kurzes y bei oxytonirten Substantiven j-Stiimmen vor: vr;?>; 
iy^'vr, Kallim. Ilynm. HI 1(J<) und ivi xaitjv sriopajxsv Nikandr. 
Alex. 34. Dagegen Huden sich von nicht oxytonirten u-Stilmmen 
mit langem Voeal im Ausgange de.«« Nomiu. und Accus. Sing, 
in der hexametrischen Poesie überhaupt nur zwei vor, wovon 
einer, vr/.j;. bei Homer noch überall, soweit man aus dem fol- 
genden Anlaute sehliessen kann, die lange Kndung bewahrt hat 
In der nachhonicrischen Poesie ist aber diese (^uantit-ilt nur 
mehr sehr spärlich erhalten, in den meisten Füllen bereite zur 
Kürze eingeschrumpft. Wir Huden die Länge von 

vexü? Apoll. Khod. vsxjv eXst'.vi raOc-rra A 1534 IV, vgl. 
Horn, onu^i vexuv eXseivdv T IIU, daneben jedoch xp'Avt 
v£xjv, IvO' sTt v'jv zep Apoll. A 480 (sonst ist die Quan- 
tität nicht zu erkennen). 
Quintus. dpLj- vsxuv 'Ay.Xf^o; III 205 II, vgl. das eben 
berührte homerische Beispiel 110 II. Diesem einen 
Falle stehen fünf mit kurzer Quantität gegenübv: 
«cpt v6iuv, äcXXot |Aiv III 308, mpi v^v Atay.'33o III 602, 
Oxep vixüv AlocKÜao III 697, r.e^\ v^xuv, 3? 5' evl ia^oomc 
HI 72«, y.T. vexj; f,|X£T£po) XIV 299. 
Anthologie. vjyo\ji.tn^ ti yi%uq hpf^ r.xoiy.v.TO -z^rrA^r^ VIII 
45. 3 III (Gregor von Nasianz). Derselbe Gr^or 

I Bei den Tngikeni encliemt xkctin Öfter ab Trochiue geaenea, s. B. 
Sopli. Ant 1146 Tracfa. 871, Earip. Bakeh. 441 HippoL 887 (hier in 
Nom. xXn6c). 
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gebraucht in allen übrifi^en Kpigrammen die Endsilbe 
kurz: xx't vsxu; ijc£,S£(.)v VIII 46, xjtl vsxu; c>/. oX(fOv VIII 
112. 4, £1 o' er. [jLTj vsx'j; oiss VIII 171. 5, töv v^xjv sTov 
i/(L>v VIII 191. 4, cvTtva Tjpißo? r/ei vixuv aXX' epew 
Vm 192. 3, Oes;, v£xu;. aXAi 6ec? jji^v VIII 198. 1, 
iCTwxi; vr/,'jc evOiSc xiijjLa'. VITI 216. 1, •fjfivsv vsxuv, 
•Ji CS YU|xvi[>oet VIII 241. 1. Auch alle sonstigen Stellen 
in der Anthologie, sowie die zahlreieh(!n Hei.spiele in 
den Epigrammata gr. ed. Kaibel zeigen insgeaammt 
kurzen Auslaut. 

Tzetzes. vcxuv ö|xo'; avasfpo? jfoßthom. 424 IV, sonst 
steht Uberall die Kürze, so in den Posthomerika Tbv 
v6(iüv 8^ ATovto^ 426, sv Bs [xsty; vsxuv ^pwe« O&oM 451, 
vixuv, ^ ßu6^ mono 460 u. s. 

Bei allen übrigen naclihomerischen Dichtem ist die einstige 
liMnge yollstSndig yerkttmmert Das zweite Substantiv, das 
noch zu erwähnen bleibt, ist 

X^Au^ Horn. Hymn. y/Kjq cpiat t^iiwaa III 33 IV 
IvOa in 24 n 

mTio, x^w epocn^v HI 153 II. 

Diese Längen beschrilnken sieh auf den einzigen homeri- 
schen Ilymnos auf Ilernies; schon Aratos lilsst nur die Kurze 
zu: xai xsAuq, cX-fr, 268, ebenso Kallimachos izv. yJX-»; oux et' 
asp-fi? II 1(), Bion w; ysAJv 'Epixatov IX 8, was wiederkehrt in 
der Anthologie w; x^'«'^'' 'Epixawv. IV 3. 110; vgl. auch Urph. 
Argon, y; au yr/vjv hS^oLKi y.eipwv 1293. 

Im Zusammenhange seien noch die Stellen angeführt, wo 
der Ausgang oder jv in der ÜL Arsis des Pentameters die 
Lttnge erkennen Itfsst: 

Philetas. obS* tiKiK tx^^ i^^fUY^ Poiem. Fr. 8 Bach. 

Anthologie. orpeßX^ onc ifpliv ifcXxö|uvo« VII 440. 6 
Epigramm, ed. EaibeL AQ»tav^ xkifSlt^ fSrfViim Itrfpufv 
877. 2 

Anthologie. IXoo^* cl U v6iu$, 5 iu|«ßoX<Tix Vm 

198. 2. 

Ans spftter Zeit ist auch ein Adjectiv zu erwähnen: 
Gramer Anekdota Paris. IV. %eva xal OiJXuv, cl« t<Xoc 
eudittpo» p. 293. 3 m, vgl. pop^ Horn, i 257 und ApoDon. A 600. 

SteBBgBbCT. d. rUl.-ktet CL C. Bd. L Eft tt 
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Aehnlich wie mit den u-Stilmmcn verhielt es sich hinsicht- 
lich der Vocalquantität auch mit den t-Stämmen. Eine Anzahl 
von ihnen wies knnen Tliemavocal auf, andere langen. In 
Folge der Uebminstimmnng im Nominativ Sing, kamen auch 
Dentalstämme hinza, gleichfalls theils mit ▼onuugeheikdeD 
knraen, theils langen c. Da die NominatiTe irad Aoensattve dieser 
Stimme alle gleich lanteteni so gingen in diesen bdden Gasoi 
einzelne Substaativey deren Yocal anprllngK<4i knn war, in 
die Qnq»pe der mit dem langen Femininsnffix t gebildeten 
Uber, vgl. hieraber Härtel, Hom. Stad. P105; EnOs, De digammo 
Homer, p. 833 sqq.; G. Meyer, Ghriech. Gbamm. §. 319. ünd 
so finden wir in der homerischen Sprache eine Anzahl Ten 
Ausgängen des Nomin. und Accns. Sing, (anf i( nnd cv), die 
gemeiniglich als Kttraen hegten, lang gemessen (Härtel a. a. 0). 
Dieselbe Erscheinung begegnet in ziemlich anagedehntem Msse- 
Stabe auch in der nachhomerischen hexametrischen Poesie. 
Auch hier werden wir zunftchst diejenigen FAlle betrachfteDy 
(fXr die ein Beleg aus Homer nachweisbar ist, woran die nur 
ans den jüngeren Dichtungen allein sich eigebenden Beispide 
angereiht werden. Eän sehr wesentlicher Unterschied gegen- 
über dem Vorkommen der LSngen bei und uv ist die Be- 
schrilnkung der Länge von tq und iv auf die Vershebung. Die 
spftrlichen Ausnahmen von dieser Regel gehören (von Horn. 
Hymn. XIX 17 Spv-;, f,-' eapc; abgesehen, worftber unten ge- 
sprochen wird) der späten epigrammatischen Poede und (du 
Fall) Tzetzes an. Und wiederum ist die regelmässige Stelle 
des langen Auslautes die II. oder IV. Versarsis, die in ao 
mancher Beziehung als vorzüglich geeignet erscheinen, LSn- 
gungoii zu trap;cii. 

a) Nach lioiiicrischen Vorbildern: 

Ö£t'.; Kallimachos. cuSe Hirt; S.'/0:r,7. \\ 2() II 
Antholügie. -lyp-a, %iv.c, 'AytAfjt IX 3<Sr). 18 U 
Vgl. Horn. Ti-rxe BiTi Tavj-erXe 385 II. 

•rrcXt; Horn. Jlymn. I; ts riXtv epon^v II 299 II 
Apollon. Rliod. aixoi xöXtv aYor'TjV 'Y/J.rp^x A 535 II. 
Koechly wollte rsXiv (XE^aX-riv. Aber au der Thinge von 
tv kann kein Anstcss gonoraraen werden, da Apollo- 
nios auch sonst dieselbe Längung zulUsst wie ^ 
auXtv, 6 de A Ö7ö, ^dr^ Koup^v IXnccv -^j^si A 1229. 
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Oracc. ed. Heud. |i.ii2^p6iroX^ ev vn^ij) 16. 3 II = Anthol. 

XIV 66. 3 

Hinnerischc Muster sind: lern xiXt; 'E^jpr^ Z 152 II, 
TöXiv eüxei'yta -ep^a^ II 57 IV. Ausserdem können 
hier auch die bereits berührten Vocatiye von nöXt« 
und den Oompoaitb genannt werden: 

Qiaec. SibylL ifautOapm ic6Xt Adcnvßo« V 167 IV 
B6npa ^(Xemc^Xc [ts] XIII 68 DL 

Epigramm, ed. Kaibel. yjpmi6KoKt IcpimXt 1074. 2 XU. 

«pij^t? Horn. Hymn. -J^ Tt y.aTa xpij^iv (Aa^xBtu)^ aXdXrioOe 
II 275 III, homerischer Vers y 72. 

Xipt? Hesiodos. x^pvf cuspYtcrtiwv Th. 50.3 IV, vgl. Horn, 
nichtsiristarchische Lesart von E 874 "/^piv avBpecci 
^ipovTsc IV, Aristarch allerdings las X*P^^ ^' ävSpeffci. 

Eine besondere Stellung nimmt ein 

Spv(«. Hit yollcm Rechte hat Härtel, Horn. Stud. 1^ 104 
sqq., darauf hingewiesen, dass auch im Genet. 6p\^oq 
die ursprüngliche Länge des Vocals sichtbar ist. 
Man wird daher den Nominativ ö3' Spvt^ ijXOs M 218 
als Tom Stamme dpviO gebildet anzusehen Iiahen, wo- 
gegen 8pvt$ ivl yigr(dipom 0 219 den Nominativ zum 
Stamme ipvY reprSsentirt Kein Wuider, dass jenes 
2pvi( auch in einem 
Hom. Hymnos: SpvcQ, f^' <ape« XIX 17 in der 1. Thesis 
b^;egnet, was bei diesem t-Stamme sonst unerhört ist 

Aensserlich den t-Stlmmen analog TerhSlt sich auch das 
Substantiy 

Kdtq. Viefleicht ging die Lange aus einstigem intucc hervor, 
das au«r der ursprünglichen Form naEFc« durch VocaU- 
surnng des f entstand, wie ich üi meinem Dialekt 
des Hesiod p. 386 su aeigen suchte. Die Lfinge be- 
gegnet bei Hom. Ivetn «ti^ U «cnpbc irafpots ^ ^ 
und ebenso dann bei 
Hesiodos. i V h. Xoyeoio T.iii (dpi^ono x^i^i Th. 178 IV 

lonttiolo ix^" oupovby c&p6v Th. 746 IV (hier 
konnte eine Erinnerung an den ursprünglichen An- 
laut von Ixet* [a] mitgewirkt haben). 

|MuvoY€VTi< 3^ nat^ eliQxaTpcMov elxev | fepßsixev R. 37601. 



Paley und Flach schrieben hier xii; Mw* xarpwuv 
gegen die Ueberiiefemng. Allein die SteUe ist durch 
das genannte homerische und die anderen herio- 
diBchen Beiapiele gesehtttst 
Apoll. Bhod. Idtmib icdu; i36vi) «ufiibv T 866III, 
entnommen ans Hesiod. Th. 746. 
b) Ans Homer nicht belegbar: 

alXiq Apdl. Bhod. tl« oSkn, 6 8< ein icc^ A 577 II 
mit Inteipnnction. 

ßoX(( Aratos. ifOaX|M(b ßoX^ AxonCvet« oir^ 541 IV nach 
dem Mose, nnd Par. A, was Buttmann mit Becht 
in den Text anfiiahm. Die firOhere Vulg. ßoX^ ist 
offenbar durch jene Längung veranlasst worden. 

Sxi< Epigramm, ed. Sjubel. liu^ oo( it« l^cc dEX(icXavxco[;] 
1033. 15 y, vgl. unten Sf t<. 

Oi(ii« Dionysios Perieg. <^ fdp cft ^\itq ave(ji4Xw ßiX>in 
761 IV. 

\%ixi^ Anthologie, wv 8* {xlttc oM) X(b<m* iSupo{jiw} m 7. 411 
xiOap'.; Kallimachos. xtOaptv f, -co^a. Hymn. II 19 II 
Bion xCOo^ty ^ dfvue* 'AicöXXwv IX 8 IV, so lese ich 
mit Ahrens nach A. L. V. Meineke sehrieb xdM- 

pav (V 8). 

xvr,x'; Kallimachos? (Euphorion?) ouS^ieoOt 

Fragm. anon. 36 m. * 
x5vt? Horn. Hymn. xovtg dv^foetve ixeXatva DI 345 IV 

(Sib. Or. : für das überlieferte xovt? leer* o^Xsescx IV 
177 IV schrieb jetzt Alexandre mit Recht xsvt? V). 
Tzetzes. wote yivi; dtvliictc 6u6Aay; Postliom. 507 IV. 
(jiYjvt.; Oracc. ed. Ileiul. Zvj^ ujaiv TcÄeTij^ |a^viv g^^si, Ift 

Jtc/pr^Tev 47. 4 IV. 
c^H Hcsiodos. vf'varro Bsivbv Scilv, 'iz izi\j:^z\; y.z'Jitci •p'-'ü Th. 
334 III mit Hauptcäsur und InterpuiRtion. 
Apoll. Khod. TcO'. /.(oa^ l^iq etputo 5oxeüu)v B 12(39 IV 
Incert. Idyll, oii; x' aivb^ 5f t? Iti VKjTciixovra? VIII (Mosch. 
rV) 22 IV 

Anthologie. Ss-.vb; cst^; äeXtxTCK; XIV 90. 5 II. 
«aüct^ Sib. Or. xat TÖxe 3tj Äouat; Israt I 386 III, 
xiatt^ Sib. Or. xtcrtv ^vtTwn^csvTat I 352 IV 
x£oT(v evcxon^ffavTO III 74 IV. 
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V 370 m. Dieser Vera ist eine Interpolatioii. ^ 
ffiesa kemmeii noch folgende Eigennftmen: 

6i»vtt(( Dionjsios Perieg. o8vo{Aa 6(i>vtTt(;, r^; iXuetca iq [uir/Jt 
Ti'Ypt^ 988 ni: entschuldigt durch den Vorgang des 
Apollonios i^vgl. das folgende) , Interpunction und 
Hauptcäaiir. 

KoupijT.; Apoll. Rhod. ffir, Koup^tiv aixov x^iva A 1229 
III. Cod. CTiielf. falsch Ksjpi'jTrwv, offenbar weil der 
Sclireibc r ;ui der Lilngung Anstoss nalim; llcrmaim's 
Vcrmutliuiig Kzjzf'.'./ "aeTzcv ist unnöthig. 

Küzpi; Manetlion. -^s Kj~p'.q, iTepct; Ipfa rpiQcacjc'.v ÜTrcpOev 

VI 427 II (nnt Interpunction). Axt-Uigler schoben 
hinter Kjrpt; ein ein. Dagegen bemerkt Koeelily: 
,illa productio habet aliquid fulcri ex interpunctione'; 
um so auf ialliger ist es, wenn er selbst an die Mög- 
lichkeit von Aeuderungen denkt wie tq£ Kjzpt^ c^e- 
T^pot? oder KO^ptc, ot^ hipoi; u. ä. 

Ai]Tfa>t; Apoll. Khod. Ar^Twi;, x-^prfivf 5t' cupavbv ebovaßai'vYj 
B 938 II ( vgl. daneben -/pu^ebt? AT;T(»)t;; e^' ap|juciv F 878). 
NiiA£(7t; Anthologie. *E>-{ca xat N£|Ae9ty Euvou^ ttapä ßu>^v 

£T£u;2 IX 146. 1 lü. 
In der dritten Hebung das Pentameters steht die ge- 
längte Silbe: 

Antliol. VIII 231. 2 cbv -ci^cv, sTys O^jxi?- aXXo<; Ipa^s ß^X'^o- 
Anthol. XIV 107. 2 .\iOt5zti)v Se xövtv ovit ßeXwv xpcxeei 
Anthol. XIV 117. 6 vat jjLa 5rAr;v Kyxpiv, Sv t55£ |xcuvcv iynia 
Kaibel Epigr. gr. 543. 2 eüOuronQv risTtv, i^Se oiXo^evtrjv 
Cramer Anekd. Paris. IV. TputSo^ fMüctv, iv Tptocdoc 
IJLS (piet p. 285. 12. 
Die gelängte Silbe steht in der Thesis nur in späten 
Prodncten : 

Anthol. !Amv. cMm Y^tp rnntet* itpotuiAinoey XI. ÖO. 2 
1. Thes. 



J Von «Joprjf;, das auch im Genetiv und Dativ lanpe« t aufweist, ward 
abgesehen. Lanpcs i; im Nominativ: Tlieognis e[xo'. a^priyli; E-ixeiaOfo 
19 y, Lukiauu.s die» nachahmeud -{Mixjar^ Q^pa.-j\i ir.'.xiiaiim Autliul. X 42. 
1 y, Platon (r.fLzipoi) ä a^pafi; 6mt«eef AnthoL IX 761. 1 n, Sib. Or. 
ppoxoÜE «VP*IY1( 
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Kine £ntschuldigii]ig bietet hier die starke Interpunctioii 
und Stellung am AjDÜagö det Verses, zumal die TAngnng bei 
einem fremden Nomen proprium erfolgt 

(Afjvtv odXo^Änft fa\»Mxif» b xdka/^ ytr'fdi^iitfMi IX 168. 1 1. Tlies. 

Cod. 2551 und Plan, ia^vcv t* ouXoiaevt^^ wegen des metri- 
schen Anstosscs. Hier bilden jedoch die beiden Worte einen 
Begriff, der die Pointe verloren hätte, wenn etwas dazwischen 
treten würde. Es muss daher, und zwar namentlich in der 
1. Thesiö, die Länf^unt; als entscliuldi^t gelten. 

Epigramm, cd. Kaibel. MiiCft^ XizaSeA^i; 241. 9 1. Thea. 
Wegen des Eigennamens am Anfange des Verses zu ent- 
schuld^en, sonu^ auf einer Grabschrüi. 

Theodotos. Stümperhafter siebenflUeiger Hexameter: itpa- 

Tketzes. dfjptv ci^unUKw &\ ui t\ »a» i m leoX^iioio Poelliom. 892 
1. Thea. Bei diesem Dichterling wird ein solcher Vers nicht 
Wunder nehmen. 

Demnai'Ii ist die 8tellun|LC der j^clftngten Silbe u: oder tv 
in der Verssenkung in guter Zeit diircliaus imzidils.sig und selbst 
die äusserst spärlichen Belege aus prcjbleiuatischen dichterischen 
Versuchen linden, wie wir gesehen, eine gewisse Erklärung. 

Bei Adjeetiven ist nur eine einzige Längung bei dem 
Stümper Tzetzes zu nennen: yaoupdf^t^y incöicuppof Posthorn. 659 IL 
(vgl. 66Ö {Aoxfö^'i^ |i£X{xpou^). 

b) Ursprüngliche Länge enthalt hOchst wahrscheinlich aoch 
das Wörtehen «pfv. In Bezug auf die Erklttrung desselben schliesse 
ich mich Curtius und KnOs (de dig. Horn. 846) an, die es ans 
einer CompaiatiTfonn icp6iov ableiten, welche genau so contrahirt 

erscheint wie lat. pris = prius (proios) ; anders Härtel, Horn. 
Stud. P 110. Aus wpötov ging zpoh und xp(v hervor, indem das 
Ja* des ursprlinglichen *pra-jan8 zu c ward. Bei Homer ist xpfv 
vielfach, mid zwar auch in der Senkung lang gebraucht, und 
dies wird auch noch in der nachhomerischen Poesie festgehalten. 

In der archaischen Poesie muss natürlich die Länge von 
r>p'':/ vor einem digammatisch anlautenden Worte ausser Betracht 
bleiben, wie Horn. Hymn. zyy TBc. V 383 I (woneben "cb Vflv* 
axip V 451). Sonstige Belege begegnen nicht. 



VtM Boitcigo ZOT Tcclmik des uachJiomcnsclioa Uejuunetors. 



359 



Den übrigen Diclitmigen gebürcn au: ' 

a) in der Vcrsarsis: 

Tyrtaios, xpiv apet»)? rsXasai xipjxaaiv i) Oavotou Fr. 14 I 

Incertorum Idyllia. xpiv i'/J)ih, cu3' dvcwr^vai BOvorc' 
a«x^ Vm 112 I, vgl. Horn. z. B. p 100 L 

xplv -Ssstv a>.y.r;i; t£ {ASTOUTixa -eipr/Jfjvat IX (^Theokr. XXV) 
222 I. Einige Handschriften haben nach zp(v die Fliekpartikel 7'. 
Für Homer ist vor diesem Stamme keine notli wi ndige Länge 
von rp(v zu statuiren, da hier das F wirksam aoiu konnte^ ygL 
«piv dli'zz V 113. 

Or;p:- a[i.a(;xax.^o'.o ' rA'jVf V S^s icplv l]!.' V/.esOa-. IX (Theokr. 
XXV) 258 V. Hermann wollte y' einfügen, das auch der an 
derlei Flickpartikeln reiche Cod. Ambr. 75 (c) thatsäcklich 
bietet; doch vgl. Horn, xplv "Ap^osS' levat B 348 1. 

Qu intus, xptv £ Ol' dvOfipeciüvo; Ox' lifX^V 6u(Abv iX^offat I 110 I. 

Anthologie, öucc^i'tj; ariviü6ev'ÄB3t|x ib wplv ixaXsTto 1 108. 1 V 
XKk' Iv' ofopfftt^Y] ßp'.7r/B(z zptv *AYatAi|AV(i)v IX 1G9. 5 V. 

Epigrammata ed. Kaibel. oSnoyd jaoi XpvjOTStvo^ *P^v> 
a^a^&^s, ce faia Add. 333 a 2 IV. 

b) Längung in derXhesis findet sich nQr emmal nach einem 
homerischen Muster: 

Incertorum Idyllia. vüxjijxsvo;, xplv awtt? ijxDxpo-sv äjjLxvuv- 
Oijva. IX (Theokr. XXV) 263 2. Thes. Auch hier Cod. 18 und c 
Kpiv y. Doch vgl. Horn. «coix^jAevot, icplv auT* £v /spji Z 81 3. Thes. 

Wie icpCv, so zeigt auch «iXiv bei Homer K 281 Länge 
des Auslautes: Zo^ Zk icaXev ext rf^o«; xt/^ Eaessling (Kiihn's Zeitschr. 
XVII 223) hält auch dies Adverb Air emen €k>mparativ. In 
den nachhomeriscben Dichtungen begegnet eine sichere Lilngang 
nor swÜBul, nnd awar in den 

Sibyllinischen Orakeln: vuv «iXcv, Afyvxxe, xriiv 
&Xofäpo|«m Sxrfi V 178 II mit Interpnnction. 

irctXtv fi^ci, xot Cvr^ cä^iva (Hi«et XI 76 n 

CorrapterVers: 9j}T6ttIIflep6(aiciXivlinXiömTai'^(Xni83IV. 

Dagegen wird jetst bei 

MoschoB 1 163 TS^fixvTif ZcUc H «iXtv ofer^pqv htkä^em ya^ff/f» 
nach f. 9 gelesen, vo die frühere Vnlgata «eEXtv ixiptft lautete. 

Ebenso ist die einstige Lesung in 

Nonn OS Dion. XLVUI 399 8^ 6|UT^poto v£kw ti^au» x^^^C 
falach, Koechly hat mit Becht yuiof» in den Text gesetzt. 
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Iiliiie ursprüngliche Länge hcsass allem Anscheine nach 
(las Würtc'licn 5Xi;, in welchem man einen Loeativ Plur. erkannte, 
vgl.Kiessling, Kuhn'sZeitschr. XVII 215; Ourtins, Grundz. ^633; 
Härtel, Hom. Stud. P 107. Knös (de dig. Hom. 347) meint darin 
einen Comparativ erkennen zu sollen wie in rpiv, entstanden 
aus aX-jav;, SX-iv^, mit der Bedeutung ,confertius^ (aX^'^^V Doch 
will er selbst die Sache nicht als ausgemacht betrachten. In 
den homerischen Dichtungen steht die Endsilbe viermal als 
Länge in Arsi ; dieselbe Quantität Huden wir an zwei Stellen 
auch in der jüngeren Poesie, und zwar 

Apollonios Rhodios. [rjOii-:Oa' ravrc^Ttv, iX'.q SiSuTa xr. 
ctnr, V 103 IV, wo kaum anzunehmen ist, dass die Längung 
in FoIl^c der Erinnerung an das (wegen des einstigen f) nach 
einfacher Consonanz Position bildende etcuTa eintrat. 

Nikandres. xoXXom afUfnpv iXiq evooX^ia tm^^^ Alex. 
236 IV. 

Vgl. fiir beide Stellen Hom. aXt? aWoic« oTvov tj 295 IV. 

In vereinzelten Fällen ist ein Nachklang einer arsprOng» 
liehen Ersatzdt hnung, die in der Sprache gemeiniglich oonipirt 
ward, in der Poesie zu erkennen. 

Bei Homer lässt sich dies con^^tatiren in li\ij!ip ^\Xvfr,^op{Zm 
S 503 rV, das aus ^pucp;, welches llerodian I 246. 7 (Lenti) 
anftlhrt, hervorging, nachdem zunächst Assimilation zu liya^p 
eingetreten war, mit einer Art Ersatzdehnung für die eine Liquida. 
Diese Lttnge ist vielleicht nachgeahmt in einem Epigramme des 
Oregor von Nnzianz ('>: [xaxaipa Bi|xap \[i^'Xir/pjy Xi^ir, AnthoL 
VIU 118. 1, doch steht freilich die lange Endsilbe in der dritten 
Hebung des Pentameters. Sonst erscheint diese Quantititt in 

Epigrammata ed. Raibel. Iv0id« «shub Zdykap Mm 
iSfuo« ^«lou 674. 1 m (r= G. I. 6275). 

Tsetzea. xot^ Iqv f(Xoc^Sidi|Aapf^eia(ko«oPo«diom.516n^ 

Ein zweites Beispiel, das ans Homer sieht belegbar iz^ 
bfldet {AdEx^p, das ebenso ans (Ubucp^ (bei Alkman ytdauipq ieHfi 
Fr. 13, yuJofjxpi hiittoq Fr. 14 und von Herodian a. a. O. erwShnt) 
durch die Mittelstofe *yJMpp entstand. Es findet sich bei 

Solon (AdExotp oodet^iciXeiai ßpox6^ dXkkwfi^Fr. 14.1 TL 
Bergk * schreibt jetzt nach Stephanus (Aiiuep^. 

Apolli narios 9& Ocpcbcovrt, iJi^Kap, iXtiqxäoc l^i« ^oi^ 118 if 7 
in, hier vor Interpunction und Hanptcftsur eigentlich als Vocativ. 



VtM IWtilt* «w TMUlIk im BMikikOMrisshMi HtiMUtwi. 



861 



In IlmUoher Weise wie bei den eben beqinroehenen Fallen 
scheint eine nraprlln^ehe Poätiondilnge der Grund gewesen 
TO sein, wanun bei Homer in «ner Reihe von Verbalanggilngen 
der 3. Pers. Plnr. der htstorischen Tempora die Endsilbe famg 
gemessen erscheini Härtel hat dies Horn. Stnd. P sq. III nach 
UiBteli's Annahme, Knhn's Zeitsehr. 17. 166 nnd CortinB Stnd. 
n 166 weiter auBgefUhrt, indem in der dorischen Aceentoation 
dieeer Formen z. B. ifi^ eine ursprüngliche Form *ifip9rt 
ans *äfcpovT nachsnwirken scheine, womach wir also ,Yoller 
klingendes imd deshalb Position machendes v anzaerkennen 
habend Natürlich mnss hier der Znsammenhang der Rede 
beachtet werden; was KnOs (de dig. Hom. 349) dagegen vor- 
bringt, es müsse dann anch ^spow ans f^pore oder [UC^ovt ans 
iuV^ovq werden, scheint mir deshalb nicht stichhältig zn sein, 
weil bei diesen Keatris die gewichtige Analogie der N«itra der 
e-StXmme anf ov wirksam war. 

Wie bei Homer, so sind auch bei den jüngeren Dichtem 
dergleichen Längungen zn verzeichnen, die natürlich auf blosser 
Imitation der alten Vorlagen beruhen. Dem homerischen laav 
SpvtOe^ ?4nt w 311 (IV) sind nachgebildet: 

Quintus. [xo'jvu loav 'A/'.Xr/ ptiXa aT-ßapai -^zip eouoai V 11311. 

Apollinarios. aOavirouS'n-aiJLTCav e^av a[j.VTr^[jLOVc(; ip^^'' 27. 14 IV. 

Tzetzes. Sewav B', occoi eaav ctTciTspÖsv, a-^oaxovov t^j^tJv Horn. 
469 lU. 

Nach dem Muster des homerischen vfyeaa/ euepx£0{ auXi^ 
X 449 IV: 

Oppianos Syros. £v6a ^rjzq "jt/uiüv -eXaaav a?B<i)ve; äJovreq 
Kyn. III 389 IV. Hermann wollte Orph. 712 evöa oüb^ iciXaaav 
•;evuu>v «Töwvcc oBcvTs; schreiben. 

Epigrammata ed. Kaibel. ol f eu Y^(vi{icvo( Idocav 
Upi}ßa Tfj^s Öeaivt) 870. 6 IV. 

Tzetzes. ccnorx/l xs|xtcav 'Avnjvopo? uxa Aoßörcc^ Posthorn. 
515 m vor Interpunction. 

Dass Tzetzes die Endung aav sogar in der Thesis längt, 
wird bei seiner Verskunst nicht auffallen : 

itoüaav oux, iOiXsvTCi; Posthom. 293 1. Thes. 

a'jTcv ISTjaar/, 'EAAacc? tlx; T:poocTr)pa Antehom. 382 3. Thea.; 
hier steht die gelängte Silbe vor Interpunction am £nde der 
ersten Vershälfte« 
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Btaek. 



Auch beim Ausgange ov begegnet dieselbe prosodiwshe 
Erscheinung nach dem Muster von Horn, p 3b lui tinvr* «xaneok 
C6|*£V2i (II) oder iq 341 cj-cpuvsv X)Busf^a (II): 

Inccrtorum Idyllia. o? iOev ccf^v^a^i vatov dctXxjra mA^ 
re^ IX 203 IV; so lese ich mit 2<ieglery Ahrens oYXtarx tX^at, 
Die LMoge von ov ist durchaus zu ertragen und Meineke's tob 
Hennaim gebilligte Aendarong SGarXiira nicht nothwendig. 

Oppianos Kiliz. V I«caov £|*a icdhrtc^ diuXai^, e&8< ti 
lAiiXo« HaL IV 118 IL Oerhard Leott. ApoU. 117 wollte ^ 
statt doch die Stelle ist durch die analogen FlUe bei Homer 
nnd den anderen Dichtem geschtttat. 

Qnintas. etaißocXov* ^ H 9^ IfoCvtie Ti)>iOi rtfii* XIV 
410 n. Koechlj behielt^ obswar ihm die prodnctio als soi^eeta 
vorkommt, doch die Ueberlieferong bei, die sich leicht durch 
die Schreibnng tIvcßiXovO* bitte beheben lassen. Doch ist die 
Lftnge keineswegs Terdüchtigy da rie durch den homerisches 
Qebranch sanctionirt ist, da femer an unserer Stelle dne 
starke Interpimction und die Trithemimeres folgt und endlieh 
derselbe Quintos auch Sssv *AxtXi)t V 113 sagt. 

Sibyllinische OrakeL TC(p6|uvo< OyS^axov, ^ 8ti^ 
|AivM tiqcv^ I 71 m. Diese Stelle ist weniger bedeutsam, da die 
gelängte Endsilbe in der Hauptcttsnr und vor Interpunction steh^ 
wie Hom. nsXXijvrjV el^sv, i^" ATyiov a{j.^eve(A0no B 574 HL 

Tsetses. 6^ V cTdov i^OaX^xsT; Se^ibv «itttn Hom. 
303 H 

h. 8* ^XOov cäMt^, icuXtev «redbaem^ Posthorn. 352 II 

cl 21 xiS* oux eOsXov, 2p.;ii> vexpobc xtepet^ov Hom. 168 
III vor Interpunction und in der riauptcäsur. 

Auch in der Thcsis lässt Tzetzes diese Längung zu: "»i 
V flbiißaivov wxa Posthorn. 22() 5. Thcsis. 

II. Selbst bei einfachem consonantischcn Au.shuit«' l>ot^oi::;ut^n 
in kurzen Wörtchen, wenn der ausl.'iuU'iidc Coiisonant ciu 
tönendes v oder p war, mit Unterstützung der Arsis einzelne 
Längungen bei Homer, die Ihirtel (Horn. Stud. P 112 sq.) imd 
Knös (de dig. Hom. erörtert haben. Der krUftigere Ton imd 
das längere Aushalten des Endeonsonanten ermögliehte es der 
Silbe, sich in der Vershebung zur Länge aufzuschwingen. 
Dahin gehört zunächst das Pronomen }xiv, bei Homer fiinfnial 
gelängt (Härtel X lOÜ). In der späteren Poesie ist dies fast g&r 
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nicht zu bel^o, nur swei proUemaüsclie PMdaete wdaeii Bei- 
spiele auf, zmiäclist ein mathemaliBclies Bttdisel in der 

Anthologie. ^Aa xal elv Stpccu; xkfictxi i&tv hUfoaii XIV 
138. 8 V (Pent) Die Huidachrift hat ixi^v, doch ist die Cor- 
reetor Bronok's dnrch den Sinn absolot Terlangt Der sweite 
Fall gehört 

Tsetses an: &^ H-^^ hUMtnoL ioti« Mqm hatpcu; Posthorn. 
560 II (vgl. Horn. 2. B. M (mv kiA vi|o^ K 347 II). 

Ein sweites Wörtchen dieser Art bt i^sv, bei Homer z. B. 
vQv 2t ob |Aiv ^(8fl» X 482 II. Die nachhomerische Poesie hat 
auch diese Längimg fast ganz aufgegeben. Dahin gehört: 

Piaton. Sixfua jx^v 'Exi^r, xz xail ^IXtiBecrai pvai;{v Fr. 7. 1 
n = Anthol. VII 99. Jacobs wollte {xi'jV, Bergk ' ,inalira civs-j 
dBijv*, aber das entsprechciulc ce folgt im dritten Verse: <sz\ Ii, 
Ai'tov, weshalb [xsv wohl iiothwoiulig ist ; die Stellung vor dem 
Eigciiiiaiucn dient einigerma.sscn ebenfalls zur Entschuldigung. 
Ilartimg's [lütt 0' 'Ky.ißr, xal T/j.xIiüz'. ist wegen der unstatthaften 
Langcrhaltung von xat in der Senkung kaum zulässig. 

Tz Otzes. aAXa Ta {xev spsw xxi ojx ätf/vsora iacw Posthorn. 
707 n. Hier moehte das homerische ^ IwiJtöv (f)£piw K 534 
mitveranlassend gewirkt haben. 

Es entfällt jedoch: 

Qu intus. a/X ob jjiev 'EXr/r;'? voo; ajx^ejfäv XIV 39, da seit 
Rhodomann richtig [xav gesehrieben wird. 

Auch die Partikel x£v wird bei Homer lang gemessen, so 
z. B. c-rrMq xiv iM\r,':i Y 243 H; bei jUngeren Dichtem finden 
wir nun zwar nicht bei diesem Wörtchen LUn.2;ung vor, aber 
doch bei dem gleichbedeutenden äv. Mir scheint es keinem 
Zweifel zu untcrliogen, dass der Grund dieser prosodischen Frei- 
heit in der Anlehnung an jenes bei Homer langgemessene xev 
zu suchen sei; namentlich sind es die Verbindungen £av, o-rav 
und bzixxt, bei welchen diese Längung hervortritt. Die 
eigenthchen Epiker enthalten sich derselben durchaus. 

Manethon. ot' fiv ewxsvtpa xk (pöxa V 42 IV; Axt-Rigler 
l^n^v. Dagegen schreibt Koechly V 76 öto» V idfjsnpoq titüm^ 
wo Gronow früher St* S9 wollte. 

Archestratos, xirpov e&v io&iff; u)vou xat (xt] xorciXems 23 
(Ribb.) 1 U. So Dindorf, Bnssemaker und Ribbeck, yulgo tov 
Mtispov «V* 
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M TdStt» fwwXd^ ik^ inecxi&^oq 10. 5 IV. Schweig- 
häoser Urt -f^ CuaubonuB 

h U eio^ 1^ ffxppxfoy J 42. 1 VI, seit Dindorf. 

Im d& xsl Bdanoi icCvetv Ycwalog, i^cv ^ 60. 1 VI. 

Anthologie. 5?o; ^iv otTÖ, tiHov (p^psi XI 74. 9 II. Die 
überlieferte Schreibart äv xt/jCw, welche einen metrischen 
Fehler enthielt, besserte Hermann Opusc. IV 376. 

xi/.c^vi;, va(, 9r,r!v, iav f^c^i xaTaXücYj; XI 161. 3 IV. 

Sibylliiiische Orakel, fctfüct; otocv rAOijxsAEuv xat }(io{ta:a 
•yawj? VIII 87 II 

Savvoj oTav rAOwJt crjv "Apr,; t:t:/.::t:pO'.) XIII 1 10 II 
aXX' ^TSTav ap^rj IHpjr,;, /.a' cy.f^zrpa ::psX£v!/Yj XI 47 II 
aT{xaT5; dvBpojjLSou, OTCotav tj^s- oci £X£ivc; XI 107 IV 
dXX* 6nsTav aTcijp •Ka.ys.iy.tkoq ^^sXtoto XII SO II 
&^ 8' 6zÖTav ev Jatti fCki^ ^^cjovrai ätxane*; XIV 320 II 
mipfdpot; öare Bpaxwv 6ic6Tav hA tJj^am üMt^ VIII 88 IV 
MuffoT? Bieuvotq 6', fixÖTav f)$et zoXeixton',: XlEl 138 IV. 

In lümlicher Weise wie haJt sieh Tsetzes sogar «6v 
als Länge gestattet: 

vApdm vbv ^Xf^oif 2i «6pov icefätma 2xa|Aiv3pou Hom. 253 II. 

An dieser Stelle schliesse ich anch dl^ an, dessen End- 
silbe vielleicht orBprünglich lang ist dl^ra-v, wohl mit Cortiiu 
Gnindz. ^170 zur Wurzel ^ zu ziehen. Da es aber auch ab 
I^yrrhichioB gemessen erscheint (Anthol. V 216. 6 xS^ »fon o2xr 
so seien die Fülle mit langer Endnng hier anfgefilhrt: 

Theognis. [x-r;o£v i-j-av ä^yaXXe tapauacjxdvwv iroXtYjrewv 219 II. 

Oracc. ed. Hcnd. ji.r, eXOwv eXOövrs^ a^av t(qh».m cofitgv 
ai5 80. 2 IV =r Anthol. XIV 82. 2. 

Sibyllinische Orakel. >ui ßpax^ xoipoveovxe? aYav ^^iXa 
fpoveiTc XIV 2 IV. 

Anthologie, ntrraxb; cu^ev avxv. 2; er^v ^e'-'s; ^x. MutiXt^vk;; 
IX 366. 5 III; hier ist die Stellung vor der Interpunction in 
der Hau})tcäsiir eine genügende Entsehiddigung. 

Schliesslich bleibt noch das einsilbige vöp zu erwähnen, 
dessen Längung in Arsi der stark tönende Daucriaat p ermög* 
licht. Nach den homerischen Mustern z. B. ^ip &y' iXctijat 
fpeffl Ouet A 342 III, y«? f|xeXXsv B 39 II, «oXXa» y«P 

iffivcuOc v((i»v P 403 II erklären sich die Nachahmungen: 
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Homerische Hymnen. ?<»>vii? Yap Ijxouc', orap oux iSov 
df6aX|toi9tv V 57 II. Hermann dachte an «uOöfMgv, doch 

ist diese Oonjectar mindestens onnötkig. 

Mimnermos. *H^Xioc piiv -^ip IX«^cv növov Tjfxaxa xdlvr« 
Fr. 12 1. HI, wenn die StoUo nicht corrupt ist. Die Kritiker 
schlugen Verschiedraes vor: Hermann «6vov D.Xa/ey, was Bergk^ 
wohl mit Becht in dm Text setste, Stell wollte 'R&Mi iOyov 

Apollonios Bhodios. {MtXtxbtc; ^ y^P ^* &npf(«Xo$ «<Xct 
otvA« r 15 HI; so Merkel nach einer Pariser Kuidsehrift. Cod. 
L und Q bieten ^ 6 i^iv &iKpf{adyo(; doch ist offenbar die 
homeriflche Stelle ^ -r«P ^* ^"^^ 6iisi A 342 m das Muster, 
weshalb die Merkel'sche Fassung swetfiBllos richtig ist 

Sibyllinisohe OrakeL lotat f^p Ste jAsr^ SXo« ompeCotoc 
MpOv I 162 n 

d|xpt tt Y^p *Ai8iiK «ap^v (Kiooum Xifip« XO 134 II. 

Anthologie. oxvXSv y^P ü^&m mmkt teiv, oXXtf y> III 
6. 8 n. Jacobs nnd Boflie woDten lieber y^ «ivot^cv i8<Xsi 0«6v. 

Tsetses. «Mxa y^p &pouoav 'Ax«o( tc Tpd^c tt Horn. 35 II 

Mfyw/n Y^? e;:6pw«v dXfpue« uUt Tcii^ Posthom. 300 II 

ivOtv Y^P Aivefou; eTxev fnceov IXqv Posthom. 157 II. 

m. Bisher haben wir lanter solche Fttlle in den Bereich 
unserer Untersaohung gezogen, bei denen die knrse oonsonantisch 
auslantende Endsilbe die Steigerang ihrer Qoantitilt entweder 
ala eine in ilterer Zeit durch die sprachliche Batwicklang toh 
Natur aus berechtigte auAries oder doch durch ihren Laut- 
bestand selbständig ermöglichte. Doch kann die Lftngung auch 
dadurch veranlasst sein, dass das folgende Wort in der alten 
Poesie einen später verflüchtigten Anlaut trug, welcher im Verein 
mit dem auslautenden Consonanten Positionslänpe ei^ab. Als 
dann im Laufe der Zeit dieser consonantischc Anlaut, der sich 
durchweg als ein Spirant darstellt, g-eschwunden war, sahen 
die jüngeren Dichter vor «gewissen Worten oder in bestimmten 
Formeln kurze Silben im Auslaute constant als Längen ver- 
wendet. Da nun die homeriscluni Gedichte ftlr sie jederzeit 
den Kanon des Hexameters abgaben, zögerten sie nicht, diese 
Längungen sich zu Nutze zu machen und auch olmc äusserlich 
wahrnehmliaren Grund jene Positionslängen vor bestimmten 
Worten zuzulassen. 



Der wichtigste der hier in Betnusht kommenden Spiranten, 
das Digamma^ ist wie bei Homer 80 auch noch in den übrigeo 
archaischen Poesien im Grossen nnd Ganzen ein lebendiger 
Laut, der übrigens nicht überall in ji^leicher Vollkraft steh^ 
sondern eine allmälige Verwitterung erkennen Usst In der 
archaischen Poesie kann daher in den berührten Fällen nnr 
von einer wirklichen Positionslänge die Bede sein, so dass wir, 
da die betreffenden Thatsachen bereits anderswo ihre Eritaie* 
rmig fanden (vgl. meine Hedod. Untersuchimgen p. 39 iqq^ 
meinen Dialekt des Hesiodos p. 877 sqq., filr die homerischen 
Hymnen und kykBsdien Gedichte Flach ^aa naohheriodiaehe 
Digaanma' in Beasenheiger'B Bdtr. II p. 1 sqq.) ron den der 
alten Poene angehangen Diditmigen absehen kOnnen. Wo in 
der jttngeren Poesie eine consonantisch anskatende knrae End- 
silbe vor einem dereinst digammirten Worte lang gemessen is^ 
da wird man nntersnchen mfissen, ob eine Imitation jener ar- 
chaischen prosodisehen Erscheinong ▼erliegt Man wird natür- 
lich nnr dann sich in bejahendem Sinne entscheidea klinnen, 
wenn sieh ein nnaweifelhaftes altes Mnster nachweisen läset 

Von allen mit Diganmta anlantenden Wortstämmen steht 
hier bei Homer nnd den ttbrigen arehaischoi Denkmilem der 
Pronominalstamm der dritten Person in der Form des Dativs 
ol in erster Linie^ indem dieser, durch seine enklitische Nator 
nnterstlllst, wol anch wegen seines orsprOn^ch noch kräftigeren 
Anlautes (cf) nicht blos in der Arsis, sondern auch in der 
Thesis Position an erzeugen vermag (vgl. besonders Harte!, 
HoDL Stnd. in p. 75 sqq.). Zugleioh »t & Zahl der IftQgen- 
den Wirkungen des Digammas im Anlante dieses Wttrtchens 
eine sehr grosse. Diese Umstände machen es sofort klar, 
warum auch die Späteren in gleicher Weise vor jenem d in 
einer verhältnissmässig bedeutenden Menge von Fällen kurze 
consonantisch auslautende Endsilben lang werden Hessen, ob- 
gleich sie von dem eigentlichen ErklUrungsgrunde jener Er- 
scheinung keine Vorstellung hatten. Im Vordergründe stehen 
hiebci diejenigen Dichter, welche ihren Poesien möglichst ein 
alterthUmliches, der homerischen Diction sich näherndes Ge- 
präge zu geben bestrebt sind: es sind dies die beiden Haupt- 
vertreter des vornonnianischen heroischen Epos, Apoilonios imd 
Quiutus. Ihnen zunächst stehen in dieser Hinsicht die Orphi- 



8o1i«n Dichtnngeiiy in welehen das PMnomen in so Tenchie- 
denartiger Weise verwendet wwrd. Mebr verainieh kommen 
Beispiele aneh tot bei Paayads, Aimtos, Theokritos, den beidoi 
Oppianen nnd in der epigrammatischen Poesie. AUe ttbr^^en 
Diditer aber, ganz besonders Nonnos mit seinen Anhängern^ 
haben sieh sorgfältig jeglicher Ltagung dieser Art enthalten. 

Wie bei Homer, so finden sich anch in der jtingeren 
Poesie Längungen vor ol in der Arsis sowohl wie in der Thesis, 
letsteres freilich in besehritnkterer Ansahl. 

a) In der Arsis. 
Aratos. 

ip^ci;. aiip o'. 'Oi^iq irrpi^STat (xsTa '/t^^vi 8G II 

Vgl. Horn. oir', vzip o'i owri? £^0* xipov atöoxa oTvov t 360 II 

xat 5|&i]Y^P^^'» eetVoTO TCOti^asOat 379 III. 
Als Muster mag die Längung bei einem längeren WortQ 
gedient haben wie S^^in ol 6u|Abc h»\ or^Oeootv «y^^ ^ 

ApoUonioB Rhodios. 

1. In der Verbindiin^j^ vap ot nur in der III. und VI. Vers- 
hebung; vgl. Homer für die III. Arsis: ZeIk; y*P aii^xTpw 
eBiiAdcaasv Z 159; fUr die VI. Arsis TQXcQev dx XoXu|jui>v ^euv i^ev* 
tujoTo Y^^ 0' * 283: 

|xt]Aa 0' 6|xoO* 8t) y*P o'- ^r/; caTi;, eix' B:* m>rr,T, A 969 III 
BsctTspf,?' 8t) y^P 0'- 'i'^ ifOaXjAOo^ Xiaev aiSu>f P 1068 III 

L G "»^Sr,, corrig. von Brunck. 

<f>aiV;xii)v • c'jv Y«p ot äva^ ^rspTJve xiXeuOsv A 549 III 
^oivotev ■ ■TTapa y«P o'. er' oiY^xecrc^i OaicT&tv A 1274 III 
Se^'Tspij riXXwv TceXexuv jasyt'- sv'^a Y^P °'- ^ l^j9 VI 
;xi^Xa v£|xetv xpoTcpotct "icap' avBpasiv eüaSe y^P ®- '^^1 VI 

3* olkü) xo(Ai2jj; |xt|xvi^|5xeT0 ' T^prsTo y«P T 1140 VI 
EiXarßfjv noX6fT;|iov cotij Xke* (iijjLßXexo y*P 1470 VI 
iCo{Jt^vo<; Matvj^ ula xXuftöv. «Ipsrce y<>^P 1733 VI (hom. 

Versschlnss e 283). 

2. In der Formel (xsv ol nur in der II. oder III. Arsis, vgl. 
Hom. t&r^toi {asv ol xsitok eict x^vl «ouXu^oxeipr) P 195 II: 

' XP^^ C^^v ®^ «&xXa ttttäxaiat' V kfijiim^ Y 137 II 
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|mj6o« SKkcm [xev o\ ex dcxpffMkiK «iv^nXXiv F 689 HI 
8. SonBt nur in HI. Arsis: 

fxa |AiX\ Ol» 8* tf^ ol evavriov bufoxo |jü36ov T 565 III 

YgL H<nn. fpeäjMn ^"n^ol oiuivwv aeio ixt/jq'^«' E 411 III 
iarQ6(* Tot6v ol dhcixvse Xc(<{>ava 3an6c B 193 III. 

Bei Homer in dieser Verbindung swar nieht in Ani, aber 
in Theri: töUv ol «Qp Utiv E 7. 

Oppianoe Kiliz. 

2X6or teXev ot (kixMa |&fr^t idv Hai. H 433 HI 
Horn. ZÄ^ 7rfp ol &icb ne/pnfi^ Z 159 UL 

Oppianos äyros. 

&j»d6t Ydtp ol «pioSi lEoXb «Xdov idjpovrm Eyneg. H 526 H 
Vg^. HouL ol Ifijxa ßlXo( E 188 H. 

Qnintus Smyrnaens. 

1. In der Formel ifd^ ol nur in H. nnd HI. Arna naeh 
den bereits angeführten homerischen Mustern: 

fi^Y} '{dp o\ Kijpe; «{UiiXiyroi a(AfCKOlfiivio HI 44 H 
^ipKUt Y^p o\ Tfi\iLa oixo^ Terpaßöecov VI 547 H 
yuditm Y^p ol %\ih^ incb xpaSiY] [U^ tii<^«»v XHI 375 H 
eOm» Y^P ^|xbv i[j.r^S£xc v.r,p\ ^«{Aaooai XTV 559 H 
ceUc vip sl '/ep;lv £(xa{iitTO Xoffiov i^xoc IV 25 H dnrch Con- 
jector, vgl. unten. 

•tooiKiou* lAoXa Y^P i8i|Avato Ou|xbv ovCt; I 243 HI 
8(a BeTi«;* ixotXa ol ivl fpcai (x^^der« f^xsp IV 93 HI 

Xapro? VI 370 HI 
icpo^pov^b); - |xiXa y«P ol evl ^ptot ixsjxßXeV 'AxotiÄv Vll 375 III 

TpoCtjv [xiXa Y^tp ol ux^TysTs roXXa xal eoOXi X 92 III 
Hoiovro?, |jLiXa y«P öI ifxwpö^'.ov; ^iXo? ^Jcv X 205 III 
IicuX'jBi[ji2^ ' oj vip c'i evavTtov a!^eT' auca: II 82 III 

ot aUTW, OU Y^tp O'l £T £Ji.X£5ci £:3'.V i5ivT£s II 333 III 

Boxpysevr'- oü y^P ol In xroXe^tc-s |j.£jj.if;X£i VI 578 III 
nr,X£f?r(?- £Ti Y^^tp ol aiAaifxcasTCt; £v"t fjizKi III 139 III 

f£UY5VT(»)V £Tt väp ot EVI (fp£jlv £i^££V ai(Jia III 103 III 

^xe 3(r,v Iii y«? et a|x6v£iv ^W.i Ou|ji; VIII 4UJ III 
'Apffiiow?' Zeug y*P °^ obrEtpictov ßiX£ x,apTo; VII 497 III 
cux oloq • OfLa Y>p ol isav SuoxaiSexa füre^ IX 03 III 
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oaiBaAeo'.c- irspl ^ip o'. Vfl ^^wcrijpt ^astvÖ) X 180 III 

65!;j[x£V(i); • (ü; y*P e~^xXü)ff£v Atb? ATaa X 331 III 

OaOtAa zO.£'. • CT) fap o: Iva-OsTai axa[AXTCv xup XI 94 III; o'i 

ist hier ric']iti<j:e Emendation Spitzners für überliefertes jjuv, 

Observ.itt. 2;')?. 

2. In der Verbindung? [x^v z\ in EL. Arsis: Ba(BaX« (a^v ol 
t6<J0« mpl Cucn}pa tlwicTo X 187 11 (Horn. F 195 II). 

Sonach gestattet Quintus Längung nur bei und einmal 
bei (Aiv. Durch eine Conjectnr Eoechly's wttrde auch die End- 
silbe eines zweisilbigen Nomens gelängt: aUi iv x*P^ ^ ^V^- 
wto Xeifwv hcxfii IV 25 III; so sei, meinte Eoechlj (in der' 
praef. zur grosseren Ausgabe p. XI), unter Annahme einer 
Lflcke an unserer Stelle zu schreiben und diese Fassung setzte er 
dann in der kleineren Ausgabe in den Text. Dieser Aendemng 
widerspricht aber der sonstige Gebrauch des Dichters, welcher 
nur in den genannten einsilbigen Partikeln vor oT lange Quan- 
tität zulässt. Zudem beachtete Eoechlj seine eigene richtige 
Bemerkung nicht: ,nec minus iniuriae Quinto fecerit, siquis M 
X^p^v ot coniecerit, com ubiqne ita legätor, nt prior 
syllaba in arsi, altera in thesi posita sit'. Bei der Emendation 
dieser Stelle muss man von der Ueberltefemng von £ 1 0 2 
ausgehen: M -^ip ot ^ps^iv ^stv 6|ia{veto. Man wttnscht eine 
Begründung des in Vers 23 und 24 Gesagten, weshalb die 
Partikel y# nicht entbehrt werden kann. Am annehmbf&rsten 
ist daher Tjchsen's Schreibung M ^iip ot x^P^ iiAafveto ^oCywv 
Syx°;, freilich ,ma]a versus modulatione', doch nicht schlechter 
als die Versanfilnge f|Sr, y^P c'i Ki^ps^ m 44, oGnu» y^ Ou|a^ 
llAt'.JsTo XIV 559. 

Orphika. 
a) Argonautika. 

I. In der Formel Y^t? o'- in der ITT. und IV. Arsis: 
'ApY*!>TiS* ow Y*? 'f-^^V-^ 7ZZ^%Qca. Argon. WM\ III. 

So bieten von dcnCodd. der besseren Ciasso derVind. Ruhnk. 
und Straliov. (Schubert, Eine neue Handschrift der Orphisc hcn 
Aigonautika), vulgo y^P Y^- Die sonstigen Fälle sind von Her- 
mann erst hergestellt worden, und zwar: 

(HiXtrcipatf* «t y^P ol &0T<&9avT0 auve6vouc Argon. 475 m. 

SitMUfilMr. a. pUL-bltt. CL C. B4. I. Hft 24 
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Die Vulgata war vor Hermann at fdip xev, wofiir dieser 
das Öfter entfernte ol einsetzte. 

fkr(enipt^' tot^ y^P irfotXkiyuptoq ««96^1310 Argon. 819 III 
Auch hier schrieb man vor Hermann xlv. 
Mavitoi}$ {xIXoiK' «pl T^p ot ts^ta Xi|i,«cv Argon. 808 IV 
Vulgata «epl ^ qT Hermann. 

2. In der Verbindnng 5$ mid 9v ot nach homerischem 
Muster in V. Arsis: 

taxfi^ ßovtXiit Kspl fpivo^ 5^ ot ISo^ Aigon. 781 V 
Von Hermann ftlr vtv hergestellt, vgl. Hom. of ^?lXev 
Q 85 V. 

"ApYo? 2t))4|uX{i3(, ^p{^ov cdc^ Sv o( fnxtev Arg. 864 V. 
Sv ol rührt von Hermann fUr die Vulgata Sv ^ wodurch 
zugleich der Hiatus behoben wird, vgl. Hom. 8v ot *A(H|yn S 178 V. 

3. Auch Ehidsilben yon längeren Subetanttven erscheinen 
im Hermann'schen Texte vor oT gelängt, doch und alle drei 
vorkommenden Bdspiele nur zweifelhafte Conjecturen: 

^l&oc V *IMXt9c et, &9cdptt9v atOjpa xfynm Argaa, 305 HI 
Die Ueberlieferung bietet ^^toc tbv dbec^pewv, wozu Hermann 
bemeikt ,abhorrentem ab epicorum consuetudine articulum in 
ot mutavi'. Ich glaube, dass hier eher zu schreiben sei *HIXto^ 
8( . . . t<(iyet wegen der fthnlichen homerischen Fttgung *Uih6q 
6* 8c lufvr' ifopf xoel zdvr* iicaxo6et T 277. Die hiedurch bedingte 
Längong der Elndsilbe steht nicht im Wege, denn sie wird 
durch das Vorkommen anderer Beupiele in den Argonaotika > 
entschuldigt, vgl. z. B. Hcrmann's eigene Conjectnr 506 klflfi^ 
\Mi, ol xiu statt der Vulgata Avtf,oi ut6c, 5v et. Son- 
stiges vgl. unten bei der Behandlung der Lftngungen von End- 
silben vor Vocalen. 

Ebenso zweifelhaft ist Hermann^s Fassung von 
«XX* 5t* he" ci'(iak6e* e( evtovdiMft* zlptzir^ Argon. 720 III 
Voss. atYcaXbv cffcvtff9i|iL£6', Ruhnk. e^auJbrt I«tyioo£(u0\ Strahov. 
a{YtaXby jbcevtoiiAsO'j Hermann hat, um die Länge zu rechtfertigen^ 
die Präposition entfernt und das Pron. dt eingesetzt. Ich meine, 
es sei hier an der Ueberlieferung der besten Handschriften fest- 
zuhalten und gleichfalls eine Längung der Endsilbe zu constatiren, 
die in der HI. Arsis vor der Hauptcäsur nichts AnstOss^ies hat 
Endlich ist zu nennen: 

Sv ^ KaXtJxofiff ot haawyX-^ xdAiottstv Argon. 734 IQ. 
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Die Vulgata lautot KaX/.-yspdv s^rwvujjicv st xaXIcucriv; es 
ist also auch hier z\ erst von Hermann mit Entfernung von |iw 
umgesetzt worden. Da aber, wie wir gesehen, sonst nirgends 
eine sichere »Stelle zu finden ist, in der die Längung der End- 
silbe eines Substantivs nachzuweisen wäre, so scheint mir auch 
in unserem Verse die Fassung Hermann's unmöglich zu sein. 
Eber empfiehlt sich Gesner'e VermuthunG^ 3v Vt^ KaA/i/cf'^v y,rz 
iiKum^ir^ xaX^ouatv, wenn niclit die jedesfalls auffUliigen beiden 
Verse 734 und 735, wie Buhnken meinte, als Interpolation an- 
zusehen sind. Uebrigcns bemerkt Ilemunm aelbst Orph. 793: 
,forta8sc servare delieljam [xtv v. 734'. 

Jedcsfalls lässt sich in den Orphischen Dichtungen nirgends 
mit Sicherheit eine Lüngong der Endsilbe eines Substantivs 
vor ol nachweisen, d. h. es stimmen auch diese Poesien mit 
dem in den anderen jüngeren Dichtungen beobachteten Ge- 
brauche ttberein. 

b) Lithika. 
In der Formel |*8v o\ in II. Arsis: 

{iTci :Aiv c\ ?6XXa r:p"/)tvuOoucw ü^' S^t^ Lith. 521 (Abel) H. 
Vgl. Hom. r 195 IL 

Anthologie. 

Nur in (lor Verbindung 7ap o'. in 11. Arsis bei Antipatros, 
wenn anders Keiske's Conjcctur d i\ir ts'. riclitit; ist: 

Yfl»P Ol ixf/AÖfi xiXo^- at 5' eici xoüpt^ VI 27ü. 3 11. 

Epigrammata ed. Kaibel. 
TivSe v^ov ol TUiJLpov dvyjp (üMACTOC Bti^t 444. I II = 
C. J. 457« c. 

Auf dieser etwa dem ."V Jalirliundcrt n. Chr. entstammen- 
den metrisch fehlerhaften (xrabscbrift (aus Ncdieran in Tracho- 
nitis) begonnen auch sonst homerische Kcminiscenzcn wie der 
Schliiss von \'ers ö und der Vers 0, es ist daher begreiflich, 
wenn wir auch in der Länpmg von vdöv cl wieder auf Homer 
zurückgegriffen sehen, vgl. a4"^PP^^ ol A 152 II. 

ApollinarioB. 

t(( oX iXt;Oe(ir]v IXeiv V «{xa ix(»x(69(» 60. 18 I. 
ßütschuhligt dnroh die Position in der I. Atbis nnd die 
Anlehnung an Hom. xf^pu^ "^fi Ikoito YSpaiTspo; Q 149 n. 

«4« 
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b) In der Thdiii: 

In der Verbindung ^af sl in 1. Thesis: 
6 1. Thes. 

Vgl. Horn. 4 0^ M T 4^ <»«^ i 96 1. Thea. 

Aratos. 

In den Verbindungen woq und xoI6( ol nach homer. Muster 

in 1. Thesis: 

oTi^ Ol icpb xo5wv 5dp£T3tt xaXi; te i^iy^ 1. Thes. 

T0t6( ol xat t^poupb; aeipouiv«.) Cttcs vojtfa) 326 1. Thes. 
Homer: toiöv ol «up 3aitv £ 7 1. Thes. 

Theokritos. 

In der Verbindung {liv ol in 1. Thesis: 

TpsT: [jL^v st ToXuAV ixoTOvriSe^ IvJsJjjirj'/Tat XVII 82 1. Thes. 

Vgl. Horn. T^u; |Aiv ol 2«^ I 131 1. Thes. 

Incertorum Idyllia. 

In der Verbindung ofv ol in 1. Thesis: 
oux dtv ol (hjpuv ttc cSiSptvtv ictpl nit^ IX (Theokr. XXV) 
82 1. Thes. 

So Ahrens und Ziegler nach der besten Ueberliefemng. 
Frühere Vulgata war f ol nach Val. 1379 und Ambr. 7d. 
Vgl. Homer o6 xlv ol xcx^RO -yuvili ß 249 1 Thes. 

ApoUonios. 

1. In der Formel vip ol in 1. Thesis nach dem home- 
rischen Muster iv yip et «eXIt^ tt mI dIXxqiot c{|&^ 4> 586 
1. Thes.: 

cv f ol 86pu Octbv iXi^XoTo, Tipp* av3i lUooijv A 526 1. Thes. 
xfhq fip ol Six^iftiivK oic* alOlpof owYctCeuoa A 1231 1. Thes. 
e{ Y^P oufifpiovexoR eufjiev^eue« F 87 1. Thes. 

2. In der Verbindung yutt ol in 2. Thesis: 

Aloovtdvic |ft<v ol Ytveiiv tc )tal ouvo|&* Ixdiotei» B 762 2. Thes. 
Vgl. Horn, td^ |Uv ol ato> 1 131 1. Thes., und 'dq 8* old\ 
•r xiv ol obv dotiMVi OutA^y ip(v(^ A 792 2. Thes. 
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3. In (1er Vorbindung töv zl in 8. Thosis: 
Ou)pY;xa cTaSiov, töv o'. r.ipvf i^-vapt^a; T 1226 3. Thes. 
Horn, 8' iq 6iXa^v, töv ol fiXo^ ulo^ CTeu^v £ 166 
3. Thea. 

OppianoB Kilix. 

In der Formel ol in 2. Theab: 
oijxtiq* I» xcfaXi}« «cfOonv äpotoC Hai. II 121 2. Thes. 

x6mpov' c{ Yocp oT ti$ iic^owoete ««Xiaco; II 426 2. Thes. 
fuxcfftv ou 7ip oT Tt i&£Xtt ox^e^, oTbv dhcoffav IV 620 2. Thes. 
Horn. *EKTepo(* oZ» Ydcp 0? tt« injityiio; a-f/eXo^ eX(k&v X 438 
2. Thea. 

Quintus 8myrnaou8. 

1. In der Formel o\ in 1. und 2. Thesis: 

8tj Y*P jAs^aXoio Jit^fvexo Oufzc; VIII 354 1. Thes. 

81] Y<)(p 0^ xoT^cuvev, 5icu^ dncb xoXXol Taioviz'. IX 25 1. Thes. 

8ij fip o\ XoEototo xapi^aTo? iXXuBi? a/vXrj XI 471 1. Thes. 
Yap Ol ve|Ato;9ev ux^pßcs; 'EwootYfluot XIV 56Ö 1. Thes. 
0'. Rhodomann'B Conjectur für xoi: 

ev Y>p ot urepvoiai Opciao^ ßdXe TptTOYeveta I 281) 1. Thes. 

ev Y<ip Ol cT^pvowi yuho<; Tspidwiov -^ev X 178 1. Thes. 

ev Y«p o\ xexdvYjTo «dipiQ nAo^Jjpo'o Mcorj^rj; XIV 454 1. Thes. 

oh 'fdp o\ xipj; iV/^e {Aoocpbv 2öpu jwi lASjiawTc; III 152 1. Thes. 

o'j Y«P 5t Tt? aXaXxs XtXaiojXiViDV -rep a[i,'jv£'.v X 2f)0 1 . Thes. 

71 Y*P Ol [j.£v£acv£ B'.a ^^X« icavt« xsSisaai XII r)t.7 1. Thes. 

eppew ex ^ip ol ztvuro^ fpiva; £r/.£T3 5at;ji(.)v VI 27 2, Thes. 

loOevev- ou Y^P tötc xaipto«; ^Ji-iciv ti{; X 237 2. Thes. 

Homerische Muster: ou y*P 01 xt? ojxoTo; eziszeiyÖat zszh ijev 
E 521 1. Thes. oXyiov 06 fdp oli ti tid* iJpMot XuYpbv 5Xt6pov 
8 292 2. Thes. 

2. In der Verbindung töv ot in 3. Thesis ; die drei hieher 
gehörigen Fälle beruhen zwar auf Conjccturen^ doch sind diese 
ziemlich wahrscheinKch und durch homerische Muster geschdtst. 

ßewcXfiY' atAf{Tui:ov, t6v ol *Ep(« ümz Uvti I 159 3. Thes. 

Die alte Schreibung if/ufvoKm ßouRXfjY* Änderte zuerst 
Hermann Orph. 783 in «(Afi-Tuicov ßoMcX^*, Sv ot, was von Lohrs 
aufgenommen ward. Weit empfehknswerther ist die Oonjectur 
KoecUy'Sy die wir oben anführen. Er führt als ParaOelstelle 
ApoUon. Rhod. f 1126 Oiipijxa oniScoy, ol «opev i^evapi^oe; an^ 
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Vgl. hiozii Ilora, ß-^ V '{xsv i; OaAx;j.:v, t:v -J. cf/.j; ulb; Iteuqcv 
S 166 3. Thea. Vgl. übrigens Ticuikc, Hermes XV 435. 

y.aX(T), co/.iiTofct«ji, t6v ol aXo^o^ Bop^ao 1 \iu '6. Tbcs. 

Früher las man xaXo» (üXjTaTf.) t:, tsv ot, ohne dass :'. Posi- 
tion bildete; Hermann Or}ih. 7S:j und nach ihm Lehn schriebeii 
%eä^ V oixuxoT^ 0*, 5v, wofür Koeehly -::v. 

lou onco, crrj^sXs^ -sv st £vo{Jtip^xc' iSouot IX 304 3. Thes. 

So emendirte Koechly für orufeXoto, was vom Gifte nicht 
gesagt worden kami. Auch Hermann hatte wegen des Metrums 
AnstOBS genommen und toD axb ttuy^p^O geschrieben Orph. 784. 

Ein sweites homerisches Muster liegt noch vor in xaiSa 
fOov TC|i^, t5v el n«hpoxXo$ fy*7Xt fl 460 3. Thes. 

Urphika. 
a) Aigonantika. 

1. In der Formel yi^ ol in 1. Thesis: 

Ott yip ol &icdtXu^ it^Mpdlo «6voco Arg. 687 1. Thes. 

Vnlgo ou ol l^uicaXw^. Schneider und mit ihm Her- 
mann haben richtig emendirt. 

0^ ydp ol Xt^b^ oSfo« Oicb icvotf^oiv Qptysv Arg. 1107 1. Thes. 

So haben die Handschriften der besseren Classe Voss., 
Ruhnken. und an6h StrahoT. Vulg. ^ 

2. In der Verbindung t^y ol in 3. Thesis: 

Aiv^6( ul^, Töv ol T^ce St« ''(mowu&^ Arg. 505 3. Thes. 
Aenderong von Hennann für das Uberiieferte ^Xo« uli^ 
3v ol, wo 5v vor öl nicht gelfingt wäre. Vgl. Hom. S 166 3. Thes. 

3. In der Verbindung owToEp ol in 1. Thesis nach Hom. 
t 143 eMp ol icpofpuv teo^oo|Aat (1. Thes.). Sllmmtliche Beispiele 
sind Conjecturen Hermann's, die meisten evident 

»hxip ol TikjBUßin ouveftoccio, tiv iXd](euoev Arg. 185 1. Thes. 

Vulg. oSniip eice(, wo diese Conjunction ftir Sirsrra stehen 
mÜsste, was unmöglich ist; Schneider schrieb nach Aug. 2 ect 
mit gelängtem (, was in den Orphicis nicht statthaft ist; Her- 
mann setzte das öfter aus dem Texte entfernte ol ein, welches 
die grOsste Wahrscheinlichkeit fftr sich hat 

aOTfllp el DtXi'oo ^epotöOev ^$XuO* vtxfxo^ Arg. 224 1. Thes. 

Vulgo o-q. Hermann: yXJTip o'i more nostri pro outap 
24 seripsi^ 

autcfp ol T^aiUYCtt; Bopir,^ crrps^issootv acXXacf Arg. (iSO 1. Thes. 
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80 Ilormann mit Recht fllr di(! Vul^. Ixet, das hier wie 
185 im Sinne von i-v.'x stünde (Voss, und Sti'aliov. tz>., was nicht 
in den Text pusütj. Dieselbe Coujeetur machte Ilcrnianu auch in 

auTap z'. 'r»'.vf,c; 'Avr^vopioflio XtzivTei; | auXiv Ar^. (3.S;3 1. Tlics. 

Die Codd. der guten Classe Voss., Rulink., Straliov. iiabcn 
airtap i-d im Sinne von Izzi-x (so die («dd. ante StephanumV 

Für unwalirscheinhch halte ich Hermann'« Restitution von 
z': nach ajxap an zwei Stellen : tjzxz y. \i.izixr;i ■}^C^^ i^ipc^t omicq 
•--z: Arg. (J52, Voss, und Ruhnk. bieten a/.X' z'i er; "rzpz;, Vulg. aXX* 
3T£ 'si;. Am aniu hmbarsteu seheint mir liuhnkcn's Schreibung r 
itAA' z-i ZT, ;j,e-iTr,v /.tX. Ebenso wenig ansjireehend ist Iler- 
niann's xj-xp z: M:vjt;3'. o>r// a:|Ar;apxov iOr^xav Arg. 10M8. Die Hand- 
schriften der besseren Gruppe bieten aÜTap £7:£t jasv xoTct (Vosä., 
Kuhnk, und Strahov.), was Schneider aufnahm. Die Einwen- 
dungen Hermann s sind insoferue ohne Bedeutung, als ja hinter 
10t>9 eine Lücke ist. 

b) Lithika. 

Nor in der Formel 1^ et in 1. Thesis: 

h fip ol ^ttii bp6m uiXxMccv boiav Lith. 613 (Abel) 1. Thes. 

ev ydp ol xp<!i^ otrcbc ivigwi^ a^iAcecdf eottv Ldth. 660 1. Thes. 

80 ist mit Abel nach dem Cod. Ambr. zu schreiben, 
wttlirend die schlechteren Handschriften di^ fllr o{ bieten, was 
Hermann in seine Ausgabe aufgenommen hatte. 

Homerisches Muster iv yip pl ico>ie^ ^ 586 1. Thea. 

Ueberblickcn wir die eben vorgeitihrte verhältnissmüBsig 
nicht unbedeutende Zahl von Längungen yor ot in Arsi und 
Thesi, so wird sich uns von selbst die Ueberzeugung aufdrUngon, 
dass diejenigen Dichter, welche jenes Pronomen nach home- 
rischer Weise fllr t^hig erachteten, mit auslautender einfacher 
Consonanz Pf)sition zu bilden, diese Norm ancli als eine all- 
gemein (fUr ihre Pot sidi) giltige ansahen und nicht etwa mit- 
unter in willkürlicher W« iso von dt i- selbs^jeschaffenen Regel 
abgingen. Aus dieser einfachen ErwUgung ergibt sich der 
SchlosSy dass alle jene Stellen, in denen in den Dichtungen der 
genannten Hexametriker ot keine Position bildet, bedenklich 
und daher zu emendiren sind. Thatsiichlich b^egnet anoh 
eine Anzahl solcher Stellen, wo ein dem Pronomen ot Toraus- 
gehendes Wtfrtchen V^'* oder kurz gemessen erscheint. 
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Die meisten iiiulorte bereits Horraann in den (>r|tlHka j). TSO sqq. 
Selbstver-sUiiidlii li ktiniu-n nur vSfhrift.stclIcr in Betraeht koniiiirn, 
die vor y. sonst wirklirli L:in.i;iuii^ zulassen. Insoweit sich durch 
die nothvvendige Acnderung eine Liuipiiif^ vor y. erpib, sind 
die betrefVendcu iStellcu bereits angeführt worden, die übrigen 
sind folgende: 

Aratos. 

oupi] "rrap y.ssaAr;"' 'KXtxir;; j.r,or.7.'j-.'.x\ i'pxxoj 50 sq. 
TTermann Orph. 782 wollte \i ot, doch ist die Conjector 
Koechiy^B % (Jiiv vorzuziehen. Ebenso verhält es sich mit 

TS jx£v 0*. Oevap y^cOt 'tX'.'V, 485, 
wo ich mich gleichfalls d*M- Koecbly'sclien Schreibung t6 j^c 
lAiv Oivap (wegen des s' im folgenden Verse) anschliesse; Her^ 
mann auch hier 3s cl. Schliesslich ist noch in . 

■ZI [liv ol xoT« Sg^i« X^^r^? 707 
wiederum mit Koecbly Ta y* xoc^c k^ti herzustellen (Her- 
mann toi (A^v ol de^dt x^^)* 

Theokritos. 

rap |i.^v ot 6pta xeltat, Sffa Spub^ ixpx ^ipovt» XV 112 
Daw derselbe Dichter, welcher XVII 82 an der nämlichen 
Versstelle (aIv in der Thesis vor ol längt, dies hier unterlassen 
könne, ist schwer zu glauben. Hermann schlug daher Orph. 781 
vor icdtp ot xstB* &p(\ Sa«; vielleicht ist mit besserem Rhyth- 
mus xäp ;a£v ( »pia xehat zu schreiben, da ol wegen des in 
Vers 118 folgenden auf alles Vorausgehende sich beziehenden 
OEUT^ entbehrlich ist. Sauppe, £p. er. 109 und nach ihm (dubi- 
tanter) Ameis ^icp \fki 0*. 

Incertorum Idyllia. 
dp* ex^c Tixvoiaiv sxapxivaK* 13 fip oi (zurg Vlli (Mosch. 

IV) 25 

Die von Hermann Orph. TiSl sq. vorgeschlagene Aende- 
rung ist zu gewaltsam, einfacher und empfehlenswerther die 
Meineke's, welcher T^ zi oui^ oder ^ ^ ot aurg vermuthet 
Letzteres rccipirte Ameis. 

mXstay ot epYov it3t(Aov | lAoxduiv Vlll (Mosch. IV) 42 
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Das naheliegende, von Hermaiiii und Meineke verjuathete 
ii Ol nahm Ameis in den Text auf. 

Apollonios Khodiuä. 

Imcno xwtveov, -zb oi irapo? ev'/uiXi^tv P 1205. 
Beide massgebenden Handschriften L und G bieten diese 
Lesart. Das nothwendige t6 ^ct ol conjicirte Hermann Orph. 782. 

M a r k c 1 1 o s 8 i d c t c s. 

af^ |Aey et yi^wi uwXov k* 'AM^n^ Epigramm, ed. Kaib. 
1046. 46. 

Das auf dem Steine vorfindlichc {jiev ist; wie Hermann und 
Kaibel erkannten, durch einen Irrthum des Steinmetsen ver- 
anlasst worden, welehei-, durch den nächsten Vers verleitet, 
zwischen <yf,\i.x und 'lu/v; einen Gegensats sah. Eh ist mit 
Hermann Orph. 783 Qf,yM U oi zu lesen, was denn auch Kaibel 
aufnahm. 

Oppianos Kilix.. 
icivTeo9c ixex' t/düaiv i^ fip o\ eupo( Hai. H 142. 
Hermann Orph. 783 wollte ^ ol, ich vermuthe ^ ii «L 

C^uiutus Smyrnaeus. 

So die Ueberiieferung. Koechly und Lehre nahmen mit 
Recht Hermann's Emendation (Orph. 783) el in den Text auf. 

aXX« \ut» ol UBiAr^w xora VI 214. 

• Am annehmbarsten unter den yorgeschlagenen Besserungen 
ist Hermann's SKka itiv Sp (vgL KoecUy's Note). 

X(i)ö(uvo( Ncpijo^ S( öl cxcdbv abttv inhXii VI 392. 

Die leichte, ebenfalls von Hermann henilhrende Aende^ 
rang 3 ol ist von Lohrs und Koechly in den Text gesetzt worden. 

oi» Yct|> o( hotx* dbcpiptxo*/ eufpov^om v6«)|iMi XII 53. 

Koechly's ddlU oder oSte o( hat die meiste Wahrscheinlidi- 
keit für sieh. 

Orphika. 

Der grOsste Theil der Corruptelen ist schon früher er- * 
Grtert worden. Es sind noch zu nennen: 

filXX' ou o\ §6{AßXi2TO' lAoXeTv Y<3^p ^ oSn mfmo Aigon. 659 
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fip ol ward von Uennann in et cmcndirt. 

ev Y^P 0^ Ijupov (037cv ip<i)TOTp6fo< Ku6sp£ta Argon, tili. 

Auch hier schrieb Hermann mit Becht U ol 

SU Y«p XtpiT.v vr,t5v ij«fteXtW(5v Argon. 1205. 

Die nothwendige BeMemng w 8c ol hat gleicliiaU» Her- 
mann vorgenommen. 

Schwierig ist die Frage sa entscheiden, ob die Vernach- 
lässigung der Position vor auch bei den verschiedenen 
Dichtem der Anthologie als Corniptcl aufzufassen ist; wir 
haben zwar in einem Epigramm des Antipatros Ycip gelängt 
gefunden, dies kann jedoch i\ir die Normen anderer Epigram- 
matiker nicht massgebend sein. Zwar be/.Ugiich d« -s dem 
Bakchylides zugeschriebenen Gedichtes Vi Ö3 kann wohl kein 
Zweifel sein, dass fdr 

(Vers 3) mit Meineke wa schreiben sei -^dp 3^' vjXOs (Hermann 
5 ol, Meineke vermuthcte zuerst er^XOs). Nicht mit der- 
selben Bestimmtheit jedoch lassen sich die folgenden Fälle, 
welche späteren Poeten angehören, fUr wnirsprllnglich erklären: 
eTvoto, AoiMipitou ^ittfi' ifiwq y^ VI 266. 8. 

(Hegesippos.) 

Hermann schrieb Orph. 785 H ol. 

il V cSm iipvffiii tbv tiKtova* ScXm y^P 9^4* XVI 205. 3. 

(Tullios Geminos.) 

Anch hier vermuthete Hermann a. a. 0. ti ol. 

Fassen whr die bisherigen Beobachtungen Uber die Län- 
gungen vor dem Pronomen ot snsammen, so ergeben sich in 
den jüngeren Epen und hexametrischen Dichtungen insgesammt 
50 Fälle von Position in der Arsis, 37 in der Thesis, wobei 
die von Hermann in den Orphika richtig coigicirten Beispiele 
mitgesähli sind. Hervorragend betheiligt ist an diesen Längnogea 
das Wörtchen Y^y welches in der Arsis 38mal| in der Theas 
23mal als lang gemessen erscheint Ueberhaupt kommen ftst 
nur einsilbige Partikeln in Betracht, nämlich noch \fjb 4msl 
in der Hehung, 2nial in der Senkung gelängt, ov Imal in der 
Senkung; weiters die Pronomina t(( und 5^ je 2mal in der 
' Arsis lang gemessen. Zweisilbige Worte mit gelängter Endsflbe 
lassen nur einzelne Dichter au, und zwar Aratos Imal cnoip in 
der Arsis, je Imal woq und xtHo^ in der Thesis; ApoHonios 
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1 Mal wtov in der Arsis,* dann in den Orphischcn Ai^onautika 
autoEp nach Hermann'H Conjccturcn 4 Mal in Thcsi; hieza 
kommt v£ov in einem inschriftlichen Epigramm 1 Mal in Ard. 
Nur ein einziges Wort ist länger als zweisilbig, 6|xr,7:pb; bei 
AratOfi (in Arsi). Was die Verthcilung auf die einzelnen Vers- 
arsen betrifft, so steht die III. allen voran, indem auf sie 29 
von 50 Fällen kommen: es ist dies eben die Hebung unmittelbar 
vor der H:ni])tcä8iir, durch welche die Län;^o am besten unter- 
stützt werden konnte. Darnach folgt die II. Arsis mit 12 Bei- 
spielen; an dritter Stelle die VI. Arsis, in welcher jedoch 
einsog Apollonios Rhodios ö Mal die Längong von vor o\ 
zugelassen hat. Die i'iljrigen Hebungen kommen fost gar nidit 
in Betracht, da die Y. nur zwei, die 1. und IV. gar nur je 
einen Füll aufweisen. 

Von den Senkungen ist es, wie begreiflich, die ei*8te, 
welche die weitaus meisten Längnngen zu tragen hat, mehr 
als zwei Drittel aller Fälle (26 von 37). Die grosse Mehrzahl 
gehört wiederum der Formel et an. Die meisten in Betracht 
kommenden Schriftsteller lassen überhaupt eme Längnng in der 
Thesis an einer andern Versstelle nicht zu. In zweiter Thesis 
begegnen solche nur bei Oppianoe Kilix (3 Mal ot), Quintns 
Smymaeos (2 Mal y^ wtthrend in dieser Formel in der 
ersten Thesis bei ihm 10 Mal T«ltng«ing erfolgt)^ endlich ApoUo- 
nios Rhodios (1 Mal yA» el); ausserdem ist noch die dritte Thesis 
beiheiligty nnd zwar nur in der Verbindung tdv ol (3 Mal bei 
Quintua, je 1 Mal bei Apollooios und in den Orphischcn Ar- 
gonautika). 

Im Hinblicke auf die beträchtliche Zahl von Längungen 
vor dem Dativ entsteht die Frage, ob denn auch der Accu- 
sfttiv i in der jUngeren Poesie im Stande ist, solche zu erzeugen. 

Dies ist nun nicht nachzuweisen. Zwar finden sich in 
unseren Texten zwei Stellen, welche hiefür zu sprechen scheinen, 
allein mit ihnen hat es eine andere Bewandtniss. Die erste ist 
Theokr. Vm 24 

TOVTOV, ezsc xiXa(A^ i Btotaxcedel^ StiriM^ev. 

Dies ist die Schreibweise von Ahrens nach der Conjectur 
Qraefe's. Die beste Ueberliefemng aber bietet |m filr i (Vatic. 
915, Med. 37, Ambr. 222). Da jenes sprachlich durchaus be- 
rechtigt ist und eine solche Lttngimg vor I nirgends nachweis- 
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bar erscheint, werden wir bei der reberlieferunp^ bleiben (wie 
Meineke, Anieis und Zie^ler). Die andere Stelle betrifft den 
i^uintus Smymaeus I HO: 

Die einstige Lesung icpCv ofc bat KoecUy in der Note als 
nnmOglich erwiesen und gezeigt, dass i nothwendig ist Hier 
wäre dann «piv scheinbar Positionslttnge vor I. Aber der Ghnnd 
derselben ist, wie oben erwähnt, in xfh selbst gelegen, das 
wie bei anderen Dichtem auch bei Quintus noch mit der aus 
Homer bekannten Quantität verwendet wird. 

In Bwei homerischen Citaten erscheint vor dem Possessiv- 
pronomen der dritten Person Lttngoog der Elndsübe in der 
Anthologie nach t 34: 

ü); ouSev '(\u/.iO'f r,q rraTpicsc, stzsv X)Bjss:j; IX 3*.>5. 1 III 

ütq ou^ev yXüxiov ^( ^axfido^ ouo£ tsxi^v IX 458. ö III. 

Nachdem wir nunmehr gesehen, wie auch die jüngeren 
nachhomerischen Epiker das Pronomen ot zur Positionsbildung 
▼erwendeten, obzwar ihnen der ei^jentliche Grund dieser seiner 
prosodisehen Fähigkeit abging, bleibt die weitere Frage offen, 
wie sich die Späteren dm Positionslängen gegenüber vt-rliielten, 
welche sie in den alten Texten durcli andere digammirte Wörter 
veranlasst vorfan<1en. Sobald einmal das Digamma verschwunden 
war, mussten auch diese prosodischen Längdi auffallen, zumal 
sie mit einer gewissen Rcgelmässigkeit wiederkehrten. That- 
sächlich finden wir nun in einer kleinen Anzahl von Bei^ielen 
unverkennbare Imitationen solcher Längungen, und zwar natur- 
gemäss eben nur bei Ausdrücken, vor welchen in den homeri- 
schen Oedichten die Länge der consonantisch auslautenden 
Endsilbe häufiger zu finden ist. Am offenkundigsten manifestirt 
sich die homerische Nachahmung, wenn eine ganze Wendung 
oder Wortverbindung recipirt worden ist. Dahin gehören fol- 
gende Beispiele: 

Antimachos. 

. wl|puxi( 0* 2|Mc ToCsi ^iptw (»iXavo« otvoto Theb. Fr. XIX 1 V 
Jacobs' pJLkaetSi x" oTvoio ist ohne Berechtigung, da ein home- 
rischer Verasohlttss vorliegt, z. B. xiocOßiov |ut& "XJt^w i^w yi- 
XoHoq oTvMO t 346 y. 
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Orphiks. 

cfdBiaff md xt ifcfik» xai ({XixoSa« IXtxa^ ßou; Argon. 508 V 
HomeriBcher yemchluss 2. B. I 466. 

'A-pwtTo? 5' tf^Mfs. TrapaKpajxevo? M*99i^ Argon. 767 V- 

fi.6t)vr/{o'; (rripHot T£ 7:apat5ä[X£vo; £7:££CJtv Argon. 774 V 

i;pu)a;, {jLaXaxoi9i pat^ i|xevo( e^eeaGtv Argon. 1098 V. 

Die LUngung ist dem Muster Ton Horn. Hymn. V 336 
nachgebildet: Sfp' 'Ai'§y;v {j.aX«xcT;i xapoetfäfirevo; eTcsecctv V. (Aehn- 
lichen Versausgang bat Hesiod. Tbeog. 90 liutXaxom xapxtifdyaiwt 
txi«99tv.) Hiezu kommt 

^ejita? etx.uta, öotü; 92x3 /.al xarsvcua^v Argon. 1340 II 
Homer dvSpi d^iAo^ cuumoc Ixo^ ^for' Ix x' ovoiaxCcv 6 194 II. 

Oraoula ed. Hendeaa. 

&Q %9ti Ti( ipin xal liceo(70|Asv(i>v avOp6ic«i>v 105. 4 II. 
Homerische Formel z. B. A 182 II 

7cl c£ TcB' auT'.^ £715; spd(i> a8i|jictvu xeXaiuax; 112. 3 III — 
Anth. XIV 93. 3. 

Horn. 5XXo 8i toi v. izoq ipiia 0 27 III. 

Anth ologie. 

•>£UCS|UU, It'JIXSV !pi(i); xfASTZt !£ (AC 6u|i6( iX 382. 2 Iii 

(Homercento). Horn. Vers K 534. 

Schwieriger sind Stellen zu beurtheilen, wo wir Längungen 
vor ein.st digammirten Wörtern begegnen, ohne dass aueli die- 
sell)e Wortverbindung oder Ftninel angewendet wird, die bei 
Homer vorliegt. Man wird hier nur bis zu einejn gewissen 
Grade Nachbildungen homerischer Muster constatiren können, 
wobei dem subjectivcn Gefühl einiger Spielraum wird zuge- 
standen werden müssen. Hicher dürfte, da auch die Vcrsstelle 
der Lilngung mit derjenigen bei Homer stimmt, am ehesten zu 
zählen sein: 

Incertorum Idyllia. 

0) xc TO |i.^v efcoifu, tb d* i% (jpaixsveto icu63{|4.if)v Id. IX (Theokr. 
XXV) 49 n 
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So Ahrons und Zicirlcr nnch don besten Handschriften 
Y Itat Vat. 1379 Ambr. 75); vgl. Horn. iccetSt de xev £tsoi|M 
law? ^ ic.r, II. 

Nur leiaes Anklingen an ein homerisches Muster sehe ich bei 

Kailimachos. 

oT wi «{fvCdtov liro^ IV 238 V 
Nachbildung des homerischen %t\ dfxfiyxwq heo^ ijSSa K 461 V. 

Nikandros. 

£v 5j«o y.jaOs'.a zaXatctaYso; oTvots Ther. 591 V 
Nachbildung von jjLsXatvöi ol'vsis Horn, e 2G5 V e::t^T69Sfl^; 
oTvoto B 232 V. 

Bewusste Nachbildung wird sich kaum annehmen lassen in: 
%r|p{a f epßstAevo« ho^ Aptev c^eicivaa«; Theokr. VII 84 HI 

trota des homerischen leixc^rbv Ixoq Mv Q 765 IV. Ebenso in 

dem Verse 

«cn9dE|ACvoc £p*;s'.o, t3 cl pt£T3t /£p5iv IxeiTO Incert. Idyll. EX 
(Theokr. XXV) 2 H, 
indem die Stelle 9,1 yip vuiv Ipt^ Ip^oto fhono Horn, o 366 IV 
nicht als genügendes Muster gelten kann. Elndlich wird man 
nur flüchtige Beziehung zu einer homerischen Längung con- 
statiren können in: 

vuxTtxdXo^ *ExiTT;, t/,vts «XsCouct Kpi^ascv Apoll. Rhod. A 829 IL 

Vgl. Horn. *A«6XXftiv»; hdxoio H 83. 

Die Übrigen allenfalls in Betracht kommenden fidle in- 
Tolviren meinem Qeftthle nach keine Imitationen homerischer 
Muster, wenn sie auch Längungen vor einst digammirtenWdrtem 
repräsentircn (und zwar vor Ixic Kallimachos II 2, vor Ho^ 
Anthol. Vn 352. 5, ixoc Epigramm, ed. Eaib. 602. b. 16; 539. 2; 
120. 3; 149. 5; oTxo; und Deriv. Orace. ed. Hend. 135. 2, Sib. 
Or. I 67. V 177, ^ Epigramm, cd. Kaib. 169. 4, epdw Tzetzes 
Posthorn. 707). Sie werden sUmmtlich im weiteren Verlaufe 
unserer Darstellung zur Erörterung gelangen. 

b) Neben den durch den einstigen Spiranten F mit ver- 
anlassten Positionslängen nehmen auch dii i» nigcii unser Inter- 
esse in Anspruch, welche durch die Rcminiscenz an cinon 
andern spirantiächen Laut hervorgerufen wurden; ich meine 
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das Wörtchen in der Anastrophe, dessen ursprünf^l ither 
Anlaut sich höchst wahrscheinlich als j darstellt, vgl. Curtius' 
Grnndz.' 589, VVindisch in Curt. Stud. II 209 sqcj., Härtel, 
Horn, Stud. 114. Anderer Ansicht ist G. Meyer, Gr. Gramm. 
§. 217, welcher auf got. svo hinweist; auch das lokrische (doch 
ganz vereinzelte und verdächtige) Pitt deute auf F als Anlaut 
dea Kelativstammea. Die zahlreichen Längungen kurzer, con- 
sonantisch auslautender Silben in der Arsis vor bei Homer 
(vgLBekker, Ilom. Blätter 2()4; Knös, De di«?. Horn. Iß7; Härtel, 
Horn. Stud. V 113) fanden bei den jüngeren Dichtern eine 
nur mässige Nachahmung, BO zwar, dass diese theils von den in 
den homerischen Gedichten vorliegenden Verbindimgen neuer- 
dings Gebrauch machen, theils nach jenen Mustern selbstständig 
vorgingen. Wie genau man sich nach dem homerischen Vorbild 
richtete, ist aus dem Umstände zu ersehen, dasa eine solche 
Längung nur in denjenigen Vershehungen zugelassen wird, in 
welchen sie bei Homer nachweisbar ist. Zumeist ist es die 
VL Arsis (in 10 von 17 Gesammtfällcn); auf die IV. Arsis ent- 
fallen i'i Belege (bei Hesiod, ApoUonios und Quintus), ^dlich 
auf die U. (wie Horn. Z 443) 1 Beispiel (bei Quintus). 

1. Homerische Formeln: 

Hesiod OS. OiSv oj; V/.x~/.z,'r.x: Tiico*;\ 91 IV 

Vp^l. Horn. 6ebv w; T'.;i./,c5ujtv I 15;') IV. 
ApüUonios. Ocbv «o; zspsavsousiv F 1124 IV 

iXXa süe; Coq Ii l()2;i VI 

Für letzteres v^^l. llom. cjs; a.p'(:ioo'ntq X 413 IV. 
(Quintus. ci i Oecv zivTc; avi rrcXiv et^opswvxG I 107 U 

xuvsi; 0); dpY'.iosvTS^ VI GH IV 

Vgl. Horn, /.jvs; wi; Xesv-a K 47 U IV'. 
Epigramm, ed. Kaibel. Treptxxtdvsojt, Öeb? 343. 3 VI 

Vgl. Horn, r 230 VI. 
Orphika. s^' apjAOTS^ i^sXto{ ü>q Argon. 814 VI 

Horn. S 185 VI. 

2. Neue Verbindungen: 

Hesiodos. hfyumy xaatfCtcpo« &q Theog. 862 VI 
Vgl. Rom. alTwwb« ( ^w) &; N 531 VI. 
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Asios (de Sam. rnor.). ir xjtswv tdTtiYe? Fr. 13. ö VI 

Tlom. !pvt6s; ( - - ) fi)^ V 2 VI. 
Timon. t- zXarivEat i^A-iO-s; 79 (Mali.) VI 

Iloin. iiiX'.oz {'<>z H l^ö VI. 
Kallimachos, ir.vn,yi-2i avOeptxo^ wi; liyinn. IV 193 M 

Horn. a'.*,oztb; fi); N ö31 VI, 
Apollonios Khod. ~jps; u»; tv5aXXsrso A 1297 IV 
"rz^poq (ü; api^Exev al-(Kr, A 114;') IV 
v^^o; £)<;• ajs 5e zcvrs; B 566 iV 
Horn. v^l. Tjo; Mz G 29 IV. 
Incert.Idyll. £zaXür(ov7:oTa|xb;(:>4lX(Theokr.XXV)2ül VI 

Horn. ixsXtßo; äk; A 237 (IV). 
Epigramm, ed. Kai bei. Sv p iiapov («^ 5Ö0. 1 VI 

(I. oder U. Jahrii.). 
Orphika. zspisoaivetv axüXaxe^ Lith. 430 (A.) VI. 
JCndlich wären noch die äusserst kärglichen Spnren 
der Längong einer kurzen Endsilbe mit oonsonantist liem Aus« 
Iftut vor einem dereinst mit dem Spiranten o anlautenden Worte 
zu orwllhnea. £s betrifft dies das Verbum lyjo. Bei Homer 
sind Keminiscenzen an diesen einstigen Anlaut wühl nicht zu 
▼erkennen, wie Härtel, Horn. Stud. I'^ 114, gezeigt liat In der 
nachhomerischen Poesie werden wir mit einiger Bercc]iti<::nng 
nur bei Dichtem, welche der homerischen Epoclie noch näher 
stehen, einen Nachklang dieser prosod Ischen Krscheinong an- 
nehmen dürfen. So ist wohl sicher Iiieher zw zielit n 

Hesiodos. tw 6xn:si05|X£V5i; i/^;j.£v A. 3(1!< III, vgl. das 
homerische Taüpcv ip>;]jLv;Acv i'/irr^'f - r).SO. Betreffs des hesiodi- 
schen ^IotstcTo Tai; v/&-:^ oüpovbv eupv Th. 746 verweise ich auf 
die früher erörterten Lftngongen des Ausgangs t«. 

Sonst wilre als Niu liahmnng vielleicht noch zu verzeichnen: 
Tiioognis, [vfi'szix' ez' drpr/z.TS'.rt vöov l^t^ (iijde (Asvotva 461 IV 
Doch ist hier eher eine ('(»rrnptel anzunehmen. - Härtel 
vermuthete (Wiener Stud. I 3) iz' dKrpYixTot; cj^t veöv Bergk* 
v6ov <T/zh (jul^e [LVK.^'t oder v::v zyßf^\krfik jAs-c-va /pi^i&aTX 

Dagegen Huden wir auch bei spilteren Dichtem von der 
Lilngung der Silbe cuv- in den Adverbien mntyiQ und rnnv/itoi 
Gebrauch gemacht, worin sich eine Erinnerung an den einstigen 
Anlaut von fyw erhielt. So zj-n/i: (Ilom. z. B. M 20 in I. Arsis). 
bei Aratos 20 (V), KalUmachos U 60 (V), Apollonios B 738 
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(I), Incert. Idyll. II (Theokr. XX) 12 (IV), Nikandros Alex. 
571 (IV), Quintus XIV m (l), Orph. Argon. 724 (V) 1140 (V); 
in der Form rj-/zyih>z liesiodos Theog. 036 (I), Apollonios 
A 1271 (1), K m {i), Nikandros Alex. 304 (U), Or. Sib. 
I 108 (I) 390 (I). 

IV. Bei vocalisch auslautenden Vocativcn kann, wie wir 
oben gesehen, die kurze Endsilbe in Folge dos Einlialtons der 
Stimme und der naturgemilss sich ergebenden Pause in der Arsis 
die Stelle einer Lilnge vertreten; dies ist um so eher bei Vo- 
cativen mit kurzer consonantischer Auslautsilhe uKi^^lich. da 
diese prosodisch etwas schwerer ist. Ik i Homer losen Avir z. B. 
riscEtBaov eri|Auve Z 357; auch die spätere Poesie })i('tet otlichc 
Beispiele, in welchen (lurcli^relunds auch noch Interpunction 
die Längung unterstützt, und zwar: 

Theokrito«. w Xjxct, w öws;, u> iv' io^ix ^ujAiSe^ opxToi 
I IIT) III 

Hier kommt neben der Interpunction auch noch die Haupt- 
cäßui* in Anschlag, 

u) sßevo;, m )(pJ5Ö^, w i/. >.£jxo) i'Ki'^Tno!; XV 123 TT 

Der Ausruf steht auf gleicher Stufe mit einem Vocativ. 

Sibyllinische Orakel. aXX« liXaiv' 'EXXot^, OTzepi^fava 
«aüe fpcvsO;a III 732 III 

al T. zzi TA-i^ixcv 'KXXi;, cja iv. o TfZ'.\nötT. XI 183 IV 

In t)oi(lon P«'l«'g<'n steht die Endsil})o von *EXXa; ausser 
vor Interpunction auch noch vor der llauptciisur; die singuliire 
Längnng heim Adjectiv TAf^t^cv (im zweiten \k'rso) wird wohl 
durch tXy^ujov zu ersetzen sein, woran auch Alexandre dachte. 
Unmöglich kann gar -'//r^-jZ-f Wn'.iyv.oi XIII 12,5, wie hei Fried- 
lieb (XI 125) steht, zugojxflx-n Nvcnlen, da dir gt-liingte Silbe 
in der Thesis stünde, es muss natürlich tXt^ixwv heisaen wie IV 140. 

Epigrammata cd. Kaibel. 

T£i;a:0£o;, b räTpa; Er.o; jil);, zaT; es AaaEio; 

TpT; C£y.3l[5ja; i-iuy/ T£p;j.2TiT2; i'Or/-; 539. 1 II 

Der Nominativ ist hier ebenso wie in der U(^lM'rschrift dieses 
iSepulcralepigramms(Tei^OsosAacsTc(x<''^^) ^ den Vocativ gesetzt. 

y. Wir gelangen nunmehr zum Schlüsse zur Betrachtung 
derjenigen kurzen consonantisch ausgehenden Endsilben, deren 
Lftngung weder durch die ursprüngliche Quantitftt der Silbe, 

SltaugaWr. 4. »UU-Ust a. C. Bd. L Hft. 86 
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niK]i auch durch die lautliclie Hcschat^'i'nhcit dos folgenden 
Anlautes hervorgerufen ist. Als wiclitijrstcr Krkliirunjxsp^mnd 
iL r Länguufjon dieser Art stellt sich die rhythmiüohe Form 
des betreffenden Wortes dar, die es oft schwer, ja unmöglich 
macht, dasselbe ohne Längnng der Endsilbe im Hexameter 
zu gebrauchen , ausser es folgt consonantischer Anlaut. Auf 
diesen Umstand ward von Härtel, Ilom. 8tud. 116, hingewiesen 
und nach ihm von Knös, De digammo Hom. 351. Damacb 
werden vornehmlich Iftngere Wörter volle Entschuldigung finden, 
trochäischo und pyrrhichische Wortformen dagegen sollten eigent- 
lich von dieser prosodischen Freiheit ausgeschlossen sein. Doch 
darf hier nicht vei^essen werden, dass es hiebei auch auf die 
rhythmische Form des folgenden Wortes ankommt. Thatsäch- 
lieh ergibt sich denn auch, dass Wortformen der letzterwähnten 
Art doch nur in minderer Zahl mit gelängter Endsilbe vor- 
liegen. Die für Homer in Betracht kommenden SteUen sind 
von Härtel und Knös a. a. O. erörtert worden. Die UAch- 
homerischen Hexametriker machten natilrlich von diesen bei ■ 
Homer voigefnndcnen Längungen gleichfalls Gebrauch, aber 
freilich in ziemlich verschiedenem Masse. Im Allgemeinen 
kann man auch hier wieder die Verwitterung der Endsilben 
beobachten; instmctiv hiefÜr ist besonders das Verhalten der 
drei Hauptvertreter des jfingeren Epos: Apollonios Rhodios lässt 
noch eine ziemliche Anzahl dieser I^gen zu, gleichviel ob 
Interpunction folgt oder nicht; Quintus gestattet sie nur mehr 
vor Interpunctioii^ also unter Beihilfe der hiedurch veranlassten 
Pause; Nonnos hat sie vollständig aus seinem Hexameter ver- 
bannt Auf diese Weise sind die einzelnen Degenerationsstadien 
der Endsilben deutlich markirt. Wenn sich etliche poetische 
Producte nicht in diese Entwicklungsreihe einfügen lassen, wie 
z. B. die sibyllinischen Orakel, so erklärt sich dies aus der 
eigenthttmlichen Entstehungsweise und oft recht fragwürdigen 
Verstechnik derselben. Die Stellung der gelängten Silbe in der 
Arsis ist natllrlich überall nothwendige Vorraussetzung. Nur 
ein Dichterling wie Tzetzes hat es fertig gebracht^ ohne Be- 
denken auch in der Thesis consonantische Endsilben zu längen. 

Da die Interpunction, wie wir schon öfter zu beobachten 
Gelegenheit hatten, bei jeder Art von Läogung der Endsilben 
von besonderer Wichti*;k( it ist, müssen wir sämmtliche hieher 
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gehörige Fftlle in zwei grosse Gruppen scheiden, je nachdem 
jene hinter der betreffenden Silbe eintritt oder nicht. Eben« 
sowenig ist es gleichgiltig, in welcher Vershebung die gelängte 
Silbe steht Es wird nch herausstellen, das« gewisse Hebungen 
ganz hervorragend betheiligt sind, vor Allen die, welche un- 
mittelbar yor den Hauptcftsnren stehen. So wird ein neues 
entschuldigendes Moment hinzutreten. 

Bei der ErOrtemng beider Gruppen werden wir die Reihen- 
folge einhalten, dass zunächst die auf einen FSon primus oder 
Tribrachjs ausgehenden Wörter yerzeichnet werden, hierauf 
die, welche auf einen Antlspast oder Palimbakchius endigen; an 
diese sollen sich weiters die trochäischen und pyrrhichischen 
Wortfonnen anschliessen, endlich die spärlichen Beispiele von 
Längungen kurzer einsilbiger Wörtchen. Zugleich wird auch 
die Gleichartigkeit des Ausgangs berücksichtigt, und zwar nach 
der Häufigkeit des Vorkommens, so dass wir die Längungen 
des Auslautes voranstellen können. 

I. Gruppe. Mit lutcrpunctiou. . 
Ausgang 09. 

a) Wörter von der rhythmischen Form w-www, www, 

— www! 

• SpOpou dl;vt9ta|Jievo;, ha toi ßfo? ctpnoq v.r, TIesiod. E. 577 III 
xtfjctv 6iro<!»ö{ievos, ol v/^piOjAO^ ez' (Tf-pwv Incert. Id. IX 

57 UI (Thcokr. XXV) 

eTpYS- isel^öixevo^, 0 2' ep-j/,av:ü)'/Ta yaX'.vov Quintus VII .^18 III 
Aas; XTzz'.^izio^- cX%o-j; It jjib i;r,7/:r^zr/ Sil). ( )r. I (57 Ul 
r.izx x-i'.piaio^' 5' £X£VT,y£Ts :;/iipt;) Sil). Or. I 22.) III 

Tpwal -/^apis2H'-''o^i Vi"^'?^ t"-^/,'!'' ^~ '^>C*®^"5 T/cU. Antehom. 
258 III 

TrXij^sv äva3/_ciXiV5;j i::£^p'C£v o' sßpiixcv iivcpa Tzelz. rusüiom. 
332 UI. 

Es t'nttallt jodofli Maut-th. IV 5(>4, wo jt-tzt nicht mehr 
gcsc'liricbcn wird aO£7[JL:^aYv; , i-zzizi^z^, sondern unter Ver- 
tauscliung der beiden Schlusswürtcr von Vers 5ü3 uud 5G4 
«OscjxooaYs;, SoXospYs;. 

raTsb; \iht AY;y.5!;0^v£oc, i'iw/ Sio XiixOJi ja' oicav Epigr. 
cd. Kaibel 141). 5 IV (Heptameter) 

86» 
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ApTi|Ai8o<, f^ttg Te, Ooijc 5te «a&MTOK orypiic KalKm. IV 229 II 
a(d5|jicvoc, St* avaXx^ Sic>«iv ^ iic«K9(0(i Oppian. 

Hai. I 578 n 

Y2x8av6(, Saccp Y^eot^ «imm tiruKta» Orph. Fragm. Xvill 

4 (MtiUach I p. 176) H- 

aOoEvaTOi;, &n et vobv lO^ov i^oXimi^cy Sib. Or. m 302 II 
Die Handschriften FLR haben die Follpartikel 0*. 
dtivato^, 59a iclicpoKxm ^Xöwi ßpore^v Sib. Or. HI 758 II 
'ApX^^^X^^' ^^^^ «oXV fflHiv öh( 6x1 xaXi Antibol. Vli 

352. 5 n 

(T6t|A6eeo«, 6 icehpa« 9ne« Epigr. ed. Kaibel 539. 1 II 
schon früher erwähnt) 

auT&p 6 de^«|Acvo(, Sre 84] xoxbv ctx*, ivdqfft Hesiod. K 89 ID 

To^c^ T* &vT{eeo<;, SCo« 'Apqo« Hesiod. Fr. LXX 

(Ooeta.'Flachs = 130 Kinkel) 4 m 

Flach wollte wegen des f im Anlante 

ioTYjp ip^<x\ioi, jrb ßsaxivu 5{j.(Mm Opouet Manetii. V 45 III 
^ ^cn' £'.p6{jkevoc & V aiisißexo Sto^ XWocwi? Quint VU 

182 m 

iil»; 8* *HiXto<, 8« dbce{pnov aI6<pa t^v« Orph. Arg. 305 m 
So ist, wie oben erOrtert ward, wahrscheinlich zu lesen, 
statt des überlieferten tov «. — xi itvuv. 

obrriip ieivftTo;, d^v pi)) Oc^ lXa^:a6( Sib. Or. I 167 HI 
ßat?>v ffTetXaiJ.£vc;, ir.v.r, /.apiiv r,}jux« leoXXc'.q Sib. Or. 1238 III 
^xp/.zi Buffajji.; • 'A,ipaäjji V awib? lAS-j-a^ i;;£t Sib. Or. H 

247 m 

Ikffi* ui{ a>xjiAspc^, iv2 ^{Tjpasotvtflc m «oXXot Kpigr. ed. Kaibel 
303. 4 m. 

b) Wörter von tribrachyscher Messung: 

V/sp£Yi «tffuvof* £v icXoTuv &{t9v ^tffev Apoll. Rhod. A 
1198 m 

Vgl. Horn, tcj) inawoq im v>ia^ U 295 und die Phrase V;v{>pi>j 
irfmwot e 226. 

£5Tt CS 7i; roTaixs;, j^arsv xlpa; 'Üy.äovsvo Apoll. Rhod. A 282 HI 
ou ifipw^, 5u öivaTs;, su -pisst;, oiji' «YSpair^ct Sib. Or. II 

329 m 

cbv ttjyIsjt' ?5a5sc. ÜTt japixr/.'/r// s-sOrjaos^ Sib. Or. V 1('»4 III 
XpjffoO;, 9^ AiO'.vcc, f< /a/aesijj ?^ t:t£ ttsj wi Sib. Gr. Vlli 44 III 
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211 m 

ta\ T9EÜT* oQt* 'Sitdo«, e(k* *Ap<o^ IpY^ *Ef<i)ioc AnthoL IX 
1Ö7. 7 m 

Hermann wollte 'Atieii», Jacobs ojt' 'ApcM^ oSr" *AtSo< ohne Koth. 
/(op'.c Tcu TaiSbq leaTipof, ou e^** ywtpiq Epigr. ed. 
Kaibel 502 a. 9 IV. 

ci Wörter von trochäischer Messung: 
cjx sTc;- afia fap c'i tcatv SusxatJsx« fwTs; Quint. IX G3 II 
Vgl. Horn, ow 015 äijia TWY« Aecvtcb; c^s; 'Apirjo? B 745 II 
!7Tt |aIXok( x(9o6«, Iot* äyauiktq d y^^'^^'P*^ Theokr. XI 

46 m 

|i.7;v -jiMhuv icpAtQ«* i dcAtipof «SXooui tI|&vci Anthol. IX 

b90, im 

Brunck i "RpCkoq- 6 B«ötepc;, aber darf nicht fehlen; 
Dübnw bemerkt biezu: ,icp£ho( distinctionis vi alteram produ- 
cere videtur', was zwar nicht allein als Entschuldigung für die 
Längnng dienen kann, doch aber nicht ohne Bedeutung ist. 

tmoetoq ScO' iY^v xatp6$, öre Tourot inpMvtt Sib. Or. V 431 IV. 

d) FyrrhichiBcbe WOrter: 

{ox<v ^Xo^9 ßpoTou dvipoc fyxtw* cuvf) Horn. Hymn. 

IV 199 n 

Hermaiin wollte lox* d^o^ öBvix* dfp«, wogegen die Note Bau- 
meister's p. 266 sq. zu vergleichen ist 

Ma ^Sxoq, ivO* t3po^ Sscv) fop^ OiXoma Ealliin. IV 194 II 
0$ia» Y^^^C» &x9no iepb< aimii^ J^ypwt dhrdpe« Or. Sib. IH 

137 n 

xixKL «60o$, jfpovTi^ dhranf ßbc* cA vt6n]tc< Anthol. IX 
360. 7 n 

xod tptxipTjvov 5po(, 50i toc oxixoi; 'EYXcXiSoio Oppian. Syr. 
Kyneg. I 273 III 

ouK lop, öZixi O^po^, ob x*t(>^i ^ (uxinupov Sib. Or. II 328 III 
s Sib. Or. m 90 m 
= Sib. Or. Vm 426 m 

vflRCT* iv* dbcps ic6X(oc, db]f«6<3fv |a>jidii)|«iovcc ijpYuv Antiiol. IX 
569. 4 m 

Cod. iempaa»Xtfi^ Plan, iv* Atp« ic6X(o<; wir reihen die 
Stelle unter die Langungen bei pyrrhichiscben Wörtern, da 
s6Xto( zweisilbig mit Sjnizese su lesen ist. VgL Hom. &r H 
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v/Q Kpoicaps'.Se r.6\toq otTceTa vSfMrr, ß 811. £s ist daher Stephanos' 
TcSkotq (das Dübner billigt) uastatthaft 

cü; i^idMc 6t6c, d7£ ßoOßpMicc Mct^t ^alav Epigr. ed. £aibel 
793. 3 m 

i^Xtßarov Tav6|ji.T)X£; 5p o<;* 'Apopat 3e xaAsiiat Sib. Or. 1 2G2 IV 
a/X] 3[t'J d[-]T2-r^0i)v tb TeXo(, d SBet «ore [djouyati Epigr. 
ed. Kaibel 522. 8 IV. 

Durch die Stellung in der III. Arsis des Pentameters 
erscheint eine Reihe von Fällen entschuldigt, und zwar Theognis 
i^öyueio^ oi»S' 2 (viltI. ül)rigens Härtel, Wien. Stud. 12) Anthologie 
X^YOC, 4«ipc:nj VUl 9. 2 rpYjvsp-.o;. :j '^.v;7l VIII 13. G xr,?£[jLcv5;, 
«I) {xixap Vm 1<;. 4 ::aT£pc;, &pto; Vlll 22. 4 3=oc, IX 148. 2 
':b Toyo;, oü3e XVI ö.'J. 2 Hi>igr. ed. Kaibel |X£Xeo^ o'jx ätvsTcewe 
603. Gramer Anekd. Par. IV Ixm lUpdo;, dev mp Ix» P* ^* ^ 
In der Thesis längt Tzetzes den Ausgang in 
f/AtiuY] -eUr^, ftVirqAo^ ^l^oq dhu; Postbom. 367. 4 Thes. 
Yor bukol. Diärese. 

Ausgang cv. 

a) Wörter von der rhythmischen Form w — ^«^w, - «.w^: 
otiv ic|i|&cvev 6 äpa orcv^ovtt l^iui Quint. X 202 III 
d|&f6tcpov, Ixlti]^ |6{v6c tot ivOctS* buSvw Apoll. Bhod. 

r 987 n 

L hat hinter di|«f6Tepov von zweiter Hand ein eingeflickt, 
das sich auch in G findet 

diOivatov, lucl Oavirot» tov ir^Qfta iDotoOst Sib. Or. II 47 II 
Einige Handschriften haben die Fttllpartikel x* hinter 

Sti»8ixaT0v, exi|M0O8v *EXXdSa XP^<> K^^^ AnthoL XVI 

92. 12 n 

Yeuai|Aeyov* aOrjf^ 8* 2Xnroy fio^ ^cXCoco Epigr. ed. Kaibel 

521. 3 n 

Kaibel: ,male correzemnt YtuvoiAfviqv. — epigramma enim 
olim in virginis sepulcro scriptum nunc in iuvenis usum oon- 
yersum est'. 

di ic6Xov (so und nicht xöXcv ist zu schreiben, vgl. die fol- 
gende Stelle) o&pivtev, o{itw)|uvt3ib; Zi xt iciocv Sib. Or. H 40 HI 
DieHandschriftenFLRhaben fiUsohlioh hinter oüpdvcov ein f*. 
UM 9s6Xov o^potviov. dr^ oupivtet fuoTiipcc Sib. Or. H 200 DI 
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xai vsijv iOavaTOv, atwvtcv £ufpoTJvr,v ts Sil). ( III 770 III 
xidip 6 JLctiaiptOV, iy.y.j'Aji j-a tcxtJwv Anthol. VIII S5. 3 III 
'Ey.Tsca ;j. j3 5;x£vsv, v^uv y^vsv, aTTJoEvoxT« Tzetz. Hom. 297 IU 

b) Würter mit tribracbyscher Messung: 

i ol^ Tiv xuTiaov, 6 Xäxo; t4v aT-^a B'.wxsi Theokr. X 30 III 
• xogpßdjv iXexov, ijv ripev ev llapaSeioy Sib. Gr. 1 30 III 
fc6|ovTCR 8* Ixativ, ct^ 3* ourob; «ivroE; iX^oott Sib. Gr. III 

533 in. 

Dagegen entfiült nunmehr Manethon V 245, wo nach Axt- 
Rigler richtig geschrieben wird: cuYpat^qAOV ictvuxiv t* £v *|fU|Ava9(e(c 
7* ?99v *EpiAfj. Gerhard conjidrte Lectt Apoll. 117 mvutbv, xai 
■yo|ivfltai 8«ötepev 'Epfcijy. 

Ebenso ist comipt Sib. Gr. XIII 157, wo Alexandre 
Ift^lAdhtovT* «^(0|AÖv, 6 2i Tpctireu dpt6|itotb schreibt; ich vermuthe 
hier IßdoiMmoot^ diptO|Aiv (wie tpreitou .diptOfMio), wodurch das 
Metrum in Ordnung gebracht wird. Wegen der Form des 
Zahlwortes mit « statt t) vgl. XII 96. eßSoiMfatovr* optSticv. 

c) Wörter mit dem rhythmischen Werthe ^--w, : 

X({iibv ataptijp^y, äxirav ar^pvewiv üiiiTat Quint IV 67 III 
oiiSi icapa(Ti}tov, o!)d* et Acb^ ix^ovot eTcv Gracc. ed. Hend. 

77. 6 in 

iq X^oc cSotpidtov, 30t «ip «ipo; inuv dcvox«! Hom. Hynm. 
IV 157 m 

Mit Becht behielt Baumeister das handschriftliche 50t 
gegen Hermann's tdOt bei. 

d) Trochftisohe Wortform: 

Cirn^v Xaiv, 3v dcRu»Xeaev *A9o6pto; xXcdv Sib. Gr. II 172 III. 

e) Pyrrhichische Wortformen: 

^PiX^ Ipov, ourol «Y^veov dvrmdfKjOev Apoll. Bhod. A 613 II 
te^oßiriQy te -zpa^ov* iid V aSnä xu^ imsdct Sib. Gr. XIII 

169 m 

tijpette TÖv 26vTa 6e6v, 8^ xivTa fuXalaoei Sib. Gr. m 33 IV 
{teXt{>aTi >r6u)v «dtaa 6cov, {8i vouvdfCeeOe Apollinar. 65. 6 IV. 
In dritter Arsis eines Pentameters steht die gelängte Silbe 
in der Anthologie o&x 2X170 v, ivOtfde Vlll 112. 4; xXiofv, et ob . 
TdEXon« VIII 196. 4; iXi-rov, eüpso XVI 372. 4; Epigr. ed. Kalbel 
crATpv, 2 Xab«.299. 2; s; HXtlKrtov, ouxb« &^ 511. 2; Gramer 
Anekd. Par. FV iauOsv, o-jEs 9X57^? p. 288. 24; 4ei tb «Xiov, aqi;(- 
de« p. 338. 33. 
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AuBgang o^. 

a) Wörter von der Messung ^^ : 

?2.Tj|jii6va^, diatv f Oeb« Sanö^ xe tofov ts Anthol. XIV 
137. 3 U 

Jacobs toTatv Y£ OeS(;, in den Add. fort. doutu|AÖvdt^ 6tb9 owtv 
6|A0u 3att.} Boissonade o'jiv $2{;xu>v ohne Bcsorgniss wegen der 
Lttngung; dieise Schreibung ist jedenfall» die einfachste und auch 
wegen des GleichklangB mit dmtuiAÖvot; und l«ttx6q empfehlens- 
Werth. Hieztt kommt 

0^ lAomt^, ou f «piiiandotc, ou (atjv ETTizotSoO^ Sib. Or. DI 225 IV 

Denn so muss statt f ap{Aaxo6{ mit Dansqueius geleien werden. 

Es hat dagegen sa entfallen 

aßXaß^oc ohüun tc ZwAm^^ h SXßu Maneth. IV 106, 
wo das durch den Sinn, verlangte x* Ton Eoechly rührt. Her- 
mann hatte Orph. 716 ißXaßiw^ yermuthet. 

b) Wörter, die einen Tribrachys darstellen: 

Beide Stellen, die hier ansuftihren wSren, sind durch an- 
nehmbare Conjecturen beseitigt: 

«6pva$ UM tptßiSac ivdpooxpöfa i^a TiXo6oac Maneth. IV 858 

Diese ftltere Lesung corrigirte Koechly durch die Fassung 
xflcl cöpvo^ Tpißi^ T* (in der grosseren IHdot'sohen Ausgabe 
schrieb er %a\ (uitxXdßa^ tpcßiSo; t* mit Versetzung des «6pva( in 
V. 357); Hermann Orph. 716 conjidrte x^o; t< tptßctdae; f. In 

ol&vcp* iXofupöiJivyoi ifoviaC) ^ fd^cm otfpui« Sib. Or. H 159 IV 
hat Alexandre richtig tum statt iv geschrieben. 

c) Trochaische Wertform: 

«al ßiaf, Ik t* (Sfvtov dfpva^, dTiSv tt XH*^^ Sib. Or. III 
747 IV. 

d) PyrrhichiBche Wortformen: 

Oijxc xipaq' bttl e&n «opoCTcpov CScm vatcv Apdl. Bhod. A 
1146 n 

abv xipa«, *Axe>^, W %Mm. vöv j||Me lohnte Anthol. 
XIV^ 133. 7 n 

6{AE-:epa; £xXe'}a ß6a(, öii^* oXXov 5mMca Horn. Hymn. DI 
310 IV 

^ oinc o&s8* iXotmoc ^6«^, 5Xßto{ etnjv Hom. Hymn. III 
379 IV an einer interpolirten Stelle. 

ola 9* 5Xov TO (AiXoOpev. ixi{, £xi;, Sort; aXiipi; Kallim. H 2 IV. 
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In der dritten Helrang des Pentameters steht die Silbe in 
AnihoL xdi^m^ cl; xr>6v IX 120. 2. 

K^erlei Längung Hegt vor im Eigennamen M^Xoe; bei 
Apoll. Rhod. Ik MIXa;- iiki V c&t6y B 1158, ebensowenig bei 
DionjBios Perieg. ftf6a MIXoc, S6t KpäOi^ 416, da der Ausgang <xq 
hier ebenso wie im Adjectiv [».iXat^ durch Ersatzdehnung lang ist. 

In der Thcsis ist eine Längung erst zu einer Zeit möglich, 
wo bereits die metrischen Gesetze aufgelöst waren: 

ovSpo^, Ol Wi^xrici; eloq xorava'.eTaa'jaiv Oracc. ed. Hcnd. 212. 3 
aßeo l" OupovuDvo^, ol icef l xivO' öpöitwi Tzetz. Horn. 

Ausgang e<. 

a) Trihrachysohe Wörter: 

e; zct:v y; ::ivay.£;. Y; /.a";pc: syAobv5pytvNikandr.Ther.r)üölII 

Dio Oronow'schc Lesung in ^Faneth. VI 100 sjrpaseE;, 
c^sjs'.a-.v ( vgl. Spitzner de versu (Jr. her. 42) ist jetzt beseitigt, 
da richtig ein eingeschoben ward. 

b) Wörter von der Messung - - ^ — ^ w : 

ÄvTti:apacx6vT£<;, xjTap 5' äcot i^^^isifttjoav Sib. Or. II 276 III 
TTjp iiccxa(ovTc$, i^d V aXftxa Xtmdt O^iovrc^ Horn. Hymn. 

u 313 m 

=r Hom. Hymn. H 331 UI 

Die froher beliebte Schreibnng bei Kallim. III 81 K^uXin- 
Ksq, 4 |io( n KMwm cl är^ xifyi* hat der von Meineke con- 
jicirten Fassung Köxawxc« xi4|Ae( xi Platz gemacht, welche zweifels- 
dme das Biohtige getroffen hat, da die besseren Handschriften 
^ 4{|tet Ti K. bieten und ij und x m denselben leicht verwechselt 
werden. 

Tiiiwvtt«, 8aa x<vTf ßpotol xm6fpovt ßouXii Sib. Or. HI 590 H 
Sova xe 4»q(vixc^, ASrfinnm ifik Aomvot Sib. Or. IH 597 HI 
6o(v)p xvt9tfouvtt<, &i wtc I8{bi( ytxi&eootv Sib. Or. VXH 384 HI. 

Von Längungen in der III. Pentameterarsis sind zu nennen: 
Anthol. exOi«, o^^ XU 216. 2, Gramer Anekd. Par. lY Xcßiic^ 
Sfnrca p. 316. 12. 

In der Thesis längt wiederum nur Tzetzes aupoiASvot, yoöwv- 
avspes; i^5£ pvatxc; Horn, 454 in 8. Thesis, wobei der Vers 
durch die Interpunction in zwei Hälften zerschnitten wird. 
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Ausgang £v. 

n) Wörter von der rbvthmischon Form — - : 
£/.T£T2X£v, cpswv 84 -^iiut ^iot^ Ivoo^t 6u|A^ Orph. Fragm. 

n (Mullach) 32 U 

In der sub I edirtcn Fassung lautet die Stelle invxo^ 

CXTitaxev (/etpa 5£;'.TepT;v) zepi ^äp Tpsixts cupsa {xaxpi, 

ötisv ar' süpav66tv, «ytap Xt'Os;, t^Bs /iXal^a 8ib. ()r. III G91 III 
u>S£ !J.£v £ 9 p : V £ £ V . i-' V ipyaxi b^ia xÄosuiv Tzetz* Posth. 303 m. 

b) Tribraehysche WOrter: 

m 12 m 

•ii Ik i&iX* oim iOcXcv, «XXa oxepe«!^ aic^cncev Horn. Hymn. 

IV 25 in 

Hermann vermiitbete lO^Xesx*; doch richtig bemerkt Bau- 
meister yexcusationem habet producdo idoneam et caesura et 
interpunctione'; »uaserdem ist die Lftngnng von iOeXev durch 
das erstangeführte Beispiel gestutzt 

d(tp9) (iiv «up&cv, o^t) eTaoco lAopfii^v Nikandr. Ther. 

748 m ' 

So die Handschriften. Spitsner, De yersu her. 40, und 
Meineke, Anal. Alex. 44, vermutheten icup^tv, was Schneider in 
den Text aufnahm. Allein obzwar sich deriei Missbildungen im 
Neutrum der Adjectiva auf st{ anderweitig sicher nachweisen 
lassen, so werden wir im Hinblick auf die Interpunction nicht 
von der Ueberlieferung abweichen, da wir bei Homer dieselbe 
Laagnng finden: tA^vm i|ifaX6ev, (3 ot^^xcoviv aptjp&q Q 269 HI. 

oux ix^i( '{lyott'*' ouK i$(M(ta {Mxpjk |up^v«]^ Sib. Or. Vlil 

425 m. 

c) Wörter von der Messung : 

ff66cv au^iqOiv; otk* h, (ti} 5vto( idm> Pannenides 63 IH. 

d) Eine Längung bei einem pyrrhichischen Ausdruck wäre 
Torhanden in der früheren Fassung von Quint V 524 

«0R (UV ia:ifwt 
tei^ev &»cmw {{uv, 5oroMv dy& 'yuvantf. 
Hermann schrieb hiefUr Orph. 714 xoC iaiv itavw* | ttu^cv 
dmtvTidv E|A|Aev, Soi«v KtX. Koechly lud |uv ireu^ev | «dEvrwv eiji|x£v 
dfwrovoy, Sowv Mt 8u{Aa '^«Eks; in der kleineren Ausgabe, während 
die grössere xm |mv ävoooav | «cbvwv £jjiij.£v £Teu^ev, 5owv xtX. bietet 
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In der dritten Hebung eines Pentameters steht die gelangte 
Silbe in der Anthol. didOcv, S3^ Vm 174. 2, Epigr. ed. Kaibel 
Iftryev ifOno 333. 6, Gramer Anekd. Par. IV (nce^^ev, 
I p. 290. 11 ; bier sei auch erwttbnt BijOXii«, Ijfxa H bei Gbegor 
Yon Nazianz in der AnÜiol. VIH 21. 2. 

Ausgang tv. 

a) Wörter von der Messung — ■ — ■ 

cucsßsjiv, br.z'Ti Ösbv a^O'.TCv at'n'jCwvTa'. Sil). Or. IT 3;?2 II 
ypr,(;i;xo^ &vs{x,aoiv, 'AXe^avSpeta II H'^'njp Epigr. cd. K.aibel 
357. 3 m. 

h) Wr)rter, die einen Tribraehvs darstellen : 

£'v c>.'!vot; £T£ff'.v* a-jTip iJ.£ ;20jy.c; OL^-;^;mp Silj. ( )r. XI 22(5 III 

£>abv cTjctvTx ^oXiciv st:», o' «yw^ oXetTOi Sib. Or. XILL 161 IV. 

c) Mit der Messimg — : 

xe^c<;. 5 o' izxojcivj ou [xi*// Horn. Hymn. II 35 III 

TijjiTjV iqouacv, ezeitj [Aaxipwv Y^vo? ^Jffov Sib. Or. I 303 III. 

d) Trochäische Wortform: . * 

orffOXti^ ::aoey; oniTop coXt «dtvt* dqppsuab» Sib. Or. III 6 III. 

e) Einsilbig: 

o-j Ii 99(V, xat icpCv, dnipota |Ai]ttflboxoy Apoll. Rhod. 

A 626 II 

Diese LUngimg ist sehr bemerkenswert]), da wir es mit 

einem einsilbigen Pronomen zw thiin haben. Wenn nicht eine 
blos äosserliche Analogie nach dem bei Homer einige Male 
lang gemessenen [xtv (z. B. M (aiv nci vr^a^ K 347 gleichfalls 
in II. Arsis) vorliegt, so wHre man versueht, hier eine singuläre 
Keminiscenz an die wahrscheinliche (z. B. von G. Meyer, Oriech« 
Gramm. §. 414, vermuthcte) ursprüngliche Länge des Dativ- 
ausgangs tv za sehen. An eine Textesllndemng, etwa ou 8\ «i>( 
im\ TS rp'!v, T5!v avapffia {At^Ttaajy.cv, ist wohl nicht zu denken. 

In der dritten Hebung des Pentameters finden sich die 
Endsill)on golilngt: Anthol. iwteriv, ijv XVI 19. 2, Gramer Anekd. 
Par. IV ^ AoYÖetv, ^uicvo« p. 314. 22. 

Ausgang «v. 

In öinem Worte von der Messung — : 

Xtmbv uzüpsiavj iiz'z eopa}Jiev aiiciOev sfxo^ Theodotos 9 III. 
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Ausgang r«. 
In einem trochäischen Ausdrucke: 

^oiAevTiV auOi(; ' I?ct) 3e Tpofb; ^epi zintuv Sib. Or. 1 198 III. 

Wenn wir die Ergebniasse siuanimen&ssen, so Itat sich 
Uber die Art der Verwendung kurzer consonantisdi aubIau- 
tender Endsilben als metrischer Längen vor Interponction bei 
den nachhomerischen Dichtem folgende Observation machen: 

Die Längung darf nur in drei bestimmten Versarsen statt- 
finden und zwar erweist sich die in., da si vor der Penthe- 
mimeres steht, als die kräftigste. Ihr gehören von 101 Gteaamm^ 
fidlen nicht weniger als 66 an; als wesentliches Moment zur 
Entschuldigung der Längung tritt hier zur Interpunction die 
HauptcSsur des Verses. Sonst ist jene nur noch in den beiden 
Hebungen gestattet, die auch sonst als besonders geeignet 
erscheinen, kurze Endsilben zu längen, nämlich die II. Arsis 
mit 23 Fällen und die IV. mit 13, bei weich' letzterer die 
Hephthemimeres als Hauptcäsur mit von Bedeutung ist. Es ist 
demnach das Verhältniss der drei genannten Vershebungen 
bezüglich ihrer Fähigkeit, die Längung zu ertragen, in der nach- 
homerischen Poesie wie 5:2:1. Bei dieser Berechnung sind 
alle zweifelhaften Fälle unbc.u htet geblieben. Auf die verschie- 
denen Aus^^ängii vertheücn sich die gelängten Ludöiiben in 
folgender Weise: 

Vershebang Im 

Auagang m H IV 6s»M» 

t Sl 11 6 47 

«V 14 A t 91 

et« — 3 5 8 

£« 6 l — 7 

(V 7 1 — 8 

tv 6 2 1 8 

cv 1 ~ » 1 

i« . . . . . 1 - - 1 

Zuammen . . 85 28 18 101 

Es bleibt ausserdem auch die rhythmische Form des Wortes 
zu beachten, dessen kurze Endsilbe die Länguug erfiLhrt. 

Wir finden vier Hauptgruppen, und zwar 1. Wörter mit 
tribrachyschem Ausgange, 2. mit palimbakchischem Ausgange, 
3. trochäische und 4. pyrrldchisel^ Wortformen. 
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Einsilbige WOrtchen sind von der LKngimg vor Inter* 
ponction total ansgeschlossen, der einsige Beleg Apoll. Rhod. 
4 526 ofcv in II. Aith ward oben beeprocben. 

1. Gruppe. 

Wörter von der Form ^ — w. ^ _ zählen wir 8 mit der ge- 
längten Endsilbe durchweg in III. Arsis ; von der Form — w ^ ^ 
^in Beispiel in der IV. Anis: von der Form - - ^ 17 Fälle 
mit Längung in IQ. und 13 in II., ^inen in IV. Arsis; einen 
reinen Tribrachjs repräaentiren 16 Wörter mit Längimg in 
m. und 2 in IV. Axob, 

3. Ghrnppe. 

Die Längung der Endsilbe erlülji:t })ei ('inem Worte von 

der rhythmischen Form in Ul. Arsis; bei zweien 

von der Form w — in III. Arsis; bei drei Ausdrücken von 

der Form in UI. Arsis; bei palinihakchischen Wörtern 

( ) 6 Mal in III. und 1 Mal in II. Arsis. 

3. Ghmppe. 

Diese bilden die trochuischen Wörter, von denen 5 in III., 
1 in II. und 2 in IV. Arsis in der Schlusssilbe gelängt werden. 

4. Gruppe. 

Bei pyrrhicliischen Wörtern erscheint die Längung der 
Endsilbe in allen drei biesu fUhigen Hebungen gleichmfiasig 
je 7 Mal. 

Schon durch die rhythmiselu! Form des Wortes muss die 
Längung entschuldigt werden in der 1. und 2. Gruppe, welchen 
58 13 — 71 Fülle angehören, d. i. mehr als zwei Drittel 
aller. Von den 29 Beispielen der ',>. und 4. (iruppe finden 21 
eine Entschuldigung durch ihre Stellung in der Penthemimeres 
oder Hephthemimeres. Da aber auch von dem noch übrig 
bleibenden Reste Apullonios A 114() Ofjxs Tspa; • Irsi ausser durch 
die Stärke der Interpuiietion auch durch homerisches vx/CYjat 
-£22; r,k rrpaTeT) A 7(), Kallimaehos IV 194 £vOa vsto;, £v8' s^po; 
durch die Anaphora, C^uint. Smym. IX 03 oüx sTof a^a dui*ch 
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ein direotes homerisches Muster (B 745) eine Erklürong findet, 
80 ist bei blos 5, und zwar pyrrhichischen Wörtern die Lla- 
gimg nur durch die Interpunction allein entschuldigt, wobei 
jedöch ihre Stellung in der Trithemimeres in Anschlag ge- 
bracht werden muss. 

Eine Lingong der kurzen Elndsilbe in der Thesis gestattet 
sich Yor Tsetzes kein Dichter. 

Fragen wir nach der HAufigkeit des Vorkommens dieser 
Art von Lftngungen bei den verschiedenen Dichtern, so ergibt 
sich das bezeichnende Resultat, dass von den sicheren 101 Bei- 
spielen, welche der nachhomerische Hexameter bietet, 41, also 
▼olle zwei Fünftel auf die Sibyllinen entfallen. Die unge- 
bundene Art und Weise, mit der die Sibyllisten in metrisch- 
prosodischen Dingen verfuhren, ist hiedurch deutlich charak- 
terisirt. In keinem sonstigen poetischen Producte erreicht die 
Zahl der Läiigungen die Ziffer 10. Von den besseren Dichtem 
sind mit 5 oder mehr Beispielen nur betheiligt die Homeri- 
schen Hymnen (zusammen) mit 9, ApoUonios Rhodios 
mit 6 und Qu intus mit 5 Belegen; sonst enthSlt nur die Epi- 
grammendichtung (Anthologie und Epigrammata ed. Kaibel) 
zusammen lö Fftlle, der Rest ist auf einzelne Dichtungen zer- 
splittert. 

II. Gruppe. Obuc interpunction. 

Die gewichtige Unterstützung und Entschuldigung, welche 
die Interpunction für eine Längung abzugeben im Stande ist, 
kann aber auch ganz fehlen. In diesem Falle ist der Erkltt- 

rung-sgriind derselben in der Stellung vor der HauptcUsur und 
in der rhythmischen Form des betreffenden Wortes zu suchen 
oder auch in dieser letzteren allein. Gilt doch dieser letztere 
Umstand ja auch fUr die Längung des Anlautes wie z. B. in 
dÄfllvorco;, axspLors;, azaAfltjJio; (Hcsiodo« E. l^Oi, oder in xzcviz-m: 
bei Homer imd Späteren, wie Arutos 1032, (^iiintus \'l (iOti, 
dzoveecOat Homer K 7(>:i, Quintus I 7()S III 2<)2 Xll izc- 
vewvrai Quintus VI 44(), a-ov£sv:: Ijjuiutus XI\' 2')7 u. a. Manche 
Wörter fänden eben olnu' di<' Mr»<;liclikeit der Länguug keine 
Stelle im lltxaiiicter. Nnthwendige Bedingung ist hier natür- 
lich meiir ui«) anderswo, dass die zu iängende Silbe in der As&iä 
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stehe. Nicht alle Arsen erweisen sich aber als i^eich geeignet, 
die LKngung zn tragen, ebensowenig wie es etwa gleichgiltig 
ist, ob das betreffende Wort einen Ptton oder einen Pjrrhichins 
reprftsentirt Auch die dichterische Individualität darf nicht 
ausser Acht gelassen werden: im Allgemeinen ISast sich sagen, 
dasa die nachhomerischen Dichter von der in Rede stehenden 
prosodiachen Erscheinung massvoUen Gebrauch gemacht haben; 
für die grosse Mehrzahl der Beispiele lassen sich homerische 
Muster beibringen. Eine hervorstechende Ausnahme bildet 
auch hier die Sibyllistenpoesie, welche in ganz unverhältniss* 
missiger Weise eine grosse Menge solcher Längungen zuge* 
lassen hat. Mit dem Auftreten des Reformators auf dem Ge- 
biete der hexametrischen Dichtung,. Konnos, verschwindet die 
Fähigkeit der consonantisch auslautenden Kttrzen, gelängt zu 
werden, vollständig; natttiiich beobachten seine Schüler (mit 
Ausnahme des freieren Apollinarios) dieselbe Norm ; erst 
Tzetzea sagt sich von j(>glicher Kegel los und lässt Längiingen 
' sogar in der Thesis zu, wie wir dies anderweitig bei ihm schon 
gesehen. Einen Vorläufer hat Nonnos an Quintus Smymaeus, 
bei dem zwar, wie früher gezeugt worden, unter Beihttlfe der 
Tnterpunction, durch die eine Pause im Verse bedingt ist, kurze 
consonantische Endsilben noch (wenn auch nur in wenigen Bei- 
spielen) geliingt werden können, ohne dieselbe aber niemals. 
Die scheinbar vorkommenden Fälle sind Corruptclen. Dieselbe 
Norm beobachtet Oppianos, der Verfasser der Halicutika, 
während Dionysios der Periegot wieder nur vor einem Eigen- 
namen eine einmalige Läugimg zuUlsst , gerade so wie 
Maximos. 

In (\vv tulfi;<Mi(l('n detaillirtcii I )ai>tflliui[;' der einschlägigen 
Beispiele wanl die Anordnung nach den einzehien Ausgängen 
o;. SV, £v. u:. xt. t/ und xs fcstgelialten : innerhalb einer 
(rruppt* sind dann wicdrr die » inziliicn Filllc nii(di der rhyth- 
niihehen Wortrurni und der Stellung in den verbcliiedenen Vers- 
hebimgeu geschieden. 

■ 

Ausgang 

a) Wörter von der rhythmischen Form — w, ^-ww^, 

— www! 

c-jssv j^£f^a{v(üv u^TifCfeof avtpsts Horn, liymu. 111 2'6 V 
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XUfü ßii2oa|i,cvo« iijk xn^ «xb ßüßXeu iiikandr. Alex. 362 m. 
Kaeh den HandBchriften wäre auch zu nennen 

va|ju( (AeXcoTOY^ ''^ ^c^^C [4^* ^ ^"TCh^] Sib. Or. V 281 m 

Hier bat jedoch Alexandre richtig iJieXtTTfiq^oua' mit Bezug 
auf ;(6a)v im Verse zuvor geschrieben. 

6{ 9«o? «6 öif''y.6a6e, ^■jzr,Ks.'^iz^ a-rb SsjjjLsu Hesiod. Th. 652 V 
e'X'TrsjUvo? |jLeT^::e'.Ta TtoXuvXaveoi; evtauioO Arat. IICK) V 
i6jvTif;p 'A*otaTc; axir;y sjaevo; avipeucsv Apoll. Rhod. A 12(>0 V 
üBcrra Btvi^svTs; a[X£'jcya^£vo^ 'AOjpao Euphorion Fr. LXX V 
ev |x£v vip jxucÄoTo v£35i^aY^ö? £Aä^5'.5 Nikandr. Ther. 101 V 
<5^aAXcjx£v5t Jwpotct 7opot|xav£o; 'loßixxou Maximos 496 V 

So Cod. L. In dieser Weise las»>n mit Hermann Orph. 715 
Gerhard und Koecbly; dagegen schrieb Lud wich nach Lobeck 
Aglaoph. 416 x^po-H-^cvss^ Bax/sis wegen des Metrums, das, wie 
ans den zahlreichen Beispielen hervorgeht, welche VersschlUsse 
mit derselben Silbenabfolge und Längimg von o; in V. Arsia 
aufweisen, recht gut erträglich ist Auch darf nicht übersehen . 
werden, dass dieselbe Namensform auch Max. 529 im Vers- 
Schlüsse steht: Ai^oD« euuSIvo; cuotcfco« t* loßinxw* 

^elae yA* ifyti^om iai^aaaci»ew^ ^vu^somv Oppian. Kjn. I 524 
V, emendirt von Hermann nach Amaldus in nov^xcooiv, das 
auch m 232 vorkommt (Orph. 712). 

A!oov{^, t( |A£ tocOtoe «ap a .; ä;jL£vo5 spssivsi^ Orph. Argon. 98 V 

Gebildet nach der Formel -apa'.^ijxsv:; sresjjtv Horn. Ilymn. 
V 336 und Orph. Argon. 767. '774. 1098 V. 

Besscitigt ist jetzt die ehemalige Lesart in Xfo 8' a-jT<T> xa: 
KpcaOsv a-fOL>Xi\i.vK; iz\ cwp«;) ( )rph. Lith. 7, wo seit Tyrwhitt mit 
Recht x^x/j.o[i.viOJi geschrieben wird. 

%M Tcre 2^ TOI ^^b»e diitaioTatoc kS^wm Sib. Or. X 260 V 

Zi^v(dvo< icopixoittv louXiavb^ 'ApcdSviqv Anthol. XVI 69. 2 V 

Veranlasst durch das Streben nach Uebereinstimmung mit 
dem ersten Verse des Epigramms: Zijjvwva moida^o^ louXunbf 

^'jyjn; i*. Ofltvrfreto Tavr^XeYeo; azspu^at ApoUinarios 32. 38 V 

Vgl. Hesiod. l\jzr}.v(ii; a::b C£7;j.5j Th. 652. 

Ausser Betracht muss der unvollständige Vers Quint. XIV 
121 bleiben: xotf ti; ev [liaaciGtv emaiiiuvo^ ...... 
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Homeritehe Vorbilder für die erörterten Beispiele sind für 
die Lingang in m. Arsis *AYo»(kv<o( Avrpitidae B 624, für die 
in V. Arsis JqMt(pd(i«^ Miit|jt4«v u 285. 

t&p«E|ievoc Tkun |&(x^ ^orri} fiXäti]xt Hesiod. Fr. LXXVU 
(Goeta.-Flacli'= 137 Kinkel) 3 H 

äXxuövo« dXfi}c, 4iTt xvteovw« bnpOtv Apoll Bhod. A 1096 II. 

Schon früher ward berührt 

vi»xtiie6Xof *fiiuln], xkdoum KpcKaiiv Apoll. Bhod. A 829 
II; ebenso die Lftngung 

icau9tf|tevo; ^PT^^^i '^^ H-^*^^ X^^'^ iutto Incert IdyU. IX 
(Theokr. XXV} 2 II 

^i]^i|Aeye< Oupt)]X lAff«? derfeXo« cbOii ßaXeltat Sib. Or. II 230 II. 

Nach der Ueberliefenmg wäre auch anzuführen /,£ua[xeyo< 
exipaase, xat aip t |a{^£v au':{Ai; Sib. Or. 1 14 II, doch hat Alexandre 
wahrscheinlich gemacht, dass xs jatxevs.; = yJüln zu. schreiben sd. 

TXi)icdX6|iioc i Mu^uf *Ep(jidry dfe-njptov Ip^xa Anihol. IX 319. 

1 II = Philozenos Fr. 15. 1 

cu^a(tevc(; aveOiQxa Fcvfeu clxövor ee|jLvr,v Epigr. ed. Kaibel 

840. 2 n (r=r 0. J. 0. 6810) 

*Ap'ce|xiJcc Mp&m ToupORiXow csXt^jVt;; Tzetz. Antehom. 201 II 
•I«x66oo? 'AviÄcöv TS, DoXftr^; Aij-^cßs^ xs Tzetz. Horn. 448 II 
Sicxcj; {xv(i)C}i.£vo; ly.'.e; 'ACov^Äa xouprjV Horn. Hymn. II 31 III 
Äv£pt e!86|ACVO(; a?Lr,ro xi y^aTspw t£ Horn. Hymn. II 271 III. 
Vgl. Horn, ociipi et<7a(A€v^ ol^Tiia xi xpctrepu Te II 716 
trfiix (pepßsjjievo; Ito; wpisv e^ewöva?«*; Theokr. VII 84 III 
An eine Nachbildung der Positionsllinf^c vor einsti<::ein ri-'^q 

ist in diesem «chon früher berührten Falle kaum zu dcnkm. 
iv'xa T p'.T.-z\e[KZ^ ayaOav H'.Itlz/.i-z ~i-/yr/ Kallim. VI 22 III 
Vgl. T\T{rSKzy^zz c Mjpiüc Anthol. »^l'läioxenoaj IX 319. 1; 

Wemicke's uaOear^ daher nnnöthig. 

ui^ ^itc Xicc?6{A£vö^ äctvr^ OTii. Tai o' itsix'.pz'i A|)oll. Khod. 

A 1422 in 

TU |Aiv £ußpax^o( d((}iiv6tou 0X70; epu^£i Nikandr. Alex. 
298 III 

£• Ii y.£v HeXis; öX-^a^ jxoip»? extj acxpwv Annubion 11 (97) 
m (Koechly p. 117) 

Xt; Taupcosvo; UpsTpoycv 5p[jt.a Tixa(v£i Orph. Ilymu. XIV 

2 III nach Hermann's Herstellung. 

^Iv. Y ^,ip 10^ £7:1 Gbv Sstro;, fi>ffX£ y(dKa^» Sib. Or. V 92»' III 

Sittanfiber. d. phil.-hiat. Gl. C. Bd. I. Uft. 26 
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tofituv 3* u9Titto^ dlfp^ft Zatdeton äpt8|i^ Sib. Qr. XI 266 IH 
yolgm f cuotfiAevoc 4jßi]$ 6Xto(bv i<: ^idou Epigr. ed. Kaibel 
587. 1 m (0. J. 6238) 

Novvr,; a;5{x«voc irftbt ßiov, ä;60 (i^ov Anthol. VIII 65. 1 HI 
<7^ ^piva T£p<|/a(X£vo«; £Aer^(jk07>/ir; -/.£/,ap9i(xr^v ApoUuuur. 90. 14 III 
dEv2(xa^T;^a(jLevo; sp-jOpalov ico>A«btt iq&vtov ApoUinar. 1S5. 25 UI 
Vgl. pTj^afxevo; OhpiiX Sib. Or. ü 230 

^t^jfievo; X«'. vTQy ofjLSvo!; avlfitov uzb p'.ir^t; Sib. Or. I 227 TV 
Xapixcrra. '.o\q ck xaxoii; eup[aJ(i,6vo( i^inatq Epigr. ed. Kaibel 

452 c. IG V (Pentam.) 

Vgl. eupaiAcvo; TAetov Hesiod. Fr. LXXVH 3 G. 

Homerische Muster für Längungen bei päoniscben Wort- 
formen: für die II. Arsis s-ccpievc; 'kxi^aem £ 462, für die 
in. Arsis ei7i,ucv9(; oil^riu II 716, 'AXxtveo^ cryopil^flcTO i) 185, filr 
die IV. Anis Indt^ienq ^&^pwev P 582. 

b) Wörter, die eineii TribracbyB danteflen: 
xcd tf (TaTot ORTCotfft xf tb( [xe^a; ex KupK^^vr^^ Sib. Or. XIV 328 II 
eK Xdeo ; 'Epsßcu; ce oxu^xpuiTioxa foiavOcvTsetE. Antehom. 6711 
A( 'EXsvo; cf^sivc 6cdiEpeico(* ot d* tviXccev Tsets. Posthorn. 

579 n 

oi)|Me tot Zaxioq oa\iopp6w odrt« ev(oxui Kikandr. Tb. 282 IQ 
td TÄn ^ xp6f lo; ^;ei \sys{ Ttl/tGTOio Sib. Or. XII 32 III 
•»xd YAuxepou 9TÖ{4.aTo^ Sica Xciftdtaog» Utsa Epigr. ed. Kaibel 
169. 4 m 

9i ßobt; Sio; 5pvi6o; (jisX^effaiv Tzetz. Horn. 141 III 
Aeaßo; x Vfoöeifi. M äxapoc iJs; AtoXi'wvo^ Horn. Hymn. I 37 IV 

Entnommen aus Uom. Ü Ö44 soaov Aeoßo^ avt»), Mixapo? 

i8e(, tvTÖc HpyEi IV. 

E?Xef6y'.a Osa zo/Jo;; ejAe'prjpe tcxoio Apoll. Rbod. A 289 IV 
-/(•)p(;) ev 'Ataovto;, x^^^^^< ' ^'Hf ^ v6|ji^ai ApolL Rhod. 

A 1398 IV 

slpr^Tai rpÄTiicwv xa[JLaTo? euauvO^Tfi) sp'fw Maneth. V 2(5 IV 
cia^i:"/.:; V apa c'. sTaOspbc iv It^'.i [i<.\i:/oi Apollinar. lOÖ. 

11 IV, wo tUr jjLijjivoi dr, oder üJizi zu flclin^iben wäre. 

C'j fyrfliä -KOTM d(xv6v, eiset x^^^^^t ^ ^(xxr^p (A6u Theokr. 

Vni 15 V. 

Die Flickpartikel 0', welche in der tVtlhereii Vulgata hinter 
XoXesö^ stand, fehlt in den Handschriften mpk. 
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Vgl. das homerische ßja'./xSÜ; z a^aObc /.paTspi; -r' a-yjj.r^TTr,; T 179, 
wo das t' nothwendig: ist, da Aguraemnon beides ist (a;Ao»Tepov), 
ein trefflicher Küni^ wie ein wackerer Lanzenschwinger; hier 
aber ist xpxrepb; v.yii.tf'dt^ blos.se Apposition zu avi'jC, daher kann 
nicht t' eingeschoben werden, wie Ludwieli ( Fleckeisen's Jahrb. 
187Hj p. 245) wollte. Und das überlieferte t' i.st wtjgzulassen 
in dem ebenso lautenden Verse XII 37, den Lud wich ftlr 
richtig hält. Denselben Versauagang endlich mit Längung von 
xporepö.; vermuthe ich in 

TO'JTwv V eT; lorai ßotctAsu; xauts; (X'.y\xr,"rr,q Sib. f)r. XI 130 V, 
wo Alexandre xAstxö^, Nauck (Mel. ( «nk-o-Kom. IV 157) /.Xu-rs; wv, 
Lud wich a. a. O. xXstxö; t' oder v^i-.ipi: geschrieben wissen 
wollten. Für /.fTrspc; spricht die an^^ctiilnti- P.iralicistelle, xpa- 
"Kpo^ x' aber ist aus dem oben genannten Grunde niclit zulilssig. 

jAEiXi^o?» i^Suexi^?, Xa|MCpb( TpiiSoq Ottoc-V^tt;; Anthol. VIII 
12. 3 V (Gregor von NazianzL 

Ztiymo 8* QU HcEpiov tiii.^ Uipido«; lo naibi^ Tzetz. Antehom. 
59 V. 

Homerische Vorbilder für die Längung tribrachy scher 

Ausdrücke: für die II. Arsis tw tocuvo; Itci vrjo? Tw Q 313, III. 

Arsis ä-^ rO.xfs^ dtveiAOi e 830, IV. Arsis yutwo^ dXxiJ^ xe Xad(i)(Aat 

X 282, V. Arsis Xc|iiivo; e\>6p\f.o\> 'I> 23. 

c) Wörter von der rhythmischen Form und — 

xT.ue avia6i]T0( Aoicep XDde^ i^i 9£3iQpof Epigr. ed. Kaibd 

513. 2 m. 

Horn. Muster xaaiV^c; Wvrr^vopo? H 473 III 

Atv^o? ylö^, t6v ot T£xe 8Ta •jT'vaixwv Orph. Argon. 505 II 

Nach Hermann's Conjectur ft&r das überlieferte Atvijo^ fCXoc 

tMif 2v ol, vgl. seine Note, 

TeXXtjvof SSe tOj«^* uxoß«»)ia icpbßuv Anthol. VII 

719. 1 II (Leonidas). 
Meineke: ^non crcdibile est Leonidam, praesertim in tarn 

brevi carmine, ultimam in TsaXt^vo; ante cBs produxisse. Poeta 

Bcripsit sine dubio TeXXijve« {liv b t6|&ßo^. Allein dies passt 

nicht wohl in den Zusammenhang. 

&T;p(*, 59* ijicecpoc Mi 'fp^j f^oc vtv Kypria Fr. VI 

12 m 

26* 
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Kachliilduiig von Hesiod. Theog. 582 xti^W ta" ^^Tietpo; 
iceXXi xpifti -fßk 9iKiaca, v^l. Horn. Hynm. IV 4 sqq. Oripi'a icaEvtx 
TQ{A£v cc' f,-£tpc; 1E0>^ tpE^.et T^^J* 8o« «dwe«. Die Längung ist 
dnreluraa nicht aastOssig, weshalb Welcker's dtcMl und Düntzer's 
{^etf^; Y* ttberflttssig ist 

MK ßpaSlx; EußouXo(; sTXcv tox^fv dhrSpa du&xuv Theogn. 329 III 
(Sitzler), wahrscheinlich unrichtig ilberliefert; vgl. Härtel, Wien. 
Stud. I 2. Bergk^ schrieb ejßsj)^; xoAlXsv, Hermann ej^sjXs^ S\ 
Jacobs S»v eußouAo; S>.ev, Härtung fa)v 3* eußouXo; SXev, Härtel eüßotiXb);. 

oü vau{ l|AfOpTo; («t x6(Aat9t icovTSKopi^et Sib. Gr. II 210 III 

icS( 8* Opa Ki]f toffb^ ctffb» ^iev, ip^^^^^ Kestor von Lar. 

Fr. m 8 in 

Brunck wollte ohne Noth pesv eisw. 

TTjV Mt(',vt;v cx.£x-roii, ei TtTf,v5; ev« o-V-to Manetli. V 222 V 
Nach Kocclily's Lesung. Axt-Kigler T'.Tf^vii; y' 
IIomcrische.s Muster i\ir die Längung: x-ijpui 'Hato^ i^Be 
}rp6csta /.jr.i/.KOL V 248 III. 

d) Truchäisclu- Wörter: 

a/Ji ajib^ av£5£i;£v auovtsv aurb? ixjTiv Sib. Or. III If) U 
c\rzi /.i/vc: ripvcc eraYotAAiiJLcvc: ■::•J'ff^cv^ Krules 7. 4 III 
ripvo; Bergk^, was durch Clem. l'aed. II 10 bezeugt ist; 

doch vermuthct er jetzt s'jic tt? -spvc; iYaXXdjAfivs;. 

xal -ixt Xab; £t:1 aOavxrstctv diOXc; Sib. Ur. II 42 III 
Hiefiir vermuthet Nauck Mel. Greco-Rom. IV' *at 

a-j^i.'rzxi TÖie Xab; £-' aOotvitoifftv aeOXc;; * 

xoct TST£ Sil XGciAo; irxo xal( 7:aAai{Air|7( y^voixo^ Sib. Ur. lU 

75 m 

'ApT^jxtio; cr<xb<; 'E^escu xt;yvjijl£voc Sib. Or. V 202 III 

roXXa ixaX\ iii^ auib? £vr)C(bvio<; äOXejcits Sib. Or. XII 91 III 
Mep\ir,mzc, {Ar,Tpc^ tfipi^, tctxijlc; o' 'AtBwvek III Fra;j:ni. der 

AVeissa;xungen der crythrUisclien Sibylle ^Pausan. Thok. 12) bei 

Alexandre, Excurs ad Sibyll. p. 118. 

eur' äv 'AÖTjvatr,; SjjiwSi; ev fiX'Vorrt :r»^;a; Hesiod. Vj. 4.'i0 IV 
cuxeTi yxp BsXio^ XP'*'^^? o^^' ^PP^f i^ib. Or. XIV 

351 IV 

oiiTGU^ ?k y.pj'lisuc'.v. iio; y.icixo: i'/j.T/hr, Sib. ( )r. V 272 V^ 
Eine probicinatische (Nmjectnr von Alexandre ist: 
2£'.vb; xai <<G^spc{' ^gXXgü; aüxö; (^Cudd. otjzoji) oiceXisaet 
Sib. Or. XII 7y. 
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Homeriflohe Hiuter: Air dl6 IL Ank i ^ttoq fyiBv»' i9<Xt» 
T 99, ftr die m. Anis «päto« %r^^f»<xi ^ ^19, ftr die IV. Anif 
oflxo^ ipie6vio<; T 72. 

e) Pyiihicliisclie Wortfoimea: 

raljlU Y^|io( £|Aa xpi^f *oti T<ijuo( IvtaR Sib. Qr.Vlli27 II 
6piq(Mii} tt 2^1*0« 1Bi)( T* 8p<a oxifovta Horn. Hymn. 1 34 III 
9KpA9ffy^u9t «upbq ivo^^pu« lAaquäom ApolL Rhod. A 1544 m 
XdS^iia 9t Kp^vo^ 2oo{Aoipi^cac *AfpeKti} Maneth. V 202 m 
AxI-Bigler schrieben Kpdvog 7*. 

voKttpcvbc Ik Kp6voc 6x6^0» 6it6Y«oc ^ice^XÜ Ma]Leth.V 217 m 
X8i ic^pvo« 6 Kp6vo< äox4|Mv> ^^^^ooc Maneth. V 318 m 
Azt-Bigler Kpäve^ t\ 

Beteiligt ist jetst die frühere GronoVsche Schreibung bei 
lianeih. II 177 *AfpoYtveO« H Kp^H <«u&v (Azt-Rigler Kpdvog y* 
^mi&v) durch ira^6v. 

omeovd^uvot icpu|Avat« veb^ M iceraiAorc* lxei{itv Apoll. Bhod. 
A 208 IV 

Cod. L vc^, G va6(. Die von L gebotene Form ved^ ist 
onepiech und mnssy wie ich in meinen Granimat Stnd. zu Apoll. 
Bhod. p. 82 anaemandergeBetst habe, in vc6; geändert werden. 
Schneider sieht zwar in vt^ eine Kachahmnng von SLallimaehos' 
Fr. OX iv «ToMtcm ve^ Axepom(i|(-^{ßaOpsv (Callim. I 209), 
allein Atticismen konnte sich wohl £eser Dichter, bei dem eine 
Miachang der Dialekte zu beobachten ist, gestatten, nicht aber 
der Epiker Apollonios. Jenee mi^ in L ist eben durch die auf- 
fallende Längung der SoUusssflbe von ve6( veranlasst worden. 

dtXX«u S^Xoff flhjiw Otb^ Moda fttifiy Ineert Idyll. IX 
(Theokr. XXV) 50 IV. 

Wahrscheinlich ist auch zu schreiben: 
Ttfoi 8' cfoeiccpt;« veb; dn:o, /.xi p ex^Xeu^ev Orph. Arg. 444 IV. 
Die Ueberlieferung ist si^cuspiQoev 5(o?, Hermann eiaexsprjss 
veto? (fro. Ich möchte jedoch, da sonst in den Argon, die 
epischen Formen von vr,u? festgehalten werden, ebenso wie Apoll. 
Rhod. A 208 (IV) veb? dhco vermuthen. 

Totfft vjxi (xeTexetTct Oebq e^eTjjia^ afopsusa? Sib. Or. I 38 IV 
trcai vatp cxz x6a{A0? 5Xo; aTspetcio? ovJpöv Sib, Or. I 162 IV 
Tjrr.vojv. c|j.o'.o; Se t'jtto; zaatv fecacrov Sib. Or. I 309 IV 
Ol sc^epcv rSKi\uoio v£^c; [i^oufft] ßpoTS'C.v Sib. Or. III 173 IV 
Codd. i)^oi>9(. Alexandre ä^ouai ,vide an p^^oun ma^iä placeat^ 
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Die SteUe ist cornipt ftberliefeii: ZuKtM» 
otv V«r. evi^pEi. Alexandre hat sie in der angegebenen Weise 
hergestellt Sicher ist ^do^ vor voealischem Anlaufe. 

y.ai 'x |/£v iltpxniq \u 6eb; asxcucav tTzacYSt iSib. Or. XIII 5 IV 
Codd. T£ Oeb; htouffov, verderbt. 

'loxwß eÜTSxvoio T£xo; 'Itoci^«, sc svetpwv Phüon III 3 IV 
Vgl. Horn, texo; sXaifoio *cax^'^? ^ 

&v xod Oav^vta xafo« ä|AfUM(Xuinft( AnthoL XVI 
29. 6 IV 

Jacobs wollte nnntfthiger Weise schreiben tdEfo« v6»iv äitft* 

aOavato; [Aepixecsi Ssb; avwavca rapsTra'. Apollinar. 49. 4 IV 
i^TSt y.a>v£svTi Beb; erttapp&öo; esToa Apollinar. 53. 8 IV 
a/Xr lAr/.ap /.aASont Oeb; eziTappoOc; r/.öst; Apollinar. 108. 52 IV 
Mup) 2' Hpr/^veta Aib« licc^ive lAsXaOpwv Tzetz. Horn. 290 IV 
etoTo tcMxe' ^ovrc^ * tiicvo« iA toiaiv 5X«iXev Taets. Posthorn. 
297 IV 

al OTttvöxcpoEi «tiwfijvie «upb« cbiffcoto Parmenid. 126 V. 

Homerische Muster: ftr die HL Arsis: %a el ii tt in« 
M^stxca. l 163, für die IV. Arsis iXifote Td%tfqc 8 248. 

£) ISnailbige WOrtehen: 

8( dvotmGv /.ctpesoi 8uo ^fmoxc ßeXe|jLvac Nikandr. Fr. 26. 4 I 
Offenbare Corruptel, worQber vgl. Schneider p. 36. 

8eb; (Syniz.) j^i^pE\LiTr,q^ xtitct,; vaow {asyistsu Sib. Or.V432I 
8* äpa e( 6 Köivts; ev^v iciXoti;, eiconio'jev Tzetz. Posthorn. 

282 V 

Dieser letztere Fall mit schliesst sich an das bei 
Homer vorliegende Muster an: irX^j; X 236 und 5; äEs; Q 154, 
beide Male in der 1., also stärksten Arsis gelänp^t: Tzetzes Hess 
die Länguntc freilitli in der V. Arsis zu, doch steht sie 
wenigstens im Aiifanp^e eines Versabsclniittes nach der bukolischen 
Diärese. Das aiulcro Beispiel Bei? (^iii den >ib. Or.), welches in 
der I. Arsis mit Synizese, also einsilbig, zu lesen ist, repräsen- 
tirt durch die diphthongische Aussprache von £5 eigentlich 
eine Länge, gerade so wie etwa im Inlaute bei Horn. -Xscvs; 
xe [xvr,cTf,p£; a 247 oder im Auslaute in dem Epigr. bei Herod. 
IV 88 Aopebu ßaciXso^ exTeXiax; xaia vsOv. 
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In der III. Hebung des Pentameters steht p« gelKngt: 
AnthoL XSrfo^ drap6in) Vm 9. 2, £pigr. ed. Eeibel 'JM^mo^ 
t» ^tkfyoto 5&5. Gramer Anekd. Per. IV. otfvex* ^ «2« 
tecDvp. 285.6^ Cii}Xiinbca6p6ovp. 317.31, ouK6X(Yo«lppcevp. 317.33, 
e2oßCuv TS Y4ve( dvnK^iXitfv p. 886. 9, ab hnmb^ fnn:* dfU «6X(« 
p. 333. 33, «üp^ t^aym p. 338. 85, te|itißö|Atvec ivmHiXuv 
p. 340. 19. 

LSUgoag^ von 0« in Thesi: 

Nur Bohembwr gehOrt hieher: 

IlijXsf^ dbrifotMtv Aflifpb« nifoieq Antimech. Fr. 59. 2 
Kinkel hat mit Beoht Bergk's Oerrectnr iloff&i in den 
Text gesetst 

Zweifellose LSngungen in der Senkmig finden sieh nnr 
in Ptodncten geringer Art: 

u&C Bbseßtr^c ^y^ii^ d]v lUijv Epigr. ed. Kaibel 347. 2. 
1. Thea. 

teuf U^a^ DpLijpo; 'H(pc((no(o xmXiiioxti T8etE.Hom. 55. 3. Thea. 

Xetpb^ che* ovndavfjt *Ioßiav^ Qvov tiwa Anthol. Append. 
298. 4. 4. Thea. 

o&vc{Aa {Ml i6d* ifü* TixnpOoc iv6i^ Ml|iMn Epigr. ed. Kaibel 
669. 2. 4. Thes. 

Totpiotv i^iASTepci;- "Aßpaixo^ iTpf^^v ei{ Gramer Anekd. 
Par. 291. 9. 4. Thes. 

&6opC MilAviav, SßptiAO«; ulb; 'Upc^eveir^^ Taets. Posthom. 235. 
4. Thea. 

a(Afi^ IxaoTo; oTo^ spo6«v Taets. Posthom. 

322. 4. Thes. 

Aasgang ov. 

a) Wörter von der Form ^^-ww^, w-^ww, — w^: 
otT l«tXi]6i|ACvov iepi}; (xcp^oO« dbidfj^ Horn. Hjmn. 

XXXIV 19 m 

Homerisches Muster: zep'.iaiiviijtevov t^B* o?öv X 402 III. 
vjxl k xavi(3|A£ptov ÄYaÖotq ynK^alxxz xwjioT; Apollin ar. 71.31 IH 
flwrbv en^pataaato ^aetvofAfivov X>^ioüxov Arat. 76 V. 
Unrichtige Ueberlieferung liegt vor in 
xSv fOvo<; oiTcpT^asi xat eXeuöepiov ivaBe'^ei Sib. Or. XI 74 (V) 
Alexandre schrieb hiefÜr eXsjOepiTjV. 

frjBsyjv»; Ai^i^r^Tpo^ aY0(XX6txevov «j^exXtjatv Epigr. cd. Kaibel 
321. 5 V. 
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Homeriadie Muster für die III. Arais : «conpOiuvev "Amvcbvec 
A 682, Air die V. AnU dbMpx^ficyov Mifioi K 163. 

9|&tpBaXiov fitKcmv butikno' toi 8* üa* &|w>X$)< Heeiod. A. 

341 n 

So M3y VI o. a. Die anderen Handflchriften qAepdaXlov 
0\ was ganz unmöglich ist^ wenn man niclit wie Palej und 
nach ihm Flach V. 340 streicht, was ganz ohne Noth geschah. 
Das V in einem Theile der Handschriften ward durch den home- 
rischen Versanfang T 399 oiupSaXlov V fbceiatv Hhikno veranUsst, 
wo 9* nothwendig ist. Dies homerische Hemistichion verwen- 
dete der Verfasser der Aspis ohne l\ so dass die Längung ein- 
treten musste; vgl. meine Hesiod. Unters. 27. 

ä^x^iTEpov iZ[i.fi TS xpob^ $o6;;(d tc iceSe&v InCMt. Idyll. IX 
(Theokr. XXV) 69 h 

So Ahrons und Ziogler; einige Handschriften haben ajAfi- 
tipov 5', andere av-jd-rspsv y'- 

aOavaTsv aiüiva Xa/^siv xoOapolo Y£''siöw Orph. Fragm. (Mullach) 
XLHI 2 n 

cupivtov Sxt xaT^ot Besj stcBr^Xi^aavts Sib. Or. 1 '664: U 
Hier ist walirscheinlich oupxnsj zu lesen. 
•capTotpscv ä'xT;5sv e; "AiBsj yßp^"^ aOsafAsv Sib. Or. V 177 IT 
azpi'aTsv ävars'.vov ava; i-sriaao ).a:v Apollinar. 4.3. 2<) II 
säpTjV itötov £).x/£, zp£!:|ir,{2x Ti[jir,v Horn. Ilyinn. XXIX 3 III 
{{|ji.3v 1^ dXXodaicbv Uvai, dXasv rep edvta Horn. Epigr. 
IV 17 III 

rd'/TOv «YX-'^pov A/.j>.//ov evOa vivarTX'. Dionys. Pt>ri< i^. 
3Ö1 III. Dieser Fall ist durch den Eigi'nnanu'u cnt.Nrlmldii^t. 

rpüjTc; zotjAiviov l^pü^ais, npüto^ exelvoi; Oppian. tSyr. Kyneg. 
IV 2()13 III 

dXX' a'Y«. xXbv Ix£v'.(?7:;jlsO' £tp£rT;:iv Orph. Arg. 720 III 

Dies die Ueberlieferung der besten Handschriften, welche 
beizubehalten nichts im Wege steht; Hermann's iit" alpM^ d 
ist unberechtigt. 

Mti^ he' ^Hptaocvbv edmiw ^«ceXcTt« Sib. Or. V 315 III 

Nur Oonjeetor von Alexandre ist 

latai V aie^cicv [avi] cupavbv eupuv OrspOev Sib. Or, V 343 IH. 

Die Handschriltcn bieten theils atOepc^ zupxK^ ^i^?^?» theils 
aiOiptov oupavoü eüp-j. 
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tii? |*b ^Ttpdv xtv i( *H<Xtov Mm Apoll. Rhod. A 
725 V 

VgL den homerischen VenBchliuB i$ ^Oiov tatoMna, 
HomeriBohe Vorbilder: für die II. Arös Triki^cn cp<6iCov 
u 374, für die m. Arsis i^ixjtwi *HponiXiSp< t 146. 
b) Tribrachysche Wortformen: 

^ ^Tcbv iy^no tärt dp6«; ^v{«mc «ufAfCK Eallim. IV 83 II 
Cod. G ixwh i* «Uein. Sehneider beachtete dieses 
Recht nicht, TgL seine Note p. 274. 

luA xonetbv t^fcmm^ iemUai 6u|Abv fywom Sib. Or. V 192 II 
di iXC^ov Mm iiMip<6(M0(* devrara^ a{6v Epigr. ed. Kaibel 

502^ 16 n 

p^ce"] ti^p ditexov dub YKtovew ^oiu»v Sib. Or. XII 89 HI 
ÖfiMTf^pilv dcftTov u4«ox^ fK^m« Anthol. IX 525. 21 m 
Die LSngnng ist hier, sobald der Ansdrack Skoro; gewählt 
ward, nothwendig, da alle Wörter dieses Verses nach der 
ESnrichtong des ganzen Ctodichtes mit dem Vocal u anheben 
mossten. 

«p^ H cdata^ ßpiapbv iie6]y Xaiiiv xocta x^^:« Tzetz. Posthom. 
63in 

lott H Ti? Nim), t^ictttov Spo^, «vOiov OXy) Hom. Hymn. 
XXXIV 8 IV 

'Wjßav uwipiijv ffOT«{iibv dbix^v tt HiXaivov Apoll. Rhod. B 
349 IV. 

Vgl. Hom. 6( «OTopbbiv iXi[L'jprtvnoi c 460 III. 
Es entftUt jedoch der Vers 

ci^fa äff iicXY;;6Tj «(3(0v Axav* et V Ixd^uvro Quint. Smym. 
n 196 IV 

Sacan AM. Die Lttngung ist dnrch die Hermann'sohe 
Schreibung ic5v (Orph. 712 sq.) beseitigt worden, vgl. Hom. 
9 348 tit^ e^ipävOiQ «tSCov «äv. Es ist hinzuzufügen, dass Qointns 
niemals einen solchen Auslaut ohne folgende Interpunction hingt 
Ebenso ist beseitigt 

2Xto 8i Mtl Kpsv{Sr^^ Tovabv öicip all^Xc{p(i>v Orph. Lith. 11 
Seit Hermann Orph. Addend. XXH wird tayor, / geschrieben. 
nud tt xodt^vii^ttAv OcEvaTov 6p6«»9( icpeiviyv Maneth. I 332 IV 
a[jL^ [s-cipot?] ipiO|juSv Ixatbv ot; oüvsjxa deC^ei Sib. Or. XI 114 IV 
ipTou 5* ©ypaviou cr^^xepo v €;AXAr,caTC Oj|x5v Apollinar. 104. 77 IV 
xbv xat ei; (ü^aou^ }caTixYei (AOYepbv *Of(^ov Arat. 577 V 
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Hermann's Vorschlag Orph. 701 lAOfCp^v sumE^ *Of(9Qxov 
ist im Hinblick auf die TJingnng fac(vi|ftevov *0f ceuxov Ant 76 
y unstatthaft. 

Unrichtig war die yon Tychsen und Lehrs nach Dana- 
quejns recipirte Coigectar: 

"Kolfis {^OE, I«)) SftXov Mij/t» Qoint X 378 (V) 

Koeehly wies mit Becht darauf hin, daas die Tjüngiing 
bedenkli^ sei (auch sagt Qnintiis wohl aber nie ii^ SfiXov). 
Mit Benotaang von Cbrhaid's Vermuthung (Lectt Apdl. 120) 
schrieb er daher fltr das ttberlieferte öfcXX* ivdijo« — AfccXov 
MLlioar (nach V 194). 

o&paevbv etX^, M6iinp ßtßXCov ({XtTntt Sib. Or. DI 82 V 
6itdaot itdom» [(nib] Kiotev 8po< a{i(6 Sib. Or. JUii 131 V 

Mfyxm civ {StD ßCotov &vaX6oa( Sib. Or. XIV 148 V. 

Homerische Muster: fbr die HI. Arsis ^ «iXe^iov IiMt A 
226, fllr die IV. Arsis xepobv i) ^pwv ^ 

c) Wdrter von der rhythmischen Form - w^ ^ ( — 

«uToxaaCY^^^ov 'EXotiovoc IvteOt ictftpq^ LesM Ktisis 3 
(DOntB.) HL 

VgL Horn. auT0iue9f]fvi)t8v ^njYcvdoc A 427 HI. Zu ent&Uen hat 
fSv T* o&rau Y^veiiv dvoiMmXurov &vo{MEC«*v Hom. Hymn. IQ 59 V 
Der Vers ist corrapt. Cod. M hat I$ovo|m6;»v, was die 
Sache kaum besser nutcht. Wegen des im Palat nach Schneide- 
win's Angabe vorfindlichen 5vu(m xXunSv dachte dieser an xXerm^. 
Dies ist aber ebensowenig wie die anderen (bei Baumeister 
p. 197 angeführten) Conjectoren plansibeL Die Längiing einer 
Endsilbe scheint keines&lls vorhanden gewesen au sein. 

wMädoiXov acxpsTiiotaiv ixticXidov Mwan NQcandr. Alex. 504 V 
Hermann wollte schreiben (Orph. 710) tb U ^mi^ ^kti^ 
I «v(&daXov jbcportfvotaiv iiKachSüOtts* ädcEreomv. Horn. Muster ^ «soC- 
YVYjTOv 6|jt.SYi(7Tpiov Q 47 HL 

d) Trochaische Wortformen: 

[:vj /w;{xov eäaa^* iiA V auT^ xo»3e^ iXoQnai Sib. Or. XHI 

102 n 

tov xiaobv df(Xi2iv, OpiScixAiv füXXot; orsfiMMOv Anthol. XI 
295. 2 n 

Hermann wollte xio96v y*; »oofiv (seil, oxe^avov) Hecker. 
Dttbner bemerkt ,po8si8 et icxpcXi&v. certe Ubrarii Vitium hic e8t^(?). 
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A T^fftf *AM|iac ixt^a/ftctto «nSl A«Epx<^ Anihol. IX 345. 1 II 

HaikdacliriMch ist tiberfiefert ou tdaov AMt^t«. Weichert 
Y*; Stephamis ou t6oov o5t* A. Aber die Längung kann 
keinen Anstoss bilden, wir werden mit BoisBonade bei der an- 
geftüirten Lesart bleiben klfnnen, snmal die erstgenannte Stelle 
aoa der Anthologie cor UnterstUtsong dient 

9i icpTvov 9i t3» obakioet xsixapov Anthol. IX 812. 4 II (Pent) 
•^Tf rM^ £u; xpu^^v ^ apppsv* i* V äftt luA toT( Sib. Or. 

n 112 m 

Opetj/aiA^ olbv htaXhoaxo • ^(xa ^Xftc Sib. Or. m 264 m 
«ondXov api^' atvoY ipii^xoov oua; ipdatii Apoüinar. 7 III. 

Wahrscheinlich ist auch zu schreiben 

oüroTE (xar^titO!? ft'jjxbv ibv i^zspsrr-KTo^ Apollinar. 23. 8 IV 

Bei Gallandius stellt fehlerhaft Ibv ^|a6v, was ich um- 
gesetzt habe. 

Tojcarriijv icivn] Osecv e^irxepOsv dtoyrov Apoll. Rhod. A 176 IV 

Da xP'^Esv zweisilbig (mit Synizese) zu lesen ist, so ward 
es als trochäisches Wort aufgefasst und hier eingereiht Die 
Vocalverbindung erzeugt eine Art diphthongischer Länge. 

nav(xbv iatadi/aBm olatpov tel t^iAOUc t^ti^ Orph. Hymn. 
XI 23 IV 

«jwxfj? euxiiMoc^ oTffTpov iA tlpfMcca f^idQi» Orph. Hymn. 
LXXI 11 IV 

looevT«, Söo xp£ltov diptO(ii^ xorix^vtc^ Sib. Or. XIV 
248 IV 

Doch ist vielleicht mit Kaaek M41. GMco-Rom. IV 641 
«pSrcev «os^om^ äpt^puSn an schreiben. 

icpdTo« Koiofl^w^ Ivvbv o^^* Imtx« Anthol. VUl 

78. 1 IV 

i^ktd dDOlnv äut^ utbv *Ioxi9ti)v Maneth. V 204 V 

So lese ich mit Koeohlj, ygL dessen Note in der grosseren 
Ausgabe (Didot)* Die Herausgeber vor Eoechly: &i dlXXiqv dve- 

dXXa TC itoX>A (fcdcraia, dt 9^ x* alcxpo^* xfopeuetv Sib. Or. 
Prooem. 69 V 

AaeM6»v H (a6vo^ Sopt tdv)* Txieev o&T^ofa; Taets. Posthorn. 713 V. 

Homerische ^[u.ster: tür die III. Arsis w; eixiov Jeopibv dvi'ij 
6 359, fUr die IV. Arsis Äewxsv £t^v Se (AiXacvov F 103. 
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e) Pyrrhichische Wortformen: 

ob (xjcv cÜiik lxp{6r|V dbee xbv xa^ iäni Theokr. Vlli 

77 (Ziegler 74) m 

So ist zu sclireibeii mit Vat 916 (mc) 

ffl^Touffa Kp6vev litl tov A(a «pötov btiitat Maneth. V 

110 m 

Axt-Bigler in gewohnter Weise y'- 

6icic6tc Otto xa|t&v ipObv «p^ fdoq Sib. Or. III 285 III 

^|Upv}, Kp6vov ifi* i^e(i]c *Afpo8(n]v Porph. Oracc. ed. 
Wolff. 124 in 

ttu^c 34 1^« TcEf ov ib( Opncib« Növco( *ApT^ui»v Epigr. ed. 
Kaibel 660. 5 m (C. J. 6242) 

Ans einem stümperhaften Homercento. 

oijlMpov ij|eXiMo viov iictTc>Xo(Aivo(0 Horn. Hymn. m 371 IV 

BCD haben die Flickpartikel f. 

Schon oben ward angeführt 

iroT* ix* «cp^motat viov fj^e, [ofil ]UV0iv« Theogn. 461 
(Sitzler) IV 

Dass diese SteQe wahrscheinlich eine Cormptel entbält, 
ward schon früher erwtthnt^ ebenso wurden die vorgeschlagenen 
Aendenmgen bereits angeftlhrt. 

te(yeTat, ^otvei&^v^Qv i«6tc •Kpofimmm Arat. 706 IV 

Vgl. Horn. Hymn. m 371 viov iictTcXXo]Jiivo(o. 

6äoat [jAv OuimXy^« e(ibv ^o(* a^Üh Y^vo^iftov Theokr. III 16 
IV (Ziegler 12) 

xA^ StXy) t6|a0ov Tt< ij&bv Iri x^'^P^ ^vrpcetvj AnthoL VULl 
190. 3 IV 

Vgl. den unmittelbar vorangehenden Fall. Dieselbe L&n- 
gung haben wir auch in 

o^xoTpl ^90Ti^v(i)- ßi[XX]o[v] £[(a] 5v iX^TiQv EplgT. cd. Kaibcl 
334. 16 V (Pent). 

Dagegen entfiült: 

SvTtva xokikitc^a* Oebv ^Si^oro ß(i>}Aos; Sib. Or. Vll 130^ 
wo Alexandre mit Recht 0cAv — ßojjjLs:^ hergestellt hat 

Homerische Muster fUr pyrrhichische WOrter mit dem 
gelängten Ausgange ov (ausser Verbalausgünge) gibt es nicht, 
wohl aber kOnnen die vollstHndig analogen Fllle, wo ge- 
längt erseheint, statt jener in Parallele gestellt werden (vgl. 
oben bei oq). 
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f) Einsflbige Wtfrtchen: 
Unrichtig sebrieb Bmiemaker 

Tb* Svey V 'Ave^6v, t^v nedXaph* takiam* Arcbestr. XXXIX, 
wo tsv in I. AxoB gelangt wftre; vielmebr ist mit Ribbeok tov 
Svov m leien. 

xbv U^a ZxdQiivSpoo xdEXtov, IxjBoöuvra Tsets. Horn. 61 I 
Bv ixt xXM(|]9t 8u«i»dcxtfni)v Ttete. Horn. 273 I 

vcRMv xbv *A|mX^ d9t<^ Iva Xfltb« «kcyvü Sib. Or. Vm 252 II 

Vielleielit Ist bi«r sn lesen tbv *AiJia>.T}x v«^ «Cottt mit 

LiSngttng in I. Anis. 

BovOtx^ Sv ^^npOiXMV^EXAr^ve; x3>ieuoiv Tzetz. Antehom. 81 II 
«dtl t6fi Tbv jhrfeouoe K6ü>v, Sspl /,£ipa Tspi^|9a( Tzetz. Horn. 194 II 
«oB* ^leMei, Tcx^uv, tbv iti Xtcic6iuvov Anthol. Vm 44. 4 

IV (Pent) 

Ma vexu^ xeifAC ^(A/,pe{jk&<;, 8v cic^8iiGev Epigr. ed. Kaibel 
526. 1 V 

Es beschränken sieb sonach die Längungeu auf die beiden 
Wörtchen xiv und cv. 

Sämuitlic'he Boispiele fjehüren späten Producten an, den 
Hauptantheil hat der Dichterling^ Tzetzes, Für die I. Versarüis 
liegt bei Homer ein BeiBpiel vor in Tbv »Tspcv e 266. 

Längungen von ov in der dritten Hebung des Pentameters 

sind folgende anzuführen: 

Anthol. iz X'.-apcv r/.£pi.£0' VIII 18. 4, avasipcjxsvsv i^Xt'xov 
VIII 209. 2, c Ik zXexTCv uUt VIH 218. 2, ::'vjt*v f.Br, exXsTrte 
veov XI 410. 6, Ej)ifn*aram. ed. Kaibel 'Aptj7[T]cy.[piT]5v uXese 
Ocüps; *Api]( 24. b. 2, f^etv xoOapcv ivv2£'::z.[: 599. 6, Gramer 
Anekd. Par. xaftcapiiMvev difYa>iou p. 335. 13. 

In der Tbesis erscheint ov als Lftnge nur in Corruptelen 
oder bei Tsetses. 

MfaiXov dbufMbou MtXXcppdou äKsotvot» Orpb. Fragm. XLIV 
1. 1. Thea. 

Hier stand hinter x&tXov im Znsammenhange offenbar eine 
Verbindungsparttkel t\ welche thatsächlich auch ein Schol. 
bietet; vgl. Mullach, Fragm. phil. Graecc. I 184. 

rj$a[{x£vw] ßpe^ei zasi xatpbv c;j.ßp'.ov \jIu>z Sib. Or. XTI 200 

Die nahelie«;ende Corrcttur dieser Verderbnis» zu -opa- 
X2ipi:v hat Alexandre besorgt. 
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Ezach. 



()Aixi^v, ^ Sxt d^dpcv ^^etefvusc* i«l Yair,; Cramer Anekd. Par. 
IV p. 351. 21 

Es ist zu schreiben ^Mpwt wie V. 92 SlvSptev d^oUrtikw. 
Corrapt ist wohl auch 

xpöoOsi; a|Aetpi^Tou iceXr^ou^ Tbv {{Aftnov oIkiov Gramer ibicL 
p. 338. 8. 

Sichere Beispiele der Längung in Thesi bietet nur der 

Stümper Tzetzes: 

cejyov o'jS' scixouca, TJt iMejjtvwv e^ephtvEv Posthorn. 290. 1 Thes. 
vi x£ xal MevsXaov avriswrra xaTSXTa Horn. 82. 3 Thes. 

\\OLC, j'.bv £^£vip!;e -sAa^su Ilum. 89. 3. Thes. 

Ar,i<p5ßo; 3' lisptaOtv Xabv xzrdcuoTr,'^ Posthorn. 158. 4. Thes. 

•KiTrrov 3' flw zsXeei; cwpr^osv aXXo? e::' dtAXo) Posthorn. 338. 
4. Thes. 

65 iXiav ipioourov ap|jLa xal trroj; Posthorn. 457. 4. Thes. 
drvOe^iv iszi^rmas. tsv kicov ex. xoTa|jkoio Posthorn. 703. 4. Thes. 

Ausgang e«. 

a) Längung der Elndsübe in Wörtern vom Rhythmus 
w — « w _ und — ^ _ — . 

{jir^Tipe^ ofA ^oXteOpov axr^iAeXee^ dXiXrivro Apoll. Rhod. 
A 812 V 

Cod. L hat dTTj'rtiXsü):, eini}j:e Handschriften Bruiick s a-rr,- 
|xeX££;, was Merkel in der kritiselien Ausgabe aufnahm, wie 
auch vor ihm Brnnek und Wellauer. Pagegen .schrieb er in 
der kleineren (Wiederabdruck der ed. min. von 1851 im Jahre 
1872) oTTj^LeXeti);. Das Adjeetiv ist zweifelsuhne der elegantere 
Aifsdruck; auch ist kaum zu glauben, dass das den Abschreibern 
keinerlei metrisches IVdenkt n verursachende .\dver1>ium je in 
das Adjeetiv wäre corrumpirt worden, wogegen das Umgekehrte 
nahe lag. 

vY;ffcv ■/.'.•/.XY^77.5Jcr: T^ipr/.'Az-/iz r/0pw::5! Orph. Arg. 1367 V 
Vgl. Hom. ä7.Xcu; t' OL'.zid)r,-i -ep.AT'lovac avOpoVrsii; ß 65 V. 
äpcec Tir^v ip« fstai xocXat^eveei; lepbv xüp Orph. Lith. 
184 V 

So Cod. Ambr. (Abel |». 55), nachdem früher schon Tyr- 
whitt dies richtig conjicirt hatte. 

ze'.o [xixap yi-^iaz: 5tT;v£y.e£c knauxoi Apollinar. IUI. 48 V. 
Homerisches Muster 6{i.ij7spi£^ Skm 6ca{ ü 84 (UI). 
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Zwdfelhaft tit 

E&t«v(5£; ipf'i^a 6üYacTpt5iai 4>6pxüvo? Euphorion Fr. LH 2 II. 

Hier ist ap^Y^ra eomipt, Meineke Anal. Alex. 94 dachte 
an jiippjTa (fiiribunduö), wodurch die Liin^un^ entfiele. 

rosx^cX'jve; (1); £* T£ zEp\ iAJXTa'.vat apaiai Nikandr. Ther.24011 

n, die anderen Handscliriften tw;. 
Auptee^ ^Xestüc' &mv atot)AOv exeXdi] Oracc. ed. Heudess 
133. 5 n 

aopaSse? eXaOovro Oebv ßaocX^a Xixidlat Apollinar, 52. 10 II 
Ou^axspe^ "Apjo;, 'Ajjuzliove? aYxuXoxo^ot Tzetz. Antehom. 23 II 
3ci8(6Te; d(|AY;v (jcYSfXiixov xaXXteicecov Tzetz. Horn. 145 IL 

Homerisches Muster o&ttecsg otxvsuotv y 322 II. 

b) Tribrachysche Wertformen: 

ta\ x6X(ec ÄcXvjorot [tS'] iOvcoc ynptivfxa Sib. Or. XI 2 II 

nach Alexandre' s Schreibung, Uberliefert ist dncXr,aToi 

3' iiTöTav Ypaoesw avaO/jtwrca TzotxiXXwciv Empedokl. xept ^lic. 
134 i^Mull.) UI (Stein 119) 

«Öocva-rc {Aotxape? e^taX^eiav ts ßowaiv Anon, tt^p' ßsxav. 11)2 TU 
5xx(i)^ jAVü)c|jiÄvo^ £xi£? 'As3tvßa TW'jpr^v Horn. Hynin. II 31 JV 
ipxTOt ffjv {xc^xot? vo|jLa8c? auXiffOi^ucvTat Sib. Or. III 789 IV 
£i:6Xol \t.oipvjpiriZ (fuXaxe^ i-^ho-^zo öeoTo Apollinar. 98. 15 IV. 

Homerische Muster: fUr die U. Arsis eW o^eXe; a^cvö^ t' 
l(i{A£va( r 40; ftir die IV. Arsis 6a(jtie^ f/ov lv$a xat Sv6a K 2G4 
(bei Horn, allerdings vielleicht mit Nachwirkung des einstigen 
Anlauts a). 

c) Wörter von der Form w — ^ und — ^: 

Srti ßpoTOt 8* ivimwcv 2vi}i}e^ Av^ovtai Oppian. Sjr. Eyn. 
n 89 V 

Gerhard wollte Lectt ApdL 117 «ape^ovrai. Aus Homer 

ist zu vergleichen Upt6oavtc( ivtde6atov ic 454. 

aKivOfipe; OT* lidct icipi xXiove^, XeXoeS^qOai Arat. 984 II 
vi}xev66(; oxoXöv xe, xokwv i'dXi(]Oov dbcavTtüv Anthol. IX 

636. 2 n. 

Nach dem humerischcn Verse vT^-rrevOs«; t' ayoXov xe xta. 
d 221 ; das ist vielleicht auch in dem Epigramm herzustellen. 

avoTivxec oiMtiiq Ipiv ^iljYvuvTo ßapetov Tzetz. Posthorn. 299 II 
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Gegenüber der Gronow'schen LeBong 

xXiSpov 1} ow 4j|Mp«ay i) oSltomq M^m^oon Maneth. VI 646 
schrieb Koechly richtig dmamon — oS 86m< 7* M|upo«v, so dass 
die Längung hier entiilllt. 

Auch hier kann das homerische oben schon angeftüirte 
Beispiel tcpc6aowxc« •vta6atov « 454 als Vorbild angeführt werden. 

d) Trochaischer Ausdruck: 

To6yexa ^ xivxe^ öl ImxO^tot *(VfxQtn^ Sib. Or. I 83 HI 
Nauck M^L Gr^Bom. II 484 wollte et mit swei Pariser 
Handschriften tilgen und schreiben toftvexa er, (rV7:avTe;, was 
allerdings recht plausibel ist. Ein homerisches Beispiel für diese 
Längung von gibt es nicht. 

Pyrrhichische Wortform : 
oi -i /.J VC 5 c T£ xajfc^ • £ 2tj zepi ÖscOiAa Trwxxat Horn. H^'mn. 
III 1% II 

f) Eiiisilbip^s Wort: 

jjiiaxov k'(t0 (yr,-C)' tj Ss Ok: i-rsuiTcpa ix/iv Theokr. VIII 14 IV 
Diese von Ahrens auf^enoniinene Lesart ist unmöglich 
zu halten, da die Liingung eine ganz singulare wäre. Vielmehr 
ist mit einigen Handscliriften Ose zu schreiben, wie auch 
i^Ieineke und Lehrs wirklieh gethan iiaben. Auch Ahrens fühlte 
das Missliche jener Lesung, wenn er bemerkt: ^fort. txv too|i.dc- 

Von LUngungen in der dritten Hebung des l'entameters 
sind zu orwülmen: Epigr. ed. Kaibel &Ktiiixai$exeTe( av6o( b^r^' 
'M»JLr,q 289. 4 III. 

In Thesi lässt wiederum nur Tzetzes ein auslautendes 
lang werden: 

ot'jtap izti '(iz(t)'nic ipvjia. xifpou sßr,«rav Horn. SOil o. Thea. 
iii UipiC igTif|6i2 Tpüe^ Spxta x^^^ Horn. 18. 4. Thes. 

Ausgang cv. 

Eine eigene Gruppe bilden hier zunächst folgende Fälle: 
«vpfupöev eXo/etTj ir.xpifVi!xt StS^evrt Euphorion Vr. \'1I1 2 II 
Meineke vermuthete hier mit Kecht zcpvjpdctv, da diese 
Keutralbildung auch bei AjioIIonios Rhodios vorlic^'t. und zwar 
gut bezeugt B 404 ci\coq -es ry.idstv "Apesc und A l^VU 5ay.pj:£'.v 
^dbcat^cv, beide Male an derselben Versstelle in iL Arsis; vgl. 
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meine Gh*amm. Studien zu Apnll. Rhod. j». 97 s(j. Diese graiu- 
niAtische Missbildunp künnen wir ebcmsogut anderen Alexan- 
drinern zutrauen. That.sächlicli weist auch die Uc])erlieferung 
des besten Cod. des Nikandros FI Alex. 42 auf eine ebenso 
gebildete Form. Der Vers lautet nach Schneider s Fassung: 
cr,Xt;£'.v axsviTCv vfB^^\irrr,cvf bpi'f/.ztz 

n hat 57;A7^£'.v, sonst ist 6ir;>,£ir,v überliefert. Schneider liat 
hieraus offenbar richtig jenes oyjA/jä'.v eruirt. An beiden genannten 
Stellen i.st daher keinerlei Längung zu statuiren ; dagejrf über 
Nikandr. Ther. 748 Setsf, -j-ev 'supöev, dHJu xxX. vgl, oben. Eigentliche 
Lttngungen liefern vor in: 

a) Ausdrücken von der Form — w^.^: 

Sci^t its' oupav66ev evocY^viov a6Xc6ou9t Sib. Or. II 3S HL. 
Dagegen gehOrt nicht hieher das corropte 
Xi)pocpiiOcv 6pdft»vTat IftfadJ^iontq ftxovrec Orph. Lith. 707 

So Cod. Ambr. yin quo f * paziicola postea tantom a prima 
mann addita esf. Statt denen conjicirte Hermann ^«iovroti, was 
auch Abel anfinahm (Wie! ^o^cdVTat). 

Homerisches Muster: ic6$tvov i|AfaX^v, e3 otil^Maviv äpijp^ 

o 269 m. 

b) Tribrachysche Wörter: 

xoipav{if;5 Svexsv dtzb dvtoXir,^ exsY£pO£''s Sib. < )r. XII 251 HI 
•jcTorrtcu; Y^Y*i*^'' W^'^'-' "sptAar-. Tzctz. Horn. 471 III 

Kpi^rr; ev s.hpv.r, -paseixtv aTiTaXXijxsvflt* Hesiod. Th. 480 IV 
5v ^5tv ourbs Zrj^ STsy.sv «ok zcTvia "Hpr^ Sib. Or. V 139 IV 

So, vermuthete ich (Wien. Stud. IV p. 125), ist zu schreiben 
für das überlieferte Zei^ xexsv i^Ss icsrvia UpiQj Opsopoeus cor- 
rigirte i?,?' -rivr.ct. 

lAtcQbv c' £'jO'./.>,; OedOev opiBei'xeTov eupsv Apollinar. lOö. 64 IV. 

Homerisches Muster x>io|uy onuQ^i^iuvoi t 62 IV. 

c) Wörter von der Form — w : 

T£p'}ü){ji.£v upivctJt Bebv YW*t>;pa xr:' stxsu; Sib. Or. III 726 II 
So ist mit Alexandre su schreiben statt des überlieferten 

Xex^&v ^ mpo^ ouXaiDVcv axiv6ac^ Apollinar. 117 2.3 II 
Xp6«to^ IcTtjxsv AuptjXifltvÄc* ^ 8^ epYov Anthol. XVI 73. 3 III. 
Homerisches Muster Aipacn eptßtitXoMc B 841 III, mit dem 
Aasgange ev ist (ohne Jnterpnnction) keines nachzuweisen. 

SteuftW. 1. rUl-Uit a C. Bd. I. Hft. 27 
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d) Trochäische WOrter: 
Als Corrnptel stellt sich dar: 

Bv Xstfww 8plt|«v ivi Di{Xw» xikr^m Hesiod. Fragm. CXI 2 
Goett].-Flach> (= 38 Kinkel) 

Hier ist mit Spitzner (de vers. her. 41) zu schreiben 8v 
ep6)«v Xtipm (Boeckh und Kinkel 3v Xdpm 20pc6* td xcX.). 

ou3iv ^ixfitc (a« Anthol. XI 
421. 1 y (Apollinarioe). 

Jacobs ouSiv aS(xtb( o6, wogegen Boissonade keinen 
Anstoss an der Titegung nahm. 

In der IQ. Arsis des Pentameters: Anthol. än* e}i^ev fihAe^ 
IX 476. 2, Epigr. ed. Kaibel [tJvfUaw 'EXXiSo« avO^Rono; 902. 2. 

Lfingnngen in der Verssenkung: 

Nur auf einer Corruptel beruht 

ci 8* 6 i:or))p ffie^oQxov [lixvov] t8«»y jj(&uaey ij^qOetf Anthol. 
Vn 88. 3. (Diogenes Laert) 

Jacobs besserte ififiAeiq^ Lohrs tav6c{{. 
Wirkliche Belege liefert abermals nur Tzetzes: 
ti)^ 3* dWe icjsozapotOsv utie$ IvSexa ßotvov Horn. 446. 3. Thea, 
rsocot S& ffpuXiiüv xpsTrif stOev ecxixö<i>vTo Posthom. 439. 4. Thes. 
gvOev -yttp Atveidb; eTxev ümov IXiqv Posthom. 157. 4 Thes. 

Ausgang 

a) Wörter von der Form - www: 

^|Ataia; izvr/ovTa; e;r4£pa, Ts-a; 3^xalx/p'.^ Apo]l.Bhod.ri383II 

So L, G r,iJij?£a^ 8\ 

e^lX^a«; «v^P<^v arfo^ tc StxoCMV Sib. Or. HI 312 II 

ovSpöiv xtXtiSoc; £v ep^iAU «^e %opiawt Sib. Or. VIII 276 III 
itona; J' axp£[Aiva^ xal euOaXea; cpcoijxvow? Anthol. IX 3. 3 V 
Hecker schlug vor e-jör^Xea; opooajjivou? (ea; mit Synizese). 
y^\. das homerische TroAJCxtOsa^ avOp(Ü>icou^ X 365 V. 

b) Tribrachysehü Wortformen: 

Tpt; o£)ti[o]a; eTecov Täpiiariaa; eOave; Epigr. ed Kaibei 
539. 2 II 

Kaibel vermuthet als ursprüiie;lii lit' Ka>siinir von Seiten 
des Dicliters Tpsi; i-twv oi/.izx;. doch vgl. die unten angeführten 
Beispiele: tpsT; fxcva^x: zv.xjtÜ)-/ Sib. Or. XI 7") und tps:; 739 
BexJaBac rnajTwv Epigr. ed. Kaibel 501, 4, ebenso et; cXi-yo*/ 
eTfiwv ibid. 502'- 16. 
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8$ «oX^ac iX^oc vsa rp7,cs np«MC8tXioo Tzets. Horn. 218 II 
voXia^ h'kia^ Iap:nr]36v« tc dtbc ul6v Tzets. Horn. 220 II 
8(|Aiv Yap ^Qvl(x< iotü»^ oruYitdv xatarii&vtt Anthol. XI280. 3III 
dfiKC H ol av£pa; ixocbv xa! xiXXifAa Sfip« Tzets. Antehom. 

90 m 

6^ ^({Aeiv} KoXia^ iiJißahnwov 5>4xt) Nlkandr. Fr. 70 (Georg. 
3) 12 IV. * 

J. G. Schneider wollte «eXXdi^ doch vgl. Wellaner zu ApoU. 
Rkod. A 21, Meineke Anal. Alex. 208, O. Schneider z. d. St. 

dutbut Mil icoX(ou «{oupai; 6Xx3c; ßapus3;a^ Andrem. Ther. 143 IV 

i^v 3i tax i0ux6pou< xTep-j^a; av^|iot9t mtiocu Apollinar. 138. 
15 IV 

XeuJ»«? SoüXtov atjx' ext xpet^ {xoviBa<; eviowtwv Sib. Gr. XI 75 V 
8exflt3flr^ Ssxi^tov, ixTw pioviSiZ«; eict xouxaii; Sib. Or. XI 102 V 

Tpet( BexJiBa; evcxixcüv Epigr. ed. Kaibel 

501. 4 V 

f,p':;a7E ^ap ^tXtu)/, ou;; tpo^ea; exi/^ouv £pigr. ed. Kaibcl 
657. 4 V (Pent.). 

c) Wörter von der Form 

•ri; ßpsTs^ ou rexc&y}X£ y^apctxTr^pa; osacaaöat Porphyr. Uracc. 
Wolff 118 V. 

d) Trochäische Wörter: 

Yjfxata xai vyxxa^ «ei vääTjjfftv ev &pat; Orph. Hymn. XXXII 
15 III. 

Cormpt ist 

s£'.[jLat'vü)v xaToa; zl^ ?5ß-P''<^ 62X27 jav Sib. (Jr. XI 152 
Alexandre corrigirte xepitrec f*'«*'- Zweifelhaft ist 
BprrTormi^, Marjps j- (j.£YaX;j; Aaxa:''.\3aßic tsSib. < )r. XII 181 V' 
Es ist hier nämlich nicht ausgemacht, ob die Namen.sforni 

Aaxe; oder Aöxai zu Grunde zu legen ist, da sonst dies \ olk 

Aoaoi heisst. 

Homerisches ^Muster für eine trochäische Wortform : /.ai 
vj xe za'/ra- SXscav w 528 III. 

e) Pyrrhichische Wortformen: 

5£Gpo ßca; aYSArjOev el» xpivavTa; ihdccon Apoll, lihod. A .350 II 
\ir,Zk y.spa; el; yboz izz'xZvM xapa [xoi'pr,v Apollinar. 74. 9 II 
av Sc {jL£-f a; airs xupvtov u>pTS Y£pt»>v aXaAr,-;d; Tzetz. Horn. 4.'>7 II 
£-/. Sc ßöa^ opoT^to eXusfltTo xoXXa xa)AÖv7a^ Tzetz. Posthorn. 

257 n. 

27» 
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Die ehemalige oonupte Leaart 

&i ittäv AjTD yut^ cvl il|ipc xaRv6( Qoint. Srnym. X 194 
ist seit Hennann (Orph. 715), der lUXo« herstellte, beseitigt 

e8ve|Mt xeeffwhM aißa« i^S V^^^ Sib. Gr. QI 550 IV 

i^lM^oiK U Y^», ic6dae« c^eiXev ftXioOou ApoUinar. 114. 16 IV. 

In den homerischen Gedichten lesen wir als Muster ^ 
tiävtfii tifoi li^i oxpetT^ A 76 III. 

Durch die Stelhmg der Silbe in der dritten Hebung des 
Pentameters erklärt sich die LSngong s. B. in der AnihoL 

Ma Vm 251. 2. 

In der Thesis begegnen folgende L&ngungen: 

•fypa^ K Xticopbv (xAiMd* d{iifixepov Anthol. VIQ 13. 4. 1. Thea. 

(Gregor von Nazianz.) 
Wir haben es hier jedoch mit einer offenbaren Cozraptel su 

thnn. Jacobs' Vorschlag, V einzosetsen, trifft wahrscheinlich 

das Richtige. 

t))v xefaATjV ßarcet«, x6 8i T^ps^ oSnoxe ßi'letc AnthoL XI 
406. 1. 4. Thea. (Lnkianos.) 

Gleichfalls verderbt. Man hat yersehiedene Versnche ge- 
macht; den Vers in Ordnung su bringen. Stephanns schrieb 
Y7;p2; U 0^, Boisaonade ff^pa; ti8' (ex mente Peorlkampii) 
und tb 3i Yr^a{ (XY'.rsTE ß. ^ auch Jacobs schlug swei Emenda- 
tionen TOr: tb 8i -p^/pao; und ßircEK; c:u, ts Vi^^i ouKOtt. Da 
die letztere gegen Hilberg's 10. Gbsets yerstdsst, wird man 
sich, trotz Dubner's Empfehlung derselben, doch fOr die erste 
als die wahrscheinlichste entscheiden müssen. 

Der einzige unzweifelhafte Beleg für ein in der Thesis ge- 
längtes a<; bietet (da wir von dem barbarischen Metrum der Grab- 
schrift 459 bei Kaibel ganz absehen wollen) wieder nur Tzetzes: 

vY]xtax3U{ epüousa Y^vxa^'ExTopo^ uTo; Tzetz. Horn. 318. 4. Thes. 

Ausgang «v. 

a) Wortform ^ : 

61 {AT, Ejß:!3v ec AuX-ioc, f, tot' 'A/atot Hesiod. E. 651 III 
Der Eigenname Eüßo'.a gehört zu den Femininen auf 
welche im Nomin. und Accus. Sing, den ui'sprünglich langen 
a-Laut verkürzt haben. G. Mover, Griech. Gramm, p. 5.5, 
weist darauf hin, da.ss diese Verkürzung urgriechi.sch sei, man 
dürfe daher in der Längung von Sv nichts Alterthümliches 
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sehen. Da aber das in derselben Weise gebildete apo'.a noch 
in der tragiBchen Sprache langes a zeigt (SophokL Phil. 129, 
Tnch. 350), so wird die Annahme einer Reminiscenz an jene 
nrsprangliche Lttnge des a in einem hesiodischen Gedichte nicht 
zu kohn sein. 

Jbcrijv ex xcXzcco puiX* eupetav hviMat Apoll. Rhod. A 1361 V. 
Homerisches Muster A^cov ^tß<&Xoexa B 841 III. 

b) TrochSische Wörter: 

Mcl «ccffav Mnft M^pxstat i^ie^ -yi^v Sib. Or. XI 202 II. 
Comipt ist 

9( vSem Eupt&mjv heoütkat^Kfytetat ^\krfyt Sib. Or. XI 227. 

Alexandre comgirte EupiSncrp» 8« und firägt in der 
Note: ^ malis vSam S(?* Das erstere ist die wahrscheinlichste 
Schreibart. 

i; Y^'^^v 6p{8ouxov ap[jia xoi ünceu« Taets. Posthorn. 457 II 
cbtooinj^ «dl9«v £jf r.^xto;, ü><; {xiocy oSrif Anthol. Vlli 128. 1 m. 

(Gregor von Naaianz.) 

c) Pyrrhichische WOrter: 

ä^fymai ßcniXi}« lAi-fav fooEfft^vrepa xX^l^etv Sib. Or. 111560 IV 
vvjbv yip xaOeXoSoi {jl^y^^ Atfumtidot Sib. Or. Y 506 IV. 
In der Verssenknng erscheint an lang: 
Sc i^rfw luXcißv iScucv aSXax' eXo^t Hesiod. £. 443. 
Selbst wenn flür den Anlaut von oSXo^ das Digamma zu 
erweisen wftre, mttsste nach der von mir (Hesiod. Unters, 
p. 40 sqq.) dargelegten Art der Wirksamkeit dieses Lautes bei 
Hesiod die EndsObe in der Arsis stehen, wenn eine Positions- 
linge ermüglicht werden sollte. Da aber eine Längung in der 
Thesis vor einfachem Vocal vollends zu den Unmöglichkeiten 
gehört und weder in der alten, noch in der jüngeren Poesie (von 
den problematischen Producten gewisser Dichterlinge abgesehen) 
eme Analogie findet, wird man sich entschliessen mttssen, an 
unserer SteUe eine Teztesverderbniss anzunehmen. Freilich 
wird man aber nicht zu der Gonjectur Bentley's {Oe(i]v greifen, 
da aus der sHeren Sprache eine ähnliche Form nur in te 
HevtXKri Hesiod. Th. 260 vorliegt (wo 2(iq neugebildetes Feminin 
znm zweisilbigen ^hq ist, wogegen 3ta aus der dreisilbigen ur- 
sprünglichen Form 8CFc« zu Jt'Fto? hervorging); dagegen gibt 
es Feminina zu Adjectiven auf u; mit dem Ausgange etVi erst 
bei späteren Dichtern, vgl. Kauck, Mel. Gräco>Rom. IV 628, 
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wie Orph. Argon. ISl rpyj/sir// XhzivrzT. Xirwv, Oppian. Hai. V 605 
XexTi^i t' e;eiij te u. a. Nauck schlä^ a. a. ( ). vor, zu schreiben 
^diWrota vjKxC IXowvoi; vorläufig ist nichts Besseres gefunden. 
Eine zweifellose Längung in Thesi bietet Tzetzes: 
iroOcav oun ed^Xone^ 'Apo^v Sßpi(Aot ulc; Posthorn. 293. 1. Thea. 

Ausgang i;. 

a) Wörter von der Form - www: 

6|uoa lAupidnt« iicrYpi|A|MmE {upiiti «BUi^r Anihol. XI 340. 1 III. 

(PalhtdmB.) 

b) Trochäische Wörter: 

M£77ir)vi] 8' aStif oixi^itat ^^lioera xon« Orscc. ed. Uendess 
135. 2 UI 

Vgl. apyo|ji£VTjv au6t<;- £a<Tjj de öib. Or. I 198 III. 

c) Einsilbige Ausdrücke: 

Tpi; "jioczoq zpy/iz'y^ ib $£ TSTcaTsv t£{X£v cv/cj Hesiod. E. 596 I 

Ein Theil der Handschriften -pi; .^'; die V^erbindung nut 
dem vorausgehend cn V«>rso ist nicht absolut notiiwendig; indess 
lässt sich diosrr F^aU nicht als ganz sicheres Beispiel einer 
Ltogung hinstellen. 

3U sxoTOv 31; sixcsj oi; Süo xXt]p<i^«(e Sib. Or. XBL 234 I 

In diesem Verse ist neben der regelrechten Längung von 
in I. Arsis die Messung desselben Wörtchens in der 2. Thesis 
zu beanstanden. Der Fehler liegt an der Ueberlieferang, Tgl. 
die Kote Alexandre's p. 386 (zu 223 sqq.). Nach dem tiber- 
lieferten Wortlaute würde K. Commodus' Tod in das Jahr 224 
der aera Actiaca fallen, wtthrend er thatsKchHeh im Jalire 222 
derselben Aera (192 p. Chr.) erfolgte. Alexandre Termutiiete 
daher, es sei zu schreiben ^ ixocibv xal ^ Ztna «al 86o «Xqpilkot«, 
was ich für richtig halte. Damit entfUlt zugleich die absolut 
unmO^che* LKnge des zweiten ^ in der Thesis. 

Ebenso halte icH ftür oorrupt 

5Ydoo< i^X6cv, dm xal \dm Sib. Or. I 281 
wo SC; gleichfalls in der Thesis lang wire; es ist hier yielleicht 
^ T* thon KJOtt |uav zu schreiben. 

Tpl( Skat |iM(»(M(pii}v TuX «sbtiot. ^ l* «bndiSoi} AnthoL XIV 
74. 4 I a: Oracc. ed. Hendess 206. 

Die LänguDg der eben angeführten MultipIicatiTa ist durch 
die Stellung in der I., also stttrksten Versarsis entschuldigt. 
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iaxi 86 T'.q OR-xtxa ripo-rowi^e; £v8o6t vf,j5c A})oll. Khod. V 93^ II 
krc'. C£ axpr, EX-xr;; /.artvr/T'sv apxtou Apoll. Khod. R 3f>() II 
Das homerische Vorbild hiczii ist äXX' cj -r.; i^uvr^Tr:: £ 

423 III; für die ganze Formel aher bildete das Muster z. B. 

It!'. oi xiQ xp^apotO; TccA'.c; r!z£la /.cXojvr^ B 811 oder eVti oi Ti^ 

8pyÖ6caa zö/.'.; A 711 (vj;i. Hermann ( )rph. 7(MU 

Eine Corruptel lie^t vor Sib. (>r. XI KU, wo im Vers- 

ant'anfT /wpl; 'Aiaup'wv überliefert ist statt y.wpij? 'Aoffupiwv , was 

Alexandre berichtigte. 

Ausgang tv. 

a. l'itoni.sche Wortform 

x»lziv:> sjctßi^'v >•;£'. /.r/.iv, ot zipi vacv JSib. Or. III. 

b) Tribraehysche Wortformen: 

£v £T£!;'.v cXivc; AÜTTjV )wr:£Xn|*e tsxoüji Epigr. ed. Kaibel 71ö. 
2 II i= C. J. 6870) 

•fjx\ [xr^atv i£Tpa7'.v Iv5^tov xiXiv ^|jiap Epigr. ed. Kaibel 
680. 2 lU (= C. J. 6285^ 

vüv V k\i.k XrjvarXeat; £p'.7tv £';xapTC Sajx^vat Timon 103 IV 

Nachgebildet dem homerischen Vers e 312 vüv Ii jjie Xeu- 
vaXeci) Öavxro) cijxapTO aXöivai. 

c) Wfirter von der Form — 

Unrichtig ist n)ei Aristoteles ) überliefert XiQxrijaiv cOiv]D9t Xo- 
ißttxo /.'y/'.i.z-x /.!jjpr,v Kmped. 227. 

Der Sinn verlangt das von Karsten und Panzerbi'^tri" vor- 
muthete Xe—f,; £'.v :0:vr,r:. das auch iStein und Mullach bilHgten. 

otssuj'.v t/ßpcXr. /apav, "KXXr,?'. 5£ zsvO:: 8ib. ( )r. III ö,}!) II 

7.'!pxc; tpiifwocv Ufbv y^^v iQ-)pQ>«di(^v Oracc. ed. üendes« 

163»» i m 

atiwv a'wctv ertjjLi'vvuTat ex Oecj (ZUToO Porph. Oracc. ed. Wölfl", 
Append. Oracc. 13 III (p. 233). 

d) Trochäisciie Wörter: 

ria^Xavcvojv, tcTc'v 'EvsTt^j'.s; ijJLßaaOsi-JSv Apoll. Rhod. B 358 III 
So Merkel in der kleinen Ausgabe, in der kritischen 
Tcij'v x\ Cod. L hat Towiv yx^^i^ioz mit der Var. ^P« «vetiQVoff. 
Wellauer erkannte richtig, dass t, welches aus dem Lemma 
des Schol. Laur. herrührt, ebenso wie die Var. |MV£8iQto; auf 
Rechnung eines metrischen Correctors zu setzen sei^ da nichts 
sor Einsetzung jenes t' zwingt. 

ev Teivv) Oijpolv uzo Toptopiotot ßoXouycai i^ib. Or. U 2^2 ÜI 
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xpb? toi^ ptTJciv E-cepov xp*''Ov. elta Y^^e^Xr^v Sib. Or. XII 

235 ni 

y(ip-jziz^ ev ouxbv ^äsiv Txepiovo^ u'isv Oracc. ed. Heudess 
155. 6 IV 

7^ xat ikq x£5vi; aXsysj; /sfciv oXcKcustv Maneth. II 272 V 
Diese Gronow'sclie Schreibung, die auch H (Halensis bei 
Koechly ) bietet, ist von Knechly mit Recht in cXsxsjsi '/Äptccv* ver- 
ändert worden, nachdem schon d Orviüe vorher x^^fc^* iXöwooiv 
vermuthet hatte. 

Homerisches Muster: der Accusativausgang xxm xpi^^cv % 
ixa4»i2{(i)c Y 72 III. 

d) Pyrrhichischer Ausdruck: 

ivSsif^xona $uolv Ixestv [ß;oTv;v oiccXuaa Epigr. ed. ELaibel 
120. 3 in 

Sprache und Metrum dieses Epigramms sind barbarisch. 

e) Einsilbiges Wort : 

Auf einer Corruptel basirte die frühere Viilgata 

aXX' 5J ci'.f iz\ rnjjxa OaXima -i^pxesev sp^a Quint. 8myrn. XI 66. 

Die bedenkliche Messung von ci.v veranlasste die Con- 
jectur Pauw's aip{v y\ während Spitzner Observatt. 2Ö5 
als genuine Lesart nachwies. 

In der dritten Hebung eines Pentameters ist tv gelängt 
bei Philetas Totaiv äXXa Pmem. 1. 4, Cramer Anekd. Par. IV 
CWToXp-w-'v apLETSpst; Tg Ji'^pot; p. 333. 22. 

Auch in der Thesis wäre eine Längung zu verzeichnen: 

zSffty otrffeXUv* [|A]e xapo[u::( exjeoc^cvei^ tc Epigr. ed. 
Kaibel 162 6. 1 Thes. (- C. J. 997). 

So Kaibel nach Fourmont; ixrfYeXeeiv Boecking yin suo 
exemplo C. J. O. Bonnae adservato*, Boeckh <h:<r.'7eXeei (u. In 
dYY^X^cv scheint ein Fehler des Steinmetzen Yorzoli^gen. 

Ausgang op. 

a) Trochäischer Ausdruck: 

Tp(tov ht» 4|A«p dhcb üfikMiZao ttk&rv^ Taets. Posthorn. 496 Hl. 

b) Pyirhichischer Ausdruck: 

d>( 3i xol iv ovifiKot «iap iXtXtCtxe xo^< ApoU. Rhod. 
r 760 IV 

Im letzteren Falle haben wir eine Ausserliche Analogie 
nach dem homerischen SiiMp 'AXrjfijvopidoo S 503 (IV), wo firei- 
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lieb die LBagmig, wie wir oben geeehen, ^e tiefere Begrün- 
dnng besitzt. 

• Frfiher bereits ward bemerkt, dasB bei KonnoB und Minen 
Scbfliem jede Lttngiing einer oensonantieohen knrsen Endsilbe 
▼or folgendem Vocal streng gemieden wird. Was bisber Von 
soleben metriscben Lftngen in den Ausgaben stand, beruht auf 
Schlimmbesserung oder Oonnptel der Uebeilieferung , vgl. 
Seheindler, Quaesi NomL I 8. 9. Dahin gebOrt: 

Nonn OB. 

vuji^a'. 'A^aJpuäBe; Ispy;; rasa zuOiieva Siifvir;; Dion. XVTI 311. 

So Koi i hly, die Vulgata ypzir,^. Scheindler hat diese 
unmögliche Lesung a. a. O. zurückgewiesen. Ich schlug 
(Oesterr. Gymnasialzeitschr. 1878 p. 818) vor xXcspf,;. 

cr:t Oecj tj jjivo; ävts^ reXsc. Y;Bj£Trr,; Metab. Z 220 

Dies war die unrichtige Fassung des Verses bei Passow. 
Allein Cod. L bietet c'j tAkv.: ä-j".o; |x:vc; und so hat auch 
Scheindler Quaest. Nonn. I 8 hergestellt und jetzt in seiner 
netten Ausgabe geschrieben. 

Xi'/Tecv, txiAaXesio r.olzc a\y.rf,p'.ov avBp(7)v Metab. N 22 

aXxTTjptov bieten VMaPPa; wegen der unzulässigen Längung 
ist das von Koechly und Scheindler conjicirte ttax-n^ptov zweifels- 
ohne in den Text zu setzen, wie letzterer mit Recht gethan. 

Die einstige Schreibung 

drrXov^ co^s^ sutc;; i^ioq opoq errtv s^eTfxi;; Metab. 0 45 
ist nunmehr gleichfalls beseitigt, da das von Hermann Orph. 
818 verlangte in V Ma Uberliefert und nunmehr au seinem 
Becbte gelangt ist. Nicht minder war das von Passow gebotene 

fiWTb; vap csSirjxe, Tc^ep ^^{leXXe itkizzoii Metab. Z 17 
eine jetzt durch die Ueberlieferung des Cod. L xoci l|&eXXe (was 
schon früher Wemicke hergestellt hatte) für immer ans Nonnos 
verbannte Verderbniss. 

Triphiodoros. 

Eine oflfenbare Corruptel war 

Xeip'c; 'Os'jjatjs; cXsbv ßeXs; adpi'icacx 645. 

Hiefur vermuthete Porson 'OBuajsta;, was Wemicke zu 
'Ol\y:ciir,q besserte. Der Eigenname kann auch bei diesem sonst 
freieren Schüler des Nonnos keine Entschuldigung für eine 
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Längung des abgeben: mit Hecht bemerkt Wernicke: ,nihil 
siitem perreniiiBi nihil ut vere dicam puerilius qnam produe- 
tifmem brevhim syUabarum qua Noimi sectatores Uemuuuio 
vere obseirante omnlno abstinnerunt nomine proprio ezcosare/ 

Christodoros. 
Die einzig richtige Fasming von 308 ist 

^cBsxsv, was man einst zu schreiben beliebte, entstammt 
offenbar der Lesart des Plan, iodoxflfv xon^ouffav. 

Hier möt^on noch einige Längunpen a})snnderlic!if*r Art 
Erwähnung Hndeii, welche nur ein Dichterling wie Tzetzes 
ganz allein wagen konnte, er, der jedes Begriffes von i\vm 
Bau oines Hexameters so vollständig haar war. dass ihm sopir 
Verse mit daktylischem Ausgange keine iScrupel verursachten. ' 
Zunächst lesen wir 

^avTäq 'jzkf \Tr/Ta */.'j-;pi Tpwic;?'.-/ '.rix: Posthorn. 488. 

Vielleicht lag dem Verfasser ein Homerexemplar vor. das 
uTiep enthielt statt jr.v.p, wie z. B. in oii tc Aijior^pe^ jKiip aÄa 
Y 73, oder ist IrKiip zu schreiben? 
• Unerklärlich aber und unverzeihlich ist gar die dreimal 

wiederkehrende Längung von jr' imit Klision): 

s^Xcjv uz' apaßsto %X'. TrT:<i»v v.xpztpz'(Zsnoy Posthorn, H 

ö; tot 'A'/atol i?jp5r,v ux' Apiiiwv xAcvscvro Posthorn. 27<> IV 

ioTce /.£(.)v xejsv ßcOpsv uz' au-ri;; ep'ic.c Posthorn. 398 IV. 

Etwas Aehnliches i.st sonst in keinem noch so schlechten 
Prodacte zu finden. Denn Or. Sib. XI 172, wo iiberliefert ist 
ÄXX' ozsTav tmia äze'p eizov TeXetwöfj, ist natürlich nach VHI 
802 XII 201 mit Versetzung des letzten Wortes zu emendiren 
te/.e'wÖii, Swep elzov, vgl. Kauck, Mel. rireco-Rom. IV 640. Es 
verräth dies die vollständige Unfähigkeit des Verfassers, dem 
das Verständniss für Rhythmus und Frosodie ein Buch mit 
sieben Siegeln blieb. 

• Z. B. ri«p(ou |io).r^3iv «yi'vEov £{ Tpotijv Ilipiv Antehom. 7S, K0pjn-j).O{ 
Si MdavOiov, 'Aipefo»;; o' "IO.aTov r^^vE Horn. 119, .Atveta; 5' ip» ßaio«, 
«top na](^ü{, et^ir^Qo; x:ä£ roHthom. 378, und so noch Horn. 117. IM. 
384. 4M. 
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/ Es erübrigt une nunmehr noch, die aus den vonuigehenden 
E^rtemngen ttber die Lflngnng auslautender consonantisolier 
Silben (ohne Beihilfe einer Interpnnction) sich ergebenden all- 
gemeinen Normen su formuliren. 

Was sunttchst die Vertheilung der LKngen auf die ein- 
seinen Dichtungen betrifft, so ztthlen wir, um mit der archaischen 
nachbomerisehenPoesie zu beginnen, in dieser 20 Belege (Hesiod. 1, 
Horn. Hymnen 11, Hom. Epigramme 1, Kypria 1) unter 250 
GesammtfUlen, im Ganzen also eine mässigc Verwendung der- 
selben. 

Die alexandrmische Poesie gestattet mit einer gewissen 
Vorliebe diese Quantitätssteigerungen, und namentlich gilt dies 
Ton dem bedeutendsten Talente derselben, ApoUonios Bhodios, 
der allein 19 Beispiele liefert, während wir sonst noch bei 
Aratos 5, den BukoÜkem 7, Kallimaehos 2, Euphorien 2, Nikan- 
dros 7 Belege finden. Dem Vorgange der Alexandriner folgte 
später Manethon (9 Beispiele), wogegen Dionysios Periegetes 
und Maximos nur je ^inen Fall aufweisen. Die Orphiscben Ge- 
dichte lassen diese Längen in mässigcm Umfange zu (Argonau- 
tika 5, Hymnen 4, Lithika und Fragmente je 1 Beispiel). Eine 
ganz separate Stellung nehmen, wie zu erwarten, auch hier 
wieder die Sibyllinen ein. Die Lic-on/,, mit welcher darin in der 
Anwendung der gelängten Sehiusssilben verfahren wird, reprä- 
sentirt eben dieselbe Ausartung, die wir schon bei Betrachtung 
der Langungen mit folgender lnter|»unction beobachten konnten. 
Nichts weniger als ein Viertel aller Beispiele (6'V) entfällt auf 
dieselben. Die sonstige ( »rakeldichtung weist noch 7 Fälle auf. 
Avich die epigrammatische Poesie zeigt uns eine erkleckliche 
Anzahl von Belegen (37, von denen 16 den inschriftlichen 
angehören). Das allniälige Verwittern der kurzen consonantiscb 
öchliesscnden Endsilben, ihre beginnende Unflihigkeit, zu Längen 
emporgehoben zu werden, macht sich besonders deutlich be- 
merkbar bei Quintus, der Längungen nur mehr dann zulJtsst, 
wenn sie durch Interpnnction und Sinnespause gestützt sind. 
Die weiteren Conscquenzen sind von Nonnos und seinen Schülern 
gezogen worden, denen jede Längung dieser Art fremd ist. 
Nur Apollinarios, der in manchen Punkten auf homerische Ge- 
ptlogenheit zurückgritf, hat es auch in diesem Falle getlian, 
indem er 21 Längungeu zuliess. Tzetzes, der uatUrlicb ausser 
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jeder Entwicklungsreihe steht, weist 25 Belege anf. Das Ein- 
gehen auf die dargelegten Verhlltnisse wird sieh auch weiter 
als lehrreich zeigen. 

Ziehen wir femer die einzelnen Falle hinsichtlich ihres 
Vorkommens in den verschiedenen Vershehungen und gleich- 
zeitig hinsichtlich der rhythmischen Qestalt des Wortes, dessen 
EndsObe gelftngt wird, in Betracht, so eigibt sich folgende 
tJebersicht: 
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Zunächst lässt sich hieraus die Observation machen, dass 
sich als die kräftigste (mit nahezu einem Drittel der Fälle) 
aller Versarsen in Bezug auf die Längung einer Endsilbe die 

III. erweist (dieselbe wie bei den Längungen vor Intt rjmnc- 
tion), d. h. die Quantitätssteigernng wird durch die Pause in der 
Penthemimeres unterstützt, llir zunächst kommen wieder die- 
jenigen Versliebungen, die wir früher gK-irlifalls als l)esonders 
geeignet erkannten, eine kurze Endsilbe zu hingen, dir II. und 

IV. ; während jedoch vor einer lutcrpunction die Längung 
niemals in der V. Arsis erfolgt, geschieht dies ohne dieselbe 
verhältnissmässig häufig; die l. Arsis kommt nur i «i-tlicht-n 
Längungen einsilbiger Wörtehen bei späten Dichtern in An- 
schlag, die VI. ist ganz unbetheiligt. 

Sehr bemerkenswerth ist das Verhältniss dt r Längungen 
zu den ^\ ortformen. Wir sehen, dass dit- triljraehysch schliessen- 
den und tri])rarhyschen den eigentlich normalen Rhythmus bei 
einem in der Endsilbe golängfen Worte rejiräsentiren. da nicht 
wcnigerals 131 Beispiele dieser Art21palimbakchischschliesäendeii 
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oder einen reinen Patiml>akchiu8 danteUenden gegenttberatehen. 
Diese 152 Fälle zusammen mtlssen als besond^ entschnldigt 
gelten, da sie Woiifonnen reprisentiren, welche im Hexameter 
▼or folgendem vocalischen Anlaute sonst nicht Plate finden 
können. Ausserdem bleiben uns aber noch d7 Belege bei tro- 
ehftisohen, 47 bei pyirhichischen und 15 bei kurzen einsilbigen 
WOrtchen. Was sunitchst die erstgenannten betrifft, so ist herror- 
anheben, dass die weitaus Überwiegende Anzahl auf splltere 
poetische Producte entfiült; yoraa steht die Orakelpoesie, welcher 
aUein Uber zwei Fttnftel sämmtlicher F&lle angehören (Sib. 
Cr. 14| Or. ed. Hendess 2 Belege); weiter ist besonders be- 
theiligt die Anthologie (mit 6 Beispielen), die Orphischen 
Hymnen (mit 3) und Tzetzes (mit 4). Dem heroischen Epos 
gehören im Ganzen nur 3 Fälle an (1 bei Hesiod, 2 bei Apollo* 
nios Rhodios). Der noch übrige Rest yertheilt sich auf Krates, 
Manethon und ApoUinarios, von denen jeder je 1 Mal die Län- 
gung der Endsilbe eines trochäischen Ausdruckes zuliess. Aehn- 
lich verhält es sich mit den pjrrrhichischen Wörtern. Auch 
hier entfallen die meisten Belege auf spätere Dichtungen. Die 
Orakelpoesie steht abermals an der Spitze (\2 Belege in den 
sibylliuischeu, 1 in den Orakeln des Porphyrios); ausserdem 
sind von späteren Producten hier zu in imen die Epigramme 
der Anthologie und der Innchritten (zusammen mit 5 Belegen), 
Manethon ('mit 4), die (Jrphischen Aro^onautika und Philon (mit 
je 1 Beispiel). ApoUinarios (mit 5) und Tzetzes (mit 3 Fällen). 
Von Dichtungen der besseren Zeit kommen eif^entlich nur die 
Homerischen Hymnen (mit 3 Beispielen», Apollonios Rhodios 
(mit 4) nebst den Bukolikern (mit 3 Belegen) in Betracht; die 
noch übrigen wenigen Fälle sind ganz vereinzelt. Somit stellt 
sich heraus, dass die truchäischen und pyrrhichischen Wörter 
mit gelängter Endsilbe, bei denen man die rhythmische Form 
nicht als Entschuldif^iingsgrund für diese Längung anführen 
kann, fast nur von solchen Poesien zugelassen werden, bei 
deren Verfassern ein wenig eindringendes Verständniss für 
Prosodie und Metrik des heroischen Verses vorausgesetzt wer- 
den muss. 

Die 14 Fälle von Längimg bei einsilbigen Wörtchen, 
welche als sicher gelten können, verthtilcn sich folgender- 
massen: die Prouominalformen ov und tsv begegnen ö Mal 
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nach homerischem Vorgänge gelUngt bei Tzetzes, je 1 Mal in 
den SibylliiK-n, bei Gregor von Nazianz in der Antliolopf imd 
in den Epigranimata ed. Kaibel, also durchwegs in l'roducten 
später Zeit. Eine Analogie hiezu bietet die Längung des übrigens 
mitSynizese zu lesenden Oss? in den Sibyllinen in 1. Arsis. Ausser- 
dem wird S{; und tp(? an derselben Vc rsstelle je 1 Mal in den 
Sibyllinen gelängt, wozu wahrscheinlich das Muster bei Hesiod. 
£. Ö90 zu sucIhmi ist. Schliesslich ist noch die zweimalige Länge 
von tI; (in IL Anis) bei Apollonios Rhodios zu erwfthnen, die, 
wie oben gezeigt worden, durch Nachbildung homerischer Verse 
ihre Erklärung findet. Damach kOnnen sämmtliche Fälle als 
hinreichend erklärt gelten. 

Aus der obenstehenden Tabelle ergeben sich noch einige 
andere nicht uninteressante Wahrnehmungen. Wir lernen näm- 
lich aus derselben auch die legitimen Stellen kennen, an wel- 
eben die rhythmisch verschiedenen Wörter gewöhnlich Längung 
der Elndsübe aufweisen. Für die Wortformen von dem Rhyth- 
mus w — w ist dies nahezu ausschliesslich die V. Arsis, iür 
die päonischen wieder die II. oder HI., für die pynhichischen 
yorzugsweise die IV., daneben die III., ebenso erscheinen die 
meisten Längungen der Endsilbe bei tribraehyschen Ausdrucken 
in der IV. Arsis, während sie an den tlbrigen Hebungen (Q. 
m. V.) in gleichmässiger Weise betheiligt sind. Die EndsUbem 
trochäischer oder trochäisch schliessender Wortformen werden 
am häufigsten in der IIL Arsis gelängt, die Übrigen drei Hebungen 
sind wiederum ziemlich gleich vertreten. Der legitime Platz 
der einsilbigen Wörtchen endlich ist die I., daneben die H. Arsis. 

Was endlich die Endsilben selbst anlangt, so übertreffen 
die beiden Ausgänge oc und ov alle tlbrigen bei Weitem. Wir 
zählen nämlich in der nachhomerischen Poesie 93 sichere 
Belege für o^, 67 fllr ev. Zunächst diesen stehen a$ mit 25 
und mit 20 Beispielen. Am seltensten ist der Ausgang 2p 
▼ertreten. Es um&ssen demnach die beiden erstgenannten 
Gruppen gerade zwei Drittel s&mmtlicher Lftngungen, was bei 
der Häufigkeit jener Silben als Wortausgünge überhaupt leicht 
begreiflich wird. 
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in. SITZUNG VOM 18. JANNER 1882. 



Se. ßxcellenz der Präsident macht Mittheil un<:^ von dorn 
am 12. Jänner d. J. erfolgten Ableben des c. M. Herrn Pro- 
fettor Stumpf-Brentano in Innsbruck. 

Die Mitglieder erheben sich aum Zeichen de« Beileides. 

Das w. M. Herr Ministerialratb Dr. Werner legt eine 
Abhandlung vor unter dem Titel: ,I)ie Augustinische Psycho- 
l(^e in ihrer mittelalterlich - scholastischen Einkleidung und 
Gestaltung^ 



Veraeiohniss der vorgelegten Druokschxilten. 

Csatral-Coinmistioa» k. k. atatistudte: AmwcIm Sbar den aniwlrfifan 
&B4el der rmtorrt'k-hLstrh-ungarischcn Monarchie im Jahre 1880. XLIl* 
Jahrgang. IV. Abtheiluiig: Wjiari'ii-Diirchfnhr, Wien, 1881; 4". 

luatitut des laugues uriuntales du MinisterK dcH aft'aires etrangt-rfs : Cul- 
lections scieatifiques IV. Muuuaies do differeates Dyuaatiwi Musuliu&ues. 

8« fiueieal«. BainUPiterabourg* : 8«* 
Mittkeilnngen ans Justo« POrthea* geographiaebar Änatalt von Dr. A. Patar« 

msaB. XXVIII. Band, 1882, I. Gotha; 4°. 
Programm«': UiUun.-I.oijiH, k. k. Ober-Gymmisiuni, um Schlusso th-n .l.ilire» 
18ö0;81. JiOhiu.-l-.ipa, IMHU SI; 8'\ - Hoxfii, k. k. StauLs-CJyuuüisiiim 
1879/80. Bosseu; ö'. — iirixcu, k. k. Uymua:iiuiu, XXX. Prugraiuiu, 
Brixan, 1880; 8^ -~ Brünn, k. k. swaitea deaUchea Obergymnaaiqm, 
Maunter und sahntar Jahiaaberieht für daa Sohu^alur 1880/81. Brttim; 8». 
— Krstes deutaches k. k. Gymnasiiun für das Schuljahr 1880. Rrfinn; 
8^'. — K. k. «taatH-(;ynn)aHium in t illi. Ciili, 1881; 8>J. - Furstschule 
Iii Eulenborg: Jahreaberic lit, 'JU. uad HO. CuraiU, 18bUy81 und 1881/82. 
Siuaogkbet. d. ^linL-iiKii. Cl. « . W. 1. Uli. 2ö 
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Olmiitz, 18S0 si; 8*. — K. k. Obergrynmasium in Fiume. 1879, 1880 
nnd 1881. Zagreb. 1881;«". — J^tcicrmärkisch-Landschaftliches Joanneum 
zu Graz: »HL Jahresbericht nUi das Jahr ibÖO. Graz, 1881; 4". — 
Köuigl. Kechtsiikademie iii Grosswardeiu, 1879/80. Gro88w&rdem, 1880; 
80. — Evang. Gymoanon A. B. und die mit d«nelbeii ▼«rboiMlene Beai- 
schule, sowie die evsn;. Bflfgerscbale A. B. sa Henuumstedt fBr de« 
Sehnljahr 1879/80 und 1880/81. Hermamistadt. 1880 81; 4». — KathoL 
Obergymnasium zu Klausenburg'. Klau»enbnrg, 1H80; 8'\ — Gewerbe- 
schule zu liistrit/, in Siebenbürgen: VI. liericht is7l» f^o. Kronstadt, l>s80; 
8®. — Königl. Ungar. Staat« - OberreaUchule su Leut-schau: XII. szäm. 
LScse, 1881} 8«. — K. k. Staats- Gymnesimii in Matlnirg, 1881. Ifaihaijff, 
1881; 8«. — Lese- und Bedehalle der detitsehen Btndentea iu Vngt 
Jabiesberidkt, Tereinsjahr 1878/79, 1879/80 und 1880/81. Prag; 8« — 
Zweite deutsche Staat« -01)erre;ils(liule in Psag: 8. Programm. Prag, 
1880.81: s". - Königl. kathol. Obergymnasinm in Prer-sburj^. 1879 80 
und 188U,8l. l'r«ssbarg, 1880,81; 8". — K. k. Suatb-Guwerbeschule za 
Keichenberg. IV. und V. Jahresbericht. 1879/80 und 1880/81. Beicheo- 
herg, 1881 ; 8«. — K. k. Staats^bergymnasium an Saas, 1880/81. Saas, 
1880;81; 8*. — Evang. Gymnasinn A. B. in SehSssburg, 1879/80 und 
1880 81. Sehiissburg. IHHOßt; 4". — Fürsterstbischöfl. PriTat-Oymnasium 
C o 1 1 1 L-- i II m Horrotiwinm zu 8alKburg, 31. und ."{•_', Ausweis. 1879 80 
und l''^" S.il/hurf;, 188<I 81; 8". K. k. Resiljryiunasiiun in Sarajewo: 
Jahresbericht 1879^80 und 1880;**1' '"Sarajewo, 1880 81; — König. 
Obergymnashim in Sign, 1879/80 und 1880/81. U.-8eigu, 1880/81 8«. ^ 
K. k. Staats-Oberrealschule zu Steyer. XI. Jahresbericht, 1880/81. Steyr 
1881; 8*>. — CiWca scnola reale snperior» iu Trieste 1881. Trieste, 1881; 
8". — Staats-Gymnasium in TrDppau, 1870 80. Troppau, 1880; 8» — 
K. k. nliadeniisehcH Gynina.<4ium in Wien: .lahresberieht für das Schul- 
jahr I87l»,8i) und 1880 81. Wien, 1880^81; 8". K. k. Franz Joseph- 
Gymnasium iu Wien: VI. uud VII. Jahresberieht Wien, 1880/81; 8«. — 
K. k. lJuterrealschule in der Leopoldstadt in Wien: V. und VL Jabree- 
berieht. Wien, 1880/81; 8«. — K. k. Obenealachule in der Leopoldatadt 
in Wien: IX. und X. Jahrrsbericlit. Wien, 1H80,'S1; 8». — K. k. Staata- 
(Interrt'al.-clMili' im \ . I'.c /iiki 'Marirnefhen) inWi<'n: V. Jahresbericht. 
Wien. 1880; K. k. Oln'rgyniiiar«uun zu den .Seiiotten in Wien: 

Jabreabcricht am Schlüsse dos .Schuljahres 1880 und 1881. Wien, 1880/81; 
8". K. k. Theresianische Alotdemie in Wien: Jahresberichi für das 
Schuljahr 1879/80. Wien, 1880; 8(*. Nieder«8terreiehisehes L«ndes> 
Lehrersoniinar in Wr.-N< u.stadf VII. Jahresbericht. Wr.-Xeustadt, 1880; 
8". — Niedernsterreiehi-i( In- Landi'-(-( »herrealsehtilo uiul die mit derselben 
ver«'inij;te Landessehule tiii ^la•^^•hinenwe^en in Wr.-Neustadt: XV. und 
XVI. Jahresbericht. Wr.-Neustadt, 1880;81; 8". 

Sooiet4 sieiHana per la storia patria: Documenti. serie: Epigraphia. 
Vol. L Fase. 2. Palenno, 1881; 8». 

Verein, kroatisch-archfiologischer: Viestnik. Godiualli.. Br.3i4. ITZagrebu. 
1881; 8«. — Godina IV., Br. I. U Zagrebn. 1K83; 8« 
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Die Augustinische Psychologie in ihrer mittel- 

alterlicb-öcliolabtiscbeü Einkleidung und üeülaltUDg. 

Ton 

Prof. Dr. Karl Werner, 

wirUielMm HltgUete dar Ms. Akadttti« ter WiMMndMfkM. 



Augustinus erscheint in den mittelalterlichen Lehrdar- 
stellungen der christlichen Psychologie bis in» zwölfte Jahr- 
hundert herab als die zwar nicht einzige, aber doch vornehmste 
Lehrauctoritilt. Er wurde als solche auch nach dem Aufkonmien 
der scholastischen Peripatetik tbrmell rcspcctirt; soweit es sieh 
indess nm die (!( >t;iltung der Psychologie als philosopliisch- 
rationaler Disciplin handelte, war nicht Augustinus 8on<lern Ari- 
stoteles die massgebende Auctoritilt. Es fehlte nicht an einzelnen 
hervorragenden Vertretern der christlichen Peripatetik, welche, 
wie Heinrieh von Tient und nach ihm DuDs iScotus in gewissen 
Fragen der Psychologie und Krkenntnisslehrc den von ihnen 
eingenommenen Standpwikt als den specitisch augustinischen 
betonten und zu Geltung zu bringen bemüht waren ; gemeinhin 
aber nahm Augustinus wUhrend der gesaramten Dauer der peri- 
patetisclien Scholastik nicht den Rang einer höchsten und vor- 
nehmsten Schulauctoritiit ein, sondern behauptete das allerdings 
ungleich höhere Ansehen des ersten und grössten aller Kirchen- 
lehrer, dessen Sentenz in streitijz'en und schwer zn I«)scnden 
Fragen endgilt^ entschied oder doch den entscheidenden Aus- 
schlag gab. 

Nur eine der verschiedenen Lehrrichtungen, welche inner- 
halb der peripatetischen {Scholastik hervortraten, wollte sich 
unmittclliar auf Augustinus stUtssen; sie ist vertreten durch den 
Orden der Augustiner-Eremiten, welcher angefangen von Aegy- 
dins de Colonna (Aegydius Romanus), einem Zeitgenossen und 

8«» 
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ScbtÜer des Thomas Aquinas, bis in die Mitte des 18. Jakr- 
hunderts herab für die specifiscb angostioische Lebrtraditioxi 
einzasteben, als seine Aufgabe ansab. 

Wir baben es in der voriiegenden Abbandlnng mit der 
eigenartigen Auf&ssung nnd Behandlung za thun, welche die 
hervorragendsten Vertreter dieser Schule in deren An&ngsseit 
der im GreiBte der augustinischen Lehre zu gestaltenden ratio- 
nalen Psychologie angedeiben hessen. Der eigentüche Führer 
der Schule ist Aegydius Romanus (f 1316),' in dessen Fuss- 
tapfen Jacob von Viterbo (f 1308) und Thomas von Strassbuig 
(t 1357) traten;' ihnen tritt Augustin von Ancona (Augustinus 
Triumphus, f 1328) zur Seite, welchen wir als VerfiMser eines 
speciell die Psychologie behandelnden Werkes zu berttcksichtigen 
haben.' Eine von den Genannten abweichende Richtung schlug 
Gregor von Rimini (f 1368) ein, der indess dem richtig ver- 
standenen Augustinus näher gekommen zu sein glaubte ab seine 
Vormftnner, und in der That weit Öfter und entschiedener als 
jene auf Augustinus sich zurttckbezog und unmittelbar an ihn 
anknttpfte.^ Ob und inwieweit diese p(u-ipatetisch geschulten 
Vertreter eines specifischen Augnstmismus eine Coincidenz ihrer 
Lehranschauungen mit Augusdns Doctrin anzusprechen berechtigt 
waren, soll in Bezug auf die Probleme der Psychologie aus den 
nachstehenden Darlegungen erhellen. 

Der ^pcculative Seelenbegriff dos Aegydius Romanus ist 
auf die Ausdeutung gestützt, welche er der augustinischen Lehre 



* Von Aef^yd's Schrifton uiud filr dieM> AhiiAtidluiic <1it <>r>tc uud xweite 
Tlieil soiiicM Sentenzonwerke», sowio Heiuc QuudliboticJi beufltst. 

' Hoido ;j«»Ih>ii sicli als sniM-ifisclic Vcrtrotor der Schola Anjr^'diana zw er- 
kniiiii'ii, .laroh viui Vitcrl)'" ilmcli M-iuc Abbrpviatüt sPiittMitiarnni AcR-vdii 
Coiuiuiui, Thoiiiaii voll iStrasöbui j; durch sein ätiiitouzwerk, welche» wieder- 
holt auf AqQrdiiu als FOhrer der Schule verweiat, und demtufolge anch 
in dieeer Abhandlung als aabsidUire Erkenntnissquelle der Sgydi&nischen 
]>octrin dtirt wird. 

' I)i> <-o(ruiti(iiie animai^ fjusquo potontiis. Oedntckt zu Bologna 1603. 
J5ci;rfdnukt ist: Qnaostio do Hoiisibti» interioribus (oiitlchiit aus den Qnesti» 
onihus dispiitatis eincK Zeit- und Orden^genoBsen AugastiuB von Ancona, 

des Maj^isliTfi IV'trus de Kt'pift). 

* Pttr dioiiO Abhaudluiig^ ist Greguij« ('oniuuMitar zuui urttteu uud zweiten 
Bache der äenten%eu benUtst. 
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von der Gottesbildlichkeit der monschlichen Seele gibt:' ja raan 
kann sagen, dass die, unter fortlaufciubM- Beadehung auf Auj^ustins 
Bttcher do Trinitate, entwickelte Lehre vom ,2:ottesbil(llichen 
Wesen der Menschenseelc der Hauptsache nach den (icsammt- 
inhait der psychologischen Lehren Aej^yds in sich »chlicsst, oder 
wenigstens die Lineamente derselben liefert, zu welchen Rieh 
seine anderweitigen Erörterungen über Wesen und Tliätigkeit 
der menschlichen Seele nur als weitere Ausführungen verhalten. 
A^ydius sieht das gottesbildliche Wesen der Menschenseele darin, 
das» sie gleich allen geschöpflichen ( Jcistnaturen eine Nach- 
bildung der göttlichen I)rei(>inheit sei, welche eine Dreiheit der 
Personen in der Kinheit der Substanz, ist. AIsu besteht das 
Wesen der ( Jottesbildlichkeit der Meiischenseele darin, dass in 
ihr eine Nachbildung des dn'ipersünlichen göttlichen Seins sich 
darstellt. Dadurch unterscheiden sich eben die inteliectuellen 
Creatoren von den sinnlichen, dass sie das göttliche Wesen in 
Bezug auf dessen personhnftes Sein repräsentiren, während die 
irrationalen Creaturen dasselbe ohne Andeutung seiner concreti- 
sirenden Personhaftigkeit reprüsentiren. Nun aber urspringen 
die Personsonterschiede in Gott ans der geistigen Selbetvertiefung 
des göttlichen Wesens; demzufolge besteht das gottesbildliche 
Sein und Wesen der £ngel und Menschenseelen diuin, dass sie 
das geistige Selbstleben Gottes nachbildlich darstellen,' während 
die Qbrigen Creaturen nur die allgemeinen metaphysischen Be- 
stimmtheiten des göttlichen »Seins und Wesens nachbildlich dar- 
stellen. Darin ist der Untci*8chied zwischen Bild und blosser Spur 
des Göttlichen im creatürlichen Sein begründet.' Die geistigen 



« 1 dist. qn. 12 -23. 

2 8i volunuis acripere {»ersuiijilia (in l)«'o) per artiis notionalfs . . . actus 
iiotionalt's radicaliter sunt i'x nctilms ail sf coiivcrsis ; i-f idco dieiiiius, 
4uu<l Pater iutclligendu ne geuorat N'urbuui, in quo se intelligit, ut Pater 
6t Filiiis spimifc Spiritam Sanctnm, in quo ae diligunt. GonyerÜ antem 
ad se ipsom non obmpetit «lieni e<Mr|Hni, ut Proclu pvolml 8oU natoia 
inteUeetnalu est iUa, qiue est ad ae oonvendva; propter quod et PUto 
aMrimilavit intellpctutn oinmlo, non senram. Solum igitur illud crit imaf;^«) 
Trinitatis, quod habet operationein »npra sp <*onvprsivani. 1 dist. :{ qu. l'i. 

' Vestijriuni repraesentat id, cujus e«t, qliautum ad coiumunia, sed intago 
repraesentat etiam qaantum ad personaliju Nam Hercules per vestigium 
4gai non oognoedtor, niai qnia homo; sed por imaginem oognoseitur, 
aeenndnm qnod talU persona. Et secnndmn istom modnm rapcMwntator 
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Actt* der Nachbildung des i^rittlichcn Wesens lassen sich nur 
jxT aeeideiis auch in s sinnHchc I )ast'in liineintraf^en, .sofeni näm- 
licli da^^ siinilic-he N'orstelhni^sveruu'iiien drs Mcnscdien zur Tlieil- 
nahnie an den intellectiven Function«']) der MenHchenseele bei- 
«rc/oi^^eii ist; an sicli aber sind .■>ie nicht ii])ertra£rV)ar in die 
Spliän- des sinnlichen Haseitis. und bk-iben in der Knj^ehvelt 
strenge innerhalb cbs rein ij,ei>tipMi Daseins und L«d>ens be- 
schlossen. Daraus erhellt zuLdi ich aucli. dass im Knpd das pitt- 
liche Sein reiner und vollkommener nach^rebildet ist, als im 
Mensclien, obschon dioer es in einer ^-wissen, durch die korper- 
lose Enr^^clnatiu* auägebchlo&beueu Mebiiieitigkeit uauhzubildea 
vei'uia.u ' 

Auirustinus ;i;ibt einen doppelten psychologischen Teraar 
als iSachbildunj; der sittlichen Dreieinheit an: ^lemoria, Intelli- 
{jentia. Voluntas — Mens. Notitia, Amor. Es hat nändich eine 
doppelte Nachbildung^ der pjttlichen Dreieinheit im (reistleben 
j des Mensehen statt, je nachdem die Seek- im Stande des actuellen 
' oder eines habituellen Krkenn«'s sich befindet. Im Stande des actu- 
ellen Erkennen« wird die «göttliche 1 )i*eieinheit durch die Functionen 
der drei Vermögen: ^lemoria, Intelligentia, Voluntas nachgebildet, 
im Stan»le des habitutdien Erkennemi durch Menn, Notita, Amor. 
Object dieses habituellen ErkenneUB ist die verborgene Wesenheit 
der Seele (Mens), daher der zw<'itc Tmiar auf das »Selbsterkennen 
der Öeele Bezug hat, während dei- erstere Temar aui" dsm Er- 
kennen anderer, von der Seele verschiedener Dinge sich beadeht; 

veatiginm Triiütatis in creatuit, qoando per eommuiiia deelantnr Trinitu ; 
sed tone repraeRentatnr imago Trinitstis in croatnris, quando per propria 
ut per pemnali« destgnantur tn>.s pnrsonae. Ibid. 

' Licpt aiifr*'liis per so nU imajrfi triiiitatis mapis (luain Ikihio, hnmo tamon 
quaiitmii ad nli<)ua pst inairis rjiiani aiirrflu«. Nain aniina Imniana est 
tota in totu corpore et tota in qualibet parto, nicut Deu8 in toto mundu, 
licQt nanat Augostinas in Sermone de imagino ; hoc antem non eonvenit 
aagelo. Poflaemns A veUemos ■wrigimre alias adaptationeB, qoia sient 
omnia ab nno' Deo, ita oninee homines ab nno homine, non tarnen angeli 
omnes ab nno angelo, et cetora talia, qnao U*ctoris intentioni et judicio 
relinquantur. Ibid. (Der in dieser Stelle, erw.ähnte Sermo de imaerine, 
welcher vun den mittelalterlichen Angu.Mtinianern öfter citirt wird, gibt 
sich durch aeinen Inhalt als eine pseudo-aagostinische Schrift zu erkennen, 
und iit deohalb in den neueren Aufgaben der angaatfailMhen Schriften 
ans den Sermonen Angnatina ansgeaehieden). 
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denn nur in Hczu^? auf «olebe, von der Seele verschiedene Ob- 
jeete kann der Afemoria eine besondere Fuuetion zukommen, 
wfihrend im Selbsterkcnncn der Seele an die St( Ilc der Memoria 
unmittelbar die Substanz der immer bei sich .seienden Seele 
tritt. 1 C^^enstand deH habituellen ErkennenK ist hiebei nur die 
Substanz der Seele oder die Men», wuhi*end l^otitia und Amor 
entweder Actos oder Habitus der sich selbst erkennenden Seele 
sein können. Beim ernten Temar aber ist Allee« Object eines 
actuellen Erkennens; denn er wird eben durch die Acte eines 
dreifachen actuellen Scire constitun*t: Scio me hoc meminisse, 
i^io me hoc intelligere, Scio me hoc velle. Um diese drei Acte 
üben 2u können, müssen jene drei Vcrmügen vorhanden sein, 
deren Thittigkeiten G^egenstand jenes dreifachen actuellen Wissens 
sind; die Memoria scheidet sich hier, obwohl an sich zur cog^nos- 
citiven Potenz der intellectiven Seele gehörig, als Retentions- 
vermOgen von der Intelligentia ab, in deren Actoalität die in 
der Memoria anfbewahnen und gleichsam verbot*genen Species 
remm vor dem Blicke der Seele offenbar werden. Um aber 
der in solcher Weise actnirten Intelligentia ein aliquales Esse 
permanens zu sichern, muss in der Seele eine Strebung (Intentio) 
vorhanden sein, durch welche die in der Intelligentia erzeugte 
Species mit der Species gignens in der Memoria verknttpit wird; 
und dieses Verbindende ist die Volnntas. 



> Anima sUter cognuiicit ae, «liter alia, ut dicitar Trin. XIV, c 10, qais, 

qusttdo cognoRcit nliu, cnm uog^tio fiat per aliquain pneientiam rei 
Cf>prtiitao hl (''iiri"»'*fi'iift', cum i]>x;ic ri-s iiou siut in aiiinin. oportet dare 
Hiinilitudine.s reruiii *'s>r in h i|uil)ns .siinilituilinilnis iri^'tiitur s|ipri(^s 

IQ intelligentia; sexl cum i^Ksa hibi prnesto ^^t, liabitiialitor bu per üeipsaui 
intolligit. N<»taiiclum tarnen, qnod non est hiyiismodi habitualia cognitio, 
pitnit de haMta detenninavit Philosophiu, qnem habentes pounmus in 
actam exire, cum ▼oltunuB, ted magia, pront determinavit Plato, i]ni 
posuit Speeles concroata.s animae, et eam a sui creatlone haliuis.se scion- 
tiam, attamen in actualeni ponsideratiuntuii .scire exire non poterat niai 
per seusibila excitata; ideo diccbat uustrum diMcure reminisci. Sic et 
anima de se actaaliter condderars non polest vM per sensIUlia exeitetar; 
e^ qnodajnmodo loco qieeienun in memotia ipaa substantSa animae qua 
tSin Semper prseaeDs existens se modo praedicto aemper habitnsliter noidt, 
propter qnod didtor Trin. XIV, c. 6: ,Ita nec sane mens gi^iit nntitiam 
sui, qnando se cne»'itnt tanquam sibi ante incogiüta fnerit; spfl itn sibi 
nota erat, <]ueinadmoduu) notau mnt re», quae in memoria contiueutnr.' 
1 dist. Ii, qu. 14. 
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Es fra^^t sii'h iiini weiter, in wrlclicm der IxMdcn Teniare 
die Seele ein volIk<»iiiiiieiies liild der pittlielien Dreieinlieit dar- 
stelle, im ersten oder im zweiten. Sofern naeli Au<]rnstinns ' die 
im Aetn intellio^ere bestehende "Nachbildung der ^üttliclien Drei- 
einheit vollkommener ist, als die im habitnellen lntellij,^< re be- 
stehende, raüsst^ der erste Temar unbedinj^t über den zweiten 
gestellt werden. Da stellt sich jedoch die Erwilfjunj? ein, dass 
die der Seele äusseren Objecte, auf welche sich die Seele mit 
ihren drei Vermögen Memoria, Intellectus, \'olnntas l>ezieht, 
theils unter, theils über der Seele; stehen, auf welche als Object 
des Erkennens und Begehrens sich der zweite Ternar bezieht, 
äs geht also, soweit es sich um die Dignitilt des Objectes han- 
delt, nicht an, den ersten Ternar einfach über den zweiten zu 
stellen. liier tritt nun die Unterscheidung zwischen Ratio superior 
und Ratio inferior ins Mittel; die Ratio superior bedeutet die 
menschhche Denk Vernunft, soweit sie den der JSeele iibei^ord- 
neten Objecten, üott mid den ewigen Din<ren zugewendet ist. 
Katin inferior die menschliche Denkvemunft in ihrer Hinwendung 
auf die der Seele untergeordneten Dinge. Soweit der Temar 
]\Ieinoria, Intellectus, Voluntas, die durch (jegenstiinde der sinn- 
hchen Wirklichkeit occupirte Seele betrifft, steht er gewiss unter 
dem Temar Mens, Notitia, Amor; umgekehrt aber verhält es sich, 
sofcni Gott das ( )bj«H't der im ersteren Ternare ausgedrückten 
Seelenpotenzen ist. Es sind also mit Rücksicht auf die Dreiheit 
der Objecte: Crott, Seele, Sinnen weit drei Ternare vorhanden, 
deren jeder ent>ve(ler ein actueller oder ein habitueller Temar 
sein kann, womit die Zahl derselben sich zu sechs verdoppelt; 
rechnet man dazu nocli di»- ins sinnliche Erkennt nissleben 
fallenden drei Reflexe derselben,* so ergibt sich eine Kenn- 
zahl von Temaren, in welchen, stets abgeschwächter, der gött> 
liehe Urtemar naehklingt. Fragt man, in welchem dieser 
Ternare der g.itth'< lie Krternar sich am vollkommensten nach- 
bildet, so lautet die allgemeine Antwort: In Jenem, in welchem 



» Vpl. Au;r. Trin. XIV, c. 7. 

' Die»e «lrt>i KeHexe worden durch folgende drei teruare (iruppcn gebildet: 
Speeles corporali«, Species sensualis, Inten tio nectens — Speele« sen- 
aaalis, Speeles mAmorUlia, Intantio neetena — Speeiea memoriidia, Speeles 
cogitetiTae, Intentio nectent. 1 diät S, qo. 16. 
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der Mensch Beinem göttlichen UrbMe fomditer sich Terähn- 
fichet. Dmbo Art von Verfthnlichtmg vollzieht sich mittelbar 
in der ans dem Selbstdenken resnltirenden Dreiheit, unmittel- 
bar in der Dreiheit, die aus dem auf (iott bezogenen Denken 
resultirt. Gottes gedenkend, Gott erkennend, Gott liebend 
stellt der Mensch wahrhaft und vollkommen Gottes Bild dar. 
Er ist es bereits durch sein gottgescbaffenos Wesen, im eii<r<MT'n 
Sinne durch seine geistige Innerlichkeit, «Irren Fas.sunjji: und 
Darstellung der Uussere Mensch ist; in der Aetuirunij: seines 
geistigen Erkenntnisslebens beginnt er das liild dessen, in 
ihm abgebildet ist, sdlisttliätig zu verwirklichen, niaterialiter in 
den Acten der auf die sinnliehe W irklichkeit Ix /.iiglichen Va'- 
kenntnissfunctionen. tonnaiitt r im Iniheren Krkcnntnisslehen. wel- 
ches geistige Objecte: seine unsterbliche Seele und die ewigen 
Dinge des Hiuimel.s' zum < Jeo^enstaiiile liat, am vullkummcnäten 
in der unmittell)aren Hinwt ndung aut" (lott. 

(xütt ist einer in Dreien und Drei in Einem, eine I)n;ilieit 
der l^ersonen in der Eiidieit der Substanz. Wie die drei Per- 
sonen nur Eine Essenz constituiren und diese selber sind, so 
mlisseu auch Memoria, Int<'Ileetu> und XOluntas jenes Eine Wesen, 
welches intellective Seele lieisst, (l.irstelien, zwar nicht so, als 
ob jene drei Potenzen mit der Essenz der Seele schleelithin 
zusaniuienfielcn . was mit dem creatürliehen C'hai'akter der 
Men.schensi'ele nicht vereinbar wäre, sondern sofern diese I''ine 
Essenz, und nicht etwa eine Zusamnienliigun^- aus eini*r Mehr- 
heit von Seelen oder seeli.>i-jicn Prineipien i.st. l)ie niejisc liiieho 
Seelf kann ihrem Piei:;ritre nach nur Eim- sein: denn die Ma- 
terie, aus \v<'lchei- die sinnliche L<'ii»lichkeit iles Mensehen iz:e- 
geformt ist, recipirt nui- Kine Substan/.ialtoi in. Die Seelt n- 
])otenzen würden in ihrem Wirken sich icei^rpiist-iti!:- liemmen, 
wenn sie nicht eine Substanz zum Principe hiitten. Sie müssen 
aber von dies<'r unter>chieden sein, weil alle ^esch«ijiriiclien 
Perfectionen einen sie reci|>irenden (}run<lträger voraussetzen, ' 
ohne welchen sie nicht bestehen könnten. Für die absolute 

Coincidenz der Seelenpotenzcn mit der iSubstauz der Seele be- 
_ • 

> BIoM in Oott fiUt die Peifieetioii des Sein« «bsolot mit dem Sein wlber 
zusammen. Aegyding citirt hiefllr Any. Tiln. V, 1: InteUignmns Deom, 
n posnimiie, sine qnsUtate bonnm, nne qiuntitate magnum. 
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ruft man sich vei^blich auf Augostiniiii» der, obscilon er sagt, 
daea die Memoria, Intelligentia, Voluntas wesentlich die Seele 
selber seien, doch andererseits ausdrücklich und bestimmt den 
Satz lehrt: Sola substantia habet essentiam, ' woraus folgt, dass 
dra von ihm den Potenzen der intelleettven Seele beigelegte 
Entität nur als ein Esse in alio gemeint sei. Dieses Aliud 
ist eben die Seelenessenz als Subject der intellectiven Potenzen. 
Zu den sinnlichen Potenzen des Menschenwesens verhiüt sich 
die intellective Seele blos als Causa, sofern sie Wesensform und 
Lebensprincip des Leibes ist; das eigentliche Subject jener 
Potenzen ist jedoch nicht die »Seele, es ist vielmehr in den Or- 
ganen des Leibes ^ep^eben. 

E« koramt hier bei Ac^viliiis xu einer ziemlich scharfen 
Abscheidunf;^ der »innlichen Lobensthfltiffkeiten des Menschen 
vom intellcftiven Seelenwesen und dosen Intel leetiver Bethäti- 
pmji;, olnn' dass er jodocdi den ausser dem (^esicditskreise der 
Scholastik Heftenden (iedankeu eines relativen Selbstlo]»ens der 
sinnlielien Leiljlielikeit erfasste. Von deu siiinlieli<'ii L(d)ens- 
thätipkeiten lasse sieli. lehrt Aetrydins, die Aninui blos eausaliter, 
von den intellectiven l'h;itii:ki iti'ii aber zufjleieh auch formaliter, 
ja ^owissermasseu so^ar |jer identitatem prädiciren, indem die 
intelleetiven I'nten/.en in der Seele natnraliter vorhanden find, 
und die Seele ein eintaehes. nicht /,usannnenjr*'>''tztes Subject 
derselben ist. l)ass die Seele suae vires sei. wie \ mi |''iii/.elnen 
vor der Aufnahme d«'r peripiitetisclu'u i>octrin in die theolo- 
gischen Schulen behauptet wurde, sieht Ae<;ydiiis als i-iue em- 
phatische Hedeweise an. die ihre relative l>ereehti_u-un<j ireiren- 
Ulx'r.b'uen habe, welche die \ntellectiven l'oten/eii als Accitb-nzen 
der Seele bezeichnen. Kreilich werde <la clas Wort .Vccidens 
im weiten, unei;i:entlichen Sinne ^enonmu'n, während An«h'n\ 
die es in strieti-m Sinne, näinlich im C Je^-ensatze zum l*roj>riiiiii 
verstaiidt'ii wissen wollen, di<' Si'ricnjtoienzrn als ein Mitth-re.s 
zwisclien Substanz und Accidens Ixv.eiehneu und sie (bnnit als 
Proprietates naturales kenntlich niai hen wollen. Ae^rydins gibt 
damit zu erkennen. da>.> der Schematisnni- der peripatetischen 
Schiilphilosoj)hie *zu einer exacten riotiinninuLT rein gei^tijLrer 
Dinge nielit vollkommen ausreiciie; w anerkennt jedoch die 

1 Aug. Triii. Vll, e. 1. 
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kanonttehe Gütigkeit desselben, und beschränkt sieh auf die 
concUiatiYe Aus^ichnng seiner verstandesmftssigen Bestimmun- 
gen mit den auf psychologiseh-inquisitivem Wege gewonnenen 
Aassagen des heiligen Augustinus Uber das Wesen der gottes- 
biidliohen Seele. 

Die inteUectiven Potenzen der Seele haben unter Allem,, 
was an einem Andern ist, am meisten am Sein dieses Andern 
Antheil, und sind daher am allermeisten als durch ihr Subject 
causirt zu erachten. Denn wie unter den Accidenzen die Quali- 
täten und Perfectionen, zu deren Genus jene Potenzen gehören, 
am mebten am Sein dessen, an dem sie sind, partioipiren, * so 
unter den Qualitäten und Perfectionen ihrerseits wieder jene, 
welche in den inteUectiven Potenzen sich darstellen.' Da nun 
das Intelligere so unmittelbar aus der Essenz der inteUectiven 
Seele urspringt und die Essenz der Seele das nächste und un- 
mittelbarste Object ihres Erkennens ist, so legt sich die Frage 
nahe, ob die Seele immerfort sich selber erkenne. Da sie 
nicht immerfort actueU sich selber denkt, so kann natürlich nur 
von einer beständigen habitueUen Erkenntniss ihrer selbst die 
Bede sein. Und eine solche Erkenntniss kann ihr nicht abge- 
sprochen werden, da ihr in dem ihr eignenden InteUectus agens 
imd InteUectus possibilis die Primordialprincipien aller Erkennt- 
niss stets präsent sind, und in diesen aus ihr iu-»priiigenden 
Principien sie sich selber stets präsent ist InteUection heisst 

1 Accidentia non sunt eutia, nisi quia mint entia. Entis autem sant qua» 

drupliciter: Primo, quin clisponnnt et pcrficiiiiit nt »|iialitato.s et virtutM. 
S«cunfh>, sunt vin ;til i>iis iif motii.H cf f r.insiiintMtiniie.s. Tertio, 

quia sunt respectus cutis ad ens ut relatiunes. C^uartu, ({uia .sunt nega- 
tfones horum at privationes, quae distinctio habetur ex verbis Philosophi 
iMetaph. Prinram gemu aeeidentinm iiia3dins habet ena; posk illa habet esM, 
qaoA Sit -via ad ens; post hoc autem relationea, qnia at volt CSommentator 
12 Metaph. relatio habet minitnum de esse; ultimo habent esse privationes, 
quia nt scribitur 1 Physic. privatio de «a est non ens. 1 dist. 3, (jn. 18. 
' Esse in ente ut dispositin et perfectin potest esse qtiadnipliciter, (juia 
aliqua sunt in ente soluiu ut in radice, ut potentiae sensitivae in anima; 
aliqoa «t in sabjecto, tarnen aeeidentalitar, nt ealor in corpore; aliqna 
natnnliker aient preprietatee, tarnen habent snlgeetani compoeitiun, nt 
rirtna attractiva ferri in adamante; aliqna rant in aliquo ut in subjecto 
ot naturaliter et habent subjectum simplex, ut potentiae, de quibus lo- 
quimur, in animn et inter cetera, quae sunt in subjecto, potisaime trahunt 
originem ex subjecto. Ibid. 
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vor Allem Erkenntniss der Principien; demzufolge wird die 
Erkemitnias der FrimordialpfincipieD aUer InteUection vorzugs- 
weise diesen Namen verdienen. Diese EIrkennteiss ist aber mit 
der in der Prflsenz des Intellectus agens und possibifis gegebenen 
habituellen Selbsterkenntniss der 8eele stetig voibanden.* 

Die Nachbildung der göttlichen Personsdreiheit fiült in die 
Dreiheit der intellectiven Vermögen der Menschenseele. Bilden 
aber wirklich Memoria, Intelligentia und Voluntas drei beson- 
dere Vermögen? Die Grundtheilung der SeelenvermOgen ist 
eine dyadische; wie im sensitiven Seelenleben, wird auch in der 
intellectiven Seelenthfitigkeit zwischen cognoscitiven und affec- 
tiven Potenzen unterschieden; demzufolge sind eigenttich nur 
zwei intellective Ghimdfunctionen vorbanden: das inteUective 
Erkennen und intellective Begehren. Memoria und Intelligentia 
sind nicht zwei verschiedene Potenzen, sondern blos zwei ver- 
schiedene Kräfte einer und derselben Potenz;' will man sie 
dennoch als zwei von einander verschiedene Potenzen nehmen, 
so sind sie als solche nur dem Begriffe, nicht der Sache nach 
unterschieden. Die Nachbildung der göttlichen Personsdreiheit 
wird hiedurch nicht beeinträchtiget; es gibt insgt mein keine 
absolut vollkommenen Nachbildungen des Urbildlichen und die 
minder stricte Auseinanderhaitun^ von Memoria und Intellectus 
mag überdies dazu dienlich sein, die Personsunterschiede in Oott 
als Relationsunterschiede nachbildlich zu charakterisiren. 

Eine entsprechende Nachbildung der göttlichen Persons- 
dreiheit muss auf das Gleichsein der drei göttlichen Personen 

' Qunuto actuH uMt iiittj^ix proxiinui« poteutiae v«l naturse, Uuito magis 
meretor nomen illios. .... Itaque quia intellectiu immedistiiis fertar in 
prineipia quam in conclurioneB, cognitio principiornm didtur^inteUsctns; 
tanto eigo secunda aocfptio intelUgor«> umgig meretar ipsum nomen quam 

prima, «juaiito mapis iiiiiiietiiato rfspicit illa atvpptii« ]>«ti iitiain iiitflk'C- 
tivani vcl iiiHt«'riam, quam prima .... Aiiiiua .st nijM'r sti cii(;ii«.>(it, et 
illud coguoHcern proprie dicitur iutelligere, uuu »cire vol cunsidornro .<<ive 
cogitare. Bene igitur dietum Mi ab Aognatino Trin. XIV. c. qnod 
mens ae aemper inteUigit, aed non m ssmper oo^tat. 1 diat. 3, qn. 19. 

s In anima aliqnando ponitur diatinctio potentiarnm, aliqnando Tirinn, 
aliqnando potMtetan, aliqQando poitionnm. Prima diatinctio accipitnr 

peneii distinctionein actuum, sorunda peut».«« distinotionom i>ftii ii>nnn. 
tertia pRtiPH diversitatem motuum, quarta penes diverntat«m graduum. 
1 diflt. 3, qu. 21. 
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und den Hervorgang ein^ PwBon aus der anderen reflectiren. 
Die Aufzeigung des Letzteren unterliegt keinen Schwierigkeiten. 
Bezüglich des Gleichseins der Personen, da« in der Gleichheit 
der drei intellectiTeii Seelenpotenzen sich nachbildlich darstellen 
soll, ist zu erinnern, dass Gleichsein eigentlich ein der Quantitftts- 
kategorie sufallendes Verhftltniss ist, welches sich indess in ge> 
wisser Weise auf die Seelenpotenzen anwenden und an ihnen 
bewahriieiten lassen muss, und zwar in vierfacher Weise: Ba- 
tione subjecti, sofern alle drei Potenzen als Potenzen derselben 
intellectiven Seele gleichen Wesensrang haben; Ratione sni ipsins, 
sofern jede derselben sich auf sich selbst zurflckbezieht; Ratione 
actus, sofern keine ohne die anderen einen voUkonunenen Act 
setzen kann; Ratione objecti, sofern sie Bonum und Yenim zum 
gemeinsamen Objecto haben.* Nur muss ratione objecti insofern 
eine UnvoUkommenheit der Aequalitas potentiarum zugestanden 
werden, als mit einem bestimmten Wollen nicht nothwendig 
auch die Erkenntniss des Gewollten verbunden sein muss und 
als femer das Object des Intellectes: Verum et Falsum, eine 
Qualität des Denkens ausdrückt, während das Object des WoUens: 
Bonum et Malum, eine Beschaffenheit der Dinge bezeichnet' 



* Ideo de aequalitate uUrum posleit dici, (juod dicU AagtistintiB iu fine 
aexti de Trin. de «eqnalitste penwnanun, qvia dngala sunt in ^nylit, 
et omiüa in »ingnlis, Bingola in omnibuf et nnom omnia. flingula rant 

in «ingnli« ratione aeqtialitati» potentiao, quin quaelibet est ad se con- 
versiv«. Et omnia in siiipiilin r.nfiniu» afiiualitatis actus, inqnanttim in 
siugulü actibus requiruntur <iiniii.-i i. «>. dihiips tlictac iiotciitiat'. Et .sin<:ula 
in omnilnui ratione aeqnalitatU objecti, quia iu umiiibuH potuutiis sunt 
aingola oljjeeta. Et nnnm omnia ratione aeqaalitatij Mcondum digni- 
taMam, inqoaatnai omnia nint nna eaaentia et in nno anl^ecto fnndantnr. 
Qnod antem debeamus ponere aeqaalitatem iatam etiam in potentiia 
correspondentcm aoqunlilati i>orsonarnin , patot |>or na qiiao iHcuntur 
Trin. X, cap. iHMiiilt , quia uhi dti aeqiialitatc istaniin |">(i'iitiariiiii dctor- 
minatur, dicitur quud a »luguli» tota et unniia ca}»iuntur, et tota »iiigula totia 
•ingnlia, et tota nngnla «imul totia singnlia; liaee Iria nnom, nna vita, 
nna mens, nna einntia. Qnae d bene intelUgontor, praedirtis correspon- 
dent 1 diät 3, qn. 20. 

* Aeqnalitaa respectn olgeeti poteat anmi tripllciter. Nam potentia ad ob- 

jeetom triplicitcr ctimparatiir : primo por actum proprium: «pciiiulo ratione 
objecti, puta ea quae i'ofjniisrit intollei-tiis. n>trii<»,si it stil» ratione vcri et 
aö'ectua vult »üb ratione buui; tvrtio pur actum alU'riuü. •Socuutlum primum 
•egnslitalht modnm iatae potentiae non ennt dmplioiter aequales} non 
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Die gOtdicbe Dreiemheit wird durch die intellectiTeD Po- 
teiuen, Habitus und Actos der menschlichen Seele nachgebildet. 
Keine dieser Nachbildungen kann schlechthin den Vorzug einer 
wahrsten Nachbildung beanspruchen. Lftsst man den Haupt- 
nachdmck auf die Wesenseinheit des dreipersOnliehen Gbttee 
fallen, so wird die göttliche Dreieinheit mehr durch die unmittel- 
bar in dem einen Seelenwesen wurzelnden drei Potenzen desselben 
repritsentirt, als durch die Habitus oder Actus der Potenzen. 
In Bezug auf die Pcrpetuität der Nachbildung haben femer die 
Habitus den Vorzug vor den Actus der Potenzen, obschon in 
Bezug auf die Actualität der Nachahmung die Nachbädun^ 
durch die Actus als die vollkommenste zu erachten ist* Mit 
dieser dreifitchen Werdischätzung der NachbOdmig hängt die 
Unterscheidung zwischen der dreifachen Image creationis, recrea- 
tionis und glorificatioius' innerlich zusammen» sofern Verflhn- 
lichuiig mit Gott in der Imago creationis potentiell gegeben ist, 
in der Imago recreationis habituell wird und in der Imago glori- 
ficationis in die vollste Actualität Ubergeht. 

Aus dieser Darlegung de» gottesbildlichen Wesens der 
intellectiven Seele lässt sich bereits Aegyd's metaphysischer Be- 
;4ritF vom Wesen der Seele entnehmen. Sie ist eine geschfipf liehe 
^<pirituellc »Substanz, welche sich von jener der Kngei dadiuc h 
unlei-Hcheidet, dass diefte sich ungleich lichter ist, als die der 
sinnlichen Leiblichkeit eingesenkte Mensehenseele. L. i/jrro 
muss dureli äussere sinidiehe Kinwirkinig zum S<'jl(.>t<;edanken 
»ollicitirt werden, und kann dentjelbeu nicht continuii'iich alt» 



enim oportet, quud quicqiiid toIo inteUigam .... Saoondo poteit oom- 
parsri ad olgectinn Meandnm sationam cgm, par ifltm ipnun «ognoaei'- 
titr . . . Com Temin et fiilmm riat in aaiina, boanm et malvm dnt in 
rebus, qoia re« in Beipsis et in anim» non sunt oodem modo» non oportet 

habere noqnaK> «'sü<' in onniilms ohjcrtis; sociiiiduni istum modoin non 
est aoqtialitHH in [lutentiis. Tertio iikkI.i putost f•^He comparatio ad otiject» 
nuu «lirectti, »ed per actum alterius potuntiau, quia quicquid vola, oon 
intelligo, led iatelligo me 70110; et quioqnid intolUgo, non yoIo aed volo 
mo inteUigore. Et seeundum istom modum eondttdift Aognatiniia elrea 
fiaem dccimi do Trin., uhi de aei^ualiUitc iütarum potentiantm determinat, 
dicena: (Quicquid iutelligu, me inteUigere acio, et «cio me Teile qoicqaid 
volü. Ibid. 

' 1 di«t. .H, qu. 

> 1 dbt a, qu. 24. 
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actneUen 6^edaiiken festhalten; der EhigelgeiBt actnirt den Ge- 
danken seiner selbst einzig dnrch sich selbst, d. h. durch die 
ihm eignende Potenz der Intellection, und ist Tom Anbeginn 
seiner gottgesetzten Existenz seipsum acta intelligens, so wie er 
aneh in Kraft der ihm concreirten Ideen der DSnge ausser ihm 
eben znfblge dessen, dass er stets sich selbst actuell erkennt, 
anch die InteUectivgedanken der ttbrigen Dinge actuell apre- 
hendirt. Beim Engel muss aber eben so sehr, wie bei der 
intellectiven Menschenseele auf der Unterschiedenheit der in- 
tellectiven Potenz von der Substanz, welcher die Potenz eignet, 
bestanden werden, > weil sonst der Engel gleich Gott InteUectio 
sni wftre, Sein und Erkennen in ihm schlechthin zusammenfiele. 
Uebrigens gestaltet sich die AufSwsung, welche Aegydius den 
von der geistigen Substanz abzuscheidenden intellectiven Po- 
tenzen derselben gibt, zu einem Argumente für die UnzerstOr- 
barkett und Perpetuität der intellectiven Seele. Wtkrden die 
Minnlichen Phantasmen nicht in einer von der Seelensubstanz 
unterschiedenen Potenz, sondern unmittelbar von der Seelen- 
sttbstanz selber recipirt, so wäre diese der Einwirkung eines 
von ihr unterschiedenen Agens unterstellt, welches in der Seelen- 
sabstanz selber Alterationen hervorzubringen im Stande wäre; 
diese Leidenszustände der Seelensubstanz wttrdcn aber gleich 
der AHerabilität der sinnlichen Substanzen ihre Auflösbarkeit 
constatiren. Die inteUectiven Vermtfglichkeiten der Seele sind 
somit Perfectionen der Seele, welche die lacormptibilität 
der Seelensnbstanz nicht blos bekunden, sondern förmlich 
garantiren. 

Die eigenthümliche Fassung dieses Argumentes, welches 
die intellectiven Potenzen gewissermassen zu Schutzwehren der 
Integrität der Seelensubstanz macht, fiel bereits Aegyds Zeit- 
genossen auf. Hflan wendete ein, dass die Kategone des Thuns 
und Leidens auf geistige S^ubstanzen nur beziehungsweise und 
uneigentlieh «ich anwenden lasse, Actio und Passio von geistigen 
und pliysiüchcn Substanzen nicht univoce, sondern blos aequivoce 
ausgesagt werden; die machthabende Einiiussnahme des Phan- 
tasma auf das Intelligore könne ihrer Natiu" nach nur zur 
Perfection, nicht aber zur Destruction des Seelenwesens bei- 

' (juudlibut. Iii. (^u. 10. 
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tragen. Der Aegydianer Thomas von Strasabnig' ehicUrt ^iese 
Eiinwendangen durch die Bemerkung, dasa, wenn die Einfluaa- 
nähme dea Phantaama auf daa InteUigere zur Salvation und 
Perfection der intellectiTen Seele beitragen aolle, daa Untere 
bleiben jener fänfluaanahme die Corruption der Seele zur Folge 
haben mttaae, aomit durch die Einwendung der Gegner unfirei- 
willig die natürliche Gorraptibilität der intellectiven Seele suge- 
atanden »ei. Mit mehr Erfolg hätte sich vieUeicht die Unver- 
einbarkeit der Abtrennung der intellectiven Potenzen von der 
Seelenaubatanz mit der Bezeichnung derselben ala inaeparabler 
Accidenzen urgiren lassen. Wenn das Denken und Wollen 
etwas der Seele Wesentliches ist, so muaa aie ihrer Katar nach 
eine denkende und woUende aein; immaterielle Substanz und in- 
tellective Substanz sind der Sache nach gleichbedeutend, die 
Intellectionsfilhigkeit Iftsst sich nur dem Begriffe nach von der 
Geistigkeit unterscheiden. Der Grund der realen Abtrennung 
der intellectiven VermOglichkeiten von der Subatanz der Seele 
wird also darin zu suchen sein, dass man in Bezug auf das 
Wesen der Seele bei dem negativen Begriffe der Immaterialität 
stehen blieb und nicht zum positiven Begriffe der Geistigkeit fort- 
schritt Hieran blieb man aber fUr so lange veriiindert, als 
man innerhalb der durch ein empiristisches Verstandesdenken 
festgestellten aristotelischen Denkkategorien befangen blieb. Der 
Begriff eines seiner Natur nach denkhaften Wesens, welcher die 
durch das cmpiristische Denken fixirte sachliche Auseinander- 
scheidung von Substanz und Qualität aufhebt, und das Geschic' 
dene in der Vomunftanschauung vom Geiste zur höheren Einheit 
vermittelt erscheinen lässt, vermochte erst in der nachschola- 
stischon Philosophie zur Geltung zu gelangen, ist aber nunmehr 
zur unveriicrbaren Errungenschaft des neuzeitlichen philosophi- 
tichen Denkens geworden. 

Da es an solchen nicht fehlte, welche die reale Abtscbeidung 
der intellectiven Potenzen von der intellectiven Substanz bei 
Auf^iistinu« nicht aiisfjccsju'ochen fanden, so mu88tc den peri- 
patctincli geschulten Augiistiniancni daran gelegen ^ioin, dir.-<e 
Abscheidung sowohl in Hczug auf die McnscIionsLcli ii al> aiuli 
auf die Engel wesen aua Aussprüchen des Augustinus zu erhärten. 

I 1 diäU ^, 4U. an. 2. 
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Verbflltnissmäsug am anBfUhrlichsten ergeht eich hierin Gregor 
von Runini,! desaen Nachwein sich freilich darauf beschränkt, 
daB8 AngostiuuB die aetuelie Intellection des geechdpf Uchen In- 
teUectes für etwas vom geschöpflichen Intellecte selber essentiell 
Verschiedenes ansehe. Gregor sucht dies zonAchst in Bezug auf 
den Selbstgedanken der menschlichen Seele zu zeigen, ^ femer 
an den seelischen Intellectionen der in der Seele als Subject 
existenten,* sowie der ausserhalb der Seele existenten Dii^.* 



I 2 diflt 7, qu. 2, artt 1 et 2. 

' Ad condniloinm arguo per AuguBÜniun Trio. XIY, c 6, vbi aitt Ifena 
qnaado eogitatione le eoiuf^dt intelligit m et recognotdt; gignit ngo 
hiinc intellectnm et eognitionem nuim. Et ex hoe Tolens eondudere, 
qnod in tali notitia est trinitas quaed&m, Bicnt ostendit in alUs, subdit: 

Haoc autoin duo, gippnens et penitum, dilectione tertia copulnntur. Et 
ad idem infra (c. 10): (^uundu uieuä, iiiquit, ad sei(>8am cugitatione cou- 
▼ertitar, 6t trinitas, in qua jam et verbum, ut pomit intelligi, formatur, 
qoippe ex ipsa cog^tione, voloatete utramqne cmvungente. Non eaeet 
satem ibi notftia genita, nee aliqidd gignena, nee etiam aliqoa ye» 
trinita«, nisi tali» notitia esset res e.ssontialiü nb ipso distixkcta. Ilem 
libro IX (c. Iii): Li<jiiidn, ini[uit, ti'iiendiiin est, (jiRtd oinnis ros, quam- 
cmujue cog-iiosciinus, cKiigfiit-rat in nobis notitiam Hui; nl) iitroque enim 
nutitia pariter, a coguoscente et cognitu. Itaque meiiB, cum seipsam 
cognoscit, sola parens est notittae suae; et cognitnm enim et eognitor 
ipsa esl» Erat antem ipsa sibi noseibilia, et anteqoam se nosset; aed 
notitia sui non erat in ea, cum seipsam non poverat Ex Iiis ctiam patet 
jirojM.Nitniii. tTim qiiia nulla res prignit seipsam, mens antem gigrnit notitiam 
sui, tum quia nulla res est in seipsa, postquani mm fuit ; notitia autem, 
qua lueuü noscit im, dum se uoscit, cum aute iiuu uusaet, est iu ea, ante 
tarnen in ea nmi esset secundum Aagnstinnni, ut aitt Sed notitia sni non 
erat in ea etc. Item idem probatur expressa auotoritate Quadern Trin. IX 
(c. 4), ttbi ait; Sicut duo qoaedam »unt mens et amor ^us, cum se amat, 
ita duo quaedam sunt mens et notitia ejus, cum se novit. L. c. art. 1. 

' Intellectio intelligitur ab intcllcctu intollectiono ab ip»o diatiucta; igitur 
et quodlibet aliud existens in intellectu intelligitur etr. Consuquenlia 
satis patet . . . Autecedeu« patet per Aiigustiuum Trin. XV (c. 12), ubi 
Tult, quod cum scio nie scire, sunt duo scire, et hoc quo scio haec duo, 
est tertinm scire, et sie in infinitnm mnHiplieantar, quotiens reflectam 
ne super aeire. Ibid. 

* Ait Augustinus Tiin. Y (c. 4), quod anima Tivit dum saidt, mtnnsque 

rum desipit; ideo fit in ea aliqua mutatio. Honim utrumqno esset falsum 

»i ipsa esset intellectio, «pia intelligit. Item liliro VI {{-. (Ii dicit. (juod 
in amiua aliud est artitiei<iNUiu e>.st% aliud iucrtfui, aliud acutum, aliud 
memorem, aliud cupidita^, aliud timor etc.j et taudem ex Iiis concludit 
Slltssfibsr. d. pktt^-kist CL C. Bd. I. Hfl. 89 
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Nicht minder erscheine bei AogoBtiniis die InteHection des Engels 
als etwas vom Engelwesen vnd vom Objeete seiner InteDeclion 
tosentiell Verschiedenes.' Eine sachliche Unterschiedenheit der 
Potenzen von der Essenz der Seele wird nach Gregors Ueber^ 
zengung von Angustinns nicht zugegeben; Gregor filhrt zom 
Belege dessen verschiedene Stellen ans echten^ und unterschobenen 
Schriften' Augustinus an. Man berufe sich zum Erweise des 



ipnm Müinaiii non aunplieem led mnltiplieeni eiie. Item Ubfo Till (e. S) 
ait, qnod «aiini eesentU non Mt ipains essontia virtutis sicut est trinitas 
deus unus magnm Ten» vera.t veritas. Item libro XV (c. l'i) flicit, quod 
nostra s»^ionti;i amimihilis t»st et ret'fptibilis, «juin non linc est nobis esse 
quod &ciro vel saperc, quoniani esue possunuis, etsi nesciamos neque 
MipUmiu. Item Civ. Dei II (c. 10) ait, quod anima noetn non eet 
•apieotis, et «tatim ex hoc infert, qnod mntaii poteet et deiipere; ot 
poitea dicit, quod »icnt aer Ulaminatar luco, quae non est ipse, ita animna 
fit sapiens sapicntin, q\iae non est ipsa. Omnia haee falaa eeaent, ai 
intellectns esset intellcctio rcrnm. Ibid. 

* Angelus cognoscit creaturam in V'erbo per notitiam in illo creatam, sicut 
patet ex auctoritate Aoguitinl mper Oen. ad lit., lib. II (c. 13) : Quemad* 
modnm ratio, qua creatnra conditnr, prior eat in verbo Dei, quam ereatnra 
ipsa, qnae conjitur, sie etiam qjnsdem rationia cognitio prioa fliit in 
creatura spirituali. quae peccato tenebrata non est efc. Ratio autem illa 
nihil aliud est (juam ipsnin Verl)nni. Si autom ejus cojrnitio fit in crea- 
tura illa Spiritual i, i};itur est essentialiter distincta tani a Verbo quam a 
creatura; igitur ipsum Verbum intelligit angelus per intellectionem a 
Yerbo et a ae OMentialiter distinctam. 8 dist 7, qu. 8, art 8. 

* Angoslinna Trin. X, c. II dicit, qnod haec tria: memoria, intelligentia 
et Tolnntas non sunt trea vitae sed una vita, nee tres mcntos scd una 
mens; conseqnontpr nor tms «nb-jt.Tiitiao. sod una subt.mtia. Et in fine 
capituli ait: Harr fiia uniun, una ummis, una ess»>ntia. Itt-m Triu. XII, 
c. 3: IntoUectuai, inquit, iiostruni et actionem vel couMliuni ot execu- 
tionem vel xatiimem et upptuitam rationaleni, Tel «i qno alio modo signi- 
fieanüoa di<d poennt, una mentis natura oompleetitnr. Et statim (e. 4) 
aeqnitur: Cum igitur diaeentimue de natura mentis humanae, de una 
quadam re dissentimus, nec eam in haec duo qnae commemoravi, nisi 
per officia peininamus. Ex bis patt»t. quod ratio pt apjtptitus non sunt 

I duae partes mentis, neque duae res, sed una tautum secundum diveriA 

officia distincte signata. 2 dist 17, qu. 7, art. 2. 

* Ista est intentio Augnstini in sermone de imagine, nbi ait; Anima est in> 
tellectoa, anima est memoria, anima eet Toluntaa. — Dieit anetor de 
qririta et anima (c. 8): TÖta animae esrontia in suis potentiis consistit, 
nec per partes dividitur. cum sit simjilpx et iudividua; ot si alicpiandu 
habere jiartes dicitur, ratioup jxitiiis similitudiui.s quaiu vpfitatp comiM)- 
sitiouis intelligenduni est. Öiuiplex substautia est auima, nec aliud uec 
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GegentheOes auf eimselne in Augnstins Werke de Tiinitate vor- 
kommende Aiusprttche, welehe aber weder in Besug auf die 
Btmüiclien Potenzen der Seele, * noch auch rUekuchtBch der 
inteUeetiven Potenzen* den ihnen nnteriegten Sinn haben. 

Wir lernen aus den hierauf bezüglichen Nachweirangen 
Gregors die angnstiniBchen SteUen kennen, auf welehe sich die 
Aegydianer zur ErhSrtung des Unterschiedes der seelischen Po- 
tenzen Ton der Essenz der Seele zu berufen pflegten; zugleich 
aber ersehen wir ans Gregort Beteuehtung jener Stellen, dass 
er nicht zur Schule der mittelalterlichen Aegydianer gehört, son- 
dern der Auffassung Augustins von Seite der nachscholastischen 
AugiiKtinianer vorgreift, unter welchen selbst F. N. Gavardi, 
ein Erneuerer der Schola Aegydiana zu Anfang des 18. Jahr- 
hundert«, über die inteUeetiven Potenzen in deren VcrhUltniBs 



minus ost ratio in substantia, (Hiaiii aninia: r('<1 iiua f :ult'ni(|Uf' snbstaTitia 
secundum diveraas poteutias i. e. sccuudum t^uod divursa sortitur voca- 
bttls. lUd. 

I AngoatiBU Tritt. XY, e. 7 ait, quod ri isivseli» eorpora fols sniflu cogi- 
tetnr, sUfoid ejus «it msna tsnqwsm cspat (jus vel oeolas tsI facies. 
Avgiutiniu non intendit, quod rneni qnsedam nobilit pars animae ad 

modum qno caput vel oculus pars est in corpore; sod cum anima liumana 
Sit homini prini'ijtium vo^'t-taiifli ot sontii-ndi ot appotondi et intcllipondi 
et voleiuli et mnltanini openitiununi, nee ipsa dicatiir men.«, inqiiantnm 
est vegetativa vel sousitiva, sed inquantum intellectiva et intellectualitor 
v(4iliTS, kfieireo rneni qiuui qaaedam psn «nimae dieitar; et qiiia aetiur 
ilU, penea qno« anima didtnr meiu, annt nobiliorea eeteiia in qnoa poteat, 
ideo jnena dioitar nobÜioa aliqnid sen nobiUor animae pan. Ibid. 

^ Augiistittlia Trin. XV, c. 7 ostendens dissiniilitudineni trinitatis repertae 
in aninia nostra ad trinitatem incausatani ait sie: Ttaqiu« in hör ma^rnn 
di.stantia est. t\\\iH\ sivc iiuMitfin di<;uiins in liomin»'. i'jns()n>' notitiani ot 
dilectionem sive menioriam, inteUigentiam et voluutateui, niliil mentis 
nemlBiaina, niri per aMnnoriam, nee inteillghniia niai per intelligentlam, 
nee amaama nlai per ▼olnntatem; at Tero in Ula triidtate qnis andeat 
dicere Patrem nec sdpcnm nee Filiam nee Spiritom Sanctam intelligeret 
Et infra (c. IT'j vnlt, qnod qnaclibot personamm divinanim est memoria, 
intelligentia et vohinta.««. npc ista distnnt in eis: in nobis autem aliud 
est memoria, aliud intclligentia, aliud dilectiu sive raritas . . . Ad illam 
auctoritatem dico, quod illis terminis memoria, intelligentia et voluntate 
nätnr pro aetibos; ei seenndiim boe maxime patet dilferentia qnam in* 
tandi^ qoeniam qnaeBbet peraona divina eefc sna memoria et intelligentia 
et volnntas, et memoria est inteneetiTa aen intelleetio et vidnntaa, in 
nobia anten non aie. Ibid. 

89* 
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zur intellectiven Sabstans dieselben Änmchten yortrtlgt, welche 
sich bei Gregor Yorfinden. Und wo vollends, wie bei J. L. Berti, 
die Cartesisch-Malebranche'sche Philosophie auf die Auf&ssimg 
der angustinischen Lehre Einfluss nahm, konnte von einer Aaa> 
deutung bestimmter Aussprüche Augustins im Sinne der scho- 
lastisch-mittelalterlichen Aegydianer schon gar nicht mehr die 
Rede sein. So vollzog sich also innerhalb des Ordens der 
Augnsliner-Eremiten selber der Uebergang von der durch A^y- 
dius inaugurirten Ausdeutung der angustinischen Doctrin zu 
einer dem richtigen Sinne derselben mehrfach nfiher kommenden 
AufGusung. obschon auch diese von der unbefiui^nen histori- 
schen Au£Gusung und Würdigung der geistigen Eigenart Augu- 
stins noch immerhin eine gute Strecke Weges entfernt war. 

In Aegydius Romanus und Ghregor von Rimini treten 
uns innerhalb des mittelalteilichen scholastisch-peripatetischen 
Augnstinismus zwei differente Richtungen entgegen, welche wir 
uns in ihren nächsten Ursachen daraus zu erklüren haben, daaa 
Aegydius sich vielfach an die thomistische Doctrin anlehnte, 
wührend Gregor gleich anderen Männern seines Z^eitalters den 
Averroes als den massgebenden Interpreten der augustimschen 
Doctrin ansah. So bekämpft er die von Aegydius adoptirte 
thomistische Lehre über das Verhältniss der Seelciiputenzen 
zur Essenz der Seele unter Berufung auf die von Averroea 
der aristotelischen Doctrin in diesem Punkte gegebene Deutung 
und Gestaltung. Er findet den Satz, dass die menschfiche Seele 
das unmittelbare Princip der Sensation sei, nicht blos durch 
die Auctorität Augustins, ' sondern auch durch jene des Averroes 
bestätiget; ^ nicht minder tindct er durch Averroes bestätiget, 



* Angnstiniu raper OenMiii ad lit XU, c. 46 didt: Nsque enSm corpus 
wnlit, Md aiiima per corpns, quo Telati nmitfo utitar ad foimandom in 

seipsa, quod extrinsecus nuntiatur. 2 dist. 16, qn. 8, art. 1. 
' lata videtur intentio Commentatori.s •_' Anini. com. 36 et 37, in quorura 
prinioait: 8onus qui est in actu extra aniiiiani, ita niovet iiiatrunientum 
auditu.s, 8icut audituu, qui est in actu, in Organum immutatum a sen- 
sibili per qualitatem movet Tirtote anditus. In alio Commento ait, quod 
aeoniB movet virtate«, «cnt senmbilia, qnae sant extra animam, morent 
aennu^ in quibu« patet, qood ▼irtates distinquttntitr ab onganb, el didtar 
quod mov«iitiir ab lUii fiutis, et per consequeiis nee virtiu een potenüa 
includit orpanum, nec in orpano est sensatio . . . Arpuo per Commentatori» 
rationem satis milii probubiieui i»ic: Auinia Luuiana oni memoria aensitiva} 
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dABS Intellect und Wille immittelW mit der Essens der Seele 
coincidiren.* Als erkenntnisstheoretisclie Conseqnenz der Iden- 
tification sinuntlicher Seelenkrttfte mit der Seelenessens tritt 
bei Gregor ein intellectoalistiseher Empirismns sn Tage nach 
Art desjenigen, welcher durch Occam yertreten ist; in der 
That ist Gregors ESrkenntnisslehre gans und gar anf die der 
oeeamistischen Erkenntnisstheorie sn Grunde gelegten Unter- 
seheidungen swischen intuitiver und abstractiTer Erkenntniss 
gebaut; er bekennt sich ferner sn Occams Satse, dass das 
Uniyersale nichts anderes als die durch den InteUect vollsogene 
Collection des Singnlären sei. Diese Auffassung des Universale 
begründet er abermals aus Averroes' unter nebenhergehender 
Potemik gegen den thomietiflchen Sats, dass der Intellect das 
£^gnlaie in den Sinnendingen nicht direct, sondern blos in- 
direct durch Znrttckbeugung auf die sinnliche Vorstellnng, aus 
welcher er den Allgemeinbegriff hervorgezogen, erkenne. 

Die thomistische Lehre von der blos indirecten Erkenn- 
barkeit der Singularia war von Duns Scotns als Consequenz 
des durch den Pariser Bischof Tempier (1276) censurirten Satzes 



i^tor est qnaelibet potentia sonsitiva hominis, cnjns est forma; igitwr 
in qnoÜbet animali auiiua ejus est potentia äensitiva. Ibid. 

' Haec nomina: iutf-ilectus ot volunta«, aliquaudo snniuntnr ad si<riianda» 
operationes, quae sunt intelligere et velle; aliquando auttiin ad »iguandum 
potentiam intellectiirain el voUtivam. 8i aMundo modo, tanc dico quod 
eoneedoDdiun est, qnod non intell^imas p» ▼olnntatem et Tolnmiia per 
int^eetniB, «nde Commentator 8 Anim. comm. 49 virtaaliter hoe con- 
cedit dicendo: Desider&tum movet intellectnm, et tnne desiderabit in- 
tellectns, vi mm doFsidoraverit. tunc movetur homo a virtute desidorativa, 
quae est iutellei tus aut ima^natio. Ecce, quod intelloctus desiderat Pt 
est virtas desiderativa, et per consequens homo desiderat per intellectum. 
t diät 16, qo. 1, art 3. 

> Intelleetiu aeenndiini Commentaiorem, et nt didt aeeandmn Ariatotelem, 
fKleiia intentioneni universalem accipit i. e. considerat et eognOMdt oon- 
similitudincm inter particularia . . . Fictio universalis praesupponit oom- 
pr^hensionem particularium , nec est iniajjinandum , quod una virtus 
comprehendat singularia et convenientiam eorum, et alia formet uni- 
yanale; nou plus quam quod onus lunno apprehendat aingalana, et alias 
abctrahat eonun aniTenalem eonceptam. Confirmator per Commentatorem 
1 Phyric., 6, quod lieet iadMdniini non lit pfftnel|iinm in leientia 

demon s trat i v, eat tarnen principium acquisitionis univorsalis, qnod est 
prinei]nnm doetrinae demonatratiTae. 1 diat 3, qu. 3, art. 8. 
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von der Materie als Principium individuationis hingestellt und 
abj]jc\viesen worden. Obschon Aegydius Templer» Cenöurartikel 
als voreilig bedauert und auf eine Zurückiuthme derselben durch 
ein späterfolgendes Coneil hofft, ' obschon er femer im Geiste 
der thoraistiBclu n Doctrin in der Theilbarkeit der ausgedehnten 
Materie den Müglichkeitagnmd einer Pluritieation der IndividuMI 
innerhalb derselben Speeles erkennt,^ so will er doch die von 
Thomas hi(>rauK gezogene Folgmng einer speclfischen Unter- 
schiedenheit aller Engelwesen von einander nieht als z^vingend 
nothwendig anerkennen. So sehr es der thatsächlich gegebenen 
Ordnung der Dinge widerspreche, dass es mehrere Engelwesen 
der8en)en Speeles gebe, so sei es doch nicht schlechthin un- 
denkbu". Denn wie thatsüehlieh die Form durch die Materie 
daran gehindert wird, sieh in Einem Individuum voUkoinmen 
und ( rschOpfend (birzustellen, so kann sie auch durch ihre 
Wirkungsursaehe daran gehin(U'rt werden;' und denumfolge sei 
es in der Mögliehkeit des Schöpfers gelegen gewesen, mehrere 
£ngel derselben Spedes zu schaffen. 



1 Quodlibet. II, qu. 7. 

* Oportet dicere, aliquid esse in corporibus, uui de ae competit individuatio, 
et hoe est qoantitas. Post qpeoiem qpecisHMiinain hob est deieaiims vaA 
ad üidiTidiiA . . . omne ergo id, qnod aeemidani ae poainimis inteUifeie 

plnra in eadem specie, de 96 individuari habet . . . Nunc autem videmua, 
(\no<\ si albfdo foiiarptur a proprio ^tibjecto, non haberet, per quid possit 
pluriticari ; pltiritic atio ei competit per subjectnni, quare do se individuari 
nun habet, sed iudividuatur per liubjectum, iu ^uud recipitur*et per quod 
plurificatnr. De qnantitote «otem non aio| nsm ü qnaiitftss luiberat eise 
aeparatam ab omni subjeeto, adhuc oompeteret ei eoe extenanai . . . Non 
eigo dicemui, qnod qnantitaa de le habet nnitatem et es «nljeelo plvnli- 
tatem} imo potest ei competere plnralitas, et quod sint plnra in eadem 
specie, qnod non es^et, nisi do so competerot ei individuatio, quia mat<^ria 
habet c»so extcnsum per quautitatem, et in diverais p&rtibuA materiae 
recipiuntnr diversae formae. Quodlibet. I, qu. 11. 

3 Formae materiale«, si non habent esae perfectum et totale, hoc est 
propter materiam in qna redplnntor; aed foxmae immaterialea» ai non 
habent eaae perfaelnm aaenndnm anam apeeiem, hoc eat qnod Dena re- 
atringit caa, et non dat eis iotom eaae aecnndum exigentlam propriae 

ppeciei. Nulli autem dubium esse debot, quod f<icnt forma restrinpitur 
propter esse quod habet in alio et «ic potest plurilicari, ita pnte.st restrinp 
propter eaae quod habet ab alio, et sie habeudo esse imperlectuui poterit 
plurifiearL Quodlibet. II, qn. 7. 
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Damit ist aber nun t'reilieli der speculative rMhult der 
thomistischen Doetrin im Fi incipc pri is^e^cben. I)ic Substantiac 
separatae sind in der spekulativen Anschauung der Tliomistik 
das Correlat der Species intellipl»iles oder Ideen und liaben in 
ihr t'iir die Wesenlehre dieselbe Be<b■utun^^ welehe den Speeies 
intelli^})iles im Hereiehi- (b r l"]rkennlnissh'hri- zuliommt. Sind 
die Engehvcsen keine wahrluit'ten Tota ihrer Art, so werden 
dem entsprechend auch die Speeies intelligibiles der Sinnen- 
dinfre keine wahrJiatten Totalvisionen des menschHehen In- 
tellectes sein, durch welche die allen Dingen derselben Art 
gemeinsame Wesenheit in Wahrheit apprehendirt würde; sie 
werden nur die empirisch apprehendirten Verbesondemngen 
generisch unbeätimmter Begritfc bedeuten. In der That fasst 
Aegydius die Form nicht so sehr als Perfection des Dinges, 
denn vielmehr als Limitation • des generischen Seins; als limi- 
tirte« Sein hat das Genus selber schon eine Form, und die 
Speeies ist eine Einschränkung und Verbesondening der gene- 
rischen Form. ' Der Formbegriff hebt sich vom Begriffe der 
generischen Allgemeinheit niclit so bestimmt ab, dass in seinem 
gedankenhaften Inhalte der Wiederschein eines urbildlichen 
göttlichen Gedankens erkannt würde; daher weist Aegydius im 
Unterschiede von Thomas dem Intellectus agens nicht die Auf- 
gabe zu, den gottgedachten Wesensgedanken des Sinnendinges 
aus der sinnlichen Vorstellung desselben hervorzuziehen, sondern 
einzig nur die Fimction, aul' die in den Intelleetus possibilis zu 
recipirende Speeies des Dinges das nöthige Lieht zur intellec* 
tiven Apperception ihres gedankenhaften Inhaltes fallen zu 
lassen.' Erkennt kein dem menschlichen Intelleete eoncreirtes 
Lichtvennögen, kraft dessen vom menschhchen Intelleete die 
in den geschaffenen Dingen ausgedrückten göttlichen Gedanken 
erfasst und ans Licht gezogen würden; er sagt vielmehr aus- 
drücklich, dass, soweit die göttliche Dreieinheit in den drei 
inteUectiven Potenzen (Memoria, Intelli^^entia» Voiuntas) als Po- 
tenzen sich abbildlich darstelle, der Intelleetus agens nicht zur 
Imago gehöre. £s erklärt sich hieraus weiter auch, weshalb 



1 Cum ene liadtstiar in formA propter formam, time aecandum naturae 
esmun poMwui mw plui» ene in forma generis, non autem qpeoiei. lUd. 
> Quodlibet V, qa. 8. 
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er «lic ( «otteshildliclikcit <ler inenschliclx n Seele nicht von Seite 
ihres nllj^emeinen Wesens als Naehl)il(lun^ der j^öttliclien Kss<'nz, 
Hondf-rn nur vi»n Seite ihrer Ih /.iehun^^ auf die güttlichc Persons- 
dreiheit zu fassen weiss. Kr iuit hierin den Diins Scotiis zum 
V'orpinj^t r, welchen er auch aiulerweiti;:; mit Thomas eklektisch 
zu vermittein sucht, ' und luit welchem er auch das Zurück- 
dränfx«'ti der sj>ecnlativen Auffassunir^Nveise der thomistisehen 
Doctrin »gemein luit, mit Jiei8eitelHs.>un^^ jedoch gewisser natura- 
listischer Indinationen des philosophischen Denkens, von welchen 
gefangen genommen Duns Scotus das natüi*liche Vemunftdeiiken 
zur vollkommenen Erweisung der rationalen Wahrheit des christ- 
liclien (iottesbegriflV?» nicht zureichend fand. Aegydius ist viel- 
mehr bemüht, zu zeigen, wie wenig unser intellectives Vermögen 
zur vollen Erkenntniss der gottgeschaffenen Weltdinge ausreiche,* 
daher er wohl nicht geneigt sein konnte, einem naturalistischen 
Denken das Kecht einer Bestreitung der aus dem chriBtlicken 
Vemunftbegriffe von Gott sich ergebenden Restimmtheiten seines 
Wesens zuzugestehen. Der christliche (iottesgedanke ist ihm 
vmv denknothwendige Vemunftidee, deren Realität sich ihm 
durch den Wesensbegriff Gottes erhärtet;' in der Ausführung 
dieses Gedankens steht er, von den übrigen peripatetischen 
Scholastikern abweichend, ganz nnd gar auf angostinischer 
Ghnndlage, und man hat hierin, sowie in seiner oben dar- 
gelegten Ausfilhrung des Gedankens von der ^Nachbildung der 
göttlichen Dreieinheit in der Menschenseele das speciUsch augu- 
stinische Element seiner Lehre zu erkennen. 

Der ira Betonen dor Wahrheit nnd IJealität der ange- 
bomcn Gottesidee sich bckimdendc Durchbruch des Vernunft- 
denkens macht es erklärlich, dass Aegidius dem von Thomas 



» Vgl. hierüber Prautl Gesch. il. Log. III, Ö. 260 f. 

3 Nnlla erestom naturalitor loquendo res perfeete cognoadt; nam divina 
laznatoralitereatiiiaeceMibiliflcnilibetmMitioraatae, et ideo omiüe ereatuia 
eam eognoscit per effectas, et cognitionem rerum habet per causas creatas, 

nun es8cntialiter i{>sam lucem divinatn intuendo. 1 dist. 35, qii. 4. 
' 1 dist. 3, qu. 2. Die Nachweisunj» der Realität der christlichen Gottesidee 
wird von ihm darauf jjestützt, da«» da» Eisae Deuni für unseren zeitlichen 
Menschenverstand eine Propotiitio per se nota sei. Vgl. die dawider ge- 
richtete Polemik dea hierin auf Seotoa und Oeeam dch atStaenden Qngw 
r. Sinini 1 diat 2, qu. 1, art. 2. 
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Aqninas cnltiTirten speculativeii Ventandeserkeimen kein rechtet 
Yentindniss abzugewinnen vermochte, wie denn in der That 
die dem aristotefischen Intelleete smzaweiBenden specoUitiyen 
FWctionen sich nnr auf die Apprehension von Ideen der Einzel- 
dinge beziehen kOnnen (soweit man die Artb^;riffe als Ideen 
gelten lassen will), während die speculative Idee doch ihrem 
wahren Sinne nach die Ap^trehension einer ttberzeitlichen Vei^ 
kniiptiing difibrenter Dinge bedeutet, die etwas vom uniformen 
Artbegriffb völlig Verschiedenes ist. Einen speculativen Cha- 
rakter hat man der ihomistischen Speculation insofern zuzu- 
schreiben, als sie auf die Apprehension von Wesensgedanken 
ausgeht; sofern ihr die Weseii8gedanken mit den muformen 
Artbegriffen zusammenfliessen, unterschiebt sich der Idee des 
Dinges der logische Begriff desselben, der die Idee des Dinges 
ftfcr so lange vertreten konnte, als die Naturkunde bei einer 
nach Gattungen, Arten und Unterarten scbematisirten lieber- 
sieht der sinnlichen Erscheiniingswelt stehen blieb. Das ideelle 
Moment im logischen ArtbcgriflFe war der Gedanke der gestalt- 
gebenden Form, der aus den Tiefen eines sinnigen, naturwahren 
Denkens geschöpft, ein unvergängliches Wahrheitsrecht zu be- 
anspruchen hat und von der an die Stelle der aristotelischen 
Kosmologie tretenden niathinnariscli jdiysikalischon und dynanioo- 
logischen Naturanschaiiunp; un^fi)iUiriicli i>oi Seite geschoben 
wiu-dc. Mit der Vorlc])endigung des Naturbe^riffes in der Idee 
einer allverschlun<jenon organischen Totalitiit, die in jedem ein- 
zelnen ihrer constituti\ cn Thoile in den mannigfachsten Indi- 
viduationen ihrer selbst sicli wiederspiegelt, musste auch der 
Begriff der gestaltgebenden Lebensform wieder in sein Keeht 
eintreten, nur dass die P^rahndung der vielseitiirstm organisehen 
V'erschlingung jenes P^inzelgebildes der Natur mit allen anderen 
es verwehrte, den isolirten Artbegi'iff eines Dinges bereits auch 
schon als Reflex des gcUtliehen firedankens von den ihm ent- 
sprechenden l)in<?en zu n«bmen. der, wie man nunmehr er- 
kannte, in Bezuf^ auf jed<' l in/.elne Naturbildung aus den cen- 
tralen Tiefen der Natur und aus dem lebendigen Zusammenhange 
aller Dinge heraus verstanden werden muss, indem eben nur 
hiemit ein wirkliches ideelles ^'erställdniss der Natur im Cianzen 
und ihrer besonderen Ilervorbriujjunjz'cii (;e^e])en ist. Auch 
widerstrebte es dem in die lebendige Natureutwickeiung und 
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in don hiemit verbundenen Wandel und Wechsel der variablen 
Formen eindringenden Denken, immutable Arttypen zu Hxiren, 
mit Ausnabmo des einzigen Typus der MenBchenform als der 
hOcbstoTi lind durchgebildetoten Form der Organisation, aus 
deren Idee alle aiidfren Wesens- und Lebensformen des ucbt- 
baren Natur und Wcitdascins zu verstehen sind. Damit musste 
aber auch der thoraistische Gedanke einer Abstraction der 
Wesens- und IjebenBlornien der siclitbaren Wirklichkeit aus 
den Erscheinungen und Gebilden derselben in Wegfall konmien; 
man musste vielmehr erkennen, dass die Ideen der Dinge nicht 
aus der empirischen Wirklichkeit der Dinge hervorgezogen, 
sondern in sie hineingeschaut werden mttssen, und dass der 
sinnige Mensch deshalb der wahrhafte Interpret des Sinnes und 
der Bedeutung aller Formen der sichtbaren Dinge zu sein ver- 
möge, weil er sie in höherer Einheit und harmonischester Durch- 
bildung und Verschmelzung in sich aufgehoben trftgt Ein 
ideelles Verstttndniss der Natur konnte fortan nur mehr ein 
VerstXndniss der Katur und ihrer Wesens- und Lebensformen aus 
der Idee des Menschen heraus bedeuten und hat sich im Mittel 
von Gedanken zu vollziehen, die, im Menschen selber auf- 
leuchtend, die centralen Verknttpfungen und oi^ganischen Yer^ 
schlingungen der Dinge mannigfachst bdeuchten und ihm hiemit 
den gottgedachten Organismus der Natur- und Weltidee als Reflex 
der Idee seines selbsteigenen Wesens zum Bewnsstsdn bringen. 
Dies ist nun das an die SteUe des speculativen Vemtaadesdenkens 
der mittelalterlichen Thomistik getretene neuzeitliche speculative 
Vemunftdenken als eine im höheren Sinne vollzogene Reactivirung 
des unvollkommenen, der Herrschaft des logiichen Begriffes suV 
ordinirten Verstandesdenkens der speculativen Scholastik, und 
im Gtegensatze zum unspeculativen passivistischen Vemunft- 
denken der mit augnstinischen Elementen versetzten CartesiBch- 
Malebranche'schen Ideologie, deren erste Ansätze in der Theo- 
logie der mittelalterlichen Schola Aegydiana vorliegen. 

Die passivistische Auffassung des intellectiven Erkennens 
ergibt sich bei Aegydius bereits aus der oben angeftlhrten 
Motivirung der realen Abscheidung der intellectiven Potenzen 
von der Essenz der Seele; diese Abscheidung dient ihm nSmlich 
zum Beweise dafür, dass die Seelenessenz den corrumpirenden 
fiinflttssen der Aussendinge nicht erreichbar sei. Damit will 
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nim aUerdingB nicht gesagt sem, dass die Seelenesaenz «n eicb 
ab corraptibel gedacht werden könnte; wohl aber wird damit 
ein vorwiegend reoeptiveB nnd pasuves Verhalten der Seele 
den AoBsendingen gegenüber angedeutet, welches doch vor- 
nebmUch in den cognoscitiYen Functionen der Seele sich an 
erkennen geben mnss. Darans erklärt sich, wie Aegydins ver- 
anlasst werden konnte, die Frage aa&awerfen, * ob nicht der 
WiUe nrsprQnglicher ans der Seele emanire als der Intellect 
Er entscheidet sich im Hinblick auf das natttrliche Ordnungs- 
▼erhltltniss der Sedenpotensen allerdings für das Gtegentheil; 
die BegvOndiing der Entscheidang bietet aber eben nur eine 
abermalige Bestätigung seiner passivistischen An£GftBsnng des 
Intellectes. ' Dasselbe ergibt sich, wenn wir ihn die Unsterb- 
lichkeit der Seele ans ihrer natürlichen Richtung auf das Uni- 
TerseUe, welches Uber jede seitKch- räumliche Beschränkung 
erhaben sei, beweisen hören;' denn das Universale ist nach 
ihm Object einer intuitiven Apprehension, die ihrer Natur nach 
passiv ist Auch die Fassung des Argumentes, welches aus 
der Fähigkeit, Gott, den seiner Wesenheit nach Ewigen, su 
denken geschöpft ist, involvirt wieder ein passives Uber sich 
selbst Gehobenwerden der Seele, eine Entrttcknng derselben 
Aber den Bereich der Vergänglichkeit, in welchen die Seele 
als Wesensform des vergänglichen ikrdenleibes versetst ist.^ 



1 QnodHbet. V, qn. 23. 

* DidniM, in smina ane dosa potentiM: uiuun, per qmun potest neiptn 

speciem et formam, et haec potentia est intellectuB; aliam, per quam 
potest inclinare et ferri secnndum sppcifm rcceptam sive scfiinrtum tor- 
niam. Quare «icut priu.s est recipere formain quam inclinari serundiim 
formam, sie prius est potentia iutellectiva, per quam potest anima recipere 
^edM et fonnas, qaam sit potentia volitiva, per quam potert aalma in- 
clinari et tun aecnndom speeiee reeeplM dve tecnndnm fonnaa. L. c 
' 2 (liat. 19, qu. 1, art. 1. 

* QtukI anima sit immortalis . . . potest ostendi, quod si!Tiilitnd<i onBistit 
in pcrfectionibn.s potentianim animae . . . prnut rehipicimit Dcmn, qiii 
est vere aetemus, quem mente capiendo abätnihimur a umndo et ab 
omni eomiptione, juxta Sind Angnetini Trin. IV, o. SO: «Nos^ seenndnm 
qnod mente aJiqnid aetamnm, qnanUun poenima«, ea]rfmn«, non in hoe 
mundo nimns, et omnee jnatonun qHritns etiam adhuc in carne viTentiam, 
inqnantum divina sapiunt, non mint in lioc mundo.' Non enim possemus 
divina napere, nee mente aliquid aetemum capere, niti mens ipsa ewet 
incorruptibilis et immortalia. L. c. 



460 



W«rn*r. 



Eine entsprechende beweiskrttftige FasBiing dieKe8 Argumentes 
wOrde fordern, dass dem negativen Begriffe des immftterieUen 
Seins die positive Idee des Geistes substituirt werde. £ine 
solche Idee ist aber dem Denken Aegyds fremd; darum spricht 
er nicht ron der Fähigkeit der Mens oder des Geistes, den 
Ewigen selber za denken oder die Gedanken des Ewigen ms 
sich selbst heraus sn reprodadren, sondern nnr von einem 
Erhobenwerden der Seele Uber sich sdbst som Gedanken des 
Ewigen, und von einem Vermögen der Apperception der Ge- 
danken des Ewigen. Diese AnfiassungsweiBe steht aber in 
engster Wechselbeziehnng zor realen Abscheidung der Seelen- 
vermögen von der Essens der Seele; das eigentliche Wesen der 
Seele bleibt der unmittelbaren Denkwahmehmong entrückt, nnd 
wird nur durch den negativen (bedanken der Immaterialität erfiwst 
Sind bereits die intellectiven Vermögen von der Essenz 
der Seele real unterschieden, so mttssen es die sensitiven und 
vegetativen Vermögen selbstverstttndlich um so mehr sein. 
Denn das Vegetativum und Sensitivum stammen primär von 
den zeugenden Eltern, und werden nur nachfolgend von der 
in das sinnliche Leibesgebilde eintretenden intellectiven Seele 
an sich genommen, so dass sie mit derselben Eine Essens 
bilden.' Demzufolge geboren wohl die vegetativen und sensi- 
tiven Potenzen der intellectiven Seele an, werden aber von 
derselben nur virtuell besessen, und sind nicht gleidi den in- 
tellectiven Potenzen unmittelbare Ausflttsse der Essenz der in- 
tellectiven Seele, kOnnen auch nur im Zusammensein der Seele 
mit dem Leibe bethfttiget werden. Daher der Unterschied 
zwischen organischen und nicht organischen Potenzen der Seele; 
unter letzteren sind die intellectiven Potenzen, unter ersteren 
die ttbrigen Potenzen zu verstehen. Unter diesen sind die 
vegetativen Potenzen nicht blos von den sensitiven, sondern 
auch unter einander reell unterschieden. Denn die Potenzen 
unterscheiden sich von einander durch ihre Acte, die Acte ab^ 
nach den Objecten; die vegetativen Potenzen haben aber jede 
ihr besonderes Wirkungsobject, ' daher man nicht sagen kann, 

' 2 dist. 11t. r|n. 1. art. 4. 

* Convertore (niaiitum ad n»8t»nrandiim dppprtittim spoctat ad nutritivam, 
»ed convertere qnantum et per illud quautum membra extendere, pertinet 
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dasB sie nur graduell nach dem geringeren oder grösseren Masse 
emes Wirkens derselben Art von einander yerachieden wären. 
Die senaitiren Potenzen anbelangend verstellt sich bei den 
Snaseren Sinnen die reelle Unterschiedenlieit von selber; be- 
sOglich der Sensus intenores unterliegt es aber iTOmerhin der 
GontroTene, wie viele derselben man zu unterscheiden habe, 
und in welchem Sinne sie unterschieden werden soUen. * Avi- 
oenna unterschied fllknf Sensus intenores: Sensus communis, 
Imaginatio, Phantasia, Aestimativa, Memoria; Averroes fasst 
die Thfttigkeiten der Imaginatio und Phantasia als die von 
einander unterschiedenen Functionen einer einzigen Virtua, so 
dasa es demnach nur vier Potensen oder Virtutes des Sensus 
inteirior gftbe. Mag man sich nun zu der einen oder zu der 
anderen aua beiden Ansichten bekennen. ^ jedenfalls wird man 
diejenige, zu welcher man sich bekennt, mit dem bereits bei 
Auguatinua > sich findenden Versuche einer bestimmten Lodrung 
der sensitiyen Potenzen in den einzelnen Thülen des Qehimes 
SU vermittein haben. Augustinus unterscheidet drei Höhlungen 
des Gtehimes, und lässt in der vorderen alle besonderen Sinne 
geeiniget sein, von der rQckseitigen aUe Bewegungen ausgehen, 



.1(1 an<jiiu>ntati<mem-, et quia formaliter differunt restaur.ire et mein Ina ex- 
teuderc, ideo augmentativa formaliter differt ot est alia putentiu realiter 
a antrittTA . . . Podto qnod imtritiTa tantam omiTerteret, qood eiset 
iU aopeiflnnm alimentt, mm pvopter hoe eaeet iU Mmen . . . eonTerfeera 
ergo ploe Tel minus potent pertinere ad nntritivam, sed dero Tlxtatem 
illam, per quam fiat illa jiroductio semiiiis, pertinelät ad penerativani ; 
differt er^o f^enerativa ab augmentativa et nutritiya. Quodlibet. III, qa. 11. 
> (Quodlibet. IV, qu. 20. 

s FSr die Aegjdleaer Angnatia ▼. Aaeona nnd Prower t. Bheglnm (vgl. 
obea 8. 486, Anm. 8) blieb ATioeana*« Avetoritttt die uuMgebende. Proaper 

reproducirt bereits in der AoMinAndersetzung der Functtooea der Vefe« 
tativa das von Avicenna Gesagte; bei Besprechung der Senwis intenores 
nimmt er nehstbei auch ;mf Alj^azel auszeichnenden Bezug, während 
Augustin V. Ancona bei Aviceuna stehen bleibt, der bei ihm überhaupt 
in Bedien der Seeleakmide, tuunentlicb betreib dee eomatiMshen Theiles 
deteelbeB, alt die gewichtigste unter den pUloeophisdien Aactoritlten, 
ab der Philoeoj^iis netafsli» per eminentiam erscheint 
' Vgl. Aug. Gen. ad lit. VII, c. 18. — SelbstrerstXndlich ergehen sich auch 
Angustin v. Ancona und Prosper in Erörterung des Verhältnisses der 
citirten augustinischen Stelle y.u den Angaben Aviceimas über die 80mati> 
•che Locatiou der Seusus iuteriores. 
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in der mittleren das GedHchtnisH locirt sein. Um diese aU> 
gemeiiu Ti Angaben mit der distiiicteren Unterscheidtmg der 
sensitiveii Potenzen bei Avieenna zu vermittln, hat man in 
jedem der beseichneten Theile des Gehirnes zwei besondere 
Abtheilnngen zu nnterscheiden, und mit Rücksicht hierauf, wie 
es von Avicennas Seite geschieht, dem Vordergehime den Sensus 
communiB und die Imaginatio, dem Mittelgehime die Phantasia 
und Aestimativa, dem rliekBeitigen Theile des Gehirnes die 
Memoria und Virtus motiva zuzuweisen; ^ die scheinbare Dis- 
orepanz zwischen Augustinus und Avieenna behebt sich bei 
firwltgnng des Umstmdes, das Augustinus die Untenoheidung 
^ der besonderen AbtheUungen des Gehirnes nur gemeinhin be- 
rOhrt, und von einem genaueren Eingehen in die distincte 
Gfiedemng desselben absieht* Lässt man mit Ayerroes die 
Imaginativa und Phantasia nur als ESne Potenz gulten, so ist 
diese dem Vordergehime zuzuweisen, und yerbleibt fHar das 
Mittelgehim einzig die AestimatiTa oder Cogitativa. Ob der 
Sensus communis wirklich im Gehirne, und nicht yiefanehr 
im Herzen zu lociren sei, will Aegydius unentschieden lassen. 

Aegyds Ordensgenosse Prosper Ton Rhegium beantwortet 
die von Aegydius unentschieden gelassene Frage durch die 



1 In posteriori parte tertii ▼entrienÜ erit virtni motiTtL In hoc posteriori 
parte liabebit qnamdam inohoationem nerms iUe diflium per oorpos, nbi 
Tirtae motiva reaerratar; prineipiniB ngo motu dalntar eordi, qaod 

spinper est in continuo motu, dabitur etiam posteriori parti eecetei, qvia 
Ut diximiis et ut Aiifnistimis ait. iinlo dorivatur nninis niottif!. cpiofl lioc 
modo pott st i'^x'. miia iiervus. ulii roservatur talis virtn», ibi forto (ni.un- 
dam inchuutioiiein habet, quae postea secundum quosdam ramo^ per 
corpus diftinfitar. Quodlibet IV, qn. tO. 
* Veram qnia AuffaiHnas in primo Tentriealo ponit eommnaem lenfnai, 
in Mcundo memoriam, in tertio Tirtntem motivam, poteriinn.s concordare 
vprba Anfrn-^tini t-t A vicoiinap. rnm virtu» motiva rt inomoria baboant 
aliniii Pt aliuiii v(>ntri<Miltun. «juia sunt in alia et in alia jiarte vcntriculi. 
SensibuH ergu iuterioribus, videlicot quatuor potentiis iiiterioribus sensitivis 
t' dabimns dnos Tentricnlof, memoriae antem dabimns terünm Tentrienlon, 
nt aeenndnm anteriorem partem deeerviat memoriae, et secnndum posterio- 
rem Tirtatt rootivae. Secnndum hoc ergo verifleaUtar dictum Ang<uatini, 
qnod memoria okI intor virtutes sensitivaa et Tirtiitem motivam ; ideo dat 
ei ino<liiini vt-ntricnliim. iiain pars anterior tnrtii ventricnli potp«it dici 
quoddaiii medium inter potentia» MeuHitiva«« anteriores ot partem pusterio- 
rem illius ventricali, ubi est virtus motiva. Ibid. 
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Untenehddimg swiachen dem Sitze der aUgemeinen Lebens- 
empfindung» als welcher ihm das Herz gilt, imd zwischen den 
speoiellen Organen der besonderen Sinnesempfindiingen, als 
deren Subjecte er die Sinnesnerren bezeichnet; * Trllger der 
sinnlichen Lost- nnd' Sohmerzempiindung sind nach ihm jene 
Nerven, welche die Tastempfindung vermitteln.' Dieser An- 
sicht ist anch Aegydios, wdcher Lust nnd Schmerz dem Qe- 
fidlen nnd SGssfallen contradislpctiv gegenüberstellt, sofern 
' Lnst nnd Schmerz den körperlichen Sinn, 8i)ccie11 den Tast- 
snm,' Gefallen und Mussfallen aber die Begehrungskraft ssum 
Snbjecte haben, wobei je nach der psychischen Qualität des 
GebUens und Missfiülens zwischen sinnlicher und rationaler 
Begehrnngskiaft zu unlerschraden ist. Das der Sensitiva an- 
gehOrige Gefallen oder Missfallen wird durch die Aestimativa 
bestimmt, welche im Haupte, dem Sitze der cognoseitiven Func- 
tionen locirt sein kann, weil das von ihren Entscheidungen 
abhängige Gefallen und Missfallen nicht so unmittelbar vom 
sinnlichen Elindrucke abhänjj^ip; ist, wie die ßinnliche Lunt- und 
Schmerzempfindung; die dem Gcfttllen oder Missfallon ent- 
sprechenden Affectionen aber: Coneupiscere und Irasei, iiiiiBsen 
im Herzen subjectirend gedacht wei-den. In dvr mitlioilbareii 
Einheit der intellectivcn Begelirunrcskraft füllt nacli Aci^ytlius die 
Untorscheiduiiji: ZAvischen ('oiu'n])is(ihl«M- luid irasciblor Potenz 
hinweg; und es ist auch kein Zweifel, dass von einer örtlichen 
Localisation der intelleetiveii Ijefjehrunf^.skraft und auch der 
beiden übrigen intellectiven Potenzen, da sie nicht organische 



' Orpamini primnin virtuti» sensitivar* — sapt Prc>.sj)pr — ost rnr. fi cpin 
in toto corpore Spiritus et CAlor vivificus (litViinditur; Organum tarnen, quod 
primo iniintitatur ab objecto istius yirtutis, est cerebrum. 

* Ponitur a miiHi«, et Ariatotdet videtur dieere, quod aeiunu tactns bob 
est taau aenana, nee oiganam iatina virtutia eat Organum aecnndum eandem 
lationem, ■ecnndam quod est media ratio ealidi et frigidi, hnmidi et dcd ; 
operatio ojnn c»t npproliondoro qnalitstea tangibilea^ mediana eat caro, 
objectuni sunt qiialitattis tanpfi^üp«. 

3 Dolor est formaliter quaedam imnmtatio intontionalis, per quam fit per- 
eeptio laeaivi . . . Dolor non eat proprio, ni^ in aenaa taetoa. Nam ai 
dolor eat immatatio lenanrilia, per quam peictpitor Ueeivam et corraptiTam, 
com animal non corrumpator nini a ralido et frigide et ab b^jnamodi 
qnalitntibn» tanplbilibn», oportet dolorem aiont in aulyeeto esse in aenan 
tactUB. (Quodlibet. III, qu. 9. 
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Potenzen sind, von Aegyds Seite keine Rede sein kann und 
sein will. So richtig es nun auch ist, dass die Uebung der 
immanenten Lehensfnnctionen der ihrem Wesen nach unans- 
gedehnten Seele nicht in den Yom Leibe eingenommenen rftom- 
lichen Ort fiült, so unthunlich ist andererseits der Gedanke 
einer TdUigen ülocaUtät ihres Wesens und ihrer BWetionen. 
Und damit sind wir an dem Pmikte angekngt, die Inadäquat- 
heit der psychologischen Anschauungen Aegyds zu den Gmnd- 
anschauungen der augustinischen Psychologie nach ihrem vollen 
Umfange zu Überschauen. Schon oben war zu ersehen, dass 
die augustinische Dreiheit: Memoria, Intellectus, Voluntas in 
der von Aegydius ihr g^j^benen scholastisch-peripatetischen 
Ausdeutung keine volle Dreiheit ergibt, da Memoria und In- 
tellectus zusammen nur Eine Potenz constituiren, gegen welche 
, die Vohmtas als andere Potenz contndistinguirt wird. Es war 
aber für Aegydius unmöglich, die Memoria als selbstige Potenz 
zu fassen, da er ihre Coincidenz mit dem augustinischen Be- 
griff des Cor nicht erfasste, und nicht eikannte, dass dieses 
letztere das höhere Correlat des leiblichen Cor zu bedeuten 
habe. Demzufolge konnte er aber weiter auch nicht auf den 
Gedanken kommen, dass ebenso in Bezug auf die beiden 
anderen Glieder des augustinischen psychologischen Temars ein 
ähnliches Correspondenzverhältniss zwischen der leiblichen und 
seelischen Seite des Menschenwesens statthaben, der Intelligen- 
ti» das Haupt, der Voluntas die leibliche Vis motiva entsprechen 
mflU»e. Gesetzt auch, dass Augustinus selber diese Correspondenz- 
verhältnisse nicht aufgewiesen hatte, so lag es doch in der 
Natur der Sache, dass, sobald die psychologischen . Gmnd- 
anschauungen , zu welchen sich Augustinus in langjährigen 
Forschen und Sinnen durchgerungen hatte, von irgend einer 
Schule förmlich adoptirt wurden, der Gesammtcomplex der über^ 
lieferten anthropologischen Doctrinen denselben gemäss unge- 
staltet und ihnen angepasst werden musste. Denn offenbar 
hat ja der pHVchiBchen Organisation des Menschen die leib- 
liche zu entsprechen, in der lebendigen organischen Wechsel- 
beziehung zwischen beiden hat sich der innere und der Äussere 
Mensch zu ge><talten und zu gliedern. Eine wahrhaft inner- 
liche Aneignung der augustinischen Idee von der gottcsbild- 
lichen Mcubchenbeele hätte sonach in der Schule Aegyds zu 
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einer (lui'chgreifendeii lJnil)il(luiii; des überlieterten soiiuitisehen 
Lehrstott'es der .Seelcnkimdc tuhrvn miussen; das gedämmte 
psychiscli-leibliche Leben des Menschen Lütte aus jener Idee 
heraus verstanden und derselben «^emiiss dargelegt werdeu 
müssen. ' Dies war aber ^^emeinhin für so hinge nicht zu er- 
warten, als nicht an die JStclIe des abstract negativen Hegritt'es 
des iuimaterielleu Seelenwesens die lebendig concretisirtc Idee des 
inneren Seelenmensehen trat. Herz, Geist. W^ille, lautet die in 
die coueretisii*enden Anschauungen einer lebensvollen Ki-faBSung 
der seelischen Innerlichkeit umgesetzte augustinische Trias in 
jeder ihrer beiden Fassungen, und Augustinus selber gibt die 
Anregung zur lehrhaften Ausgestaltung jener concreten Dreihei^ 
wenn er durch seinen Begriff der Memoria in uns die Idee einer 
seelischen Tiefe erweckt, deren tiefstes Oeheimniss der in der 
Seele schlummernde Urzug zum (tottlichen ist, wenn er uns 
femer im Cor d«n affectuosen Charakter jener Innerlichkeit 
autdeekt, durch seine Idee von der Mens aber die dem himm- 
lischen Ursprünge der Seele entsprechende geistige Veranlagung 
in derselben andeutet. 

Der VoIlbegi itV des seelischen inneren Wesens des Menschen 
ist wohl der einer lebendigen geistigen Wesenheit, die als lebendig 
schattende, im unbewussten Bilden und Gestalten /tinUchst ein 
Bild ^ ihrer selbst in dem von ihr beseelten und durchgeisteten 
Stoffe abdrückt, welchen sie sicli als ihren T^cib aneignet, weiter 
sodann auf Qrund des von ihr sel})er geschaffenen Substrates 
und Organes ihrer zeitiicli iixlischen Wirksamkeit im bewussten 
und selbstbewussten SeliarteTi. Leben und Wirken sich selber 
innerlich gestaltet und gliedert. Die ternare ( »rundgliederung 
des in der Concretheit seines lebendigen Ueistdaseins er&ssten 



< Die Schule Aeg^ds hielt sich, wie schon obeu hemorkt wurde, mit Vor- 
liebe an ATtcenna*» psychiscb-somatuche Darlegungen. Sotendam — be- 
ginnt Aogiwtin T. Aneons seine Schrift de cognttione animae — qned 
ATioenna in prima parte sai libri de aaima, quem sextun de naturalibns 
appellat, cuilibefc anim.-io swas ])utentia3 et suas vires attribuit. Nam 
animae vf t'otativae attrümit poteutiani g^nerativam, nutritivam et aug- 
lueutativaui .... Auiiuae ^eiiaibili attribuit trea putentias: appreheusivatt, 
appetttivas et motivas secundom locum, quae quidom luotiva potentia 
est alligata in moMmlis et nervis Mcondnm eondem Avieennam. Animae 
antem Intellectirae attriboit potentia« doaat intellectam et yolnntatem. 
SitBUfibcr. i, pkiL-kb». Cl. C. Bd. I. Uft 30 
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inneren Seelenmenschen ist jenem scbematiairenden dyadiachen 
Denken nicht erreichbar, in welchem das von Seite seiner be- 
wussten Lebensfunctionen gefiisste Seelenwesen zuerst in einen 
sensitiven und intellectiven Theil, der intellective Theil aber 
weiter wieder in die Zweiheit von Intellectus nnd Voluntas ans- 
einandergesogen wird. Die gesammte Gliederung der seelischen 
Potenzen vollzieht sich bei Aegydius nach einem djradischen 
Schema. * Die Seelenpotenzen zerfallen ihm gmndhaft in cognos- 
cidve und affective Potenzen, sowohl in der sensitiven ab auch 
in der intellectiven Seele, und zwar so, dass, je tiefer nach 
unten, desto mehr die Vermögen der einen und der andern Art 
sich particularisiren und vervielfiütigen. Darum treten in der 
untersten Sphäre der Cognition, in der Region der äussern 
Sinnesanschauung, ftlnf besondere Vermögen hervor, welche im 
Sensus communis zu höhem Einheit verknüpft sind, gleichwie 
die vier oder fllnf Sensus interiores in der Potenz des intellee- 
tiven Erkennens wieder zur hohem Einheit verbunden sind, in 
welcher nur die passive und active VermOglichkeit wieder in 
die Zweiheit von Memoria nnd Intellectus als besonderen Vires 
der einen intellectiven Potenz auseinandertreten. Der Vielheit 
der pardculären sensitiven Apprehensionen entspricht eine Viel- 
heit der sensitiven Affectionen, welche unter die zwei Haupt- 
classen der concupisciblen und irasciblen Affectionen zu^sub- 
sumiren sind; der auf das Bonum universale gerichtete Appetitiis 
intellectivuB ist aber die Zweitheilung der sensitiven Functionen 
hinausgestellt, und stellt als Voluntas eine ungetheilte Einheit 
dar. Entsprechend der Unterordnung des Erkennens unter das 
Wollen nnd Streben zeigt sich eine grossere Vervielfilhigung 
der Potenzen im Bereiche der cognoscitiven Seelenfunctionen» 
als in jenem der Begehrungsfunctionen. Wie bereit im Bereiche 
der sensitiven Affectionen eigentlich nur zwei BcgchruiigspotemBen 
vorhanden sind, die concupiscible und die irascible, gemäss den 
zwei Arten sensibler Affectionen, welche entweder eonveniente 
oder disconveniente Affectionen sind, während die eognoscttive 
Sphäre der Senaitiva eine Vielheit von Potenzen aufweist, so 
steUt auch der Bereich des intellectiven Begehrens eine ge- 
schlossenere Einheit dar, als jener des intellectiven Erkenuens, 



> 1 dist. 8, qa. 81. 
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indem die Einheit der Voluntas ein Auseinandei^faen in eine 
Zweiheit der Vires auaachfiesst und nur eine Unterschiedenheit 
der Poteatates der einen Voluntas je nach der Hinwendung 
(motna) der Voluntas zu den unwandelharen Normen ihres Ver- 
haltene (Synderesis) oder zu den ihrer Wahl freigegebenen 
Möglichkeiten ihrer actuellen Bethätigung (liberum arbitrium) 
sulässt. Noch geringer ist der gleichfiüls der Willensaphäre an- 
gehdrige Unterschied zwischen Ratio superior und inferior, 
welcher nur einen Unterschied der Gbade bedeutet.* 

Die in das Gebiet der Willensthittigkeit fallende Unter- 
scheidung von ^ostetates und Portiones als Distinctio motnum 
und Distinctio graduum hängt mit Aegyds Lehre von der Sen- 
sualitas und deren Verhältniss zum sitdichen Willen zusammen. 
Unter der Sensualitas ist das durch das sinnliche Erkennen 
bedingte sinnliche Begehren zu verstehen, unter Ratio inferior 
und superior das durch die intellective Erkenntniss bedingte 
intelleetive Begehren. Ratio superior und inferior besagen somit 
dieselbe Sache, wie Voluntas und Liberum arbitrium, nur mit 
üpecieller Beziehung auf das Verhältniss jener beiden Potestates 
zum Begehren des Leibes, welchem die Seele einwohnt.^ Aegy- 
dius glaubt diese Auflassung aus Augustinus begrflnden zu 
können,' durch dessen Aeusserun^t u er auch deutlich zu machen 
sucht, wesshalb die intellective Begehrungskraft als Ratio be- 



I Vgl. Uber die beiden Unterschiede: DiatittctioiMa motaum und Distioctiones 

graduum üben S. 444, Aniii. '2. 

* Sicut libeniui Hrbitrium et Yuluutaa dicunt unam et eandem poteutiam 
appetitiTam, aic ratio superior et inferior dicunt illam unAm et eandem 
potentiam appetitiTam; alitor tarnen et aUtar, qoia Ubenun aibitrinm et 
Tolnntas ex diveiiiritata otgaeti non babito reqieetii ad cmcf/OB — nam 
▼olanta« dioitur esm in aliquo flolwn ex hoc, ut iBftar in finem, et 
libiTiini arbitrium ut iVrtur in ea qune sunt ad Unom — sed rntio .superior 
et iuferiur Hiinniutur <»x diver.sit;itü objecti {»er cumparationem ad curpus. 
Naoi ut anima adminii>trat corpu», dicitur liabere ratiuuem iuferioreiu. 
S diflt. 84, parii 2, qu. 1, art. 1. 

* Unde Anfoitiiiiu Trin. XII, e. 11 Tnlt, qnod eeientia, qnae est de hnmanle, 
pertiiieat ad tationem inferiorem^ et poalea c. 12 ■^«ntiam, quae eet 
de aetemi% vnlt qnod pertineat ad rationem mperioram. Qoamdiu ergo 

judicamufl de ag^ndi« \>er ratione« humanaa et per ratione« politican, 
Btamiis in rationn interiuri; quando vero judicamus de eis per legea et 
ratiuuuti diviuas, stauiUM iu ratiuue superiori. ibid. 
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zeichnet werden könne.' Kr weist der Hatio iiilerior das < u lallen 
oder Missfallen an dem dt\A intelleetive He<re)iren Bollicitiren- 
den Gcgeiiätandey der Ratio superior den Act des Zustiiamens 
oder des Verweigern» der Zustimmun«; zu. Heiden wird eontra- 
distinctiv der Motiis sensualitatis alä rein leibliches Lustbegehren 
entgegengestellt und demzufolge eine drei&che Lebenssphäre und 
ein dreifacher Motus unterschieden, deren erster rein der sinn- 
lichen Leiblichkeit als solcher angehört, der zweite der Seele, 
soweit sie das Wohl des leiblichen Daseins zu besorgen hat, 
der dritte der Seele, soweit sie den ewigen Dingen zugewendet 
ist^ Die aus dieser Hinwendung zu den ewigen Dingen sich 
ergebende Orientirung des wahlfreien Willens oder der Ratio 
inferior ist principienhaft gegeben in der Ratio superior als 
Synderesis, welche sonach als EUibitus principiomm agibilium 
zu definiren ist.^ Durch ihre specielle Beziehung auf die Agibilia 
unterscheidet sie sich vom Intellectus, welcher als solcher der 
Habitus principiomm speculabilium ist Der Potenz nach ist 
die Synderesis mit dem Intellectus identisch; die judicative 
Thätigkeit des Intellectes nimmt aber in ihrer Ausdehnung auf 



' H«6c distinetio ntionw raperioiis «t infisrioris data Mt ab Avgiutiiio, 
ot homo dürtiQ^tar a bestUs. Et qala homo distingiütar ab eia per 
solam rationem, ideo non obstante, quod |irae&ta dicant potentiani appe- 
tilivam, ilicuntur fsse ratio suporior et inferior propter hujnsinodi distiuc- 

tioneiii, (|uia jxt ratiuneni distinguitur homo a bestiis. Ibid. 

2 Seciuuhiiii Philosiiplmiii iKtliic. Nicoiii. I. c. ö) liouio vivit ot poto.st vivore 
triplici via: voluptux.si, pi^ütica et contemplativa. Homo eniin, cum .sit 
medins inter bestias et substantiM aeparataa, tripUciter oonsiderari poteat: 
Val vt eonTenit eam beatUs, et aic Nquitor wlom impetom, didtnr 
▼ivere vita volnptooia, et wte motiui attribnitor senmalitatL Secnndo 
potest conaiderari homo secundum se, ut est homo, et ut habet aniinam 
adnuiii.strnntent corpus, et «ir potent viveri* vitu politira, et hoc compotit 
ei spcuiuiuin rationem iiitV-rion iu ; ideo Augustinus scientiani, ijua»' t>st 
de humauis, attribiiit ratroui iuleriori .... Tertio modo potest couäideraxi 
homo, ateonvenit enm Deo et sabataatUs separati»-, et aie dlettor virera 
secundnm rationem Baperior^m, qoae oontempUtur aetema, et dicatur 
ragnlari leeandam ai^entiaai, quae eat de divinia et aeteniia. lUd. 

> Sicat Toluntaa dicitur de ipea potentia per quam volamna, de ipeo acta 

<|Uo vohuniis, ot de ipso objecto qnod volumus, »ic et HyndereHi.", tjiiae 
dicitur liabitiis princijjiunim agibilium, potest dic«»ro ipsani jmtoiitiani ]K>r 
taleui babitum, vel ii>»utn actuiu egredieutem a tali habitu, vel ipsutu 
objectum. 2 diat. au, qu. 2, art. 1. 
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d\c Ajorilulia fl<'n rimi-aktor i 'mvr conjiulicalivcn Tliiitinkrit an,' 
iinl» Ml in der Spluire der Agibiiia (ier eigentliche .iiulieau« der 
WiJJe ist. 

l>ie |)a«t«ivistischo AulTaßstiTip: dos ErkcniKTis. .^owir der 
IiüIhmc l'j'nirtfiinprsirrad der WiIleTis])otoTiz im rliiiltniss /.ur 
iTitt'lIcctivrii r()l< nz lassen ))ei Aocfvdins dm Willen unverkennbar 
(lott näher ^eriiekt sein, als den Intclleet, dalier er abweieliend 
von Thomas «las Wesen der Beatitndo ])rinei))aliter in die W'illens- 
eini<^nn;; mit (!ott setzt. Der Act der seli<;en Anseliaunnfc ist 
nnr der Mitth r d« r Sciiirk* it, nach welcher der ^Jott anstrebende 
Wille lM <;-ehrt.- Orr liitt licet iindet allerdinf^s in der sidi^jen 
Anschauung ein«' UcfVicdii^un;::. welcher der \\'ille seiner Nattir 
nach nicht tlicilliaft wci'den kann: sie wird aber von j<'ner. 
welche dem W illi ii selber /.u Tlicil wird, iinermesslich iiberra^rt- ' 
AcL'^ydius meint hi»-mit der au^istinischen T<lee der Frnitio ire- 
ncht zu werden, idxrsieht aber, dass die Frnitio als selijjes 
Kuheo in Gott nicht dem seiner Katiur imch spontanen Willen, 



' Intellpctus imri fif practicu.>« ot agil»ilis u\s\ oxtenlo so m«! voliiiitatein. 
Pro|)l«T ijiirxl ( ssp conjudicatiN um vol simiil jiidicativiini dii itur iriloll»>( tiis 
pro|)ter i-xt<^ii.si<iiH>in, quam habet ad voluntat«>ni ad hoc, quod sit practicUA 
et agibilis. iSynderems ergo continena priticipia agibiUmn non dicitar 
intellectu» rimplieiter judicativti«, sed coqjudieativna; ideo habitua taltum 
priiuipionim noniinatus est !<yndcreais i. e. coiyudicjitivuH. (Aegydius 
glaubt da» Wort synderesia als ZuHammensetsnng aus «t>v = con, nnd 
«?p£9'.; — electio, Judicium, prklären /.u hoIIpu.) Iliid, 

• Licet actuH voIuutati.s uiagi» conjungat vuluutatcui Dco, ut per talem 
«ctum tendit in Deum, quam ipsa viaio, tiunen actus volttntiitls noa nt 
tendit immediiite in ipsum Denm, sed nt tendit in ip^am viaionem, non 
ita eoiQungit volnntatem Deo, iient ipsa yirio. Nam volnntas per talem 
actum non tendit immcdiat« in Denm, ita qnod vlaio hoc modo magia 
rnnjnnfrit voImUalom Don fpiani propriu« actus .... ultimo aulom erit 
telicita.H tu actu vuiuutatiü, prout toudit in viaiouora Doi. Quodlibet. III, 
qu. 17. 

' Acdpiendo mercedem, prout dtcit aliqnid in quod volnntas direete tendit 
. . . dicemus quod inlira Deum nihil hoc modo habet raüonem mercedis 
niri ipea visio. Nam ipso aetUB vohmtatiN uon habnt Imc modo rationem 

mori'pdif. «piia vnlimfaM in suum actum dircrto iiou ttnidit, iipc snwfi actus 
vnliiiilatis jiotC'st tiui.s et «piic» liiialiter; sed .si est (juips {hoc c»t 

formaliter, uani voluntaä iu Deu non quicscit liualitcr, »cd quieacit for* 
maliter), visio ergo est tota merces ereata. Sed est alia meroes nralto 
eieellentior ut ipse Deu«, et ibi est pcineipalios beatitudo, ^nae magis 
eonjnngit volnntatem ipri prindpali meroedi. Ibid. 
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sondern nur, wie sich mit Augustins eigenen Worten bek-pen 
lässt, dorn nach Gott sich sehnenden Cor zukommen kann. Die 
unklare Fusion von Wollen und Begehren, die sich hierin blos- 
le^rt, liän^t aufs engste mit jenem oben erwähnten psyeholo- 
giHclu'u Dyadismus zusammen, welcher sieh dem Verständniss 
des wahren Sinnes der psychologischen Ternnre Augiistins hin- 
dernd in den Weg stellte: zugleich aber tritt liier ein völlijxcs 
Niclitvcrstchen und Niclitcrkrnncn der Identität des unpisti- 
nisclicn fV)r und der au;;>istinis{'li('n Memoria zu ra;_a\ in h'olge 
dessen Aegydius nicht bep'eit't. dass der vollkommene geisti^jc 
Zusammenschluss der gottesbildlielien Seele mit ihrem abso- 
luten Tdeale oder die selige Anscliauung die luieliste aller Be- 
friedi',ninjj:en ist. mit deren Hrlangung die Seele schleehtliin an 
ilir<'m alisoiiitt n Strebeziele, soweit dieses ausser ihr gelegen 
ist, anpelanf^t ist. Wollte Aejrydius über Thomas hinaustreliend 
dem AN'ilien den prineijtalen Antheil an der Erwirkung des 
Soligkeitsstaudes vindicin'U. so war dies nur in <ler \\ eise zu- 
lässig, dass er den Seligkeitsstand als die al>s()lute nufl pereniie 
Sclbstactuirung desM-n tasste. was der ^fensch seiner Idee na< b 
ist \md was der Anlage nach in ihm liegt. Für diesen Fall 
ging es jedoeli nicht an, den WilleTi als eine von der Essenz 
der Seele real unterseliiedene INttenz zu fassen; es ist eben der 
innere Seelenineuxii Mlber, der in die innigste \'ereinigunj; 
mit Gott hineinp iiommen , in (iottes Kraft sich vollkumnuMi 
auswirkt. Dieser (Jedanke war Aegy«! wegen Abtrennung der 
inteliectiven l'otfnzen von fler Seelene>.-enz uneiTeichbar; das- 
selbe halte bei 'i'honuis Afjuinas statt, der « benfaiis bei dem Gp- 
danken der'geistijren Erreicliuni;- (Jottesa]> <le> ab.-^oluten ' >bjeetes 
stehen bliel». oline die Wirlxuiit^eii der dui t h die Erlanpiuf; des 
ab.^oluten < >bje( te> causirten Ink listen Lebens-ieigorun^ der Seele 
zum Gegenstande seiner Betrachtung zu niaelien. Diese Be 
traclitung lej^t sieli unabweislich nahe, wenn die reale Abtrennung 
der Potenzen vom Wesen der Secjc aufgegelx-n ist; denn dann 
ist diese uiunittelliar .■<elber di«' Kecipientin ihres absoluten Ob 
jeetes, von welchem erfüllt und durchdrungen sie sich solb.'^t 
vollkommenst als dasjenige, was sie ihrer Idee nach ist uiul 
was der Anlage nach in ihr liegt, actuiren muss. Der Streit 
über den Vorrang des Intellcctes oder Willens im Theilhaben 
am iSeligkeitsstaude ikllt da, wo die reale Identität beider mit 
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dem Wesen der Seele erkannt ist, von selbst liinw^; und der 
Seligkeitsstand selber wird, wofem nicht mehr bei dem passiven 
£rflllltwerden Ton der Ptttsena des Gktttlichen stehen geblieben, 
sondern die continuirliche lebendige Selbstanswirkung des in 
GK>tt voUendelen Seins der Seele als das vom psychologischen 
Standpunkte aus schlechthin Lotste, als immanentes Ziel der 
seelischen Entwickefamg eifasst wird, wahrhaft erst ab der abso- 
lute Vollendungsstand der Seele erkannt 

In der Fassung des künftigen Seligkeitsstandes als Standes 
der perpetuirlichen activen Selbstvollendung bietet sich die end- 
giltige absolute Venuittefaing der beiden einander gegenüber- 
stehenden theologischen Moralprincipien dar, deren eines die 
Glückseligkeit, das andere die Vollkommenheit als das absolute 
Ziel des sittlichen Strebens bezeichnet Man kann sich nicht 
yeriiehlen, dass die speculative Scholastik zufolge ihrer passi- 
▼istischen Fassung des Seligkeitsstandes das erstere der beiden 
Principien auf Kosten des andern bevorzugt Der Grund dessen 
liegt nicht etwa in einer Unterschätzung der VoIlkommenheits> 
idee oder in einem falschen Eudttmonismus, sondern vielmehr 
in dem allgemeinen Charakter des in die gegenständliche Wirk- 
lichkeit venoskten scholastischen Denkens, welcher es mit sich 
brachte, dass auch in der Auffiwsung des Seligkeitsstandes das 
gegenständliche Moment, das ErfUlltsein von der Macht des 
Gottlichen vorwiegend betont wurde, während das im lebendigen 
Wesen der Seele gegebene subjective Actuationsprincip des an- 
gehofften Seligkeits- und Vollendungsstandes nicht verstanden 
wurde. Die Scholastik kannte kein anderes actives Princip im 
innem Seelenmenschen, ausser jenem des sittlichen Willens, der 
aber zur Erwirkung eines übersittlichen Vollendungsstandes 
selbstverständlich als unzureichend erkannt werden musste. Das 
gesammte activc Trieblehcii dor menschlichen Seele und die 
in der ThMtigkoit dct^scIlK'n ihre Verwirklichung anstrebende 
Idee der Pertsönlichkcit lag ausser dorn Gcsiclitskreisc des schola- 
stischen Denkens, uiul musste ausserhalb desselben liegen, da 
ihm da.> eoncrete Wesen der Seele etwas Verhülltes war und 
blieb, das man nur cnijiiristi.seli in den Arten und iMndis seiner 
Selbstäusserung zu fassen wnsste; diese Arten und Modi der 
Selbstiiusserung wurden als ,Venu«igcn' der Seele testgriialtt ti, 
und der gcöummtc Lchrbtoff der Pöjchologic dem Sclicmutismus 
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der Soelenvermöpcn eingeordnet. Sofern nun diese ^Vermögen' 
ab etwas vom Wesen der Seele Unterschiedenes gefasst und 
die Ftmctionen derselben mit ausschliesslicher Beziehnng auf 
die denselben entsprechenden Objecte entwickelt wufden, war 
es geradezu unmöglich, dass die Psychologie sich za einer £r- 
kenntniss vom Selbstleben der Seele gestaltete; sie konnte sieb 
nur als eine mit metaphysischen Elementen versetzte empiristisebe 
Darlegung der Proprietllten und Functionen der seelischen Ver- 
mögen in deren Beziehung auf die Objecte ihrer Thätigfceiten 
geben. Das metaphysische Eilement dieser Doctrin war die 
ImmaterialitlU der Seelensubstanz, aus welcher die Ifttellections- 
und WoUensfilhigkeit der Seele abgeleitet wurde; da aber In- 
tellect und Wille abgetrennt von der Seelensubstanz zum Gegen- 
stande der Betrachtung gemacht wurden, so konnte von einer Be- 
achtung der Rückwirkung ihrer Functionen auf die Gestaltung des 
inneren seelischen Wesens des Menschen selbstverständlich keine 
Rede sein, und ebensowenig davon, dass in dieser Gestaltung der 
innere Seelenmensch selber sich actuire, der in seiner Concretbeit 
von dem beim Gedanken der immateriellen Seelensubstanz stehen 
bleibenden formalistisch-abstractiven Denke« gar nicht appre- 
hendirt wurde. UeberbHckt man den von Aegydius verzeich- 
neten Schematismus der SeelenvermOgen, so macht man die 
doppelte Wahrnehmung, dass derselbe desto reicher sieh ent- 
faltet, je mehr er zu den niederen Functionen des Seelenwesens 
abwärts steigt, dass femer die cognoscitivon Potenzen in reich- 
licherer Zahl sich vorweisen als die Potenzen der Begchmngs- 
und Willensthätigkeit; damit bekundet sieh, dass die dem Be- 
reiche der untei^ordneton Sphären des physischen Lehens 
angehtfrigen Functionen und Thatsftchlichkeiten der geistigen 
Wahrnehmung des empiristisch-scholastischen Denkens näher 
gerttckt waren, als die dem höhern Seelenleben angchörigcn 
Erscheinungen, Thatsachen und Verrichtungen und dass femer 
die grundhaften Triebe des seelischen Wesens, deren Aufzeigung 
und Darlegung zu einer ttber das abstracto Schematisiren hinaus- 
führenden lebendigen Erkcnntniss des concretcn Seelcnwcsens 
zu führen hat, völlig ausser dem Gesichtskreise der scholastischen 
Seclenlehre lagen. Wenn bei Aegydius das in der aufwärts 
steigenden Reihe der Seelenpotcnzen sich stets mehr verein* 
fachende Schema derselben schliesslich im sittlichen Willen seine 
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Spitze findet, so erklärt sich dies aus der IleberordlUing des 
ethischen Interesse» ii])or das spocnlative, welches insfreraein 
nur ungenügend seine Rechnunp: findet, wenn das philosophische 
Erkennen, wie in der scholastischen Speciüation der Fall ist, 
als ein aus den passivistischen Informationen des Intellectes 
abgesetztes Ergebniss erscheint An die Stelle eines vonviepend 
receptiven Verhaltens des von den Eindrücken der Dinge »b- 
bängigen Intellectes tritt im wahrhaft philosophischen Erkennen 
ein Ergreifen des Wesens der Dinge und ihrer ursächliclienf 
Verknüpfungen in (ier Koim activer Denkfassungen, in welchen 
der aus der menschlichen Erfiibrnngswelt geschö|>fte Erkenntniss- 
stoff der Selhstniacht des aus den Tiefen »eines >( ]1>steigenen 
Wesens schöpfenden Geistes suhjicirt erscheint. In den selbst- 
mäclitigen Gestaltungen dwartiger Intellectionen -u tuirt sich das 
selbstige Sein des innem Seelenmenschen na<-h <l< r denkhaften 
8eite seines Wesens, und stellt der innere Seelenmensch sieh 
als g( istijrer R« in oducent und NachbU<lner der in der gescliöpf- 
lichen Wirklichkeit ausgedrtickten und verwirklichten göttlichen 
Gedanken dar. Das thutige Agens in diesem Werke der Re- 
production und Naehbildung göttlicher Ideen kann nicht eine 
vom Wesen der intcllectiven Seele unterschiedene Kraft oder 
Potenz, sondern nur unmittelbar der gottesbildliche innere Seelen- 
mensch selber sein, der zufolge seiner Oestaltungs- und Bildungs- 
ikhigkeit und Bildungsbedürftigkeit allerdings wesentlich auch 
eindrucksfähig ist, als erkennender und wollender aber auf die 
Eindrücke reagirt, und in diesen Heactionen seinem selbstigen Sein 
und Wesen die ihn individuell charakterisirende Gestaltung verleiht. 

Es liegt auf der Hand, dass eine Seelenlehre, welche die 
psychischen Actionen, Facta und Erscheinungen nicht unter 
durcbgftngiger Beziehung auf den dieselben verursachenden und 
erklärenden lebendigen Wirkungs- und Erklarungsgrund , der 
eben im Seelenwcsen selber gegeben ist, behandelt, auch keine 
in die Tiefe gehende Erklärung des seelischen Ei*kenntnis8- 
lebens geben könne. So erhebt sich denn auch die Erkcnntniss- 
lehre der mittelalterlichen Schola Aegydiana nirgends Uber den 
Bereich emcr phänomenalen, durch einige hinlänglich bekannte 
metaphysische Sätze gestützten Wahrheit. Dies zeigt sich z. B. 
in der Antwort, welche Augustin von Ancona auf die Frage 
nach dem Einflüsse des Willens auf die intellective Seelen- 
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tliätigkeit gibt Diese Frage ist ttbeihaupt nur inBofeme mOglich, 
als InteUect und Wille ftr zwei von der Essenz der Seele unter- 
schiedene Potenzen genommen werden; wo ihre IdeottUlt mit 
dem Wesen der Seele erkannt wird, werden sie als zwei unter* 
schiedeine Arten spontaner Beaetion des geistigen Wesens der 
Seele des innem Seelenmenschen anf die in sich recipirten 
Eindrücke erscheinen — zwei Arten yon Spontaneitttt, in deren 
jeder das innere Seelenwesen oder der innere Seelenmensdi zu- 
gleich als denkender und wollender reagirt, nur dass die Reaction 
in dem einen Falle nach Seite der activen geistigen Selbstver* 
tiefung, im andern Falle nach Seite der activen Selbstäusserung 
nach Aussen statthat. Augustin von Ancona^ aber sucht zu 
ermitteln, ob und wie die Willenspotenz auf die inteQective 
Potenz einwirken könne; und da ergibt sich ihm als BesuHat, 
dass der Wille auf die seelische Intellection der formalen Er- 
kenntnissprincipien keinen Einfiuss habe, da diese Art von 
Intellection ein natUiüches Factum sei, dass er aber den von 
Aussen informirten Intellect zur Ableitung jener Condusionen 
vermögen könne, welche im Lichte jener Principien aus den 
durch Information von Aussen geschöpften Erkenntnissen de- 
ducirt werden können, dass er ferner insgemein den Intellect zu 
einer Thätigkeit stimuliren könne, zu welcher dieser aus sich 
allein häufig genug nicht gelangen würde; dass der Intellect 
zufolge seiner Überwiegend passiven Natur den sfeimulirenden 
Einflössen des Willens, der einzigen freithätigen Potenz der 
Seele, unterworfen gedacht werden müsse. 

In der genannten Schrift Angustins von Ancona liegt uns 
eine den Geist der mittelalterlichen Schola Aegydiana charakte- 
risirende Bearbeitung der Seelen* und Erkenntnisslehre vor, 
auf deren Inhalt hier nfther einzugehen um so mehr angezeigt 
erscheint, als an ihre erkenntnisstheoretischen Darlegungen sich 
die weitere FortBlhrung der im Vorausgehenden gegebenen Be- 
leuchtung des Wesens und Charakters des mittelalterlichen 
scholaBtischen Augustinismns anknüpfen lässt Die Schrift be- 
steht aus vier Abtheilunj^cn, in deren erster specieU von den 
cognoscitiven Potenzen der Anima sensitiva, in der zweiten von 
den durch die sinnlichen Appcrccpüonen bedingten Acten der 



* De cognitione iinimae II, c. 7. 
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Intellection, in der dritten von den Intentionibns primis et aecnndis 
gehandelt wird; die vierte Abtbeilnng gibt auf Ghnind der er- 
kenntnissliieoretiBchen AnseinanderBetasiingen der ersten drei Ab- 
theihingen eine dassification «ttmmdicher menBclilicher Wissen- 
•chaften und Fertigkeiten. Wir halten nns ausschliesslich an den 
eikenntnisstheoretiscben Inhalt der Schrift. Die Erkenntnisslehre 
ist auf die Lehre von den Erkenntnissvermögen gegründet Als 
sinnliche Erkenntnissvermögen und Erkenntnissmittler kommen 
vornehmlich Getast, GehOr und Gesicht in Betracht, das GbhOr 
als Mittel des Vernehmens der unterweisenden menschlichen 
Rede, Gesicht und Getast als Mittel der Wahrnehmung der 
sinnlichen Objecto. Das 6^tast als media qualitas oder media 
proportio tangibilium ' wird speciell von Seite seines Zusammen- 
hanges mit der Complexion und Stoffmischung des menschlichen 
Leibes als Wahmehmungsorgan der menschlichen Seele ge- 
wttrdiget. In den Sinneswahmehmungon werden die Bilder oder 
Aehnlichkeiten der Dinge aufgegriffen. Die Dinge selber nehmen 
wir nicht unmittelbar wahr; eine unmittelbare BerOhrung dos 
Sinnes durch dieselben nmcht die Wahrnehmung unmöglich. 
Die Bilder oder Aehnlichkeiten der Dinge werden von den 
Dingen emittirt und gelangen durch das Medium, in welchem 
fortschreitend sie sich immer neusetzen und hiemit vervielfiiltigen, 
bis zum Sinnesorgan, welches zur Reception desselben specifisch 
disponirt ist; so setzt sich das vom Dinge emittirte Bild in eine 
^nnesapperception um. Es sendet z. B. die Farbe eines be- 
stimmten Körpers ein leuchtendes Bild ihrer selbst aus, welches 
im erleuchteten durchsichtigen Medium der Luft sich for^flanzt, 
bis es ins Auge gelangt und im Sehsinn sich in eine Gresichts- 
appereeption umsetzt. Durch den Sensus interior werden die 
Objecto aller äusseren Sinne, die Unterschiede dieser Objecte 
und die Thfttigkeiten aller äusseren Sinne erkannt Er ist aber 
nicht im Stande, die durch die äusseren Sinne ihm präscntirten 
Bilder der Sinnendinge festzuhalten; hiezu ist die Imaginativa 
nothwendig, die indes» nicht ausreicht, die retinirten Bilder auch 
zu conserviren, indem dies Sache der Memoria ist. Eben so 
muss die der Imaginativa eignende apprchensivc Thätigkeit durch 



I IHvTfov yap ^ ifii Ttuv cbnüv etciv coOTcep (A£aoii}(. Arist. Anim. III, p. 4Sö a, 
Un. 21. 
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jene der Phantasia ergllnzt werden; die Imaginattva erfasBt ein- 
fach die 8innenbilder, während die Phantasia dieselben auf- 
einander bezieht und aus der Verbindung derselben neue Bilder 
zu schaffen vermag. Durch die Reception der 8innenbflder in 
die Phantasia wird die Impressio renim zum Abschlüsse ge- 
bracht;' denn die Uebcnnittolung der Bilder an die Memoria 
geschieht nicht zum Zwecke der E«rzcu<;ung einer neuen höhem 
sinnliehen Erkenntniss, sondern zum Zwecke der Hinterlegung 
und Aufbewahrung der bereits erlangten Erkenntniss. Die voU- 
kommenste und geistigste der sinnlichen Potenzen ist die Aesti- 
mativa, die zwar als leiblich basirte Virtus organica die Dinge 
nur unter ihren particularisii'enden sinnlichen Bestimmtheiten 
auffasst, in diesen aber das individuelle Sein des Dinges als 
solches denkhaft apprehendirt, d. i. das individuelle Sinnending 
intentioneil apprehendirt, und zugleich auch gewisse, nicht sinn- 
lich wahrnehmbare Beschaffenheiten desselben in Bezug auf 
seine Nützlichkeit oder Schädlichkeit und Gefilhrliehkeit instinctiv 
aj)iM iH ipirt. 

Die Sinnenbilder der Dinge existiren in den sensitiven 
Potenzen als materielle Bilder,' daher sich ihr gedankenhafter 
Inhalt nicht unmittelbar durch sich selbst dem menschlichen 
Intellecte vernehmbar macht Sie mflssen, um dem Intellectus 
possibilis vernehmbar zu werden, unter die Beleuchtung des 



* Res exteriores muu dmilitadities imprimunt in «enribmi exterioribtts. Per 
iemua exteriores hiyusmodi Bimilitudinei pFMsentantur imaginationi, et 

per imaginatinnoin pracscnUmtiir phantesiae. Ijika p1iaiita.sia non liabet 

pr,Mi'<li< f;i,s sittiilif luUiH's alii-ui altcri sonsitlvao virtuti |ir,ii sonfaro, qua»* 
talt'.^ >jii'i i»'s linlicat t i>;rin»M C'ro vol jiuUrair, sofl lialn-f liiijiiMiioiii Minili- 
tudiiie» vol specieti praescntaro incmoriae, ijitae est posl phanta«iam, uon 
ta«Mn memoria per tales itpeciea cognoecit vel praesentare habet. Cognit. 
anim. I, c 6. 

2 In nmniltiis poteiitiis sciiKtüvia sitnilitudineK ronini stib cunditiunibuii in- 
dividnali'ms <«t mat'Tialilms csso IinUciit. Non tarnen tst inc<Mn oiiifiiN. 
fpnxl hpiritnaliori nioiln i vistant in nna ixitcutia ijiiain in alia. Nam i> > 
mh etisc inatoriali e( siib e».se rc^ili cxihtunt in M'ipni.s, niiiiii.'i autcni 
materialtter babont em in medio qvaro in aeipiN, ot in aenslbua ex- 
terloribus magis iromaterialiter existant quam in medio, in senaibna in> 
terioribun magis immatorialitcr et ^«I)iritllalitor cxüitttnt quam In exteriori- 
bns, Tlaof tarnen spiritnalitas vfl initnatorialitas non est tanta, <|unniani 
8eni|ior Iniju^niodi N|ie(-ie.s snh conditiombui» particulaiibiis et uiaterialibus 
in omuibus existuut. O. c. 1, c. 11. 
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IntellectuB agens fallen, in dessen Kraft sie auf den Intellectus 
possibilis wirken» wie die Farben in Kraft des Sonnenlichtes 
auf das Auge wirken und sich demselben vernehmbar machen^. 
Sie werden aber sodann vom Intellecte nicht als dasjenige ge- 
sehen« was sie in der ünnlichen Auffassung der sensitiven Po- 
tenzen darstellen, sondern nach dem in ihnen latenten Oedanken- 
gehalte, welcher dem durch die sinnlichen Accidenzen verdeckten 
Wesensgehalte des Dinges entspricht. In der sinnlichen Vor^ 
Stellung erscheinen die Accidenxen der Dinge, im inteDectiven 
Denken wird die das Subject der Accidenzen bildende Substanz 
des sinnlichen Dinges erfSuist, und zwar mittelst der Species 
intelligibilis, welche das Medium zwischen dem sinnlichen Phan- 
tasma und dem Intellectionsacte bildet,' gleichwie die vom 
Sinnendinge emittirte sinnliche Species das Medium zwischen 
dem Dinge und dem Sinnesoigane bildet. Wie nun die vom 
Sinnendinge emittirte sinnliche Species, z. B. die Farbe nur im 
Lichte der Sonne vom Auge appercipirt werden kann, so die 
im Phantasma potentiell dargestellte Species intelligibilis nur im 
Lichte des Intellectus agens. Diesem kommt es sonach zu, die 
Intelligibilität des Phantasma aus dem Bereiche der blossen 
Potenzialität in jenen der Actualität zu erheben. In Kraft des 
InteUectus agens veimOgen die Phantasmen, obschon sie an sich 
blosse Bilder der Accidenzen der Sinnendinge sind, Bilder der 
Substanzen der Dinge im Intellectus possibilis zu cansiren. Der 
Intellectus agens wirkt hiebei nach Analogie des Sonnenlichtes; 
wie dieses im Stoflfe die Bildung vieler sinnlicher Substanzial- 



> Soluä mutus pliantasmatum factus iu intellüctu per luiiieu iiitulluctus 
agentis poterit intellectio Tel aetua inteUigendi appellari. Non tunen 
aetos intelligmidi ab intalleeta poterit progradi, nid priua in eo cansetnr 

species intelligibilu, 60 qnod actlU intelUgeudi niultuni liabnt de nctti- 
alitate, pliaiitasinata vero sunt ninltiim matorialia et snh coiiditionibus 
niaterialibiis, (juae sunt hic et iiuiu-, in pliaiita.sia existert' habeiit. l'niptiT 
qiiud a phautasmatibus omnino materialitatem ut pusaibilitateiu babuittibuH 
non potMt canaari aetns intelligendi, qui omnino non aetoalitatem habet 
nU mediante qnodam medio, pnla mediante apecie intelligiirfli, qnae 
qoidem apeeiea iutclligibili^, ut est in intellecta respectu phantaamatom, 
mnltum de matcrialitate babet, quia non existit in Intel lectu cum con- 
ditiiinibus particularibu!', snb i(uibus existunt phantasuiata in pliantasia; 
pluH tauieu adbuc babet de autualitate ipse actus iutelligeudi, i^uam ipsa 
species intelligibilii. O. e. II, e. S. 
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formen vennittelt. so der Intellectus agens die Bildung der 
Speeles intelligibik's im liitellectuH poBsibili». ' Die Plianta^smen 
können aber auch inKrai't der Suhstanzialformen, deren Aceiden- 
zen nie reprfteentiren, l^>ilder der Öubi»tanzialformen causiren;' 
das» Accidentalfornien uueh losn^etrennt von ihren substanziellen 
Trii^'ern in Krai't derselben wirken können, beweUt die Wirk- 
iwnikeit des iiiiinnlicben Samens. 

Süll diese letztere Krklilrun^ der £ntBtehung der mensch- 
lichen Intellectionen al^ richtig gelten, so er^eheiut die dem 
Intelleetus agens autpjwiesene Function als überflüssig, wie 
denn überhaupt der Vergleich seiner Thäti^^^keit mit jener des 
Sonnenlichtes eine ganz andere Auffassung desselben, als jene 
einer menschlichen Seelenpotenz nahel^. Es wiederiiolt sich 

' Nam »ifut in virttitp Inminis solaris inult.i»' forinae substHntiaU's sensi- 
biles in iiiateria introdiicuutur, sie in virtute luminiA inteliectu» ageiitis 
nnilUe foniiae intelügibilea aubstantiaram in inteliecta poflsiMIi introdoci 

* poMont. Nun aicut aol eat qnoddsm imiTemle Inuun rwpeeta eorpon- 
linm et Mnribiliain, ita luoMn intolleetiui agentb e«t qnoddam naircnmle 
lumen reapectu intelUgibilium. Praeterea, qiiod Hicut in virttitf solaris 
liimiuiH in iiiateria sfiisiliiU aliqua substantialis forma ^eiiHihilis iiitro- 
(luiitur, sie in virtute iiitelleftus ageutis aliijua forma iiitf llig^ibiliN ab 
ipäi.s phautaamatibua in iiitellectu potent cauaari; poteruut ergu pbautas- 
mata primo rimiUtodlnes mibstMittsniin in inteliecta eanssre, non riitute 
propria, aed in virtnte inteUeetna agentla. O. e. III, e. S. 

* Actiones intentionales eompiirantur aotionibae inteutionalibus, aicnt aetio- 
ups fpale» actiunibiis snbst^intialibuH rnrrt'sjKHidriit. Slctit orj^o forma 
acciilentalis realis in virtute formao substantialis jxitc^t iniiuet'ro lurinaui 
«ubttUiuti.'Ueui in aliqua materia, v. v. ij^Miis per ealoreui, qui ust forma 
acddentalis eju», putest genenre ignem, et potoat in materia, qoae anb 
fonna aqnae existit, foimam «nbatantialem ignis introdveere tä» erit 
etiam de fomb inten^onalibus. Cum igitor phantaamata existentia in 
phantasia sunt intentiones et similitudiues aecidßntinm, potenint hnjoa- 
modi phantasmata in virtute siniilitudinum et intentionum snljstantialinm 
in ipso iuteilectu siuiilitudiuea et species iutelligibiles substautiaruiu 
iatradnetra. Ibid. — YgL biesa Prosper Bheginm; Spedee esiatens 
in potentia polest repraeeentue snbstantiam. Nam ai non poaeet, vel 
Ihm eaaet, qnia eat accidena» et aie nnllum aeddena poaaet eam caosare, 
qnod est contra Philosophum 1. Anm. dicentem: accideutia raultum con- 
fenint ad cognoBcendum quod quid est; cum lioi* etiam soqueretur, quod 
Sttbstantia nun posset cogno&ci, quia omiils coguitiu tit per »peciem et 
aimilitudinem .... Vel hoc esaet, quia eaaet in potentia aenaitiTa et 
oiganica; aed hoc non obstat, qnia eogitativa oompiehendit individna 
omnivm 10 praedieamentorum, et tarnen oogitativa eat virtua organica. 
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uns liier eine bereits an A^^cUus, dem Führer der mittelalter- 
lichen Auguflünerschule gemachte Wahmehmung. ' Die peri- 
patetisch geschulten Augustiiiianer anerkennen zwar formell den 
Intellectus agens al» Seelenpoti nz, lassen aber seine Functionen 
mit jenen des göttlichen Wulnht-itslichtes zuHummenfliesgen. 
Soweit er dennoch eine der Seele t-ignende Kraft sein soll, 
kann seine Bedeutung nur darin bestehen, dass er den Intellectus 
poflsibihs die Allgemeinbeü^riffe denken niadit; für diesen Fall 
aber kann er nicht fUr«eine vom intellectus possibilis unter- 
schiedene Potenz genommen werden, sondern nur das dem 
wesenüich passiven Intelleete eignende Actionsvermögen be- 
zeichnen. Augustin von Aneona eharakterisirt dieses Vermögen, 
soweit es sich um die Gewinnung des Allgemeinbegiiffes vom 
individuellen Sinnendinge handelt, als Depurationsvermögen, 
\&sst somit die von Aegydius noch beibehaltene Bezeichnung 
des Intellectus agens als Abstractionskraft fallen. Es handelt 
sich also nicht eigentlich um ein Hervorziehen des Wesens- 
gedankens aus dem individuellen Dinge, sondern blos um Weg- 
achiebung der das Wesen des Dinges verdeckenden individuaÜ- 
sirenden und particulanairenden Accidentahttten, welche mit 
der sinnlichen Erscheinung des Dinges gegeben sind.^ Diese 

* YlL liiam Aegjd. Quodlibet. H, qo. 21, miieltat die Doppelfimction 

de« Intellectus agens, der sein Licht flOWoU Mtf du PhAntasma als auch 
auf den IntellectUH possibilis fallen lassen, auseinander^'psetzt winl. D.-i 
nun der lutellectUH pos-sibilis und das Phantasnia sich /.u einaiuitT als 
Sutü^ct und Object der guiHtigen Wahruebmung verbalteu, no erscheint 
der bitellMtiii agem als ein von beidMi la «ntendiaidinides höheres 
Drittes, als walehei wohl am richtigsten der im Sinne des Roger Baco 
▼erstandene Intellectus agens, d. i. der göttliche Logos als Soono der 
Geiaterwelt sich darböte. — Die Unsiclierheit Aegyds in Auffassunpf des 
Intellectus ag-eiis /eifjt sich auch darin, dass er, ubschon wir ilin üben 
sagen hürteu, der Intellectus jiussibilis und agens seien nicht zwei 
PotaaseBf sondern blos swei Vires derselben Potens, anderweitig doch 
wieder (siehe 2 diafe. 24, pars 1, qa. 1, art» 4) bdde als awel von einander 
Tenehiedene Potenaen angesehen wissen wiU. 

s Depnratio dupliciter snmitnr in corporalibus, vel ratione alterius natorse 

admixtionis carentiae, vel ratione firmitatis et incorruptibilitatis per- 
manentiae. Et .secundiiin istutn dujiliceni iiiodum dicere popsiinnis phan- 
tasmata depurari per intellecttun agentem. Fropter quod est scienduni, 
qaod ipsa aeeide ntf a rti, nt est qoAUtas, qoantitas et aU* higusmodi 
aecidentia, non solum dicnntnr esse alterius natorae quam ipsa natura 
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Abachwächung des Begriffes des Intellectos agens hängt mh 
einer stärkeren Betonung des Universale in re zusammen, die 
ihrerseits wieder eine mehr passivistische Auffiassung des In- 
tellectes involvirt; die richtige Consequenz der letzteren ist aber 
jener Dluminismus, welcher in dem von seiner peripatetischen 
Einkleidung losgelösten Angnstinismus der naehscholastischen 
Zeit in mehr als einer Gestaltung hervoigetreten ist. Einer der 
GrUnde des Durchbrechens der illuministischen Auffassung des 
intellectiven Erkennens war wohl die für die scholastische Peri- 
patetik bestehende Schwierigkeit, den intellectiven Begriff des 
Einzeldinges von dem seiner Natur nach universalistischen All- 
gemeinbegriffe eines' bestimmten Dinges klar und bestimmt ab- 
zuscheiden. Schon Occam gab desshalb die metaphysische 
Realität'des Allgemeinbegriffes preis, und betrachtete denselben 
blos als logisches Denkvehikel; G^regor von Rimini schloss sich 
ihm hierin an. Augustin von Ancona ' gibt zu, dass die Aesti- 
mativa ein Abbild der Substanz des sinnlich appercipirten 
Dinges im Intellecte causiren kOnne; vorhin hörten wir, dass 
auch die Substanz des Dinges selber dies vermOge. Wozu 
also noch ein Intellectus agens? Doch wohl nur, um die Sub- 
stanz als Wesen des Dinges zu denken. Wenn aber das Ding 
wesentlich individueU ist, so kann »die allgemeine, mehreren 
Dingen derselben Art gemeinsame Natur doch nur als logische 



rei flpcnnilum se considerat.n, pt quam ipsa subst,nntia, sod Ptiam diiMintiir 
c»80 extriiisiHM resjd'ctn ii»sius nuturae rei cum ip»a üub.suintia do so 
iiuu liabeat, «|uud individuetur et exteitdatur et üealb«tur, niä per ipsa 
Md^dentia, quae quidani extenaio et dealbatio vel eoloiatio quaadem ex- 
trinaeca sunt nobb exteiins apparentia. fü igüar oonsideialnr ipia oatni» 
rei secnndum se, et n coiuidcratiir ipaa aiÜMtantia rei sine admixtione 
taliuui ai-cidentium Pt particularium qua talis substantia, tali.s natura 
ilicitur ossp bic pI iiuiu", et diritur existen» {*i\h particularibus ot niateria- 
libu» cunditiuuibu.s, tunc dicitur proprio natura et pruprie substantia de- 
purari vel esie depurata, quia ipsa phaatasmata ezistant in phaata^' 
aub eonditionibna paiüoalaiibtta et acoidentalibna, et ex hoe annt nni- 
verMiIia intelligibilia in potentia, per intelleituiu veru agentcin hnjus* 
modi similitudines et i)b!nitasmafa, quae »unt iu phautasia, cuu.sideratitur 
»iue couditiouibus particularibus et muterialibu!«, sed solum ut sunt re- 
praeseutativa rei Bevunduui se abiM|ue accidentibus; et ex liac talia 
pUantasmata snnt acta anirenalia et actn intelligibila. O. c U, c. 5. 

1 O. c. n, e. S. 
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Abetraction gelten. Damit ist aber der Intellectus agens seiner 
speciHschen Bedeutung als geistiges LiehtvennÖgen entkleidet 
Eziatiren nur lauter singulMre Naturen, so kann es kein Ver- 
mögen geben, mittelst dessen das in der gegebenen sinnlichen 
Wii^chkeit gar nicht vorhandene Universale ans Licht gezogen 
würde. Soll es nun dennoch ein tlber das sinnlich empiristiBche 
Angreifen der Dinge hinan^greifendes höheres Erkennen geben, 
00 muBs dieses im Elemente eines von der denkflüiigen Seele 
antersehiedenen höheren, gOtdiohen Lichtes vor sich gehen, 
oder es mnss ^e eigenartige Verbindnng der menschiichea 
Denkvemnnit mit der Ratio aetema statthaben, welcher zofolge 
gegebenen Dinge dem Menschen intelligibel werden. In 
derlei erkenntnisstheoretischen Annahmen bewegte sich der vom 
Peripatetismns losgelöste Angostinianismos, dessen Denkver- 
wandtachaft mit der abstraet spiritoalistischen Anffawmng des 
Seelenwesens von Seite der Oartesischen Schnle ana der Ge- 
schichte der Philosophie bekannt ist 

Aegydins* und Augustin von Ancona' haben mit Thomas 
Aquinas den Satz gemein, dass die singulfiren Dinge als solche 
nicht direct, sondern nur per reflexionem erkannt werden. Die 
mittelalterfiche Xgydianische Schule hflit somit mit Thomas an 
der Ueberzengung fest, dass unser intellectives Verständniss 
der Dinge ein morphologisches sei, was es in d/er Unmittelbar- 
keit des intuitiven Natur- und Vemunflsinnes auch wirklich 
ist und immerfort bleiben wird, nur dass man nicht bei dem 
elementaren Begriffe der Form ab allgemeinen Wesenscharakters 
und Artcharakters des ESnzeldinges stehen bleiben darf, indem 
dieser viefanebr in der die Partienlarität des Sinnendinges er- 
Uttrenden Idee vertieft und mit sich selber vermittelt werden 
muss. Werden die sinnlichen Individuationen des Artcharakters 
als Variationen begriffen, in deren Vielheit der durch «n ein- 
seines Individuum nur einseitig und paiiiculMr darstellbare Art- ' 
Charakter zu einem möglichst allseitigen Ausdrücke gelangen soll, 
80 ist damit über die Bedeutung des Singuliren als solchen ein 
Verstftndniss gewonnen, bei dessen Vorhandensein man nicht 
mehr sagen kann, dass das Singnlftre als solches nur indirect- 



^ Quodlibet I, qu. 9. 
' Cognit. anim. III, c. 4. 
SflnatBHr. 4. fWL-Uak aC.B4.LBII. 
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mittelst Zuriickbeup^ung auf die sinnlicho Vorstellung vom Dinge 
erkannt werde; seine Singularität ist vielmehr ein constitutiveß 
Moment des intellectiven Verständnisses von demselben. Die 
einzelnen Arten der sinnliehen Existenzen sind aber nicht so 
sehr von einander geschieden, da^se innerhalb der individuirten 
Variationen einer bestimmten Art nicht vielfältigst in den Form- 
charakter anderer Arten hinübergegriffen wtirde ; ja alle Formen 
des sinnlich Erscheinenden sind vielfältigst ineinander ver- 
Bciklungen, und jede besondere albanische Totalität stellt in 
ihrer Weise und an ihrem Orte einen individualisirten Abdruck 
und .Aufldrack jenes gröBscren und allgemeuMren Ganzen dar, 
dessen organischer Theil und Ausschnitt sie ist. Wäre also 
wirklich die Hyle als solche in ihrer Formlosigkeit dem Ge> 
danken unfassbar, * so sind doch ihre Gestaltungen, soweit sie 
der Gedanke sn verfolgen vermag, Gegenstand eines directen 
Verständnisses, nnd der causale und finale Zusammenhang der- 
selben S4^ar die eigenste Aufgabe einer Naturphilosophie, die 
aller nur insofern und insoweit als philosophische Erkenntniss 
verwirklichet ist, als alle einxehien Erscheinungen und Gebilde 
der sichtbaren Wirklichkeit aus der Idee des Ganzen, das in 
der Gesammtheit derselben sich darstellt und auswirkt, erkannt 
imd verstanden sind. Da die Variabilität der Erscheinungen 
des sichtbaren Weltganzen an sich unbegränzt ist und ins End*- 
lose geht, so läset sich der Gedanke der sicht])aren Wirklich- 
keit niu* insofern und insoweit philosophisch fassen, ab ihre 
wesentliche Beziehung auf ein höheres Sein festgehalten wird, in 
welchem das in ihr in unbegränzter Variabilität sich Entfaltende 
in eine geschlossene Einheit hineingenommen ist, die das Ziel 
und den Abschluss des Entwickelungsstrebens der sichtbaren 
Katarwirklichkeit constifairt; und dies ist zunächst der Mensch, 
ans dessen Idee die Idee der sichtbaren Wirklichkeit verstanden 
werden soll. Znhöchst aber ist es das göttliche Sein und Wesen 
als absolute und absolut in sich gesehlossene Seinstotalität, als 
deren explieative geschOpfliche Nachbildnng die in eine an sich 
glänzenlose, aber durch die Beziehung auf den Menschen und 
das was Uber dem Menschen ist, ganz bestimmt eingegränzte 

1 Sie irt indsM ab Vehikel der unbegriniten VariabOittt des tiiiidieh Er 
■ehatomden in der Thal dem Gedanken fsaabsr. 
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and nonmrte Eiiitwickelimg von Bttdnngen und G^estaltangen 
«ueimuideigehende smnfiche KaturwirkJichkeit zu verstehen ist 
Der Aus8elüu88 der directen Erkennbarkeit des Singulfiren 
als solchen involvirt einen formalutisch ahstracten Charakter 
der philosophischen KaturauffiMsung; im Stehenbleiben bei dem 
Gegensatze zwischen Stoff und Form der Dinge fehlt eben das 
Dritte, aus welchem die verschiedenst diversificirte ESnigung von 
Stoff und Form, und damit das Wesen des Dinges verstanden 
woden soll — nämlich die Idee. Es ist offenbar einseitig, das 
Wesen des Dinges ansschfiesslieh in seine Substanzialform zu 
setsen; wenn Stoff und Form als wesentliche Constitnenten des 
Dinges gedacht werden, so muss das Wesen des Dmges in 
beiden zugleich sein, wird aber eben desshalb von beiden als 
ein Drittes abgeschieden werden mUssen, das an sich rein 
* gedankenhafter Natur als Gestaltungsmacht in dem polymorphen 
Stoffs thfitig ist und in demselben sich auswirkt. Die im Stoffe 
sich auswirkendem gedankenhaften Gestahongsmächte haben ihr 
subjectives Denkcorrelat in den im menschlichen Geiste auf« 
leuchtenden Ideen, weldie eben die geistigen Appreheneionen 
jener gedankenhaften Gestaltungsmächte, und zugleich die geisti- 
gen Reflexe der durch dieselben ausgewirkten denkhaften Con- 
ceptionen sind. So vollzieht sich in unserem Denken die 
Scheidung zwischen Idee und Wirklichkeit der Dinge, und 
bahnt sieh die Möglichkeit eines die sichtbare Wirklichkeit 
frei beherrschenden geistigen VerKtäntlnissen derselben an, wäh- 
rend die am gegebenen Wirklichen haftende scholastische In- 
tellection wesentlich passivistisch ist, und hei der durch die 
Eindrücke der Dinj^e hervorgebracliten Conformation des In- 
tellecte» mit dein Wirkliilicu stehen bleibt. Da der Intellcet 
nur mit den gedankrnhaftcn Formen der Diu«;«' sieh eontoi iuiren 
kann, so muss natiirheli die dureh die Stofflirlikrit bcdini^te 
Singularität >k-]\ dem unmittelbaren und direeten Verstiiiulniss 
des Intellcete.s »'ntziehen; dies hrisst abrr, da die Dinge 
wesentlich als indivitluirte Singiilaritiiten cxistiren, ein die (ie- 
staltungsprincipien der sichtbaren \\ irklichkeit erf^reiten(h's 
Denken negiren. Andererseits ist nicht zu verkennen, dass 
durcli die Behauptung der blos indirecten und reflexiven Er- 
kennbarkeit des Singulären der denkrolie Empirisnuis des an der 

sinnlichen Erscheinung haftenden Denkens abgewiesen werden 

31» 
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will; dieses Hinausgehen über die ßinoHche Erscheinung ist 
jedoch nur ein erster Schritt und Ansatz zur philosophischen 
Auffassimg der Dinge, welchem als Zweites die Vertiefiiiig ins 
Innere der erscheinenden Dinge zu folgen hat. 

In Folge des Stehenbleibens bei der g^eb^en Wirklichkeit 
als solcher hat die scholastische Speculation statt der Ideen der 
Dinge blos Nomina d. i. Sachbezeichnungen; es sind dies die 
Nomina primae intentionis, welche, wie Augustin von Aneona * be- 
merkt» den die Information des Intellectes eansirenden Objecten 
beigelegt wjsiden.^ Sie sind die spradilicben Beseicbnangen der 
ersten, unmittelbaren inteUectiven Ek'kenntnisse von den Wesen- 
heiten der Dinge, wie diese im Intellecte sich abbilden. Diese 
Erkenntnisse sind bei allen Menschen dieselben, obschon die 
sprachlichen Beseichnungen ihres Inhaltes nach Verschiedenheit 
der Sprachen yersohieden sind. Alle weiteren intellectiyen Er^ 
kenntnisse welche der Mensch noch gewinnen kann, stehen auf 
dem Grunde jener ersten Erkenntnisse, in welchen die Wesens» 
gedanken der Dinge apprehendirt werden, und werden durch 
logische Verarbeitung jener ersten Erkenntnisse gewonnen. Ist 
der Wesensgehalt aller menschlichen Erkenntniss in den Nomi- 
nibus primae intentionis gegeben, so greift diese Uber das in 
jenen Nominibus apprehendirte ^^kfiche nur insoweit hinaus, 
als es die denkhafte Verarbeitung jenes ersten inteUectiven 
ErkenntnissstoffiBS durch Subsumtion desselben unter die all- 
gemeinen Denkkategorien, und durch analytische Zergliederung 
nach seinen logischen Art- und Gattungsbestimmtheiten mit 
sich bringt. Das Ziel der Eikenntniss — sagt Augustin von 



< 0. 0. m, e. 4. 

' Da der SachinhAlt des nMOschlichen Erkennens in der Sprache nieder- 
gelegt ist, in wt h lipr namentlich die allen MphscHph pomeinsamen In- 
tentiones primae luutlicli festgehalten sind, so ixt die S|iraclniliorlioferung 
ein fundamentabtes Mittel der geistigen Weckung und Diüciplinirung, 
und sohlieBst der ttberlieferte Spntelueluita den Complex der allen MenBohen 
gsaieiwamen Weieiiigedaiikeii in dch: AA •peenlaaduD ipesm veritatem 
de rebns fiwit primo ipaa grammattca, quae est dictativa sermonis . . . . 
Ad complementam scientiaram speculativarum adminiculativo facit ipsa 
grammatica, in quantnm homines diversanim linguamm per ßframmaticam 
sibi inTiccm communicantes in sermonibus possunt se adjuvare adinvicem 
in acientiarum üaditione et veritatäs speealatione. O. c. IV, c 2. 
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Anoona* — ist Wahilieit; die WahriieH beBteht in der Ueberein- 
stiimnung des intellectiyen DenkenB mit der wirklichen Beschaflfisn- 
heit der Dinge. Also das Wirkliche als solches, wie es vom Intel- 
lecte theils unmittelbar, iheils durch die auf Grand seiner primftren 
Apprehensionen statthabenden logischen Functionen mittelbar 
apprehendirt wird, ist Gegenstand der intellectiTen Erkenntniss. 
Wenn weiter beigefügt wird, dass der InteUect per se und princi- 
pafiter auf jene Res abstractas et uniyersaleB gerichtet sei, von 
welchen in Metaphysik, Physik und Matheinatik gehandelt werde,' 
so ist damit eben nur der vorerwähnte abstract-formalistische 
Charakter der scholastischen firkenntnissweise constatirt. 

Die Vehikel zur Schaffung derselben sind die Intentiones 
seeundae,' welche auf Grund der Intentiones primae gebildet 
werden, und das generische, »pecifische und individuelle Esse 
der den Intentiones primae entsprechenden Objecte betreffen. 
Sie bedeuten sonach die logischen Bestimmtheiten der Dinge, 
und haben, obwohl im Denken des Subjectes erzeugt, auf objec- 
tive Wahrheit Anspruch, weil sie nicht willkttrliche Denkgebilde 
smd, sondern eben nur die denkhaften Bestimmiheiten der den 
IntentioneB primae entsprechenden Objecte darstellen. Auf die 
objective Wahrheit und Giltigkeit dieser denkhaften Bestimmt- 
heiten ist die Möglichkeit einer Metaphysik und gemeinhin die 
Möglichkeit einer philosophischen Erkenntniss gegründet, deren 
integrirende Theüe Metaphysik, Mathematik und Physik sind; 
ja die Wahrheit der Logik selber ist auf die objective Wahr- 
heit und Giltigkeit der Intentiones secundae gestdtzt, und kann 



» o. c, rv, c 2. 

3 Philo$ophiu 6. Metepli. dicit, quod triplex est nodos easentialis philo« 
sofUse: jHijtkm, matitomtieiu et diTiaus; man de relrai «bitnelis 
omnes piaefiitae sdeniiM oase Iwbent. Et qnia secnndum Commentatoiem 

1. Aaim. intellectua est, qui fscit abstractionem vel nniveraalitatem in 
rebus, oportet quod «ecundnm diverHum moduni ahstractionis hiijnsmodi 
Bcientiae distinguantur. Haec autcm abätractiu, ut ex 6. Metaph. habeii 
potest, triplidter habet fieii. Nam vel fit ab hae materia aensibili et 
ab iUa, non tarnen a materia lenaibili simplieiter, et de rebus rfe ab- 
straetfs est phüosoidiia natnnHs. Yel ki^iismodi abslractio fieri potest 
a materia sensibili sed non intelligibili, et de his abstractis est seientia 
mathematica. Aut dicta abstractio potest fieri ab omni materia, qnao- 
canqne sit illa, et de talibiu est ipsa metaphysica. O. c. IV, c. 2. 
' O. c. lU, capp. ö et 6. 
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iliror Hestimmiinp:. zu waliren und richtigen Erkenntnissen der 
Dinge zu verhelfen» nur dadurch entsprechen, daas sie selber 
in ihren Functionen wahr ist. und richtige den objectiven 
Sachverhalten ent8j>rocheiuie Siitze auf dem Wege der Ratioci- 
nation gewinnen und die Irrthümer des ratiocinativen Denkens 
vermeiden lehrt. ' 

Das fJcsagte genügt, er«iehth< h /u machen, dass der all- 
gemeine DenkhabitUH der mittelalterlichen, »cholastiBch gebildeten 
Angustiluaner wesentlich der peripatetiHche war. Es lilsHt »ich 
femer der mehrseitige formelle AnschluH» der mittelalterlichen 
Aegydianer an die thomistische Doctrin nicht verkennen, ob- 
schon die s])eculativen Apprehensionen der thomistischeii Doe- 
trin in das Denkeoncept jener Sclml«- sich nicht einfiigen wollten. 
Auch war nicht Thomas sondern Augustinus die eigentliche 
LehrauctoritiU derselben; daher die eklektische Veräctziing des 
aus Thomas Kntlehnten mit anderweitigen vom Thomismus ab- 
weichenden AuffassnngBweisen des scholastischen Peripatetis- 
mos, welche zam gmndsätzHchen Augostinismus der Schule 
besser zu stimmen schienen. Auch waren nicht alle Augu^stiner- 
£remiten Aegydianer; haben wir bereits in Gregor von Bimini 
einen Mann kennen gelernt, der seinen Augustinismns mit 
Occam'schen Sätzen und Anschauungen vereinbaren zu können 
glaubte, so stossen wir in seinem Landsmann und Ordensgenossen 
Paulus von Venedig (f 1429) auf einen vollendeten Avenoisten,^ 



1 Cum logicA, saltem ut ort doeens, aliqua nit »cientia, cum scientiA att 
de rebm vel de Us qnse habent ordineai ad ras, non poterit ene de 
entibiis rational tanquam de subjeeto, eum entia rstionis aeeundiim qnod 

hnjiumodi solimi sint entia apnd animam; opcurlek ergo, quod sit de tali- 

bus entiltuä ratioiiis, i|uibiis aliqua res corrospondeat. Kt tnlin onti.i 
ratiuiii.s sunt scciiiKlao intentiones, quibus reH{HiiHloiit tos tnediantibuK 
priniis inttiutiuiiibuis. Nec etium oportet sccunda« iiiteutiuues uuiversallter 
nimtas esse rattjectum in logica, saltem ut doceuB est, qoia tone non 
magis esBet logica de qrHogiamo, vel ad rectifieandos aetns ajUo^slieoe, 
n non esBet plus oeceesaria, quam ad rectiflcAiidum cnuceptus generis 
vel «pecioi, quod falHnm est, cnni in actibus »iiiiidit ihus iutellectus por 
»e non errot, in actibus autcm s\ IKigisticis etiani per se errare babet. 
O. c. III, c. 6. — Ueber don ZuHammeuklnng dieser Aesserungen mit 
jenen des A^gTdins TgL Pianfl Gesdu d. Log. III, S. 259, Ann. 

* Vgl. Aber ihn Renan, Averroee et rAverroieme (Paris 1867, 8. edit), 
S.Ui ff. 
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der atu dem Sttie, das« die Materie das Prindp der In^vi- 
dnatum sei, die Folgenmg sog, daas die zufolge ihrer Immateria^ 
fitftt der Individnatioii entrückte intellective Seele in allen Men- 
schen numerisch dieselbe sein müsse. Er nahm dieses in allen 
Menschenindiriduen numerisch dieselbige InteUectionsprincip 
ftr die unterste der kosmischen Intelligenzen, welche durch 
ihre Verbindung mit den sinnlichen Menschenindividuen den 
Speciescharakter der Menschengattnng im Unterschiede von den 
rein sinnliehen Lebewesen begründe. 

Eine Polemik gegen den averroistischen Monopsychismus 
findet sich bereits bei Aegjdius» * welcher zu zeigen sucht, dass 
derselbe in der richtig verstandenen aristotelischen Doctrin 
keine ausreichenden Anhaltspunkte finde. In den aristotelischen 
Bflchem de Anima kommt der Ausspruch vor, dass das Denken 
nicht der Seele, sondern dem beseelten Menschen zu attribuiren 
sei;* die Seele wird daselbst als Actus et perfectio corporis 
definirt, ' der Intellectus posdlNlis als Pars animae bezeichnet, * 
womit die wesenhafte Zusammengehörigkeit und Einheit des 
sensitiven und intellectiven Piindpes im Menschen deutlich 
ausgeäprochen ist Dem Einwände gegenüber, dass Aristoteles • 
der Seele das Innehaben intellectiver Befilhigung nicht in dem- 
jenigen Sinne zuschreibe, wie die ihr als Informationsprincip 
des Leibes wesentlichst zukommenden vegetativen und sensi- 
tiven Thfttigkeiten, beruft sich Aegidius auf eine Stelle der 
aristotelischen Metaphysik,^ in wacher es heisst, dass nach 
der Auflösung des Leibes die Seele nicht ganz, sondern in 
ihren intellectiven Potenzen zurückbleibe, woraus folgt, dass 
gerade die Intellectiva der wesentlichere, vom Bestände des 
Leibe» unabhiiii^i^M> Thcil der Seele sei. Eben hieraus will 
man aber folgern, Ariwtoteles sei durch seine Lehre von der 
anfangslosen Ewigkeit der Welt zur Annahme eines in allen 
Menschenindividuen numerisch diescllMgen Intellectes hinge- 
drängt worden, weil er sonst die Existenz unendlich vieler 

I Vgl. Aegyd. (juodlib«t. Ii, qu. 80. A^dioa beruft rieh dsiellMi sof 

•eins Sehrift de Intelleeta. 
* Vgl. Aristot Anim. I, p. t08. b, lin, 86. 
' Arutot Amm. II, p. 412. 1», lin. ö. 
« Aristot. Anim, III, p. 429. a, liii. 10. 

Vgi Aristot. Metaph. XI, p. 1070. a, lin. 84. 
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dui'ch (las Sterben der Menflcheii leiblos gewordener Intellecte 
hätte behaupten müsBen; ehe er sich hiezu verstand, habe er 
lieber angenommen, dass der ^lenscb nicht selber denke, sondern 
ein höheres, in den unendlich vielen Menhichenindividaen nu- 
merisch dieselbigcH Intellectionsprineip als Denkmacht tbAtig 
sei. Aegydius ist mit dieser Schlu.sHiolgenmg nicht dnver- 
standen; er meint, Aristoteles würde, vor die Aheniatiye 
gestellt entweder unendlicli viele Intellecte anzunehmen oder 
dem Menschen den Intellect als selbsteigenes VermOgen ab- 
znspreelH Ti. wohl das Erstere als das Annehmbarere erachtet 
hahra. l>as Jiiebtige sei, dans er die ans seiner Weltewi*:keit8- 
lehre resnltirende Noth wendigkeit, eine unendliche Zalil leiblos 
gewordener Menschenintelleete anzunehmen, gar nicht merkte; 
auch Averrot's im rktc .sie nielit, weil <*r sie sonst als o^cwiehtigstea 
Arpinient tiir die Richtigkeit und Deuknothwendigk<'it seiner 
Lehre von dem in Alien nur Einem Intellecte verwerthet haben 
würde. 

Für einen der scharfsinnigsten Bestreiter des averroisti- 
sehen Monopsyehismua galt Gregor von Kimini, * welcher seine 
• Widerlegung der numerischen Identität aller menschlichen In- 
tellecte an bestunmte, in Augnstin's Schrift de libero arbitrio' 
enthaltene Erörteningcn anknüpft. Dieselben boten insofern 
einen passenden Anknüpfungspunkt, als sie darauf abzielen, 
eine über dem subjectiven Meinen, DafLLrhalten und Wollen 
der Einzehien erhabene unwandelbare Wahrheit als Regula 
mentium nachzuweisen, mit welcher sich das Denken und 
Wollen jedes Einzelnen in Uebereinstimmung setzen müsse, 
um wahr und weise zu sein. Die antiaverroistische Tendenz 
dieser Erörterungen liegt darin, dass, wähmid Aveiroei von 
einem in allen Menschen numerisch dieselbigen Denksnbjecte 
spricht, Augustinus diese Dieselbigkeit ausdrücklich negirt, in- 
dem er vielmehr von einer gemeinsamen Bezogenheit aUer * 
denkenden Subjecte auf ein ihnen gemeinsames höchstes Er> 
kenntnissobject spricht, dessen Gemeinsamkeit für Viele die 
numerische Verschiedenheit dieser Vielen voraussetzt, obscbon 



* Ygl. uu8ere Abhaudlung: Der Averruiiiuius u. ». w. »Sitzungsber. Bd. XCV'III, 

B. 296 ff. « 
3 Vgl. Aug. Lib. arb. H, capp^ 7 et IS. 
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68 als licht und lebendige Regel des intellecliyen Erkennen« 
ziil^eich auch eine wirksame Unache nnseres Erkennens ist, 
und hierin allerdings eine gewisse Aehnfichkeit mit dem In- 
teUectns agens des Avioenna hat Von einem GeftLhle des 
Statihabens einer solchen AehnHchkeit scheint auch Aegydins 
beherrscht gewesen zu sein, wie aus der FormnUrmig der Frage 
hervorgeht, welche wir ihn eben zuvor in Bezug auf den dem 
Aristoteles au^ebttrdeten LrUium von der numerischen Iden- 
titilt aller IntdUecte beantworten hOrten. Die von Aegydins 
geet^te Frage lautet nttmlich: Utrum fuerit de intentione Philo- 
sophi, quod intelleotns possibilu numeretur numeiatione cor- 
ponim? Hier wird augenscheinlich der Intellectns possibilis 
ala der eigenUidie TrSger des intellectiYen Erkennens angesehen, 
der Intellectns agens aber als eine demselben concreirte Licht- 
kraft, welche indess selbstverständlich nur in der Macht und 
unter den verboigenen Einflüssen des gOtÜichen Wahiheits- 
lidrtes sich zu bethfttigen vermag. Aegydius unterscheidet sich 
sonach von Avicenna dadurch, dass er dne dem gOtdichen hk- 
tellectns agens entsprechende Lichtpotenz innerhalb der mensch- 
lichen Seele anerkennt, womit er dem christlichen Interesse 
gerecht wird und das intellective Erkennen als ein geistiges 
Selbersehen des Menschen aneriiennt 6b*egor glaubt dem richti- 
gen Verständniss Augustins 'nfther gekommen zu sein als Aegy- 
dius, wenn er im Unterschiede von diesem die intellective 
VermOglichkeit der Seele mit dem Wesen derselben identificirt, 
und sidi unter Preisgebung der controversen ontologiäch-scholap 
atischen Distinctionen zwischen Essenz und Potenz an den von 
Augustinus auf dem Gebiete der Psychologie angeschlagenen 
Ton der inquisiüven Beobachtung hält, weiche von offen da- 
liegenden psychologischen Thatsächlichkeiten ausgehend andere 
Sachverhalte von mehr latenter Natnr als ])HychoIogiäche Wahr- 
heiten zu ermitteln bestrebt ist. iSo verfUhrt Gregor denn auch 
in der Widerlegung der averroistischen Irrlehre de unitate in- 
tellectunm. Augustinus weise nach, dass jetler Mensch seinen 
ihm individuell eigenen Sensus exterior habe, welcher von dem 
eines jeden anderen Menschen unterschieden sei; * dasselbe er- 



lu dem diulog'isch pelialt^iien Werke de liliero nrbitrio (II, c. 7) fragt 
Augiuitiuiu» seiueu Collot^ueiiteu Evodias: <^UAeru, utrum üdiuuB corporis 
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weue er in l^ezufr auf rlen jedora Monsclien iiulividiu'll eijriienden 
Sensiis interior ' und die jedem Meiuicheil individuoll eii^nende 
Denkkraft. - Daran knüpft nun Gregor yon Rimini folgende Be- 
merkungen: ist möglich und kommt vor. dass irgend ein 
Mensch* etwas intellectiv erfasse, was ein Anderer nicht erfasst; 
dies könnte nicht »tatthaben, wciiu der Intellect des £inen 
zugleich such der Intellect des Anderen wttre. Ich kann etwas 
inteUectiv ei-fassen, ohne dass ein Anderer naturafiter zu wisgen 
vermag, ich hätte das Betreffende erhaat^ wire der Intelleet 
des £inen auch jener des Anderen, so mttsste dieser naturaliter 
um das in meinem Denken Vorgehende wissen. Averroes 
weicht diesen denknothwendigen Folgerangen durch die An- 
nahme aus, das in jedem einzehien Menschen InteUeetionen 
nur dann und darum statthaben, wann und weil die Phantasmen 
des Einselnen den Einen allen Menschen gemeinsamen Intellect 
zur Action sollicitiren; dies ktfnne nur in einem bestimmten 
Einzelmenschen statthaben, wfthrend es bei einem anderen eben 
nicht statthat Der allen Einzelnen gemeinsame Intellect könne 
mit dem Einen sich inniger verbinden als mit dem Anderen; 
demzufolge kOnne, obwohl der Intellect des Einen in Wahiheit 
auch der Intellect des Anderen sei, der Eine etwas intelleetiv 



mmu idem üit qui tuu«, an vero uieui» uou ait nisi meus, et tuus iiua 
dl oiri tnof ; qvod ti non Hs mi^ bob ponem per oenlm meo« vfdsra 
sliqiiM, qnod In aoa videre«. Evod.t Coneedo promu, qnaavia i;|iiid«aa 
fenanis, tMn«D aiiigalo« non habere «ennu Tidendi vel audiendi tsI quo«* 
übet aliorain ceterorum. Non eiiim solnm videra, aed etüun aadire poU»st 
aliqnis hominum, <|unfl alius noii aiuHat, «t aliud alii^uid (piolibct alio 
senKU (|ui»quam sentirc, «juod aliiis non sentiat. Uude manifestum est, 
et tuum nonnisi tuum, et menm senmim non esse nisi menm. 

' Hoc iduiii rei$|»uiidebiK — heilst m a. a, O. — de illo etiam seuNU iii- 
t^ori, an aliqvid aliud? Eyod.t NUdl aane aliud. Nam et ille utique 
•enmm menm aentft meo«, et tnmn aentit tavs; nam ideo plenunqne 
interrogor ab eo, qni aliqnid Tidet, atnim hoc etiam ego Tidaam, qnia 
ego me videre ant non Tidere tentio, non ille qui intenragat. 

' Quid ipsani rationem, nomie iinus(|iiiR4|ue noetnun habet snam? Quandn- 

qiiideni fieri potrst, nt ogo alii|nid intcllig'am, cum tu td non intellitris. 
nec utrmn iiitf Ili^THm tu sciro posHis. epo autem »ciam. Kvud.: Nfani- 
festuiu est, etiam rationales meutes siugulos quosque uustruut »ingulas 
haben« !<• c. 
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erfassen, was der Andere nicht erfasKt. Gregor entkräftet das 
Yon dem ▼ersehiedenen Verhalten der Phantasmen der Einzahlen 
hergenommene Argument, indem er zu zeigen sucht, dass, wenn 
dasselbe richtig wäre, während der Dauer einer p^ewissen In- 
tellection in dem einen Menschen dieselbe Intellcction im Denken 
eines anderen Menseben nicht statthaben könnte; ' zudem Bei 
es falsch, dass alle unsere Intellectionen durch die sinnlichen 
Phantasmen eausirt würden. Die Behauptung, der Allen ge- 
meinsame £ine Intellect könne mit einem bestimmten Indi* 
v'idttum inniger verbunden sein, als mit einem anderen, erscheint 
Gregor als eine denkwidrige Illusion, die zudem das zu Er- 
klärende dennoch nicht erkläre. ^ Endlich laufen die letzten 
Consequenzen der averroistischen Unitas inteliectus in duK ab« 
snrde Gegentheil dessen aus, wa8 bei Augustinus als da» denk- 
nothwendige Correlat der individuellen Unterschiedenheit des 
subjectiven Empfindens und Denkens aller JB^nzelnen erscheint 
Dieses Correlat ist nändich die Einigung Aller in der fj:eiHtigen 
Participation an der £inen Wahrheit als gemeinsamem £rkennt- 



* ConMqaentiam dsolaro. 8i detor opporitan, igitnr piMiitaniia menin 
aurrebit inteDeetnm ad intellectionem. Aut i^tnr ad eandsm, sd qvtm 
movet tnum, aut ad aliam. Non ad eandem, quin ipHum non potßst 
a^ere, quod jam artii per aliud actum est; iiof ."tliain. <iui.i vcl ad 
aliam non componcntoin runi prima, vel compoiiontoin ot per conaequcDS 
eonstitaentein intensiorem et perfectorem intellectionera. Non potest dsri 
■scandnin, qiiia tone teqvhnr, quod ex eo, qnod illnd intelligerem, tn 
perfeetiQs intelUgene» quam prine inteUigerei .... nee potael aeeandnin 
Commentatorem dari primuin, qiüs tonc in te Tel in nie e e ion t divenee 
intellectionos t't conrojitus nornndum numonim et ejusdem speciei, contra 
illud, quod uititur ip!*c Conuncntator d»'(hu ere. 2 di«t. 16, qu. 1, art. 2. 
(Vgl. die kritischen Gegenbumurkungou dos Niphiis in der oben erwähnten 
AldiandlQn;: Der Ayerrolainiu n. «. w., 8. S69 f.). 

> Intelligimtw inielleetieneB et dileetionea noetraa et praeteiitas et pfaeMotee, 
qoanun tarnen nnllum eat omnino phantaama aenaibUe, de qnali phan» 
tasmate tantum nunc eat aermo. Itom primaa propositione», quae nobU 
naturaliter eveuiunt in montr. ut ipse Commontator dicit. 3. Aiiini., v ff.: 
quwlHbet aut fst aut nou ost, iiit< lligimui» no», et taiuen earum intellectio* 
n&s imlla phautasuiata cansant. ibiil. 

' Poaito, quod «ecundum illam tictioueui cummeutitiHm intellectUB etiaui 
iit tibi molto perfectina eopnlatns qnam mihi, adbne poaribile eat qmod 
afiqnid inteiUgsm, dum tn non inteUgis illnd. Ibid. 
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niüäobjecte und gemeinsamem geistigen Lebenselemcnte Aller; 
im Gegensatze hiezu fiült die factisch vorhandene Dishannonie 
der geistigen Ueberzeugun^en der Menschen im Lichte der 
averroistiscben Doetriu auf den Intellcetus imus surtt<^, in 
dessen Kraft und Maelit alle Einaehieii denken. ' 

Der im Occamismus Ix fan(::ene Qr^^r kam nicht dazu, 
offen auszusprechen, das» dem IntelleetUR atjens der arabischen 
Denker der göttliche Logos der altchriBtlichen Spccidation ala 
inneres Seelenlicht substituirt werden müsse. Er ist sich dessen 
nicht bewnsst, oder ahnt es wenigstens nur dunkel, dass das 
Abgehen von den Unterlagen des speculativen PeripatetismiiB 
die Nüthigung involvire, die Wahrheit und Gewissheit des 
ideellen Denkgehaltes der menschlichen £rkenntnis8 durch jenes 
göttliche Wahrheitslicht garantirt sein zu lassen, wdches un- 
gesehen Allen nahe in jede Menschenseele hineinleuchtet, und 
sie die Dinge in Gt>tt erkennen macht. Dies ist nun eben jene 
augustinische Ideologie oder Aletheologie, auf welche schon 
wfthrend der Herrschaft des scholastischen Peripatetismus in 
dem OtnÄe recuirirt wurde, als man von den Anschauungen 
einer speculatiyen Ontologie abgieng, durch welche der schola- 
stischen Peripatetik ein höherer Denkinhalt gesichert werden 
sollte. Sollte nun dieser Denkgehalt, dessen Gegenstand kein 
anderer als die übersinnliche Wirklichkeit in allen Arten und 
Abstufungen ihres Seins und Daseins ist, dessungeachtet nicht 
als philosophisch unerweisbar preisgegeben werden, so konnte 
das Zurückgreifen von der scholastischen Ontologie auf die 
augustinische Ideologie nur die Bedeutung einer geistigen Loa- 
lOsung Yon unzureichenden Vehikeln philosophischer Denkver- 



1 Si nntis enet intellecttis omniuni homiiium, scqueretur, quod in eodem 
8ubjecto primo essent » ontrarin in actu Hiuml; hoc autem est falsxim in 
86 et Kecundum Cominentatorcin etiam. Nani simni in intellectu uuius 
hominis est asoeusus etiam intemras anius conclusionis, et in intellectu 
altoriu hominii eft inteiuiu diBwnsns qmdem et aaaeam« eontrmdietoriaa, 
qni Qtique saaensiu et aettimatioties nint vere oontniise, nt patet.ex 
8. Perihenn. Nec sd hoc valet refiigitun ad phantasmata, tum quia telee 
assensus pt dissptisn» possunt esM cirra pliaiitnsi.ibilia, tum qnia nec 
divfrsitas a^cntium (acit ut contraria poiisint .simul ej<se in uno snbjocto; 
aliati idein subjectum posset as»e calidum calore causato ab igue, et 
frigidum frigo» esnaato ab aqua, quod att ftlsnm. Und* 
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mittefaing haben, an deren Stelle in Kiaft einer gesteigerten 
geistigen Setbstconeeatnition die unmittelbar im menscblioben 
GMste selber ab seeUsehem lichtveimOgen gelegenen Fasnmgs- 
formen der im sichtbaren Dasein ausgedrückten und durch- 
leuchtenden höheren Itbersinnliehen Wirklichkeit zu treten hatten. 
Das nadi Augastimsch-Halebranche'scher Weise in der im> 
mittelbaren Prilsenz des göttlichen WahrheitsHchtes sich sonnende 
Vemiinftdenken mnsste dahin kommen» in der menschlichen 
Vemnaftanlage den Lichtquell selbstoigener Geisteserkenntnisse 
TO entdecken, welcher in der Idee des gottesbildlichen mensch- 
lichen Selbst als lebendigen Reprodncenten der in der ge- 
schdpflichen Wirklichkeit ansgedrückton göttlichen Gedanken 
dch m erschliessen hatte. An die Stelle des von der Augiisti- 
nisch-Malebranche'schen Ideologie abgethanen scholastischen 
InteHeetns agens als eines der mensehlidiai Seele concreirton 
Lichtvermögens, welches nur scintillatim die Radiationen der 
in den gegebenen Dingen ausgedrückten göttlichen Gedanken 
aufgreift, hatte die Idee einer unmittelbar mit dem Geistdasein 
der menschlichen Seele gegebenen Sehkraft za treten, in deren 
Macht der Mensch, soweit es ihm vom zeitlichen Standorte 
seines geistigen JSelbstsehens aus gestattet ist, die in den Objecten 
seiner inneren und äusseren, geistigen und sinnlichen Erfahrung 
sich offenbarenden und verwirkHchenden göttlichen Gedanken 
zu vernehmen, und den Inhalt des zeitlich -irdischen Erfahrungs- 
denkens in die lebendigen Formen eines selbstthätigen höheren 
Geisterkcnnens umzubilden hat. Diese Formen kann er nur 
aus sich selbst schöpfen, und muss sie aus sich selbst sehr>})fen 
können, so gewiss das raikrokosmische Wesen des Mensehen das 
lebendige ^laass der Dinge ist. Wie die intellective Menschen- 
seele als frcstalterin und Bildnerin des Menschenleibes in dem 
mikrukosmi sehen Gebilde desselben in einem gewissen Sinne 
und bis zu einem gewissen Grade die gesammte im Menschen- 
gebilde geeinigte sichtbare Daseinswirklichkeit umgreift und 
in sich umschlossen hult, so muss sie in den aus ihrem in- 
tellectiven Selbstlcben herausicesetzten bildliaftiMi D«'nkformen 
die gesammte Daseinswirklichkeit geistig zu ums|)annen, und 
das lebendige Bild derselben aus sich zu reproduciren ver- 
mögend sein. Der zum höheren Geistdasein ( rweckte Mensch 
erkennt in der ihn umgebenden gegenständlichen Wirklichkeit 
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dM lebendige Qegenbild seines eigenen Selbst; nnd dieses 
Gegenbild seines selbstigen Seins in den Tiefen seines geistigen 
Selbstlebens verinnerlichend setzt er ans sieb den gottgedaelilen 
Gedanken jener Wirklichkeit hervor, welcher er selb«r als 
integnrendes Glied angehört, und in deren Formen und Ge- 
staltungen er das lebendige Gegenbild des urhaften göttlichen 
Seins erkennt. 
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Die Kyros-Sage und Verwandtes. 

Tm 

Dr. Adolf Bauer, 
PiiwUooMilMi u 4m ÜBlu w I t H !■ OiM. 



L Die Kyros-Sage. 
§. 1. Einleitung. 

Sage und Dichtung lieben et, ihre Helden so sympathisoh 
ab mOgUch zu gestehen; blnmenbekränst, jugendkrUftig, ge- 
lehfitst T(m allen guten Geiatem betreten sie die Welt. Nichts 
vermag aber das Interesse des Lesers oder HQrers mehr sa 
fesseln, ab wenn er sieht, wie der Held aus unscheinbaren An- 
ftngen, mit Mühseligkeiten und Verfolgungen kämpfend, endlich 
dodi zum Siege, zu Ruhm und Ansehen gelangt. So beliebt 
tit dieses ethische Motiv sagenhafter Erzählungen, dass es auch 
auf historische Persönlichkeiten ttbertragen wird. Da geschieht 
es dann oft genug, dass in die Ueberlieferung ron ihren An- 
fängen, in die ErzRhlungcn von ihrer Qeburt Zttge einfliessen, 
die der Sage angehören, wonderbarer Art sind; durch das 
Herabdriieken ihrer Herkunft erscheinen ihre Leistungen noch 
grossartiger. So finden diese Sagen auch ihren Plats in den 
Qeschicbtsbilchem, die anfänglich ihrer nicht ganz entrathen 
können. Erst wenn die Geschichtsschreibung in die Reihe der 
Wissenschaften tritt, kann Kritik an der Ueberlieferung getibt 
werden, können die Helden der Vorzeit des Schmuckes be- 
Ttabt werden, mit welchem geziert sie in eines Jeden Seele 
geschrieben sind. 

Indem aber nun der Verstand daran geht, den Geist der 
Sage aus der Historie auszutreiben, verfährt er zunächst un- 
gerecht gegen die zarten Geschöpfe der Phantasie, die sich 
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dahin Teriirt haben; fdkr die Rationalisten aind ne nicht er> 
fanden worden. Dieae Tenuchen nun ihre Experimente an 
ihnen, lassen ihre Befthigong fUr die Terstftndige Ausdeatnng 
der alten Ueberlieferong glSnzen. Ans ihren HBnden gehen 
sie dann als geständige Verbrecher hervor; die Stimme der 
poetischen Wahrheit, die sie reden, hat kein GehOr gefanden 
vor den strengen Bichtem. 

Besonders hftufig begegnen diese Ersoheinnngen bd Be- 
trachtang der Sagen and halbhistorischen Darstellangen, in 
denen von BeichsgrOndongen enddilt wird, die bloss deshalb 
schon eine gewisse Uebereinstimmang zeigen. Soweit kOnnen 
solche Eraühhingen sich Ähnlich sein, wenn sie gleich toU- 
kommen onabldingig von einander entstanden sind. Viel aaf- 
fallender gestalten sich die Analogien dann, wenn mythische 
Erinnerungen unverwandter Volker in die Geschichte ihrer 
von den Güttem geschtttaten and gefitrderten Stifter Aafiiahme 
gefunden haben. Und ein Drittes darf endlich nicht onberllck- 
sichtigt bleiben. Wie sonst, wenn verschiedene Stimme mit 
einander in BerQhrang treten, ein Aostansch des beiderseits 
ervrorbenen Ghites stattfindet, bei dem der Vorgeschrittenere 
der Geber, der minder Entwickelte der EmpfSuigende ist, so 
kann auch auf dem Wege literarischer Beeinflossong and 
Uebertragung die anfänglich nor oberflAchliche Aehnlichkeit 
zweier Sagen durch die beabsichtigte oder anwillkürliche Nach- 
bildung eines fertigeren Musters za einer auffallenden Ueber- 
einstimmang gesteigert werden. * 

Von diesem G^ichtspunkte aus sollen auf den folgenden 
BliUtern einige Reichsgrttndungssagen einer zosanmienhftDgen' 
den und vergleichenden Betrachtung anterzogen werden; nicht 
als ob es möglich wäre, die grosse Zahl derselben zu erschöpfen, 
alles Verwandte herbeizoziehen, nor um zu zeigen, dass die 
angeflihrten Möglichkeiten stattfinden können, dass es fbr jede 
derselben Beispiele gibt. Als an weiteres Erfordernis ftlr 



1 DieM venchiedenen M Sglichkeiten aind fttr die Uebereinitimnmng von 

Märchen hervorgehoben von Bernh. Schmidt, Griecliische Märchoif 
Sagen und Vdk'^üf'ilcr, T.<'i]>/.i;r 1H77, p. 11 flF. Einen Mahnruf, der nur 
zu sehr verhallto, li.it V. Ht hn. Culturpflanxen und fiauBthiere, ö. 290, 
an die Mythenforscher ergehen lassen. 
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Bolche vergleichende Bctrachtuni^eii stellt sieb aber beraoBi 
dass der wechselseitige literarische Zusammen haiifj, der nntor 
den verschiedenen Zeugen für ein und dieselbe Sa^^e besteht, 
mög-Iiehst eindringlich berück siclitigt werde, da auch die indi- 
viduellen Voraussetznni^'cn der (Jewährsmünner eine verschie- 
dene (ie.staltun^ des j^leielien Stotfes /.nr Fnli^c haben. 

Die Au%aben der vergleichenden M^tiiolo<rie und Saj^en* 
forschtmg erweisen sich somit als viel verwickelteiM . als manche 
Versuche, dieselben zu lösen, glauben machen. Ks ist unrichtig, 
wenn Alle.s mit dem ursprünglichen Gemeingut erklärt oder 
Alles auf Jintlelinung zurüekgel'ülirt wird, oder mit Vornach- 
lässignntr der (Quellenkritik eine Form der Sage als bezeugt 
gilt, gleichviel ob sie ein alter oder ganz spliter Schriftsteller 
erkühnt. Ks ist endlich nicht gleichgiltig, ob den Analogien 
innerhalb derselben Völkergruppe nachgegangen wird, oder 
solche Yon wildfremden Stilnimen Amerikas und Afrikas herbei- 
gezogen werden; was sich dabei an Gleieliungen ergibt, ist 
die Wirkung gleielier Kntwicklimgszustände oder gehr>rt in das 
Gebiet des Zufalles, der stets dann sein für die Krgebnisse 
verwirrendes Spiel treiben niuss, wenn eine l»los«e Aufhäufung 
des Stoffes beliebt wird. Miclit in der sclieinbiuren Lösung von 
Problemen Hejrt der Fortschritt, sondern in <ler gewissenhaften 
Aufdeckung aller Schwierigkeiten, die sich derselben entgegen- 
steUen, auch auf die Ge&br hin, nicht Alles erklären zu können. 



§. 2. Die Kf ro8-8age bei Herodot. 

Für die Heurtheilwng der l\eielisj;ründiingssage. mit welelier 
ich hier bei^iniie. ist ein Massstal» gegeben, seit die Verwei tliung 
der Keilinscliriftm fiir dir liistnriselK' Forsi-linng nir.<r|icli ist, 
und erst jüngst siinl uns über Kyros, den (!riin<ler des j>ersi- 
schen AVeltn iches, neue AufseliliNsc zu Tlieil geworden, n^eli 
mehr alx r tast neue Itätlisi l autgcgeben worden durch die 
Funde Hormuzd liassams. ' Für die Ansicht, dass unsere ganze 

' Difs«- Iiisiliril'teii ^iiid ;ius.stT von doii l»oi<l(Mi lIf'raus>:ol»i'ni Krn\ lin^nn. 
Journal uf tlie toyal Asiat, .soc. XII, n. »eries, p. 70 fl*., miil Tli. Pim-lics, 
Tramttctioiui of the uoc of BibL Arch. Vn* beqiroehen von fUUrjy 
Comptes rendas de FAcad. de« inacripL etc., IbHO, p. 861, Floigl, Gynui 

Sitxaag»b«r. 4, pkO.-M«l. Cl. C M. I. Hfl. 88 
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Ueberlieferung über äie Jugend des Kyros Sage sei, haben 
sie mir neue Bestätigung gebracht Währenfl j^rrifchische und 
lateinische Historiker uns in den verschiedensten Abwand- 
lungen, die uns gleich näher zu beschäftigen Imben, ' von der 
Geburt und Erziehung, sowie den Anfängen der Herrschaft des 
Kyros berichten, kommen sie doch alle in dem eingangs er- 
wähnten eagenhaften Motive überein: entweder ist er ihnen 
der von seinem Gross vater verfolgte Sprosse der medischen 
Königstochter oder der iSohn armer Hirten, beides gleich un- 
wahr, wie wir schon seit Aufifindimg der Inschrift von Sen- 
kereh wissen, auf der Kyros bezeichnet wird als der Sohn des 
Eambyses, des mächtigen Königs. ^ 

Diese Thatsache haben die neuaufji;efundenen Inschriften 
bestätigt; in der ersten derselben^Z. 20 heisst es: Ich bin Kurus, 
der erhabene (?) König, der grosse König, der mächtige König, 
der König von Rabylon, Konip; von Sumir und Akkad, König 
der vier Länder, Sohn des Kambyses, des grOBSOI Königs, des 
Königs der Stadt Ansan, Enkel des Kuruä, des grossen Königs, des 
Königs der Stadt An§an, Urenkel des Teispes, des grossen Königs, 
des Königs der Stadt Ansan. In der zweiten Inschrift heisst auch 
Kyros s«H)er König von Anäan. Die uns interessirendc Stelle ist, 
so viel auch sonst von den bisherigen Deutungen der Inschriften 
zweifelhaft ist, vollständig erhalten und sicher gelesen;-* der 



tind Herodot, Leipiig 1881, und BQdinger, Die neuentdeckten Inschriftaa 
nlicr (\rtis, Sitzunpsber. d. Wieiu'r Akad., 97. Bd., j». 711 ff. lYiv letzte 
l'iii)lii-;iti(»n de.n Cvruscyliuders in: a «election froin the niiscftUaiieoiis 
inscriptions of A«»yria hy H. C. Kawlin.suu and riucbes ist mir nicht 
sugänglich. ' 

* leh rnoM hier noch aEmnal auf die Fragen nuHekkommen, die Doneker, 
Geaeh. d. Alterthnns Iy^ p. 266 ff., und Spiegel, jfevAa. Alterthunuknode 
IT, ]>. -''"'■0 flf., ben it'* oin^^ehend behandelt haben. 

' Oll uikI wo dies«' Iiischrin jot/t |ni1)licirt ist. frflanjr woder moinor, noch 
Andorer froundliohcr l^t müliunp tOKtzuste Hon. ßozu{f anf die.HC'Ibt' iiflimen: 
G. Rawliniion, Uerudutus, 2"** edit., I, p. 2U0, n. 9, und II. KawlinKon, 
• the five great momudiiei etc., 3. edit, m, p. n. 6. Dr. Krall theilt mir 
«18 Hfimuit: Lee Achiminidee et les iiuwriptioiiB de la Pene 1978, 
p. 166, Anm. 1, Folgendes mit: Cyriis doiitio le titra de roi .'i sun p.'r«^ 
(Inns III) t(>xte inidit d*ane briqae de Senkerehf qne poncde le Miu^ 
l)ritaiuiii|iii>. 

' Rawlinson a. a. ()., p. 87. 

* BawHnwm m. a. O., p. 94. 
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historische Kyros ist ein Königäs(jhii, dessen Vater, Grossvater 
lud Urgrossvater schon diese Würde in AnSan inne hatten/ der 

' Au» dieser Inscliritt ;,'iht hIxt auch, was filr die foigfiid« Uiitert>uchung 
wichtig ist, mit äicherliuit hervor, dasa zwischeu Mederu und Persern 
ein Kami^ «tettfuid, wi« dies Huodot und Kteabw, Leteterar fibertratbend, 
berichten. 

Da die entscheidende Stolle der so^'cunnnten Annaion NabOnahida 
vorscliiedcni- ATift'assimr^cii i rfnlncn hat, und liiitlinj^tT, Dio neuentdeckton 
Inschriften über Cynis Sit/.iinf,'slMT. d. Wiener Akail., Hd., p, 711)), in 
derselben eine Bestätigung seiner fritiier vurgetrageuen Ansicht (Ausgang 

d«e medliehen Seiche«, SitBiuigsber. d. Wiener Akad., 96. Bd., p. 477 ff.) 
finden ni können meinte, dns« die Henschaft der Meder an die Pereer 

friedlich Oberg«gangen sei, wie das Xenophon in der spftter an beeprechen- 
den Kyrop.Hdio Ix'richtet, »<> bin ich Prof, E. Schradt^r zu proHsem Danke 
verpfiichtot, der mir f.'Ostatt<'t, hifr s<'in«' rfbr-rsetzunj,' und Transcrij)tion 
SU verOflontliclu^n. Danach wird man auch Oppert« Acusserung (GOtt. gel. 
Ana. 1881, p. 1286) zu benrtheilen haben, der in dieser Luchrift gleieh&lla 
eine Beatitignng ron Bfldingen Hypothese sieht Anf die Widenprttche 
der Uebenetzungon, die Floigl, pyms and Herodot, p. 66« nach Pinches 
a. a. O. und BUdinger, Die nouontdeckten Inschriften, p. 719, geben, ist 
auch des Erstoron Reconsent Evors (Mitthcil. ans dor htstor. Literatur X, 
p. 1'21 tf.) aufmerksam gewurden, ohne zu deren Entscheidung etwas 
beizutragen, da man den Hinweis auf ▼. Gntschmids bekannte Sdurlft 
doch nicht in diesem Sinne wird betraehten wollen. 

Prot E. Schräder theUt mir die betrefiende Stelle folgender- 
BlWSSOn mit: 

Col. n 

1 upa(;^ir(V)-ma ana ili Ku-ra« aar An-sa-an la . . . . il- 

lik-ma .... 

2. 18>ta>v^ga ^th-ia. ippaUdt^-ma ina V*t& fa-liat a-na Kn-ras id- 
(di-na]. 

3. Ku-raS a*na mit A-gam-tarnn ir Sam-tt-tn kaspa l^nrtya GAB. ÖU 

GAK.CJA. . . . 

4. na m.^t A-gam-ta-nu is-stt-u-ma a-na m&t Au-»a-an il-ki GAK. 
iiü.GAR.GA.Äa ut . . . 

d. L 

1 ▼ersammelte er (? — Ideogramm t) nnd es sog gegen 

Cyrus, KOnig von An»nn, Aaftyages] und .... 

*2. Astyagef«, seine Soldaten revoltirten gegen ihn, nahmen mit 
Händon (d. i. gewaltsam) ihn gefangen, dem Cyms iie[ferteu sie 

ihn aus]. 

8. Cynt.s [lios.s] nach Ekbatana, derKSnigsatadt, Silber, Gold, Habe, 
Yontthe fsnsammenbringen] . . . 

4. des Landes Ekbatana nahm er nnd brachte [ee] nach dem 
Lande Anlan: die Habe, die VoRftthe, welche .... 

8SS» 
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aber von der Sage schon in ihrer ältesten uns ttberlieferten 
Form, die wenig 'Uber acht Jahrzehnte nach Eyroe Tod von 
Herodot aufgezeichnet worden ist, zum Sohne einer medischen 
Prinzessin und eines Persers gemacht ist, der zwar richtig den 
Namen Kambyses fUhrt, aber zum Gatten von Aslages' Tochter 
deshalb ausersehen wird, weil er ein Priratmann ans guter 
Familie (Her. 1. 107 o{x(i]g 07«^;) war und deshalb im Hinblick 
auf den b({sen Traum des Astyages nicht so gefthrlich schien 
als irgend ein ebenbürtiger Ghitte (I. 91 heisst Eyros ausdriick- 



Der Sinn ist hiernach: 

Nach Sammlung der ^medlächeu) Trupj^eu zog As^ysgw g^egMl 
Cynis, König von Annan, aus and .... Dsnadi revoltirten fie l^rnfipe«! 
dM AslyagttB g«gen d«nMlbeii, nahmen ihn gefiuigen und liefertein ihn 
dem Cynu aus. Cyrus liew abdaan die M eder (!) ihm B^ehthflmer nnd 
Habeeligkeiten nach Ekbataaa lOfaninienbringen, am de T<m dort nach 
Anian übor/iifUhren. 

Dazu ht-merkt Prof. E. .Scluader norii FolffOndes: 
,Al8 Subject des »Satzeü Vers 1 kann trotz der Verstilmmeltheit dM 
Textes nach mtfnem DafBihalten nnr 18 . . . (mit Peiaonendeterm.) d. L Is- 
[ta>Tl-gn], alao Astyagea angesehen werden. Eine Ueberaetanng wie: es 
sammelte ein Ungenannter mn Tieer nnd zo^ geg^n den KOnig C^tus 
(Bfldinger, T">io iipuontili'cktMn Inscliriftcn, p. 7I'J), lialtc ich fiir sprachlich 
unmöglich: das aiia ili Kii-ra'^ ^ar-A^l^an goliört nuthwciKlijj: zu dein Satze, 
iu welchoui von Is-j^tu-vi-gu] et\v;u4 au8gosagt wird, und da hier das Verbum 
illik ,er zog' klar nnd deatUeh steht» so sehe ich nicht, wie man andere 
flbersetsen will, als ,mid gegen Qynia, KOnig Ton AnSan, sog Is-[ta-Ti-go], 
d. L Astyages.' 

»Das SU orgänzoniU' Verbum in Vcr-^ .S nuiss irgrndwic ••in ciiif» 
Richtung von ntwas in liowcgung lit'Hinlliclieui aussatrendos sein, dfiiii 
es ät*;ht im AüHyriäclieu die die Richtung nach ut>va.s ausdrückende l'rä- 
positioD ana = hin, nach (nicht die Präposition der Rnhe ina « in, stt). 
An sich ist demgemlss 9in Verbnm wie ,siehen* ebenso angemessen als 
ein Verbam wie »bringen*. Da ab«r bei einer Ergänzung und rdtor- 
netxung wie ,fer zog] nach dem Lande Ekbatina, der Königsstadt, [undj 
nahm 'd<>rt| Sillier, CJold etc.' (so Floiirl a. a. O., p. 5(1) hinter .K".ni^'><- 
stadt' ein ahsyrisclie.s ma = ,und' zu erwarten wäre, wird im Originaltext 
das Verbum ernt noch gefolgt nein und in diesem Falle wlre nnr ein 
assyrisches usfbilu » ,er liess bringen' angemessen.' 

,Die Angabe, dass Cyms die Meder, ihre Betchthttmer, Schitae 
n, s, w. nach der eroberten Hauptstadt zu8ammenbringen liess, um sie 
alsdann von dort nach dcnt ]>oi>isclM'n Staniinlande /.u iiberfiihrou, ist 
eine so natürliche, <\:iss iLulurch die Ergänzung und üebersetsung nur 
noch wahrscheinlicher wird.' 
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lieh der Sohn (Ai]tpbc «(lefvovoc, tcoTpb« 8i uxodesnipou), der ttheidies 
durch seine rahigere Gemathsart (tpänou iljoux^ I* 1^ Bo- 
denken SQ heseitigen schien. 

Herodot sagt, dass er ^on vier ihm bekannten Versionen 
diese als die am wenigsten g^orificirende gewählt habe; den 
Inhalt derselben darf ich als bekannt yoranssetzen. Bei aUer 
Achtung itir Herodot wird es gestattet sein, zu bezweifeln^ dass 
sein kritischer Gesichtspunkt der richtige war. Allein erkUirlich 
ist derselbe bei dnem Autor, der mit seiner Erzählung die 
Geschichte und nicht die Sage von Kjros mitzutheilen 
glaubte. Dabei ist es unserem Autor passirt, dass er eine derbe 
Rationalisirung einer älteren Sage &ar Wahrheit hielt Diese 
letztere lässt sich aus einer Andeutung bei ihm selbst und aus 
dem Berichte Justins noch herausfinden, und wir müssen sie 
als die älteste uns bekannte Form der Sage ttberhaupt an die 
Spitze stellen. 

Herodot verräth nämlich an zwei Stellen, wie eine der 
drei anderen von ihm nicht mitgetheilten Fassungen der Kyros- 
sage lautete: Harpagos ttbeigibt das dem Tode geweihte Knäb- 
lein einem Binderhirten, der Mitradates heisst, dessen Hitsdavin 
und Lagergenossin auf griechisch Eyno, in modischer (was 
80 viel ist als in persischer) Sprache aber Spako hiess, denn 
die Meder nennen die Hündin Spaka (I. 110). Es ist anerkannt, 
dass diese Angabe sprachlich richtig ist ' Am Schlüsse' der 
ganzen Jugendgeschichte aber (I. 122), da von der Wieder^ 
einkehr des nunmehr zehnjährigen Knaben in das elterliche 
Haus die Bede ist, erwähnt Herodot, wie Kyros seinen Eltern 
die Geschichte seiner Aussetzung und Kindheit berichtete und 
stets seiner Pflegemutter Namen im Munde geführt habe (V 
^ cX bt x& Xirfta t3i xdena i, Kuvcb). Seine Eltern hätten sich nun 
an diesen Namen gehalten, damit ihr Kind den Persern gott- 
begnadet scheine, und hätten die Nachricht verbreitet, dass den 
Kjros, als er ausgesetzt war, eine Hündin genährt habe, daraus 
sei diese ganze Sage entstanden (ivOsurev \tkt Ii fdkc« aßnj tex^ 
Pixe). Der Unterschied von persischer und modischer Sprache 
wird also einfach ignorirt und die Sage, wie sie Herodot selbst 

' Curlius, (jiruudnüge der griechiAChen Ktyniologie\ p. 76. 151); i'ick, V«'r- 
gl«ieheiiSei WSrterbiich der indogermanisehen Spnehen, 8. Aufl., I, p. 437. 
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erzUhlt von der Hirtin Kyno und ihrem Manne, ist ganz deut- 
lich eine Rationalisirung der älteren Erzählung, dass der aus- 
gesetzte KLnabc von einer HUndin gesilugt wurde, ausgedacht 
von einem verständigen Menschen, der des Persischen mäch- 
tig war.* 

|. 3. Die Angaben des Trogns Pompeins. 

Trogus Pompeius bei Justinus I. 4 hat nun aosser jBero- 
dot noch einen .ind( rn Autor benutzt, der diese ältere Form 
der Sage gleicbfallä kannte, und bringt aus ihm noch einige 
weitere Züge bei. Er erzählt zunächst nach Herodot — dass 
dieser benutzt ist, zeigen die zweifellosen wörtlichen und sach- 
lichen Uebereinstimmungen — den zweiten unheilverkündenden 
Traum des Astyages von dem Asien überschattenden Wein- 
stocke (Her. I. lOH, den ersten L 107 erzählten übei^ing er 
selber oder sein Epitomator), dann folgt die Ausdeutaag des- 
selben durch die jVIagier und die gleichfalls Herodot entnom- 
mene Angabe, dass Astyages seine Tochter einem Manne Namens 
Kambjses zur Ehe gil)t, aus dem damals unbedeutenden Volke 
der Perser, der noch dazu auch persönh'ch un^etahrlich war, 
um so die Gefahr einer Entthronung durch den Enkel 2ni be- 
seitigen.- Da das Kind geboren ist, wird es dem Harpagos 
übergeben; bei Herodot ist dies durch den von Justin schon 
vorweggenommenen zweiten Traum noch besonders motivirt, 
bei letzterem erscheint diese Massregel als eine weitere Folge 
der Angst des Königs. In ganz gleicher Weise kehrt nun bei 
beiden Autoren die Erwägung wieder, die Harpagos anstellt, 



' Das hat schon fJroto, History of Oreece, IV, p. 246, noto, hcrvorgehoben. 

2 Her. I. 107 ^.Mx/oavrjv) INIrjorDV jxkv Twv ioiuioj «Stwv oOo4v\ oioot yuvatxa . . . . 
0 ot nipTT) oioot . . . . Tpdno-j ol ilWflwy icoXXü {vEpOe «^o>v auröv (le'oou 
fltvSpö; MijSou^ das ist der rir medioeris CsmbjaeB, yon dorn Jastiniu 
spricht» den Handane bekonunt, ne patema matomaqne nobilitaa nepoti 
ammos oxtollen i (Jnst. I. 4. 4). Wahrscheinlich Herodot direct folfl 
Valer. Max. 1. 7. *>xt. ö , er spricht von boitlen Traumen und h;it aus 
dem uETo; i/T,'. ciiii ii vir niodicne furtvinao pomac.lit, und »o folgerte or 
denn aucti imabhiiugig vuu Trogus, abur ganz ähnlich aus Herodot: 
Mandane habe diesen Hann bekonunen: ne in <gns fanriliam legni deons 
transferretor. 
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der sufolge er beschfiesst, dem KOnige nicht zn gehorchen 
und den Knaben nicht auasusetsenJ Uebereinstünmend wird 
noch eralhlty dass zufidlig die Frau des Hirten i^eichfalls ein 
Kind geboren hatte. Nun fidirt Justinus aber fort: Die Frau, 
da de von der Aussetzung des Knaben gehört habe, sei ihrem 
Gatten mit Bitten so lange angelegeui bis dieser sieh entschloss, 
in den Wald zu gehen und ihr das Kind zu bringen. Dort 
fimd er nun neben demselben eine Hündin, welche es säugte 
and vor den Angriffen der wilden Thiere und Raubvogel ver* 
theidigte. Da er, von Mitleid ergriffen, den Knaben in die Ställe 
trägt, fblgt die Httndin ängstlich; als der Hirte nun seiner Frau 
das Knäblein Ubergibt und dieses, als ob es sie kenne, sie an- 
lächelt, bittet sie, ihr das Kind zum Aufziehen zu Überlassen.^ 
Den grässlichen Schlnss der Geschichte, von dem sonst niemand 
etwas weiss, hat Justinus mit seinem Haschen nach rhetorischen 
Antithesen auf dem Gewissen, von dem wir auch sonst Bei- 
spiele kennen ; ' er hatte bei Trogus Ubersehen, dass das Hirten- 
kind todt geboren war, und konnte also jetzt sagen: so ward 
durch eine Aendenmg des Schicksals dieses Kind als Hirten- 
knabe erzogen, jenes als Enkel des Königs ausgesetzt Der 
letzte Satz des Justincapitels ist wieder aus Herodot; man sieht 
hier deutlich, dass Trogus Pompeius im Stande war, seine Vor- 
lagen in einander zu arbeiten, was viele ausser Acht lassen, 
wenn sie von seinen Quellen sprechen; durch Justins Zusammen- 



* HarpagoB iat bei Her. L 108 ivf^p otxijio« xai Ktvrtftsroc Mijdfov xai nsvnwv 
ixf^eco«, bei Jost. L 4. 7 ngif areanoram partieepi. Bei Her. L 109 
erUXrt er, den Knaben niebt tOdten sn wollen, Sri 'A«tud^c yjh iori 

•^xxipx TauTijv «vaißifvat ^ Tvppav{{, ttJ; vuv tov -j'^ov /.te(v£'. oi' ea£j, a\Xo tt 
5J Ä£{neTat TO ivdeuTEV i\ko\ xtvojvwv 6 [li'^itrcoi; dem entspricht vollkommmi 
Jost L 4. 7 veritus ri ad filiam mortuo r^e venisset imj>eriuiu, quia 
nnttnm Aatjages Tirilia mxim genuerat, ne illa nooafi in&ntia oltionem, 
qnan a patre non potniaaet a ministro eadgerek 

* Daraof tpielt Joatin noch einmal an XLIV. 4. IS. 

* YgL Anm. 1 , Behhiaa, oder L 7. 9 haec dementia noi) minui Tietori, 

quam victo utili» fuit, Rühl, Die Textesquellen den Justin, VI. Suppl. 
d. Flfckois. .lahrbh.. p. 9",. KH»: \'V. 4. 'Iii socii proflipato liostili hello 
dfiiu» in semet ipsos arma vertunt uud dea Verf. Themiatokles p. 140, 
Aum. 1. 
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ziehen ist derselbe ganz nnverstniidlich : die Ernährerin wurde 
später Spako genannt, weil so der Hund auf persisch heisst* 

Diesem durchaus unfMiigeii Excerptor des Werkes des 
Trogus verdanken wir also eine wesentliche Ergilnzimg za der 
von Herodot nur angedeuteten Version der Kyros-Sage. Es 
fragt sich nunmehr y wer der zweite Schriftsteller war, den 
Trogus Pompeius ausser Herodot fUr seine Darstellung henutzte. 

Ueber Justinus', beziehungsweise des Trogus Quellen fbr 
die persische Geschichte hat Wolffgarten< bereits eine Unter- 
suchung angestellt; er ist der Ansicht, dass dieselbe aus Deinon 
von Kolophon stamme, der seinerseits Ktesias und Herodot ver- 
arbeitete und um originale Kachrichten vermehrte; za diesen 
letzteren rechnet Wolffgarten (p. 79) die eben mitgetheilte Be- 
reicherung der herodotischen Sage von Kyros' Aussetzung. So 
einfach scheint mir die Sache nicht zu liegen, ich halte es fllr 
verfehlt, die schnftsteUerische Fähigkeit des Trogus so zu unter- 
schätzen, und glaube vielmehr im Hinblicke auf die eben be- 
, obachteten auffallenden Uebereinstimmungen mit Herodot, ihm 
selber diese Verarbeitung der Quellenberichte, sicher wenigstens 
der Darstellung Dcinons mit der Herodots, zuweisen zu mllssen. 
Doch ist dies fUr den vorliegenden Zweck gieichgiltig und 
kann daher mit dieser Modification das Ergebnis der genannten 
Untersuchung angenommen werden: die älteste Fassung der 
Eyros-Sage, die auch Herodot streift, sei uns aus Deinon bei 
Justin erhalten.' Dass Deinon die Geschichte von Kyros in 
seinen Persika behandelt hat, wissen wir aus den Fragmenten 7 
und 10 (= Athen. XIV. 633 C und Cic. de div. 1. 23. 46), für den 
Rest der Sage, die Geschichte von Kyros' Emporkommen, folgte 

' Xutrici poNte.i nomen Spaco fiiit, quia canem rr'rs.-ir- sie vocant. Just. 
[. I. I I rrv xuva xotX^o'j9! ar.i/.y. Mrj'.oi Uer. I. UO, das postea erkUrt 
.sirli aus liiT. I. 122, vgl. oben, p. öUl. 

'■^ De Ephori et Diuoiitd historiU a Trogo Pompeio cxpreasis Diss. Bonn. 
1868, p. 60. sqq. Danach hat Duncker IV*, 878, smne frfiheren Auf- 
stellungen modificirt und sieht, wie mir acheint, nicht richtig, in Jnstina 
Erzählung eino durch Doinon hcwerkstolli^'-tf Vorlnmluiip^ der Naehrictitou 
ilos Kto.xias und II.-n.d.»t. V-1. aucli Müll.-r. Fi-. Iii-t -r. III, p. 100, N. 20. 
Im Eiiizplnen <.'ilit W > hVirartfiis Ho\\ci>luiinni;; /.ii m.iiu Inn Bedenken 
Anlas»«, so vur Allem, weuu p. 7ü »qq. die rhctori^ebeu Wendungen als 
chamkteristiscb für Deinon angeAhrt werden; da« haben Trogus und 
Jostinos selber besorgt. 
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Deinon dem EteaiaBy wie sioli «üb der Stelle bei. Cicero ergibt; 
daher die Uebereinstimmungeii des Trogus mit Ktesias nicht 
auf directe BenutEung des letsteren, sondern indirecte durch 
Deinon zurilckzafhhren sind. Wie Cornelius Kepos und Aelisn 
Deinon ausdracklich dtiren (Conen, c. 5, Deinon Frg. 1. 2), 
wie Plinins und Plntarch ihn ausgiebig benutzten (Schäfer, 
Quellenkunde, p. 64; Müller, Frg, bist. gr. II, 88a), so hat 
auch Trogus auf den bei den Römern beliebten Autor recurrirt 
und Herodots Angaben mit den seinigen zu Terbinden gesucht. 

Diese Sage aber, die Herodot kannte und Deinon erzfthlte, 
ist auch echt persisch; wir wissen, dass der Hund ein dem Ahura- 
Mazda heiliges Thier ist, im VendidAd wird derselbe sehr hoch 
gestellt, seine Vernachlässigung oder Tödtung ist mit schweren 
Strafen bedroht* Wenn also die alte Sage erzählt, Kyros sei 
Ton einer Httndin gesäugt worden, so lässt sie ihm damit gjUtt- 
liehen Schatz zu Theil werden, Ahura-Mazda nimmt sich durch 
das ihm geheiligte Thier des von den Seinen verstossenen 
Kindes an. 

Da femer, wie wir sahen) die Quellenfiliation bei Trogus 
Pompeins eine derartige ist, dass er Deinons und Herodots An- 
gaben mitdnander verband, so ist es möglich^ dass die Fassung 
des Deinon die Abstammung von der modischen Köuigätochter 
nicht berichtete; denn Trogus sah sich veranlasst, um der 
Kenntnis willen, die sein^ X*eaer von der herodotischen Version 
hatten, eine Compilation zu machen, der Darstellung des Deinon 
aus einem andern Autor, eben Herodot, die Abstammung des 
Knaben von Mandane als Anfang vorauszusetzen. Was ur- 
sprünglich als Grund der Aussetzung erzählt wurde, lässt sich 
fireilich nicht mehr sagen; es ist nämlich nicht gerade wahr- 
scheinlich, dass bei einem späteren Autor wie Deinon sich die 
Älteste Fassung ganz rein erhalten haben sollte, und er mag 
also immerhin auch schon seinerseits der Vulgata gefolgt sein. 



' Vriidid. XIII. F.ir;:^. Tho sacred Ixuiks of the East. vol. IV tlio Zond-Avcsta, 
traiusiat. \>y Danuchteter, üxf. IHSU, p. 152 rt'. Wer einen Hund lödtot, 
todtet «nne dgene Seele anf nenn Oenemtioneii, er soll tauBend Striche 
dafür eileiden; wer einen Hnnd dlenstontau^Iich macht, toll bestraft 

\v<'rd«>n wie fiir ab.sichtlitdie kftrporliidif Vorlotzuiifj. KÜr die Züclitmjf; der 
Iliiud«' ^iht der XV. Fwtg^ p. 180, eingehende Vorschriften. Vgl. Dnncker 
IV, lö6 ff. 



506 



Ba««r. 



§. .4. Herodotfl kritisehe Graadsitie. 

Kt liri'n wir nun zu Ilcroflots Darstellung zurück, so fragt 
8?oh ziinäclist, ob wir die Kationalisirung, durch welche die 
Hündin mit Hilfe ein«M' etymologischen Spielerei in ein Hirten- 
weib verwandelt wurde, und in di-r an Stelle de.s göttlichen 
Thieres nur mehr allgemeine Erwähnungen det» Göttersehutzes, 
dessen sich das Kn.ablein erfreut il. III y.aTa 2a{;jL0va). getreten 
sind, ihm selber zuzusehreiben haljeii, oder ob er die Sage .schon 
in dieser Form überliefert bekam. Die Beantwortung dieser 
Frage erfordert eine Ih trachtung von Herodots Anschauungen 
und schriftstellerischen (Irundsätzen überhauj)t. 

Sein höchstes l'rineijt war, wie bekannt, die Dinge zu 
erziihleii, w^ie sie ihm erzählt worden waren, seihest dann, wenn 
sie ihm nicht glaublich schienen iVH. 102, H. ÖO. 128). Dies 
hat ei- denn auch getreulicli beobachtet. Obschon er der An- 
sicht war, dass Kroisus den Ilalys mittcdst der vorliand* ii' i: 
Brucken passirte, .so ermangelt er doch nicht, der Ablenkung 
des Flu.sses durch Thaies von ^[ilet nach einer den Grieclien 
geläuiigen Tradition zu gedenken, und erwähnt noch eine dritte 
Angabe, die ihm durchaus unzulässig scli< int (I. 75). Ein Aus- 
spruch der Kassandaiif und die Antwort des Kamby.ses werden, 
obschon sie Htu-odot unglaublich erscheinen dennoch 
mitgi'theilt. Auch Uber die Abstammung der Skythen gibt er 
die Ucberlieferung der Griechen am I'ontos, obwohl ihm eine 
andere, die er gleich darauf (IV. 11) erzählt, die richtige zu 
sein scheint. Herodot hält die Angabe der Phoinikcr nicht tVir 
richtig, dass sie bei der Umsehiflfung Liliyens die Sonne zur 
Rechten gehabt hätten, theilt sie aber mit, da dies vielleicht 
jemand Anderem glaublich sein könnte {TV. 42) ; ebenso >vill 
er von dem über die Gestalt und Benennung der Erdtheile 
Erzählten nur das Glaubliche seinen Lesern zuniuthen, berichtet 
aber alles ihm Bekannte nebenher dV. 45). Eine Geschichte 
Uber Anaeharsis, die er als scherzhafte Erdichtung der Hellenen 
kennzeichnet, erwähnt er dennoch (IV. 77). Unser Autor ist 
nicht ganz sicher, ob Pausanias die Tochter des Dareios zum 
Weibe begehrte/ am der Beherrscher von Hellas zu werden, 

' Nicht des Mefi^abates, wie ich Themiütokles, S. 51, annehmen zu müssen 
glaubte, weil ich dem Satze: Ipoiia o^öiv t^c '£ÄXädo( TÜp«yvo( ^'^eaOai 
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allein er theÜt auch dies seinen Lesern mit (V. 32); ebenso 
findet die g^n die Alkmaioniden erhobene Beschuldigung des 
Medismos zwar ihre Widerlegung, doch auch eine Erwlthnung 
(VI. 121). Ein andermal begnügt er sich, wie durchweg in 
seinem Werke, wo sich dazu Veranlassung bot, die verschie- 
denen widersprechenden Angaben nebeneinander zu steUen 
(VI. 137 ixftTvot lAb 3^ 'Eaunah^ iXe^e, toriha AOfjvaiot X^svai). 
Selbst in so irrelevanten Dingen, wie die Frage schliesslich 
doch bleibt, ob Xerxes die HeUespontbrttcke in Mitte des Heeres 
oder am Ende desselben passirt habe, yeranlasst das Streben 
unseres Autors, Alles zu erzählen, was ihm berichtet worden 
war, nach Erwähnung der ersteren Angabe die Bemerkung: 
er habe auch gehört, dass der König zuletzt unter Allen auf 
dem heiligen Wagen über die Brücke gefahren sei (VII. 55). 
Auch an der Stelle, von welcher ich oben 'ausgegangen bin 
(VII. 152), findet er sich veranlasst, die den Argeiem feind- 
selige Tradition, die sie der modischen Gesinnung bezichtig^, 
nicht mit Stillschweigen zu übergehen; er erwähnt die ihm 
durchaus unglaubliche Behauptung, die Argeier hätten die Perser 
gegen die Lakedaimonior zu Hilfe gerufen. Ganz ebenso sieht 
er sich bemüssigt, alle ihm bekannten Nachrichten Über den 
Verräther in den Thermopylen anzuführen, wenngleich er aus- 
drücklich (Vn. 214) nur die auf Ephialtes sich beziehenden 
flir richtig hält 

So weit geht diese Gewisscnhafdgkeit, dass Herodot stets 
die Gründe ausdrücklich angibt, wenn er ihm zugekommene Be- 
richte übergeht ; auch dafür lassen sich Beispiele anführen. Im 
Allgemeinen ist es zwar sein Grundsatz, Dinge, die schon Andere 
behandelt haben, seinerseits nicht mehr zu besprechen,' er hat 
jedoch auch sonst specieUe Gtründe, Manches zu verschweigen. 
So scheint es ihm unnöthig, für den Zusammenhang seiner Dar- 
stellung nicht erforderlich, die einheimischen Anführer der Con- 



aicht die gehörige Bedeutung beimasi». Demnach ist das Uber das Ver- 
hlltiuM TOD Herod. V. 33 bu Thak. I. 1S8. 6 Gesagte dahin Abaullndeni, 
d«M Thnlcydidn in dieaem FaUe eine nrkimdlidi begrUmbigte Maebricht 

la geben in der Lag^ ist, wShvend Herodot auf ein vages, ihin selber 

ailsnverlH.<sirr scheinendes Hörensacrpn sich h(-.schränken muss. 
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tingente im Heere und in der Flotte des Xerxea alle nament- 
lich aufzuführen, weshalb er dies unterlSsst (VII. 96. 99) und 
nur die bedeutendsten, unter ihnen seine Landsmännin Arte- 
mina, namhaft macht. Den gleichen Qrund darf man also ab 
massgebend betrachten, wenn er die Namen der Trierarchen 
unterdrückt, die bei Salamis griechische Schiffe eroberten, und 
nur des Theomestor und Phylakos gedenkt, weil er von diesen 
beiden noch mehr zu erzfthlen hatte (\ui. 85), wenn er femer 
es bei der Versicherung bewenden Iftsst, dass er die Namen der 
dreihundert in den Thennopylen Gefallenen wisse (VU. 224). 
Auch persönliche Rücksichten legen ihm in dieser Hinsicht mit- 
unter Zurückhaltung auf; deshalb versichert er, den Namen 
eines Samiers, welcher in einen schmutzigen Geldhandel ver- 
wickelt erscheint, gerne mit Stillschweigen zu übergehen, obschon 
er ihn kenne (TV. 43). Aehnliche ChrQnde dos Zartgefühls veran- 
lassten ihn, die Namen jener Hellenen nicht zu nennen, welche 
die Lehre von der Seelenwandemng in Aegypten kennen gelernt, 
dann aber als ihren Gedanken ausgegeben hätten (H. 123). 

Wo sich Herodot femer im Widersprach mit geläufigen 
Ansichten weiss, bemerkter dies ausdracklich.* Trotzdem wir 
ihn somit durchaus die einmal ausgesprochenen Principien be- 
folgen sehen, ist auch er an mehreren Stellen seines Werkes 
dem Bestreben, das seine kleinasiatischen Landsleute in der 
Philosophie, einen Hekataios in der Geschichtschreibung charak- 
terisirt,^ auch seinerseits nicht fremd geblieben: er hat hie und 
da zu rationalistischen Erklärungen seine Zuflucht genommen, 
gelegentlich und in Theilen seines Werkes, die ich der spä- 
teren Zeit seiner schrifUtellerischen Thätigkeit zuzuweisen 
mich genothigt sah und noch sehe.' 

Während er in einem älteren Theile s^nes Werkes den 
Thessalem durchaus Recht gibt, die da erzählen, das Peneios- 
thal sei von Poseidon gemacht, da Jeder, der Poseidon für den 
ErderschUtterer halte, zugeben müsse, dass auch dieser Spalt 
als Product eines Erdbebens von ihm geschaffen sei (VU. 129), 

» m 18», in. 80, VI. 48. 

* HekntaktK tadelt »chon (Wr- Genealnpiou des Hesiod Frp- 

* Ent>ti'liuiicr (\f'> liProdotix liPn npschiditswi rke», p. 27 und 96 ff. im 
Texte AugeführU' hat tnir die.se frühere Ansicht, die auch ihre Gcguer 
fand, nur abemuda bestätigt. 
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treten in den spftteren Theilen schttchteme, aber immerbm deut- 
liclie Versuche hervor , insbesonders seit ihn die ägyptische 
Reise in so numoher Hnricht irre gemacht hattej ^ wunderbare 
niatsacheii dem Verständnis« dnrch Klügeleien und Alterirungen 
der Ueberlieferong näher zu rücken. 

In Dodona hatte man unserem Autor erzählt, es seien 
ans Theben zwei schwarze Tauben ausgeflogen, die eine nach 
Ltby^, die andere nach Dodona. Die letztere habe sich auf 
einer Eiche niedergelassen und mit menschlicher Stimme die 
Einrichtong des Zeusorakels anbefohlen, die andere habe ^ie 
Gründung des ZeusorakeU in der Oase el Siwäh veranlasst. 

Darüber hatte sich nun Herodot seine eigene Ansicht ge- 
bildet, die er denn auch gewissenhaft als solche bezeichnet (if iii 
r oSnkm ifv«»|«.tsv xi^vBe II. 56). In Aegypten hatte man 

ihm nämliph nichts von Tauben berichtet, sondern über den 
Verkauf von Priesterinnen aus Theben nach Libyen und Hellas 
durch Phoiniker (II.. 54). Das als richtig vorausgesetzt (<{ äXt)- 
dtfiK . . . e^Y«rjpy), sucht sich Herodot die erstere Angabe so 
zu erklären, dass man diese beiden Frauen Peleiaden (Tauben) 
genannt habe, weil sie Barbarinnen waren und ihre Rede den 
Lauten von VOgeb glich, und zwar habe man sie, da sie Aegyp- 
tierinnen waren, natürlich als schwarze Peleiaden bezeichnet. 
Diese schSne Lösung trägt Herodot mit sichtlichem Behagen 
und ziemlicher Breite vor (IL 56. 57.). 

Ein ähnliches Beispiel bietet noch eine andere Stelle eben 
dieses zweiten Buches, das durch die ägyptische Reise ent- 
standen ist und von den durch dieselbe angeregten Zweifeln 
am meisten Zeugnis ablegt Herodots Bedenken wenden sich 
hier gegen Homers Darstellung vom Kriege gegen Troia. In 
Aegypten hatte er erfahren, dass Helena überhaupt gar nicht 
nach Troia entführt ward, sondern sich in Aegypten befand 
and dort nach Beendiji;:iiiig dos Krieges von Menelaos gesucht 
wurde. Dieser Augabe pflichtet Herodot nun auch seinerseits 
bei, folgender Erwägung wegen.^ Wenn Helena in Troia gc- 

' Wie II. 1 13 bew^t, vpl. Uramlis, D«' temi». CJrat'f. antiq. rat., Bonn 1857, 
(>. tintlet r'r ps an 1 Ii-kat.-iins l;icli(>rlicli, dass derselbe flberseogt WW, 

.sein spichzflintor Alino sei ein Gutt pt-wesen. 
* II. 120 EVf'.j ok Tö> XoY'j» "<{» '^spi 'V,\i•^T^l^ AS^Oevii xat ajiöi nposr^Jsp.at laoe 
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wesen wäre, hätte man sie den Griechen überliefert, ob Paris 
gewollt hätte oder nicht, und auch Friamos hätte unmöglich 
80 thöricht sein können, so viel Leid zu erdulden, wenn das- 
selbe durch die Auslieferung des Weibes hätte vermieden werden 
können; auch hier äussert er seine Ansicht {tiv e^iii ftCt^i;* 
ohcof ot(vo|MR) dahin, dass die Troianer die Helena nicht heraus- 
zugeben hatten und die Hellenen ihnen diese Versicherung nicht 
glaubten, so dass auf diese Art der Schluss der OOtter in Er- 
füllung ging, dass auf grosse Vergehungen auch grosse Strafen 
stehen. 

Die beiden anderen Stellen, die filr diese Richtung hero- 
doteischer Kritik noch verwerthet werden können, finden sich im 
vierten Buche, von dem ich gleichfalls viele Stücke (Entstehungs- 
zeit S. 96 und 104 ff.) aus anderen Grttnden der späteren 
Zeit von Herodots literarischem Schaffen zuweisen musste. Die 
Skythen erzählen, dass bei ihnen die Luft sich mit Federn 
anfülle, so dass man nicht deutlich sehen könne (IV. 31). Auch 
darüber hat sich Herodot seine Ansicht gebildet (t^v^ «cpt 
outidv fM&(Aisy); er hält dies für die Art,* wie die Skythen den 
Schnee bezeichnen, und apostrophirt für die Richtigkeit seiner 
Deutung Jene, die in der Nähe einen dichten Schneefall ge- 
sehen hätten. 

Die letzte Stelle endlidi erinnert auch in der Art, wie 
Herodot eingestandenermassen selbst rationalistische Kritik übt, 
an den uns .spcciell beschäftigenden Fall in der Ueberliefemng 
von Kyrofl. Die Theraier und Kyrenaier erzählen, dass Poly- 
mnestos einen Knaben bekam, der den Namen Battos erhielt, da 
er mit der Zunge anstiess und stotterte (IV. 155). Herodot ist 
über den Grund der Namensgebung anderer Ansicht. Das Wort 
Battos bezeichne nämlich im Libyschen ,König' und die Pythia 
habe den Elnaben, da er das Orakel befragte, mit der Anrede 
Battos ab künfHgen König bezeichnen wollen, und er sei so 
erst genannt worden, als er nach Libyen kam. 

Darüber kann also kein Zweifel bestehen, weshalb Herodot 
von den vier ihm bekannten Traditionen über Kyros nur die 
eine wiedergibt; er sagt selbst (I. 95), dass die von ihm ge 
wählte der Wahrheit entspreche und nicht zum Ruhme des 
Kyros gehalten sei. Er gibt zugleich an, dass einige unter den 
Persem (Tb»v Ilcpottaiv |ii,et£;£'£p9i) seine Gewährsmänner seien. 



Digitized by Google 



Die Kjroa-Sag* und Verwudtei. 



511 



Daraus »t^j:!!)! sicli aln r weiter, flass die folo^endo Krzälilinig 
eine ^eselilossene Kelation war. nnd dass also (li<> Kationalisining 
in diesem Falle nicht Hei-inlüt selbst V(>r;::i'n()nnnt'n hat, wenn 
auch müglicherwrise die tVidier erwähnten p(»leniisclirn Hezu«:^- 
nahmen aiil' die uns dureh Deinon bekannte, von llerodot iibcr- 
gani^ene Version von ihm selber stammen mö^en und insofern 
also rin vollkommenes Analogon zu der letzterwähnten Battos- 
«^'eseliiehte l)ilden würden ; hier wie dort ist die Kenntnis der 
einheimischen Sprache die Handhabe zu der vernüidtigen Aus- 
deutung. Keineswegs aber ist es IFerodot selber, der die Ilirten- 
frau Sj^ako statt der Hündin auttreten lässt, sondern so fand er 
die Sache l)ereits in der von ilmi benützten Lndjerlieferung vor.' 

Demnach erg»d)en si(di für den Urheber dieser l inbihlung 
der älteren Sage zwei Möglichkeiten : entweder hat Hcrodot 
eine Volksüberlieferung l)enutzt, was ja bei dem Verkehre, in 
dem sich Griechen und Perser in Kleinasien seit nahezu einem 
Jahrhundert befanden, bis zu dem Zeitpunkt, da llerodot seine 
Nachrichten sammelte, an und für sieh selir gut möglich wäre, 
oder er hat eine schriftliche Fixirung der Sage bei einem der 
Logograplien gefunden, in welch' letzterem Falle die Rationa- 
hsinmg dann auf dessen Kechnung zu setzen ist, im ersteren 
hätte sich dieselbe in der Sagenerzählung der Perser selbst 
vollzogen. Hierin wird man aber nicht den Einfluss der medischen 
Magier erblicken dUrfen, die in Herodot« Version so übel weg- 
kommen, vollends kann von einer medischen Tendenz seiner 
Erzählung nicht die Rede sein, wenn es auch immerhin wahr- 
scheinlich ist, dass der Einfluss der Magier in Persien von der 
Eroberung Mediens durch Kyros datirt (Darmesteter, The Zcnd- 
avesta introd. p. LI). 

§. 5« Chanütter der herodoteiselieii Yersion. 

Hierüber muss uns der Charakter der berodotischen Ver- 
sion einigen Aufschluss gewähren, und es mnss zunächst unter- 

' Thinclfer IV, p. 282, nimmt .ni, dass in di-r [M-rsisrln u Tnidition sicher- 
lich Kyros durch die Hiin<lin {^esängt und ^'csL-hüt/t war; .die medischen 
GMinge konnten bereite die Hfindin, welche den Kyrus {;:c.sän^ haben 
aoBte» in ^e Pflege der Hirtin, die den Namen des Hnndes trSgt, ver* 
wandelt haben*. 
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sucht werden, ob in derselben «'iiilx liniscli piM-sistlic oder grie- 
chische Elemente überwiegen. I-^iu- die F«>stätelluiig der ersteren 
iitnss. was uns sonst an eräniscli persischer SagenttberlieiVrung 
bekannt ist, zum Vergleiche herangezogen werden. Diesen 
Versuch hat bereits Spiegel ' gemacht, jedoch lassen sich zu 
seinen Beobachtungen noch einige hinzufügen. Spi^^ findet, 
,daB8 unter den ver8chi»'denen sagenhaften Berichten aus der 
Zeit der Ferserherrschaft k<>iner sich als so durchgängig er&- 
nisch gedacht darst(>]It als dieser. Die Trftame des Astyages 
erinnern an die des Dahak, des Guderz u. a. bei Firdausi.^ 
Das Benehmen des Qrossvaters ist demjenigen sehr ähnlich, 
welches Afrasiäb gegen seinen Unkel Kaikhosrav beobachtet^ 
Die Erziehung des Kyros unter den Hirten und sein von dem 
Benehmen der übrigen Kinder so abweichendes Betragen hat 
man längst mit ähnlichen Zügen in der ( lesehichtc des Kaikhos- 
rav verglichen. Die Aussetzung des Kindes in der Waldwüdniss 
und die Säugung desselben durch eine Hündin erinnert an die 
Aussetzung des Z&l und dessen Erziehung durch ^murv,* 
den K9nig der VOgeK 

Aber auch Fr^ün wird im Walde verborgen von einer 
Kuh gesäugt,^ und die Aehnliehkeit erstreckt sich nicht blos 
auf das Verhältniss zwischen Afr&siftb und Kailchosrav, sondern 
ebenso auch auf des Ersteren Verhältniss zu seinem Vater Siä> 
vakhsh. Da dieser Feringis zum Weibe nehmen will, schreckt 
ihn die Prophezeiung der Mobeds, dass das Kind dieser Ehe 
ihn um Thron und Reich bringen werde, deshalb gibt er dem 
Siftvakhsb eine Provinz und hofft, dass er ^r&nischer Weise 

* EiAn. Altertlininsk. II, p. 269 ff. 

' Eboixla I, .'>;i7 uiul Firilansi. p. 'J.'i.' IT. «Irr S. li.n k'schpn Uobprsotzuug, 
2. Auti., ItiTÜn l^«ir>. l)n>i Vcrhällniss Kr.iii;,'sliiicln's, di-r im rdilfwi 
fTPschriobciipn Qiu'llo «ii<M r Erzählini;.'"'!! /ii <l»'n iH'nj)«*rHi'^< lici» iiinl ara- 
biKcheu Quellen hat Nüldecke, Geschichte der l'entur uuil Arahur zur 
Zeit der SIeliiiden, aas der «fsbiieheil Cliroidk des 'J^mbaA fibenetst etc^ 
Leyden 1879, p. Xyi ff., ansflUirlieh dargelegt Wir erhalten daiaut 
die Uebenettgung, dan hier in der That eine Continnitilt der Tradition 
bestellt. 

^ Srl);ick. p. '2:ix iW 

* p. y3 tr. iJa.s gehurt, sttfiifr geuuiumeu, iiiclit z\i der von llerodot erzähl- 
ten Bage, Munderu zu jener Xlteren, die er nidit enihli. 

> p. 62. 
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immer fremder werde, > nnd als es zum Kampfe zwischen Beiden 
so kommen droht, da fllrehtet GarsÖTaz, das Heer mOohte sich 
gegen den KOnig von Torftn entscheiden, wie das des Aslages 
im Kampfb gegen Ejnros sich gegen seinen EOnig erkUtete nnd 
aberging. 

Vor Allem entspricht die Stellung der Mobeds hei Fir- 
dansi dnrchaos jener der Magier in Herodots Darstellung: sie 
sind bei Versammlnngen zugegen, deuten Trftume und ertheilen 
RathschlSge.^ Für einen anderen Theil des königlichen Hof* 
Staates Iftsst sich zwar nicht aus diesem, wohl aber aus einem 
anderen Theile von Herodots Werk eine schlagende Analogie 
beibringen, die zeigt, wie treu sein Bericht die Local&rbe 
seiner Quellen wiedergibt. Es ist dies der Anfang des siebenten 
Buches: die Berathungen des Xerxes mit seinen Grossen im 
Vergleiche zu der SteUung der Pe^lewAnen im persischen Epos 
ttberhaupt und insbesondere in jener Scene, da Kaik&ns auf 
die Nachricht des Sfingers von MlLzenderün beschliesst, die 
Welt zu erobern (p. 130 ff.). Die Grossen sind nicht geneigt, 
auf diese Ideen einzugehen, allein Eaik&us sagt gerade wie 
Xerxes,' er müsse mehr leisten als Jem, Dahftk und Kaiqobftd, 
und wie bei Herodot aus ihrer Mitte Artabanos als Warner 
sich erhebt, so bei Firdausl der Peblewftne Zftl, und zu spftt 
sieht EaikAus erst ein, dass er Unrecht hatte, dem Vorsich- 
tigen nicht gefolgt zu haben. Der Traum des AfrdsiAb an 
einer anderen Stelle des §ab*nftme (p. 201) erinnert ebenfalls 
an den des Xerxes; wie dort Artabanos (Her. VH. 12 ff.), so 



* Du ist also im Siuue der Sage nicht ho thOricht, als Duncker meint, der 
lY, p. 27U, gug«n Herodot ^»andeti wethalb dMin Astyage« den gefähr- 
lichen Knaben nach Pends geechiekt nnd nicht lieber in Ekbatona nnter 

Anfisicht behalten habe. 

» Behack, Einl., p. 38. Man vergleiche die Geschichte von Z/ll (p. 94 ff,), 
von Manoshcihr (]>. 112), von der Einliohnipf dos Kaic|ol»;'i<l ^p. 120), auch 
Ku«teni betragt sie (p. 252); aber nicht nur in Eran haben üie nach dem 
Epoe diese Bedeutung, auch AiVArifib Ton Turftn iSast sich die Träume 
Ton ifanMi denten (p. 801) ; m weni^ als das grieehiaehe Epos swisehen 
CMeefaen nnd Troern, kennt auch das persische einen Unterschied der 
sich bekämiifenden Mächte, da beide desselben Stammes sind, entsprangen 
der einen Phantasie des Dicliters. 

' VIL 8. 1 ifisi ot izt'.xz zap^a^ov tbv Opövov, Touto sfp^vri^ov, öxbt; ju^ Xs(* 

Sikufi»«. 4. pUl.-kiil. Q. C. B4. 1. Hft. 33 
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begibt sieb bier Gars^vaz zu dem geftngstigteii König, der 
den Tbron besteigt and sein Gesiebt erzftblt, und scbliessiicb 
werden die Mobeds befragt 

Wir sehen also, nicbt blos in der Geacbichte von Kyros, 
sondern aucb in anderen Tbeilen seines Werkes, die ans 
persischen Quellen geflossen sind, aeigt die Darstellung Hero- 
dots cbarakteristiscbe Zfige, welche aus der persischen Sage 
sich ab echt belegen lassen, so dass wir annehmen dttrfen, 
durch den Mund des griechischen Schriftstellers werde uns 
wenigstens der Hauptsache nach yolksthllmliche Ueberliefemng 
verkündet. Es wird sich bei der Behandlung der späteren grie- 
chischen ErzlLhler dieser Sage aeigen, um wieviel mehr grie- 
chische Züge sie hineingetragen haben als Herodot, bei dem 
man vergeblich nach solchen suchen wird. 

Gleichwohl hat Dnncker die Ansicht aufgestellt, dass uns 
bei Herodot die medische Version der Ejrrossage aufbewahrt 
sei, wfthrend der später zu erwtimende Ktesias die persische 
Fassung bringe (IV. 279 ff.). Diese Meinung erfreut sich einer 
ziemlich aUgemeinen Zustimmung, sie scheint mir jedoch her- 
vorgegangen aus einer unrichtigen Werthschfttzung von Ktesias' 
Barzahlung und aus der ErwAgung, es mttsse medische Erfin- 
dung sein, dass Mandane dem Kyros als Mutter gegeben und 
so der Eroberer auf eine allerdings nicht ungewöhnliche Weise 
zu einem Nachkommen der alten Herrscher&milie gemacht 
werde. Von der Bedenklichkeit dieses Argumentes wird erst 
am Schlüsse die Rede sein können.* 

' Diese Ansicht Dunckers und v. Gutechmid» aduptirt jetzt auch BUdiuger, 
AuHgaug des medittcheu Kuichei», p. 494 ff. Wiut für den medischen 
Charakter der herodotischen Veivion voigebraoht wird, Khemt mir nicht 
beweiflend. E> ist doch steherlich nicht rflbmHeh, wenn von den Uedm 

g<et!iagt wird, sie seien lieim ZutumimeuBtotts mit Kyrus bis auf Wenige 
flchäudlich gotlohen (1. 127). Wenn ferner Herudot \1. 12'j) »agt: vüv os 
Mrjoo'j; |ikv i'^atTiou; tojtou (sc. Warjä-j-ou;) eovt«; SoüXoj; avtl Seotot/wv 
ytYovi'vat, üipoen 6k oojXou; £ov:»; tÖ npiv Mt]6<uv vjv yt^covjva: otondiaj, so 
ist dies rhetorisch entgegengestellt and erwtist sich «b der herodoteisdie 
Aosdniek der proTidentiellen Geschichtsanlfiusiuig, von im des Artabuos 
Kode VII. 10. 5 Zeugnis aMe^rf ; Astynges fiUIt seinem Sciücksa! anheim 
wie KroisoH. Auch die Worte de« Ilystasj>es (I. 210): (Kipö;) S; avTt 
|jl£7 6oij).'i>v iT.'.'T^Ti ')^J>:yjj; llfcaa: iv/x:, ävt' ol toü a^/£36ai a/./.tv» 
ap/^£iv inivTtuv können ntit demselben Kecht« im eutgugeugesetzteu tsiuue 
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Wir haben eben gesehen, dass Herodots Bericht ttberreich 
ist an Analogien mit dem persischen Epos, und es lassen sich 
noch eine Anzahl Chrttnde finden , dass Perser , wie Herodot 
ansdracklich sagt, wirklich seine Quelle sind. Dafür spricht 
schon die Bestätigung einiger Detailangaben; so die Erwähnung 
des nunmehr durch die Monumente beglaubigten Qrossvaters 
des grossen Kyros, Eyros I. Femer kann man aus Herodots 
Darstellung entnehmen, dass seine Gewfthrsmiinner den Vater 
des Kyros durchaus nicht für den unbedeutenden Menschen 
hielten, als der er Ton der Sage L 107 hingestellt ist. Er er- 
wähnt denselben I. 207, HL 75, Vn. 11 so, dass man wohl 
noch erkennen kann, er sei königlicher Abkunft; er hat also 
Mush hierin ganz authentische Angaben verwerthet Wenn er 
nun I. 107 als aus gutem Hause stammend, sonst aber — nach 
Astjages Auffassung — der Mandane nicht ebenbürtig dar- 
gestellt wird, so scheint mir gerade in dieser Pragmatisirung 
der Sage die persische Hand erkenntlioh, die den kunsnchtigen 
Mederkönig in rechter Verblendung handeln lässt. Es ist femer 
schon hervorgehoben, dass die Bildung des Namens für den 
Adoptivrater des Kyros, Mithradates (I. 110), auf persische 
Urheberschaft zurückzuführen sei;* Ifitlira, von dem derselbe 
abgeleitet ist, erweist sich nach dem Vispered und Ya^na, in 



Terwertbet worden, als HüdingdT that, der ooüXrov premirt. L)ie Schil- 
derung von Idealzuständen im Mederreich iat unbeweiakräftig, weil es 
nnmittelbftr helMt 1. 184; xota t^v «M/* Sk X^fov xol q\ II/pvsi Tt|i&w«t; 
wenn ferner Kyro« in der Rede I. 126 die Perser «Is od ftXewpor/pouc oCrt 

tIXX« o5t£ TS r.oXitnx im Vergleiche zu dpii Mt-deru bezeichnet, »o liegt 
in diesi'r LitutcM iii< lit>i. was auf niH<listli.' Ahsiclitliclikoit der Ceber- 
liefeninjc^ schliesst r, lifsse, im Gegcnthcil. Kbeiisu .selbstverständlich ist 
die AeuHHeruDg der Magier I. 120: Wenn Kyros zur Herrschaft kommt« 
ao geht das B^oh in fremde Binde Aber. Wenn die Perser sich für die 
besten Hensohea halten (L 184), so thnn sie dsssellM wie dieOriechen, 
die :ill(< Andnren ftlr Barbaren erklSiren, no dasü diese Wendung als ge- 
rade charaktcristiscli fTir dio pprsisclu' I '< lu rlicforun};^ fr"dt<"n kniin. Hier 
ist also Wind und .Sonne gleich vertlieilt, und so läs«t sich die nationale 
Teodeuz des berodoteiscben Berichtes nicht bestimmen ; ich versuchte daher, ' 
im y<»hentehenden einen andern Massstab ansolegen, der den Beweis 
liefert, dass Herodot sich genan ausgedruckt hat, wenn er (I. 95) seine 
yosion der Kyros>8age als von Persern herrflhrend bezeichnet. 
' Herodot ist daran panz unschuldig, er entnahm ihn soiinT t^iielle L 181, 
wo er selber argomentirt, ideutificirt er Mitbra und Aphrodite. 

33* 
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welchen Schriften er der Oott, der weite Triften bentst, genannt 
wird (Stellen bei Spiegel: Die heiL Schriften der Parsen m, 
p. XXIV. ff.), gleich geeignet für den Binderhirten, wie für 
dessen Rolle als SchUtser des Kindes, da er von dem Gotta 
genommen ist, der Alles sieht und hOrt, tausend Ohren und 
zehntausend Ai^n hat (Spiegel ebenda). Auch die Spiele 
der Knaben (I. 114) setzen eine Bekanntschaft mit den Rang' 
abstofungen am persischen Hofe voraus (yfß. Her. HI. 118, 
126). C^gen die Ansicht Dunckers u. A. Yon dem modischen 
Charakter der Darstellung Herodots spricht aber endlich und 
vor Allem die klftgliche Rolle, welche die Magier qiielen, die 
wtthnen, des Astyages Traum sei durch Kyros' KOnigspielen 
erfüllt ([. 120), woftlr sie denn auch nach dem Verluste der 
Schlacht von dem Könige bestraft werden (I. 128). 

Diesen Bedenken hat Duncker wohl durch die Annahme 
begegnen wollen, dass Herodot die medische Sage aus dem 
Munde persischer Sänger yeniahm, dafibr ist aber, abgesehen 
▼on sonstigen Bedenken, die Zeit zu kurz bemessen zwischen 
der Niederschreibung der Sage durch Herodot und den Ereig- 
nissen, welche dieselbe erzeugten; es ist also ausser dem noch 
zu erwähnenden Umstand, dass die Mutter des Kyros in der 
herodoteischen Erzfthlung eine Mederin ist, nidits für die An- 
sicht, dass wir eine medisdie Version vor uns haben. 

Es Iftsst sich aber auch der Grund ermitteln, weshalb 
Herodot gerade die Form der Sage bevorzugte, in der Kyros 
der Sohn einer modischen Mutter und eines persischen Vaters 
ist; es geschah um einer von ihm auch sonst sehr respectirten 
Autorität willen: wegen der Auffassung des delphischen Orakels, 
beziehungsweise der delphischen Tempeltraditton. Ihr sind, wie 
ich bereits zu zeigen bemüht war,* die lydischen Geschichten 
entnommen; sie gipfeln in der glänzenden Rechtfertigung der 
Sprttche, die dem Kroisoe ertheilt wurden. Unter diesen ist 
auch einer des Inhaltes (I. 55): Wenn einst ein Mauhhier bei den 
Persem (Herodot sagt Medem in diesem Sinne) König werde, 
dann solle der Lyderkönig fliehen. Dazu gab späterhin, nach 
Kroisos Besieguug durch Kyros, die Priesterschaft auf des £r- 
steren Beschwerde die Erklärung, dass Kyros dieses Maulthier 



1 Entstehung de« herodotoischen Oesuiiichtawerke«, p. 19 ff. 
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sei, denn seine Eltern gehörten yorschiedenen Völkern an, das 
der Mutter sei das vorzti^^licliere, das des Vaters das geringere, 
ersterc sei eine Mederin gewesen, die Tochter des Astyages, 
It'tztrror ein Prrscr, die von den Medem beherrscht wurden, 
und i-r habt' als geringerer Mann jene zum Weibe gehabt (I. 91). 
Diese IJeberliefeniiig ist nun sicher, wie ihr epideiktischer Cha- 
rakter zeigt, weder ei lit noeli alt, sie zeigt aber, dass zu Ilero- 
dots Zeit bei den delphisehen Priestern die Ansicht feststand, 
Kvros sei der Sohn einer niedischen Prinzessin und eines Per- 
sers gewesen. Dieser delpliisehe Berieiii iiat aber eine Pointe, 
die dem persisschen fremd gt^wesen zu sein seheint, in dem, wie 
wir eben aus Herodot sahen, noch erkenutheh ist, dass Kam- 
byses nicht als geringerer Mann aufgefasst war. Herodot hat 
also hiedurch sieh veranlasst gesehen, in seiner Version die 
Nachricht in den Vordergrund zu stellen, Kyros sei der Sohn 
einer niedischen Prinzi'ssin gewesen. Ob sich diese Angabe 
gerade in der Form auch bei den ( »ewUhrsmännern Herodots 
fand, vermag nnin nicht zu entscheiden; wer Mandane in die 
Sage gebracht hat, lässt sich nicht .sagen. Ks stellt sich aber 
nach dem (Jesagttm schon als unwahrscheinlich dar, bloss auf 
diesen Umstand gestutzt, medische Kintlüsse auf Herodots Dar- 
stellung anzunehmen, da dieser einzige nicht persische Zug seiner 
Ueberlieferung aus delphischer Quelle geflossen sein diirtt«', zum 
mindesten die Ausdeutung desselben, die dann 1. Iü7 wieder- 
holt wird, sicherlich daher stammt. 

Unserem Autor wurde also die Sage entweder von Persem 
direet raitgetheilt, oder aber er fand sie in dieser Form schon 
bei einem älteren Autor, etwa Xanthos, den er ja auch sonst 
benutzt hat,' vor, denn die Perser, auf die er sich beruft, 
könnten immerhin des Xanthos Utcz /.i gewesen sein. Auf alle 
Fälle ist diese von der ältesten Quelle bevorzugte Ueberliefe- 
rung nicht mehr die ursprungliche Sage, sondern enthält eine 
Rationalisinmg mit Hilfe eines fiir jene frühe Zeit interessanten 
etymologischen Kunstgriffes, den man am ehesten geneigt sein 
wird, einem griechischen Logographen Kleinasicns zuzutrauen, 



t Kirchhoff, Ueber die Entstehun^i^zeit des herodoti.-K-hen GeBchichtsweikeSt 
Aufl.. p. 20 AT. HarlitniHnii, Do ration»! inter Xanthi Lydiaca et 

Uerodotis LydUe histor. UaUo, Nachrichten ttber das k^l. fädagog. 1869. 
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der die persische Ueberliefemng seinea LandBleoten mund- 
gerecht SU machen bestreht war. Die anmuthige Gestahong 
des Überkommenen Stoffes, dessen Fassung in die vorliegende 
Form bleibt das nnTeigttngliche Verdienst des vortrefflichen 
Erzählers Herodot, der in diesen kleinen episodenartigen Theilen 
seines Werkes so recht in seinem Elemente ist 

§. 6. Die Enfthlnng des Kteslas. 

Einen anderen Versuch, dieselbe alte Sage zu rationali- 
siren, zeigt der Bericht des Ktesias, dessen bekannte Gegner- 
schaft zu Ilerodot ' auch die Untersuchung erfordert, ob er nicht 
selbst in absichtlichem Gegensatz su Herodnt seine Erzählung 
formulirt hat.^ Zweifellos ist, dass zu seiner Zeit in Persien die 
Ansicht herrschend geworden war, Kyros sei mit Astyages gar 
nicht verwandt gewesen, und dieser Umstand hat Spiegel und 
Duncker veranlasst, in Ktesias Darstellung die persische Ver- 
sion der Sage im Gegensatz zur modischen Version Herodots 
zu sehen. Ktesias' Bericht ist uns erhalten in dem Excerpte des 
Photios, in dem 66. Fragmente des Nikolans von Damaskos' 
und bei Diodor, von dem jedoch nur einige Andeutungen llbrig 

* Phot. bibl. cod. 72, p. 106, ed. Bekker. ,Im achten bis dreizehnten 
Boche behandelt Ktedas die Oeachiehte des Kyros, KAmbysec, deeDsNioe 
und Zerzest indem er nicht nur in fut jedem Ponkte Herodot Wider- 
sprechendes erz&hlt, sondern ihn auch als einen vielfachen 
LüpiKT or weist und einen Kabelschroilipr nennt.' Ctes. rell. 
ed. Bälir., p. f>'^. Dasselbe über Ktesias' Verhältniss zu Herodot sagt 
Diodor U. 15, vgl. II. 32. 

> 8o anflkUend muss dieser Gegenssts beider Antoren dnreh direete Aeosse- 
rungen des Ktesias gemacht worden sein, dass selbst Photioe in stinem 
Excerpte noch dreimal sich ausdrücklich veranlasst sieht, herrorzuhebeii, 
hier berichte Ktesias anders als Herodot (c. 2, 28, 57, p. 64, 69, 76, 
ed. BährK 

' Diese Ansicht ist nur bezweifelt von Büdiuger, Ausgang des medtschen 
Beiches, p. ft08: .Irgend welche positive Belehraag, et sei denn ttber 
Mioolaos* eigene Zeit und Sitte, ana der EnriUdiiag wdidpfea iii wollen, 
seheint mir ein mehr ak veigebUches Beallhen.* Ich ftge an den schon 

von Anderen hervorgehobenen Grflnden, dass Nikolaos Ktesias benatzte 
fMüller, Frc liist. pr. III, p. 346'»; darnach Geizer, Zeitalter des Gyges, Kh. 
Mus. N. F. XXX\', p. 514; Spiegel und Duncker a. a. O.) noch Fol- 
gendes: Nikolaos ging überhaupt auf möglichst originale Quellen zurück, 
er rfihmt sieh in seiner Autobiographie (Frg. 4, ed. Mflller) anndriiciklich 
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sind. ' lieber seine Quelleu hat Ktcsias auch pcesprochen, er 
ist sich bevvusst, von Dinfjjen zu berichten, denen er ferner 
stand als Herodot, versichert jedoch, in den meisten Fällen 
Augenzeuge gewesen zu sein : wenn dies nicht möglich war, 
habe er seine Nachrichten von Persern selbst (c, 1, p. 63, ed. 
Bähr). Auf seine Patientin Parysatis beruft er sich auch einmal 
ausdrücklich (c. 49, p. 76) und aus Diodor (II, 32) erfahren wir» 
dass er aus den königlichen Aufzeichnungen (ßasrtXtxa't $t;p6spat), 
in denen nach einem Gesetze die Geschichte der Vergangen- 
heit erzählt werden musste, nach seiner eigenen Angabe ge- 
schöpft hat. Dieser gute Eindruck wird durch eine Anzahl 
anderer Beobachtnngen abgeschwächt Wo er zu controliren 



der Hflhe, die er darauf verwenrlcto: riaav iOpoiaa; ttjv taropiav aeyav 
T£ r.otv/ tir.oazhii xai oTov oux aXXo;. In dct That heniitzfe or im 4. Buche 
X&utliui> (nach Hacbtmanu, p. 14), allerdings einen interpolirten und von 
iliin noch weiter amgestalteten; für ffie tpitere gxiedibelie OeMhiehte 
Mg er Ephoroe herbei (E. Rohde, Der grieehiadlie Roman und seine Yor- 
Unftr, p. 808, Anm.). 
1 Nach Kterias ifibt Diodor Tl. 32 ff. die Liste der medisehen Könige; er 
verspricht am crpeipTTioton Orto nl)er den Könip Aspadas, der bei den 
Hellenen Astyagos genannt werde, Mittheiluugen zu machen (II. 34). Im 
9. Buche Jedoch, wo dies geschieht, hat Diodor, wie man achon nach 
den spXrlichen Fragmenten mit Sicherheit behaopten kuin, Ephoroa be- 
mitst, Ton dem splter die Bede ieia wird; deaieibe ergibt aber aneh 
die knrze Darstellung bei Agathias (Corp. scr. hiat. Byz. in.) II. 25, der 
ausdrücklich, und vne die Zahlenübereinstimmun^ lehrt, Diodor folgt, 
den \'ater des Cyru» jedoch nicht Atradates, wie Diodor nach Ktesias 
im 2. Buche, sondern wie Herodot Kambysea nennt. Bei Photios a. a. O. 
und bei Nikolaoa heiatt der Aqtadaa Diodon, bei Beiden auch nach 
Kteeiaa« AafyigBs und Aatibaraa. Ueber das VerfaUtniH beider Namen TgL 
BUdinger, Anspanp des modischen Reiches, p. 499, nach Oppert. Die 
Schwierigkeit ist nicht bphohen. Mttplicli ist, dass Astyafres und Ahtyifras 
griechische Volksetymologien mit Anklang an aarj für denselben crAnischeu 
Namen sind, der in Aspadas vorliegt. Vgl. G. Meyer, Angsburger Allg. 
Ztg. 1876, BtSL 289. Die Wiedergabe persiacher Namen bei den Orie- 
ehen iat immer ongenan; bei Jnatin freilieh kommt die adileehte Be- 
zeugung der yamensformen in den Hnnrlschriften in Betracht, aber be- 
denklich ist, dass derselbe Mann bei Herodot (III. 61) Patizeithes, bei 
»Justin (I. 9. S) Gometes heissen kann, dass der Ömerde« Herodots hei 
Justin (I. 9. 10) Oropaeta, ein Sohn des Dareios bei Herodot (VU. 2) 
Artobammea, bei JiuliB (II. 10, 2) Axiaemenea, der Ifithiidatea bei 
Diodor (XL 69. 1), bei Ktedaa c. 80, p. 71, ed. BIhr Aapamitres heiaeen 
können. 
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ist, zeigen sich seine Nacliricliten als unzuverlässig : er hat eine 
Königslisto zusammengestellt, die liöchst bedenklich ist,' er hat 
sich zu der Behauptung verstiogon, die Schlacht von Plataiai 
habe vor der von Salamis stattgetunden (c. 25, p. 70), und Ninive 
sei am Euphrat gclcgc^n (Diod. II. 7). Dies zusammengehalten 
mit dem absichtlichen Gegensatz zu Herodot (ein Punkt, auf 
den Spiegel und Dunckw nicht das genügende Gewicht gelegt 
haben), wird man also auch seine Darstellung von der Jugend 
des Kyros mit der nöthigen Vorsicht aufzunehmen haben. Dasa 
kommt, dass seine Interessen, so weit sich erkennen lä^st, ganz 
anderswo Hegen als in dem Bestreben, ti-eu zu UbedrUefern. Fttr 
seine eigene Person (c. 60 ff., p. 79) und fllr seinen Beru&- 
coU^gen ApoUonides zeigt er grosse Vorliebe (c. 42, p. 74), ins- 
besondere aber fUr medicinische Dinge, die selbst in Photios' Ex- 
cerpt noch einen unverhältnissmässigen Raum einnehmen. ^ Er 
zeigt sich als ein in Historie dilettirender Mediciner, der bemüht 
war, die griechischen Historiker von Beruf, Herodot und Hella- 
nikos (c. 57, p. T '^X als Stümper hinzustellen ; sein älterer Berufs- 
genossOy Demokedes von Kroton, ein gleichfalls geschätzter Arzt, 
hat es vorgezogen, als er den Persern entkommen war, die 
Tochter seines berühmten Landsmannes Milon zu heirathen; mit 
Historikern um die Palme zu ringen, hat er weislich unter- 
lasse. Es wird also im Wesentlichen das ungünstige Urtheil, 
das schon Plutarch (Artaxerx. 1. 6. 13 1 und Strabon ausge- 
sprochen haben (XI, p. 5()>^^ der freilich Herodot mit ihm abthim 
zu können glaubt), auch heute bezüglich der Verlässlichkeit des 



< BrandiB, De tempor. Graee. antiqniaa. ntionflyiu, BoniL 18ft7, p. Sl it 
> C. 6 ein Indor Tenrandet Kyros unter der Hüfte in den Sohenkel mit 

einem Wurfspeer; r 1'» T.-myixares stirbt am Genüsse von Stierblut; 
c. 12 Koxaiie i^eliiert dem Kambyses ein Kind ohne Kopf; Kambyses 
glättet mit dem .Schwerte ein Uolz sam Zeitvertreib, stOsst sich dasselbe 
int Bein, und swsr in die ,lfaiu^, nnd stirbt dann an silften Tage; 
c 19 DaieloB stirbt naoh Tiemigtlgigw Kraakbeit; e. 87 Msfsbjsos 
wird Ton üsiris im Scboikel mit eineni Wnrftpiess awei Zoll tief y«r- 
wnndet, ebensf) Usiris von Megabyio«, der ihn ttberdies noch an der 
Schalter vorletzt ; e. 41 der Au«satz heJsst bei den Persern Pisapa-s; c. 56. 
DareioB Ochos stirbt ioClcvi;?»;; endlich die Vergiftungsgenchichte c. 61. 
Dasa kommen die sasfahrlicben Beschreibungen der Venrandtmgen des 
litaamocei vnd Xjros brt Xenopbon, Anab. 1. 8. 26. Plut. Artaxerx. c 11 1. 
gleiehlrils nadi fftwifa« 
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Mann* s bestehen bleiben; fllr uns handelt es sich dArumi den 
Charakter seiner Version der Kyros-Sage zu untenuchen. 

Bei Xtesias dient der Knabe Kyros, dessen Eltern Hirten 
aus dem Stamm der Marder sind, am Hofe des Mederkönigg 
allmftlig hinauf; di«- Tochter des Astyages ist mit einem Mcdor 
Spitamas vermUhlt, Kyros w ird Ve rtrauter dea Königs und soll 
bei einem Kriege mit den Kaduuiem unterhandeln.' Hier 
gewinnt er den Perser Oibaras für seine Pläne. Astyages 
wird gewarnt durch eine Sänfj^erin und befiehlt Kyros zurttok- 
zubringen, unterliegt aber im Kampfe und wird gefangen vor 
Kyros geführt. Die Details der Erzählung darf ich wohl als 
bekannt voraussetzen, Einiges hat wahrscheinlich Nikolaos aus 
Eigenem beigefügt.* Auch hier finden sich unzweifelhaft der 
Sage angehörige Motive: die Muhseligkeit, mit der Kyros empor- 
kommty das Orakel vom Pferdemist und die Deutung des Namens 
Oibaras - Hubara, der gute TrSger, die Rolle, welche Träume 
und Vorhersagnngen spielen, und endlich die Schilderung der 
Verhältnisse am Perserhofe, die Stellung der Eunuchen und 
Diener aeigen, dassEtesiasgewisseUeberlieferungen zugekommen 
waren, die er Terwerthet hat, unter anderen die wichtigste: 
Kyros sei mit Astyages nicht Terwandt gewesen. Man sieht, 
die Tradition hatte sich, seit Herodot seine Nachrichten ge- 
sammelt hatte, wieder wesentlich geändert, von der wunder- 
baren Aussetzung ist keine Spur mehr vorhanden, das Moti? 

' Die ErwShniniir der Kadii8i«'r in Nikolaos' Excorpt ist ein abermalig'er 
Beweis für d'w Ht'uutzunp eh's Ktcsias, der nach Diodor (II. 33) von den 
fortwährenden Kämpfen der Moder und Kaduttier erzählte, seit Parsoudaa 
von Artaiot abgaAdleii war. 

* Thaile der Enlhlnng des Kteaias dnd von Deinon benatet: w findet eich 
bei ihm wio )>o\ Nikolaos, nur leicht vuiirt, das Emporkommen des ^rros 
geschildert Fr. 7 fysyovEt . . . zp4xzpo'f Ini tcTjv £ j[5r;o^op»,>v vH"" Ztzzco'» IkI 
T'Tjv onAozioptav. Dio Gnsrhichten von Oiharas hallo I»t'inon auch aus Kte- 
sia», wie aus Justin (I. 6, 2) hervorgeht; Trogu.s Pumpeius erzählte zuerst 
neeh Herodot die Gewimning des Harpagos, dann nadi Deinon die des 
(Kbaras, dann erslhlte er die Art, wie die Perser entflammt werden, 
wieder nach Herodot (I. <*>, 4) ; ftlr die Kämpfe zo(? er wieder Deinon zu 
Rath, der auch hier Ktesias benutzt hat, wie <lpr kh-ine Zupr beweist, dass 
ein Theil d»'r Truppen (Ii«» Meder vom Kücken her in den Kampf treibt 
(Just. I. t^. lu und Nikül. Fr. ü6, p. 404). Die GeBchichte von der Warnung 
des Astyagefi dnreh die Singerin hat Deinon anoh dem Ktesias entnommen 
vnd nnbedentend geladert, wie Fig. 7 im VergMehe mit Klkolaos eig^t. 
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allein ist festgehalten , dass der Rcichsgründer, mit grossen 
Schwierigkeiten kämpfend, endlich doch den Sieg erringt. Die 
ganze Geschichte ist ins Keinmenschliche übersetzt. 

Allein Ktesias hat hei der Verwerthung dieser Tradition 
aller Wahrscheinlichkeit nach auch selber noch Aenderimgen 
vorgenommen, von denen einige aus dem Bestreben hervor- 
gegangen sind, Herodot entgegenzutreten. So viel ist sicher, dass 
man Unrecht thut, in seiner Darstellang die persische Version 
der Kyros-Sage Uberhaupt zu sehen ; dem steht entgegen die 
individuelle Anlage des Erzählers, der nicht objectiv verfahrt, 
die im Vergleiche gegen die älteren Sagen vorgeschrittene Ratio- 
nalisirung und endlich noch eine Anzahl von Bedenken, die 
gleich zu erwähnen sind. Im günstigsten Falle also liegen uns 
in Kikolaos' Bericht Bruchstücke jener Version der Kyrossage 
vor, wie ne sich zur Zeit Artaxerxes II. entwickelt hatte. 

Einige Details, die am ehesten geeignet wären, gegen 
Ktesias' Darstellung Misstranen zu erwecken und in ihr blos 
eine künstliche, gelehrte Fassung der Sage su erblicken, £slien 
als Zusätze des Nikolaos hinweg. 

So ist vor Allem die Verwendung des Kyros als Mund- 
schenk augenscheinlich aus Xenophons Kyropädie genommen. ^ 
Aber auch mit Hin weglassung dieses und manches anderen 
romanhaften Zuges, der im Geschmacke des augustoir*chen Zeit- 
alters beigefügt werden musste,^ wird man doch bedenklich 
linden müssen, dass das Volk, das auf die Wahrheit so grossen 
WerUi gelegt hat, seinen ReichsgrUndor als einen durchtrie- 
benen, Schleichwege wandelnd« Emporkömmling dargestellt 
haben sollte. Das ist auch in der Erzählung gefühlt worden: 
Kyros rechtfertigt sich scheinbar vor der Anschuldigung der Un- 
dankbarkeit, indem er TNik. fr. 66, p. 404) dem Astyages sagmi 
lässt, jener kenne die Macht der Götter nicht, da er nicht wisse, 
dass die Hirtenfamilie von denselben angotrieben worden sei, 
dies zu unternehmen, was sie nun auch durchfuhren wollten. 
Die Sage ist aber auch nicht rühmlich fUr die Perser an« einem 

' Xenoph. Kyr. I, 3. 9; die wörtlich*' Ut'b<>rpiinstimmmip beweist dies; 
Xenoph. : Xaßovta of; löv Küpov ootcu txtv of, i\i xX jaai lo &x;:tü[ia . . . xsl 
cu3)r^r^[xöv(i>( rrpootvrptcTv . . . t^v ^iäXi]v, Nikol. p. 898: c3 SuatMoQvTtt 

a Bttdiogw, Augaa; dei mediachMi Beiobes, pb 808/8. 
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andern Gninde. Kur die Frauen (fr. 66, p. 406) vennOgen es, 
die fltlclitigen Pener sum Stehen su bringen, indem sie ihnen 
sornfen: ,Wollt ihr in den ScbooBS eurer Erzeugerinnen KurUek* 
fliehen?' 1 Daes diese auch sonst bezeugte Anekdote nicht erst 
▼on Kikolaos in diesen Zusammenhang gebracht worden ist, 
beweist die Angabe, dass jede der Frauen nach dem end- 
lichen Si^ 20 Drachmen attisch erhalten habe. 

Es ist aber femer auch nicht ganz abzuweisen, dass eine 
bewusste Umgestaltung gerade des herodoteischen Berichtes statt- 
gefanden hat. Die Seheltem: derHirte Miihradates und seine 
Gemahlin, sind in Ktesias' DarsteUung zu den wirklichen Eltern 
des Eyros gemacht, der Name des ersteren ist, wie Astyages 
in Astyigas, in Atradates gelindert und seine Gemahlin heisst 
Azgoste. Dass der Vater gelegentlich auch Bandit ist, wird 
nicht zu sehr premirt werden dürfen, im Anschluss an die zahl* 
reichen Bftubenomane^ seiner Zeit wird dies wohl Kikolaos 
aus Eigenem hinzugefügt haben.' In der oben angeftlhrten 
Bechtfortigung des Eyros gegenüber Aslages spricht er, seiner 
Voriage folgend, nur von Hirten. Eyros ist nach Etesias' An- 
gabe aus dem Stamme der Blarder; als nomadischen Stamm 

' Dieselbe Geschichte aus der gemeinwimen Quelle Ktpsias hat .histinuB 
1. 6, 12 ff. durch Deinon« Vermittlung, daneben entnahm er wieder 
Einiges Herodot Polyaen und Flutarcb lieAsen sich diese Anekdote auch 
nidit «ntgahen (Pol. VIL 46. S, 6. 1. Plftt» D« mal. virt, p. IM» «d. 
Tandia^ -^^L Alex. c. 69). WoU^rten «. a. O., p. 68, itt sw^üBlliaft» 
ob Polyaen aus Ktesias oder NikolaoH .schöpfte ; es ist gleichgiltif;;. Daas 
die Eut^choidunpssohlaiht bei Pa^argadai jreschlagren wurde, berichtet 
auch Anaximenes hei Steph. s. v. IlaaapyaS»; = Fr. 18 und Strabon 730 C. 
(XV. c. 3. 8, ed. Kramer). Polyaen erwähnt, abweichend von Mikolaos, 
drei SoUaditMi, in denen Kjros bedeft wivd, ent in dar vierten ist er 
degr^di; das iat Afterweiahalt, ans der nichto an lernen iet 

* Vfß, E. Rohde, Der griechische Roman und seine Yorlftnfer. 

' Ebenso wird da» «npurinm Fr. <i<>, p. 405: der Donner zur Rechten und 
der günstig-e Vogelflug, der dem Kvros zu Tlieil wird, da er, im Nach 
tbeile gegen Astyages, in der Hütte opfert, die er einst mit seinen £ltern 
bewohnt hatte, anf den mit rOmiaehen Briuchen wohlTertraaten Qflnstling 
dei Angnstas, anf Nikolaoa lelber anrHekgeben, wenn er dies nicht aas 
Xenoph. Kyr. I. 6. 1 und IL 1. 1 entnahm, der von einem Opfer, das Kyrrn 
unter günstigem Blitz und Donner vor dem An^znpe g'epen die Assyrer 
darbrachte, und von einem Adler, der ihm, da er an der Grenze Per^^iens 
angelangt ist, zur Kochten erscheint, zu erzählen weiss, wie denn überhaupt 

diaae günstigen ffimmtheeichen in der Kyropidie hinfi; erwilat «erden. 
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der Perser nennt sie schon Herorlot (T. 12o). Ebenso ist der 
Traum des Astyages, wie ihn Herodot (I. 107) erzählt, einfacli 
übertragen auf die Mutter des Kyros (Nikol., p. .'300 ). Es ist 
ferner möe^lich, dass die Nebenfigur des Mundschenken Artem- 
bares (p. 398) nicht bloss zufällig denselben Namen führt wie 
jener efllo Perser, dessen Knaben Kyros beim Spiele sehlftgt 
(Her. I. 114), endlieh ist noch einer wörtlichen Uebereinstiiii- 
mung zu gedenken: Her. I. 128 ojX wS' 6 KOpiq 75 yoiipr,9ti 
mit Nikol. fr. 66, p. 403 aXXa %at\ vöv ou y.atp-^ijst (Müller, Frg. 
bist. gr. n. ad. 1). Wären die Gründe für die Vorlage des Kte- 
sias bei Kikolaos nicht ho zwingend, man könnte venucht sdn 
zu glauben, Letzterer habe auch Herodot nebenher eingesehen. 

Da es schwer ist, sich vorzustellen, dass in der Ueber- 
liefenmg der Perser selbst sich diese Umgestaltung herodo- 
teischer Motive voll/n*:^en liabe, so wird man in ihnen mit 
Wahrscheinlichkeit die Hand des Ktesias selber erblicken dür- 
fen. Seine Erzählung über Kyros' .Tnireiid ist also als eintf 
der zahlreichen Vorläufer grieeliischer Kuinanliteratur zu be- 
zeichnen^ wenn ihr auch das erotische Klenient durchaus fehlt. 
Dass gerade Nikolaos diese Fassung so ausführlich wiedergab, 
ist bei di'r literarischen Gesehmacksrichtimg seinw Zeit be- 
greiflich. ' Hier wie bei dem folgenden Gewährsmanne sind 
einzelne echte Züge verwerthet, die objective Wiedergabe 
einer zusammenhfingenden Relation, wie sie Herodot gibt, ist 

' I)i>r Schlnss th-r (if^chicht»' ist uns wieder bei IMintios in dem Excer])te 
aus Ktesiati (c. 1, p. 03) erhalten, er fügt sich zum Beweise, d&s& wir auch 
bei NikolsM diMelb« Qualle haben, einüaeh an: Spitanuw, der Oemahl 
von Aify»gt» Tochter Amytis (de ist BnfftUi^ bei Nikolsoa, richtiger bei 
seinem Excerptnr nicht mit Namen prenannt), versteckt den KOnig in 
Ekhatnna. (Bei Alcxnnder Polyhistor (»Synkell., p. ,'{96 ed. Bonn.) heisst sie 
Aniyite, nacli Jiisti, Haiidhtich der Zendprache. p. 27, ,die Unliesehadipte', 
allein nach ihm iHt Astyngv» Satrap vun Medien und Sardauapal vermählt 
dieee Aniyite seinem Sohne Nabnchodonosor.) Kyrcm droht hienmf naeh 
K Kleeiae mit der Folter, da gibt rieh Astysges selber an, Oibaiae llaat ihn 
feaaeln, KyroA jedoch befreit ihn und ehrt ihn wie einen Vater; er ehrt 
die Amytis erst wie eine Mutter, und da Spitamas frelSugnet hatte, d.is 
Versteck des Astya;?es zu kennen, ho lässt er ihn liinrichton und heiratet 
die Witwe. Hier sieht man deutlich, wie Ktesias bemüht war, mit seiner 
Verrion um die feststehende Ueberiieferang hemnurakonunen, dass Kyros 
durch FSmilienanspHldie ein Beeht anf Medien hatte, er hat ihn also 
mm Oatlen der Thron^rida statt sa deren Sohn gemaofat. 
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mcht gewählt. Die Ration alisirung Bchreitet aber unaufhaltsam 
vor, in der penischen UeberUefenmg und bei den griechiBchen 
£nählem. 

f. 7. XmiophoBS Ryropftdie. 

Wieder von einem ganz anderen Geaicht^iinkte aus be- 
handelte Xenophon dieselbe Geschichte etwas über ein Jahr- 
zehnt später als KtesijiB.* Für ihn sind das Perser- und Meder- 
reichy die Geschichte von Kyros, Mandane und Astyages nur 
der Hintergrund und das Personal ftlr philosoplüsche Erörte- 
rungen^ die ihm Hauptzweck sind. Er verfuhr dabei ähnlich 
wie Platon, wenn derselbe in seinen Dialogen historische Per- 
sönlichkeiten einfuhrt oder wenn er zum Unterschied von den 
allgemein gehaltenen Bttchem vom Staate in den Gesetzen von 
dem kretischen und lakedaimonischen Staatswesen handelt; um 
historische Genauigkeit ist es ihm in erster Linie nicht zu thun. 
Xenophon stimmt in der Eyropädie ein in die Silagen seiner 
Zeit Uber den gegenwärtigen Verfall im Vergleich zu den guten 
alten Zeiten. Deshalb zum Theile schreibt er das ganze Werk 
und verlegt seine Ausemandersetzungen ttber die besseren ver- 
gangenen Tage nach Persien. Er will aber seinen griechischen 
Landslenten auch zogen, wie man üch philosophisch gedacht 
die Gründung eines monarchisch beherrschten Weltreiches 
surechtsulegen habe, dessen Herrscher aber zugleich ein Ideal- 
mensch, dessen Reich der platonische Mnsterstaat ist Xeno- 
phon ist hier nicht der trockene und doch wieder so instmc- 
tive Historiker der Anabasis und der Historien, sondern der 
Sokratiker der Memorabilien. In den ersten Bttchem der Kyro- 
pftdie wohnen wir der Abrichtung der ,Wächter' des plato- 
nischen Staates durch den Militär bei, der bei Eunaza mit- 
gefochten und den Rfickzug der Zehntausend geleitet hatte. 



* Di» AnsIwMitii iat Tor der KyropiUUe geschrieben und in errteter »ohon 
tot KteeiM eitirt (I. 8, 36 ff. Bfldinger, Axagutg des medtoehen Beiehe«, 
p. 498, Anm. 1). Hiemu erjg^bt sicti , das« die AnklXnge an Xenophons 
Vefrion, die «ich bei Nikolao« finden, aus Xenophon selbst und nicht 
durch Ktesias Vcnnittluiifr lierrühren. Wenn ;ilso Pbotios (p. IOC. »m1. H«>k.) 
bemerkt, daas KteaiiLs in einigen Punkten auch vun Xenophon abweiche, 
80 ist dies eine Beobachtung de« Byumtinen, die iddit bflgvOndet tot 
in Aeuaefongen seiner Yotlsg«. 
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Diese Erziehung bat begreifHi-litT Weise auch einen ethischen 
Gehalt. In dem Perser- und Mederataate dieser Schritt ftihren 
nicht Astyagea und K yaxares, Kambyses und Kyros das Scepter, 
sondern Sokrates, aUerdin<;s nicht der platonische, sondern der 
xenophonti.sche, der auch Vorlesung^ Uber Taktik hält T. 0); 
er theilt die Interessen seines Interpreten und muss es sich daher 
ge£ftUen lassen, wenn sich der Dialog gelegentHch 2) wie 
Bivouacgeechichten mit philosophischer Pointe anläset. Zu Pia- 
tons Dialogen verhält sich Xenophons Darstellung ungefähr wie 
Eckennanns Prosa zu der Goethes, am einen jetat beliebten 
Vergleich weiter auszuführen. 

Auch die!s«-s \V»'rk zeigt sich als ein Vorläufer der Dichtung, 
die durcli Hereinbeziehnug des Erotischen sich späterhin als 
griechischer Roman entwickelt hat, ' und berührt sich noch näher 
mit den philosophisch-politischen Utopien, die in jener Zeit ent> 
Standen und späterhin im Kuman ihre writ« rr An>tiUmmg er- 
fahren haben, im Stile des Euhemeros. der Hyperboräer des 
Hekataios von Abdera, der platonischen Atlantis und der Mzpo» 
'rl^ -fj* des Tbeopompos im achten Buche seiner philippi-schen 
Geschichten. Diese Schrift mit ihrem Scheine Ton Geschicht- 
lichkeit muss auf das griechische Lesepublicum nachhaltig 
gewirkt haben; hier konnte Jeder, der in den Erinnerungen der 
Vergangenheit schwelgte, gowissermassen miterleben, wie ein 
grosses Reich entsteht, er konnte sehen, wie der Stifter des- 
selben beschaffen sein muss, und das that man ja so gerne in 
der Zeit nach dem Ausgange des peloponnesischen Krieges, da 
die griechischen Cantonalgemeinwesen im Verscheiden lagen 
und nichts Erhebendes übrig war als die Erinnerung an die 
grosse, unwiederbringlich verlorene Thatkraft der Vergangen- 
heit. Hat doch im Anschluss an die platonische Philosophie noch 
die bjzan tinische Zeit in den Zuständ<'n des Perserreiches unter 
Chosroes die Verwirklichung jenes Idealstaates gesehen, wie 
man aus Agathias sehen kann (II. 30). So ähnlich zeigt sich 
in ihren Neigungen die griechische Generation des Verfalles 
im vierten Jahrhunderte vor und im sechsten nach Christus. 
Xenophons Kyropädie bezeichnet hier den Anfang. Schriften 

* Aoeh duu ist in der KjropKdie schon €iu Anaats ta bemsiken in der 
Geschichte Ton Abndates und Panthei» VI. 4. S ff. und VIL 8. 2 IE, 
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wie dieae, zu denen dann noch des Theopompos Philippika 
traten, die den MakedonierkOnig Philipp als Herrscherideal hin- 
stellten^ haben, ruhend auf den monarchischen Tendenaen der 
platonischen Philosophie Überhaupt, die Geister für das Make- 
donerregiment vorbereitet. Es ist charakteristisch genug, dass 
der letate gewaltige G^er desselben in Athen einer der von 
Platon so heftig angegriffenen Rhetoren war; die Philosophie 
und Gelehrsamkeit begibt sich von nun ab an die Fürstenhöfe. 

Dieses ist der eine Gesichtspunkt für die Beurtheilung 
der Fassung, in die dieser Gewährsmann die Kyros-Sagc gebracht * 
bat; allein ein anderer darf nicht ausser Acht gelassen werden. 
Xenophon war in Persien gewesen und hat die dort gesam- 
melten Komtnisse auch in dieser Schrift verwerthet, um den 
Schein der Historie zu erwecken und durch wirklich lieber- 
liefertes auf das Interesse seiner Leser zu wirken. 

Auf augenblicklich in Persien bestehende Verhsltnisse 
beruft nch Xenophon oft, besonders gegen Ende seines Werkes.* 
So wird man nicht zweifehi k(tamen, dass Xenophon aus Er- 
fiüirung spricht, wenn er sich bei der Personalbeschreibung 

* Ich WIM im Folgenden noch aosfllhrlicher von diesen Besngnahmen 

sprechen, weil ich über dieRelben anderer Ansicht bin ab Büdingen: 
Krösti.-- Sturz, Sitzunfjsber. d. Wiener Akad., 'J'2. Bd.. p. '216 tf. , dem 
Zurborg, Philul. Kundschau I, Sp. 1276, darin beistimmt, da*« die Kyro- 
püdie &U hisiuriache (Quelle zu verwerthen sei. Der Rest des wirklich 
Ueberlieferten ttber die Zeit, in der Xenophons Daretellnng 
spielt, selieint mir sehr gering, ond wss ans Uedem geschöpft ist, in der 
Thal auf , irrelevante Dinge* sich zn beTiieheu. Alles Andere ist freie 
Erfindung' des mit den persisc'li.n Zuständen st^iiuT Zeit vt-rtraiiten 
(Jriechen, die er in dit- \'erLrnnir''i>lit'it vcrb'fjt. Keinesfalls ist aber, wie 
wir uucb zu sehen haben, die luiilt.selig sich abwickelnde Handlung für 
die Gesehiehte an retten, ^veder ist sie eine sagenhafte Tradition, die 
Xenophon ankam, noch weniger ein Bericht der wirklichen Yoiginge, 

was ja auch Bfldinger, Ansgang des modischen Reiches, p. 49-J— 494, 
angibt. Tn den folgenden Anmerkungen werHn ich dcsiialb .nif «Ii*» sclion 
von Butters: .Wa« ist die K vntp'idic einer mir nirlit /.np'uijjrliclirn 
Schrift, zusaninieugestellten iSachrichten nochmals zurückkummen, um der 
älteren Anrieht lllMr den Werth der KyropKdie wieder au ihrem Rechte 
an rerfaelfan. Die Torsehiedenen Ober den Werth der Kyropidie als histo» 
risdie Qaelle und den CThaiakter dieses Buches ans^^•^s|>rochenen An« 
richten, die hier alle zu erwägen zu weit fuhren würde, sind zusammen- 
gestellt bei Sau])pe, Xeuophontis opera ed. ster. Lips. 186ö in Cyrop. 
praefatio, p. XXIV sqq. 
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des Kjros auf UeberHeferung persischer Erzähler und Sänger 
bemft; aus derselben Quelle wird wohl die hübsche Episode 
Ton Abradates und Panüheia stammen (VI. 4. 2 ff. und VU. 
3. 2 ff.). Der rührende Abschied beider Gatten, der Tod des 
Mannes in der Schlacht und der freiwillige des Weibes zeigen 
Aehnlichkeit mit manchem Abenteuer des persischen Epos, und 
die Versicherung; es werde noch erzählt, dass Beider Orabma] 
mit ihren und den Namen von drei treuen Dienern zu sehen sei, 
geht wahrscheinlich auf Sänger als Ueberlieferer zurück. > Das- 
selbe wird sich von dem Preise der Schönheit jener Tochter des 
Kyaxares behaupten lassen, die Kyros zur Gemahlin erhält 
(VIII. 5. 28 in MR vuv "kirfo^ t.x^Smi^ y^^^H-^^t)?)» naag 
sich dabei an eine beliebige Perischöne des Säb-n^® erinnern. 
Erseheint denn nicht Kyros selber, der im Dienste des- Kya- 
xares mit seinen Kampfgenossen Abradates, Chrysantas, Arta- 
batas den ganzen Erdkreis unterwirft, wie Rustem mit seinen 
Peblewänen Tüs, Gud^rz, Gev und Böhrftm im Dienste des Sab? 
Aber nicht nur im Allgemeinen, auch in einzelnen Zügen lassen 
sich Parallelen zum persischen Epos beibringen. Wenn wir aber 
in Firdausis Dichtung nur gekgentlich den mohammedanischen 
Interpreten persischer Sagen, den Dichter am Hofe Mahmud s 
des Ghazneviden vernehmen, so erscheinen bei dem viel älteren 
griechi.sclu'n (icwUhrsmanne die wenigen echten Züge persischer 
Ueberlielerung stark verschleiert durch griechische Philosophie 
und die inoralisirende Tendenz seines Biiclies. 

Der Krieg des Kyros gegen die Armenier beginnt damit, 
dass Krsterer mit Gefährten auszieht, in dem Lanih- derselben 
eine .Jagcl abzuhalten (II. 4. If)). und aiu-li der Kampf gegen 
die Assvrer hebt damit an, dass der Suhn des assvrischen 
Königs an den Grenzen seines Reiches einen Jagdzug unter- 
nimmt (I. 4. IG), («anz ebenso zieht Kusteni nach Turän in 
Afräsiabs Cb birt, dem Waidwerk zu obliegen, woraus dann ein 
Kampf gegen dessen Truppen sich eutspiunt (^Schuck, p. lüOff.). 

1 Nadi Bfidinger, KrOsus Sturz, p. 219, aind Nachriditen der in Kletoasien 
sngMiedelton Aegypter die Quelle Xenephoiui, toh diesen wizd unten 
noch die Rede sein. Die aaf Seite 816 ans der Stelle IL 2. 18 gesogene 

Schhiflsfolß^orang, Xenophon h;i)n^ f^i'^rfu die Sanpertradition Bedonkm 
gehallt, ist unznlüMsifr. «l'i die Kedo des Tnxiarclien fUr Xenophons kri- 
tiflche Grundsätze uiubt zu verwertheu ist. 



Digitized by Google 



Dto Kym Btgt und Tmnaitv. 



529 



Id. Mdeii Schriften fiült der Jagd eine gleich wichtige Bolle zu 
ftr die AuBbildnng der jungen Helden; ine Kyros auf der- 
selben unter des Aslages Anfincht grosse KfÜbmheit beweist 
(I. 4. 15), so Si4vaksh. wenn er unter AfirAsiAbs Begleitung 
zn dendben aussieht (S4^.| p. 215); an Bustems und Anderer 
Hddenthaten im Kampfe mit wilden Thieren, an die Erzfth- 
Inngen von Jagden der assyrischen Ghrosskönige, die auch in 
ihre B^eningsannalen Aufnahme fanden, braucht blos erinnert 
zu werden. Wie Bustem eigentlich mehr leistet als sein S&b 
und gleichwohl nicht unterlttsst, demselben die gebtthreiylen 
Emiren zu erweisen, ^ so steigt auch Kyros, da er nach semen 
Siegen zum ersten Male wieder mit Eyazares zusammenkommt, 
dienstwillig vom Pferde und begrOsst den Mederkönig (V. 5. 6.). 
Die Beschreibungen der Schlachten, die Vertheilung von Oe- 
achenken an die GefiÜirtra ' erinnern gleichfalls an Aehnliches 
in dem Werke Firdansts, und wie schon oben hingewiesen 
werden konnte (p. 513) auf die Analogie der herodoteischen Er- 
z&hlung von den Versammlungen der vornehmen Perser mit 
ahnlichen Situationen des §&b-»^nLO, so findet sich dies auch 
in der Kyropttdie wieder, beispielsweise in der Beschreibung 
der Versammlung der Edlen VI. 1. 6 ff. 

Wenn es also nicht zweifelhafit sein kann, dass Xenophon 
für sein Werk aus persischen Liedern und epischer UeberUefe- 
rung Theile sdner Darstellnng geschöpft hat, so heisst es dodk 
zu w«t gehen, wenn man annehmen wollte, auch seine Bar» 
Stellung der Ereignisse sei derselben Quelle entnommen. Dass 
Xenophon hier willkürlich verfuhr, soll aber durchaus kein 
Vorwurf ftir ihn sein, es kommt ihm eben hier auf andere 
Dinge an als auf die historische Wahrheit. 

Aber er verwerthet auch eigene Be(»l)ac-ljtungen. Es sind, 
aVjgerechnet das aclite Ca])itel des achten Ruches, das sich 
diircliaus in Vergh'ichen zwischen den einstigen und jct/i<j:en 
Zuätäodcu in Fereiieu bewegt, auch wegen sciuer zwcilclhatten 



' Mit t'iner Ausnahme froilich: Sali., \). 107. 

5 IV. <>. II Kyro« erhält »«iit Zelt, eine Susiorin und zwei trctl'liche Siin- 
gerinuen zuai (jie«cheuke. Mau vergleiche ferner die folgenden An- 
mwlrnngm. 

SitnagiWr. d. »Ul.-Mit. Gl. C. Bd. L Hfl. 31 
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p:ehtluMt (^Schenkl, Fleckeis. Jahrbb., .S3. Bd., p. 540 ff.) nicht 
herbeigezogen werden kann, nicht weniger als 4(5 Stellen,' an 
denen auf noch in Persien bestehende Verhältnisse hinge- 
deutet wird. Von diesen sind nun die meisten unzweifelhaft 
auf Beobachtungen zurUckzuttihreu, die Xenophon zu seiner 



■ Dabei nad jene nteht gereeluMt, an denen mit XffCTsi, pa^t, la^rquo- 
vc6R0tt anf Ihm ngekommene Nachrichten Besng genommen wird; deren 
aind im rianaan S2, darunter eine, die zweifelhaft gehalten ist, aas der 

pan K( hlie.Hsen mu«s, Xenophon habe ili<» Behauptung' der rivi;: die per- 
sische Post »ei rascher als Kraniche im Fluge, nicht durch eigene Be- 
obachtung bestätigen udrr widerlegen k()nnen; er sagt: et 0£ toüTo <{>rü- 

ym. 6. 18. Die meisten der so geüueten Stellen entfttUen anf die 

Wiedergabe von Aenssemngen des K jros oder Anderer: L 3. 4, 4. 9, 25, 
26, 27. VIII. -2. 13, 14, Ifi, 18. 3. 2ß, 5. 28. andere auf wunderbare Er- 
scheinmitrt'ii, die Kyros zu Theil wurden I. <i, 1, IV. 2. 15. Zur blossen 
Verdeutlichung bezieht er sich auf seinen Lesern bekannte Abbildungen 
▼on Persern I. %. 18, die Chaldler ^Uen* sehr kriegerich sein EI. 2. 7, 
die Asiaten «sagen*, dass sie lieber klnpfen, wenn sie ihre Franen im 
Lager haben IV. 8. 2, die SnaierimMB sollen die schönsten Frauen sein 
IV. 6. 11. Aus der Anabasis III. ü. IJt louai -t ax- ^Exßarav« . . . Ivd« 
Ö£p{!^«iv xai Eap{CEiv X^Y Eiai ßaaiXsu; ist einfach IierUbergenommen Kyr. VIII, 
6. 22 Tov ajjicpt tö la,p tptXi (i^vx; h loj^oi;, ir^v Si ax}i^v roü ^{po'Ji 060 
jA^vat £v 'Kxßaxivot; (St^ycv SC. 0 KSpo;). oOtco KOtoSn^autiv X/y^voi Iv c«ptv& 
OAicst «al ^if/ii Stayitv «{. llan sieht also, was von einem solchen Xlfcton 
nnd der Behaaptong , sn Kyros* Zeit sei es so gewesen, an halten aeL 
Nur xweimal werden historische Thatsachen in dieser Weise eiqgelUirt: 
die Plirvpier sollen da.sselbe srethan haben wie die Hellespontier, da 
Kyros heran/jig IV. 2. 30, und Kyros soll einen Feldzug f,'e^eu Aegypten 
unternommen haben VIII. 6. 20 (BUdinger, KrOsus' tSturz, p. 21@). Lets- 
teree wird die persische Tradition behauptet haben, nnd Xenophon hat 
sich im Hinblicke auf die bekannte heradoteisehe Nachricht, Kambyaes 
»ei in Aegypten pt^wesen, vorsichtig ausgedrückt. Von I. 4. 2.'> ist es 
Uberhaupt nu»hr als zweifelhaft, ob Xenophon sich auf eint' Tradition 
beruft, wenn er sa^rt: 0? zz sX/o; r,i,i-:ii tov KOoov oia rrötjixTo; a/ov xa». 
£v Ao^tii xai £v (ooa;;. Vgl. hierüber im Alltr''uieinen BUdingerü Anhang 
SU KrOeus* Sturst Zu den Quellen der K> ropädie a. a. O., p. 816 ff., 
der diese Stellen anders au beurtkeilen geneigt ist. In der Verwendung 
von Beobachtungen, die Xenophon während seines Anfenthalte.s in Asien 
gemacht hatte, für die Schilderung der Zeiten Kyros' des Erob«'rers kann 
ich keinen Beweis der Geschiclitlicbkeit der Kyropädie erblicken, mehr 
hierüber in der folgenden Anmerkung. Wa« aus Liedern entnommen 
seheint, ist oben im Texte erwihnt, ich rechne daan nidit wie BUdinger 
a. a. O., p. 817: I. 4. 87, 6. 1, IV. 6. 9, Vm. 8. 18, 15. 
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Zeit machte : ' bedenklich ist es jedoch, iremi man, wie unser 
Aator will, alle diese Eänrichtaiigen dem Eyros zoBchreibt^^ in 



1 So die Angmbe Aber die HShe der Palmen YIL 6. Ii, von demelbea 

spriilit pr ausführlich Anab. II. 3. tö ff., über das Vnrkommon wilder E.sel 
in Armenien II. 4. 20 und I. 4. 7 die Aufzähluii|2: der Tliiero, die Kyros 
ja^. Man vergleiche Kyr. I. 4. 7 a'. 5- r/.a-o'. /.a- oop/io;; /.«• o\ ä^ptot 
ou; xal ol ovoi ol aypiot «atvcr; ttai, II. 4. *Jü xal f,pouv noXXou; xat oü; 
xal iXo^ow« xai oopxoSa; xat ovou« «yptouc iceXXol yxp tv T0ÖT9t$ xot^ T^t^ 
aal v8v in Y^T^oviat imd Aaab. I. 6. 8 it^pUt anNtetSatt ideTSROi ovot 
Sypto! . . . iyi^'sav 81 ud «üt^Sc; xst BopxsoE;. In der Änabams Gesagtes 
ist femor wieder verwerthet und desball» eben zweifellos authentisch: 
das« nofh jetzt barbarische Kfinijre ihr Lasrer mit einem ipuixx umgeben 
III. 3. 26 und die Details im 27. l^aragraphen , Anab. I. 7. 16 Tauniv 
ik Td^pov ^x9'.X&ti izoiii \äyaii irzX <pv|URo;. Wenn ÜBrner Ar die Auf- 
sililnnf deaaen, waa bei den Peraem fltr nnanakladig gelte I. 2. 16 (Vm. 
8. 8), dass sie sich beim Abschied ktissen I. 4. 27, dass die Aaiaten 
ihre Frauen in« Feld mitnehmen IV. 3, 2, sich auch au» der Anabaaia 
keine Parallelstellen anführen lassen, ho mnss man doch annehmen, 
dass XeuophoD hier ebenso authentisch berichtet wi(> III. 2. 7 und VII. 
1. 27. Wieder mit der Anabaaia atimmt die Angabe, daaa die Perser 
ffiehehtragen im Oebnueh haben, nnd die Beaehreiban;, wie dieeelben 
verwendet werden VL 1. 80, YIL 1. 47. Man vergleiche Kyr. YL 1. 80 
xp09tftti}XS tk xai 3p/n«va axoripa «o; Snn^'/T) npö( toI)( X^va; Mev xsl hOvt 
Twv Tpoyjjy* XM 5XXa xitw uko Ttö Sfovi £?; ttJv vfjv ßX^novT«, 
e(i,ßaXo6vT<av ii« tou{ tvavTfou; xot; appaoi mit Anab. I. 8. 10 
Sf^xoL . . . 2ptsayi]^pa xaAo6|Aava' äxv* U xa. Sp^eova Ix xöSv a^vcuv it« 7:\i- 
ytov aisetBT«|Uv« xat 6ko to% Ufpot« yf|v ßX^KovTo, <ü( Stax^icTctv 
top jvniYX**®^^^ femer (Kyr. VlIL 8. 86 wen Sveu i^vt^m yrpt^iuva 
T» Ce'JTH; noXXaxi; ]cXs{o> xaxä Tou; ©(Xou; xou; roXE[ji(ou( rotst mit Anab. 
I. 8. 20 lä 5' ftpixaxa loeoEto xa uJv oi' aOxtov x»T)v ;:o).Ea?(i)v. xi Z\ r.x: Siä 
xwv 'KXX/jVCüv xev« ijvid^<uv). Wie Anabasis I. 10. 12 wird in der Kyro- 
pädie YIL 1. 4. angefllbrt, der KOnig habe einen goldenen Adler als 
Ftoldaeidien, ebenao Anab. IL 8. 28 Tj||v yätp tnl x^ xe^oXij xic^av 
ßaoOur ydyt» t^en op^* i)(tiv, Kyr. YHI. 3. 18 e KOpo( i^* fyfMnt opSi^ 
hftüt T^» xlipmt , , , xa- vvv xo ajxö xouxo ?/oj<«v. Anab. IL 1. 6 leaen die 
Griecben die grossen liMlzernen Schilde der Aegypter zusammen; Kyr. 
VI. 2. 10 wird bei der Bewatinung der Aegypter im Heere des Kroisos 
ersäbit von den grossen Schilden o\xr.tp xxi vüv c/ouatv, das macht diese 
letateran, Ton denen man aonat niehta weiaa, minder illibaelhaft, aber nicht 
flaabwttidiger. ICan aieht, Xenophon verwendet adne in Aden geaam- 
meHen Brfrhmngen atisgiebig; zur Einkleidung .seiner KyropSdie steht 
ihm also filr dii« nctailnialerei der Zeit Kyros des Grossen kein anderei 
als das unter Kyro-; dr*m Jüngeren gesammelte Material zu Gebote. 
2 Ich begnüge mich hier mit der Aufzählung IV. 2. 8. VI. 1. 27, 30, 2. 
10, 11, Ym. 1. 6, 7, 20, 24, 36, 2. 4, 7, 3. 9, 10, 11, 13, 34, 4. 5, 6. 
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einigen Fallen erweist Bich immitten>ar, cUaa die Behauptung: 
M> wie Eyroe es angeordnet hatte, ist es auch jetst noch bei 
den Persem, nnr gewfihlt ist, um die Fiction der Geschicht- 
lichkeit der ganzen Darstellnng sa bestärken.* 



Sl, S7, 6. 14, 16 and 8. |MMini. lek ksaa tamaeh auch der Stelle 

VIL 1. 46 Ober die Stidte, die Kjros den Aegyptern schenkt«, die 
im Heere des Kroist»« waren unfl flio sie rn Xenophon« Zeit noch inne 
haben, nicht die Bedeutung; beioiütüieu, wie Büdinger, Krü-su!«' Sturz, 
p. 21S ff. Au8 Xen. Hell. III. 1. 7, 16 ergibt sich doch nur, djus die 
Lariaiar befaanpteton, dne Hgyptaache Stadt so mIb; Ar die Zeit dea 
Kyros bewaiat rie idahU, «nd daadt wird aaeb die Zaveillarifkaii der 
daher rtammendea Ueberliefemng zweifelhaft. Aach VIIL 4. 28 wird 
von Landbelehniinfren in Babylon durch Kyros gesprochen nnd boliauptHt, 
da»s die Naclikoiimie'ii der damals Belehnten noch jetzt die Länder iune 
hätten und da.sd nie meist Meder und HyrkAuier seien. Int besten 
Falle 3arf aum alio aaneliaMB, daas Xenophon in Larlsa and KjUene 
AegTpter nnd in Babjlonien Meder und Hyriumier traf; daas er auf 
Heineni Rückzüge historiaohea Material Uber den Sturz des Ljdenreicbes 
nnd die Zeit dea Kyroa geiaannelt habe, ist ohnedies wenig wafar- 
fM-heiniich. 

I Dies iHt schon bei einer gruttsen der in der vorigen Amuerkuiig 

aufgezählton Beobaehtongen der Fall, Xent^filion Uelt ea aber dorohweg 
so, dasa er ohneweitaia Dinge, die er aeUiat geaeiien hatte oder von 

denen man ilim gesagt hatte, daa» sie aua Kyros* Zeit atammten, am der 

historisclipn Einkleidung seines Buches willen mit seinpni Hidden in 
Zusaiuuienhati(f brachte. So wird VII. 5. 70 h<>h;inpt«'t . dit* j>prsi.sclie 
Beaatzung von Babylon sei noch in der Weiae eingerichtet, wie die^ 

Kttob tittli VIIL 6. 6 Kyros habe denen, die sarftdcblieben, Laad und 
Hioaer geschenkt xad vCv tiwt In t»7$ canyjvot« Ttüv tfo Xa^^mjv al 
/«Tjpat x«tB|tlwou«ai. Wie Kyroa, ao legt auch noch jetst der KOnig enf 

die befe.stigten Höhen Besatzungen nnd setzt Chiliarrhen ein VIII. 6. 9. 
Wfr-nii Xenophon I. .'{. 2 b»'hHU|it«*t , äasn die Pers<'r einfacher als die 
Meder gekleidet seien, so wird daa wohl richtig «ein, ist aber hier um 

des iMabsIchtigten Gegenaataaa willen «rwihnt, tor awiaehen der aieffi* 
sehen Weidillcbkeit nnd persiaehen Kraft ateta featgelialten ist. Am 
wenigsten auf Olanben liat aber Xenophon wohl gweehnet, wenn er 

m. 2. '24 Ragte, es beatttnden noch jetit swischen ChaldSem and Ar- 
meniern die Vertr-Ipp. wip sie zu Kyros' Zeit geschlossen wurden, und 
wenn er in der Jugeudgeschicht« behauptete 1. 3. 3, daas man in Persien 
nur aalten Pferde sehe, da er apftter VIL 1. 46 sagt, die permschen 
Reiter bitten noch dieselbe BewaBnnog wie nur Zeit daa Kyroa; per- 
sische Pferde enrlhat er wach Anab. IV. fi. 86. So erweist aich die 
Mehrzahl der Angaben Aber die Zustünde zu Kyros* Zeit als ein uenpev 
rioTscov, das Xeuophon gewiss gerne selber ziiirestandon hatte, wenn 
auch zusngeben ist, dass eiiuelne dieser Machrichten unserem Autor 
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Wie Xenophon in der Kjropttdie yerfahieD ist, lehrt am 
besten ein Yergleich derselben mit der Anabasis J Als Resnl- 
tst desselben ist su beseiehnen, dass der Verfasser ausser 
einem geringen, nnr fllr Episoden nnd ESnnelheiten verwendeten 



wShrend seinee Aufenthaltoa zugekommen aein mögen und der thattfeh- 
licheii Aiist h.iminjr der Perser jener Zeit entsprachen; die Zurückftlhmng 
damah be.stehonder Einrichtungen auf den Reichs{rrilnder ist an sich 
begreiflich genug. Dass er so ohneweiters aufnahm, wa« man von 
^nro« sang und sagte, bewdst thm, diHbiatoriMli«<3eiiauigkeit in der 
KywpUiB nicht aagMtrabi wurde. 
* AnsMr dem schon in den vorigen Anmerknagen Oesagten mOchte ich 
noch anf den Nachnif hinweisen, den Xenophon dem jüngeren Kyros 
Anab. I. 'J ft". widmet; man wird bei dessen Lectüro leicht sehen, d.xss 
dieser für das xenophontische Idealbild des älteren Modell gesessen hat. 
WiB jener ist er trefflicher Jüger und Beiter, schon als Knabe gewinnend 
in ninem Wesen, die Cteeehenke, die er erhUt, veiigiM er an seine 
•Frennde. IMUeh finden rioh dieee ritteiliehen Zttge aoeh als charak- 
teristische E^nachaflen der Helden des persischen Epos und mOgen in 
den Liedern von Kyros, die Xenophon h«rte, anch ihren Platz pohabt 
haben, hierin liegt aber keine Sicherheit, dass auch die sonstigen An- 
gaben auf persische Tradition zurückgehen. Aach sonst zeigen sich De- 
tails der An«!.— i« ^hHmIi übertragen. So Ist es für die, welche die 
Wahrlieit der Enililnngen in der Kyroptdie Tertheidigen, sehr bedenk- 
lich, wenn man Anab. L 6. 4 ff. die Ckechiehte von Orontaa, der ^n 
dem jUnpreren Kyros (»ezwunpen wird, sein Unrecht einzugestehen, ver- 
gleicht mit Kyr. III. 1. 9 ff., wo der ältere Kyros den von den Medem 
abgefallenen Armenier zu demselben Zugeständnis drängt; natttrlich lässt 
der Mostermenseh den Reuigen nieht hinrioliten wie der wirkUcke Kjros 
den Ormtas. Die Oesehenke, die Kyros von seinem Oroasratar erhXlt 
Kjr. I. 3. 3 a'rca97:o(?oiii£vo; oe 6 r.mizoi aOrbv x*\ onli^v xaX^v hdSnm xot 
OTp£::ToT; xa; •]/£i.(oi; hiikx xa\ £xo<i|i£i, xx'; t.o'j l^iXaivo*., ' Trrrou ypu7o- 
■/aXivoj r:£p'.T;i'£v, u^tt.i^ /.ii aOro; e;'üO:i nopE'jtaOxt, haben eine verwünschte 
Aehnlicbkeit mit denen, die Kyros der Jüngere dem Syennesis von 
Kilikien sendet, Anab. I. 2. 27 8<ii>pa, ä vo[i(^cTai 7:2^2 ßaotXtt ti^io^ fKw$ 
•ipmvfSkvm xsl «rpanev xpveeSv xed «f'At« xsl eh(tvdbci)v "^ffnmÜn xotl oxeX^v 
II«petia{v, Der jflngere Kyros hat Anab. I. -2 7 einen Wildpark, in dem 
er jagt, man wird ilm wohl als fi.is \"'irbiM desjenigen am Hofe des 
Astyages betrachten dürfen, in dem der kleine Kyros so vergnügt ist. 
Der jüngere Kyros hat seine ö|jioTpab:£^ot (1. 8. 25), man erinnere sich, 
wie br^ dJeses TeiUltiiisB des Königs n den Tiscbgenossen in der 
Kyropidie aoiigSiponnen ist Aach dies sind natOrlieh peraisehe Ein- 
richtnngen; aber man darf nicht beaweifeln, dass Xenophon, der bei 
seinem Aufenthalte in Asien schwerlich Material für die Kyrop.ädie sam 
rnelte. wohl aber erlebte, was er in der Anahasis erziililt, dif elp^enen 
Beobachtungen fUr die Schilderung des persischen Idealstaates unter 
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Bestände von persischen Liedern, ftir das Sachlicho dio Erfah- 
rungen vorwerthet bat, die er währonri seines Aufenthaltes in 
jenen Ländern gesammelt hatte, und ohne RUcksirlit rmf den 
AnachronismUB durch dieses Detail der Arbeit eine historische 
Einkleidung zu geben bestrebt war. Für den Gang der Ereig- 
nisse selbst i.st er jedoch keiner Basammenhttagenden Ueber^ 
liefenmg gefolgt, sondern dieser musste sich seinem Zwecke 
unterordnen I die EIntwicklung eines Herrscherideals seinen 
Lesern vorzuführen. Deshalb darf dieser ^fust^Tmensch seinen 
Verwandten nicht entthronen und Perser und Meder erscheinen 
als freie Bundesgenossen im Kampfe gegen die Assjrer. In 
der Anabasis, in der wir den Historiker vernehmen, berichtet 
er Ubereinstimmend mit Herodot und Ktesia«, ans persischer 
Localaberlieferung schöpfend, von dem Kampfe der Perser 
gegen die Meder (UL 4. 8, 11). 

Nachdem so die Kyropädie in ihrer literarischen Eigenart 
charakterisirt ist und sich gezeigt hat, dass wir es hier mit 
einer Ueberlieferung der Kyros-Sage zu thun haben, bei der 
fliese selbst Nebensache ist, kann ich mich über den Inhalt 
derselben kurz fassen; wir werden hier wie in dem ganzen 
Werke einen Corapromiss zu sehen haben von wirklicher Tra- 
dition und der Forinulirung derselben, die ura des philosophisch-- 
didaktischen Zweckes willen gewählt wurde : keinesfalls haben 
wir es mit einem Autor zu thun, der sich bestrebt, die Sage 
SU berichten, wie er sie «gehört hatte. 

Wenn demnach bei Xenophon Kyros der Sohn der Man- 
(l.uie und des Kambyses, des Fürsten der Perser (L Ö. 4), 
ist, so haben wir darin einen absichtlichen Anschluß« an die 
von Herodot überlieferte und deshalb bekannte Version zu 
erkennen. > Ktesias' abweichende Darstellung, die er wohl 

Kyro8 dem Aeltercn vorwertliote. Ja die vortreffliche Drillang, die der- 
selbe seiueu Truppen zu Theil werden lässt (IL 4. 1 £f.), erinnert an 
die taklifldw Aulrilduig, welche die Gxiedin dmeh XsiMplieik selber 
auf ihrem BUeksnge erhalten (Ansb. m. 4. 19 ff.) mid endlieh ist der 
Feldrnf Anab. L 8. 17 nindeitens Ihnlieh jenen, die Kyioe Kjr. VIL 
1. 10, m. 3. 68 gibt. 
' Büdinper. Krflsiis' Sturz, p. 219 ff., hat schon betont, dass sich nicht nur 
Bekauntschaft Xunophons mit Herodot, sondern auch theilweise Benutzung 
desselben nachweisen lässt, vgl. Her. L 86, Kyr. VIL 8. 10. Ich fOge 
noch Einiges beL Im Allgemeinen kenn mea in der behe|^chen Breite 
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gekannt hat, ig:norirt er, wie bikokzyzhoci beweist, womit er seine 
Angabe einführt (l. 2. 1 Budinger, Ausgang d. med. Reiches, 
p. 493, Anm. 1). Der Zweck der Schrift forderte nun aber 



Dantellang, iiuibe«onden in den recApitulirenden ScbluMformeln 
ein— Iner Absohnitte, eine Machehmnng herodotieclier Dantellnngewelse 

am 0o eher erblioken, ab nch noch andere Grflnde fttr die Anlehnung 
an Herodot anfDhren lassen. So ist es dne herodotische Wendung, wenn 

Xenophon Kyr. I. 2. 16 sagt: ou 81 htxx 6 Xfiyo; w/sul^öt;, vuv X^fopiev ti? 
Kopou npfli^Eij, vgl. Her. IV. 16 ttJ; Sc yf^, ■rijj s^pi ooe o Xdyo; wpuTjTat 
Xc'ytaOsu An die Bede des Xerxes bei Herodot erinnert jene des Kyros 
▼er dem Anaenge gegen die As^yrer ^ 6. 7 ff.). Kytoa eagt Uer nnter 
Anderem: vft» yop lURivAje«, Sri ot nipdTovot xc'pevtf {liv 4|tßv oS8iv hfiwno 
(I. 5. 8); gans ähnlich beruft sich Xerzes (Her. VH. 8. 1, 11) gleich 
2U Anfang »uf die Thaten der Vorfahren und fährt dann fort (VH. 9): 
xa.\ "'ap Oitvciv SV c'it; rprjyfia £• . . . 'K/.Xr.va; JTrxpJavia; aSu^r,; ou ti[X'i>- 
P)od[x£Üa, mit diesem letzteren Passus ist zu vergleichen vuv y«P ipx^vTai 
[4v at m>i|u«i fipx«vt«fi «Khuv x*V*^ bei Xeno|^n (L 6. IS). Auch er- 
wihnen beide Autoren, ao aebr aonat ihve Angaben Uber Kroiaoa ab- 
weichen, da» auf dessen Veranlassung Sardes nicht geplündert wurde, 
im Uebrigen zeigt die Geschichte freilich keine Aehiilichkeit (Her. I. 80, 
Xen. VII. 2). Die folgende Darstellung int grossentheils Herodot ent- 
nommen (L 47 ff., Xen. VU. 2. lö), aber auch hier hat .manche abcdcht- 
lidia Aettderung stattgeftuideB. Aebnlieh itebt ea mit Xenophona An» 
gaben Im Veigleicl^ au dem, waa Herodot L 181 ff. ttber die Sitten 
und Gewohnheiten der Perser beliebtet. Derselbe behauptet, die Perser 
hätten keine AltHre, Kyr. I. 6. 1 opfert wie auch sonst immer Kyros, 
ohne datvs von einem solchen die Rede wäre. Beide Autoren geben 
femer (Her. I. 134, Xenoph. I. 4. 27) an, dass das Küssen unter Männern 
eine persiaebe Sitte aeL Werna blngegon Her. L 18S bebauptet «d vwA^ 
/pfevTtti, ao bat er diese Angabe durch andere deaaToulrt (Tgl. dee 
Verf.: Entstehung des herodotischen Geschichtswerkes, p. 133, Anm. 1), 
nnd es darf uns demnach nicht wundern, auch bei Xenophon (H. 3. 1, 
VII. 1. 1) diese Form des Opfers erwähnt zu finden. Anch einzelnes 
antiquarisches Detail stimmt bestens. Die Perser haben die niedische 
Kleidung hei aleh eingef&brt Her. L 13.0, Xenopb. VHI. 1. 40, 3. 1, im 
Kriege tragen sie IgyptiBcbe Hamiaebe Her. ib., d. h. nach TH. 68 leinene 
Harnische, auch Abradatea trügt bei Xenoph. VL 4. 2 einen aolchen, er 
ist nach V. 1. 3 ein Susier. Von den , Äugten und Ohren' des KOnigs, 
die bei Xenoph. VIII. 2. 1 1 erwähnt werden, sind wenigstens die ersteren 
auch bei Her. I. 114 vertreten. Und so Hesse sich die Zahl der Herüh- 
rangspunkte leicht Termehren, aber auch die der Abweichungen, ohne 
dam sieh mebr mit ffieherbeit ItemuisteUen wflrde, als daaa Zenophon 
Herodot gekannt hat und daaa rieh gelegentlidi Heminiacensen an 
dessen Darstellung finden. 
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auch Al)weii lmn<;en : Kyros durfte nicht durch Kampf in den 
Besitz der Hcrrscliaft über Pcrsien und Medien gelangen, des- 
halb schob Xonophon seinen Kyaxares ein, den Sohn des 
Astyages, den sonst Niemand kennt, aus dessen Händen dann 
Kyros die Herrschaft über Medien erhält, dadurch, dass er 
dessen Tochter heiratet, vielleicht wurde er auf diese Lösung 
gebracht durch den Scliluss der Erzählung des Ktesiai^. Allein 
ändern niusstc <t hier wie dort, tindet er es doch Kyr. HI. 1. 10 
verwerflich, wenn » in unterworfenes Volk nach Freiheit strebt: 
das hält Kyros d» m von den vereinigten Niedern und Persern 
abgefallenen Armenier vor. 

Vielfach ist es dem Autor auch gar nicht um den Schein 
der Geschichtlichkeit seines Ruclies zu thun : der Friedens- 
vertrag: zwischen dem Armenierkilni<x und Kyros ist in den 
bei Athen, ni und Lakedaimoiiiern üi)lichen Formeln abgefasst, 
und der erstere der beiden Vertragschliessenden heisst in dem 
ganzen Ruche so recht zum Zeichen, dass er nur eine Gest<ilt 
oline Fh'iscli und Fiein ist, stets der , Armenier'. ' Es ist also 
kein Grund voi-handen, anzunehmen, dass iu den persischen 
Liedern von Kyros, die Xeiu)j)hon hörte, der Gang der Ereig- 
nisse so dargestellt war, wie er in seiner Kyropädie ihn zu 
erzählen für nöthig gefunden hat. Es ist ein sagenhafter Stotf 
benutzt und verämb'rt zu einer ])olitisch philosojdiischen Ab- 
haudluiig, in der Wirklichkeit uud Ertiudiiug nach Belieben 



I 0er Awyter QobiTai» der Kyr. IV. 6. 1 ffi. genannt wird und la Kyroe 
flbertiftt, hat allerdings in den Annalen NabftnAhida (Floigl, p. 69) als 

Up-ba-rii, Gouverneur von Outi-um, der mit K vr..< vereint geg-en N.abfmä- 
hid nach Bnbel zieiit, soiiif IJostätigung pefutuli n. Dicsr-m l'in-taiwlt» < ine 
besondere Jicdeutung im ijinne der Geschiclitlii liknit der xeuuphi.utisohen 
Darstellung beizulegen, Hcheiueu wir die Widerspruche seines Berichte« 
mit dem inaehriftlichen von der Belageraug iUbylout m verbietan. Nicht 
ikampfloe' kommt Kyrot nach Babylon» wenn man schon aaf Kyaxares 
ganz vergessen will, und der babylonische KOnig, wenn man aueh an- 
nimmt, dnss r>r di-m , Assyrier' Xennjdions entspricht, wird nicht p'efangen 
Kyros iihfrliciVi t, s.indt'rn flielit angeblich iKyr. VI. 1. i'ö) nach Lydien, 
wohin ihm Kyro.s folgt, das uueroberte Babylon im Kücken lassend, dessen 
BSnnahme (VIL 4. 16 C) ersihlt wird; Gobiyas fOhrt hier eine Sehaar 
anf das KünigsschlosB» der KOnig wird dasdbst nmgebracht VIL 6. 80. 
Im besten Falle ist dies eine persische Sage aus der Zelt| da Xenophon 
in Asien war, aber keine Geschichte trots Gobiyas. 
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wecbaelili beides mir znianwnengehalten dureli dio Tenrienz des 
Ganzen, das Idealbild eines monarchischen Herrschers darzu- 
stellen, der nach sokratischer Lehre gebildet ist und sich in 
derselben bewährt. Von den wunderbaren Zügen der herodo- 
teiflcben Erzählung oder jener des Deinen zeigt sich kaum eine 
Spur. Es ist halb Versehen, wenn unter dem Eindrucke der 
herodoteischen Version Xenophon den Kroisos sagen lässt: er 
habe thöricht gehandelt, indem er sich Kyros entp^egensteUte, 
der von den Üöttem herstamme (ex Oeü>v fVfo^i\ der unter 
Königen aufgewachsen sei und seit seiner Kindheit der apeitj 
obli^e, während von Krösus' Vorfahren der erste König dadurch, 
dM8 er diese Würde bekleidete, erst ein Freier wurde (VII. 2. 24). 

So Tiel von Xenophons Version der Sage von Kyros; seine 
Durstellang hat fllr uns keinen andern Werth, als zu sehen, 
aus wie mannigfachen Gründen sich ein Autor eines sagen- 
baften Stoffes bemächtigen kann und wie er denselben seinen 
Zwecken entsprechend zu gestalten genöthigt ist 

S« 8. S[)ütere Zeogen. 

Was nun noch an griechischen Zeugnissen Air unser Thema 
erübrigt, ist fragmentarisch Überliefert. Auch die Verfasser 
der Hellenika sind auf den Gründer des persischen Reiches 
SU sprechen gekommen, wie es die uniyersalgeschichtUche Dar- 
stellung erforderte, hier sind Ephoros' und Theopompos' Werke 
EU berücksichtigen. 

Ephoros' Darstellung ist uns in einem Fragmente Diodors 
erhalten. Bei ihm ist Kyros der Sohn des Kambyses und der 
Mandane(Diod.IX,Fr.24), von der Aussetzung und den Wundem 
der Kindheit ist bei Ephoros, der alle derartigen Angaben Hero- 
dots, dem er sonst folgt, rationalisirt hat (ygl. des Verf.: Die 
Benutzung Herodots durch Ephoros bei Diodor, X. Snpplbd. d. 
Fleckeis. Jahrbb., insbes. p. 305, und Themistokles p. 87, Anm. 2), 
nicht die Be^e: sein Vater erzieht ihn wie einen König und 
schon früh zeigt sich die treffliche Anlage des Knaben. Femer 
Iftsst sich noch erkennen, dass Ephoros, wie Herodot von dem 
Kampfe desKjros gegen Astyages erzählte, und über die schlechte 
Haltung seiner AnfUhrer sehr entrüstet war. .Inwieweit Epho- 
ros hier seiner Vorlage folgte, wie er sie in anderer Beziehung 
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änderte, habe ich schon früher (X. Supplhd. A. Fleckeis. Jahrbh., 
p. 334) gezeigt.' Wie der Schüler, so der Meister; auch Iso- 
kratcs kommt einmal c^eh'gcntlich auf unser Thema zu sprechen 
und hat dabei die horodotei.sche Version im Auge, man darf 
nur seine angenaue Ausdnicksweise, die er der schArferen Anti- 
tliese w^en gewählt hat, nicht zu sehr premiren. Im Philip- 
pos §. 66 ed. Didot beisst es: Auch Kjros, der von seiner 
Mntter am Wege ausgesetzt und von einer Perserin aufgelesen 
worden sei, habe eine solche Wandlung erlebt, dass er der 
Herr von ganz Asien wurde. 

Aus den Übrigen Nachrichten der Griechen ist fttr unsere 
Zwecke nichts mehr zu lernen. Die späteren AutoreOi deren 
Angaben mit einiger Sicheriieit sich quellenmässig bestimmen 
lassen, sind schon früher erwähnt; mit der Nachricht des Stra- 
hon (XV. 3. 6, ed. Kram.), Kyros habe früher Agradates geheissen 
und nach seinem späteren Namen sei em FInss benannt worden^ 
ist nichts anzofimgen.' Seiner Ernährung dureh die Httndin 
thut auch Lukian Erwähnung (iccpl (befnnv, c. 5). Woher er diese 
und seine anderen Angaben Uber Kyros pLdipm 9. 13) genommen 
habe, ist eine mttssige Frage ; es gibt Dinge, die ein Hann wie 
Lukian ein- fttr allemal weiss. 

Damit ist die Reihe der Zeugen Aber die Sage von Kyros 
erschöpft;* im persischen KOnigsbuche, das wir aus verschie- 
denen Ableitongen kennen, ist seine Gestalt nicht mehr deut> 
lieh greifbar, Zttge der Kyros-Sage haben wir gelegentlich da- 
selbst wiederkehren gesehen. Weder Firdanst noch die arabi- 

• Man kann dasollist auch sehen, dasis Duncker IV, p. 277 mit Unrecht TSr- 
nmthet, Diodor gebe auch auf Doinon zurück. 

3 Spiegel (Kuhns BeiMge I, p. 32 iT.) hat allordings veTmeht, mit Hilfe 
dieser Naofaiicht und der HerbdriehoDg de« indiaohen Könlgigeeehleclilee 
der Kam so »eigen, d«w die oitMlnische Sage ihren Koni, wie die 
westAiinische den Kaikhosrav als mythiache Persönlichkeit gekannt habe 
und so mythische Zdp- auf den historischen Kyros gehäuft wurden. 
Ueber die Kuru und deren Wohnsitze, sowie die Ergebnisse der raedi- 
Bcben Nachrichten über dieselben ist tn vergleichen Zimmer, Altindisches 
Leben, p. 101 180. Jener Karna, von dem «nten die Rede sein wird, 
gehört gleiclifiUIs den Knmingen an. 

' Den Bericht des Moses von Khorni (Collectiona des historiens anc. et med. 
de l'Arm.'nif. Paris, Didot, 1807) I, c. 24 ff. (1. c. IT. p 72 ff ), habe ich 
au.s den (jrUndon unberücksichtigt gelassen, die Duncker IV, p. 274 ff. 
angeführt hat. 
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sehen Sdiriftsteller erwähnen seiner Thaten, obschon bei 0emza 
▼on Ispahftn, T^barl, Ma8*Adl nnd dem Verfosser dee Maninil 
attawftilch' sich mehr oder minder snsfbhrliohe Aussttge ans 
dem persischen EOnigsbnohe finden; es ist daher ca yermnihen, 
dass das im Peblewl yer&sste Vorbild aller spftteren arabischen 
imd nenpersischen Bearbeitungen für die ältere persische Ge- 
schichte fast gänalich ohne historische firinnemngen abgefosst 
war. Sicher läset sich dies von dem anter Jaadegerd (633 bis 
637) niedergeschriebenen Ghodäi-nAme sagen, das die lotste 
Qocille der uns erhaltenen Bearbeitangen ist.' Der Kaikhosrav 
imd Onstasp des Königsbuches sind sagenha ft e Figuren, die 
mit Ejros und Hystaspes nichts su thun haben, die so viel 
und so wenig historische Bealität besitxen als Priamos und 
Hektor, Polens und Achilleus; erst mit Alezanders Erwähnung 
beginnt die ffistorie hi diesen Bttchem su dämmern, nnd ihre 
Ver&sser haben mit Becht in der älteren Geschichte immer 
danmf Gewicht gelegt, dass Gott das besser wisse als rie, diese 
Gewährsmänner lässt man also, wenn es sich um Eyros, Dareios 
oder Zarafhustra handelt, am besten aus dem Spiele. 

Die Sage von Kyros ist dieser ausftlhrlichen Behandlung 
imterzogen worden, damit man sehe, wie nöthig es ist, sich su 
kümmern um die Voraussetzungen, unter denen die Aufaeioh- 
nung einer Sage erfolgt, um die Individualität desjenigen, der sie 
erzählt, um die Zwecke, die einem Autor dabei Torsehweben. 
Si duo faciunt idem non est idem, das gilt auch bm der £Ir- 
zählung von Sagen. 

IL Verwandte Sagen. 
{• 1. Die Sage Ton BoudIiu und Bemns. 

Die KcichsgTÜndungssage , welche mit der eben behan- 
delten zunächst in Vergleich zu bringen ist, um die Grunde 
ihrer beiderseitigen Aehulichkeiten und Verschiedenheiten auf- 

1 pimiafr IspahAnenals annaliam Hb, X, ed. Gottwaldt, Petropoli 1844; 

Tabari vnn XMMeke a. a. O., Mas'fidi, Les prairies d'or par G. Rarbior de 
Meyn.ird et Pavet de Courtoille, 2 vol., Paris 1861; Mu^mil attaw&rich 
im Journal asiatique, Jahrg. 181t ff. 
> NSldeeke «. «. 0., Einleitung, p. XVL 
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zniaehen und die Wandltmgen zu verfolgen, die sie durchsa- 
\iackeii hatte, ist ebenso wie die firaablimgen von Kyros lange 
fibr die G^cluchte der GhrOndimg Roms gehalten worden. 

Im Allgemeinen^ schon rücksichtlich der Art der Ueher- 
Hefenmgi besteht eine Aehnlichkeit der Sage von Romnlos nnd 
Bemus mit der persischen von Kyros. Wie wir die letztere 
ans dem Munde griechischer Autoren erfidiren, so ist uns die 
rtfmische, einheimisch italische Sage in ihrer iütesten Fassung 
bezeugt von einem griechisch gebildeten und griechisch schrei- 
henden ffistoriker römischer Abstammung, dem Angehörigen 
eines der ältesten Patriciergeschlechter, dem ersten Geschicht- 
sehreiber der BOmer, Fabius Pictor. 

Es ist hier nicht der Ort, einzugchen auf das. Alter und 
die Intensität der Beziehungen zwischen Griechen und Römern, 
zu zeigen, ¥rie weit verbreitet und zahlreich die Herübemahmen 
griechischen Gutes durch die ROmer sind, ich muss mich bei 
der Erledigung dieser Vorfrage beschränken, auf Bekanntes zu 
verweisen und einige unsem speoiellen Zweck berllhrende That- 
Sachen zu erwähnen, um festzustellen, inwieweit es möglich ist, 
eine Beziehung anzunehmen zwischen der FormuBrung, die 
Fabius der Sage von Bomulus und Bemus gab, und der ihr 
ähnlichen, von Herodot berichteten Kyros-Sage. 

Es ist leicht, sich vorzustellen, dass der Römer, der es 
nntmahm, in griechischer Sprache die Vorgeschichte der Stadt 
zu erzählen, seine Studien nicht blos auf die Kenntnis der 
Sprache erstreckt hat, da^s wir vielmehr auch eine Bekannt- 
schaft desselben insbesonders mit der historischen Literatur der 
Griechen voraussetzen dürfen. Waren doch durch Ennius' Be- 
arbeitung selbst des Euhemeros Werke den Römern schon 
bekannt und konnte sich der um die Zeit von Ennius' Tod, in 
Rom als Gesandter anwesentfe Krates von Mallos daselbst als 
Lehrer der Grammatik niederlassen! Die beiden ältesten Dichter 
der Römer, Ennius und Naevius, waren der eine in Apulien, 
der andere in Carapanien geboren. 

Man striinbt sich jedoch gowiihnlich, schon zur Zoit dos 
Fabius Pictor und der ältesten Annalisten griechischen Juiilluss 
auf die römische Historiographie zuzugeben. So hat Mommsen 
(R. (t. I", 925) sich dahin geäussert, dass die aus Herodot 
eingelegten Anekdoten dieben ältesten Annalisten wohl fremd 
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gewesen seien nnd eine unmittelbare EnÜehnnng griechisclien 
StoffSes in diesem Abschnitte nicht nachweisbar seiJ AehnHch'' 
spricht sich auch Schwegler ans, er rechnet (I. 398) die 
AnUAnge der römischen Grttndungssage an die herodoteische 
Entthfamg von Kyrw au dem spateren Boman, der sich an 
die orsprttngliche Sage geknftpft habe, und nach ihm hat 
Peter (Beil., p. LXXXI) erklärt, dass Fabhis und Cincius 
unmdg^ch griechische Zllge in ihre Darstellung aufiiehmen 
konnten,, weil sie die Sage gieichmässig erzählten nnd diese 
also schon Tor ihnen eine fertige Form angenommen haben 
mttsse. Dabei ist aber Teigeesen, dass griechischer Einfluss in 
Rom eben schon viel älter ist, dass derselbe in der Tarqninier^ 
seit schon greifbar an Tage tritt, in den sibjllinischen Bachem 
sowohl als in der Thatsache, dass die Erbauer der servianischen 
Hauer diese Kunst von Griechen erlernt haben, sie mit d^ chal- 
kidischen Alphabete, dessen Zeichen auf den Quadern derselben 
. lieh finden, von Ghiechen überkamen, dass die servianische Heeres- 
reform ttberhaupt nach griechischem Muster vorgenommen wurde, 
dass die erste Niederschreibung der römischen Geschichte in 
griechischer Sprache nur denkbar ist, wenn seit Jalurhunderten 
schon die Btfmer bei den 6hriechen in die Schule gegangen 
waren. Immer mehr zeigt sich diese Entlehnung auf allen Ge- 
bieten und in firtthester Zeit, Mass und Gewicht, Pflanzen und 
Thiere, Gewand und Schmuck sind auf diesem Wege nach 
Italien gekommen, der dorische Styl an den Sarkophagen der 
Sdpionen und die Thatsache, dass schon Appius Claudius Ge- 
dichte im Sinne der pythagorSischen Lehre verfasste, 8pi*echen 
deutlich genug, ebenso wie die Befragung des delphischen Ora- 
kels wegen der Zwölftafelgesetze. 



I F^eOidi heiask es dann wieder V 464: ^«m bei dieeer ilteeten AafiMioh- 
nang der UrsprOnge Borns aach der Hellenismus seine Hand im Spiele 

^•♦»babt hat, ist kaum zu bpzweifoln'. und Röiii. Forschnngon IT, p. 280: 
,8clbst filr (ÜP Oostnltmür «Icr rJriin(lu!i<rsp(>si'lii( ]it<' Ui die Stclluiifj des 
Utesten rümischen üe.Hchicht8chr»iber.H zu dem iielienenthum vermuth- 
lieh folgenreich gewesen . . . Aber immer ist et wabrsebeinlich FaUiie 
geweaen, der der oonrentixnieUen Gesokichte Borns den hellenischein 
Stempel aii%edrflckt hat, mit welchem sie uns vorliegt, und .man wird 
nicht irren, wenn man hierin dieselbe hellenisirende Tendenz erkennt, 
die in dieser Epoche Überhaupt die geistige Entwicklung Roms be- 
herrscht.* 
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Man miiss also schon von vorneherein Bedenken tragen, 
den griechischen Einfluss auf die römische Geschiehtschreibnng; 
zur Zeit der punischen Kriege so einfach abzuweisen; es ist 
im berechtigten Gegensatz zu der Yon A. W. Schlegel xnerst 
vertretenen Ansicht nun in der anderen Richtunf^ zu weit ge- 
gangen worden und man Iiat den Zei^unkt, da griechische Ein- 
wirkung auf literarischem üebiete angenommen werden darf, zu 
weit herabgedrückt. 

Mannigfach mögen die Veranlassungen gewesen sein, die 
bei der Aufnahme griechischer Züge wirkten, os wird ebenso- 
sehr eine bewusste als eine unwillkürliche Nachahmung anzu- 
nehiuen sein und so allmälig das Bild sich immer ähnlicher 
dem Mu.stor gestaltet haben, mit dem es ursprünglicli nur ober- 
flächliche und ganz iluBserliche Analogien besass. Vielleicht be> 
greift man dies noch leichter, wenn man sich erinnert an die 
verhältnissmässige Armuth der Römer in derSagcnbildong, sodass 
die Qrflndung der Stadt an die griechischen Nosten geknttpft 
werden und diese Anschaumig dogmatische Geltung gewinn«i 
konnte. Da man den Abstand der eigenen Ueberlieferung 
von der reich entwickelten griechisdien Sagenwelt au fühlen 
begann, der man Tor £nniu8 und Naevius doch kaiun viel mehr 
Geschriebenes als sacrale Formeln und vor Fabins nichts als 
eine dtirre Annalistik entgegenstellen konnte, hat man wohl Um- 
schau gehalten unter dem, was im Volksmunde lebte, und das 
aufgezeichnet, nicht ohne es ein wenig in die gangbare grie- 
chische Form umzuprilgen und, wo das Bild nicht reich genug 
ausfiel, es mit fremdem Lehn zu ergttnzen. So konnte es all- 
mälig geschehen, dass auch die Römer selber die Ansicht 
gewannen, sie hätten nahezu Alles den Griechen enüdmty 
die dann Dionysios von Halikamassos Ubertreibend vorge- 
tragen hat. 

Es darf daher nicht Wunder nehmen, bereits bei Fabius 
Spuren jener Einwirkung zu begegnen. Schon er hat bezttg- 
lich des Aeneas derselben Ansicht gehuldigt wie alle Späte- 
ren; der aus Homer und der Nostenpoesie bekannte troische 
Held ist damals ein integrirender Bestandtheü der römischen 
Vorgeschichte gewesen. Die Darstellung des Fabius Fictor 
muss mit der eines griechischen Gewährsmannes des Diokles 
von Peparethos so grosse Aehnlichkeit gehabt haben, dass 
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Phitarch auf den Gedanken yer&Uen konnte, er habe denselben 
benntst' 

FabiuB war mebrfikeh nnd nicht bloea durch s^e Stadien 
des Griechischen in die Lage gekommen, mit hellenischer Ueber^ 
Üefemng bekannt an werden. Im Jahre 216 war er als Ge- 
sandter nach Delphoi geschickt worden (vgl. Peter, Rell^ p. LXX), 
dasn ansersehen, wie man wohl annehmen darf, nebst seinem 
hohen Range auch wegen seiner Kenntnis des Griechische, 
wie denn anch Idrios (XXID. 11. 1 — 6), seiner Darstellung 
balgend, berichtet, dass er nach seiner Rückkunft den griechi' 
sehen Spruch, in Versen ttbersetat, vortrug. Fabius hat zuerst 
den Versuch gemacht, die Ghi&ndung Roms chronologisch zu 
fixiren, indem er sie an die nicht viel frtüier durch Timaios 
in die Ghesehichtsdireibang eingeführte Olympiadenrechnung an- ^ 
knüpfte ; es war also dem ältesten römischen G^schichtsehreiber 
darum zu thnn, die €ksohichte seines Volkes einzuftlgen in das 
unirerBalhistorische (Gebäude, das von den Historikern der iso* 
krateischen Schule zuerst in den verschiedenen Hellenika auf- 
gerichtet worden war. Er wollte den Griechen, die bis auf den 
Krieg des Pyrrhos ausser beüäufigen Erwähnungen nicht viel 
mehr kannten als die Geschichte der Wanderung des Aeneas 
nach Westen, die zuerst Stesichoros erzählt hatte, oder kurze 
Notizen bei Antiochos, oder den GaUierzug, von dem Theopompos 
sprach, Roms Geschichte erzHhlen, wie sie selber die der grie- 
chischen Staaten geschrieben hatten. 

Seit Hieronymos von Kardia den Römern eine grossere 
Aufinerksamkeit geschenkt hatte, fing man an, sich f&r sie zu 
interessiren. In den gelehrten griechischen Kreisen begann 
man eben zur Zeit des Fabius das Volk, weiches Pyrrhos bei 
Benevent geucblagen nnd die Karthager, die einstigen Wider- 
sacher hellenischen Wesens im Westbecken des Mittelmeeres, 
in den Schlachten des punischen Krieges besiegt hatte, nicht 
mehr als Barbaren zu betrachten. Eratosdienes hat dieser An- 
sicht (Strabon I. 4. 9) Ausdruck gegeben; er will nicht mehr 
scheiden zwischen Hellenen und Barbaren, zu den Viflkem, 

' Ueber Diokle» und »ein VerhSltniss zu Fabius vgl. .St-hweplpr I. 412 ff., 
Peter. Reil. LXXX sqq., und Mununs»Mi, Kömische Fdiscluiiif^M'ii II, 279, 
dessen Auffassung von Plutarcb, Rom., c. 3. 8, ich am uächsteu komme. 
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deren Staatswesen wundersam gut eingerichtet ist, rechnet er 
BOmer und Karthager. Wenn also Fabios Roms G^eschichte in 
der Sprache der gebildeten Welt erzählte, so hat er dasselbe 
gethan wie um dieselbe Zeit Manetho and Beroaoa, die den 
Griechen die Kenntnis der äg3rptischen und babylonischen Ge- 
schichte vermittelten; allea Wissenswerthe wird gesammelt in 
den Tagen, da an Stelle der engen national-heUemachen die 
kosmopolitische Anschauung der Diadochenseit getreten war. 
Fabius konnte den Gklehrten in Alezandreia und Pergamon 
zeigen, dasa auch Rom seine Geschichte habe, und durfte auf 
ein eifriges Lesepublicum rechnen, wenn er, ruhend auf der 
Kenntnis griechischer Idteratar, die schon längst griechisch 
modificirte römische Ueberlieferung in damals geläufiger Weise 
^eraählte; war doch noch m Polybios' Zeit den Griechen nur 
wenig Uber die Römer bekannt (I. 3. 8). 

Auch Fabius hat, wie die erhaltenen Fragmente zeigen, 
an einer Herltbemahme griechischen Gutes durch die Römer so 
wenig gezweifelt als G* Adlins und andere Annalisten (Fr. 1). 
Er ist der Ansicht, dass die Römer die Schrift von den Grie- 
chen gelernt haben; die Hinweise auf die Aehnlichkeit der 
lateinischen Spiele mit den griechischen Agonen (Fr. 16) stam- 
men wohl &st alle aus Dionysios von HaKkamassos her und 
nicht aus Fabius, allein an der thatsädüichen Entsprechung 
wird man nicht zweifeln können. Die Beute des Tarquinius in 
Pometia (Fr. 13) wird auf vierzig Talente, und die Entfer- 
nung der Stelle, wo Romuhxs und Remus ausgesetzt wurden, auf 
120 Stadien von der Stadt angegeben (Fr. 5^). Fabius schloss 
sich also hierin an die Ausdrucksweise der griechischen Historiker 
an. In der Sage von Aeneas' Ankunft in Italien kommen grie- 
chische Namen bereits vor. Nicht nur in Delphoi hatte man aber 
Gelegenheit, mit griechischem Wesen den Bund zu schliessen, 
dessen Frttchte uns bei den römischen Annalisten vorliegen, 
schon seit dem Jahre 273, seit Scipios Gesandtschaft an dem Hofe 
der Ptolemaier, werden auch nach dieser Seite die Beziehungen 
fortgegangen sein, und nicht nur Fabius, sondern auch andere 
römische Annalisten der älteren Zeit haben an dem Gedanken 
festgehalten, dass die Römer den Ghiechen Vieles entlehnten. 
So behauptet Calpumius Piso (Fr. 4), das römische Asylrecht sei 
eine Nachahmung des griechischen, und Valerias Antias (Fr. 7), 
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die Bticher des Numa hätten griechische Philosophie enthalten, 
und selbst Cato, der im Gegensatz zu der bisherigen gräcisiren- 
den Richtung seine Origines lateinisch sclirieb, konnte ftlr die 
Gründungsgeschichte Roms nichts Aiub ros tlmii, als Fabius' 
Darstellung folgen (Fr. 15); auch ihm hat sich für die That des 
Tribunen Q. Caedicius wio von selber die Analogie mit Leo- 
nidaa aa%edrttQgt (Fr. 85), und der SchluBseffect der Romulus- 
nage, die nach griechischem Vorbilde entstandene Angabe, der 
Eponjmos sei apotheosirt worden, fand eich wahrscheinlich 
schon bei Ennius. * Diese Neigung der genannten Autoren, die 
Heimat vieler Einrichtungen in der Fremde zu suchen, erinnert 
an Herodots Bestreben, griechische Bräuche und Institutionen, 
ja selbst die griechische Götterlehre aus Aegypten herzuleiten. 

Man darf also wohl auch die Frage in Erwägung ziehen, 
ob nicht Herodot unter jene Autoren zu rechnen ist, die auf 
die Gestaltung der Ueberlieferung von Korns Vorgeschichte ein- 
gewirkt haben, um dann darüber klar zu werden, ob Fabius 
ftr die £rztthlung der römischen GrUndungssage insbesondere 
die Ton Kyros zum Vorbilde nahm. 

Als Nachahmung Herodots ist Ubereinstimmend anerkannt 
die Erzählung von des Tarquinius List gegen Gabii (die Stellen 
bei Schwegler I, 769, Anm. 2; Livius 1. 53 ff. wird doch 
wohl auf eine ältere Quelle gehend; sie ist nachgebildet der 
Geschichte von Zopyros (Her. IH. 154 ff.\ und der Rath, den 
Tarquinius seinem Sohne Sextus ertlieilt, ist eine blosse Wieder- 
holung dessen, was Thraaybulos bei Herodot (V. 92) dem Pe- 
riander sagt. Bekannt ist fenier die Nachbildung der zehn- 
j&brigen Bela^ernn«:; Troias, wie sie Homer erzählte, in der 
Geschichte des Vejenterkrieges (Schwegler IH, 217).' 

Wie für diese Darstellungen der Quelle des Livius Herodot 
als Muster vorschwebte, so lassen sich auch schon für Fabius' 
Erzählung der GrUndungsgeschichte Roms Spuren herodoteiscber 
Einwirkung nachweisen. 

1 Schwegler I, 581 ; Volqnardsen, Rh. Mtts., N. F. XXXm, p. 563. 

' Monmisen, R. G. l. 925, Anm.: ,So ist die Belagerung: von Gabii, aua 
herodotischen Anekdoten von Zopyros und dem Tyrannen Thrasybuloa 
saaammengeschrieben, eine Venion der Auuetzungageschichte des Roma- 
Ins aber den Leieteo der herodotisehen BnlUoiig t<mi Kyroe* Jugend 
geeehlagan.* Dae ist aber eben die dei Fabius. 
BiltugiWr. a. ikiL-bIrt. CL C. Bl. I. Bfk M 
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Die Aehnlichkeit dir römistlirn ( Iründiingssage in ihrer 
ältesten uns bekannten Fassong bei Fabius mit der iiitesten Anf- 
seichnung der Sage von Kyros bei Herodot ist eine zweifache, 
sowohl was die allgemeinen Umrisse derselben anlani,^!, als 
auch was bez< i('linender ist: die Entsprechung einzelner Detaü- 
züge lässt darüber keinen Zweifel bestehen, dass die Forma- 
limng nach dem eben angegebenen Vorbilde stattfand. Ersteres 
ist schon den Alten aufgefallen, und sowohl von Trogos Pom- 
peius < als von Menander dem Rbetor' sind beide Sagen neben 
einander gestellt worden. Die Aussetzung auf den Befehl böser 
Vmrandter, die wunderbare Rettung durch einen Hirten, der 
Schute, der durch den Göttern heilige Thiere den Ausgesetzten 
zu Theil wird, die Erziehung bei den Hirten und das Wieder- 
erkennen von Seite des Gegners der Kinder wiederholen sich 
gleichmässig. Begreiflicherweise finden sich auch Unterschiede, 
die aber nicht durchaus auf eine ursprOnglieh unabhSngigie 
Gestalt der Sage zurtlckzufidiren sind, sondern Tidmehr erat 
spttter in den Bericht hineingebracht wurden. So hat Hommsen 
gezeigt (Hermes, XVI. Bd., p. 1 ff.), dass das Zwillingspaar 
der römischen Sage nicht von Anfang angehört, sondem viel- 
mehr nur der eine Stadtgrfinder in seiner Thätigkeit eme locale 
Fixirung und Anspruch darauf hat, fiir ursprQnglich gehalten 
zu werden. Remus erscheint in keiner säenden Legende mid 
die Zwillinge sind erst eine Schöpfung des republikanischen 
Rom, entwickelt aus dem Begriffe des Consulates. Demnach 
wird die Aehnlichkeit der römischen und persischen Sage noch 
auffiüliger. Gleichwohl darf man deshalb nicht annehmen, 
die Sage sei Oberhaupt entlehnt, sie zeigt trotz der Anlehnung 
an ihr griechisches Vorbild in der Fassung bei Fabius doch 
einen Rest von eigenthUmlichen Zügen. Der erste Theil der- 
selben bis zum Auftreten des Fanstulus enthält deren am meisten: 
die Vaterschaft des Mars, die Erwähnung der Vestalinnen, 
ihre Verwendung gerade zur SchQrzung des Knotens, die 
Wölfin als heiliges Thier, die schon seit dem Jahre 259 a. Ch. 
durch das von den Aedilen errichtete Erzbild in der Sage eine 
monumentale und nicht zu übei^hende Beglaubigung erhalten 

« Ju«t XLIX. 4. 12. 

2 Rhet gruc m« 871, ed. SpengeL 
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hatte; das an Localsage anknüpfende Faunuslicili^tbum ; kors 
wie die ganze Sa<2;o anhebt, zeigt sie mit Aaanahcae der allge- 
meinsten A Ähnlichkeit keine nähere Berührung mit der Kyros- 
Sage bei üerodot; hier liegen also sicherlich altrömische Local- 
ttberlieferungen sni GhTinde, die aber dann weiter fortgt setet 
woden durch einen Abklatsch der Kyros Sage, der theilweise 
sogar fast wörtlich an Herodot erinnert, bis znm Schlüsse 
der ErzUhluDgy der mdglicherweise wieder römiache Tradition 
enthfilt 

So viel von dem Inhalt der Sage, den wir also als einen 
ursprünglich gleichen zu betrachten genöthigt sind. Man wird 
nur zu leicht geneic^t sein, den Grund dafUr in der gemein- 
samen Abstammung der Griechen imd Italiker zu suchen, um so 
eher, als bei ersteren dasselbe Motiv in vielen Sagen wieder- 
kehrt,' was Roscher (Apollon und Mars, Leipzig 1873, p. 80) 

' Freilich wiederholen sich uicht immer alle ZUge zugleich, immer handelt 
et lieh aber mn «lusemtste Kinder, die, von den GWfeern gescbtttst, 
O r o M o e eneiohen« mtitt von wUden Thieran geaihrk oder von Hirten auf- 
gesogen werden, oft sind beide Nachrichten eombinirt. So wird Atalante 
augeeetat, da ihr Vater männlic he Nachkommenschaft von ihr fürchtet, 
▼On einer Bärin pesäiipt tiiid von Jä^rf^rn ;iTjf»<r7.0)ron (ApoUod. bibl. III. 
9. 2); Taus Vlil. 12. ;i erzählte eine ähulicho Geschichte von der Tochter 
dee Alkimedon, die mit ihrem Kinde ausgesetit wird, aodi Zone wird eiaer 
Yerrion rafelge anf Kreta wahvMheinlioh TonMrinnen geengt (Diod. TV. 80), 
Herakles, von Alkmene wGffpolotrt, wird von den Göttern geschtttst (Diod. 
IV. 9), die Gründer Thebens, Aniphion und Zotb'>s, dii» von Antiope aus- 
gesetzt werden, liest in der Wildnis ein Kinderhirt auf (Apollod. III. 
5. 5), Hirten finden den Telephos, den eine Hirschkuh säugt (Diod. IV. 
83, ApoHod. m. 9. 1), Semiramii wird ansgesetzt, von Tanben genihrt 
nnd Toa ffirten gefimden (Diod. II. 4, wafarscheinKeh nach Kteeia«), dee 
Oidipns Aussetzung ist bekannt (Oiud. IV. 64), bei Kybele vertreten 
Panther und andere wilde Thiere Mntterstatt. Auch die Art der Aus- 
setzung in einer Wanne oder Lade tindet ihre Analogie in griechischen 
Sagen: Dauae übergibt den Perseus dem Meere in einem Kasten (äimo- 
nidee Fr. S7, ed. Bergk), an die Iiade des Kypeeloe und die Ziege Amal- 
theia, die Emlhrerin des kretiachenZeuB, braucht bloa erinnert an werden. 
Bei altoi diesen Kindern ftat wird betont, daas «ie durch Schönheit die 
Henen ihrer Finder gertthrt hStten nnd wie Kyros und Konmlus rasch 
und krftfti^' lii ranwuchsen. Die (SrUndungssage vnn Milet. nacli welcher 
Apollon, des Milotos \'iiter, den ausgetictzten Knaben in einem Walde 
Ton Wolfen nähreu lässt, bia Hirten ihn finden und aufziehen, sowie 
die Sage der l^onier und E^er auf Kreta» deren anch ron Apollon 
■tammenden GhrUnder einmal eine WOlfln, das andere Mal eine Ziege in 

86* 
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wirklich gefolgert hat, oder im Hinblick auf die persische Sage 
von Kaikhosrav, sowie zahlreiche ähnliche Stoffe bei anderen 
indogermanischen Vdlkem denselben als ein indogennaniscbes 
Qemeingut zu betrachten; es wird sich später aeigen, weshalb 
auch dieser Schlnss, den Schwartz (Der Ursprung der Stamm- 
und Grtlndnngssage Bomsi p. 33), geaogen hat, voreilig ist. 

Leichter als ans solchen allgemeinen kann man aus for- 
mellen f^tsprechungen bestimmte Ergebnisse gewinnen, weil hier 
der Zufall keinen so weiten Spiehraum hat, weil nicht Producte 
ans der Zdt der Bildung der Sage zu vergleichen nnd, sondern 
zwei concreto Formulirungen derselben gegen einander gehalten 
werden kOnnen. Es handelt sich dabei nicht um die Entstehung 
des T^us, sondern um den Kachweis, ob zwei individuelle 
Gestaltungen desselben derart sind, dass eine wechselseitige 
Beziehung annmehmen nOthig ist 

Auch in der Sage von Bomulus finden sich griechische 
Namen, wie in der von des Aeneas Ankunft; wie es sdieint^ 
hat Fabius selber geschwankt, ob die Tochter des Numitor 
IHa, Rhea oder Silvia hiess, des Amulins Tochter hat den 
Kamen Antho (Fab., Fr. 6), es ist von einem Heiligthum des 
Pan die Rede (Fr. 5^), was Mommsen in ein solches des 
Faunus rttckttbersetzt hat,* aber dem ungeachtet ist, wie wir 
eben gesehen haben, gerade dieser Theil der Grttndungssage 
Boms am reichsten an national -rOmischen Zügen, die aber 
aufhören und herodoteischer Tradition Platz machen, sowie 
Faustulus auftritt. Man vergleiche Fr. b\ p. 10. Faustulus 
ist eines wichtigen Geschäftes wegen gerade in der Stadt an- 
wesend, da die Geburt der Enäblein stattfindet Mühradates bei 
Herodot wird zwar in die Stadt berufen, allein auch er erfthrt 

der Wildnis iiHlirt. hat Roscher S. S. O. srwMhnt. Zahlrpiche Beispiele 
TUMint ITypin. (nh. 202 und AoHan var. hist. XXII. 42. Mag von diesen 
•Sagen auch manche ein (Spätling »oin, wie der Konmn des Longus, in 
dem Dsphnis von einer Ziege, ChloS von einem Schafe genihrt werden 
(E. Bohds, Qr. Bomsii, p. W f.); iiehsr Ueibt, dssi die Motfre dar 
Kyroe- und BoaanlBS-flafe ImU varelnaelt, bald TerbniideD in der grie» 
chischen üeberliefening hXufig wiiMlorkehren. 
* Die Angabe, dass an rloni Orte» d»'« FaunuHheiligthums einst Evander mit 
Arkadeni sich angesiedelt habe (Fr. 5^, p. 10), halte ich nicht fTlr eine 
Nachricht de« Fabins, wie Peter thut, sondern ziehe den Satz noch su 
der vorlieifelieadeB Eimchsituiig des OioBTeiM in Fsbiae* Berielit. 
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die Abstammmig der Kinder. In der Fassung des Fabius erhiüt 
nieht er selbst den Auftrag, die Kinder aassasetaen, sondern er 
ging durch gOtdiche Fügung denselben Weg wie die, denen dies 
m ihnn befohlen war, allein Plntareh war eine Version bekannt, 
in der dadurch Faustuhis dem Mithradates noch ähnlicher war, 
dass ihm selbst die Aussetzung der Kinder befohlen wird.' Bei 
Fabius ist der Gang der ErxAhlung, obschon die Ezcerptoren, 
Pfaitareh sowohl als Dionysioe, bestimmte Aenderungen vorge- 
nommen haben, il'ahrscheinlich folgender gewesen. Während 
bei Dionjsios in einer durchaus kttnstHchen Weise dem Fan- 
Stuhls die Kinder nach einem Beschlüsse des xetv6v der Hirten 
Übertragen werden, nimmt er sie nach Plutarch ohne Wissen 
der anderen au sich. Wie Kyno, so hat auch die Frau des 
Fanstulus eben geboren und ist ttber den Tod des Kindes be- 
trttbt. Hier finden sich auch Uebereinstimmungen bis in die 
kleinsten ZOge. AussergewOhnlich sindKyros sowohl alsRomulus 
schon als Kinder, und da sie heranwachsen, zeigt sich die 
königliche Abstammung trots der Hirtenkleidung.* Durch 
Streit mit Leuten ans der Umgebung ihrer Verwandten wird der 
Conflict herbeigeitkhrt, der su ihrer Erkennung führt, bei Herodot 
(I. 114 ff.) durch die Spiele der Knaben, wobei des Artem- 
bares Sohn SchlAge bekommt; bei Fabius bekommen die Hirten 
des Numitor von den Zwillingen Schlage, Bemus (der Gemi* 
nimng des StadtgrOnders wegen) wird dabei gefangen ge- 
nommen und vor Numitor geführt, dort weisen die Hirten auf 
die Wunden, die sie von den Brttdem erhalten haben, wie 
Artembares vor Astyages die Striemen auf dem Bttcken seines 
Sohnes seigt (Her. I. 114 8ttx^ xo3 juoXbq tob« ^V'^ Dion. L 81 
MK tditq xpoLu^jocdau; cfäiv iicc3c(xvu9av). Beide Haie ftllt dem Bichter 
die aussergewöhnÜche Erscheinung des Angeklagten auf (Her. 
I. 116 xal ol [sc. *AffnM{Yet] 3 xe. xopaxt^p toü icpoowseu TcpscfepeoOat 



* Rom., c. 3, Dio Caa«., Fr. 4. 13. ed. Dind. p. 5 ff. 

' Her. I. 112 ^ ok (sc, Kuv<i) tltt tb raioiov jiiy« tc xat eotiok; edw. 116 
Astyages bemerkt, de« des Kyros undxpi9i( iXiuOcpunT^pi) sei, M FUnos 
iMint m nadi Dien. L 79 -rfvovrai *teti xt «E^fuew |iepfi[< ttA f pewfiurte« 
Sfsov eis ouofopßoÜ; wL ßoux^tc imxhti aUC etbu« Sv tt; a^uüaEiE to-j« ex 
ß«oiXc{9u TC fjtvToc y'vouc, DSch Pltitarch Rom. c. 6 ^ [xsv o^v h tot; i'.'v- 
{xa9tv eiy^vttot x»t vr;7:(tüv orrtov £u6u; i5^<p«ivE [if^i^ti xcti tSe'at niv puatv, vgL 
Rom. c. 3 ^ Fab. fr. 5 htxi Si 8uo xatS«; Cnupf uEt; |uy^Oci um xoXXci. 
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xod tcö fpo^tAOTo^ ty;v suYSvsiov evsOujAsTto, vgl. Plut. Rom. c. 7.)- A8ty- 
ages lässt Alle abfUhren und nimmt den JAithridates atteiii inB 
Gebet (c«cl Ii uxeX^enrto 6 ßouxoXo^ (aouvo^ |A0uva»6ivTa *1!p*<v)i 
bei Fabius gCBchieht dasselbe mit Remus (}&ovu6in« ibv *PIi5|mv 
fipeto), denn auch der zweite Bruder mosste in der rOmischeiiSage 
beschäftigt werden, dann erst wirdFaustulus vor Amnlins geftihrt; 
wie bei Mithridates bedarf es bei ihm der Drohung , um das 
Gtestftndnis zu erzielen (Her. I. 116 6 Zk db^iuvo^ ii tä; ifdix'^ 
Dion. I. 92 *A\ii7Mi äicttXD ^oahm xamxXi^{uvo( tbv J»6p m w v ). 

Es finden sich also ausser der allgemeinen üebereinstim- 
mnng beider ErzUhlnngen aach Entsprechungen des Details, 
die auf eine Bekanntschaft des Fabius mit Herodot sehliessen 
lassen; diese erstreckt sich jedoch nur auf die Formulirong des 
analogen, aber hier wie dort selbständigen Stoffes. Fabius 
hat sicher nicht absichtlich die herodoteische Geschichte nach- 
gebildet, sondern er arbeitete unter dem vielleicht unbewussten, 
aber darum nicht minder kräftigen Eindrucke eines fertigen 
• Vorbildes; ein Vorgang, der sich vergleichen lässt mit dem 
in der ältesten griechischen Kunst wirksamen Einfluss, den die 
ägyptischen Standbilder in schreitender Stellung auf den so- 
genannten ApoDotypus ausgeübt haben. So stellt sich die 
Grttndungssage Roms bei dem ältesten Annalisten in derselben 
Weise griechisch beeinflusst dar, wie die Coriolansage in ihrer 
jüngeren Form der Themistokleslegende nachgebildet wurde 
(Mommsen, R. F. n, p. 146). Wir werden jedoch in der Folge 
noch anderweitige Entsprechungen solcher EinzelzOge kennen 
lernen, die dieses sonst allerdings wahrscheinliche Ergebnis 
wenn auch nicht umzustossen geeignet sind, so doch minder 
sicher erscheinen lassen, als man bei hbtorischen Untersuchungen 
auf Chrund solcher Aehnlichkeiten annehmen mttsste. Zuver- 
sichtliche Resultate lassen sich nach der sonst anwendbaren 
Methode hier nicht gewinnen, da die Eigenthttmlichkeit des 
Stoffes eine gr($ssere Reserve auferlegt. 

Von der Herodot zugänglichen Ueberliefemng unterscheidet 
sich die des Fabius vor Allem dadurch, dass mit der letzteren 
in dem wunderbarsten Theile noch keine Rationalisimng vor- 
genommen wenden war; die Wolfin und nach Flutarch (Bodl, 
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c. 4) auch ein Specht sind um die Kinder bemüht, wir A\o 
Uttndin bei Deinon, Mars ist der Vater der Zwillinge. Währciid 
Roms Anfknge auch für uns in ebenso sagenhaftem Dunkel 
liegen wie für Fabius und seine Nachfolger, kennen wir Kyros 
als KOnigsaohn aus altem Geschlechte durch die Inschriften 
der den Persern Torangehenden, von ihnen unterworfenen Cultur- 
yOlker; an die Sage von Kyros vermdgen wir die Controle 
einer historlsohon T'^eberhVferung anzulegen. Zum Gottessohn 
konnte schon Hcrodot den Helden derselben nicht melir machen, 
da er seinen leiblichen Vater und Grossvater kannte ; dass aber 
▼ielleicht eine der drei von ihm nicht mitgetheilten Versionen 
dies behauptet hat, wird man wohl vermuthen dürfen. Fabius 
konnte mit der in Erz beglaubigten Wölfin nicht so einfach 
fertig werden; flärHerodot war Kyros eine historische Persönlich- 
keit, Romulus war fUr Fabius eine mythische; schon vor ihm 
hat aber eine ähnliche Verbindung sweier vSagenkreise, des von 
Alba und Rom, stattgefunden, wio vor Herodot Mandane nnd 
Kyrofly Medien und Persien in Beziehung gebracht worden sind. 

Um aber am sehen, wie der Geist verwandter Völker fast 
geeelzilliMig einen ;rogebenen Stoff an verschiedenen Orten 
unahiiliiigig nnd doch gleiohmässig weiterbildet und entwickelt, 
mfissen wir unter den späteren Gestaltungen der römischen 
GrOndungssage Umschau halten. 

Cmcius AlimentoB, Cato und Calpurnius Piso haben die 
Sage wesentlich ebenso erzählt wie Fabius (Dion. I. 79).' 
Allein späterhin hat die Wölfin der nüchternen üeberlegong 
weichen müssen. Man hat später rlie ( rründnngssage Roms mit 
dem Märchen von A' a Fjarentia in Zusammenhang: «i^cbracht.* 
Valerius Antias noch scheint die erstere in derselben Form 

* Beilänfig bemerkt, tindet aich Kchon in Cato» Origines eine Keplik der 
Romains-Sage in der Oeflehiehte der Könige von Alba, die man swiseben 
die Stadtgrflndnog und die ZentOrang Troiae einsehieben moMte. Hsa 
Ueet bei Cato, Fr. 11, Lavinia, des Aeneas Gemahlin, fliebt vor den Nacb- 

stellungen des Ascauius schwanger in den Wald, versteckt sich dort in 
der Hütte des Hirtfn Tyrua und pehiort den Silvius: deshalb heissen 
die albanischen Könige Silvier; hier ist die Etymologie der Ausgangs- 
punkt Vgl. Diod. VU, Fr. 3^ 

* HnrnnMim. Die echte und fidaehe Aeca Lsieatia, Fealgsben für O. Ho- 
meijer, 98 ff. Fofielnuigeii II, p. 1 ff> 
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erzählt zu haben wie Fabius Pictor, während er von Acca 
Larentia, die früher eme Buhlerin gewesen sei, zu berichten 
wnsste, dasB sie Romulus zu ihrem Erben eingesetzt habe. Bei 
Licinius Macer jedoch (Fr, 2), der mit Feuer und Schwert hinter 
den alten Sagengeistern her war, findet sich bereits eine fertige 
Contamination beider Erzählungen. Acca Larentia ist die Pflege- 
mutter der Zwillinge, die Gemahlin des Hirten FaustoliiB; ihres 
früheren Gewerbes wegen fuhr man fort, sie Lapa m nennen« 
und so entstand die Fabel, Romulus und Remos seien von einer 
Wölfin ernährt worden. Dasselbe Spielen mit dem Namen wie 
bei der Spako-Kyno Herodots und doch zweifellos unabhängig 
erfunden von einem Rationalisten hier und dort. Denn es ist 
nicht abzusehen, wie Herodot, selbst wenn T.icinius Macer ihn 
ebenso wie Fabius Pictor gekannt haben sollte, hieiUr als Muster 
hätte dienen sollen ; der Vorgang ist trotz seiner Analogie von 
verschiedenen Prämissen bedingt. Hier wird statt der HUndin 
ein Weib mit dem Namen Spako angenommen, dort sind 
zwei Märchen verbunden, und aus der Idcntificati<m der Acca 
Larentia mit der Pflegemutter der Zwillinge entspringt die 
Losung: die alte Sage habe aus der ehemaligen Buhlerin 
eine Wölfin gemacht. Und noch weiter lässt sich diese Ana- 
logie verfolgen : Der Hirte Faustulus, der bei Fabius schon die 
Kinder auffindet, ist auch seinerseits wahrscheinlich nur eine 
Vermensdilichnng des Qottes Faunus, die schwerlich erst von 
Fabius vorgenommen wurde, wie man nach dem Gesagten wohl 
versucht wäre anzunehmen, in Nachahmung Herodots, sondern 
wahrscheinlich unbeeinflusst von diesem; denn auch die Mög- 
lichkeit wird nicht abzuweisen sein, dass der Hirte l^Iithradates 
bei Herodot nur ein Stellvertreter des Gottes Mithra selber 
ist, und dass somit noch ein Beispiel durchaus analoger Mythen- 
ausdeutung bei Persem und ROmem zu verzeichnen ist 

Wie dann die späteren römischen Schriftsteller mit diesen 
Angaben Aber die Sage von Romulus sich abgefunden haben, 
interessirt uns hier nicht ; * es genügt hervorzuheben, dass wir 
schlagende Analogien gfefunden haben, auf dem Gebiete der 
Sagenerfindung sowohl als der Fortentwicklung derselben, die 



t Mbminssa a. a. O. hst das eldak t toe h e VsrAhraii denan»«ii barafts dar- 
gdflgt 
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sieh nicht erk]fir«fn lassen »ob dem mdogennaxiiBclieii Gemein- 
gute der Völker, die sie ersShlen, die aneh nicht xarttckzoffthren 
und auf Entlehnung der Römer yon den Griechen, sondern 
frei und gleich sich gestaltet haben hei dem einen wie bei 
dem andern Stamme. * 

§. 2. Germanisehe Sagen. 

Auch die deutsche, in nordischer Ueberliefening erhaltene 
Sage kennt solche Erzählungen. König Sigmund ist zu einer 
Heerfahrt ausgezogen und hat den beiden Gesellen Artvin und 
Hermann sein Reich und sein Weib Sisibe zum Schutze an> 
▼ertraut. Ersterer sucht die Königin zu verftlhren und Sig- 
mund um sein Reich zu betrügen. Da diese sich dessen weigert 
und die Nachriebt von Sigmunds Heimkehr sich verbreitety 
so beschliessen die beiden Gesellen, Sisibe zu verläumden. Sig- 
mund überträgt den beiden Bösewichten die Strafe, und auf 
Artvins Rath bringt man die Frau, die einen Knaben unter 
dem Herzen trägt, in den Svavenwald, ihr dort die Zunge 
auszuschneiden, und da soll sie leben, so lange Gott will. 
Artvin und Hermann f^erathen ob der Ausfiihrung in Streit, 
die Königin wird w.'ilireiid desselben im Walde von einem 
überaus schönen Knaben entbunden, d(ni sie in Tücher wickelt 
und in ein Glasgefilss legt, das unter i Ii rem ReiscfjerJith sich 
befindet. Sie letj^t dasselbe neben sicli. und <la nun Artvin 
und Hermann zu kämj)ten beginnen, stösst ersterer stürzend 
das Gefäss mit dem Knaben in den Strom. Hermann tödtet 
Artvin und Sisibe stirbt, ersterer berichtet dem Köni^, was 
geschehen. , Dasselbe Gla8g;etass trieb den Strom hinab zur 
See, und das war nicht allzulange und es war gerade Seeebbe. 
Da trieb das Gef^s an eine Felsklippe und die See lief ab. 



* Darnach glaube ich auch NiRsens Auffaxsunfr fTemplum, p. 120) modifi- 
ciren zu mÜMen, der in der Uebereinstiminuug der KyroB- und Romain»* 
Sage swar kolnan Bewag« der Entlehnmig der eretoren, aber ein Aignnent 
flir da« holie Alter der itaUeehen Safe erUklct leh halte sie gleichfalU 
Ittr ■elbetladig in ihrer ersten Erfindung und für alt, aber die Ueber- 
pinstimmnnp- ist flafflr nicht geltend zu machen, denn beide Sagen sind 
in uns erkennbarer später Zeit unabhängig, aber gana gleichmässig 
rationaliairt worden. 
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80 dasB es dort gans trocken war, wo das Geftm lag. Ktin 
war der Knabe etwas gewachsen, nnd als da^ Gtofilss an die 
Felsklippe stiess, da brach es entzwei und weinte das Kind. 
Eine Hindin kam daher, trügt es in ihr Lager nnd sängt es 
daselbst sswOlf Monde lang. Der Schmied Mimir hat ein Weib 
schon neun Winter ohne Kindersegen, und da er eines Tages 
im Walde einsam beim Feuer steht, kommt der Knabe gerannt 
und die Hindin, die ihn ableckt, so dass der Schmied einsieht, 
sie habe das Euoid gesäugt; er nimmt dasselbe heim, beschlieast 
es au£EUziehen und nennt es Sigfiroed (Sigurd). Da der Knabe 
neun Winter alt ist, war er schon so gross und stark, das« 
niemand seines Gleichen sah, aber auch so b(toe, dass er Ifimirs 
Gesellen schlug und neckte.' * 

Auf die zahlreichen Berührungen dieser Erzählung der 
Thidreksaga mit den uns beschäftigenden Ueberlieferungcn 
brauche ich nicht anfinerksam zu machen, insbesonders über- 
raschend ist die Analogie selbst in den kleinsten Details mit 
der Beschreibung des Fabins Pictor, wie die Wanne mit den 
ZwUIingen in dem Ueberschwemmungswasser nmhertreibt Die 
Diener des Amulius setzen dieselbe ins Wasser, eine Weile 
schwimmt sie umher, und als dann das Wasser ein wenig von 
den Spitzen der Steine zurücktritt, stösst sie an einen an, 
schlägt um und die Eliuder fallen heraus; diesdben wälzen sich 
wimmernd im Schlamme und nun erscheint die Wölfin. Gleich- 
wohl ist diese so ähnliche Ausführung der Situation natUriieh 
ganz unabhängig gemacht worden. Wie die Thidreksaga mit 
der römischen Lcjronde, so hat die Jugendgeschichte desselben 
Sigurd, wie sie in der Völsungasaga erzählt wird, ^ eine nähere 
Aehnlichkeit mit der ktcsianischcn Fassung der Kjros-Sage 
aufzuweisen. Sigurd wird von K»'gin tTzogon, der ihm einmal 
zu bedenken ^ibt: .Wiiiulerlicli ist es, dass du des Königs 
PtenlekiH'flit werden willst, oder einlierp^ehen wie ein Läufer'; 
ein neues Argument datVir, das.s auch Bolche anscheinend 
eharaktrristiselie I )etail/.ii^^i' >ieli iranz unaldiiinpg von einander 
wiederfinden. Wie der persische Knstein sein Pferd, so wählt 
sich in derselben Sage Sigurd seinen Graui. Iii den Farör'schen 

* Die deatsche Heldcnsnpe und ihre Heimat von Aug. Kassman, II, p. 10 tf. 
3 Baazm&Dn a. a. O. I, p. 99. 
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liedern endKeh spielt Jung Sigurd mit den Knaben und schlägt 
sie, dass Blut auf die Erde strOmt und sie ihm zornig sagen, 
er thite besser, nach dem Namen seines Vaters zu fragen, 
was wieder an Herodots Eraählung mindestens theilweise er» 
innert Dieselbe Darstellung haben die norwegischen Lieder 
Ton Sigurd, so dass Basamann (a. a. O. p. 130 und 700) hierin 
mit Beeht einen alten Bestandtheil der Sage erblicken konnte. 

Grosse Aehnlichkeit mit dem Anfange der Geschichte 
▼on Sigurd in der Thidreksaga zeigt ferner die Legende von 
der PfiUzgräfin Genovefa schon in ihrer ftltesten Fassung. * 
Dem ArtTin entspricht Gob, die misaglttckte Yerftkhrung durch 
denselboi wird ganz analog erzähh und selbst die Zunge des 
Hundes, die statt jener der verstossenen Frau vorgezeigt wird, 
beziehungsweise in der nordischen Sage auf Hermanns Bath 
vorgezeigt werden soll, erscheint hier wie da. Das Kind Geno- 
vefas emflhrt bekanntlich ebenfalls eine Hindin, das Thier, 
das in den früher erwähnten griechisdi^ Sagen so oft erscheint, 
und doch besteht hier weder eine ursprüngliche Gemeinschaft, 
noch eine Uebertragung, wie man freilich auch angenommen 
hat, sondern es ist nach Seuffsrts gelungenem NachweiBe die 
Legende T<m Genovefii aus den mannigfachsten Elementen, 
grösstentheÜB historischen, zwischen 1525 und 1425 von einem 
Lizacher Mönche im Interesse der dortigen Frauenkirche ver- 
tust worden. 

Wenn also auch, wie allgemein mit Becht angenommen 
wird, ^ jene eben erzählte Aussetzungsgeschichte in der Thidrek- 
aaga aus Deutschland stammt und die nordische Wiedergabe 
einer ribuarischen Sage aus dem fünften Jahrhunderte ist, Sigurd 
selber aber, wie ihn die Völsungasaga darstellt, der deutsche 

> Bei Freher, Originea Palatinae n, app. 18. Danseh mitgetheat Ton 
Seuffiart: Die Legende von der Pfolsg^n GenoTefk, p. 3 ff. HabiU- 

tationsschrift, WUrzburp 1>*77. 
* Raszmaun a. a. O. I, p. 14,'i, und Miillfiilmtl. Zoitsclir. f. d. Altorth., 
XXIU. Bd., p. 113 ti. , der p. 105 den au»t'ührlichen NachweU in Aua- 
riebt stolli, dan die Thidtaksaga, d. b. die niederdentsob-BlchsiBohe 
Faanmg der Siegfriedsage, der nrsprflngliobsteii Form der dentaeben Sage 
am nächsten kommt. Dadurch wird v. Hahns Vermuthung hinflllig 
(Griech. und albane?*. Märchen I. p. "JOij, dass die Si^iirderzähhing; erst 
später aus der Anieiungensnnre, als sich da» BedUrhiis nach einer Jugend- 
geschichte herausstellte, eingefügt worden sei. 
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Held Siegfried ist, so läset sich doch die freie bier dieeee» dort 
jenes Motiv beld endehneiide, bald wieder erfindende Hifttig- 
keit der Sage constatiren nnd mahnt gerade diese Thatsache 
zur Vorsicht bei der Verwerthung von Analogien. * 

Aber auch die deutsche Si^ selbst liefert solche, und 
man hat rasch, da auch indische und persische üeberliefenmgen 
ähnlichen Inhaltes sich fimden, indogermanisches Qemeingnt 
als den Grund der Uebereinstimmung erschlossen, hiefHr wie 
in anderen ähnlichen lUlen.^ 

Die Geschichte vom Wolfdietrich (Deutsches Helden- 
buch ni. Ortnit und die Wolfdietriche von Amelung und Jänike, 
I. Bd., p. 190 ff.) geht auf eine austrasische Stammsage surllck, 
wie Möllenhoff (Zeitschr. f. d. Alterth. VI., p. 435 ff.) gezeigt 
hat. Hier knOpft die Sage deutlich trotz der späten Ver- 
brämung an uns noch erkennbare Elreignisse in dem austrar 
riechen KOnigshause an, ist also wieder frei und unabhängig 
entstanden, obgleich ähnlichen Inhaltes. 

Hugdietrich muss nach seiner Heimat Oonstantinopel und 
lässt Hildburg hochschwanger in Salnek zurück. Aus BSircht 
vor ihrer Mutter Liebgard gibt rie zu, dass das Kind aus dem 
Thurme, den rie bewohnt, an einem Seile in den Wald hinab- 
gelassen wird, wie ihr der Wächter räth. Eline Wölfin findet 
dasselbe und trägt es in den Wald zu seinen vier Jungen, 
die es aufzehren sollen, es aber nicht vermögen, da sie blind 
rind. Der Wächter findet das Kind zu seinem Schrecken nicht 
mehr, er gibt vor, dass er es getauft habe. Bei einer Jagd 
wird der Wolfsbau ausgegraben, man findet das weinende Kind 
und beschliesst es aufzuziehen. Endlich gesteht Hildburg ihrer 
Mutter, dass sie das Kind von Hugdietridi geboren habe, es 
erfolgt die Versöhnung und der Findling wird König von Oon- 
stantinopel. 

Hieher gehört noch rine langobardische Sage, die Paulus 
Diaconus (I. 15) erzählt: Zur Zeit König Adefammds gebar 
eine Dirne sieben Kinder auf einmal und warf rie in einen 
Fischteich, damit sie umkämen. Der König kam an den Teich, 

' Die deatMhen Märchen, in denen Reste der Siegfriedaage vorliegen, 
hat RAszmann T, p. .Sßo ff. suHunmmigeatellt, Ton einigm denelben wiid 

unt^n noch dip Kfio spin. 
3 Raagmann a. a. O. Ii, p. 17 und 272. 
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und wie er die Kinder mit dem Speere hin- und herwandte, 
ergriff eines derselben mit den Hfindchen denselben. Von 
Mitleid bewegt, liess er das Eind in der Hoffnung, dass ein 
grosser Mann daraus werde, aus dem Teiche sieben, einer Amme 
fibergeben und befohl, es soigsam zu pflegen, und weil es aus 
einem Teich, der in langobardischer Sprache Lama heisst, ge- 
sogen war, so nannte er 'es Lamissio. Der Knabe wuchs heran, 
mrd ein tapferer und kriegerischer Mann, so dass man ihn 
nach Adelmunds Tod zum KOnige machte. 

Dies ist wieder eine Erzfthhmg, die mit den firtther er- 
wähnten verschiedene Bertthrungspuu^te zeigt. Aussetzung im 
Schlamm und die Abkunft von einer Buhlerin erinnern speciell 
an die rOmische Sage, die Fassung derselben ist eine verbttlt- 
nissmAssig späte, die Erfindung wird man ftbr ah ansehen mttssen. 

§. 3. Indische und persische Analogien. 

Es wird also schon nach den bisherigen Beobachtungen 
nicht angehen, wie man wohl gethan hat, im Hinblicke auf 
eine Erztthlung des Mah&bhArata ohne Weiteres in diesen Aus- 
setsnngsgeschichten von Beichsgrttndem und ihrer wunderbaren 
Rettang ein arisches Gemdngut zu erblicken, das Qermanen, 
BUmer und Griechen aus der gemeinsamen Heimat mitnahmen 
und entwickelten, umsoweniger, da wir noch bei Tttrken, He- 
bräern und Assyrem dieselben Sagen finden werden. 

TmMahAbhtoatanamlich(Holtzmann, Indische Sagen, 2. Aufl., 
I., p. 107 ff.) erallhlt die Mutter des Helden Kar^a ihrem Sohne, 
wie er zur Weh kam. Ein Brahmane hatte ihr einen Zauber 
gegeben, mit dem sie jeden der Himmlischen rufen kann; aus 
kindischer Neugier yersucht sie denselben, da eben der Sonnen- 
gott Stbrya in der Morgendämmerung erscheint Er naht ihr 
und erklart sie nicht zu verlassen, bis sie sich ihm ergeben 
habe. ,Endlich kam die Stunde und ich gebar ein Enld>lein 
gross und stark, da machten meine Dienerin und ich aus Binsen 
einen grossen Korb und legten einen Deckel darauf und über- 
zogen ihn mit Wachs/ Darein legt sie den Knaben und setzt 
ihn auf den Fluss A9va. Von den Wellen getragen kommt 
das Körbchen in den Strom Gangä bis zur Stadt Carnpä. 
^Doi't ging grudc am Ufer des Stromes des Dhrtaräd^ra 
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edler Freund, der Wagenlenker, mit ihm Rädh&, sein schOnes 
frommes Weib. Sie war in tiefen Kummer versenkt, weil ihr 
kein Sohn verliehen war/ Der Wagenlenker zieht den Korb 
aus den Finthen nnd Beide nehmen das Knftblein an und er* 
ziehen es als Ihr Kind. 

Der Znsammenhang, in dem diese ErzUhlnng sich findet, 
ist allerdings ein anderer, es kommt der Matter damnf an, 
durch dieses G^tlndnis den Kampf des Kar^a mit seinem 
Bruder Aijuna zu Terhindem; da Ersterer ihr aber nicht 
glaubt, 80 erftllt sich sein Geschick und er filUt, da er eben 
an seinen Streitwagen ein losgelöstes Rad befestigen will, von 
Aijunas Pfeil getroffen. 

Wir dfirfen demnach auch eine persische Sage, trotz der 
grossen Aehnlichkeit, die sie mit der Gkschiehte des Kyros 
zeigt, nicht ab die neupersische Version der Kyros-Sage selber 
betrachten, wie sie Firdaiut gibt, sondern der Kaikhosrav des 
Sft^-nftme muss ebenfalls als eine Parällelfignr zu den Übrigen 
behandelten Typen betrachtet werden, ffierin befinden wir 
uns mit allen neueren Ansichten Uber das Ktfnigsbuch ' in 
Uebereinstimmnng, während froher allerdings die Ansicht galt,' 
in der Geschichte dieses Helden sei die Sage vom historischen 
Kyros erhalten nnd es seien demgemXss die Übrigen djss 
persischen Epos auf seine Vorgänger und Nachfolger zu be- 
ziehen. 

Firdau«t erzählt von des Kaikhosrav Vater Siävakhsh,' 
wie derselbe vor der Geburt des Knaben einen Traum hatte, 
der ihm Untergang und Tod, dem SprOssling aber die Herr* 
Schaft verhiess. Die Mutter desselben, Feringts, geräth in Muhe 
und Koth und gebiert, von AfrftsiAb verfolgt, den Kaikhosrav 
im Hause des Pirftn, eines der tnranischen Ghrossen. Die Aehn- 
lichkeit mit der herodoteischen Erzählung ist hier noch bedeuten^ 
der, da Feringts die Tochter des Turanieiiäb Afrftsiäb ist und 

I Znlelst nocli Kttldeeke s. a. O., p. XVII: «Von den Betdieii dm Meder 
und d«r eigeoflidien Pener hatte diese UeberliefiBniiif keine Knude; 
es ist /nr ifolhaft, ob sie auch nur geos •ehwaclie Reflexe der letiten 

Zeit d«r Achätiienidfii »Mitliiplt.* 
3 Malcolm, (leHchtc-ht«^ i'ersit'iis, doutoclie Uebersetzung, I, p. 32; Uobineau, 

Uistoire de« Porses I, p. 343 ff. 
* äi)i>iiiine a. a. O., p. 881 ff. 
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einem Ärftnier, o])oii tlem Siävakhsh, d'n' Hand "gereicht hat 
Auch dem AfräsiUb wie dem Astyages haben die Mobeds prophe- 
zeihty dass aus dieser Ehe ein £jnkel hervorgehen werde, der 
ihn um Thron und Reich bringen würde. * 

Der Knabe wird nun von PirlUi nebst einer Amme den 
Hirten übergeben und von ihnen anferzogen; bald zeigt sich 
auch bei ihm die königliehe Abstammung durch seinen Muth 
und seine Schönheit. Der Hirte beklagt sich, dass er seine 
Gebote übertrete, vor Afräsi&b geführt, muss sich nun Kai- 
khosrav thöricht steUen, und beruhi<^ über die Ungefkhrlichkeit 
des Siävakhahsohnes entlässt ihn der ää^. Die Art, wie er 
zum Throne gelangt, hat hier kein weiteres Interesse. Man 
darf naeh dem Gesagten wohl staunen, dass man diese Sage 
in so Tmmittelbare Beziehung mit Kyros gebracht hat, denn 
trotz der Aehnlichkeiten zeigt sie auch Unterschiede, nnd die 
ersteren sind sicherlich nicht bedeutender als jene, die zwischen 
anderen der hier behandelten, unabhftngig entstandenen Reichs- 
grfindungssagen zugegeben werden mussten. Es ist also auch 
Zu&n, wenn Garsövaz fürchtet, > dass bei dem Kampfe des 
Siftyakhsh gegen Afrftsüb das Heer sich gegen den KOnig Ton 
Turän erklären werde, und hat mit der historischen That- 
sache, dass ein Theil des modischen Heeres zu Kyros llber^ 
ging, nichts zu ihun. Die thQrichten Antworten des Kaikhos- 
rsT erheitem den Sä^ Ton TurAn; auch hier muss man der 
Versuchung widerstehen, die persische Formulirung jener xe- 
nophontisohen Scenen zu erblicken, in denen Kyros' kindliche 
NaiTetftt den Ghrossrater ergGtzt. Man mfisste sonst auch anderen 
Analogien ein6 grossere Bedeutung als die der zufidligen lieber- 
einstimmung mttrchen- und sagenhafter Motive überhaupt bei- 
messen, wozu man schon nach dem bisher Gesagten kaum 
geneigt sein wird. Beispielsweise lässt sich auch für diese 
persische Erzühlung auf die Aehnlichkeit der absichtlichen 
Verstellung des Kaikhosrav mit jener des Brutus verweisen, 
und auf das Mttrchen von Domröschen, das seine mindestens 
theilweise Entsprechung findet in der Geschichte von der Rück- 
kehr der Feringts und ihres Knaben nach dem Schlosse des 



» A. a. O., p. 217. 
s p. 826. 
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Si&yaklwli zu Ghtngb: Alles erhttlt bei ihrem Henumahen wieder 
Leben. ^ 

Ganz ebenso hat auch die neupersische Sage anf Artachtir 
i Pftpakftn Züge gehäuft, die schon in der Kyroe-Sage bei 
Ktesias eine Rolle spielen. In dem von NOldecke^ besprochenen 
und Übersetzten Peblewl-Buche: Eftm&mak des Artachär, findet 
sich folgende ElrzShlnng: Nach Alexanders Tod herrschte Ar- 
dawAn in Pftrs und Ispahfin. Sein Statthalter in Pftrs war P&p&k, 
der einen. Hirten aus dem Stamme des Dftrft Namens Sftsftn 
hatte. PApftk wird durch Träume gequält, die wie jene des 
Astyages einem Nachkommen dieses Hirten grosse Erfolge ver- 
heisseui dahin legen ihm die Tranmdeuter dieselben aus. Pftpäk 
gibt dann dem SAsftn, da er dessen Abstammung erfohren hat, 
seine Tochter zur Fhiu und diese gebiert den Artachiir. Päpäk 
nimmt sich des Knaben an, und wie bei Xenophon der kl^e 
KyroSy so wird auch hier Artachfiir, da er Ain&ehn Jahre alt 
ist und in allen ritterlichen Künsten YortrefFlich sich bewährt, 
▼on Ardawftn eingeladen. Auch an dessen Hof zeigt ach seine 
Bittertugend; bei einer Jagd geräth er wegen eines guten 
Schussesi den er gethan hat, mit Ardawäns Sohn in Streit, da 
dieser das erlegte Wild in Anspruch nimmt, Ardawän befiehlt 
hierauf, dass Artachfiir zur Strafe im PferdestaUe Dienste 
thun müsse. In dieser niederen Stellung gewinnt er die Neigung 
eines Mädchens des Ardawfin, und da neuerdings Träume des 
Letzteren dem Artachiir gefilhriich zu werden beginnen, ent* 
flieht er mit dem Mädchen, gründet ein eigenes Reich, stürzt 
den Ardawan, heiratet dessen Tochter und herrscht in Pärs.' 

Diese sagenhafte Ueberlieferung, in der sich Elemente 
der Kyros-Sage, wie sie Herodot, Ktesias und Xenophon er- 
zählen, verbunden Yorfinden, steht ebenso wie jene selbst mit 
der historischen Wahrheit im Widerspruch ; Artachiir ist nicht 
ein armer Hirtensohn, sondern der Sohn des Päpäk des 
Sohnes des jüngeren SAsln, Sohnes desPApftk u.8.w. (Nüldecke, 



* Bnumhagm Beitrig» nur Kunde der indogeniuui. Spvteheo, IV. p. SS IT. 

' Andere Quellen fUr dieselbf* Ueberliefentng, die unmerhiii etwa» variirt 
wird, »ind Agathia.s II, '.'H, Moses von Klmmi und Pirdau.si, vpl. Xnlilt>fkp 
a. a. C, p. 22, und die Anmerkungeu unter dem Texte des Kärnäm&k, 
p. 85 ff. 
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Tabari, p. 1). die Sa^»- ßiigirt also auch hier, dass der Keichs- 
^riinder aus niedrigen Verhähnisseii sicli omporrintrt: zufrhMch 
aber vollzieht s^ie auch die Anknii])t'un(j: seines ( J esclilechtes an 
Dan'i und le<;itimirt so die kSäsänideiidynastie. Eine bewusste 
Nachl>ildun<; der Kyros-Safj^e wird man auch darin nicht zu er- 
blicken liahen, somlern nur die abermalige Fixirun«:,^ «Mnes bei 
den Fersern beliebten Sagenraotivs, das wieder mit einer histo- 
rischen Person verkniipfr wird.' Auch Belilaras, der Nachfolger 
des Belos in der sagenhaften N orLresehichte des Perserreiches 
bei Agathias (1.25). ist <'in Landnianii und Aufseher der könig- 
lichen Gärten, lieber eine den früher erwähnten ganz ähnliche 
Aussetzung in einem Kästchen, Auftindung durch einen armen 
Walker, Erziehung bei diesem und schliessliche Anerkennung 
berichtet das persische Königsbuch von Där&b^ dem Sohne der 
Bxuaäi (Spiegel, Er&n. Alterth., U, p. 583). 

§• 4. Semitische und andere Erzählungeu. 

Die Anrieht, dass die ITebereinstunmimg solcher Sagen, 
speciell der persisehen von Kjros und der italischen von Ro- 
mains nicht berechtigen, ein grftcoitalisches oder indogerma- 
nisches Gemeingnt anznnehmen, erhttlt eine weitere Bestfttigfang 
dadurch, dass wir Shnliche Ejrztthlungen auch bei Völkern finden, 
die mit den Ghriechen, Persern nnd Italikem nicht verwandt 

' Nach dem oben (iPHag-tr-ii , sowi»' im Iliiiblk'k nut" dif Version der V^öl- 
snngasage wird man auch v. Gutsehuiids Ansicht (Z. D. M. O. IbäO, 
ZXXIY, p. 586) modifidren mflHan: ^ie Oewliiehta dw ArtoehStr ist 
keine wizUiehe Oeechiehtef es ist nur die Geeehlehte des Ejto» in der 
von medisch<>n Händen travostirten, in ihrem Gninde aber national per- 
Hsclipn Sag^e, wie sie Ktpsi.ns g^ibt. Die Aehnlicbkeit erstreckt sich selbst 
auf Nebensächliches. Vom Hossstallo .'nis, wo er niedrip-e Dienste pe- 
leistet, tritt Artach^ir «eine ihn zur Herrschaft führende Fhu-ht an. In 
den Augenblicke, wo Kyros den Entoehlass £MSt, Ton Astyagea absn- 
fiaUeii, begegnet Ihm ein peniseher SeUve Hoibaras, Soesdtinger in ^em 
Kolbe tragend, was als gaten Zeichen au.sgelegt wird (Xikolnos Fr. CG). 
So frrosxp Ueberfinfitimmunp ist sicher kein Zufall, wir haben vielmelir 
eine alte einheimische Sage zu erkennen, die vom Uründer des altper- 
siflchen Kelches auf den UrUuder des neupersischen übertragen worden 
ist* Oiee ist im Gauen gewiss richtig, besieht sich aber nicht auf 
Ktesias alleia, nnd Analogien finden deh nicht blos In der pmisehen 
Sage; damit flllt aber der Schlnss, der ans der chaiakteristisehen Eigen- 
•chaft dieser Erzählung als persische Sage gesogen isL 
Sitannnbw. d. phU.-hiit. Cl. C. Bd. I. HfL 86 
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sind. Diese UeberemstiinTTinn^en von den unerwartetsten Steifen 
her nOtbig^ inu, eine Einlieit und einen Ursprung derselben 
anzunehmen, denen gegenüber Kategorien wie Indogermanen 
und Semiten zu GattangsbegrifFen herabsinken; wir betreten 
ein (lebiet von (lleichungen, fUr die als £rklärung8gnind nicht 
bh).s die gleiche ( JcistesaiiLi^o urverwandter Völker, sondern 
die ( ileiehheit menschlichen Denkens nnd £rfinden8 ttberhaupt 
geltend gemacht werden muss. 

Da erzählt Sargen I. auf einem melirere hundert Jahre nach 
seiner Rcgionmg geschriebenen Thontttfelchen: ^ ,Ich bin Sargon 
der mächtige König, der Könip; von Agane, meine Mutter war 
eine Fürstin, meinen Vater kannte ich nicht, der Bruder meines 
Vaters beherrschte das Land. In der Stadt Azupirann, die 
am Ufer des Euphrat gelegen ist, ward meine Mutter, die 
FUnttin, mit mir schwanger, in schwerer Lage gebar sie mich. 
Sie legte mich in ein Kästchen von Kohr, vcrscbloss mit Erd- 
pech meinen Ausgang, liess mich hinab in den Strom, welcher 
mich nicht ertränkte. Der Strom trug mioli, zu Akki, dem 
Wasserträger, brachte er mich. Akki, der Wasserträger, im 
Mitgefühl seines Herzens hob mieh auf. Akki, der Wasser- 
träger, zog als sein Kind mich auf. Akki, der Wasserträger, 
stdhe als seinen Verwalter mich an und in meinem Verwalter- 
amte liess es Istar mir glücken. . . . Jahre habe ich die Herr^ 
Schaft gettbt' — Auch hier also ringt sich ein später mäch- 
tiger König und Eroberer ans niedrigem Stande empor, wie 
Kyros in Ktesias' Darstellung, er ist der Sohn einer Fürstin, 
wie dieser bei Herodot, sein Vater ist unbekannt, wie der des 
Romulus, ein Wasserträger nimmt den Knaben aus Mitleid an, 
wie Mithradates oder der Oberennnche den Kyros bei Herodot 
nnd Ktesias, wie Fanstolus die Zwillinge. Es sind ganz dieselben 
Motive und dabei doch wieder die Localfarbe der Erzählung 
eine eigenthümliche. Wie Romulus in der Wanne, so wird 
Sargen in einem aus Bohr geflochtenen Kästchen ausgesetzt 
An eine andere durchaus ähnliche Sage, die von Moses, der 



' Fr. Lenormant, Le« prenii^re.s civilisationH II, p. 105; »Smith, The Clial- 
daeau account of Genesis, p. 299-, Maspuro, Geitchichte d. morgenläud. 
Völker im Altartii., flbefsetot tob Fietselunann, p. 194. Die Tvnehi»- 
danen Vebenetemigaii aatenelnidea deh nnr in amrewiitiieliai Pmikten. 
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hl emem ans Binsen geflochtenen KQrbolien den Wellen des 
Kfl abeigel>en wird, braucht blos erinnert zu werden; sicherlich 
sind aber beide Erzählungen in keiner anderen Weise, wie- 
wohl man es versacht hat,* mit einander in Zusammenhang zu 
bringen, als auf Grund der üebereinstimmung mSrchenhafter 
Z&ge überhaupt. 

Schon Qelzer (Rh. Mus. XXXV, p. 415) hat betont, dass 
das Emporsteigen der Reichsgrttnder aus niedrigen Verhldt- 
nissen in den sagenhaften ErsShlungen der Volker beliebt ist. 
So ist in der hebrttisohen Sage David, der königliche Sprosse, 
zu dnem Hirten gemacht, und der Begründer der Mermna- 
dendjnastie, der es um der sagenhaften Züge, die sich bei 
Herodot (I. 8) und Kikolaos von Damaskos (IV. 49 Müller m, 
p. 383) finden, hat erfahren müssen, dass ihm die Existenz 
abgesprochen und dass er als eine Incamation der Sonnengottheit 
ge&sst wurde; Gyges, erscheint bald hervorgegangen aus der 
Ansahl der kOnigHehen Lanzentrftger, bald als Hirte (Piaton, de 
rep. n, 369 D), welche Version sowohl Herodot als Xanthos, 
des Nikolaos Quelle, vertreten, falls nicht auch Herodot auf 
Xanthos zurückgeht Ebenso wie alle Behauptungen über den 
arischen Typus der früher erwähnten Sagen durch diese Ana- 
logien abgewiesen werden, so stellt sich aus der Betrachtung 
einer türkischen Sage ein gleiches negatives Ergebnis zweifel- 
los heraus. 

In chinesischen Quellen wird erzählt, dass die Horden 
der Hiung-nn von einer benachbarten Nation ausgerottet wurden 
bis auf ein Kind von zehn Jahren, dem nur Hände und Ffisse 
abgehauen wurden. Das Kind schleppt sich zu einem Sumpfe, 
wo es sich versteckt hält, eine Wölfin kommt es zu nähren 
und theilt seine Beute mit ihm. Die Wölfin wird trächtig und 
gebiert abermals flüchtig vor den Feinden zehn Knaben, diese 
wachsen heran und rauben, wie die Römer die Sabinerinnen, 
Frauen, und der stärkste unter ihnen, Assena, d. h. Wolf, wurde 
der Häuptling des sich rasch vergrössernden Stammes. Zum 

* O. Smith a. a. p. SCO: TUb stoiy is soppoMd to have happenod abont 

B. C. 1600 rather earlier than Uie Hupposed nfi*- of Mosoi«; and an >ve 
know, that thp fnmc of S,'ir<rnii ri-achcd Efr;vpt. it is ijuito likely tliat 
thiii accotint had a i niiniction wilh thf» (*v«'nts related in Exodus U. for 
vrery actiou, ouce perfurmed, liaji a tendency to be repeated. 

86» 
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Aodenken an dieses Wunder braehte derselbe Wolftköpfe auf 
den Standarten des Volkes an. ^ 

Wiewohl sich hier aus der römischen GrOndungssag« 
bekannte Zttge wiederholen, werden wir gleichwohl mit GKbboii * 
annehmen mttssen, dasa beide Geschichten in Latinm und jSky« 
thien' unabhftngig erfanden worden. Wenn man also die Wölfin 
als Stammesthier der ROmer zu bezeichnen liebt und darin 
etwas specifisch Italisches erkennen will, etwa im Hinblick auf 
die angebliche Abstammung der Hirpiner von einem Wolfe,* 
die sprachlich nicht zu vertheidigen ist und von keiner alteren 
Quelle bezeugt wird, so wird mit Rttcksicht auf die WOlfin in 
der türkischen Sage und auf die oben (p. 547, Anm. 1) an- 
geführte milesische Orttndnngssage, in der sie gleichfalls er- 
scheint, die Unrichtigkeit von Behauptungen, die solchen bei- 
läufigen Eindrücken ihre Entstehung verdanken, an einem 
Beispiele wohl genügend erwiesen sein. Nichts berechtigt uns, 
in dem Wolfe ein gerade den Italikem oder den ROmem 
speciell heiliges Thier zu erblicken. 

§. 5. Entlehnnngen. 

Aus dem Vorhergehenden hat sich efgeben, dass die blosse 
Aehnlichkeit von Sagen nicht berechtigt, ausschliesslich die 
Stammesverwandtschaft der betreffenden Volker als Chnnd dafür 
anzusehen, dass ebenso oh gleiche Sagen von ganz verschiedenen 
Völkern erzählt werden ; als dritte Möglichkeit bleibt noch die 
Nachbildung zu belegen. Hieher ziehe ich die Jugendgeschiohte 
des Agathokles. Bezüglich der Herkunft der betreffenden Nach- 
richten Diodors kann man nur schwanken zwischen Eallias 
und Antandros oder Timaios; dass erst Diodor aus einer sicili- 
sehen Localüberiieferung geschöpft hätte, ist unwahrscheinlichy 
Eallias und Antandros sind dadurch aui^geschlossen, dass diese 
nicht zum Lobe des Agathokles gehaltene Erzählung mit ihrer 
Sympathie für den Tjrrannen unvereinbar ist Wir lesen 
Diod. XIX. 2 folgende Geschichte: Der Rheginer Karkinos 

' Klaproth, Tableaux historiqups de l'Asie, Paris 182G, p. 114. 

3 llistury of the decline aud £&U of the ßom«n empire, ed. üi twelve 

vols. VU, cb. 42, p. 2öt». 
' StialKMi y. 4. 12: tpKtff yip ntMhi «l S«wvlr«K t«« Xixev. 
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lebte in Thermoi als Flüchtling. Während der Schwangerschaft 
seines Weibes ward er durch böse Träume geplagt. Er sendet 
deshalb nach 1>elphoi und erhält Ton dem Orakel die Antwort, 
da88 das Kind den Karthagem und ganz Sicilien groBses Unheil 
bringen wttrde. £r läset dasselbe unter Bewachung aussetzen) 
die Wächter ermüden, da es nicht stirbt, die Mutter rettet es 
Ikeimlich zu ihrem Bruder. Auch dieser Knabe wächst h^ran 
und entwickelt sich ttber sein Alter (t^i^ vfy* te S<|>(v 
xal tb ob^iAot cupbxrco^ xoXu (aSXXov run^ ir^v ^XtxCov). Sieben Jahre 
epftter hat der Vater bei einem Opfer Gel^nheit, den Knaben 
zu bewundeniy und da er seines Sohnes mit Reue gedenkt, 
gesteht die Mutter ihre That. Man wird also diese Erzählung 
dem eifrigen Sammler Timaios, der auch sonst bekanntlich 
Diodors Hauptquelle gewesen ist, suschreiben müssen, zu seiner 
Agathokles feindlichen Stimmung passt auch der Charakter 
der Antwort aus Delphoi; der Tadel, den Diodor (XXI. Fr. 17) 
gegen Timaios' Angriffe auf Agathokles ausspricht, schUesst die 
Benutzung desselben nicht aus, und für diesen Theil seines 
Geschichtswerkes hat sich Diodor nidit wie sonst wohl mit 
einer Quelle begnügt, und seine Erwähnung des Kalllas und 
Antandros (XXI. Fr. 16 und 17) ist eine wirkliche Quellen- 
angabe, wie denn die Nachrichten, die Diod. XIX, 2 unmittelbar 
nach der oben ausgesdbriebenen Stelle bringt, dem AgaÜiokles 
som Ruhme gehalten sind und daher wahrscheinlich aus den 
Werken der beiden letsiigenannten Autoren genommen sein 
werden. 1 Agathokles starb 289, Timaios erlebte noch die Anftnge 
des ersten punischen Krieges, hat also seine fftnf Bttdier Uber 
Agathokles spätestens in den sechziger Jahren des dritten 
Jahrhunderts verfasst; man wird schwerlich annehmen kOnnen, 
dass in dieser kurzen Zeit sich wirklich eine der Kyros-Sage 
so ähnliche Sage unabhänf^g entwickeh konnte. 

Wie hier die Geschichte yon Kyros in einer Nachbildung 
vorliegt, so hat jttngst Robert dasselbe bezüglich der Paris-Sage 



) Ich weiche bezüglich der Qo/elle des diodorischea Berichtet ▼on Femuri, 
Dor Krieg des Agathokles gegen Kartliago, Prog^. des Gymn. tn Brilon, 
]s7"_', ah, der p. 9, Anm. 4 diese Gosthichte Kallias oder Antandros zu- 
weitttiu möchte. Mit einem ähnlichen Mythos hat Philistos die Jugend- 
g«ieludite Am IMmlyrio« L gMehinllekt. VgL Bub, Pngnunn dM Staat»* 
gjnnuiiiina iai II. Bwirke in Wien, 1881, 8. 8. 
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gezeigt (Wort und Hild, Exe IV, p. f\\ Fhilol. Unters, ed. 
Kiesßlinf^ und v. Wilam. ö. Hctt). Darnach könnt dit» ältere 
TTeberliefcninf:: dit* ( Jescluclite von l'aris' Aussetzung nii ht, und 
\\\v haben in der Erwähnung derstdhen in P'uripides' Alexandros 
und in dem fi;UMehnanii^:;en Stiu-k»' des Sophokles eine Be- 
nutzung dt r herodoteischen Erzählung zu «ehen, in Folge deren 
die Paris-Sage der des Kynm analog umgestaltet wurde. 

Al)* r aueh noi h weiter hinaus und in viel späterer Zeit 
liat die Darstellung der Jugt'ndgt'x liielitt' des Kyros hei llemdot 
gewirkt, wie ieli einer tVeimdlielien Mittheihmg Prof. A. Schön 
hachs entnehme. Die (Teseliieiite der .lugend des Pilatus in 
der Legend(^ von dem römischen Landjitlegt r in den Fassungen 
L M N <> \V c (naeh Scdiönbachs Hezeiehining, Anzeiger für 
deutselies Alterthum und deutsehe Literatur 187<), p. 14V> flf. i 
ist derKvro.-»geschiehte naehg*'l)ildet, die älteren Fassungen kennen 
eine solche überhaupt nieht, und der Verfasser luiserer Version 
wurde durch ein von ihm benutztes Exemplar der Vindicta sal 
vatoris, in dem der K'inig Titus den Namen Cynis führte, auf 
die Vervollständigung der Pilatuslegende gebracht; die Träume 
und den Streit mit deu Spielgenos.sen nahm er mit einem 
weiteren Anschluss auch an die Karlssage in seine Darstellung^ 
auf (Seh<1n})ach a. a. <). p. P.U). Kr)nig Tyrus jagt im ham- 
l)ergischen Ot'biet. \'on der Nacht übi-rrascht, erblickt er eine 
L'onstellation, die ihm verkündet, \\eiin er in «lieser Nacht einen 
Knab(Mi zeuge, so werde dieser Länder un<l V'ölker beherrschen. 
Da die Konigin nicht da ist, so schafft man ihm ein Mädchen 
Pila, des Müllers .\tus Tochter, (dies aus der Karlssage), sie 
gebiert einen Knaben Pilatus, derselbe kommt an des Königs 
Hof und tödtet dort den Sohn desselben, der ihn in ritterlichen 
Künsten übeitritTt. Zum Tode verurtheilty wird Pilatus nach 
Koni geschickt 

§. 6. Hftrehen fthnliehen Inhalts. 

Die .\us8etzimg von Kindern, ihre wunderbare Rettung 
aus dem Wasser imd die Ernährung derselben durch Thiere, 
ihre Erziehung durch Hirten, Fischer, kurz durch arme Leute 
ist auch den Män hen nicht fremd. Ich erwähne hier einige 
Beispiele, die sich mit den eben behandelten Sagen besonders 
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eng bcriilireii innl dif ich theils t'rcuiuUichor Mitthoilung ver- 
danke, thcil.s selbst getuiiden habe. - - Krcüich verschmelzen hier 
die Motive noch mehr und erscheinen bald so und bald anders 
verknüpft, die b*i»lle des Astyap's und Nnmitor Hegt in den 
Jdänden einer bösen iSchwiegermutter oder neidischer Schwestern. 

Im. deutschen Mährchen heisst es: Eine Königstochter 
und ihre Dienerin sitzen in einem Thurm mitten im Flusse, 
wohin erstere sich vor den Verfolgungen durch Miluse retten 
musste (die Motiviruiig ist aus dem Märchen vom Mäusethurm), 
ein Wasserstrahl springt zum Feiistei' herein, sie fangen ihn auf 
und trinken davon, lieide werden schwanger und gebären 
jede einen Knaben. Sie legen die Kinder in ein Kästchen, das 
sie ins Wasser hinablassen ; ein Fischer fängt dasselbe auf, 
erzieht beide Knaben und lässt sie die Jägerei lernen, und 
der eine der Knaben. Wasserpeter, erhält schliesslich das Reich. 
(Grimm, Kinder- und llausmärehen IIP, p. 103.) Dieses 
Märehen erscheint noch in mannigfachen Varianten, die bei 
(Tiinini p. 105 ff. zusammcmgestellt sind. Es erscheint auch 
uüt anderen vei-bunden, das uns intcressirende Motiv ist aber 
auch in der germanischen Sage schon uralt, wie die Sigurd- 
und Siegfriedssagen ((Jrimm p. 106) beweisen. 

Aehnliches üudet sich in einem albanesischen und grieehi- 
.scben Märchen, die alhirdings so gleichmässig verlaufen, dass 
man in beiden nur eine Form erblicken darf. Ersteres (Dozon, 
Contes albanais, l*aris, Leroux, 1881, p. 7 UV) lautet: Zwei 
»Schwestern sind auf die dritte eifersüchtig, die dem König 
einen Knaben geboren liat, der auf der Stirne einen Stern und 
einen Mond an den Schidtern trägt. Dem Könige, der bei 
der Geburt abwesend war, wird von den bösen Schwestern 
der Wöchnerin erzählt, diese habe eine Katze und eine Maus 
geboren, in der That war es aber ein Knabe und ein Mädchen, 
welche sie nun in ein Kästchen einschliesst und durch die 
Mägde ins Wasser setzen lässt. Ein heftiger Wind treibt das- 
selbe ans andere Ufer, und zwei ttite L(!ute, die dort in einer 
Muhle wohnen, finden die Kinder und erziehen sie, schliess- 
Uch erfolgt dann die VViedercrkennung der Kinder durch den 
König. Das entsprechende neugriechische Märchen findet sich 
bei E. Legrand (K(!cueil de contes populaires grecs, Paris, 
Leroux, lÖÖl, p. 81 ff.) und heiaat yla Tzisunaena^ Drei junge 
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Mädchen wünschen sich Miinncr, die Jüngste verspricht dem 
Köni^, dass sie ilmi 8onne, AFond und Sterne als Kinder ge- 
bären wolle. Der König heiratet sie, aber die böse Sehwieger- 
rantter verfolgt sie und lässt immer in Abwesenheit des Königs 
mit iiilte der Hebamme die Kinder aussetzen, während dem 
V^ater berichtet wird, seine Frau habe in drei Jahren er*t einen 
Hund, dann ein.« Katze und endlich eine Schlange geboren. 
Die Hebamme wirft die Kinder in ein«*ra Kofter ins Meer, der 
stets zu einem Eremiten, der eine einsame Insel bewohnt, ge- 
trieben wird. Auch diese Kinder lemen schliesslich ihren Vater 
kennen und die b«ise Schwiegermutter wird bestraft. — Ein 
ganz ähnliches Märchen erzählt ( 'oelho (Contos populäres portu- 
guezes, Lisboa 1879, p. X Villi aus dem Portugiesischen: auf 
S. XIX und XX dieses Werkes findet sich noch eine grosse 
Anzahl von Verweisstelleii auf mehr oder minder ähnliche 
Typen. — Auch ein sicilianisches Märchen darf hier angezogen 
werden (Laura (xonzenbacli, Sicilianische Märchen 1, p. 19 ff., 
dazu R. Köhlers Anmerkungen II, p. 200»; dieses ist aber 
gleichfalls keine neue un<l unabhängig entstandene Erzählung, 
sondern identisch mit den beiden eben angeführten; der Ver 
lauf ist durchaus derselbe . es hat jedoch einen Zug mehr, 
welcher wieder an Kyros und liomulus gemahnt, also bei der 
sonst zweifellosen Entlchiumg unabhängig erfunden und zugefügt 
ist: da die von einem Fischer erzogenen Kinder, die wegen 
des Neides der beiden älteren Schwestern in einer Kiste ins 
Wasser geworfen word<'n waren, heranwachsen, streiten sie 
sieb mit den Söhncm des Fischers. Den Schluss bildet wieder 
die Erkennung durch den Vater und die Bestrafung der 
Schuldigen, (tanz analog, also auch übertragen, ist der Eingangs 
eines avarischen Märchens: ,l)ie schöne Jesensulchar* (Schiefner, 
avarische Texte, }>. '.'4 ff. Mcmoires de rAeaddmie imperiale 
des Sciences de St.-Petersbourg, VII'* scrie, tome XIX, 1873, die 
Literatnrangaben über ähnliche Erzählungen von R. Köhler 
S. XXI tf. des Vorwortes). Wenn in diesem die Kinder, welche 
die verfolgte Schwester geboren hat, in der Wildnis von einer 
Hirschkuh gesäugt werden, vertritt deren Stelle in einem 
griechischen Märchen aus Syra (Nr, 69, v. Hahn, Griechische 
und albancsische Märchen II, p. 40 ff.) eine Ziege. - Ein 
«pecifisch indogermanischeft Gut ist aber dieser Zug der Sage 
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und des Mftrohens nicht, es genUgt auf die früher erwShnte 
Erzühlmig voa Akki, dem Wassertrtger, und auf Moees sa 
verweiBen; diese Uebereinstimmiingen anf Entlehnung zordck- 
jsuftohren, wird wohl niemand geneigt sein. Und wie es hier 
bei einem blossen Griffe in den M&rchenschatE gelang, eine 
Ftüle Yon Analogien an&ufinden, so ergeht es in den meisten 
Fitten. SingolUres und Unbelegbares findet sich selten. Wer 
aber in der wissenschaftlichen Behandlung die mondumglSnzte 
Zaubemacht in alter Pracht emporsteigen Iftsst, darf sich wohl 
bllten, dass sie ihm den Sinn nicht ge&ngen halte, und möge 
doch die flatterhaften Elfen, die in derselben in einander Ter> 
fliessend und gaukelnd ihn umschweben, nicht in ein System 
za bringen suchen. ' Alter Glaube, Gelerntes und Neuge- 
schaffenes werden hier stets im bunten Wechsel durch einander 
gehen, hier gibt es keine Zwecke und Tendenzen mehr, un- 
bestritten herrscht die Phantasie, wer die luftigen Jungens derb 
anfiuwt^ dem serfliessen ihre Gestalten unter den Hftnden. Fttr 
den Schulmeister sind die Geschichten, die Ghrossmutter am 
Herdfeuer erzählt, zu gut, und er mag sich in Acht nehmen 
▼or der Wasserfeen und Luftgeister Rache, er wird im Reigen 
des Sommemachtstraumes zum Gespötte werden und zu einem 
Lacinius Macer und Ephoros wirft man seinen Namen, er wird 
mit den Kindern lernen müssen, die Botschaft nicht nur zu 
hOren, sondern auch zu glauben. Lassen sich doch die hier 
behandelten Sagen und Mttrchen nicht einmal nach den zwei 
GMchtspunkten disponiren, dass man jene, in denen die Aus- 
setzung in einem Klistchen oder Körbchen, und jene, in denen 
das Hinaustragen in die Wildnis und die Ernährung der Kinder 
durch wilde Thiere verwendet erscheinen, zusammen&sst; oft- 
mals erscheinen beide Motive verbunden, oft getrennt, dann 



' Wie die» v. Halm a. a. (). I, p. 45 ff., in seiiK'ii FoniH-In vfi^^iulit liat; 
eine beliebige Erzählung, auch die unsrige, kann bei dorn maunigtacheu 
yenchtrimmen der einseliieii Mottve niemsle beetimmt eingereiht werden. 
Wenn tbi%ene r. Hahn p. SO, Anm. 1, in der Vsriente 8 Ton Nr. 64» 

dein M&rchen vom «terken Hans, der in der Schule den KOnigMohn 

prügelt, eine Analog-te zti K\tom' und Romulu>" Henehmen findet, so ist. 
da« sicherlich doch nur eine zufällige l.'eb<Moiustinimung eines panx 
Bebentitchlichen Zuges, der mit einer Fülle ganz disparater verbunden 
euAiitL 
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wieder an Stelle der Thiere mitleidige Menschen; jedesfaUs 
liegt hierin nicht ein Unterschied, dessen Hervorhebung eigiebig 
sein könnte, sondern all dies sind nur verschiedene Formen 
ftlr denselben (bedanken. 



§. 7. SehloKübeinorkiiiig. 

Kurz es zeigt sich, dass man auf dem Gebiete der Sagen- und 
Mttrchenvei^leichung mit der grOssten Vorsicht zu verfahren 
hat Wo nicht formelle Anhaltspunkte eine Grundlage der 
Beweisführung abgeben, vrird man aus der blossen inhaltlichen 
Uebereinstimmung in den seltensten Fällen ein einigermassen 
gesichertes Ergebnis erzielen können. Auch auf diesem Gebiete 
geistigen Schaffens des Menschen zeigt sich eine gewisse Gleich- 
förmigkeit der Erfindung sowohl, als jiuch der Weiterbildung 
' und Entwicklung des dnmal Gegebenen ; innerhalb bestimmter 
Grenzen ist der Menschrageist an den verschiedensten Orten 
und bei den verschiedensten Völkern derselbe und bethfttigt 
sich auch als solcher. Wie der erste Rationalist, der ttber die 
Kyros-Sage gekommen ist, mit Zuhilfenahme des Mnischen 
Wortes aus der Hündin die Hirtin gemacht hat, wie wahr- 
scheinlich ebenso Mithra in den Hirten Mithradates Übersetzt 
wurde, so hat man in der römischen Grttndungsgeschichte den 
Gott Faunus in den Hirten Fanstulus verwandelt und aus der 
Lupa die Buhlerin Acca Laurentia gemacht So ist auch die 
Qinmurv, die nach Firdausi den Z&l emfihrt und besohtttst 
(S&h- P> 93 ff.), durch eine ähnliche Klügelei in einen Eremiten 
umgestaltet worden (Mn^m. a. a. O. Bd. XI, p. 286) und 
Semiramis zur Buhlerin geworden (Diod. H. 20), und wer wollte 
behaupten, dass für diese Analogien andere Gründe als die 
Gleichheit der im menschlichen Geiste überhaupt wirkenden 
Kräfte geltend gemacht werden dürfen? Es entstehen hier die 
gleichen Formen und die gleichen Aenderungen des 'einmal 
Erfundenen, wie die Homonymen auf dem Gebiete der Sprache: 
znfUlig kann die gleiche Lautgruppe zur Bezeichnung ganz 
disparater Dinge gewählt werden, es kann aber auch ebenso oft 
eine ursprünglich gleiche Anschauung der Grund der gleichen Be- 
zeichnung sein. Ebenso zeigt die Prägung der Worte übeihaupt 
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nicht nar bei stammyerwandten, aondern auch bei Völkern, die 
nachweislich in gar keinem Ziiflammenhange gestanden haben, 
eine merkwttrdige Uebereinstinunung; auch diese sprachliche 
E2r8cheinimg seigt das gleichipilssige Arbeiten des Menschen- 
geistes bei voUer Unabhftngigkeil 

Wenn es sich also in der yergleichenden Mythologie, bei 
der Untersachimg von Sagen mid Mftrchen, bei der Betrachtang 
von Erseagniasen der menschlichen Phantasie Überhaupt darum 
handehy au entscheiden, ob Urgemeinschaft oder Entlehnong als 
Grand der Gleichheit anaunehmen sei, so mOge man nch stets 
erinnern, dass Semiten wie Indogermanen ahnliche Sagen be- 
aitsen, dass die Bewohner Innerafirikas ihre Märchen von 
Beineke Fuchs erzählen wie wir, dass die Voi^schichte des 
Reiches von Uganda an den Ufern des Victoria Nyansa, wie 
sie Sabadu Herrn Stanley erzählte und dieser am Lagerfeuer 
stenographirt hat, auffallende Anklänge an die Erzählungen 
Ton Adam, Koah, Nimrod und Ham enthält, die sicherlich nicht 
erst auf die arabischen Bekehrer des EOnigs Mtesa zurück- 
gehen, * dass die Omamentirang yon Gewissen, die einer pri- 
mitiTen KunstQbung der verschiedensten Volker angehören, 
immer wieder dieselben unabhängig von einander erfundenen 
Formen aufweisen. Derlei Analogien hält man also am besten 
von der wissenschaftlichen Behandlung ferne. 

Dass man so lange und ausschliesslich, seit sie einmal 
ausgesprochen war, der oben bekämpften Ansicht gehuldigt 
hat: in der Kyros-Sage bei Herodot sei eine modische Version 
niedetgelegt, hat seinen Qmnd in solchen zutreffenden, aber 
nicht beweisenden Analogien. Der SprOssling des modischen 
Königshauses als späterer Herrscher Förriens schien das Be- 
atreben zu verrathen, die Niederlage der Meder und den Sieg 
der Perser auf diesem nicht ungewöhnlichen Wege zu Ghmsten 
der ersteren in Ausgleich zu bringen. Das erinnerte aufßillig 
an den gleichen Vorgang bei den Aogyptem, die den persischen 
Eroberer Elambyses für den Enkel des einheimischen KOnigs 
Apries ausgaben (Her. HI. 2), und ebenso hat Pseudo-Kalli- 



* Durch don dunklen Welttheil I, p. 413. Dio 8age von dem «rsteu dor 
3d Könige von Uganda, von Kintu, trägt auch ZQge unserer Barbarosna- 
und Karlnag« au sich. 
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sthenes (I. 1. 34, II. 27 Müller, Script, rer. Alex. M.), Moses 
V. Khorni ' II, 13 (Collection des historiens anciens et modernes 
de rArm^nie, Paris, Didot, 1867, p. 87) und der Verfasser des 
Iskander-n&me Alexander, derselben Tradition folgend, zu einem 
Sohne des Nektanebos gemacht, während er im persischen 
Eönigsbuche als ein Sohn des Därab, des KOnigs der Perser, 
und einer Tochter des Philipp von Makedonien erscheint (Mu^. 
A.a.O.Bd.XI,p. 163 nach Firdausi, vgl 337. 338). Diese Beispiele 
dürften aber zur Erklärung der Kyros-Sage erst herbeigezogen 
werden^ wenn der med! sehe Charakter der herodoteischen Ueber- 
lieferung zweifellos feststeht; weil aber in drei anderen FnUem 
diese Beziehung stattfindet, sind wir nicht berechtigt, sie unter 
so vielen Möglichkeiten gerade in einem vierten su constatiren. 

Aehnlich stellt sich die Aeneaa-Sage dar, wenn wir ROmer 
und Griechen wie Mcder und Perser gegen einander halten. 
Hier hat man sich jedoch mit mannigfachen Erklärungen ab- 
gemüht. Wir haben heute noch die Wahl mit Klausen (Aeneas 
und die Penaten), Aeneas als eine mythische Figur zu fassen, 
als eine zwischen GOttem und Menschen vermittelnde Gestalt, 
die ihre Heimat am Ida unter den Daktylen hat, deren Ueber- 
tragung nach Italien sich aus dem Gleichklange seines Namena 
mit dem eines der digiti oder indigetes, Namens Ahenas (dea 
Erabezwingers, wie Kureten, Daktylen undKoryba]ifcen)erk]irt — 
wir können den Grund der Herübemahme in den Orakeln der 
erythräischen Sibylle erblicken, die nach Cumae wandert und 
Rom als das den Nachkommen des Aeneas am Ida veriieamene 
Ilion betrachtet r- wir können uns das Entstehen der Wander- 
sage von Aeneas durch die Wiederkehr des Aphroditecnltes 
in Thrakien, Arkadien, Epirus und Italien, veranschaulichen 
und mit der Mutter den Sohn nach Hesperien gelangen lassen, 
anknüpfend an den znfidligen Gleichklang einaelner Local- 
bezeichnungen — wir kdnnen mit Cuno (Vorgeschichte Roma T) 
Aeneas vom etruskischen Aesar ableiten und einen Helden dea 
troischen Sagenkreises in Latium denkbar finden, da durch 
Vermittlung der keltischen Veneter aus ihrer Heimat Paphla- 



Moses kennt, wie die eben angeführte Stelle zeigt, diese Angabe, er 
•albtt beMidurat sbtr n, e. 1 «. a. O., p. 80, Aleiander «b Sohn der 
Ol jmpias ond dM Pfailipp. 
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gonien der AntenomiTtliiu in die Poebene ttbertragen tcheint 
und ftucli der Colt der Ventu und des Heros Ae&eas yon den 
Venetem an die Aboriginer Überliefert wurde — wir kOnnen 
endlich mit Jäckel (Zur Aeneasfrage, 9. Jahresbericht des Gjm- 
nasinms za Freistadt), der hierin die von £. Hoffinann (Zens 
und Eronos) aufgestellten Ansichten ttber Wandersagen weiter 
aiisgebildet hat, mit Hilfe einer Etymologie wie Aineias — Veneas 
▼on einem Venusvolke sprechen und an der Thatsache von 
dessen Einwanderung festhalten. ' 

Zu glauben braucht man weder das Eine noch das Andere, 
gegen jede dieser Aufstellungen werden sich begründete sprach- 
liche oder kritische Bedenken eriieben lassen, so vieUach und 
verschieden auch die Versuche sind, die Sage oder den Mythus 
m deuten. Diese Frage ist bei Betrachtung der erwähnten 
Beichsgrttndnngssagen nicht mit einbesogen worden, das 
Problem ist nicht berührt, das Liebrecht (Zur Volkskunde, 
Romulus und die Weifen, p. 17 ff.) sich gestellt hat: welche 
Bedeutung diesen Thieren in den Stammsagen der Indoger- 
manen, Türken, der Hundsripp- und Chippewüpindianer su* 
komme. Liebrecht kommt bei der Vergleichung seines hOchst 
disparaten Materiales zu dem Ergebnis, dass stets die Vor- 
steDung SU Grunde liege, das Thier sei der Stammvater des 
Volkes. So wenig als diese Deutung ein fbr allemal richtig ist, 
ao si<^er gilt dasselbe von den Erklltmngen, welche de Gnber- 
natis (Die Thiere in der indogermanischen Mythologie, aus 
dem £ii|^. von M. Hartmann, Leipzig, 1874, p. 358 und 451) von 
der Hündin, die Kyros, und der Wölfin, die Bomulus emAhrten, 
gegeben hat Damach hätte man sich vorzustellen, ,dass Kyros 
vielleicht wie Asklepios mit Hnndemilch genährt worden ist', 
und dass die Wölfin in der römischen Sage nicht weniger ein 

' T. Wilamowitz, Antipono» von Kar}'8to8 (Phil. Unters, von KieMÜng und 
▼. Wilamowitz, IV. Heft, p. 160 £f.), moint, es brauche wohl nur aoage- 
■prochen in werden, daaa in Pergamon weaentlich die römische Aeneae» 
8afa siufettaltet ist, imin dto Chvndliiiien aneh aehon gesogen wifen. 
Dk^ea Ten Pepai«Choi gilt ihm ia Wahrheit alt ,der lOniadie Hsradof , 
Tor dem aehon eine Reihe von spielenden und gelehrten Anknflpfimgen 
■Bit der neuen Weltmacht gesucht und widerlegt worden seien, die uns 
entgehen, deshalb aber doch iu dem Wimal der römischen Archäologie 
nachwirken. Das ist ein Gedanke, den man wohl haben kann, der aber 
mir berechtigt ist, weQ wir Aber Diokles doch eigentUeh aichti wiaian. 
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Weib ist als die säugende Wölfin des ftn&ehnten esthniscben 
Märchens. Wer wie die beiden genannten Gklebrten vergleicht, 
unbekümmert um die Art der Ueberlieferong und der Ueber- 
lieferer^ und statt auf die analoge Verbindung der £inael- 
motive bei der Statuimng Yon Aehnlichkeiten neh m beschränken, 
am jedem derselben auf der ganzen Erde ParaUelea sucht und 
eigene Vorstellungen substitairti muss sich ins Endlose Terirren 
oder rationalistisch erklären. Diese Methode gipiSelt schliesslich 
in Ungeheuerlichkeiten, wie jene Behauptung: Wolf und geeilt 
wttrden in der römischen Sage verwechselt, da es im Vedischen 
ein doppeldeutiges Wort, vrka, gebe, das sowohl den Wolf als 
die Krflhe beaeichne (Gubematis, p. 642). Seit Kuhns Herab- 
kunft des Feuers und des Göttertrankes (Berlin 1869) ist man 
vieles gewöhnt, auch Kuhn sucht (a.a.O. p. 180) die mythischen 
Elemente in der römischen Sage zu deuten und vergleicht den 
Ficus ruminalis derselben mit der Esche bei den Griechen und 
dem Weltbaume Tgdrasil und meinte, dass Picus, der Besitzer 
der Springwurzel, ursprünglich den Göttertrank vom Himmel 
geholt und Romnlus und Remus damit genährt habe. Es ist nur 
consequent, wenn diese Betrachtungsweise zu Sätzen kommt, wie: 
das Kraut, mit dem der Specht verschlossene Orte zu öfihen 
vermag, ist der Mond, der die Verstecke der Nacht Offiiet 
oder der Donnerkeil, der die Verstecke der Wolken erschliesst. 
Das ist die Geschichte von Wackemagels Hündchen, von 
Bretten (Kleine Schriften ü) mit furchtbarem Ernste vorgetragen. * 
Und wie den Sagen, so ist es auch den Märchen gegangen: 
während Wilhelm Grimm in der Einleitung zu den deutschen 



I Es aeh^t daAr gesorgt, dais solcha Anaiditeii nickt Jiuasterben; dlM 

J!Pi{jt neue.Htcns O. Kfllor« AnfKatz: Die Tellsage (An^b. Allpem. Ztg., 
Uf'il. Nr. 14<t, Jährt,'. 1^^-). in welchom mit dor Grammatik, Etymologie 
uud Huderen Erfordernissen der Forschung ein gleich verwirrende« Spiel 
getrieben wird, tun zu zeigen, dass Eigil, Teil, Orendel, WielaaA der 
Behmied nnd Donitiaa eigontüch dandbe rind. Wm denelbe Gelehrte, 
Ben. Jflhreilwi; 1982, II, p. €6, gdegentlieh einer Anseige des oben 
erwähnten Bache« von Liohmrht über die Erfindung der rOminchen 
(trUndanj»s«M»ge nach dem Muster der Sagen von Milet und Kydnn durch 
Diokles sagt, den dann Fabius und Ennius benutzt hätten, beruht auf 
einer Stelle bei Festus, von der in den Handflchiiften nur einige Buch- 
staben stehen. 
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Kinder- und Hausmllrchen noch die drei EventuaHtftten der 
Uebereinstimmung in Anschlag brachte und ausdrtlcklich be- 
merkte, dasB es Zustünde gebe, die so einfach und natürlich 
seien, dass sie überall wiederkehren, und dass nur die besondere, 
unerwartete, ja eigensinnige Ausftahmng der Erzählung auf ur- 
aprüngliche Gemeinschaft oder Entlehnung xurückgeführt werden 
dürfe, hat Benfey im Pantschatantra schon den Versuch ge- 
macht, alle MSrchen aus dem Indischen absnileiten, wie Andere 
in Indien das Urbild jedes mythologischen Typus der Indo- 
germanen wi suchen geneigt sind. Auch Hahn (a. a. 0. I, 
p. 9) scheint mir bei seinen Anseinandersetsungen den Kreis 
za eng an beschreiben, wenn er die indogermanischen Volks- 
mftrchen als einen Theil des arischen G^stesschatzes bezeichnet; 
auch ausserhalb dieses Ejeises haben Menschen menschlich und 
deshalb ähnlich gefbhlt, gedacht und gedichtet 

Auch darüber sind wir uns nicht klar geworden, ob die 
Sagen von Kyros und Bomulus Naturvorgänge darstellen sollen, 
wie man auch wohl behauptet hat (Schwartz, Der Ursprung der 
Stamm- und Grttndnngssage Roms unter dem Reflexe indo- 
germanischer Mythen). Nach des Verfassers Ueberzeugung 
aind die Sagen eines Volkes etwas Anderes als in Symbolen 
ausgedrückte chemische Formeln oder meteorologische Berichte, 
wie auch Forchhammer in seinen Wasser-, Nebel- und Dunst« 
erklärnngoi voraussetzt Der Sagenschatz eines Volkes ist 
hervorgegangen aus den allgemeinsten, einfachsten und an- 
IHnglichsten Regungen des menschlichen Fuhlens und Denkens, 
deshalb erscheint derselbe Stoff auch immer wieder in dieselben 
Formen geprägt. Bevor man aber zu den in der schaffenden 
Phantasie wirksamen Gesetzen vordringt, welche mehr füM- 
ab erkennbar sind, deren Formulimng den Stoff unter den 
Händen nur zu oft zerfliessen macht, ist es nothwendig, sich 
über die Beziehungen der uns bekannten Erscheinungsformen 
klar zu werden, will man nicht Gefahr laufen, willkürlich zu 
constmiren. Selbst dann noch zeigen sich durchaus gleiche 
Motive verwendet, wenn die Zeit der Mythen- und Sagenbildung 
längst vorüber ist, in der man die Analogie der geistigen Pro- 
cesse aus der elementaren Thätigkeit der Phantasie in ihren 
Anftngen zu erklären geneigt ist; auch die Rationalisimng gebt 
gesetzmässig und ähnlich vor sich. 
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Wie es kommt y dass der allgemein märchenhafte Zug 
von der Aussetzung und wunderbaren Rettung von Rindern 
gerade in Reichsgründungssagen sich immer wiederholt, darauf 
eine bestimmte Antwort zu geben erscheint schwierig. Wenn 
man aber nach (Jründen sucht, so müssen die allgemeinsten 
als die wahrscheinhchsten bezeichnet werden. Das Recht, Kinder 
unschädlich zu machen^ ist im Alterthum von Eltern geübt 
worden, nicht indem man sie tudtete, sondern ihrem Schicksale 
überliess, in Kästchen oder Körbchen dem Wasser Ubergab 
oder in die Wildnis hinaustrug. Wo menschliche Rücksichten 
dem Individuum das Recht des Daseins absprechen, wird es 
höherem Schutze überantwortet, unter diesem soll es gedeihen, 
wenn es überhaupt zum Leben bestimmt ist Hier erhebt nnn 
die Volkssage die Stimme des Mitleids. 

Der Gründer einer neuen Dynastie ringt sich aus un- 
scheinbaren Anfllngen empor oder es behauptet dies wenigstens 
die Volkssage, selbst im Gegensatze zur Wahrheit. Als das 
energischeste Beweismittel des endlichen Sieges über alle Wider- 
wärtigkeiten bietet sich das Entrinnen aus dem schon in zarter 
Kindheit geplanten Untergang. Das ausgesetzte Kind gedeiht 
unter sichtlichem Götterschutze , allem Menschenwits zum 
Trotze. Und wo Eltern oder Verwandte erbarmungslos ver- 
folgen, da jammert die Thiere, die eben geboren haben, des 
erlassenen Schicksal, sie kommen es zu nfthreDf und wo 
fHirsten die Sprossen ihres Hauses, Kinder, von denen ihnen 
böse Traume Gefahr künden, aus egoistischen Gründen in die 
Wildnis hinausstossen, da nimmt sie der allezeit zum Mitleid 
und zur Hilfe in der Xoth bereite Hirt, der Arme in seine 
Hütte und pflegt imd erzieht die Verlassenen. Und end- 
lich wird ihnen ihr Recht, sie werden erkannt und besteigtti 
den Thron, der ihnen vorenthalten werden sollte. Das sind 
aber nicht indogermanischer und nicht semitischer Sage eigen- 
thümliche Vorstellungen, sie. entspringen dem meoBchiichen 
Fühlen überhaupt, die Phantasie verleiht denselben die Formen ; 
dass diese so ähnlich sind, ist merkwttrdig, aber nicht wunderbar, 
es wirkt Verschiedenes dabei zusammen. Gienau und im Ein- 
zehien wird es sich niemals bestimmen lassen, wie viel Selb- 
ständiges, wie viel Nachgemachtes ' ist^ wie viel blos zufidlig 
Übereinstimmt; allein das Verlangen wird nicht unberechtigt 
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sein, dass auch an diese Ueberliefenmg der historische Mass- 
stab gelegt werde, dass eine Sonderung der Zeugnisse nach 
den Zeugen, soweit dies möglich ist, gemacht werde, dass 
Untersuchungen von der Gründlichkeit der MttilenhofT sehen 
Arbeiten oder der frilher erwähnten Schrift von Seuffert der 
Verwerthung dieses Materiales vorausgehen. 

Zu sicheren Ergebnissen wird nur in manchen Fällen zu 
gelangen sein ; wenn eine Sage bei einem Volke nur einmal be- 
zeugt ist, wird man überhaupt^ wenn nicht besonders günstige 
Umstände walten, auf eine Erklärung verzichten müssen; am 
wenigsten aber wird damit gedient sein, wenn man alle "Er- 
scheinnngen aus einem und demselben Gnmde zu erklären 
sich bemüht. Die Schöpfungen der menschlichen Einbildungs- 
kraft sind zwar unendlich, zugleich aber wieder eigenthümlicb 
beschränkt, deshalb kOnnen unabhängig von einander analoge 
Erzählungen entstehen, wie mehrfach beobachtet wurde. Die 
Entlehnung ist aber auch eine sehr weitgehende, sehr vielver- 
zweigte; wir haben in der unerwartetsten Weise bei den Si' 
cüianem, Portugiesen, Albanesen, Neugriechen und Avaren ein 
Märchen auf seiner Wanderschaft verfolgt, und endUeh wird 
man auch der ursprünglichen Gemeinsamkeit der Vorstellungen 
bei verwandten Völkern ihr Beoht lassen müssen. 

Möchten diese Auseinandersetzungen, deren Unvollständig- 
keit der Verfasser selbst am besten kennt, dazu beitragen, dass 
Tonichtige Forschung auf diesem Felde die vorzeitige Con- 
statirung eines scheinbaren Sachverhaltes immer mehr 
sckränke. 

Nachtriig zu 8. 508. 

Auch in zwei syrischen Märchen, die Dschano aus Midhjät 
den Herren Prym und Socin erzählt hat, enthalten solche Aus- 
setzungsgeschichten (Syr. Sagen und Märchen von Prym und 
Soein, Göttingen, 1881, II. Bd., p. 16, Nr. 5 und 6). Das eine 
Mal ist es ein Mädchen, das von einer Königstochter geboren, 
ausgesetzt und von Hirten, die es finden, angezogen wird, das 
andere Mal übergibt eine Witwe, die von einem Sterne empfangen 
hat, den Knaben in einer Schachtel dem Meere, ein Kaufmann 
erwirbt dieselbe und nimmt den Knaben an, der später Fürst 
der Stadt wird. 

SHtnacslMr. d. pUl.*M«k. a. C. Bd. I. Hfl. 87 
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BaB«r. Di» ^VM4iff» «od IwmwMm. 



Endlich ist noch ein esthnischeB Märchen zu neimeii, das 
auch das glcieho Motiv enthält. (Krentzwald und Löwe, Esth.- 
nische Märchen, U. Bd.» Dorpat» 1881, p. 145 ff.) 
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lY. SlTZL^sG VOM 1. Fl:.ÜiiUAR 1882. 



Zur VorlafT*' kommen folgende von ihren V^erfassern ge- 
widmete l )riiek\v«'ikt' : 

Heinrich Freiherr \'ou llavmerle. Ein KUckblick auf sein 
Lieben von Herni Alfred Ritter von Ariieth; 

Der neue Univen^itätübau in Wien. Eine histumche IStudie 
von üerrn (i. Wolf. 



Von dem k. k. militär-j^eographisehen Institut in Wien 
wird die 19. Lieferunp^ der neuen Specialkarte der österreichisch- 
angarischeu Monarchie übermittelt 



Henr Ptof. Dr. Theodor Gärtner reicht eine Abhandlung 
mit dem Titel: ,I>ie jadicariflche Mundart^ ein und bittet am 
deren Aufnahme in die Sitzungsberichte. 

Die Abhandlung wird zur Begutachtung einer Commission 
übergeben. 



Herr Professor Emil Kaluiniacki in Ozemowitz flber^ 
sendet zwei Abhandlungen unter dem Titel: ^Kleinere alt* 
polnische Texte aus Handschriften des XV. und des Anfangs 
des XVI. Jahrhunderts' und ,Beitrftge zur älteren Ghehdmschrift 
der Slaven' mit dem Ersuchen um ihre Aufiiahme in die 
Sitzungsberichte. 

Die beiden Abhandlungen werden einer Commission zur 
Begutachtung überwiesen. 



Von Herrn Bernhard Münz in Leipnik wird eine Ab- 
handlung über ,Die vorsokratiselie Ethik' eingesendet mit dem 
£r&uchen um ihre Veröffentlichung in den Sitzungsl)t richten. 

Die Abhandlung wird einer Commission übergeben. 



SHniiciWr. d. pUl.-Ust. OL C. Bd. H. Hfl. 
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An DruokMhriften wurdMi TOfielect: 

Acad^mie rojftle des aeiflneM des lettras «t 6m berax-aits da Belgi^: 

Bulletin. 50" ann^e, 3< »ine, tome 2, No. 11. Broxelles, 1881; 8". 
Accidfinia, realf« Virjriliann di M.intuva: Atti t» Mpniorie. Mantova. 1H81; H**. 
— Del Lag^o (Ii Garda o del suo emisBaiio il Mincio del Jacopo Martineiii. 

Mantova, 1881; 8«. 

OesehichtTerein imd natnriustoriMlMB LMutemiMeani in Klmtsn: Cftrintliia. 
Zeitwhrift. 71. Jahigug, 1881. Xlagenfbrt; 8*. 

Ge-^pIIsohaft. deutAche mofifMillndiMhe! ZeitMhrift. XXXT. Band, IV. Heft. 

Leipzi^r. 1881; S'\ 

— k. k. p. opraphisclie in Wipn: Mittheilungen. Band XXIV (N. F. XIV), 
Kr. 11 und 12. Wien, 1882; 8». 

— kOnifl. bShin. der Wiwenachafteii in Prag: Jahresberieht. 1880. Prag; 

— Sitsnogaberidite. Jabigang 1880. Prag; 8*'. — Abhaodlimgni von d«a 
Jahran 1879 imd 1880. VL Folge, Z.Baiid. Prag, 1881; 4«. — DeeM 
registra censnnm bohemica compilata at^tate beUnm hoMiticniii prae- 
cedente. .Io8«<f Emier. V Praze. 1881; H". 

Hauthaler, P. Willibald: Die SaUborgischeu Traditionscodioes de« X. ond 
XI. Jahrhunderts. 8*. 

Inatitato Iditorioo, geographico e elfaoogmphieo do Braril: Revista trinenial. 
ToBO XXXIX, perle 1* e 2*. Bio de Janeiro, 1876; 8«. — Teno XL, 
parte 1» e 2*. Rio de Jan^, 1877 ; 8». - Tomo XLI, parte !• e 2». 
Hio de JanPiro, 1878; 8". — Tomo XLII, parte t» e •2». Rio de Janeiro, 
1879; 80. — Tomo XLIII, parte 1*. Rio de .Janeiro, 1880; 8«. 

Hur 0 0 nacional de Mexico: Anales. Tomoll, Eutrega 4. Mexico, 1881; 4". 

Society, the American philoeophie«!: Proceedinga. VoL XIX, Nr. 108. 
Philadelphia, 1881; 8«. 
. — the royal {freographtealt Proceedinga and montUy report of Geograpby. 
Vcd. IV. Nr. 1. .lanuary. 1882. London; H'\ 

Verein filr Hamburgische Geschichte: Mittheilungen. iV. Jahrgang. Ham- 
burg, 1882; 8". 

— für meklenbugiaehe Geaeliiehte und Alterthnmk n nde t Jakrbacfaer und 
JahredMiielit. XLVL Jahigang. SdniwlB, 1881; 8«. 

— hbtorischer fUr Niedenaehaen: Zeltachrift. Jahigaag 1881. HaiwoTer, 

18S1 ; 8». 

WisHenschaftlii'her Club in Wien: Monatsblätter. III. Jahrgang, Nr. 4. 
Wien, 1882; a". 

Zttriefc, UniTenltil! Akadeodache Seluriflen von 1880 -1881. 40 SHteke 
40 und 8«. 
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V. SITZUNG VOM 8. FEBRUAR 1882. 



Se. Excellenz der Präsident gedenkt des 
verstorbenen Vicepräsidenten der kais. Akademie 

der Wissenschaften, 

Adam Freiherm von Burg, 

welcher am 1. Februar dieses Jahres in Wien 
verschieden ist. 

Die Mitglieder drücken ihre Theiinahme 
durch Erheben von den Sitzen ans; 



Die kOnigl. preuaa. Akademie der Wissenschaften in Berlin 
tthersendet den 7. Band des Werkes: ^Polttisehe Correspondenz 
Friedrichs des Grossen'. 

Von Herrn Puntschert, Secretär der Stadt Rets, werden 
zwei Banntaidinge von Them und Dörfel ftlr die Weisslhttmer- 
CcHBiDisBion eingesendet 
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Herr Regierungsraih Dr. C. Ritter von Warsbach legt 
den 44. Thefl des ,Biograplu8chen Lexikons des E^aiflerthums 
Oesterreich' vor mit dem Ersuchen um Bewilligang des Üblichen 
Dmckkostenbeitrages. 



Das \v. M. Herr Dr. Pl'izmaier übersendet eine fUr 
die Sitziingsbcriclite bestimmte Abhandlung: ,Drei mystische 
Schriften Toju-tomi K.atöu-tosi'B'. 



An Stelle des vemtorbeiien c. M. Prof. Stampf -Brentano 
wird das w. M. Herr Hofrath Maassen als Ifitglied in die 
Centraldirection der Honnmenta Germaniae in Berlin gewählt 



An Druckschriften wurden vorgelegt: 

AcnJemia Ronmna; An.ilplfv Spria II. Tnmnlti II. Biu-nresoi, 1881; 4". 
Ai kerbau-Mini.st«'rium, k. k.: Statisti.silu^s .Jahrbuch für löÖÜ. III. Hefi, 

2. Lieferung. Der Berg^verksbetrieb Oesterreichs im Jahre 1880. Wien, 

1881; 8«. 

AUartlinins-yerein lu Wien: Barichto und Ifitfheiliuigea. Band XX. 

Wien, 1881; 4». 

Archeologia e Storia DalinaU: Ballektino. Anno IV, Nr. 7—12. Spalato, 

1881 ; 8". 

Central- Cumiuiflfliou, k. k. HtatiHtinche: StatiNtisches Jahrbuch für das 

Jahr 187». Y. Heft. Wien, 1881; 8ß. — Jahr 1878. m Heft, S. Ab- 

theilaaf. Wlea, 1888; 8«. 
Gesellschaft fQr Salzburg Lsadedninde: HittfaeUangen. XXL Yeraiiw 

jähr 1881. Salstburg; 8". 
LouTain, Universit^ catholique: Annuaire 1880. 14' aniu'«». Louvain; 12'\ 

— Revue catholiqae. Tome XXm, 1*"— 6* Üvraison»- Louvain, 1880; 

80. — Tome XXIY, 1^~6* livfaiaons. LoaTain, 1880; 8*. — Biblio- 

giaphie afcad^rniqne. Loarain, 1880; 8^ — Thoaea. Louvain, 1880; 8. 
Verein, miBtfa^wiMenaehaftlicfaer in Wien: <hgan. XXIV. Baad, 1. Heft, 

1882. Wien; 8". 
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Drei mystische Schriften Tojo-tomi Eatsu-tosi's. 



Van 



Dr. August Fflsmaler, 

wtiU. MilflM« kBit. Akal«Bie 4n WiMfloadMltoB. 



In der vorliegenden Abhandlung wird der Inhalt einiger 
ravi^tischer Schriften, deren Gedanken auf die von ihrem Ver- 
fa.sser während des Aufenthaltes in den Oehirgen der Umgebung 
von Mijako empfangenen Eindrücke zurückzuführen sind, zur 
Kenntniss gebracht. 

S £ ^ ^ 'i'ojo tomi Katsu tosi, kleiner Anführer und 
Statthalter von Waka sa, lebte zu dm Zeiten Fide joHi's, in 
dessen Auftrage er sich an dem Feldzuge gegen ^ ^ ^ 
Sima-tsu .Toni risa in Kin siu (15!^7 n. Chr.) bctheiligte. Später 
wohnte er in der auf dem ostliehen Berge von Mijako betind- 
lichen Halle ^ Kin an. Kr starb im zweiten Jahre des 
Zeitraumes Kej an (1649 n ('hr.V Ueber seine Lebensjahre 
wird in den vorhandenen Naehrichten nichts angegeben, jedoch 
geschieht in einer seiner Schriften von seinem ,VOn achtzig 
Jahren nicht fernen Alter' Krwähnung. 

Die Abhandlung erklärt vollständig die Schriften: 

]|[ |jL| V ^ % ^<^'-jama ion-ka-no-ki. Berieht 
von dem Berghänse des Östlichen Berges. 

^ ^ y ir Ata-iwrak«. Der Tagesanbruch. 

® llj V ^ »B ^'^'-j^^^^^" mn-ka-no ki, Bericht von 
dem Berghause des westlichen Berges. 
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Pfisaaier. 



Das Berghaas des östlichen Berges. 
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¥\Uivi tomon-bi'WO kakag«'tmihm-U \ fu^€hno an-mt-e-ga 
tigum furirwokeru-to i-i-hen | na-ni 6 m^orno furn-hoto-w mi-ii- 
korba I anoo-nijori no-ro-fio januhnaru kuro-gi mote-to aru-wa \ 
mOeado-no mi-uto mm. 

Allein die Lampe gänslich emporziehend, wird man gesagt 
haben, dass der Rieselregen des letzten Bestandes des Bücher- 
hanses niedergefallen. Als man die alte Sache des mit dem 
Namen sich tragenden Palastes sah, waren die Worte: 

fGrttn nnd mennigroth glUcklicli, ' 
Von Na-ra's Bergen 
Mit schwarzem Hokc*, 

welche verlauteten, aus einem (jediehtc des Kaisers. 
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Aun-nijn.,i .crriiii iiiid mennigroth glücklich' ist ein Polbterwort für die 
alte HauJ>t^lafll Na-ra- 
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Momo-siki-no norosoka-ni nadaraka-mirnnn tono-tsukuri knno 
tnruki famra h dzurazu kusa ibara niworni anmne-kere-domo kirazu- 
to fajern koto nado iiija. 

Bei dem Bau dieses nicht entfernt sehwaehen Palastef^ der 
hundert Breitunp;en wurden jene Balken und Pfeiler nicht ein- 
gesc'hnitzt. Obgleich Pflanzen \md Domen in dem Vorhofe 
überall sind, schnitt man sie nicht und es i»t wohl Wachäthum. 
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(fwo-jake-no ja sumi idru»i-niPHa ujt-ni-te. duni | kuktun koto- 
ica fukaki jujt', ava-heki uo \ masi-te jo-wo nogarmu tadorbäo-no ■ 
ßiOrico im bakari-mo jasuhi motomu-b&ti-ja. 

Selbst überdies, dass man die öffentlichen acht Ecken 
beherrscht, muss eine solche Sache einen tiefen Grund haben. 
Um wie viel weniger kann ein die Welt vermeidender gewöhn- 
licher Mensch in dem Masse, als er das Knie hereinbringt, 
leicht suchen! 

Jat^ugare ßmjusi jama no fumoto rei-mn lo iti tokorO'ni \ Jü' 
kio-no isi-iLo simin-u koto nri. 

Ich hatte an einem an dem Fusse des östlichen Bergc& 
bctindlichen Orte Namens Kni-san .Geisterberg* den Boden des 
verborgenen Wohnsitzes abzuschliessen. 

\- ^ m ^ ^ y 

y\ \/ y )v y u ^ / 
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MatitHM fatira kaja fideeru noki'ha ttukutem jadthwa I 
ware-do akamu ta-hakari wmi kokoro-ni hühtiU \ wono-ga ajad^ 
«i&a-fio sode-gaki-mo \ kuma-naku kaki-armoan'tamhiO'to om5. 

Die Emkehr, in welcher am Fichtenpfeilern ein mit Ried- 
gras gedecktes Vordaeh gebaut war, wie man sie ancli be- 
wohnte, man war nicht gesättigt Kor eine Weile im Herzen 
Frende habend, dachte man, dass man den eigenen wunder- 
baren Aermelzaim von Reisholz tmverhttDt durch die Schrift 
offenkundig machen werde. 
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TtwM'fd «umi <ioüporo*ioa kawara fukeru mono ftUortsu \ jü- 
deSb futa-ma-wo fohora-td nimrai-t» \ nu^rvno ftafttf-m w^-oed-rib- 
ga «t I ko-zm-no wa-ka \ aware-naru'-wa nki-airni kaki-ie wosi'ttu. 

Der Ort, den man bestttndig bewohnte, waren zwei mit 
Ziegeln gedeckte Rttome. Indem man zwei ZeUen zu einem 
kleinen Tempel aufbaute, schrieb man an der linken Wand 
das chinesische G^cht: ,Der Fichte kleiner HOgel' und das 
von einem Menschen des Alterthums verfasste japanische Lied: 
»Leidvoll ist es' auf Farbe npapier und drttckte es nieder. 

a 7 ^) =t y :i i- y 7 y 
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"^3.||t7 n ^ A U ^ ^ 

Mi-dz\ikara-no tsutn naki koto-no fa-mo \ ori-ni fure taru 
natake stigumnu wa kataicara ni kaki-tmkn | fito mirurbeki narana- 
ha \ koto-ni kataku-na ware-mo tmmi jwnsi-tsi^-hesi. 

Dans man in den eigenen unbehilfiichen Worten die 
Leidenschaft, von der man um die Zeit befallen wurde, nicht 
ttberschreitet, schrieb man hinzu. Wenn eB nicht der Fall ist, 
dan es die Menschen sehen sollen, kann man mir, dem be- 
sonders Hartnttckigen, auch die Schuld verziehen haben. 









9 




H 




3 


7 


B 










Ix 


1/ 






h 




b 


n 


t 


-f 




h 






y 


7 






7- 




u 


12 




7 






S' 










? 


9. 










1/ 






7 




» 


y 


7 




7 


y 


)^ 




y 





Jayate koko-wo fnn-zitsu to su ije-wa sono sidzuka-narii koto 
wo ure-ha \ ware-wa sono sidzuka naru koto-iro usinb-iii ni-tare-do 
omo-do-tsi no katarai-ua ikadr miina.si karan. 

Sogleich machte man diesen (hi zur halben Sonne. Als 
das Haus Beine Ruhe erhielt, scliicn es. als ob ich die Ruhe 
verlöre. Doch wie sollte die Unterredung der Gleichgesinnten 
vergebUch sein ? 

s. y =t y )v A + h y 
W^D£^^y'^^^^y)^■^ 
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/ma fito UurVoa ßUtri-warb'Uhto i& naru \ am-fito tfca-nan»» 
zo-io iaäMimerfahtin-tiJtaha \ morihhoMio 6tm t«Mn-</o-/afett-£tum- 
100 olniiiM-tooÄ^ls I ftdtet jbofi04M» iadonjcmiMd \ fono-hmo kokoro- 
jura mdld-maki'no tt^toro-td üarhiMoa | utd-mnarwru toki-mo 

Man fsaj^rte, das« man einzig und allein jetzt lacht. Ein 
Mansch frafi^e, wie es i^ei. Man sammelte und lehrte ein- 
tHUsend fünfhundert in chineBischer Selu it'i ^M schriebrne Bikher- 
rollen nieder und las .sie vorlHutig tappend. Als man unsieher. 
ira Herzen schwankend zu der Stelle der HoUen gelangte, war 
wohl auch die Zeit, d»&& gelacht wurde. 
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Mala Jo-jo-no sube-ra-gi jerami-wokase-tamajeru atswm-io- 
mo I ttUhauxuerno tagtu mono-gatari sh-si-no mna-ntia \ ife-^e-no 
€UnuM wojo8o ni'ßahirr<^gi&-lnHU wojoberi. 

Ferner erstreckten sich die von den Kaisem der Zeitalter 
anserwaUten und niedergelegten Sammhmgen, Dinge von der 
Art der Liedersammlungen, die Classcn der Erzählungen und 
Schreibebttcher, die Sammlungen der Häuser im Ganzen auf 
zweihundertsechzig Abtheilungen. 
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Sidzuka-naru utsi-no mote-^ui^-mono-to H \ kokoro-wo jareru 
naka-daisi-to su. 

Man machte sie zu Spielzeiigon des stillen Inneren, machte 
sie zu Vermittlern, nach denen man das Herz entsandte. 
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/Tono fokfi ttd-do-uiHkiL tnouo kanantzii motomu-to mi-kt>re- 
do I toono-dzu kara koto ittsih kara no fnini-dznkuje ßto im \ onazi n 
guzuri-no sama-mo juje-na karazn eri naM-te j isi-no omo-ni kara- 
bito cumre-naru mei-wo okan-ku kiaameri. 

Obgleich aiuserdem Sachen von dem Aussehen der Ge- 
rftthe gewiss, wenn man sie auch sucht, nicht vorhanden sind, 
hat man eine Harfe, einen chinesischen iSchreibtiMch, ebenso 
die Gestalt des Tintensteines, ohne dass eine l'rsac hf wäre, 
mit Schnitzwerk versehen und hat auf der OVH'rfläclie de« Steines 
ein chinesischer Mensch eine klägliche Inschrift wundervoll ein- 
gemeisselt. 

-r i?ÄlS«*iS{y» 
t ^ h y ]$L % ^ u 7 
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r^fo-NO ibila-n> (t^'d^ftAS tö-Jbo&tt-no ibnewrcikto-Xsa^a t-j-toru | 
wje-jeinhga ai-se-it Mimri-mo | ituiiUfafurad-mtU-ti koUhwo omoj^-ba. 

Man dachte» dass an der BaohtseHe der mit Namen etwa 
Dachziegel des Ostlichen SoUers des Palastes Wi-ngang < genannte, 
▼on Uje-jasu geliebte Tintenstein zuletzt weggeworfen worden. 
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Itari-tt ir<)n>l,'i nfirt-do\fan(/:'( vi nokori to tomrinru fodo- 
rno mcme-in kokoro mnfo-vnkii | n)n ./ nn knirarazv aznjdkn-nantr 
IVO mirii ni-nio \ fifo irn faka-naki tninesi madzii omoininire uu. 

Ura die Zeit als man. obgleich üus.serst unwis8end. in der 
Ferne bei Zurückbleiben anhielt, sah man. voll Bedauern und 
im Herzen ungewif^s, dass die Si hrittzeichen unvi-rändert deutlich 
waren, und von den Menschen ward da« vergängliche Vorbild 
zum ersten Maie in Gedanken erkannt. 

^ n ^ )ly i) 7 7 7 ? Ä Ui 

n X ^ 1^ >t X n V ^ n 



Ein Palast der Hau iu Tschang-ugau. 
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Jama-wa fuka-karane-do arawa-narazu \ tje-too meguri-tateru 
maiau jeda sad-kctwam toki-wa-^ | wbeU tXtira-to kOeqj^Uukma- 
heki-ni-mo arazu. 

Das Gebirge, obgleich nicht tief, war nicht augenacheiiilich. 
Wie viele die rings um das Haus gesetsten Fichten, die mit 
den Zweigen sich nicht verftndemden Bäume der bestindigen 
Blätter seien, Hess sich durch Ztthlen nicht ergrOnden. 

T )^ Ä II ij 1J- i S? F 0 ^ 

Maje-ni faui on naqa-uso-fukti fasi-wo tsukuni j icatari-no 
jiiku fodo mumo-saka amari \ towoku so-vim-no ran-fü-wo aUawazu 
si-mo wozu. 

Davor war ein Thal, man baute die Innige pt'eitende Briieke. 
Der Uebergang betrug hundert Sehuhe. E» konnte in der Ferne 
den Gütterv()<rcd und Paradiesvogel von iSo-mon nicht anders 
als mit iSehusucht erfüllen. 
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EoktHßO $ugi-te iake-no fajati-ni äaru \ nainnoa nmui'ki 
fu9i-do4o tadame | ik»j(H0O kasaneiß-mo akatit. 

Hier vorübergeheml, «i^ekuigte man zu eiiieiu Bambuswalde. 
Im Sommer bentimmti- man Ilm zu einer kUhlen Lagerstätte. 
Ob man es auch mehrere Nächte wiederholte, man wm*de 
dessen nicht butt. 



/ 

Digitized by Google 



592 















7 






— 


Ii 




T 


t 














T 














y 
















y 




h 


V 


m 








n 






11 






t 








7 





foMogi&VHBO kHU I fatstt^-wa madm wa^ iams-ni4o amoi-gawo- 
naru-fno | jama-no kai an4e obofu. 

In dem bltttterzertheflenden Winde vergasB man den Fttcher. 
Den auf den (Hpfeln der neaen Bftnme. weilenden Kukuk 
hörend, hatte man die Ilüene, ab ob man dichte, daas die 
Anfangsttfne zuerst unsertwegen seien. Man erinnerte sich, daaa 
es eine Bei^chlncht gab. 
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ilibi-ioa /»-uo vin-wm-m hokoTo-vo kaks \fana4o mi-to futa- 
tabi m-iu^usi \ ki-no moto^ fi^eo burau \ faka-naki U-euaam-ni 
kokoro-tDO irwru-mo twra-dzure-wxram. 

Im Herbst an das Rleiderspannen des tiefen Inneren das 
Herz hilngend, ist man von Blmne und Frucht zweimal j^e- 
blendet An dem Stamm der Bäume den Tag bis zum Abend 
verbringend, setzt man in vorabergehende Erregung das Hers 
nnd ist nicht einsam. 

X m ^ y ^ n y ^ 
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Kata-gi kareno mi-ni simn hakari fuki-tartt jfi-tsu kata I 
tsuma-do sika-no ko-e aicare-ni | Jama da-iio ß-ta mkosi kikojuru 
ncuio taje-gatasi. 

In des harten Baumes dlln*en Leib nur drang der Ahend- 
wind, der wehte. Die Stimme des die Gattin fragenden Hirsclies 
in Leid, die Scheuche des Bergfelde» wird ein wenig gehürt, 
es iüt unerträglich. 
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Rib seii fo-si-ga jado-wo tafsi-idete nagame-ken-wa j ^«»iJ kono- 
mo kano-mo no idzuko naran-to onwi-meguram-ni \ ncaoo-fata tada- 
naranu aki no sora nari. 

Aus der Einkehr des lionzen Riö-sen hervortretend, wird 
man in die Ferne gebliekt liaben. Man überdachte, wo sowohl 
dieses als jenes sein werde. £tt war noch mehr der ungewühu- 
Uche Himmel des Herbstes. 
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100 ifo^ hokotri-mmMno | an-Ui6.-na täkara-VDo Uuhuu nari-io 
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Der Ton des Kleiderbretes, auf dem man Kleider klopfte, 
ward hier und dort gehört Man hatte das Gefühl« als ob die 
Nacht durch den Himmel eilte, es war der Anblick eines Erd- 
kreises, wo die Dunkelheit ihre Kraft erschöpft. 
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Ne-vxm0w> i&fuhurd^o ko-e nori-mui woh§4o nah&4o | nabete 
ßto i'i-narauHUU'Wa | wono-ga ke-goronuhno re^i-ja arm4o wafa- 
waki-si \ kaitiHoa urunki joru-no fumuna-no | ioki^urbMi waza-wo 
odorokaturhßri. 

Man hat allgemein die Menschen gewohnt zu sagen, die 
um das Erwachen aus dem Schlafe fragende Eule rufe mit ihrer 
Stimme: Stelle die Kiste der Vorschrift! Man macht dadurch 
in dem Gedanken, dass es wohl der Stoff des eigenen Haar- 
kleides sein werde, Theilungen, vorlftufig wird die Dunstdecke 
der verdriesslichen Nacht darttber, dass man lOsen und waschen 
wird, in Ejrstaunen setzen. * 
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* Za oilierer ErklSruug kann nichts «ngeftthrt werden. 
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IttUrti-ka noki-ba-ni naruru mura-dori-fio \ rnfftwaweMii maeU 
mki madd^ \ fodthnaku tow<htahari4m4o thujtU | fM-«io Mm 
WKrijukurm \ iima-9ara $abmrge^naru. 

Die sa einer Zbit an das Vordach gewöhnten Scharen 
der VOgel verirren sich, bis sie voU G^chttfti||^eit lind, singend. 
Nicht lange nachher gknht man, dass sie sieh entfernt haben. 
Es konunt dahin, dass sie keinen Laut von sieh geben, es bt 
wieder stiU. 
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onwls fotonnfoftoro m^^^arufodo | Aofts-no fiwÄnvmo moU-fi^oiG' 
reU I /orv tot««» oru nt-f^fti^io mo^ nado ] mma toaga teme-m n- 

fuirt. 

Als ans den von Farbe tiefen ZwischenrKnmen der all- 
milig verstreuten reihen Blätter die Fläche des Vorhofes hier 
und dort sich seigte, ward auch das GrQn des Mooses ver- 
herrlicht und mit dem Qoldstoff, den der Frllhling auf die Erde 
webt, vermengt. Alles war der unsertwegen ausgefilhrte Oe- 
danke der Sonnentochter des Drachenfeldes. 
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PfisnaUr. 



ßto-m&wiHw jM miaA tmmorirUam Ico-wur^-ißmo^o an- 
Mona I j<hno fodo narurheai. 

Im Winter sind auch die seltenen Fmewege unter den 
Blättern der Bäume vergraben. Eb wird inmier mehr menschen- 
leer, die Erscheinung der Baumwipfel, auf welchen nur Schnee 
überaus gehäuft ist, kann der Zustand der Welt sein. 
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H o-Ä/^'a-wo kajerimifsi siruku | jnki ni ke-sa ato arauarefe | 
Ä:ore norade-wa fumi-wakurii fifo-mo nvazi to mijuru-zo \ nodojaka- 
naru noki-ha no tmirara fiagaku nmtuhdrete \ ziU-t^-no sudare-wo 
kake-watasi-taru kokotsi-su. 

Der Bückwi'g <lt\s Hirschlxuks war kennbar, in dem 
Soll IHM* zeigte sich heute morgen die Spur. Ohne dass dieses 
ist, sieht man, dasn e» keinen Menschen gibt, <1or mit den 
Tritten zertlicilt. Die Eiszapfen des heiteren Vurdaclies ver- 
wickeln sich naeli der Lün^e, man hat das (JefUhl, als ob die 
Thttrmatte der glücklichen Zeichen hinUbergehängt wäre. 

^^V^^iyAnB^niä^ 

i- ^ i ^ ^ t 9 \L y - 

Iwa-ma-m-wa howon-no kuMtün ßma-naku tUai-te \ gamukit 
kirameki-iarurmo hoan haia wm. 
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Das BSs awiaeiieii Falieii ohne UnteiteiB AohsenvAgel ein- 
BcUagendy flimmert kalt, es Utost sich nicbt au&äprcchen. 
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Jjt-nagara Uuma-gi-wo kort | mtttm-no ndzu-je-wo firo \ orl- 
hiburu si-i-siba kaha-ra nado-m \ mojuru mama-m fara-bara-to 
naru f ukaki san-ka-meki-tari. 

Die Häuser fUllen kleines Brennliolz, lesen die unteren 
Zweige der Fichten auf. ^^'^^hrend ^•ebr(X'lieneö angezündete« 
Buehenreisig und Baumrinden brennen, ist in der Feme die 
Erscheinung eines üauses des tiefen Gebirges. 

M £ £ » + \L =■ m i- * 

Fotoku tatn-ncilmn ktftsrUio katMu ritagai-ie nAüd-juku- 
mo \jagtaB katvmhfßo ianom-gawo 

Der dnnn aufsteigende Rauch, dem Winde folgend, neigt 
sich weiter, es hat sogleich den Anschein, als oh er sich auf 
Höhenrauch verliesse. 
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Pfis«aUr. 



4 Äy3)L/S?Xlf h IL/ 

Urara-ka-nnnt faru-no fikan-ni \ fuhaki tani-no jtiki-to ke- 
watari | ko-yawa-ni» mtdzii kaza-icoto mamri-juku koro | asa-iuiku 
ktzi-no fane-u'oto \ fada kmo imgcJd-uaru-besi [/u-to me-zanuuu 
jb naru-mo koto-no foka nari. 

Im Glänze des heiteren Frllhlings setzt man. auf den 
Schnee dcH tiefen Thale» ti*etend, über. Um die Zeit wo das 
Wasser des kleinen Flusses, der Ton des Windes überhand 
nimmt, kann das Flügelrauschen dos am Morgen singenden 
Fasana nur in diesem Zaune sein. Plötzlich ist e» wie Er- 
nüchterung, es ist ausserordentlich. 
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Rn-ro-to kammt-toatareru jama no vatsi-kotsi kokoro-mo aku- 
gare-idete \ kara-goromo sugo-ioa-no ta-i-tti ne-teri-wo ttumi j gttai- 
men-no sawa-ni kiiwa-t-wo ßro. 

Nahe und ferne auf dem unstÄt in Höhenrauch über- 
gehenden Berge pflückt man, im Herzen Neigung fassend, an 
dem Foldbninnen der Saumkrümme des chinesischen Kleides 
die Wurzelpetersilie . liest un dem FlUsschen der äusseren 
Fläche die wohlwollende Muhme ' auf. 
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* Eine unbekannte Pflanze. 
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Kaye jorifokeHu mata4oßto n narker&^ | öo kokoro^amku \ 
mm&no ta-warM no-^a-no tofeorcMiHhW /oru | jiamo-ijifo-fio ta;*oft 
motoNMfs m^/ioihMio fitHd^no taU-mattiin \ h^koro-gathoo m^wru 

Da CS ausser dem Schatten sonst andere Menschen niclit 
pbt, ist man im Herzen sehr nihig. Man gräbt das Famkraut 
des Bergppfels, die Zaunrllbe des freien Feldes. Die Berg- 
bewohner, den Unterhalt suchend, bieten sie den Menschen 
von 3üjako, die Absicht zeigte sich zu vielen Zeiten. 

IL/ r iu ^ + ^ n i- y n n 

Mar&m-wa tearautabt tUku-no um nadthno \ kakHnim waka- 
na ir§tB motarurnH» b nam. 

Selten ereignet es sich, dass Knaben und gemeine Wdber 
siun Getehenke junges Qemüse herembringen und in den 
Hladen halten. 
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Tsii-bana siimire nado jh no mono tsuicu nmz*i tarn naka-ni , 
mi-mo sirnnu kum-no ajasi-ki-iro-ha na ino jukasi ku-te to-ni kore- 
v n konagi kann na | kore-wa sai-ta-dzuma nado irajtU | nar^ 
gaioo-ni tatfru mo okasi. 

Wahrend Diiif^t* wie St liilf^ras und VinlcduMi mit Schwindel- 
kraut gemengt waren, fragto man nach den vom Sehen unbe- 
kannten wunderbaren Pflanzen, nach deren Namen man begierig 
war. Man antwortete: Dicset> ist Wasscrzwiebel , Sccblumc, 
dieses ist Rhitkraut. — Man stellte ea mit vertrauter Miene 
bin, es war merkwürdig. 
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Uta nado-ni jomu mono nare-do | tasika^i narazari-inuru-too | 
luuikokti. i-i-te-geni hana-to kohyro-ßto tm-ni ure$L 

Man sagt es in Gedichten, doc h man war dessen nicht 
gewiss. Wie verständig war es gesagt! Hinsichtlich des Sinnes 
übereingekommen, freute man sich. 

Ake-hono 710 8ora-wa üahi kasumi-te | ari-uke-no tntld wlcon 
nohoreru fodo ito jen naru-ni \ mine-no sakura-wo fuki-orosu kattr 
no I nma^ir»juki'to nUjeie | maiw^o kami tsu fa-ni karwtikarnant 
ke-$iki \ moto fiAare-jvkan-io bow tmro-mt4a-k9n. 
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Der Himmel der Af(>rt;t nflämnH'run/j war sehr düster und 
der Mond des Ta^esanbrudis, \uü die Zeit ein weni^j zurück- 
geblieben, »ehr zierlich. Der die KirschblUthen deA Bei^gipfels 
herabwehende Wind schien nebelnder Schnee zu sein, und bei 
dem leichten Ansehen auf den oberen ßlKttern der Fichten 
mochte man besorgt sein, dass er wieder herabgeweht werde. 
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TlmniAi «ono-ii» iirwikeiiru Umui'mo \ Ub^-zo waamw-f»' 
heki I jüki-U uramm-to iü ßto-mo aru-wo \ katikoku wono ga Jadori 
itmruarirktnrto amd^ tuian. 

Das von gransamen Wesen mit Worten hingestellte Vor- 
bild kann heute moigen vergessen worden sein. Es gibt auch 
Menschen, von denen es heisst, dass sie fortgehen und grollen 
werden. Man denkt klug, daas die eigene Einkehr sieht ge- 
kannt worden, es ist gehässig. ' 
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Fttnud'taru-no kata^ taiwücti-U totem iwori an \ sono kata- 
leara-ni Jadwi-gi-to iü mono tum \ fa^-na <jf' nite ki-no nuUa-ni 
ofiuru arL 



* El wird niehts «ngeftllurt, wss die Besishung diaier Worte klar inaehen 
kSnnts. 
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An der südweBtlichen Seite befand flieh «De in kleinem 
Masse aufgestellte Htttte. Neben dieser \^nicli8en, was maii 
Schmarotserpflanseii nennt, vaunshet «n den Gabeln der Bäume. 
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taioje^hen4o awate nanrba | iboXxMoo ka-ieUö m | nol»«» fniraiid' 
ketu mattu fiUa-gi hahafi | mata iofd-m immmmtu lofcorcnio äe5- 

Es ist traurig, dass die Menschen des AHerthuns die Yet- 
glngliohkeit vnseres Lebens hiermit yerglichen haben werden, 
und man machte diesen Ort an einem Sommeriianse des Liedes. 
Es waren nnr swei Fichten, wo man das Vordach angereiht 
hatte. Femer war daselbst eine hohe Aussicht, von welcher 
man das Thal überblickte. 
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Jtda-wo wkatirU nagami^jan^Hi \ kib-goku tiM-na-gon jo-wo 
nojforeU nun-fabtri'ti \ wo-gurajama-no fimolo-mo te-m lom 
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bakari miFwakuartte | mttkati-no aio ianomoiirht | hmo tumai-no 
kokonhhoiohi aware-nirmo sUtUrbm, 

Als nutn die Zweige durchbrach und in die Feme blickte, 
wurde auf den Fuas des Beiiges der kleinen Scheune, wo der 
mittlere Rath Ki6-goku, der Welt entkommen, gewohnt hatte, 
in einem Haue wie man in die Hand nimmt, hinttber geblickt. 
Die Spuren des Alterthums waren zaveiliasig und können das 
herebeengende Leid dieses Wohnortes gewesen sein. 
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Kano san-zih-ni sirusi wokare-taru ßaku-siu-no uta-icn mtre- 
ha I otcoku-wa ztb-ko no fü tai nomi nari \ kotoba hami-8abi taha- 
kJeaku-siie \ kokoro wono-dzukara fukati. 

Als man die in jenem Bergdorfe sum Kennzeichen hinter- 
legten hundert Gedichte sah, waren sie p^össtentheils nur in 
dem OciBtc des oberen Altorthums. Die Worte waren göttlich 
gestaltet, erhaben, der binn war tief. 
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Koi-negajeru tugata nare-ba \ asa jü no makura-goio-ni ai 
tam-ziä'roktt-nm'no vsa-ka-wa ai-nui-u-ni Uoma-aki arazu nte \ nari- 
ni arawasi-faberi. 
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Da es ein bittender Aundnick war, machte man es snr 
Polstersache des Morgen» und Abends. Indera man bei den 
japanischen Liedern der sechsunddreissig Mensclu n zum Be- 
gegnen die freie Zeit nicht hatte, zeigte man es bildlich. 
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MoUhjwi iro-darirkakeru tagvi-wa owo4Bare-do \ fitrijuht 
nuanorfd «-im tada4n laje \ «uhbmio 9md4ndBi wnU tho-ümkor 
natd kata am-ha. 

Es waren nrsprllnglich viele bemalte Dinge, doch während 
de« Laufes der Zeit verloschen die geraden Striche der Malereien, 
das Haften der Tinte verlor sich und es mochte Ungewissheit 
geben. 
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Su-e-no jo-td-mo imaaj^ma'fo&i4M4» \ haoM koktnuhttu jeda^ 
«Mbms I üa ßo-ttvnd jo^mn^däutu forüre \ ha-ien-db-wo noM-to 
nagesMio kamim wono-wono hore^wo kak»-imiran«4arL 

Indem man es den leisten Zeitaltern zu ftberliefem wttnschte, 
bestimmte man als Zahl neun Zweige und meisselte es so, daas 
auf ein Bret vier Mensehen kamen, ein. Man errichtete eine 
HaUe der Unsterblichen des Gesanges und httngte es über der 
Staubschttssel Ahr jeden Einzelnen in Reihen. 
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Maia nri-Je-no woka-ni takaku twkureru mono maUi-ni 
kanaraat-to na-dxuku \ Mä-quaitu hdkari komn-4o Umome-iaru ßto-no 
nuUa teO'(omo-aem nari-m-ktn. 

Ferner ftthrte der auf der rUekwttrtigcn Anhöhe hoch auf- 
gebante Ort den Namen Matsi-ni kanarazu »im Warten gcMris»'. 
Der Mensch, yon dem man hoffte, dass er im neunten Monate 
hereinkommen werde, war «uletst nicht mehr der Begleiter. 
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JTono ^oro Äono ro-ni nobori-te tsuki wo matm koto faberi- 
«i-m I koto ni akaku aan-idete okasi-kere-ba \ mcUH-ni kanarazu 
idmru tnUd kana-to jomeru uta | omoi-idete kaku iü-namt-beri. 

Um diese Zeit geschah es, dass man diesen SöUer erstieg 
und den Mond erwartete. Dieser schoss besonders roth hervor, 
es war wunderbar. Das (jedicht, in welchem es heisst: 

Im Warten gewiM 
Aafgvhmid der Mond! 

kam in die Gedanken, und der Käme wird davon ötammen. 



Digitized by Google 



606 PfiBs»|«r. 







^< 








n 


7, 


t 




















T 


ü 




9 




T 




u 


)^ 












3/ 










1/ 




RB 




4- 


7 













K>Hbete se-ken-ni Uiiki-inirn koto-no na-karammi-ka ha nani-ni 
isukete-ka sugi-nuru kata-no atcare-ico-mo ku-hakciri omoi-iden. 

Wenn es überhaupt in der Welt das Sehen des Mondes 
nicht gäbe, woran wohl heftend, würde man des vei^gangenen 
Theiles Leid in einem solchen Masse ausdenken? 
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£<Hio fMrjori mori-iMwrurttukino \ kage-wo fosoku-site otn- 
ha ga uje mattu-no UMii \ wauhio ßkari-wo UUaj&4aru jb-wi Mi* 
fwru j mmü awarMnari, 

Der zwischen den Bftumen durchgedrungene Mond, das 
Licht yerdllnnend, erscheint Uber den ge&Uenen Blättern, an 
den Wuraehi der Fichten, a]s ob er absichtfich mit Glanz an- 
gefüllt hfttte, es war ttberaus traurig. 
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RS-no ßngasi-ni lecutu to-se-no 8ono-wo mbku | kefuri-ni suki 
ame-ni kajesi-te | koxcori-fu-ga uri-wo tmkuri-te ito iiari kaku-nam 
joivo wasure \ mai-o-kadzura-ga faje-wo ujete-wa kokoi'o-2Kin-wo 
munasi-ku suru adsdicai-wo siru. 

Im Osten des Söllern legte mau einen Garten von einigen 
xehn Se ' im Umfange an. Bei liaucli grabend, bei Regen 
pflügend, baute man die in dem Kreise wacliscnden Melonen 
und vergass die sehr von Gestalt mangelhaftem Welt.^ Als man 
den Glanz der Pflanze der zwei FilUtter pflanzte, lernte man 
den Geachmack des Leermachens der Vorsätze kennen. 

^ m m ^ y 

Joinogi-no k/ido-wo sam-fome \ matm-no aicogi-ni ake-gtirwu 
keicai nodojaka-ni \ kake-ß-no midzu taje-taje nari. 

Indess Beifuss das Thor einschliesst, ist bei den Fiichern 
der Fichten der Anblick der Morgendilmmerung heiter, daa 
Wasser dei* VVasseiTühre ist abgeschnitten. 

KakimHOO ten-ttMio foka-ni tuohamM \ üfct-tfo jamnb-m ta- 
Wtti ffon« 

Indem man das Hen ausaerhalb des Himmels und der 
Erde yeignOgte, war filr die Nfthrang des Lebens kein Hindemiss. 

< Ein Se ist in Japan ein Feldmass von dralirff SkMtten. 

' Die Richtigkeit der sonst nirgpiuls vorgekommenen Sylbenabtheilung 
tto nari-kahi und der ihr gegebenen Bedeutung ,selir ron Qestalt mangel- 
haft' iat ungewiss. 
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Tmm-m snke ico ki'o-to site fiaago muncui-karane-do | nomä 
koto-wa tan/U hakari-ni site mcokt-ga gotmi. 

Dbjjleich man g^ewölinlic-li Wein zu Unterhaltung machte 
und der Kürbis nicht leer war, ^(eschah Trinken in dem Masse 
von Tbau, es war als ob es Vieles wäre. 

Sakana-wa nam jihkemu to-bakari mgai-U jami^mru-jo. 
Wozu wOrde Fisch gnt sein? Nach emer Weile begehrend, 
hörte man auf! 
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Jq/a mojjrinirtt ibala st tuhk§r€-ba \ ßkni mtmmd^ mada^ 
jori'ite \ mm kmajaka-m woti-turi-itHiM \ wiHt^fftm-ga mrguri-m 
ato I koio-aara-m mantham-do | takofaka-to naku dn-äb viM-mau 
mtdare-kaM-te \ nawotari'fd ß-w> keti \ iiadatra-m kam-fudtw 
tamjant. 
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Da eB keitiü hedeutende Abiining gab» lehnte man einsam 
an dem südlichen Fenster und indem man in kleinem Masse 
Tinte rieb, ahmte man Ewar das Nachgelassene des Reibsteines 
des rechten Heerführers von dem Qeschlechte Wang * absichtlich 
nicht nach, jedodi schrieb man ohne Absicht wahre Schrift und 
Pflanzenschrift gemengt in Unordnung nnd tilgte nachUfassig den 
Tag, yerbrauohte eitler Weise Papier und Pinsel. 
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tmju-no icoki-agani ju-be simo-no musuboru atita \ kokoTO-ni ukc^u 
omoniuki-wa are-do hii-nasi. 

WaH man absubilden wttnschte, war Vieles. Das Still- 
stehen dur Pflanzen und Bäume, der Abend, an welchem der 
Thun sicli anlegt und steigt, der Moigen, an welchem der 
HaiUifrost sich verknüpft, waren Gegenstände, die avf dem 
Hensen sehwammen, doch es war nutslos. 
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* Der als Sehriftkfiittaer berOhinte ^ ^ .«^^ W aiig-hi-tscbi. Heer- 
niurer des Kriegsheeres sar Rechten. 
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Jama-no sohije un-mu-no mgata \ toki-no ma-ni kijeie nusta 
fanabiku ke-tiki | tabiti-ku kwruru jü-ß-no im | umtku kiwamem 
kage-no msi-iri fnm mado-no tUti \ iwan kata-naki on-ori-wa» 

Daä Aufra.£]:en des Berges, die Gestalt der Wolken und des 
NebeU, der Anblick wie sie binnen einer Stunde vergehen und 
wieder Uberbreiten, die Farbe der still ontei^henden Abend- 
sonne, das Innere des Fensten, in welches das dttna eiQge- 
schränkte Sonnenlicht drang, ea läaat sich nicht «isiprechen. 
80 war es su Zeiten. 









7 






+ 


)^ 






X 




1/ 






5t 




- 5» 




Ix 




9 


{ 


t 


a 


p 


t 1/ 








)^ 


7 






y 






-f 














h ir 


n 


h 




y 












y 


A 


A 






2/ 




2/ 


t # 




y 




^ 








Uj 








> 








^ 


7 


A y 




■ « 


Ml i-* 


0-fM> namgan-to \ 




? fata 


urafaiuiaf 



Jama-tco towo dfu^*«-nt tatameri-to-ka i-i-tnUajt-d | Ä»fiHoa om- 
o»a ajatsuru toaza-ico tki-faberane-do | mtriHiMno na^HioniM kih 
kotn mre ba | t^o mutetfifuisi-ibtt-te katawan'a-ni wolccri. 

Ein mit Namen so und so benannter Mensch von I-Be, 
der ehemals gelebt haben wird, mochte eifersüchtig sein. Ob- 
gleich die vielen trügenden Sachen der Harfe, von der Uber- 
liefert wird, dass sie Berge vielleicht zehnfkch, iUnffach auf- 
gehäuft hat, nicht kennend, hatte er, indem er sie sah, ein 
tröstendes GefUhl. Sehr freundlich, stellte er sie zur Seite hin. 
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Sugaia-no arahi waithno sukoti-ki-wo negauHUU \ tmne-ni 
kun-si-no ßtorno f«rvi fnakura-sen koto-ico omö-to \ mimme-no ko-m 
k&-tiU Mi-no oico-tomorkiHh§a ) jwme-^ kokoro wuu^ | 

ware-ico-mo ito-m-ja aran. 

Die rohe Gestalt, den geriii'^'fMi Ton nicht Ix'^chrcnd, 
wlmschtc er, dass »ic immer an den Knien des weisen Mannes 
itich ein Polster bereite. Wenn somit der Traum des Meisters, 
des Reichsdieners Owo-tomo, dass sie »ich in ein Mädchen 
verwandelte, einen Sinn hat^ sollte wohl gegen mich Abnei- 
gong sein? 
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Wb-fc^n tnje jiiku uuiina ni \ sa luigani dn-yio tei-si-gen e no 
koto-ni ni-taramu | jmcQra nadete-mo makoto-no ko-e-wo satori siri- 
keru-besi. 

Die Saiten wollten indessen zerrcissen. Sie wird gerade 
der gemalten Harle Tscb'ing-sse-hiuen's von Tsin ähnlich f^ewcnen 
sein. Wie er sie auch leise streichelte, ei* wird den wiridicben 
Ton erkannt haben. 
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Fikamtrwo taje-nanri^o i-i-ken ßto-no kffUhwo kUd-ttutbru-ni- 
mo I ijo ijo kohoro rnmazaru-ni-wa nrazu. 

Dil' Mcnsflicn, wt jclic von ihr, dit man nicht Rpielt«*, jre- 
saj^l liuljcn wi idi-n. sit- stM \\'un«lcrvi>ll. konnten, als >i<' »-s lirnn» ii 
nnd Weiler erzählten, nicht uiulurb iilü immer mehr im Herzen 
l uhig jjcwescn sein. 

u ^ u u )\ - x n 

' iti yt - y )V t'. ^ 

73 U P ^ ^ \L ^' -3 

Ka-wa kifoku tuatn-ki niwoi-no fana-Jaha-ftaru mono4eara 
tatu-ga-ni utg(-«imen-t8uUu fokori-ka narasu. 

Weil der Duft rein, der ktthle Hauch angenehm, entstand 
in der That, indess sie feucht war, kein Stolz. < 
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C/iiiü £irt-/«3 tnmasi i wo jado» kasuka nam koto-wo tsu- 
katordoru mono nare-ba | ki mtisubore mono-mutsuktm-ki ori-wa \ 
kanaram ßto taki-wo ti-dam-mfim-to iü koUhn€uL 

Es war eine Ursache des Denkens, man Hess die Seele 
einkehren und war der dunklen Sache vorgesetzt. Um die 
Zeit als der Geist verknüpft und schwierig war, gab es gewiss 
nicht, was man üervorbringung einmaligen Bronnens von Weih- 
rauch nennt. 

' Fckori-k-u ^tolz' \n\ ein ubsoletes Wort, iiier lte/.i«*)iiuig %njokori ,8tHub^ 
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SithcJe jamn-zntn (tivnrr i-t-fsntisii kh bi-kt-ui-hut nnwc Jxi I 
)Hiuii hiki-sffsi tmi \ Jitn jt'. iii si(lzi(kii )ian(-f''() uirji to juxuki-ico 
koto-to site I fxtlii koiio (intzi fo )i(n'i ohosc, fani iro joriiJcahn. 

Wulirend man im ( Janzt ii das Li'id dieses ( Jebirgüdorfes 
Hiisspi*acli, war es nicht <ler Fall, dass man es thun konnte. 
jVIan deutete auf Alles im Sehreiben. Man machte einzij; das 
Stille zum Geschätte, mucbtu das Leichte zum He»onderen und 
freute sich, dass nur dieser Wii*tli dahin kam. Aultrag ku 
geben. % 

Koko-ni du ßaku-^-ga koto-tco kawa-ba \ joku koje-tsu-iesi. 
Wenn man hier die Sache der hundert A\'e^Iiin>;en wechselte, 
konnte man ^^ut Ubergcächritttm sein. 



Der Tai;ei)aubrueh. 
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I) ^ ij u ~ ^ JH, i- )\ h 

Ts}n)^ m sumu tokoro-jori-wa tatsu ini iu jd arau | sogai nt 
iiiiju-meru in<ttsu jama no slnie icoki-tdru ari | koto kajo hahiri 
ke-dzikaku'te ktta-jori meguri te minami-ni kawa ore | sono siri- 
je-wa )Ui(i-u{ osamari. 

Das Baumseil des von dem < )rW, wo man beständig wohnte, 
vielleicht im Südosten bt'Hndliehen, wie es selieint, von der 
Rückseite sichtbaren Fichteiibei*«^es war <rele^t. In dem Älasst' 
des Verkehres nahe an^rUnzend, von Norden sicli umwendend, 
mochte im Süden der Fluss »ein. Der llinterginind war im 
Westen festgesetzt. 
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i^^Mnol<M» ttoai0o-t0o kakeU takb ßkika Uukureru ja ari \ 
^momo-m j<t9oje vuxirha \ ttm-fu» ncikaAta fvid4aran jb-tdU \ üd- 
mono-no kataiti m-beri. 

An dem Fusse des Beides befand sich, indem man einen 
Felsen anhängte, ein hoch nnd niedrig gebautes Haus. Wenn 
num es mit etwas vergleicht, so konnte es, nach Art eines 
Hundes, der sich zur HäUte niedergelegt haben wird, die Ge- 
stalt eines lebenden Wesens sein. 

JL/ yt ^ w n fjH a ^ ^ 3 
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Sukosi kiihomari tnru tokoro aru-ico hn \ rnid~u-ico tame-ike- 
mekfru ni j sh-hu komo kaitmhafa nado aivo-jaka ni oi-fivogori-te \ 
mi-kum utsi nani-)i{ j kaicadzu-no ini-tsu jo-fsu futa-tsu san-mon 
itsi-vxon nado naki ide taru-nio \ ori ni ai-te kikoju. 

Einen ein wcnij; {lusp^ohnhlten Ort hatte man einem Teiche 
mit stillstchcndom Wasser ähnliclj gemacht. DaKelbst wuchsen 
Mapenwurz. Hlumenbinsiii. Seliwerllilicn grünlich und breiteton 
sieh aus. Zwischen den \VHs>>('r[)Hanzen sich bcKndcnd, waren 
drei, vier, zwei Frösclie bei drei Thoren, bei einem Thore 
hervorgekommen und um die Zeit in Gemeinächaft zu hören. 
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Nanom&^ kake4aru ton-fasi-wo watari-t» | kag&-9enrteirwo 
hiUarmrinUm \ ««d-fd-tat-m no&ore-ia | m^ako-no famiHoa iada 
JUtHm/ra-no kammifd kumoririe | owo-j&no maachfihga \ tnlhrakih 
zi-üUe nagamB'tairp^ \ «no-mo kauaramu onuhkag« nonnfo | anarerki 
jfhno fitm-hoio naratu. 
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Pfitnaier 



Man überschritt dii s« ln-io angehängte BogenbrUcke- und 
eticg;, indem man mit dem l'i-iilii:i'1»'.rncn des Sdiattons sprat-li, 
ZU d( r Erdh;tiitV- der Fichtenhühic. Mijako 's Frühling dunkelte 
nur in fintr Nchtlschar. Es war da» jetzt nocli unverttndertc 
Bild| nach welchem Owo ji no Masa ti in dem Kloster der 
langen Freude in die Ferne liliekte, doch es war nicht die 
alte Sache der bedauerlidien Welt. 
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Tmkuri-kasane-taru mwte-tnune-no ; kazi^mo »irarenu naka-ni 
mnm-ran ßto koto | aama-zama atauman-i-tamme \ jama-kawa-no 
cuaki midzvMn-wa k<^o-naru nrokudsu-mo nad-ja \ wadzukorm üi- 
bud faje-no kiußri-wo miru. 

Während die Zald der im Jiauen aufgehäuften lialken un- 
bekannt war. werden die M^ nselien. weh-he dasell)st wuluu n 
nioeliten, sieh uut alh ilei Weise an;resainineh halieii. In «h in 
seichten Wasser des ( fehirustlusM s waren IteMimh-re Schuppen- 
tliiere wohl nielit vorhanden, man sah kaum in umschränktem 
Masse Flusshii'sehe imd Griuuüingc. 
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Kaiio atco-una-bara-nptea ikam«n-ki kuzira \ jamet^-tto otv- 
tsi ari'to iü osorosi-ku ke-mo ira-ddUi-fot. 

0 
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Man sa;;tc. an jrncr friünen MccrtsHärlif Ix Hnclc sit-li der 

«^ewaltiixc AN'alli ( Ii. die p^rosse Sclilanirr von <iama-da. Es war 
ächrucidicb, die Haaic ütauden zu lit^rgc. 

J ly 7" )\ ir )\ X 



♦ 7 * U 



E-mmoni Inkultc u n Dii-iit thiku 'u i kertui \ mafsl ra de ua 
asi jo tsii tmk( te \ stna-ua taira-ui JmiaJc Ua-btku sidzi-no gotosi | 
kuruma-no tju ni ai t.sa hcjfi. 

Der in (u'inäldrn naclif^ehildi'U' ' lilastisc li liaftc in dorn 
Leibi' Gift, Der Matsi ra di' - liatt'- vier Fiissc an;;( t"ii;j;t. S« in 
Rücken ist riueh, es konnte dai anf j^^i'treten werden, nnd er war 
einem Seliragen gleich. Er konutc da» Gcräthc des VVaigens 
gewesen sein. 
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' Dum sonst nirgends vorgekommene nazoru wurde hier al» die Zusammen- 
aetsuog von nosorti^eni ,n«digebUdet sein* betratoh^t. Ob mit Recht 
iat ttiigewiw. 

' Da« Wort motil-ra-de ist gfimUpl^ unbekannt. 
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Pfisuftier. 



Izara-wo-wa uo-ni tokifart ari kerasi \ wonore^ni fokortru-mo 
kdvtijnül j wosa-wosa-sikii-mo oboje nn | tatsn no kubi-no tnmn no 
fikari )no nasi-to-ka iü nanio adziki nasi-ja , subeU-sabeie iü beku- 
mo arazu. 

Der Izara wo ' hatte in dein SchwoilV eine scharte Nadel. 
Auf >ieli seil »st stolz, war er beliebt, es wurde vielfach bedacht. 
Man saf^t, dir Ivlelsteine um den Hals des Drachen seien viel 
leicht ohne CUanz, iät man unglücklich? Alicä zusammcü liess 
sich nicht sagen. 
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iSen-«6t-u?a ika-ga oboje-tamb nado ije-ba tsuje unadzukti i 
tauje-wo kag^to ijeru koto-wa \ toki-ni tsuh -tmtm jama^ kuma- 
toa-wo meguri-asobu koto-ni { mi-wo fanatane-ba naru^besi. 

Als man fragte, wie der Frühgebome denke, nickte d» 
Stab. Dass man den Stab einen Schatten nennt, wird de!«8we^en 
sein, weil er, indesR man ihn zu einer Zeit ansetzt, bei dem 
Umherwandoln in den Krümmungen der Bcigrftnder den Leib 
nicht lofdässt. 
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1 Auch das Wort iMMtMoo ist unbekannt. 
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S&an janmi^wori-U | majMd monuhtaia-oo «urtftt-fio ÄEoto 
mmetu-jori \ nrnroMokirnii kmuhlM4o tonofttftt-te | fbhi amatarm 
kakoTBru fudd-wmaiioo \ augi-gaU-td mi4nttni nawo jodtMubari- 
te I oM-no maro^a am toleoriHd iatazumu. 

Indem man eine Wefle aiunihte, bxeiteten sich yom vor 
dem Moose der Fichten der hnndert Schuhe etwa purpurae 
Wolken. WAhrend man auf die an viele Besenpflanzen sich 
hängenden Wellen der Schminkhohnen, nicht vorUbeigehen 
könnend, bEckte, klomm man noch weiter empor nnd hielt an 
einem Orte, wo sich ein rundes Schilf hans befand, still. 
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Kokoro-ni aru fodo ni ije-marti 7Mtmme-no ko-domo-no «w- 
A»«fitt I ret-no ßsago taru idakase \ sakana motomMU ko-ju^rugfrno \ 
imhni waka-mekari-age-ni nado i</2>. 

In dem Masse als sie es im Sinne hatten, kamen die in dem 
Hanse boHndlichen Mädchen nach. Den üblichen Kiirbis, den 
^ber umfassen lassend, sangen sie: Bei Suchen der Fische, 
an des kleinen Ju-rugi' Meerufer, bei Schneiden -und £rheben 
des jungen Hornblatts. 

^ y y 7 ^) ^ p t iy 



> Das kleine Ju-rugi Ut ein Kreis des Seiohes SagunL Denelbe wird 
floaat Jo-foki genannt. 



Ü20 Pfiimaicr. 

^/ £y IJ :^ ^ ^ i T i ^ 

Kare-i-i jh-uo moiio tori-hirivfi | siha-no fossoku tcdka-joku ui 
moJe-ide-tciru | kuki-no ito tsuja jaku ni akfiki wo ori te fiuti-id-zo kü, 

Sie nahmen eine Saelie von der Art troekener ReisspeUe 
nnd strenten sie ans. Der Rasen war dünn imd zart hervor- 
gesprosst. Sic braehcn die sehr glänzend rotiien Ötcngel und 
bissen sie an den Enden an. 





r 


y 


H 






y 


9 


i- 


n 


n 






^ 


X 






M 


t 




• 








7 








9 




y 




{ 


T 


m 




V 


J 




y 


T 








y 


n 






H 






y 


u 




Zi 


A 


















y 


U 




Fa(ehfit< 


O/m 


k»rv 


-k(ire 


otai-li" 


//" fsiri-tKinnoreru-iO) 





tiitte I kuga-u'o zo niru-men( \ jo-mo-no aora-wa jimiraka )>i küSiLmi- 
walüri-tr ioiviiku I icou-ate no kumo wa sorn iw -mo ja aramu. 

(lanz zuletzt tsammelten sir die hier nnd dort zerstreut ^q- 
liiiuften ahgefallenen lililtter, und es tschien, das« sie die PHanzcn 
kueliten. An dem Himmel der vier Oegcnden hinj^sam hinüber 
ziehend war Hfilu nraueh fern, die anstcssenden Wolken werden 
wohl auch ein Scheies Auge gehabt haben« 

Tani-jori ndki-nobo8e-iaru ugum^o ko-e-wa . koto-zo ajamarur 
heht-mo aratm-kan. 

Was die Stimme der aus dem Thale singend empor- 
steigenden Nachtigall betrifft, so dürfte es nicht sein, dass man 
sich bei der Sache irren könnte. 
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Ki-dzuth Janatji nu utsi d'tre-gami-mo j /a/ « kti::(; no fe-tttiirn 
kokotsi-zo sunt \ muta wakn-ba-uo slha-fu \ faru hnm to utsi nabiki- 
Uirv suso-nojan \ ßbari-no 8ajedmri-<tgaru fodo | idzuko-ißo fakari- 
naran. 

Man lijiHf «Ins (Tcfiili! als ol» liinirs «Icn BUumcn, an dorn 
hcrabhlingendun Haupthaar der VV'eidc «Icr Frlihlinjxswind vor- 
übergej^anjjcn. Als ferner von dein zartblAttori^cn Käsen, von 
dem Felde des weithin p ncif^ten Säumen die Lorche aingend 
aufstieg» welchen Ort wird diese bemessen haben? 
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IU}^ü-ka namr§o4o mjuru^mo \ ima^wa i<>ra-ni kijeU ko-€ 
nomt oid-kurtt ke-nkt-to-^ \ woka-no kake-^uta mods komaka-fd 
idrtaien^wa \ akirno shi-u-goto joku-mo aru-masd. 

Es erscheint als etwas, TieUeicht als BaumwoUfllden. * Jetzt 
hat es den Anblick, als ob es in der Luft verginge und die 



' Ilo-Jü ,iiuuiuwoiltadcn' ist das WhIIcu der heitiseu Luft im FrUhlingo. 
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PfisBftitr. 



Stimme nor im Fallen küme. Was man bis zii den angehänisrtcn 
Pflaiuen der Berghöhe im Kleinen mit Worten hinstellen 
wird» es ist, dass die heimliche Rede des Herbstes nicht gut 
sein mag. 
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Fema-no fito-je nomi-ka-wa-to \ mirti^e^ fito modMUu-hem | 
ßMmo-»it4iinomi4autsu fara-Uudtwm'WO tttm-te \ kajesormo toosure» 
ntf*ien. 

Dass die Blumen eimdg vielleicht trinken, können die 
Menschen des Alterthnms getadelt haben. Dass sie, den ganzen 
Tag trinkend, znr Abwechselnng die Bauehtrommel schlagen, 
kann man veigessen haben. 
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Jon-nn josi-))<i J'aiin nn mnfn-ni koso nado i i fn omni lutnnn- 
ni I vmsumi' vo jo-tm bakari naiti b-naku Ju-to Jasiri-ta | saka-ico 
Juki-ajamatsi SU beul. 

Gut, pit! zu den Blumen! Während «ie mit diesen Worten 
horabstiofron, licf'on Mädchen, vier an der Zahl, ziemlich plötzlich 
und mochten im Gehen die Bergtreppe verfehlt haben. 

y )^ T y t « )\ 
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Sa-wa ori-m mono tojo \ a-go-wa rihtaku koto obofwre \ U- 
dorirte nado fawoM sukasu-meru. 

Also ist man hinabgestiegen! Meine Kinder mögen sich 
ermüdet f\lhleu. Sich an den Händen erfassend, schienen sie 
durch die Aeschen zu dringen. 
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ilm-ioa MiJbofi' fagi tsujuht mono nt kakan4e | t&a-nofMoo 
ÄEan tttämmioo oru toU | o^'o-uib jedc^edorwo toaUari ümmi&vo 
ttutö-meru 

Der ältere Bruder, ein wenig von Beinen stark und an . 
einen Gegenstand sich hängend, übersetzte, um die Doimbirne 
zu schneiden, die Bergrose ZU brechen, die hochragenden Aesle 
und schien die Felsenwurzehi entlang zu gleiten. 
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Aga kotoha hiki4re'timawamHn \ am-koUi-to no4anu^e | te- 
m-mo iamarazu go-date-mo aru kagia-to hag&m »oi-te wo. 

Er gab meinen Worten nicht Gehör. Saget es dort and 
hier. Mau kann mit der Hand lycht halten, es ist Hinstellen 
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bei dem Bretspiel! — Zu dem Schatten sich gesellend, jagte 
man nach. 
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(Jja jori fvha-ul kamwi ki mono juva am j »ieno^o-7iu kokoro- 
zasi knsu au an -ni mi-fauatsa-mazi Ii utono nare. 

Nobst dorn Vater gibt os wohl traurij^e Dinge. Der Vor- 
satz der Amme mag eine leider nicht au8 den Augen zu lassende 
Sache sein. * 
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Jnja Asd-mn-t» jori-te fana-wo miru j ko-tosi mafsi-dowo' 
ni 9aki-8nmfi, taru | me.dzuraifi so mo tagm-nasi-to mukai-i-taru^ 
fu4o twki'ide-taru tri-ai-no ko-e | naga-kari-tmru ß-mo idzura-wa, 

AUmfihlig sich an das Gelttndor lehnend, sah man die 
Blumen. In der That, dieses Jahr nach langem Warten be- 
gannen sie zu erblühen. Ihre Kostbarkeit ist ohne Gleichen. — 
Dieses sagend, weilte man ihnen gegenüber. Plötzlich erklang 
der anschlagenden Abendglocke Ton. Wie viel ist es an dem 
lang gewesenen Tage? 

1 Ueber die Besiehungen dieses und der vurhergohcnden SHlxe üiidet sich 
keine AnfltlSrnng. Es luiiidelt ulrh am das Brechen der lUttilien. 
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Kt-M-jcri noBißo kono jü-haje nkooi4emDawar0nHu \ üihito 



Mehr als dem heutigen Moiigen ist diesem Abendglanze 
Rothe hinzageftlgt Sehr, sehr ungesättigt! Bedauerlich der in 
Dunkel Übergehende Himmel! — So flttstemd stand man da. 
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Nam-kure-to jaswb aHda-fd \ onwi-kakau kono jama-no 
mim^'ori \ fnortumMio kagami'Wo kako4araimu fi-no ttuki futa4tu 
tcZsiHnerk 

Während man auf jede Weise umherschritt) schienen, ohne 
dass man daran dachte, von dem Gipfel dieses Berges, als ob 
man den wahren hellen Spieg^el aufhängen würde, zwei Monde 
hervorzukommen. 
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PfiiBsUr. 



Man wac vermindert und nogewiM. Die Bentser, welche 
anhAngend hingehen, sagten aftnimtlich: Dort! — Es konnte 
Bein, dass man mit den Augen nicht folgte. 
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Ari-ti ko-mt-e-donuHU tUmui'kui'u JUcati-wi \ fam-kag^^eo 
ultuti-Uhto I orum4u>UHio mim r aru r»^ | üo mono-gunHuL 

Eb ward dieselbe Sache gczei«^, wie wenn das an den 
dort befindlichen Baumwipfeln abgespiegelt kommende Licht 
den Blumenschatteu wieder»piegelte, es war sehr wahnsinnig. 

Sidtuha-mru \ nkoa-no ko-no «mhm | kdk0^oid4e | jo fuhaki 
fana-^ | Uuki waUsr» int}«. 

l^ass zwiscIiLMi des »tilleii 
Vorhotes Bäumen 
Entlaufen«!. 

Zu den tietiiailiti^fii lilmiien 
Der Muud UberBetzt, bielit man. 

• Kokoro-aru | m«-m «immIs nan'-nu | ttuki-io fana-no | au»ire 

uxmjuru \jo-ica-no ke-mki-ni. 
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Ein öinnbegabter 

Leib Bclbtit geworden sind 

Mond und Blumen 

Bei der da» Mitleid lehrenden 

Nächtlichen Zeit Anblick. 

Jami-uo jo-no \ ni-si-ki-wo terasu [ tsuki kage-ni \ tsiri-te nuUa 
mku \J'ana-to-zo vmofu. 

Von der Finsterniss Welt 

Den GoIdHtoÖ' welcliea beleuchtet. 

In dem Mondlieht, 

Verstreut wieder erblühende 

Blumen dass es sind, glaubt man. 
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JSmo ßUhUu-wa iü-gai^naki mono na-mero^ | ort-m ^wv- 
taru wuakt-UHMHoa { AMit-noÄ:o«u-6eA»( ortt-fiMno arade namu | Amähi 
t-i-inidaiXwru-m jo-mo na-fori-naku \ i»uki-mo tn-namtt-to «u-^Mt. 

Dieses Euüige scheint zwar eine des Namens nicht werthe 
Sache zu sein, doch es ist nicht der Fall, dass' auch eine um 
die Zeit vergangene Neigung im Schreiben zurückgelassen werden 
kann, man setzte es so durch Worte fort Man wurd dafür halten, 
dass £rmnerung an die Welt ist, der Mond auch untergeht 

SteupWr. d. |Ul.>U»t Cl. C. B4. U. Hit. 41 
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fata <m€a^wm4o mttimo ianomurheti-ja \ fito fata iii»m«-to note*- 
mo tanofm^si ja \ tada hmo amta hmo aia-horake-io-to. 

In<l«nu der Mond chcn bedam'rn8wertli sein winl. kann 
man wohl später hoffen. Indem die lihinie t ltt n l>edauern.s\vt'rtli 
sein wird, kann man wohl sj)äter hoflcn. Intlem der Men.scii 
eben selien wird, kann man wt)hl später hoüeii. Es ist nur &ü 
diesem Murgeii, bei diesem Tagesaubrucli. 



Das Bergiiuus des» westlichen Berges. 
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db-fu ga fitai aee^aka nari \ ß>-dmb-no maje^ $(d-fib^a uje-tam- 
to M-fwIdn« I rd-6ofai-no taJImn an. 
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An dem Fasse des kleinen Salzberges * befindet sich ein 
Kloster. Die Stirn der Sitte des Weges, wo ^Kloster des ttber- 
treffenden Festhaltens* geschiieben steht» ist g^nzend hell. Vor 
dem Hanse des Aeltesten steht ein alter Eirschbaiim, von welchem 
llberliefert wird, dass ihn Sai'giö* gepflanzt habe. 
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Kutsi-nokoreru jeda-no aantga-ni farurwo ufOMO'enu kokoro- 
bajt-mo I mukasi obojete nasake fukcui. 

Die trotz Fäuliiiss übrigj^cblic-henen Aeste in ihrem in der 
That den Frühling; iiiclit ver^es.st-iulen Sinne au da» Alterthiun 
bicli erinnernd, waren von Emplindang tief. 
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Artizi no so-fsiil-kai | jatsiifjfin'-to joft! | ren-gei in-to kUxojuru 
otvo-tokoro-iio (le.-sti nari-kasi \ siri-je-ni sio-tsi-ico mukö j kasiko-ni 
ajfui-ki Hokurn nri. 

Der Wirtli, der Bonze Tslü kai stand mit mir auf t^utem 
Kusse. Er dürfte ein Schüler des fjjrossen Ortes, genannt /I'eni])cl 
des furtgesetzten Ahliolens' gewesen sein. Rückwärts, uegcnüher 
dem ül)crtreirendeQ Boden befand äicli dort ein wunderbarer 
Kirschbaum. 



' Wo-siwo-jaina ,clpr klein«' .Sal/.borp' lif'<rt in .T.Tmn-sird. Kn-is Woto-kuiii. 
^ Der B<in'/i> Sai-friu ist vornelimlicli als Diclif>'r bekannt. Er starb im 
ersten Jahre des Zeitraumes Ken-ku (IIOIJ n. Chr.). 

41* 
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ian I hämo janro tdhiinM vi-iam koto ari | koho^-fio takmni-no 
wom wofconefe | {hade^Ba uttuUu4uMiaku ci-nari-hen «to ü/ukem. 

Die Wurzel theilt sieh in fünf Schenkel, im Umkreue 
konnte man ein Rind verborgen haben. Jener Altar hat mit 
dem Kii"8chbaiira Aehnlichkeit. Vieler Zimmerleute Axt wurde 
angelejjt. wie könnte sichtbar ein Wachsen seinV Es ist sehr 
zwciielhaft. 

Kore^rorni nn-im wmo-dakara «ioiuhm» mna moUi am hoUh 
wo I Mvr0^ Amd-np H-no /ote^oo motonninf-iRO ttf -m taraev. 

Bei diesen Dingen wnsste man es. O dass alle Wesen 
ein Scbicksal habenl Doch das gestiige Brennholz des Banmes 
soeben, es ist der Rede nieht werdi. 
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Kajeri te azami icarh fx'ki ni /a \ kare-wo josii-fja-no anizi-to 
tanomu kaffe-iute | jado kareru okina ari-keri | idzurß-no tokoro-no 
ßUhto-mo wrazu | mcUa na-mo nasi. 

Man kdnnte im (^egentheil darüber lachen. In dem Schatten, 
wo man sich auf ihn als einen gelegentUchen Wirth Tertien, be- 
fand sieb ein die Einkehr nehmender GreiB. Von welchem Orte 
er war, wumte man nicht, er hatte auch keinen Namen. 

«Torna fukaku | nun«ru kokoro-wa \ fana-ao miru \ jtfjci^a- 
iahura \ mtmo-gaiari-mim. 

Im €kbiige tief 
Wohnend, das Herz 
Die Blnmen kennt. 

Von des Keimmonata wahrem KirBchbanm 
Ensählen wird man. 
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Kono vxUari-ica ni-dtd no kimki-no moda mi-jasu-dokoro-to 
mbsi-kei'u toki \ uzi-gami tot*' mode fmuauti on iomo ni \ nari-ßra 
a-§on iörai'te \JUo sirmm mukan-no jum»-ieo | lumirjfhno koto4o 
kasume-ken. 

An dicBer Ueberfahrt, zur Zeit als die Kaiserin Ni doo 
noch die Oenuihlin drs fip-ossrn Soljncs hiess, war hei dem 
Tempelbosuc'ho des Gotte« der (icsclilrclitsnamen in ihrer Bo- 
gleitung Nari-tira A-son ' gewesen. Er wird, von den Menschen 
nicht erkannt, den Traum von dem Alterthum als Sache des 
Gotteneitalte» yerdonkelt haben. 
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Kcuu-ga-no mijetrmo Uo ke-tsikiiki tokoro nari \ kahe ni mimi 
Uuku-to jaran {jent jb-iii \ sato-no ko domo ika^ kUct-tori-ken ' 
jafoi-Ha-sakin-d to utai nononri-U \jag€Ue nn tu mim-mo üo oluuL 

Der Palast von Kasu-ga war ein ^sehr nahe anpünzender 
Ort. (t leichsam wie man sagt, dass an die Wand das Ohr ge- 
legt ist, werden es die Söhne des Dorfes zu Ohren frenommen 
haben. J>eK Keinunonats wahrer Kirsel) bäum' singend, schmähten 
sie und machten es sogleich zu einem l^iamen, es ist sehr merk- 
würdig. 

- M m ^ - y ^ 7 

* Der Dichter Ari>wara Njuri-fira. Demelbe hatte eor Zeit, ak er noeh 
nicht in die Dienste des Hofes getreten war, die Kaiserin Mi*de6 entflihrt 



Digitized by Google 



Oni mjrttiMk« Schriftaa To^-totü KatM*«Mi*«. 



633 











3 






>5 




Ts 




i- 






y 








h 






















n 












m 




h 




u 








h 












u 




T 






t 








y 





TVima-foina <o(ura^4wrt» «iumo4oa | nanigasi km-nori | ri$- 
Mfi-no foiiM-ÄNi^ <nb-faAm-r^«Ki | filabwm^ wamru hahari-no 
«loMMno I mijd^-dBukaje äoma-nakit koto tigeki mi nare^ | kumo- 
irtio jo-8<Hn omoijari-ie \ maro4onuHd odmanu fanhno no-^ofi- 
mo awarB-naru 

Diejenigen, welche von Zeit zu Zeit zum Bt Buehe kommen, 
sind ein gewisser Kin nori, Tanio kage von Rio son, die Leib- 
wächter der Ver()ffentliehungen. ' Da sie, ewig in einer Ent- 
fremdung im Masse des Vergessens, im Dienste des Palastes 
ohne freie Zeit und mannigfach beseliätiigt sind, entsenden sie 
über den Wolkensitz hinaus die (iedanken und sind alle zugleich 
in der Sehusuchl nach dem nicht bparendcn Frühling bedauems- 
werth. 
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Saku-to mi-si 


ko-zu- 


e-domo 


•no 


fodo- 
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afo-jo 



atgeri-kasanam awo-ba wo wakete \ mori-tsiiru tmki-no fosoki ßkaari- 
wa 1 aki-no ko-no ma-no kokoro-deuhufi-ni-mo nuuarerü 



I Die Biehtigkdt der Avupnelie und der Benehttaeen dieeer Kamen ist 
sweiMlurfL 
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Nachdem die Bauinwiptol, die man lilülp-n sah. sofort ver- 
streut und vcriranfi^on, übertraf das die noclimalß dichten grünen 
Blätter zertheilende, durchgedrungene dünne Mondlicht auch die 
Herzenaerschöpfung zwischen den herbstlichen Bäumen. 
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Niwa-mo magah'-mo sa nagara ßroki matsu-bara-wo kakoi- 
naid-U I wu-ka imki-ka-m fito kaha-mo m*u | d^>no majoi no ata- 
gonmo | tcaißake-sakarfini »mo no mim me-mo \ tare-m-ka feubdm», 

Vorhof und Zaun bildeten durch llmschlicssung genau 
einen weiten Fichtenwald, und in l'ndeutlichkeit, ohne dass 
die Menschen es anhängen, das Hanfkleid der Verirmng des 
Fächers, die Augen des in Unordnung zerrissenen Saumes. 
Vor wem würde man sich schämen? 







t 


7 


H 




% 


T 










1/ 




1/ 


T 


r 










T 


7 


/ 


y- 


tu 


a/ 




y 






'i 


.Ä 


A 


n 


U 




— ^ 

'S 


IL/ 






T 


«t 




if 


+ 


/ 




;^ 


M 






■t 


□ 




ff 






;(/ 








-\ 

















Tsirje-ni kakari-te tatsi-idzuru 8u/fata ari-tama \ üo-üo kid- 
aru onoko ni-mo aru kana \ ßiki-Unkarete-wa ttutagara kuaorno 
munro-ni ßre-ftim \ makura taje id-no ari nje-tant-wa nresi. 

Die Erscheinung der an einem Stabe sich haltenden und 
hervortretenden Gestalt ist ein überaus veignOgter Mannl Vom 
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Gehen ormttdet legt er sich ehen auf dem Pflanxenteppiche 
nieder. Indem selbst als Polster ein Stein zur Hand gewesm, 
ist er freudig. 

Nemuri-vo ixiru mnmd-ni in-kuru mono-wa isagyoku \ wb-ko 
ari-dzuka-no ynkii ndinsu. 

Die Opfxonstiindp, welchr während des sUittrindcnden 
Schlafes heroinkamen, waren rein und lauter. Man liesR die 
Mubik des Ameisenhauien» der Könige und Flirsten ' ertönen. 
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N<hh^-wa onmürßUhUu midori4o m^'uru mtmo^Bora | oA»^«» 
MtHrtMio fi»^f»-jU orirfu^eU \ mun-^o ttrafiu tawiMMld sAa-no fiamtcla | 
tntju-keki fa^i-no nje-mo \ mMoo kudaki hokoro-wo üamatim6-nu. 

Nachdem die Feldseite als ein .und dasselbe Grün sich 
gezeigt, dehnte der Herbst webend allerlei G^ldstoff und bei 
dem Grollen des Insectes, den Thrftnen des nach der Gattin 
fragenden Hirsches, ttber dem beihauten Weiderich zerschlug 
man den Leib, erfüllte das Herz mit Schmerzen. 

y ^ -i- u •= 9 ly n 

' I>io Kichtipkrit dor Le.Hunp ir'u-k)', ,K("iiiipo niul Kilrstcii' ist ungewus. 
Der Name dieser Musik ist sonst nirgends vorgekommen. 
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M^-no $ora4ca-u)a | ßmri-wo »aaaje ni mori-ie \ nan^burMio 
fana-wo jo-tau-no ioki ßto-ß-mo mofo-oio&ani-lo M koto wuL 

Der Abendhimmel vielleicht, den Weis des Weisen in 
die BambiurOhre schattend, vergnügt die Blumen, welche es 
auch seien, ra den vier Zeiten, an einem Tage, es Iftsst sich 
nicht aiuspreclien. 
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Mukasi tare mmi-st ato-no faka-uasa-zo \ matsu latent isukn- 
ja firi ( sina bfi waga kara-wo koko ni osamejo-to iü \ juht-tu-e-m 
kaiami ni-nio sinoharurti ja-to \ fana-no ki-tco nje-tm. 

£hemal8 hatte Jemand bei der Ungcwissheit einer Spiir, 
dass er das( Ihst gewohnt, etwa einen ErdhUgel, auf welchem 
Fichten standen. Er mgic: Wenn ich sterbe, so bestfittet hier 
meinen Leib. — Wohl damit c> als ein Andenken für die Zu- 
kunft auch geliebt werde, pflanzte er blUthentragendo Bäume. 
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K(hdatii mono-fwri owiM^akintiU \jtiki omo-g&fd tald-iaramu 
cmo4cag9 \ misaran Jo made adzikirnb | moto-no aruti wamaru^UMrio 
tmgiri-woku | jStorf-^ofo-iiio mono-^wni-oM. 

Er legte die folgende Verabredimg nieder: Ihr Bünme, 
alt and gross geworden, ein Bildniss, an welchem Schnee in 
Schwere erblüht sein wird, bis zu dem Zeitalter, das man nicht 
sehen wird^ unglücklich, veigesset nicht den ursprünglichen 
Besitzer. — Die Worte, die er zu sich selbst sprach, waren 
leidenschaftlich. 
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FotO'dani'^wa nagarefe \ ro-aihgan'Wo ßUueri \ tuUmnoa 
takadmki'wo ukabe | mumbu te-no Mmkuma akatu | fuju-wa 
juki-no Ie64d-ki-ga fa-kib'no aio-wo tUai \ kotirore^wo omot-noU-fio 

magire-ni. 

Der dünne Thalfluss tränkte im Laufe den über dem 
Esel befindlichen Felsen. * Im Sommer macht er d^ Becher 
schwimmen, die Tro])iVm der wasserschOpfenden Hand sind nicht 
zur Genüge. Im Winter sehnt sich der Schnee nach den Spuren 
Ton Tsch'ao-tsch'ing-khi's Brücke über den Pa. In Verwimmg, 
wobei man ohne Gedanken an das Gebrochene der Lenden ^ war: 

y ^ ^ u y P 
y r ^ ^ "j-ary-t 

ir ^ =t )\ y ^ ^ ^ 



Zur Erklärung diese» NameDü dient eine unten in dem Texte folgende 
Bemerkung. 

Das Gebroclieue der Lenden urt die Verschiebung des Gedankens in 
eiiMm Gedichte. 
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Vsagimuma-no \ fnukeuino nozomi | •^a-nanm | iwaw<hnhm 
aaku I fana-no aht^Hmo. 

Des Hasenpferdes * 
Ausblick in alter Zeit, 
Wie wird seiii 
Der auf Iß'elsen erblOlienden 
Bhunen Tagesaabmch! 

\) i/ :y 'S ij ^ ^ Ä 

t h )u h - / )^ 

Si-no omoi-tca ro-si-no vje nt ari-to ijem j makoto-m sika narL 
Man sagt, der Gedanke des Gedichtes befinde sieb Uber 
Es ist wirklich so. > 
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Sono tajc-noru tok^ 
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1 A:o/o- 
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nani to-ka maucbi-iden \jo-jo-no sen-ren jomi-gata-no wosije are-do \ 
Basern koto iniji'zn. 

Als man zu dem wund» rvdllon Orto f?C'lanp:to, orroichten 
iiiD die Wort.e nicht. Was würde bei Nachahmung sich ergeben? 

• Ha>wnpf<^rd wird im Japanischon <ler EkoI genannt. 
3 Der rtorlanko , Ausblick in alter ZeiV aoU vor ,ÜMeopferd' stehen und 
daa Gedicht somit lauten: 

Ika^naran | mukaai-»o nozotni | uaagi-niuma-no \ iwawo-ni-uto »etku | 

Wie wird sein 
Dor Aushlirk in alter Zeiti 
Auf des Ha.senpferdt'> 
Felsen der erblühenden 
Blmne Tagemabmch! 
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£b giebt zwar die Zeitalter hindurch eine Lehre des Lesens 
der froheren Reihen, doch es bt keine Sache von Bedeutung. 
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Sm-ko-kon-uo 


koroiroi-jori 


kono 


knin- 


HO saku-sid- 


»(} med. 



ku-mo ari-yatakti iiit) i l ntc tarnn siit-itsu uu \ iradzuku-ni itsi-mon- 
zi-to iu-to-mo nei-zei umami-okwtu-be-karazu \ kono miisi no isi-zai 
naru-hegi. 

Seit den Zeiten der Sauinilunp; aus dem Alterthum und 
der Gegenwart ist, was dieser V erfasser merkwUrdig und schätz- 
bar ausgesprochen haben wird, glilnzende llebertrert'ung. Sei 
es auch zum Mindesten ein Schriitzeichen, kehie Macht kann 
berauben und dagegen verstuHsen, ea wird ein todeawürdigei» 
Verbrechen dieses Weges sein. 



1/ p 




t 


1/ 


y 


U 






1$ 




h 




A 


U 


r 


\y 


y 




y 


2/ 






T 


•)• 


h 




m 


& 


m 








-h 








9 


H 


7 


n 



Masi-te onwtUMiio tomo-garthwa-ja | kü^-foku kub-mon-^ 

Um wie viel mehr ist dieses der Fall bei den Genossen 
der nftmliehen Zeit! Die von Ki6-goku, dem Angestellten des 
gelben Thores, durch Schreiben zurückgelassenen Spuren des 
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Pinsels, wer würde sie geringschätsen? Sie mttssen sehr ehr- 
würdig sein. 
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J<Hio ßUHio jomu uUhwa | ütwomi-jcri idete d^-OMio na 
ort I ecu-ffib-ga uUirwa amaneku »A-gib-ei megmi \ farttha-no und 
jamortco feu I miru iokorxMio makoto-jori idm. 

• Die von <l<'n Mensclicn des Zeitalters verfassten Gediclite 

ü:eh«'n von Falschheit ans mui halten den Namen der (iesehiek- 
liehkeit. Die ( üediehte Sai-^iö's, im (Janzen den Wandel ordnend, 
ziehen umher, übersehreiten das lerne Meer, die Berge und 
gehen von der Wahrheit des Gesehenen aus. 

Koto-no fa hUn-ni makasete sugata üanoaragare-domo \ wonth 
dsu-Xura takaJd ftk-zd-am mono nari. 

Obgleich man die Worte dem Munde anvertraut und um 
den Zustand unbekümmert ist, hat man eine hohe Leiden- 
schaft 
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Fktru fata'no toha no tafmi ki-ni im faio-no | Umo jobu ko- 
6-no sugoki ju/u-guTB | kihkb nan tadoriea^kiMoa jomu koUHM kata- 

,Der an des alten Ackers 
Seite Hteht, auf dem Baume 
Weilend, der Taube 
Die Geföhrten rufende Stimme 
In kalter Abenddämm'nmg.' 

Derartige einfache japanische Gedichte sind keine Muster- 
bilder für das Verfassen. 

Kokoro ico Ufa ni jinsu koto-nn k<Ua-gi noru-bui \ kokoro-wo 
uta-ni imn'-fafete koto-rnono-ni utsurazu. 

Den Gedanken zu einem Gedichte machen, soll das Muster- 
bild sein. Indem man den Gedanken gänzlich zu einem Gedichte 
macht, wird er nicht in den Gegenständen abgespiegelt 
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JUi-ni ni-ti-kirwo nutmU | taim^ UiAaaa-wo konom» mono- 
m imra&s | tara'ba jam-4dmru kaihoro koto-ia tamaaU an4a | fith 
wo odorokaiOH | kt^ßUhge^etu Uadmra-m hurfü-wo tMoftu «u koio 
na-kare. 
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Auf dem Markte »teilt man .Ouldätof!' stelilen', zu «Grillen- 
flttgel liebender Mensch' in eine Reihe. Bei dem somit im 
Lesen »ich ergebenden Sinne haben die Worte eine Seele, aie 
werden den Menschen erschrecken. Man bringe nicht immer 
wieder eitler Weise den Kunstgriff zu Ehren. 

h ^ ^ p ^ V ^ ^ )y m 

7 it- A y y :i h M ^ M 

7 'l^ y ^ j! o y ;tc / 

u M. r 3 7. 

Fü-ya-siu HO )ink(i-}ii \ muru Jarete ko-zu-c iru k<}ki tsnki jio ju- 
HO kaze-}il odoroku semi-inj jito-ko-e | nvi-nu mama-uo kt t-ki-ico joku 
utmmarefe | !<{k<(-mo ßto no imadu eiaezaru suyata j ito arama- fo^i. 

In der Sammlung der Sitt«*n uiul der Zierlichkeit die Worte: 

Der Himmel sich heitert; 

Wo die Baumwiptel von Farbe tief. 

In der Mondnacht 

Winde der erschreckenden 

Grille Ton, der eine. 
Dorch sie wird der Anblick, so wie er ist, gut abgespiegelt, 
und ist ttberdiesB das von den Menschen noch nicht besungene 
Bild sehr begehrenswerth. 
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Sore^ori nd-zib-wo iadgmwn-ha | midzu^fu§a kijoki tokoro- 
lu Mbijetaru üt-no | kok»^ koromo ki-taru ya ßt<hmeki-4aru-wo \ 
gen-bin4o na-dguku. 
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Von dort suchte man die Ufergef^end des Wassers. Einem 
an dem reinen Orte der Wasserpflanzen hoch emporragenden 
Stein«-, der gleich einem in ein Mooskleid gekleideten Menschen 
war, gab man den Namen: der himmeifarbene Gast. 
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«la-m itodku \ to-im htm-toa midtu-gtua kijomi koto- 
tigtki I mijaktMto fdai-wa mmm ma9ar«ri-4o ijeru geni-to oboju. 

In den (iedichten der lionzeiüiaupt-^tadt wird gesagt: 

Das Anssenreich 

In der Wasserpflanzen Reinheit 

Von Sachen mannigfach. 

Tn Mijako's Mitte 

Der Wohnsitz besser ist. 

Man bemerkte, dass dieses Wahrheit sei. 

Usiro-no mm-nn m-wa tmiku-dzukv iti-ico kari \ fsn hnnn-wo 
iiuki sumirn-iro fsuiun I mine-ni jothi-nohort te varahi-uo asavL j ya- 
si taru aye-maki iio kafa-mi-nt ivuri-iri fe motaru-mo okasi. 

Auf dem rückwärts hcrindliclu'ii SuumlV'lde schnitt man ticn 
Erdpinsel, zog das Sihiltgras, ptlückte das VciK lifii. r)en Bcrg- 
Ippfel erklimmend grub man das Farnkraut, die dargereichten 

SiUuucsW. d. pbU.-hi«t. Cl. C. Bd. U. Hft. 42 
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Seesterne wurden ds ein Oetelienk IngsUich festgehalten, es 
war merkwürdig. 
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i£aX:e-d!st-tt» Untlßb an-no tafu-hsraeu M-mo arane-ha | ti-i-no 
ko-ja-de-ieo toori-nki \ iwci-mmo fudeiito iro-ntUtukoii-ku taki-kaka- 
reru ko-ka^-ni | to-bakari jatumi^woru. 

LäniTs ih'in riv}jp('nw«'u:«' Avjir dor Fuss nicht anders al> 
lanji^sani. Hie kh'incn Zweigt' dtr Uuclun brciduMid und 
breitend, in dmi Hannisidiattcn. w<» di»' Seliniinkixdin«' drr 
l'rlstn\vnr/<'ln, von Karl)»' schuicifhlerisch erbluheud, »icii au- 
hängtc, rulitc muii uiue Weile aus. 

JL/y£/*3-I»-tT#7 + 

Ideuku naran ki-too tafum woio U>kirdoki-tUe | araeir^ao toeoro 
Bomnuku mgoki ßbOd-wa j taki-gamira-M ke-zo iaUirogcnv., 

Indem iii^endwü der Ton des Niedei-wcitrns der Bänme 
von Zeit zu Zeit ersehoU, war aueh der Sturmwind unvermerkt 
kalt, bei dem sehauri^en VViederhalJ standeu die liaare det> 
Vgrderhauptes empor. 



* Dem aonst in dem ]faii*je6<«i& Torkommenden ko-jthde wird die mutli« 

mnssliclu« Bodoutunff ko-ija-de ,klein immer mehr hcrrorkoramen' bei- 
gelegt. Nach Einigen ist es die Umwendnng von ko^eda feiner Zireig*. 
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Ije-d6-si j<mogi-wo4ta kari-U | kü-beki mono me-m warawa- 
sUe wokoiu I maje-vi nt-fte-mo a;eeu to<2o fmtttuzi iwa-nasi^ ma- 
wo kaJeu* 

Die Hanstochter schnitt Beifuss, und Eftswaaren schickte 
ein kleines Mttdchen. EIhe man vorher etwas zn thnn hatte, 
hängte man das Auge nur an die Bergroeen und Steinbimen. 
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Ije-ni kajere-ha mafsi toki mgu to i-i-.ttticngu j kctcasi-ki inttsi- 
ni madoi te \ tsuiie-jori mo ith ku-zi-ni-tare-to ije ha j so-wa on- 
kokoro-ni koso am tota | fusi marahi irarh. 

Als man in das Hans /nriickkrlirtc, hi«'s.s es in AutVc^nin^jr: 
Im Erwarten ^eht die Zi it vorUbor. — Man saj^te: Auf dem 
steilen Wege hat man sieh verirrt und mehr als gewöhnlich 
wird man gequält gewi'scn sein. — Es hiess: Ks wird naeh 
eurem Sinne sein. — So tiugeud, wälzte man »ich vor Lachen. 

^«At -f / m y" - 

42* 
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Ori-m fur«U kumo-vta vhhm fe-no rd-wo Uonami \ kiii-wa 
ja-jt-no igaki-tco tmkuru | nizi-no kake-fcui foro-m watawi nado 
Uugi-senu kib-domo-wa taga tcms-ni mm icaza-m-ka. 

Die Zeit treffend, bauten die Wolken den Söller des Ber^- 
hangs, der Nebel bildete den achtfachen Zaun, der Regenbogen 
fllhrte eine Hängebrücke über den Himmel, Die nicht in der 
Reihe folgenden Belustigungen, um wessen willen veranstaltet 
man sie? 
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Fototü(ji»u-iKt sinohi-ne \ madn-ki jori kudari-matarete onwn- 
kakenu to i-i kumu ßfu fata kokoru asuku ja. 

Die tiuuri^tii Töne des Kukuks werden seit der Frühe 
im llerabkommen erwartet, und iiiaii beaehlet sie nicht. Der 
Mensch, der dieses gesagt haben wird, ist wohl eben seicht 
von Sinn. 

V )\ \) y\ f 1/ ^ 9i 

Knmo-no tsih-mei-ga guai san-id-vn ni tave-domo [ tiiba ort- 
kuburu joHU-gn-tcd mkofd forneri-to ja iu-an ' au-are)ini In'gi. 

< JbL'leieli mit dem Husscreii Pkts^^' des lanjLjeii I airesanbnichs 
der Aeiite Aelmliciikeit {rewescn, wird man sairen. <Ue (Jeh'j^en- 
heit, Reisholz zu breelieii und zu brennen, habe wohl ein wenig 
zurückgehalten. Es wird bedauerlich sein. 
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ake-tamn je u ba-tama-no kimi \ joku mai-wa sen-to iwaruru koso 
otcmakere. 

Das von achtzig Jahren nicht fomen Alters Erwachen ans 
dem Schlafe, wobei nicht »'ingeschhnunicrt wurde, war lästig. 
Als man manches Mal sich nach der Seite erhöh luid sich um- 
wendete, wurde gesagt: ( )crt'net schnell, (iehieter der Kdelstcine 
der RabenflUgel! Man wird gut tanzen. — Man mochte jung sein. 
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Kuko^i tad'im t$uki-no kt^coro-hot^ \ jama-no fast Utkdkit 
nokoreru-mo | ruxwo im-no jcwturni nassuraje-gatnsi | »ude-ni toonore- 
wa ki^naru i^bsum-no ßto nar»^ nari. 

Der hier hereinleachtende Mond blieb ängstlich nahe dem 
Rande des Berges nirtlck. Es war noch immer schwer, ihn 
mit meinem Alter zu vergleichen. Es ist, weil ich bereits ein 
Mensch der gelben Quellen bin. 
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i/o/a ^»-ni sakebu matira dam i tX»-^ aware-to amoutazaran 
to-mo kino-wa ßngasirjama | tticwHio jama-kage-ni mataurno ttwogi- 
wo nme | ked-wa owo-icaraw-no suso-toa-no ta-i-rd ne-teri-wo ütmu 
t»-go4o naru. 

Selbst der sienüich in der Schlacht schreiende Affe, 
^wie würde er nicht Leid empfinden? Somit gestern auf dem 
östlichen Bei^e, im Schatten des Adlerberges den Fichtenfkcher 
zusammendrllckend, wurde man heute das gemeine Kind, ' das 
an dem Feldbrunnen des Saumrades in Owo-wara* die Wurzel- 
petersilie pflückt. 







)^ «8 


- y P 


A ^ 


P 9 Ä 






^ iSk 


r Ä y 




y i n 




r 




t m ^ 








<j 




^ m iy 








Mifl., 


(si-jajumt ima-ja utsutm iuia 


ja jume mukasi-jd utmt$U , 


sirazu 


sih-fi 


ai'te 1 


ko-ti'O ICO (oiva-nui-fo8i'to-/a 


' ari-kemii. 



Ist »lic \'t r£rnTif?cuheit ein 'I'raum, ist (Ue (lejjenwart Wirk- 
liclikoity I>t dir < legen wart ein Traum, ist die Vergangenheit 
Wirklii likeitV Man weis» es nicht. £s wii'd ^( weson sein, das« 
man Tsehuang t scheu' begegnete und nach dem Schmetterling 
zu fragen wünschte. 



t Su-go wird für die ZuMmm«iiuehiiiig von §Ubm-ko ,gemeinea Kind* ge- 
halten. Es bedeutet dai gemeine Volk, sowohl Männer als Weiber. 

- Owo-wara lie^rt in Jama-mro, Kreis Kado-no. 
^ Der Philosoph Tttchuang^tse. 
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* / UJ 7 ä 
Faru-no Jamit^bumi, 

Die Schrift des i:*>üliiiiigsbergeä. ' 
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0{/;o-A;ata>RO tora-ica kumori-gntst nite \ jajthmo seha furl-otsi- 
nn htki fanv-mme-no kokoUi-turn ni ojii-no üame xca (jenirto ühcjet» \ 
ßrake-tan-tai-u fatM-dom(Hto fokoroln-nuuaru ka-tiki | inme-w) tod- 
jori-nw omo »iroku. 

An dein p-ttsstcii Theile dus Himmels, bei Ui'horhand- 
nehmen der Umwölkung hatte der FriÜilinf!:srcp:en, der aliinäliü: 
gerieselt haben konnte, GefUhl. Dass es die Vorstellungen des 
Vaters^ wirklich waren, sich erinnernd, brachen die im voll 
ständig geöfüieten Blumen immer mehr auf. Der Anblick 
dessen war lieblicher als in gewöhnlichen Jahren. 



* Ebenfiai« eine Schrift Tojo-tomi Katau-tod's. 

t Der PrllhliiigBregen, der die Bhunen ermahnt, dam de sieh Vffben, wird 
als der Vater der Blumen betrachtet. Der Gedanke Icommt bei dem 
Dichter Tei-ka vor. 
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Sa-naranußto dani akugare tcUn-murm-kati-io mijuru \jamar 
taUhno jü he-wo ßtori nagamete \ tanomenu ßUMto nta mataruru- 
mo oranTkatL 

Mmi sah, das« selbst der nicht so beschaffene Mensch 
daAlr geschwärmt haben durfte. Indem man in den Abend 
des Gebii^gsdorfes einsam hinausblickte, dürfte der Mensch, der 
nicht Hoffilling gab, unten onrartet worden sein. 
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tajori ari'te-ja | t«i;d tsuJu-no kokoro-moto-naki-wo koso nado i-i-U 
ßUhbito owatirnu. 

Um die Zeit des sechzehnten Tages des Wachsthum- 
monats ■ gab es wohl eine nicht Überhörte Nachricht. Es waren 
Menschen, welche von der Aengstlichkeit des Mondes der sech- 
zehnten Nacht sprachen. 
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* Per dritte HoMt dea Jahree. 
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2/ )l/ 7 n i- ^ A/ 

MdtSH-no üitn-(jns(i-to iirnu-mo mnta ito out hirii hcki jowcd 
nare do | kofo ni tsnmi nmn knru-heki mdzl ni-U'i arnzaru hesi. 

Wiinlc man es (lit> Pflanze unter der Fiehte nennen, ist 
es ein sehr hedauerliehcs Lebensalter, doeh es wird kein Ge- 
setzabschnitt sein, nach welchem das Verbrechen besonders 
schwer sein könnte. 
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Tnü-m-gon^ kmi-io käleofuru-wa moio-Uu ßU> nari | ata- 
kura-no nam vn-to-haja iÄ-mm^vsa \ morwa ama-^o gawa-no nam' 

funnti an-htft* 

Derjenige, von dem man als dem Gebieter, dem mittleren 
die Worte Vorbringenden hOrt, iat der nrsprtlngficbe Menscb. 
Derjenige, den man etwa einen gewissen In von dem Oeschlechte 
Asa-knra zu nennen scheint, ist gegenwärtig ein gewisser Ver- 
bannter Ton dem Geschlechte Ama^no gawa gewesen. 
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ilrusi-iio koio-wa omoi-Aaiht-Mbii-mo arons-fta I 
koio-nahi wi^Baia-jori | fo&tfim'iiioiM^M-iafS-liiiiid Üo arifaUui, 
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Es war niclit der Fall, daHS man an die Sache des Wirthes 
die Gedanken hängen konnte. Von unserer Seite ao unaufhör- 
lich die Kachfrage bewerkstelligen laasen, war sehr schätzbar. 
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Moto jori wonorc /<> ni hotwnajerarem \ mi yasiku madzun- 
kere-ba | faka-nahk kahoi-wuwu ndza-no nuüm-gaki'wa ßma 
OWokn ntiri. 

UrBprUngUch war man in der Welt nicht umnebelt. Da man 
niedrig und arm gewesen, waren in dem niederen Fiehtenzaune, 
welcher vorUbeigehend eine Einschliessung bildete, Zwischen- 
räume Yiele. 
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Todorokeru toaraja-no noH^ta | »nobt^-guta-ni-ja tture-mt : 
sote^mo fta4l<Hio muj/ttra haka$'V'toa te-deukara aukosi kaki-farai-U 
fana koto anm-to ßtori-gotm ari-tama \ j<>rodm tUnrhirkami k$-ti' 
kam onoko ncarL 

An der rumpelnden Traufe der Strohhtttte hatte sich viel- 
leicht das Dachmoos zugesellt Siehe! Indem man das Labkraut 
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des Thoreft mit eigener Hand ein wenig wegbat&te» sagte man 
fttr sich allein: Die Blumen sind der Wirlh. — In diesem 
Augenblicke war der Wächter der zehntausend angezündeten 
Feuer ein wunderbarer Mann. 
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To hakari ari-fc ouazi-kokoro naru do-fsi \ isi-tatami wo vohoi'i 
ttikadziikv muma-ni \ fdini ni itdzumore-taru ko-zu-ß domo-wa \juki- 
no asa-borake tco miru ni koto-narazu. 

Nach einer Weil(% wUhrend man gleichen Sinnes die Stein- 
sUifen emporstieg und sich näherte, war es nicht anders, als 
ob veigrabene Baumwipfel den Schnee des Tagesanbruchs sähen. 
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6«nt koho-wo wad-no mi-jama-to i-iJeemu-wa | nori-no /ano- 
mo fvta-taJbi ßmo-toku-beki jujt'-ja nado \ tanond-wo kakuvu ßto-mo 
aran-kati. 

In der That, dass man diesen Ort den hohen Adlerberg 
nennen wird, ist wohl, weil die Blumen der V^orschrift zweimal 
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den Gflrtel löaon kennen. Dabei dUrfte es auch Menachen 
geben, welche eine Bitte anhAngen. 
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lro4ro-no ^ods-ffutd-domo {/anormo JUo-tsu ui kmcori-al-te 
s(tkura-ga mofo-no maifhi Jemu-ni ttugi49ugi-n \foku-to-no to-kata 
kcjuru mi-kata. 

Mit allerhand Aenfielöffnnnp^en vereinigten die Blumen 
al» ein Ganzes den Duft, die dreifachen Schirme der Stämme 
der Kirschbäume standen vor dem Söller einer nach dem 
anderen, su der äusseren Seite des nördlichen Nössels' schritt 
man yon unserer Seite hinüber. 

Tadzune-kosi \ fnna-ni kokoro-no | tikugareU | kajeru-sa wa- 
kanu I farvrtio jama-bumi. 

Suchend zu donon ninn schritt, 
Für die Blumen das Herz 

Indess schwärmt, 

Auf der Rückkehr nicht versteht man 
Des Frtthlingsberges Schrift. 

V h ^ n h h y ^ y 



* Dss Sternbild dM growen Blrea. 
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FanuMio moUnn kajeran koio-wo nado iü \ tMio kokoro-td- 
jthto üo-oktuL 

Wohl nach dem Sinne des Gedichtes, welches sagt, dass 
man sn den Blumen surückkehren werde, war es sehr wundervoll. 
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Suhete jamata-Mta-tca womuMio mois^aso&v-ftalfct trosa naru- 
wo I tma-no ioaibMM2o-i0a so-mo aramMo | «fo htUi-ati-ki aruei 

ha Ganzen ist das Jamatolied eine Sache, an welcher 
Frauen sich vergnttgen kfbinen, bei den jetzigen Jttnglingen ist 
es nicht so. Der sehr bedauerliche Wirth: 

> n 3 9 + h 

t U X 7 

3 9 y ^< A ^ 

2/ >i i- 7 }V ^ 

Toti-m mors^ | JUo matn-j^taru | §akwrehbana \ kefu-jori 
notrirwa \ ttSn-nn-to-mo jotL 

Die im .Jalir der seltene 
Mensch ' wartend erlangte, 
Die Kirsch blUtiien, 
Von heute an 

Datiti Hie verstreut sind, ist die Sache. 



* Der iMilteue MeiMcb int dar Gast. 
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Nado i4-t8uttu \ hua-no Uhzari-ni tat»i-J:"j> ri \ nam4o-naht 
ti>-n ton-4tireuL 

Indem man dieseB sagte, kehrte man zu den Schlagbftumen 
der Pflanzen surück. Ohne Absicht nahm man das Schreibe* 
buch auseinander. 
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üforo-Xxwi-nt-iMi tot%ofo* flto-fd «umcrtt | «R-m«t-^ s5-ioo n- 
65-^ mofti-mono | te-mo «ore-fom-ÄMrti-icN) | ton-goro fako- 

Mf9(Ao-nikakud-UH)kemfufvku $aki-wo \ kono katidguki'fd tori'idtu. 

Eine GemftlderoUe, auf welcher Tse-mao das Bildniss des 
einst in China als weiser Mann lebenden Yuen-ming gemalt 
hatte, war aus den Httnden gegÜtten. Sie war durch Jahre 
auf dem Boden eines Koffers verboigen niedergelegt. Man nahm 
sie als einen Gegenstand aus alter frttherer Zeit für diesen 
Hüter heraus. 
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Go-utiti mguroku nado asobi te kata mi-m idomi-hmati \ go- 
roku san-ai srjje ari-keni-in t-i-si sni-no me-tm ko. 

Indem man das J^^(^ttspiel und das 'rrit trac spielte, fordert«' 
man sieb getienseiti^ lieraus und weehselte ab. Man sag^te. dass 
es selbst fünf und secbs, drei und vier gegeben habe und bat 
um die Augen der Würfel. 
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OUi-kata-hifyHn mOfUHnbrn \ 8ore $<mo toko-m nroku taktru- 
wa nani-^o fana j Uugi-tmgi-wo araaS kurabe-muma \ toori-fa-nt 
nari-te-wa tto ihtoki dzib-roku-no butm nado j johi-tawafuru-hesi. 

Man sa«;te zu dem Menschen der anderen Seite: Was fUr 
eine Bhime ist es, welche dort unten weiss erblUhtV Ein Pferde- 
rennen, in wek-hem man um die lveihenfol<;e streitet. Als es 
die nicderstei^ende Seite ' «geworden war. kunnti' man es im 
Scherzt' tiiuii sj'lir geehrten, die Kniee zusammenlegenden 
Baddha nennen. 

M ^ M 



lo ha 8m-8ei-ga tiakurdzin-no fu nado \ to-kaku i-i-8ii8umure- 
ha kata-fasi jomu. 

Man scidug jedtMit'alls das von Tun^-jj'o vt rtasste bilderlose 
Gedieht aui" den rothen Staub vor, und man la« die eine Seite. 

T K =■ n a h i- T 3 
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Die niedersteigende Seite ^ |^ jjj^ rcori-fa) bezieht sich auf da« Trictnc. 
rpbri^ens ist diese Stell« gleich nuuclieii anderen in dieser Schrift nicht 
näher xu erklären. 
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)^ 7; * ^ * U h ^ :7 

Ito joku fM-de-ked-ti-keru fodo ß-tno take-jvhu 
teuru ßio a!htnu-ge-to nofcu | kono jama-ni Uudoi | tmdsura-ori-wo 
ncborirkudaru-mo fodo-ttika'^kere-ha. 

Während man sebr wondervoU sich veiig;nttgte, stieg die 
Sonne höher. Die zur Besichtignng der Blnmen kommenden 
Menschen versammelten sich ohne Unterschied von Oberen, 
Mittleren und Niederen an diesem Berge. Die Zeit des Empor- 
steigens und Herabsteigens im Zickaack war nahe. 

t^Jlyty^'i- — 3. 

Kikojimi so hh-ni ßtu-büo mittirmiUi'U | nani-goto-ni-ka oran 
utairnonosiru ko-e. kastkamtm. 

In dem Bonzenkloster, von welchem man hörte, war es 
voll von Menschen, und - was mochte es wohl geben? der 
Ton des Singens und Scheltens war Iftrmend. 

> ^ — ( y — £/yy>^ 

Wai awa he simo tmkaj^m wc^i-tUd ko-ß-nUe \ naeo faru-baru 
koko-iii mbde-tamai-ken. 

Warum wird man bei den klüf^liehen Stimmen der Knaben 
und Diener aus weiter Feme hierher zum Besuche gekommen sein? 
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7ti?^ h - 1 )u m 

Kfiufi-va vani hn oinn-siroLi' zo \ mitsf iiu JiKfo-m' ffijn ki- sn 
httt-fsiirii vioiio-mo idzutsi ini-ken Jidaruki-ni-to j ßto no kiku-mo 
Jahakuradii omd kofo-ico tu. 

Was ist an den Blumen lieblicLV Die Sachen, welche man 
auf dem Wege bereits heute Morgen gegessen, wohin werden 
sie gekommen sein? Hungrig, ohne zu fltrchtcn, dass man es 
hOre, sagten die Menschen, was sie dachten. 
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Koto-jh-naru fo-si mitn-no fotori-ni omot-naki-st | kafaje-wa 
wodori-isakai mntct wai^ \ idturB-wo ideure-to mi-waki kiki-waku' 
b^d^mo aram \ iio ke6-aru nd-mono nan-Äea«. 

Der anders bescbaflene Bonze sann zur Seite des Weges 
imd weinte. Neben ihm tanzte, stritt man und lachte auch. 
Alles in Allem konnte man nicht ersehen, durch das GehOr 
nicht unterscheiden. Es dOifte ein sehr erfreuendes Schauspiel 
gewesen sein. 

y 9 ^ hj- + >g4 

Sitnagskw. 4. 9ka.>kiil CI. C. Bd. H. Eft. 48 
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Kmwjo-wa tauHmo femorjakthni »ado | X»&oro toX»>meibf-«ini- 
wo I sartHM iMiakari-jori jo mo futagari \ kM4curan^furu ame 
ito fania-nati. 

Weil in dieser Naeht der Mond herrlich war, jubelte das 
Herz. Seit der Stunde Saru ' waren die vier Gegenden ver- 
seblusseii, und der verdunkelnd fallende Regen war »ehr un- 
willkommen. 
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moin f<i(fi takaku Jikl aye j ka^^a fo iu mano utsi ki tsuisu | sh-zoki 
ariku mnia (a-inino-iu) sinui no nani kakure ken Jito-jovi uto tanomosi. 

Als es Abrnd werden wollte, zo<^en die an den Weg des 
Hauses sieb erinnernden niederen Frauen den Giund der Füssf 
und die Schienbeine boeh empor. Die Art. wie sie, die Hute 
aufsetzend, geputzt einherwandelten, war zuversiebtlieber als 
diejenige eines gewissen der Insel Ta-mino entfitauuuenden 
Menschen, der «ich verborgen haben wird. 

iljb.=.)%7' + * + :& 

• Von 8 bis 6 Ubr Naohndttags. 
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Simo-he^w taj«r^Uaki kawo-ttukirnte \ ko wn nanirgoUhno cme- 
zo-to fmima-ffiaki-wo tUe | gora wo nUemm Jl o okasi. 

Die Diener, eine die Unertrttglii^eit aiucbtlckende Miene 
machend, sagten: Was (dr ein Regen ist dieses? Mit den 
Fingern Bclmellend, bfickten sie grimmig zum Wolkenhimmel, 
es war sehr seltsam. 



JBfani^a-no koto. Die Worte von >iaiii-wa. 
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Fana-wa mi-josi-no tstiki wa mra-tma \ juki-xca fu-zi-no iahe | 
idzuku-wa are-do fokoro-kara-ni nagame kotonari. 

Für die Blmucii Mi-josi-nu, ' flir den Moiul Sam r^ina, - für 
den Scluiee die 13er'^bülie des Fu-zi. Wo man sich auch be- 
finde, ist vun dem Oi*te der AusbUck veruchieden. 



^ Jmi^ iit ein KnIb das Relehw Janato. Es gibt daselbst * 
eisen Beig tob Joai-no. Femer liegt in Josi-no «I.im Dorf (lfi)> 
jod-no. Bei diesem Dorfe befinden sich der FIuhs ^jl J|| Owo-i-gawa, 
der Ber^ |Jj Arasi-jama und andere OerUichlceitMl. Man «riihlt, 

es .sei ein Reisepalast des Kaisers Oo-miira-katni geweeen. 

8ara-sina ist ein Kreis des Reiches Sina-no. In <1oniseIben 
befindet sich der Berg jjj Woba-sute-jama, von weichem in 

einem Gedichte der Tochter Suga-wara Taka-suje's gesagt wird, da.ss an 
ihm der Mond aufgeht. (Vorwort der Abhandlung: Die ältereu Reisen 
nach dem Oaten Japans.) 

43» 
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FUo mvna tOca nari | kasikaki'ka jo-ni fomare ari4e told- 

meku kara-vi j aono iktvot nonomru nnha-rd \ tada-m-tca arazu. 

Vw Memtchen niiiti ulk- so bescliatfen. Wenn der vi«'IIeicht 
weise Mann, in der Welt Ruhm erntend, die Zeit !<eiiv>s OlansEes 
bat, ist er, w&hrend man auf seine Macht schmäht, kein ge* 
wohnlicher Mann. 

S'n'e-ka foki-un imnai-te fetmrajeru ni nau are-ha | »ita-^ 
sita-ni tatsi ff oroka vi nareA. 

Indem er also die Z<'it vt^rlirrt und irt sclmiriclu-lt wird, 
sind die Unteren, unter ihm stehend, tbüriclit geworden. 

A - m - 11 h7 

Kare-wo un tote fukaki jama-n% tri \ hUsu-gen-ga Je-ni 
ndzumu-mo mub$ nari. 

Sagend, dieses sei traurig, tritt er in das tiefe Gebirge. 
DasB Kutsu-gen ■ auch in den Strom versinkt, ist angemessen. 

* Khift-yueii, ein Groaser an dem Hofe des KOnigs Hoai von Theo, ei^ 
trinkte rieh In dem Flnaw Uhlo. 

\ 
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Mit Begleitschreiben sind eingelangt die beiden Druck- 
werke: »Festschrift aus Veranlassung^ der fünfundzwanzig- 
jlhrigen Jubelfeier der k. k. geographischen Gesellschaft in 
Wien' und der sechste Band der ,AidiiTa)ischen Zeitschrift' 
▼on Löher, eingesendet von dem kdnigl. allgemeinen Reichs- 
archiT zu MOnchen. _ 

Von Herrn Mi<^ael Haberlandt in Wien wird eine Ab- 
handlung unter dem Titel: ,Zur Geschichte einiger Personal- 
ausgänge bei den thematischen Verben im Indogermanischen' 
mit dem Ersuchen um ihre Veröffentlichung in den Sitaungs- 
berichten vorgelegt 

Die Abhandlung wird einer Oommission zur Begutachtung 
Uberwiesen. 



Von Herrn Dr. A. Bachmann» Professor der Osterreichi- 
schen Geschichte an der Prager Universität, wird eine Ab- 
handlung eingesendet, welche den Titel fllhrt: ,Die Wieder- 
vereinigung der Lausitz mit Böhmen 1462' und um deren 
Aufioahme in das Archiv ersucht wird. 



Herr Prof. Dr. Gottfried £. Friess in Seitenstetten legt 
eine Abhandlung, betitelt: ,Geschichte der österreichischen Mi- 
noritenprovinz' vor und ersucht um ihre Veröffentlichung in 
dem Archiv. 



Das w. M. Herr Hofrath Dr. Sickel tlberreicht eine von 
Heim Köhler, Generalmajor z. D. in Breslau, abersandte 
Abhandlung: ,Die Schlacht bei Warna am 10. November 1444'. 
Der Ver&Bser derselben wünscht ihre Aufnahme in die aka- 
demischen Schriften. 

Die drei letztgenannten Abhandlungen werden der histori- 
schen Oommission ttbeigeben. 
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An Druckschriften wurden vorgelegt: 

Acad.'mif iiiijM'rialt^ do St.-Pt'tersbourg: Bailetin. Tome XXVII, Nr. 4 et 

deruier. 8t. retersbourg, 4*'. 
Akademija jugosIaTttntka nuulosli i nngetOMti: Had. Kiyiga LVIIL U Za- 

graba, 1881} 8«. — Starine. Ki^iga Xm. U Zagrebn, 1881} 8«. ~ 

mejfnik hrratakoga ili srpskoga jesika obradaje D. DanifiS. Dio I, 

svezak 3. Bogat— Buka. U Zagrebu, 1881; 4". 
Alterthiims-Vereiu zu Wien: Berichte and MitUieilungeu. Baad XX, 

Wien, 1801; 4« 

Biblioth6qnedel*^ledflaCliartM: Banw d*^dition. XLn. Ann^ 1881. 

6« liTcaiMn. Paria« 1881; 8«. 
FacttltA des lettre« de Bordeanx: Annalea. 3* ann^e, Nr. 5. Ootolnre— IM- 

cembre 1881. Bnrdpaux, London, Paris, Berlin, Toulouse; 8« 
Qenootschap, het Bataviascb van KunstPn on Wetfinscbappen: Verhande- 

lingen. Deel XLI, 2« Stuk. Batavia h Hage, 1880; 4". — Tijdschrift 

Toor indiache Taal-, Land- en Volkeukunde. Deel XXVI, Aflevering 2—6. 

Batavia *a Hage, 1880—1881 } 8*. — Notulen van de Algemeea« en Be> 

>taB i»»f«>| g aderingen. Deel ZHH, 1880, Nr. 1—4. Batavia, 1880; 8*. 

— Deel XIX, 1881, Nr. l. Batavia, 1881; 8". 
Gescllsi h.-ift, (l« iit.scho morgenländiache: Zeitschrift. XXXV. Band, 2. und 

3. Heft. Loipzip. 1881; 8". 
— fürstlich Jablonuwski'sche: Jahresbericht. Leipzig, im April 1881; 8^. 
Institont, het koninkl^k voor de Taal-, Land- en Volkenkonde van Neder- 

landaeh-Indi«: B^dragen. IV. Volgreeks, V. Deel, 1* Btak. *s Oravea- 

kage, 1881; 8". — Rei» in Oost- en Ziiid-Bornpo van Koetei naar Ban- 

jermaH-sin door Carl Bock. 1* Gedoelte. *s Gravenhsge, 1881; 4*. — ' 

Dazu Atlat«. 's Gravpnhage, 18«!; 4". 
Maatächappij der Nederlandscbe Letter künde te Leiden: llandelingen en 

MededeeUngen overhetjaar 1881. Leiden, 1881; 8*. — Levensberiehten 

der afjsestorvene Medeleden. Leiden, 1881; 8*. — Alphabetlsebe List 

der Leden. Leiden, 1881; S^. 
Mittbeiliin^cn aus Justus Pertln»s' frp'>rrr,Hi>liiseln'r Anstalt von Dr. A.P6ter- 

mann. XXVIIL Band, 18Sl', II. (.nth,,, issi; i\ 
Robert, P. Charles: Etudc sur les MedaiUuus coutorniate». liruxellet», 1882; 8*. 
Soci^td de Biologie: Compies rendos des s^aaees et n^noires. Tome I d« 

la 7* sdrie, aiuide 1879. Paris, 1880; 8«. 
Soeiety, the Asiatic of Bengal: Prooeediogs. Nr. IX. Noveasber, 1881. 

Calcutta, 1881; S\ 

~- \h<i mval f^t^oßT-aphical : Proceedings and monthljr record of Geography. 
Vol. IV, Nr. 2. February, 1882; 8». 
Tejada, Gonzales de: Romances. Madrid, 1878; 8**. — Vida de Fray Luis 
de Leon. Madrid, 186S; 8». - Anacradntieas de UlUma Mdda. Bfadrid, 
1879; 19*. 

Verein, liistnrischer von Unterfrankon und Aschaflfonburg : Archiv. XXIV. Band, 
2. iiikI .{. lieft. Würzbarg, 1880; 80. — ZXV. Band, 2. und 3. Heft. 
Würiburg, 1881; 8". 
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Erasmus von Rotterdam und Martiuus Lipsius. 

Bin Beitrag xat Gelehrtengeflchiohte Belgiens. 

Adalbert Horawitz, 

cm. Mitgliede der kais. Akademie der Wiss«D*cliAften. 



In diesem Sommer (1881) gelang es mir, durch die Firma 
Calvary in Berlin einen Codex ans Holland zu erwerben, der 
eine gelehrte Correspondenz ans dem XVI. Jahrhundertc ent- 
hält, eine CorreBpondens, die für die Geschichte des belgischen 
und lioüindischen HmnanismuB, wie für die Studien Erasmus' 
▼on Rotterdam nicht unwichtig ist. 

Die Handschrift (Quartformat) ist auf Papier geschrieben 
und in ein Pergamentblatt eines theologischen ULmuscriptes 
eingeschlagen. Sie bringt auf 157 beschriebenen Blftttem, 
denen swei unbeschriebene folgen, 99 Briefe, von welchen 10 
bei dericus (Opera Elrasmi) gedruckt sind; die tlbrigen unge- 
druckten werden hier sum ersten Male edirt Urnen schliesse 
ich einen Brief des Lipsius aus dem Codex Rhedigeranus 254 
der Stadtbibliothek von Breslau an. * Der Brief aus Burschers' 
Spicfl^mn vom 17. Juni 1527 ist mir bisher leider nicht zu- 
gänglich. 

Der Codex war früher Eigenthum des Klosters des heiligen 
Martin zu Löwen. Darauf weist eine Einzeichnung auf foL 156, 
in der es heisst: Fundatio nostra inchoata fuit Anno 1433. 



Dieser Codex enthält eine SHhr reichhaltige, zumeist unbekannte (Jor- 
retpondenz des Enumus, die ich in der nftohaten Zeit in meinen 
EfanmianiB ediren werde. 
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XXII. Februani a D. Henrico Weilena T. Bacc. et D. Petri 
Sacellano Louanii. ' 

Cliristophorus Pastcols, der vielgerühmte ^ Prior der Canonia 
Throno-Martiniana (f lü35, 16. Juli), der seinen Xanion zweimal 
auf das Deckblatt setzte, war wohl Besitzer des Codex. Auf 
der Rl\ckseite fV s ersten Blattes ist, wie es 8<^eint, von einer 
Hand des XVIU. Jahrhandert<; eine Reihe von Bemerkunpren 
angebracht, unter denen sich der Satz voründet: , . . . Martino 
Ly))sio a quo uidetur hie codex exaratuß.' I>ieses uidetur würde 
durch V'ergleichung der Schrift des Codex mit dem Briefe des 
Martinu8 Lipsius, der sich in dem Ms. Rhedig. nr. 254. fol. 270 
der Breslauer Stadtsbibliothek findet, zur Gewissheit erhoben; 
denn es ist zweifellos dieselbe Schrift, wenn nicht wieder 
häufige Fehler, Lücken und überraschende Verstösse gegen die 
Annahme sprächen. 

Eher mag, wie Prof. Schenk) meint, der Codex unter den 
Augen Lipsius' von einem Mönche seines Klosters geschrieben 
worden sein; man müsste dann freilich annehmen, dieser Mönch 
habe auch jenen Brief an Erasmus geschrieben. Dass Lipsius 
grossen Werth auf die ihm ztigehenden Briefe legte, seine eigenen 
von Freunden zurückverlangte, wohl um sie ülr seine Sammlung 
abzuschreiben, zeigen die Briefe XYII, XLV, XL VI. 

Martinus Lipsius ' stammte aus einer vornehmen Brüsseler 
Familie,^ die spftter durch Justus Lipsius einen unsterblichen 
Namen gewann. Martin war Justus' Grossonkel, der bei dessen 



' AvB dem ersten Blatte ist nuch ein Stück herausget^chuitteu, vou dem 
nur noch die Untarl&ngen eiiiM Wortes, das wohl den Besitier beeeieh- 
nete, erhalten sind. 

* Ct. A. Senden Chorogiapikia saein BralMmtine, Hagae 1787. n. 186. 

* Die Quellen Uber ihn sind nicht reichfliessend ; die Natnr encyklopädischer 
Werke brin{2^ es mit sich, das» sie pewtthnlich alle avis einer Quelle 
herstammen und mau trotz ihrer Anzahl uii-)it mehr erfahrt, als in dieser 
Quelle zu finden ist Auch die vorliegenden Briefe bringen für die Bio- 
gnphie sehr weoif ; ausser ihnmi sind wir nur auf die bei Clerieos ab- 
gedmekten und einen von mir in dem BresUner Ck)dex Bhedig. S54 
gefundenen Brief, vor Allem aber auf die Angaben einer späteren Hand 
auf fol. 156 ff. (in dieser Sammlung als nr. LXXXIV abgedruckt) aa- 
pewiesen. 

* ,BruxeIli8 uobili domo natus' R. RoUii Bibl. Mob. Theol. Rostock 1700. 
§. XXVL p. 378. 
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Tode erst acht Jahre zfthlte. ' MardnuB Lipaiiw wurde 1492 zu 
Brüssel geboren; auf Bitten seines Vaters versuchte seii\ ( )nkel 
Johannes Lipsius, Benedictiner im Epnond'schen Kloster (8. Adal- 
bert!), seine Aufnahme daaelbst durchzusotzen, was aber nicht 
gelang. Lipsins stadirte dann ]>ei den Aiigustinem zu L<iwen 
und bat den Vater, »daBclbst leben und sterben zn dürfen'. 
Der Onkel gab ihm gutgemeinte, mitunter sehr mönchi8<^e 
Lehren dir seinen Beruf, (s. die Sehhisshriefe.) Im Martinianer- 
kloeter zu Löwen legte er 1510 die Profess ab, wurde daselbst 
Prior' und später Vorstand eines Nonnenklosters, des ,Mona- 
sterium Crucelensicum' bei Huy. ^ Das Martinianerkloster zu 
IiOwen zAhlte viele bedeutende Mitjglieder, die als SchrifbteUer 
ihrem Orden — der reg. Augustiner — Ehre machten. Lipsius 
scheint unter diesen der bedeutendste gewesen zu sein. Cr war 
nicht bloa durch seine Beziehungen zu Erasmus und seine Ar- 
beiten flbr diesen ausgezeichnet, sondern es bildete sich, wie man 
aus der folgenden Correspondenz ersehen mag, um ihn ein grosser 
Kreis von humanistisch gebildeten Mlinnem; er spielt im geistigen 
Leben Löwens eine Rolle. Ich meine nicht zu viel zu sagen, 
wenn ich ihn als den Träger der humanistischen Bewegung im 
Augustinerorden bezeichne. Um ihn gruppiren sich durch ihn 
Angeregte und Geistesverwandte aus zahlreichen Klöstern des 
Regularclerus im heutigen Belgien. 

Martinus Lipsius beschäftigte sich mit besonderem Eifer 
mit den Kirchenvätern, z. B. mit Hilarius u. A., vornehmlich 
aber dem Augustinus wendete er nch zu; zwanzig Jahre soll 
er sich den Studien der Schriften dieses Theologen hingegeben 
haben. Daneben bemühte er sich auch um andere Autoren 
(z. B. um Macrobius); leider sind die Ausgaben, die er veran- 
staltete, so selten geworden, dass es mir unmöglich ward, 
auch nur eine derselben zu erlangen. 

' Cf. JoBti Lipsii Flore.s ex eius opehbuä decerpti opera Fr. Sweertii, 
Colon. 16S0. p. 27Ö : patruDs maior (J. LipsU) Mart. Lipfliiu imlitati iLngiuti- 
nisni Csnonieos Lonsaii ad D. Martini vir ob ntriasque lingnae poitiaai 
doetrinamqna mnltipliconi Daa. Eraamo ftmifiaria. Dariit nioera enm Inatna 

octauum fere aotatla annam ageret. 

2 Cf. nr. LXXXIX. 

' IQ extremis tirabaiitiae rinibiis, noii in agro Leodiensi, ut quidam mo- 
demi aMerunt, cf. nr. LXXXIX. ,Oppidum Hujenso' (Huy). Fr. Swa aiUi 
Athanaa Belgiae p. 560. 
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So viel »tebt tVst, dass er folgende Werke herftUBgab: 

a) Chromatii Homiliao. Louan. 8". 

b) JoamiiB Custodis Grammatica typis Plantin. Antwei^ 
pen. 8«. 

c) D. Hilarii Pictanomm episcopi IncubrationeB, olim per 

D<'s. Einusmum Roterodamum ememlatao. ntinc donno uiplan- 
tiBsime et ad plura oxomplaria perl). Martinuin Lypsimn coilatae 
et rccognitac. Baaileae 1550. fol. (Auf der Mttnchener Hof- 
bibliothek.) I 

Lipsius Rtarb zu Huy am 23. März lödd; sein Orden be- 
dachte ihn mit Epitaphien, Freunde widmeten ihm Nachrufe, 
die für seinen Charakter wie ftir Beine wissenBchaftliche Be- 
deutung: ein ehrenvollos Zeugnis» ablegen.^ 

Die Grammatik des Gustos hat Lipsius^ berühmter Ver- 
wandter seharf genug beurtheilt, er habe, sagt er, einen grossen 
Theü seiner Jugend an dem abgeschmackten Regelkram der^ 
selben verloren. ^ Dagegen spricht er mit einem gewissen Stolae 
bei jeder Gelegenheit von seinem ,Patruus', den er einen ,mr 
ob doctrinam Erasmo familiaris et a suis illiusque seriptis notus* 
nennt* Bei Erwähnung des Symmachus sagt Lipsius: Eadem 
Symmachi mens Aut, cuius Epistolas patmus meus Martinus 
Lipsius primus dedit. ^ Bei Besprechung der Martinianer schreibt 
derselbe: Inter eos floruit et fanla studiis scriptisque iuit patmus 
meus maior M. Lipsius, qui obiit in Eburonum terra coenobio 
quod crucis Lemum dicnnt praefectus anno 15&5. 

Aber J. Lipsius hatte wohl Recht, mit einem gewissen 
Selbstgefühl auf seinen Ohm su blicken; denn ihm, dem Zeit- 



* Ensmus bMoigta die Emendation des Hilariiu BsfiL 1688 und ISM. fol. 
,non mediooribnt imtloribus emendaui.' 

* FAmpf f^npow am Andere am i6. März Cf. nr. LXXXIX. 
^ .1. Lipsius Coui. 1. Mise. epp. Ol. 

* 1. c 

^ 0io Antorvehsft bei der Edition des SymnselniB ledneiit sieh, wotanf 
midi Prof. SeheaU «nfinerluMun naeht, aof die fiemerkanf des Oele- 
nios in der Dedicatioiuepistel su der BssiL Frohen 1649 erschienenen 

Auflffabe der Epistolae des SymmnchuK, wo es heisst: Nupor euim Mar- 
tinus Upiiins uir spoctatae iani dilitrcntini- in oiioln^ndis t>f nd pristi- 
uam haliuani regu»tandis ueteruni i-ouinieuintorum delicü» ut Augu^tino 
prins et neu iUi dudum UUario misit Symmachum exigunm pe^uaram 
nninero ete. 
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genoeaen, bfieb es wohl nielit verborgeQ, welche bedeutende 
Stellung MartinoB in der Gelehrtenwelt seines Landes ein- 
genommen. Sein Anaehen war gross; man ersieht dies aus den 
dberschwKngfichen Huldigungen jttngerer Gelehrten, vor Allem 
aber aus der Stellung, die Erasmus gegen ihn einninmit. 

Männer wie Garohis Suequetus ehren ihn durch aufrichtige 
Hochachtung, sie senden Geschenke (cf. nr. LXVIU). Wilhehn 
▼on LOwen rühmt seinen Ruf und zeigt sich hochgeehrt, mit 
ihm Briefe wechseln zu ktfnnen (cf. nr. LXXXI). Sehr fein 
bemerkt er inmitten reichlicher Huldigungen (nr. LXXXV): 
Neque enim tarn obesae naris sum, ut non intelligam quid in 
Lypsio Suo amarit Erasmus; quod et ante diuinabam, fateor, 
cum nihil adhuc tuarum uidissem literarum, nec tum aliud mihi 
praesagiebat animus, cum audirem tibi familiärem cum illo con- 
snetudinem esse, quam literarum uel mazime gratia tarn felicem 
inter uos coiisse «miciciam. 

Besonders hat ihn aber ein junger, von ihm sehr wohl 
geschätzter (cf. nr. XVII) Poät gepriesen, Uber den ich leider 
bisher gar keine biographischen und bibliographischen Notizen 
finden konnte: Gerardus Rivius ' aus Gent Es ist eine 
innige Hingebung, eine aufrichtige Begeisterung, die der junge 
Mann gegen den liebenswürdigen Gelehrten empfindet und die 
sich sogar in Gedichten Bahn bricht (cf. nr. VH). Rivius war 
arm, er hatte nichts als seine Freude an der Wissenschaft 
und den untadeligen Stolz, von tttchtigen Männern freundlich 
behandelt zu werden. & weiss dies aber auch zu schätzen 
und feiert nicht blos Martin, sondern auch dessen früh hin- 
geschiedenen Verwandten, den Sachwalter von Brüssel, Jodocus 
Lipsius, im Gedichte. Philippus Brugensis aber preist in nicht 
minder ttberschwänglicher Weise das Glttck, das ihm durch 
die Freundschaft des Lipsius zu Theil geworden: Ne ego merito 
felici sydere me natum existimem, qiii paucis abhinc mensibus, 
cum antea ne sperare quidem tale ([uictiuam licuisset, cum eo 
non uulgarem amiciciam contraxerim, cuius mellitissima consue- 
tudo facile, ut omnium meorum aequalium fortunam superem atque 
adeo digito coelum contingam, facit. Eruditionisne praecellentiam 



* Im Codex steht zwar immer Rimua, die Marginalnote be&tiert aber stets 
Binius siu. 
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mirer? an morum Boauitatem exoRculerV an hoc seculo et in 
uitae genere hoc uiuum illuni nnimi candorem et Bjncerum nulla- 
qtie superstitionia nubt-cula oVxhiotiira poctns uenerabundus suspi- 
ciam? — Am ehrmvolUten ist aber ftlr Lipsius die aufrichtige 
Achtung und das feste Vertranon, das ihm fj^smus zollt 

Lipsius hatte bisher das Scliicksal so vieler wissenschaft- 
licher Arbeiter: man nennt seinen Namen, auch seine Schriften, 
aber man kennt weder seine Verdienste, noch seinen Qiarakter, 
noch die Werke selbst, die er geschrieben. Die Verwandtschaft 
mit dem berühmten Namensgenossen wurde, um Martin es 
ehren, stets hervorgehoben. Das Andenken des eifrigen und 
wackeren Mannes wird aber wohl am Besten dorch den 
folgenden Briefwechsel nnd die gewiss nicht zu nnterschittzen- 
den Beziehungen za Erasmus za Ehren gebracht Wir finden 
durch diese Gorrespondenz aufs Neue eine Wahrnehmung be- 
stätigt, die sich bei der Betrachtung der Vorarbeiten und der 
Herausgabe philologischer Werke des Meisters aufdrängt Eras- 
mus erscheint als der grosse Arbeitgeber, zahlreiche junge 
Talente hairen seines Winkes, um als Handlanger und Ge- 
hilfen bei dem mtthevoUen, aber ehrenden Werke gelehrter 
Thätigkeit in Verwendung zu treten. Aufspüren von Hand- 
schriften, Ausleihen oder Copiren, wie Vergleichen derselben, 
OoUationen, ja ganze Texteditionen, Sammlungen von Ergän- 
zungen und Erläuterungen sind ihr Werk. Sie haben sich in 
die Arbeit zu theilen, Erasmus gibt, wie es scheint, die Rollen 
aus, bezeichnet die Gesichtspunkte, von denen man aus- 
zugehen habe, kritisirt und revidirt So hat er nachweislich 
Beatus Rhenanus, so Wilhelm Nesen, S. Grynaeus, Sigismund 
Gelenius, so hat er, wie sich aus diesem Briefwechsel ergibt, 
zu seinen patristischen Arbeiten Martinus Lipsius herangezogen. 
Lipsius war aber auch einer seiner — man kann nicht sagen — 
Agenten, wohl aber einer seiner Correspondenten im Sinne von 
Berichterstattern ! 

Relationen, wie sie die Gesandten an ihre Höfe senden, 
Stimmungsberichte sind es, welche aus den verschiedensten 
Städten, den Höfen und Klöstern, aus Domcapiteln wie Uni- 
versitäten tt. a. O. an Erasmus geschickt werden, lieber ,Haupt- 
und StaatsactionenS Uber literarische Erscheinungen, die Schick- 
sale bekannter Schriftsteller, vor Allem aber Uber den Eindruck, 
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den ErasmoB durch seine Werke gemacht, Uber die Gegen- 
schriften und ihre Wirkungen, Uber das Treiben der G^;ner, 
ihre Tendenzen, ihre Macht oder Ohnmacht wird Erasmus mit 
jener Genauigkeit und Sorg&lt unterrichtet, die nichts für zu 
gering oder unbedeutend hält; alle Hil&mittel der Gegner, alle 
Möglichkeiten, dieselben unschlldlich zu machen, alle Persön- 
lichkeiten, die einflussreich oder zu beachten waren, werden 
da mit jener Bedächtigkeit besprochen, wie dies in den Rela- 
tionen der Botschafter Venedigs mit den Acteurs der grossen 
Politik geschieht Freilich im Privatbriefe oft herzlich un- 
bedeutender Leute streifen deigleichen Personalien nicht selten 
an den Klatsch des AUtagsgeplauders an. In der vorliegenden 
Correspondenz ist aber der Ton doch ein edlerer, höherer, er 
ist getragen von warmer hingebender Freundschaft, die auch 
aige Schelte geduldig hinnimmt, wie von echter Begeisterung 
ftr die Wissenschaft und aufopfernder Treue ftbr Erasmus. 

Denn diese hat M. Lipsius zu allen Zeiten in rührendster 
Weise gezeigt. Erasmus war der (Genius seines Lebens, ihm 
hat er in seinem Herzen einen Altar geweiht, auf dem das 
heilige Feuer nie erlosch! Jedes Werk, das der grosse Mann 
erscheinen lässt, ist ihm ein Ereigniss, jeder Wunsch des Ge- 
lehrten Befehl, jede Krankheit desselben erregt ihm Furcht 
und Sorge, gegen seine Gegner und Verkleinerer ist Lipsius 
stets zum Kampfe bereit 

Aber es ist kern kmdischer Götzendienst, den der fromme 
Au^ätiner mit Erasmus treibt, es ist klares Verständniss der 
wahren Grösse des Gelehrten, die ihm jene Worte der Ver- 
ehrung dictirt, die in ihm jene echte Begeisterung erweckt, 
welche sich in der That in »elbstluser Hingebung so schön 
geäussert und bewährt. 

Lipsius sieht des Erasmus Bestimmung in der universellen 
Wirksamkeit des Mannes ftlr das lautere Christenthum und fUr 
die gründliche und erleuchtende Gelehrsamkeit, die jenes be- 
fördert > 

Damm tritt er auch jederzeit für den geliebten Meister 
mit dem Grade von Entschiedenheit, deren seine vorsichtige 
Natui- fähig ist, ein. Wie schön vertheidigte er ihn gegen alle 



1 Qtilitati catholicae eccIeHiae ^ur. U). 
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Jene, die so knnricbtig, so nngebildet oder so andankbw 
waren, Bein eminentes Verdienst nicht schätxen, nicbt würdigen 
am können. Klar erkennt er die Eigenart der erasmischen Natur: 
yVidetur antem mihi' schreibt er da wohl um 1525 * ,qnod Christi 
Spiritoa ad hoc Eraamum miserit, ut mondmn lemier memtiuk 
ac emUter a niciis auocaret ac nunc quoqae anocet: et cemimia 
illum non omnem perdidisse operam.' So oft er an Erasmiu 
denkt, erflük Freude sein Herz, ein artiges Gleschicbtchen, das 
ihm Wilhelm yon LOwen ans der Jugendzeit des Erasmus er 
zählt, ist ihm besonders deshalb werth, weil, so sagt er, ,ErBsiiii 
mei dulcis in meo pectore reuocabatur memoria*. 

Begreiflich, dass Lipsius bei den Lee'schen Händeln, wie 
es seinem Charakter entsprach, zuerst eine yermittelnde Stel- 
lung einnahm, was weder Lee* noch Elrasmus befriedigte. 
Erasmus findet sich zu dem Ausfiüle veranlasst: Leus sgit 
tecum, ut hipus cum agno. Er meint, Lipsius lasse sich von 
jenem tiluschen, und mahnt ihn zur Vorsicht: Atque utinam non 
dedisses reliquas epistolas. Poteras enim quiduis praetexere: 
Tu hc astnte, ex me nihil seiet. Minus enim illi fido, quam 
cacodaemoni. Epistolam Ulam amicam non ob aliud scripsentt, 
nist ut te magis fSiüleret.^ 

M. Lipsius war ein echter Priester, seine fVOmmigkeit 
sass nicht im Munde, sondern im Herzen, er hält an der alten 
Kirche und ihren Bräuchen, er bittet wotl fromme Correspon- 
denten, sie möchten für ihn beten; ^ die Pharisäer aber hasst 
er, namentlich wenn sie seinen Erasmus angreifen, um dessen 
Wohl er sich so sor^, dass er die freudige Hoffnung nicht 
unterdrücken kann, gegen die Tngoedia (ein echt erasmischer 
Ausdruck) der ^bekannten* Löwener werde die Widmung an 
den Papst einen Schild bieten.* Ueber die Mönche urdieUt 
er, wie sein Meister, sehr abfidlig; es ist für die damalige 
sociale Stellung der Geistlichkeit bezeichnend, dass Lipsios 



> nr. LH. 

* B. Lemis nMoon «tpottahniit «o, qnod Mmsl liberio« iMhenenfiaiqiw 
illi reipondL Opinor ism fiutam etM inter dm dinortiiiin; nam Uteri* 
nmiH non respondet 

3 nr. IV. 
« nr. LVII. 

* nr. L. 
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▼on dem »CacuUiis' mit einer gewissen schlecht verhehlten 
Seham spricht: ,qm enculli gratia male audio apud plurimos/ * 
oder: ^etiamsi cucuUatos snm inter cucullatos, qmbut feriM 
ab Omnibus tribuüwr mpndeniia*, ^ oder: ,nee offendat te noster 
cucullus, quia non ego cuculfi, sed cnenllns mens est'' 

Aber fireilich, wie weit war der humanistisch und fein- 
gebildete Lipsius von der fast allgemeinen geistigen Rohheit 
der Mönche entfernt! Und in welche Conflicte, in welche Ge- 
fuhrcn knm er trotz seiner Vorsieht und Klugheit! In diesen 
Kreisen galt es ja doch als ein Verbrechen, Erasmianer zu sein. 
,Khet(>r', ,Poet' schimpfte man da diejenigen, die der neuen 
Bildung huldigten;^ man war so unwissend, dass man bekannte 
8chrift8tcllernamen nicht kannte, die werthvollsten Codices ohne- 
weiterB verlieh, dagegen die , Aurea legenda*, den ,Liber apum', 
das ,I*rotectu8 religiosorum* u. A. wie das goldene Vliess hütete.* 
Wi(* lachte man in diesen Kreisen über den jungen Erasmus, 
als er über einer Aiigustinushandschrift aller Annehmlichkeiten 
der Klostergastlichkeit vergassl* Wie äusserlich fasste luan 
die Handschriften auf. man schätzte sie nur nach den »Schrift- 
zügen ! ' 

Und wie charakterisirte man den Erasmus in diesen 
ConventenV Als hofhmütliig, eitel, heidiiiscii, «gottlos und sp.Htt'r 
als den Vatf'r (h-r hitht'riscIuMi Hewegiing! Es war wahrlich 
gefjihrlich, tVir Ilm einzutreten, seine Partei zu nehmen. So 
ruhig und besonnen Lipsius war, er stand nicht an, hier Fai'be 

» nr. XV. 

> BT. xm 

» nr. LIT. 

• Die Mönche wissen den Erasmus nicht zu srhätzen, klag't Lipsius (nr. II), 
insnper de omnibus ben«^ mereri stadentem odio proHequuntnr . . . sed 
«Mt, nt honun opinionem aeqnator cor menm. 

» nr. LXXXnL 

• nr. LXXXin. His lihri.s (Augtutinas) Er.i.snius noster nlini gumine de- 
l"M t.itiis est, cum aetntf adluic jiiupnis Uruxella uenisset nostnini inuisoro 
nallt iii et potissimum nti reor bihlinthecam. Qua porlustr.ita istos ex 
uiuuihuH elegit libros, quibus tanto iuhaerebat .studio ut uoctibus quoque 
•M ad cnUcidttm tibi pro qniete depatatnn ferret Mimbantnr noatri, 
Qt a asnioribns andiiii, et pen« ridebant bominein, qaod Olos ferme solo« 
amplecteretur codice« ceterisque praeferret omnibiUf nempe igiuuri, quid 
ipsum in illi.<< tantopere delectaret 

' nr. i.XXXni. 
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ZU bekennen. Oft gelobt er ausdrttcklich seine Ueberzeugting«- 
treue. Eh* kämpft mit Bewusstsein den Kampf gegen die 
Patrone der alten Dummheit und die ZOglinge gewohnter Bar- 
barei. Natürlich rftchen sie sich an ihm und machen ihm das 
Leben nicht albia leicht; sie quälen und verleumden ihn und 
erzeugen ihm Soi^gen genug. Er aber will nicht wanken, nicht 
weichen, ^tque utinam hic animus »donec spiiare dabitur* in 
me perduret inconcussus.' Erasmus muss ihn stets zur Vorsicht 
mahnen ; häufig begegnet man in der Correspondens der Aeusse- 
rung, er solle sich nicht um jene ,nugae' kümmern» nicht in 
den Streit einlassen, sondern lieber den schOnen und heiligen 
Studien obli^en. Dies that Lipsius denn auch aus ganzer 
Seele. Es gemahnt an Hutten's berOhmten Ausspruch, wenn 
ayich Lipsius bei Betrachtung seines Zeitalters ausruft: Tu uero 
age, quod agiB, dignus qui hac aetate natus sis, qua tot eximü 
restitnuntur authores, quaque omnes reflorescunt bonae literae. * 
Elr ist es denn auch, der nicht blos selbst thätig ist, sondern 
auch Andere zu Studien und Arbeit auffordert Er lässt nicht 
ab, den Erasmus fort und fort anzuHpomen, dasselbe ftlr den 
Augustinus zu thun, was er für den Hieronymus gethan habe.' 
Und als Erasmus endlich dieses ersehnte Werk in Angriff 
nimmt, so ist es Lipsius, der sich eifrigst bemüht, von allen 
Seiten her Codices herbeizuschaffen und Genossen der Arbeit 
zu gewinnen. So vehmcht er Dorpius wie Cortenbach und 
O. Rivius heranzuziehen,* Heinrich Balduinus wird als Mit- 
arbeiter bei den Arbeiten des Alardus aus Amsterdam genannt,^ 
der ihm dafür ein Buch kauft.^ Elrasmus mag wohl über den 
Eifer seines Freundes befriedigt gewesen sein; Lipsius klagt 
aber über die grossen Schwierigkeiten der Arbeit, die er schon 
beinahe aufgab. Welche Schwierigkeiten lagen allein in dem 
Zustan^ebringen der Codices wie der Ausgaben! Und in 
welchem Zustande befand sich häufig der Text! Sehr richtig 
erkannte er den Ghmnd der Verderbniss dieser Schriften so- 
wohl in dem Fehler der Erklärer, als auch in absichtlichen 

> ar. XTIL 

« nr. II. 
' nr. LXXIX. 
* nr. LVUI. 
» nr. LXL 
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Veränderungen, in Interpolationen, Uber die er (nr. LVIII und 
a. a. O.) ' ganz beaclitenswerthe Bemerkungen vorbringt. Doch 
nicht blo8 in der Schwierigkeit, Handschriften und Drucke 
zasammeuzubringen, nicht bloss in der Depravation der Texte 
lagen die Uemmnisse der Arbeit, mehr noch in änsserlichen 
Dingen, yor Allem in der Verfolgung, die liprioB ebenfalls 
nicht Terschonte. Wie man seine Worte absichtlich miss- 
deutete, ihnen das Aergste unterschob, zeigt die wirklich sehr 
interessante Nummer IJII. 

Als er eine wissenschaftliche Forschungsreise unternehmen 
will, wird ihm die firlaubniss verweigert. Der Prior mahnte mich, 
so eiztthlt er, ,ut aequanimiter cUusurae meae tempora perferrem*. 
Resignirt bemeikt der Abgewiesene: ,ac mox acquieui'.^ Viele 
Briefe werden ihm auch aufgefangen oder eröffnet, wichtige 
wissenschaftliche Nachrichten oder Texte gelangen dann gar 
nicht zu Erasmus.^ Eine solche Briefunterschlagung hätte — 
wie es scheint — ftlr Lipsius beinahe arge Folgen gehabt Er 
schrieb um 1525 an den Lehrer des HebriUschen, Sebastian 
Nantzenus, einen Brief, in dem er ihm mit jener Vorsicht, die 
wohl in seinem Charakter lag, durch die schwierige Stellung 
aber, in der er sich befond, noch vermehrt und bestlirkt wurde, 
abrieth, gar so offen und frei Luther's Partei zu nehmen; er 
gibt ihm Recht, daas er Luther^s Schriften verberge, er solle 
aber auch seine Cksinnung im Allgemeinen verbergen. ,Sunt 
cum quibus absque offensa ac fortasse cum frnctn quoque tua 
tractare poesis.* Und er mahnt die heissblatigen Anhänger 
Luther's, die Uber Erasmus geschimpft, weil er von Luther 
abweiche, an die grossen Verdienste des Mannes, der vor 
Luther das Evangelium ins rechte Licht gesetzt habe. Er 
mahnt auch daran, nicht ganz und gar auf Luther zu schworen; 
auch er werde, wie Alle seit den Apostehi, irren, aber es 
scheint ihm Luther wie Erasmus von Christus selbst gesandt 
für Jene, die sich gegen die Wahrheit verhärten und bei denen 
die Mil4e des Erasmus nichts mehr vermag. ,Quod si', prophezeit 
er dann, et ,hunc (Luther) audire recusauerint, sibi ipsis suum 
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imputent interitum, quia nec lenitate nec saenitia coherceri a 
prauitate potaenint'* 

Es konnte Lipeius nichts Unangenehmeres geschehen, als 
daas dieser Brief oder die Eenntniss seines Inhaltes seinen 
Gegnern sokam. Wenn wir über die wenig gelungene, welt- 
kluge und gewundene ,PurgatioS die er an seinen Prior Jo- 
hannes Ämoldns anlässlieh dieser Affaire richtete, lAehefai 
mögen, so darf nicht vergessen werden, was ein solcher Brie( 
aus dem sich ausgesprochene Sympathie ftlr Luther und eine 
mit der MönchsaufFassun^' «i:anz unvereinbare freie Gesinnung 
erweisen Hessen, damals zu bedeuten hatte. Ein ähnlicher 
Vorgang, dessen Kenntniss ebenfalls der vorliegende Codex 
erschUesst, zeigt, wie ernst man dergleichen nahm. Gerhard 
Rivius will die eben erschienenen Loci Coinmurn's Mclanclithon's, 
kann sie aber in den Huchläden nicht erhalten, die Buch- 
händler waji^en sie aus Angst vor den Thcoloji^en nicht jeder- 
mann zu g(djen. Gewiss war dies keine blinde Fiirelit; man 
erinnere sich an das Schicksal Louis Herquin's oder des Ro- 
bertus Stephanns u. A.- Nur der Kanzler der Universität 
kann den Gebrauch erlauben. Hivius sucht dies durch Lipsius' 
Vermittlunji; bei Dorpius zu eiTeiclien.' Lij»sius thut dies aln-r 
ohne Hoffnung auf Erfol?:, er kennt die Klujrheit d<'s Rectors 
jprudentior est, quam (jui se negocio Lutciano niniium odioso 
ambiinu) et molesto miscere uelit . . . Scribam littendas quan- 
quam fnistra, co quod Luteri partes tueatur ^lelanelithon'.* 
Und 80 war es auch; kühl und wcltklup: si-hriel) Dorpius an 
Lipsius: De Melanchthone siuiilibusque rebus (\), hacteuus 
neque annui quicquam ne(jui' renui. Videriut ii, quibus lux; 
netrocii est demandatum: ego me illi tni^oediae non ndmisce.* 
Wenn nun selbst der Rector der Universitilt von diesen jre- 
fuhrliclien Beziehungen sieli fernhielt, wie ernst konnte der 
Handel für einen einfai lieu Augustiner wrnb'u! War es da 
ein Wunder, wenn iMartinus wie so viel«' Andere daran ge- 
dacht haben mag, dem KJü»ter Ade zu sagen y Ei' scbeiut 

1 nr. LU. 

* et Fromann, Zur Geschichte des Bnehfasndels, L 
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solche Gedanken gehabt zu luiben; wenigstens dürfte die 
Aeusserung des Erasmus, er möge bei dem bleiben, was er 
sei , auf dei^leichen Sinneswandhing hindeuten. Jedenfalls 
verharrte er im Kloster und blieb Luther's Lehre gegenüber 
vielleicht in tthiilichcr Stellung wie Staupitz u. A., die der 
alten Kirche die Treue bewahrten. Zwischen rlem Witten- 
berger Reformator und seinem angebetetrn Erasmus nlnunt er 
fortan eine Mittelstellung ein. Resorgt tritt er stt^ts für den 
Letzteren ein , wenn die Jüngeren und Fcurigei'en an ilini 
zweifeln, ihm Kleininutli und Schwäche vorwerl'cn; mit Uecht 
Ix-merkt er da. dass ja anc li Lutlier nicht unfeljlhar, eine rolie, 
hochniüthige und vi rwerfi'ndc S|)raelie aber einem Manne wie 
Erasmus gegenüber gar nicht am IMatze sei. Er kann an 
seinem Buche ,de iibero arl)itn<)' nielits Arges finden, er meint, 
es sei ohne Stachel, V(dl t lirisiliclicr Kiu liternheit und werde 
Luther nicht Schaden bringen (!). So .suclite der fromme, lie 
scheidene Mönch, dessen Hri»'fe uns so ganz in seine Sludir 
Stube, in seine geistige Werkstatt ».■int'üiu'en, allenvärts ojiti 
mistisch das Beste und befolgte den Uatli des grossen Freundes, 
vor Allem den Studien zu le))en. 

Trotz manelicr Störungen und Hemmnisse des Inneren wie 
der Verhähnisse arlx itete er unverdrossen an seinen Kirc hen- 
vütern fort. Weklien Werth man auf seine Augustinusstudien 
legte, zeigt unter Anderem die (V'nsura generahs vor dem X. 
Bande der Er»wener Ausgalx- der < ►pera Augustini,' wo es 
heisst : De singuHs senuonibus in partieuhu'i eensi're est diflicile. 
Quare seeuti fere sumus iudieiuni (hx tissimi uiri Martini Lipsii 
piae memoriae. Zur Veranstaltung ihrer 1071 erschienenen 
Ausgabe bedic^nten sich die Lfiwener Theologen auch des (wie 
naeb unserer CoiTCspondenz angenommen w« rden muss) reichen 
Nachlasses des Lipsius. Sie sagen dies selbst in der Von'cde: 
Ilabuinius deni(pie Martini Lipsii castigationes, (pms ex nonnullis 
uetubtis eodieibus seriptis iam oÜm collegerat, ])raesertim ex 
manuseri])tis exemplariluis Abbatiae I>. Aegidii Ordinis Oanoni- 
corum rcgularium ucteris instituti apud Lcod. 

> Mir liegt die siebenbändige Leydenor Ausgabe von 1664 ror. 
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Eein Zweifel, dieae Elxcerpte kamen durch die Anftrtlge 
des Erasmiia zu Stande, der, wie ich schon zeigte, auch für 
Lapsius ein Arbeitgeber war. Genau hat er ihm sein Pensum 
Yorgezeichnet,^ er sendet ihm fikr die Arbeiten €teld, Ittsat ihm 
die nOthigen Bttcher kaufen und macht wohl die Bemerkung, 
Proben werde ihm lieber BUoher als Geld geben. Wenn 
LipsiuB etwas fertig hat, soll er es an ihn schicken; denn 
Frohen nehme nur das von ihm Censurirte. Auch fibr Anderes 
bentttzt er den bereitwilligen, emsigen Freund, z. B. ftir die 
Paraphrasen.^ Wie stellt ach nun der grosse Geehrte gegen 
den so Hingebenden, rOhrend Bescheidenen? Man wird nicht 
umhin kOnnen zu finden, dass Erasmus das Talent (er spricht von 
indoles non uulgaris, Oericus III. 535) und die Verwendbar- 
keit des Freundes hochgehalten, dass er aber nach seiner 
nervösen und tiben'eizten Art des Treuen Geduld oft auf eine 
harte Probe gestellt. Wohl blickt jedoch auch durch die schärfste 
Zurechtweisung die herzliche Gesinnung hindurch, die sich so- 
wohl in guten Rathschlägen , als auch in BUchergeschenken 
gleit li iiacli (h'm Krsclieinen der Werke oftmals zeigt; •* er gibt 
ihm auch Nachriclit von künl'tigen literarischen Erscheinungen, 
von dorn Fortgange seiner Werke, von politi.sehen Ereignissen, 
er äussert liefürelitungen und ergi-ht sicli in den nii- fehlen- 
den Mahnungen zur N'orsieht und Kulie, er übertrügt ilnu 
das Amt des Eriedensvermittlcrs , das fiir Lipsius' Natur so 
treft'lieh passte. 

Immer aber sdiiirft er ihm ein. er möge von seinen 
Studien niemals lassen und die .Tumulte' der kleinlielien 
Menselien mit grossem Sinne veraeliten. I)ass er, der — - wie 
er oft bemerkt — Lipsius' Vater sein könnte, der diesen min- 
destens seit löOS, also noch als Knaben kannte, »ine ver- 
seliiedene Sjiraehe. die des in die Seliranken /.uriiekwi-isendeii 
i^elirers führte, kann wohl so wenig befremden, als die mitunter 
sehr hoelimuthige Art, die man bei Erasmus gerade den besten 
Freunden gt'genUber In-rvortreten siejit, di»' sieh z. B. einmal 
in den Worten äussert: uieis uegotiis uou multum udieil 

1 Cf. nr. LXXX. 

5 nr. LXXX. 

3 Libnnn adhac spinmtem «b officimt (I) III, IV, cf. IIL 586 bei Clericoc, 
ebenda 382. 
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momcnti." Aber derselbe scharfe Tadler erweist sich doch in 
vielen Beziehungen als warmer Protector, trcfriicher Ratfageber 
und echter Freund. Dies zeigen die Briefe, die Clericus ver- 
dffentlichte,^ wie die folgenden aufs Deutlichste. 

Nicht bloe die Arbeiten des EtaasmoB, sondern auch die 
Forschungen von Upsius und dessen Freunden werden durch 
die mitgetheilten Briefe aufs Keue in der ihnen eigenthttm- 
fichen Weise, ihrem Fortgange und ihren Absichten beschrieben 
und dabei viele Namen von eifrigen ^lännem unserer Auf- 
merksamkeit nahe gerückt, Namen, bei denen ich nur bedauern 
kann, dass ich wenigstens nicht bei allen Ober ihre TrUger, 
ihre Biographie und schriftstellerische Thätigkeit genügende 
Auskünfte geben kann, bei Vielen sogar — trotz zahlreicher 
Nachfrage bei holländischen und belgischen Gelehrten — gar 
nichts Erläuterndes hinzuzufbgen im Stande bin. 

Jedenfalls die werthvollsten Briefe sind die des Erasmus, 
deren nch nicht weniger als neunzehn vorfinden; ftlnfzehn 
davon sind an M. Lipsius, je einer an Nicolaus Lutzenburgius, 
an G^erardus, an Merliberchius und an Walter Gravius ge> 
richtet; dagegen finden sich nur vier Briefe des Lipsius an 
Erasmus. 

Aber auch so biotot wohl der Codex, wie ich hoffe, nicht 
unwichtige Ergänzungen zu den Werken von Növe, de Ram, 
V. Reiffenbeig, Poullet u. A. Gibt er ja doch eine ziemliche 
Anzahl von Beiträgen zur Geschichte der belgischen Gelehrsam- 
keit, den Biographien des M. Dorpius,'* des Alardus von Am- 
sterdam,^ des Petrus Curtius,^ Philippus Brugensis " und vieler 



1 Clericos IIL 686. 

s Cleriens dniekte im IIL Binde der Opera dee Eraraiiu Briefe deMdben 
an LipeiQS ab, und swsr sof 8. 882, 888, 886, 4S6, 684, 686, 1107, 
1668. Eine WMrgrfSItige Vcr^leichun^ der fünf Briefe boi Cloriciis, die 
auch in nnsorom Codex sich vortindpn (hp\ Cloricn» col. ;JH'J K, 385 E, 
534 E, ö3ö B, lBr»»>l») erpab als Kt'.sultut violfaclH> Au.sla>Mni(ron umi 
Umänderungen in der Furm^ einmal hat unser Codex gegen Clericus 
888 einra grillieren Znsats, nlmlich den: nach describas in tnum 
Qoinmen: Ei Uber fortaaae post annum eiibit 

* nr. XXIV. 

* passim. 
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anderer Klostcrgelchrter, ehciiBO Uber den Hüchercxport dar 
,inc!ytii CJermania' und anderes wenijrer Wiclitijxe. das aber 
dem Saminler auf dem Gebiete der Culturgeschichte doch nicbt 
unbrauclibar crschcinL 

Hei der Textesrecension ' wurde so viel al» nur möglich 
an der Uclx'rliet'erunp: festgehalten. Bei dem Umstände, dass 
man es mit Briefen zu thiin liat, die — wenigsten» zum Tlieile — 
nicht sorgOiltig ausgearbeitet sind, wäre es wohl verkelirt, eine 
gewisse Vollkommenheit zu verlangen. Ebenso verkehrt wäre 
ein Übertriebener Purismus, da die Schreiber sich oft gehen 
hissen und sich der Oonversationssprache bedienen. Es and 
daher nur solche Aenderungen, welche sich als ganz sicher 
heraussteUten, in den Text gesetzt worden, was minder sicher 
erschien, ist unter dem Texte beigeAlgt und als solches be- 
zeichnet, während das, was ohne nähere Andeutung unter dem 
Texte steht, als Lesart der Handschrift zu gelten hat. In der 
Orthographie war die Schreibart des Codex massgebend. Nur 
wurde für e, wenn es statt ae Btcht, ae geschrieben, in ein- 
zelnen Wörtern, wie f^tus, cam^nae u. dgl. wurde aus leicht 
begreiflichen Qrttnden die Schreibung des Codex beibehalten. 
Was die grossen Buchstaben im Satze anbetrifft, so schien es 
nicht zweckmässig, dem Codex zu folgen, der fPrior*, ,PrelatiisS 
daneben »faustus* (statt Faustus), ,brabantia' u. s. w. bietet, 
sondern sich der herrschenden Schreibart anzuschliessen. 



ich kann hiohoi nicht umhin, Ih-rrn ll-<tVath rftcssor Dr. K. .Sdionkl 
fUr süiue froumiliulic Beihilfe bei der Ilerätellung und lntur|mngiruug 
dos Texte« bestens sa danken. 
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I. 

Des. Erasmua Domino Martino Lypsio Bruzelleusi. 

Saluc charisBune Martine. Quo minus inuiserim te, occu- 
pationes in causa fuerunt. Caeterum ne uidcnr imracmor tiii, 
mitto libcllum adhuc bpirantcm ab officina. Bcnc vale. 

Am dem Cod. Honuiitidaniu. A. p. 37. 

LOwen. II. 1519. 

TM«lp«i gacrae Theologiae professori Des. Erasmo Hotcirodamo 
IfiariinuB Iiypaiua firuxeUenais 8, F. O. 

Facile credidcrim t<' o('cu])ati(imim iniiltitudino j)racpeditum, 
jiu Krasmc, nc et nie iiiutiloiii ainii uluiii inuisorcH. Sed quis 
non salteni paticntcr Krasmi ierat a])st iitiam. ctiam amicissimus, 
si non iniqua mcntis amuHsi librarit, (|uaiu t'ru|;;itera, (juaiu 
decora et, ut isemel dicaiu, (juam chrihtiaiia sint illa tua ne- 
gocia, quac tc a sc diucllunt. Mihi certe non modo persuaBum, 
8cd etiam creditum ost, te non tantum tua, uemm etiam tc 
ipsum impendcre utiütati catliolicae ecclesiae. Caeterum quod 
plurimi non solum id non atteudunt, »ed insuper de omnibus 
bene mereri studentem odio prosequiintur, ut caecitatem sileam, 
istud causae est» quod homiuem poctiim rbetoremque (ut dicuut), 
at tlieolo<^aim pcrexiguum hoc scribendi aignmentum arripuisse 
conspiciunt. ^Sed absit, ut horum opinionem sequatur cor meura. 
lam quod libellum, imo librum ad me raisisti idquc ob eam 
causam, ne mci immemor uidearis, fateor crubui. Sed esto. 
Non tamen, mi Elrasiiii» periculum est me tui fore immemorem, 
qui tot nominibus ac numerosis calculis praeueninti et subsecutus 
C8 friuolam nostram amiciciam. Mihi cr^o, mihi haecce uerba 
conpniunt, meum istuc est su]>pliciter abs te Ha^itai^e, qui 
nihil amiciciac prosum, llece^5situdin^ praesto nihil. Sed et hoc 
tuis accedit laudibus, tuae uirtuti meretor adscribi, quod tanta 
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lU'iroi-ioruin sarrina j"n'>sus, (juaiii p;iati>. iion raodo lite- 

nilis suauiltx^uis, sod et ojktuiii arpuiK'iitis amicos etiam cx- 
trcnins aj^iioscis. (^>ua< so f|ui<l iiiagis vcl AtciiMi ' ve] l)orpio - vel 
Dolplio, ' ut ca»'U:ros ^ilcani, pracstarc juitviissos. atque mihi? 
Hue acccdit quofl tu (liniiüutf lili«Hiun iiocas, (|iu in ej^o libri 
nomine dij^Tiuiu .^-rntid. ijuasi (juinjuiil ainiciciaf ini|)t iulas panini 
ßit: fiufin t't (l<)na>ti adhuc pn luiu ult-ntcin, tcu niorac iinjiaiifiis 
et anlciitcr ac tcmcn- aniaiis. ( 'aetcriuu Kdoaivbis L»-eus luecura 
exj)0.stulauit, co (|iio<l (sruicl lilx'riiis iuli< HU'ntiu.<que illi re- 
spondi. < )pinor iam factum esse intcr nos diuortium: mim literis 
mois non nsjiondft, tum taiiu'ii ad rcspondeudum liacteiui;. 
tacillimus tuerit. Verum satis praepostore .s])eraui n<HM's>itudini.s 
iura mv j)0S8e cum i)>so incoutMissa ^^('^lar^•, «pii n<c trcum panio 
tempore eoncordiam senuire jintuit. At mis.sa taciamus liaec* 
Sunt autem noumdli, iiii melitissime Erasme. (pii mecum t-oriti- 
dunt et sperant, cpiod tandeui uostrum (ut locpiimur) Ausrustiiuim 
tuo di^'iium iudicabis obelo. ?^i id, mi candidissime Kra.-me. 
praestar«' posses (uelle enim tc non ambifjo), uiiU res passim 
eo>, qui oVi Hieronymum a te restitutUm tibi non accodunt (non 
enim phrat<i llieronymiana omnes deleetuntur), uidere.s inquain 
eos ob opcram Au^^ustino impensam, euius suHpiciunt acuracn, 
tibi de(btis8imos. Alii nephas etiam ducunt te hoc non prae- 
Btitisse tanto sanctae ecdesiae doctori, qui tot ethnici» id ex- 
hibuisti honoris, praesertim cum te teste semel coeperis. At 
noui tcstamenti seeundariam cditionem arbitror me non minori 
expectarc dcsidcrio atquc hi, qui eam exoptant maximc. Ob 
hanc imam omnia. In hac profccto me iudice nostra dependet 
uictona, praeraium tot disceptationum, tanti laborU onatio atque 
triumphus. Unum tandem in literanmi ealce adüciam. Ob id 
quantnmms est amiciciae, quod mihi tecum etiamBi non meo 

' Aten»U oder Johannes Noxus, Vicekanzler der Lüwener Akademie, mit 

Enumiis im Streit, spXter TeraOhnt» 
3 Ueber den Theologen Martin Dorpios cf. Nive, Martinus Dorpitu et 

los /'tiidos d'humauitivs dans los ('colos de LonTsin im Annoaire de 
ri'iiivfrsit«' Catholiqup do Louvaiii 1k73. 

* ludücus Delphus U. J. Dr. (cf. N«' vo, M«'m«iiro liistorique et littoraire 
Bur le Collvgo dos trois langues. Tom. XXV'IU der Mi^moires couronnes 
de l'Acad^mie de Bnizelles 1866, p. 120, und 401). 

* Cf. den Brief von 1518 bei Clericns III. 382: Leuro tentune neqne tut 
mi Martine neque mea referebat n. t. w. 
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merito contigit, nonnuUi e noBtro contubernio, quibuB tarnen 
hac in parte aliqiiid prao cetcnf; tribuere soleo, postolant et 
efflagitant, iit eis in ratione studii subueniaro et, quo magU 
Btapeas, in eloquentia percipienda, quam me dicunt mediocriter 
executum. At ego non ignorans meam tenuitatem, quamqnam ' 
Bit mihi clomi curta BupcUex,* quiquc haec ipsa ctiam non sine 
pndore audio, ingenue profiteor nihil mihi adesse eloqnentiae, 
promptiBaimum tamen fore tarn piis iUonun uotiB, si sappeteret 
facultas : at iam incassum eoB tale aliquid a me petere, in quo 
nec mihi ipsi (licet id maxime cupiam) BatiBfacere ualeam. 
SdBcitantnr • praeterea quid tu mihi praeceptionum aut institn- 
tionum primitus tradideriB. Respondeo monuiBse te, quatinus 
Hieronymum legerem et alioB quoBuis ueterea et autenticOB 
autores: nec tamen hia content! desistunt ab importuna poBtn- 
latione. Tantum egeatatia et inopiae apud noa bonae apei in- 
genla sustinent, ut vel me praeceptorem non aapernentur. Proh 
dolor. Non pudet noa Auguatino patre gloriari, cum bonorum 
fiterarum apud noa ne dicam nullua; certe permodicua adeo ait 
U8U8. Singulia quibuaque *rebua aua diatributa aunt tempora: at 
fiterarum Btudüa ceu parum ad rem facientibua uniua dumtazat 
homlae deputatum eat apacium. Quia aeni huius non deploret 
infefidtatem? Sed de hia parciua, ne ueteria inacitiae alumnia 
büem moueamua. Sudoriaki haec parata habui ante diea aUquot, 
nec afio nomine quam ut Elraamo mitterentur. Verum retrahebat 
pudor, cum quia nulliua momenti xeniolum eaae conapexeram, 
tum quia non aemel expertua eram, quanto eemper maiora 
retribuerea. Nunc uero aba te gratnito munere praeuentua, cur 
ulteriua morer ignoro. Vale feUciter, mi candidiaaime Eraame, 
maecenaa' optime. Raptim ex noatra cellula in coenobio Cano- 
nicorum Martinonaium, anno uerbi incamati. BIDXIX. 
Ana dem Cod. Hör. A. pw S7. 



' curta sup. Pors. IV. 62. 
' Hs: Siscitantur. 
' Hs: mecenas. 
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III. 1619. > 

D. Erasmus Boterodamus D. Martino Lypsio BruxeUensi S* 

('um Lrco purum M-itc n-m tractasti. miitato jciumatc. «juod 
tibi |»ra<"scTi|».s('rain. ^^uat rimonia de frattTc-ulis otHciebat causao 
tun«': fjuarc fac. ut tani sHspicioiiciu modis omnibu.s uites. Quam 
ncro ill<' sin similis est. uhicjuc cciisor, iibiquc Aristarchus. Laosa 
iKTo maiostas hoiiiiiiis, ctiainsi aiinotationes illiuf^ mii^as apjx'I- 
lasscm. Dcniijuc «juaiii illud 'riirasonicuiii : - ^i jxloriam artVcteiii. 
citra fratcrcnlDnini opcram i}»j!a rc })osst' (•niiTinL':«'re. Dt'indt' 
<|ui antr fjuatiidiiuni c-orpit ln"l)i-ai>>arc , ci^^it^ir lialliuinauir 
I{< uc'hlimis iirc minus Hicionviuiis. * Si d tu mi Martine \it»Te 
Iiominis amicicia. Mitto ad tc nouum tcstanu ntum. LiluT est 
Marci Lam'ini: ' a oic noii rcpctctur, niäi illc rcpcticrit, quare 
8Ci*ua ac iiale. 

Aus dem Cod. lior. A. p. 4U. 

IV. 151». • 

D. Erasmus Boterodamus Domino Martino Lypsio 
Bruzellenai 8. P. D. 

Lceus agit tecum, ut Iu])ns cum apio. Ego mcnsibus ali- 
quot Lccum nusquam uidi: tantum abcät, ut cum oo cxpoBtu- 
larim. Atquc utinam non (bdis.ses ci rcliquas cpistola». Poteras 
cnira quiduis ]>ratexere. Tu fac astuto: cx mu nihil 8ciot. 
Minus enim iili iido, quam cacodaemoni. Epistolam illam amicam 



> Das Datnin hchliesse ich aus dem Inhalte, vor Allem der EnMuumg 

«U>s Neuen Testameiitos. 
^ Aiispiehiiig ao deu Thnuso iu den Tereutiiu Euuuchuü, vgU äidou. 
Epist. 1. 

* UnToUstindigeB Citat. 

« Cf. über dieae Stelle Geiger, J. Keuchlin 181. 

* Ifarctu Lanrimu ans Brfigge war der Coa4)ator des Decans des S. Do- 
natiau Klosters 2U Brüggo, nicht zu verwechseln mit dem ausgezeichneton 
AltertlinmsforHflier, dor sich mit Htinisoher Kaiserpeschifhte »iii<l Niiiiiis- 
niatik boscliättipte. Un>ei- M. Laiirinu», ein Corrcspundcnt «lu» Kra^mu«, 
war 21 Jahre Dechaut und ätarb am 4. Nuvember 1640. 

* Das Datnm nehme ich wegen der Erwlhuong der Apologie an. 
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non ob aliud scripserat, niai ut te magis falleret. De apologia 
falsom est Imo probata est ab Atensi et uenditor. £am ad 
te mitto. Tatisshimm est hac tempestate nuUi neque fidere ne- 
qae dicere quieqnam. Bene iiale. 
Aas dem Cod. Hör. A. p. 40. 

V. 

D. ErasmuB Boterodamus D. Martlno Lypsio Bnuc. 8. F. D. 

Nimuram hoc restabat, ut tu quoque censorem agas et 
uitae et studiorum meomm atque ad paUuodiam uooes. Non- 
dum tempestraum est» nii Martine: discendi tempus est tibi, 
non tudieandi, praesertim cum tanta autorttate. Quasi uero tu 
magis Augiistino fiiueas quam cgo aut illum magis imiteris 
quam ego. Cultos iste nihil minus est quam Augustini. Nec 
enim Hie unquam aut monachus fuit aut monaehos feoit: aut 
homines ceu noxias bestias inclusit septis. Ego isti instituto me 
numquam ex animo addixi, imo mille machinis coactns» non 
quod institutum damnarem, sed qnod mihi nullo modo con- 
nenirct. Et tarnen numquam fuit animuH desciscere, vcl ob 
scandalimi hominum, quibus bccus pcrsuaderi non potest. Kam 
quod Locus non probat relictum cultum istum sanctissimum, 
bot' Anj^liae debco, quae me coeg:it id facore. (juod facilc crc-. 
«leres, si rein urdinc nosxt's. Ncc ullo nomine ])eins odi liritta- 
iiiani, licet milii nemixT peslilens fuerit. Kt tanu n {»hin boni 
feci alieiiutuf>. nt l|>se uocat. (|uani undti, (|ui donii ])Otitant aut 
obtroctant. ('um melioriV)U8 uiris uersatus suni et uersor. (luam 
si inter istos uiuerem ae bibercm. An non .satis est, »i meae 
eonscientiae, si epi^copo, si summo pontiliei, »i eaeteris prae- 
latis mei» satisfocio, nisi etiam Li-eo censori prober? Qui quo 
»ibi uidetur phit* saperc, boc minus 8a}nt. Quod ni causam 
omnem tibi denarrarem, ' fatcrcris non potuissc me hccus cpuim 
feci facere. Verum ea lonj^a est fal)ula. Non est tuum aut cuius- 
quam de alicna consci<'ntia pronuneiare. Leeo ;iTav(' |)( eeatum 
est mutiitus cultus: v^o puto lonu:«- irrauius (id (piod ille j;ua- 
iiiter facit ) obtrectarc lütac alieuae, quae ad ilJmu niliil attinct. 

' ütiuarrtiiu. 
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Et tarnen haec faciens »anctiüus sibi uidetur. Crede mihi mini- 
mum halx t Anirnstini, ciui praetor eiütum (qui tarnen Auguntini 
non est) nihil imbet. Cum ait in regula: ,non aflfectetis aestibua 
placere eed moribuK', palam est istom prodigioBnm et plus 
quam notabilcin ( iiltuni ab ipso non fuisse probatiim. Age uero, 
quisquis Augustino dedit nomen, ei fas non erit alieubi ab eo 
dissentire? Etiamne si iUo a uero dissentiat? Gerte locis ali- 
quot sie ille lapsus CKt, ut negari non possit Nnsquam tarnen 
non reuerenter loquor de Augustino. Quid sentiant Leeo tum 
eruditiores tum sanctiores, hie non referam. Porro quod ille 
tarn impendio fauet Augustino, non mimm, quem arbitratur ab 
se solo intelügi. Vide quaeso quo supercilio ista scripta sunt 
abs tc. Recanta inquam ubi male cecinisti, repurga librum 
tuum: itaque perpendes, quantum ipse egeas censore potius 
quam ccnsorem agas. Quid dici potest aut stultius aut arrogan- 
tius? Quasi mihi ad consuram operis tua sit opus opera. Sunt 
alii quomm iudicium sequor. Nee usque adeo mihi deest 
iudicium, ut tua castigatione sit opus. Si nis ualde Augusti- 
niamus haben, Studium illius ac uitam imitare. Si uiueret 
Augustinus, eitius agnosceret me quam multos, qui titnlo illius 
stultissime gloriantur. Haec libere tibi scribo, scd amice. Perde 
has Kteras. Si uis exemplar transcribito: meam manum aboleto. 
Posthac si quid scribis, obsigna litenis propter famulos. Bene uale. 
Ana d*iii Cod. Hör. A. p. 41. 

LOwen. VI. 

Harfelniu Lypalua BmuceUemls eximlo taerae theologiae 
profeaaori D. Eraamo Soterodamo. 

Legi inrgatricem epistolam tuam, uir eruditissime, at non 
sine risUf quod mihi plane uidereris in alio quodam versari 
mundo. Quando enim aut ubi ccnsorem egi vel uitae yel studio- 
rum tuorum? Fateor, iudicaui nonnunquam ciuiliter locos ali- 
quot, in quibus mihi non in totum satisfecisse uisns es attento 
lectori. Verum ut sacuus et superciliosus obiurgator tibi hac- 
tenus displicuit, ita ciuilem et amicum monitorcm gratia dtgnum 
Semper censuisti. An nunc diucrsum sentis? Kcquaquam. Qui 
factum est igitnr, ut hnnc in modum ad nos scripseris? Vis 
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dininem quid tibi aooideritV Sciipsi ad te sdiedAan panmm 
idqne ex tempore; nam mgebant aUa. Hie Leeicae cuiusdam 
adnotationis uerba intenenii, sed indicans ea Leei, non Ljpsii. 
Aut igitor BemiBonmis ant in ecstasi positus mea scripta legisti, 
non discernenB inter Leenm et Lypaiiim; nam in tois literis 
palam mihi tribuis ea» qnae re uera Leei sunt. Sic enim scribis. 
,Vide qnaeso, quo snpereilio ista scripta sunt abs te. Recanta, 
inquam, nbi male cecinisti et cet.' Belege quaeso meum episto- 
Uum et nide, cuius haee nomine recenseantur: et mox perpendes 
te inter legendum mire fuisse ballucinatum. Sed quorsum opus» 
ut in causa nimium iusta mihi diutius patrociner? Gaetemm in 
literamm tuarum calce lege: ,Perde has literas' et cet. Non 
Boleo claromm uirorum perdere scripta. Recondaui }Jotiu8 in 
cedrina Capsula. Bene uale, mi firasme, et persuade tibi Lyp- 
sium non esse malignum tnorum operam rcprehensorem, sed 
pium potins lectorem. Ex Martinensium CSanonicorum coenobio. 
Aua dem Cod. Ifor. A. p. 42. 

Löwen. VII. 1619.> 

Erasmus Boterodamus D. Martiuo Lypsio Brüx. S. 

Gfaudeo somnium esse, quod alioqui demirabar. Sciebam 
quaedam esse Leei, sed intenniscueras tna verba, quod Leeus 
apud te calumniatus esset de mutato cultu. Ac mox succcdebant, 
quae ad te scripsi, quae itidem putabam cme tun. Nunc 
mirari desino: imo quod non arrogantiuB scripscrit niiror. Suspi- 
cabar hoc ipisum esse, ob quod noUet mihi coninniiiic-art' librum 
suuui. Pro xeniolo habeo ^atiam. Locus quem <[iiai*ris, est 
apud Auj^ustinuiu, tomo XI. libro de lui» resibus ad Quoduult- 
deum, pagina illius libri Hccuiida. Capitis iTiitiuin «'st: ,Aj)ostü- 
liei qui se' et cet. Le^e epistolaiii Au^ustiiii ad Aurrlimu, (juae 
fst niuucro 7<5. Ex ea satis ap})an't Au^ustiiunn inui fuisse 
luonaeliuni. In tluahus eoiuiouibus, quas ad jtojMiluMi lialiuit 
de eleriei.s suis (cae habenlur inter eontictos sennones ad tVa- 
trea eremitas, uumero 42. et 43.) memiuit professionia et uoti: 



Schliesse ich ans der Erwähnung: der Actio seu methodus compendio 
perueniendi ad aeram theologiam, die 1619 erscbieu. 
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sed aotam appellat propoBitum. Monachatus nnUa neqnam 
montio. Oro ut denuo mittas mflii finem annotatioiiis Leeicae. 
Nam 'Bchedam tiiam semel atqne itemin leetam in ignem oonieci, 
ne fors in miniBtrorum manuB incideret. Non enim totum est 
iauenibns in Üb fidere. Ponro gemitns tuos non probo, qni 
adeo non proBunt, ut forhinae moiestiam conduplieent. Ut non 
uerear disBaadere bonae spei iuTeni, ne se laqneiB istiB implicet: 
ita non ansim soadere cuiquam, ut semel irretituB erumpat, nisi 
casuB aliquiB eum liberet, ut diuinituB exemptOB uideatur. Tot 
laqneiB» tot cathenis isti phariBaei suam communieront tyranni- 
dem. Interim oblecta te leetione Bacrornm noluminum. Hitto 
libelloB duoB, alterum de ratione stndii theologici, altemm de 
argiiuientiB epiatolanmi apoBtolicaram. Bene nale, Martine cbaria- 
Bime. Ex LUio. ' 

A« dam Ood. Hör. A. p. 44. 

VIII. 1519.« 
D. Xraamua Botor. D. Mtetlno Lypaio Brüx. & 

!Mi Martine, nihil est, quod apud nie quidoiu nietuas u 
Lct'd, ui' al) N. fjuidcm. Parum mihi trilmis. f^i iudicas phis 
ose IVtutus CK nuis 8fri|itis, rjunm ex Lcci, qui ncf onuiilms 
8c'ri{)sit Ui-v utilitati pulthca»'. scd .<nac t^loriar. Nee Njit-cfalus 
opiimr Krasiiiuiu cnni Lern c-nMi^redirntem. Noll dcorunt alii, 
qui cum ilh» rouf^n'i'diantur. Hone uale. 

Aus dem Cod. Hör. A. p. 44/ 4ö. 

IX. 

Bea. BraamoB Boievodamiia Niooiao Lutsenimrgo ' Xartinen- 
Biuxn Boholaatioornm praeoeptoH ▼igHanttairiTno, 

HumanisBime Nioolae, num erat tibi aditua ad me aperien- 
duB misBO uino? Tuus conspecta« fuissct multo gratior: nam 

> Liliuin wnr oin CDllegiam iu LUwen, in dem Erasmus danuüs lebte; 

8. ClehcuA III. 270. 
t Datiniiig nich der BemeriEung, er wolle nicht mit Lee kämpfen, was 

bebumtUeh erst 1620 geechah. 
* Ist wohl ein Verwandter des Antonius Lutsenbaij^iis, der Oekonom des 

Abtes S. Andomari war und an den Erasmus Öfter schrieb (cf. Opera HL 
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niiu nobis est «ffiitim. Rogarem te ad prandinm, scd hodie 
promid cardinali. Si uoles cras * ciliare, nenies gratnB connina. 
8i mams coUoqni tantnm, fac hodie te uideamus. Bene uale. 

Ans dem Cod. Hör. A fol. 45. 



X. 1620.3 

B. Braamut Boterodamiis D. Marttno ZiTpalo Bnucalienal. 

Quod ille sif^Tiiricauit, lutTuin est sommiim; nam BnixoUae 
rem odonitus sum. Iloeclistnitiis julest Loiianii. Is iiactus est 
nu;am ad Lnt<'nim cjiistolani : «'am putat idonoam ad conuin- 
condum mc, quod taiu aiii Lut<'i'o, cum ipso in lioc t'did( rim, 
ut test«'tur nihil milii esse rr\ cum Lutcio. Kt si faui ani, quid 
eöset prodigiiy^ K<;it ille apud aulicos, praccipuc I). H«'ri,n'n- 
sem,* h<m1 crant, qni rem melius intclIi^i-nMit. Susjiit nr tauit ii 
contipirahbe quosdaoi, Bribclotum, lluechätratum et Huflraguneum 



38 C. «6 D. 109. 126). Ob «r nit dem 817 M7 EL 886 0. 766 erwUmten 
mooIaiM identtseh ist, Utet sich nieht nachweiteo. 

< cra.s steht nach Rogarem to. 

' Den Brief an Lnthor schrieb Rrn<»mns am 30. Mai 1519 (abg. Opera III. 
4M), or ist wirklicli mit gewfilintor Vorsiclit poscbrieben; in Brüssel 
war Era^imus im Jnni detwelben Jahres (vgl. lU. 4))2), 1620 war Hogstraten 
in LOwen (cL Opera Erasmi HL 677), die neue CiolloqaiA- Ausgabe 
endüen 1680. Dieter Biief ift abo wohl in das Jahr 1680 m aeteen. 

* Darflber steht monstri 

* Der von Erasmus erwihüte (888 F. 486 B. 608) «nd gerUhmte Adelige 

an Ferdinands Ilof. 

* BriHplotns, .Magister Parisiensi«'. früher Carmeliter, dann Henedirtiner, 
äutfragan des Kis<-hofs von Cambray und Beichtvater des K-inigN von 
Frankreich, war dem Erasniis hSehsl ftindselig; ,bM jedem Gelage', sagt 
dfesw, (Scfaimpll er Aber mich*. (1684 C. D.) Aber auch Braamns, der 
firflher nicht glauben wollte, dass dieser .gelehrte' Mann aber ihnschmihe 
(Opera III. 261 D.), scliontp ihn Jetzt (1517) auch niclit mehr, er nennt ihn 
nur Homo elatissimus et uirulonti.isimus und .sa<»1. er habe seinen Orden 
verlassen aus Ilotfnuug auf eine Abtei (1658); er schildert ihn als ein 
portentnm, das leider sehr viel Einflnss auch beim Könige habe, ao dass 
er Andere Terdiiage. Vgl. auch die eingehenden Bemerkungen ttlier dessen 
Oppoaitfon gegen das Bnoomium Mortae (1614 n. 1684). Vgl. Qraf, Fiiber 
Stepnlemis. 
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CameracenBem una cum Egmondano, * non tarn adnenus me 
quam aduenuB Lutenim.^ Me pituita' grayiter discruciat. Pro 
munuBculo gratiam habeo. De amicicia nihil est, quod dubitea, 
mi Martine. Utinam lieeret te niaere. Noua coUoqnia sunt tub 
prelo. Bene uale. 

Ana dem Cod. Hör. A. p. 46. 

XI. 1620.» 
Dea. Sraamu« Boterodamua O. Marttno Iiypalo. 

nie quifi.quis fuit carniclita, scurra tjuouis fiiit instructior 
infiici'tis facctiis. Mitto acl te libellimi a})()luji;iar. qua Ltt-o 
rrspüiKleo. Mox liahebi.s ivsjionsioiu's ad annotatiuiR-.s, in quibus 
apjiairbit, (juain nun respomKat Leeus amw faiuae. Si Nazian 
zenus ' est aJliue a])U(l tt*. inspiec eannen »jcenealopcon et uidi', 
an alieubi seribat .Josi'j)h liabuissc (hios |)atres, Jaeob naturalem 
et Heli aduptiuuni ae loeum nutatiini ad me luittitu; uam die 
martitf mane est abeiuuluni. Bene uale. 

▲os dem Cud. Uor. A. p. 47. 

XIL 1690(7) 
Des. Erasmus Boterodamus suo Lypsio. 

Si non est aliud incommoduiUt niai quod Origftnes nimla 
magnnm est yolumen» nihil est periculi. De priore dinae Agnetia 
nihil unquam sinistri sum suHpicatos, sed de fratribua ZwoDend- 
bus, ^ quanquam hoc quoque leuiter. De uxore Ldstrii* deque 
omissiB graecis literis comperi falso ad me scriptum fiiiase et 
expustulaui cum eo, qui scripserat; nam is est Liatrio cum 

' Ueber Nicol. Egmondanos, den GannelitermOneli (Krasmus uetiiit ihn Öfter 
Garmeliter), den erbitterten Gegner dee EraHnna, ef. Ueaa» Leben dea 

Erasmus I. 299 ff. 

* Daj-über .stellt plethiiia (V), in mg. uiia.s excreraenta unriuni. 

3 Die Datirung ergibt sich durch die Angabe Uber seinen Ubellua Apolo» 
giae gegen Leeii Ueber ieniia steht nequam, Uber fiieetiis nngia. 

4 Hasanaenna. 

* ZwoUe, die bekannt« Schule, cf. Rannier, G. d. Pädagogik. 

* Gerhard Listriu«, als honio trilingiiis und Arzt, wie als Coniinentator des 
Enconiiuin Muriae von Johannes Murmeilius (b«i Keichiing, Joh. Mar- 
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primiB amicui. Admonuit me AgneianiiBi de Aogastino, sed 
hmnanuaime: neo snm tarn moronis, nt hniusmodi admomtio- 
nibiiB oilendar. Si nondom Bstkfeei aniiiio iUnis» non sum tatn 
felix, ut omnium aiiimb afttjafitciam. Non poBtulabat iUe Iocub, 
ut AuguBtini laudes attotterem. Et malo noimidliB paulo minuB 
eandidus videri in Angostinnm, quam eomcere me mnlto can- 
didiorem esse, quam istb videar. Honestns est affectos, qno 
tenetnr d. prior; &uet enim anftori auo. Sic Thomam nemo eatis 
laudat praedicatoribna. Postremo tot habeo &nente8, tot aduer- 
santea, ut vix yacet de uno aut altero esse BoUicitum. Leeua 
iam abiity opinor, in AngKam re praeciare gesta. Bene nale. 
Am dem Cod. Hör. A. p. 47. 

xm. i62i.> 

Des. Erasmus Boterodamus Gerardo canonioo divae Agnetta 

priori venerando. S. P. D. 

Ornat issi 111 e prior, arbitrio mediconiiu viuo, et phariiuicis 
viuü, non cibis. Itaque neo adire te possuiii nec aeeipere eon 
uiuiü. Si commodiim erit ims inuisere, erit milii perf^^ratum 
colloquiuui et eadein opera ^eiiiiimm praestilt-ris ütriciiuu : et 
amicum inuiiseri.s et aefi;rotum. Mittu libolliuii in morbo natuui; 
naiii 8ub fineiu operis imiasit me subito mali vi« tanta, ut »'pi- 
»tolam Judae ac praefatioiieni vix dietaueriiu. Febris quidem 
depulüa est, »ed coi'pori viraa abäuiit. Bene vale, pater bouo- 
raade. 

Am dem Cod. Hör. A. p. 48. 



mdliiu. IMbnig 1880, & 126, nr. 6) gerOhmt, m 1617 Beetor der 

Schule zu Zwull. 
' Der Prior S. Agnetis CJerhard; s. den nächsten Brief. 
3 Da8 Dntuni befltinimn ich darnach, dsnis die Paraphrasis in Ep. cauouicas 

dtuui Petri uuani Judae uuam Jacobi et trea Juaunis bei Proben in 

Basel 16SI enehien. 
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XIV. 



D. BnuMis fioterodamiu Jowmi ]C«rllberolüo IMwtaBsl,* 
oftnonioo «d MarttaensM IiOTaall. 

Carmen est trocbaicnm, tetrametron, catalectiooD. CSape 
literas in yeraibus primam et ultimam in caesora, quam notat 
virgula: nmum in altera parte prinuun et iiltimam atqne ita de 
caeteris: et habebis, ut optas, Johannes Merliberch Diest 

In lauih-m diiiae Mariar Maydaintne. 

Iinpotetiti Hinoris oestro | liaec beata percita 
Nardicum profudit un^teu, | eluit lacrymU pedes, 
Mox espiUis territ . eec« | rax oljmpi qni Mmel 
niflcebrM apranit ae anb | agtt, Ulis «mplitor 
Cspitnr obleetscnlis . proh * \ damnoniH technis mali 
Ena eapts eatt lata laMyinia | tinota colpaa diluit. 

Ineptii in tuam gratiam, malens in banc peccarc paiiem 
quam panim humanus Tiden. Mitto simul et tres Magdalenas 
ab Jacobe Fabro' depictas. Bene vale, vir optime, et in tuis pre- 
cibus nostri quuqiie nonnunquam memineris. 

Atwimw de fxmcordia Caruli {mperatoru et Henrici rtgi$ Ang^ae et FitmeUte, 

Sidera si quando in cpÜs roiorn benigfiui, 

Id maxiino fit g'entis Iminaii'u' bono. 
>iuuc quia sumuorum duu caudida pectora reg^uiu 

Tarn raraa ecce itinxit in tenria smor, 
Hand leoiors libi promittit oonunods miuidiu, 

Henriciun nli Tidet fosdemtaia Gkrolo, 
Quam n vel Veneri Solem lungere rel ai 

Solem benigno c«niat adiunctum lotMin. 

Bm fm aubdrmdhMm OaUUmtem.* 

Wtnai» hoapoa oad« molea haee noiiat 
Ttonplwn ask, dieatnm regiae coacordiM: 
Qnod banc in xumm condid«re gratiae.' 

Ana dem Cod. Hör. A. p. 48 f. 



« Difiot, Stadt in Bmbant. 
' Ha. pn>ch. 

3 Favre von EM-iiples hatte durch diese Abhaadliu^ die Zdoten aehr fe- 

äro^rt. Cf. Graf, Fnb«'r StapulensiK. 
* Caletum, audi Calesiam, Calinium ^ Calaia. 
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XV. 

Martinus Lypsius Bruxellensis probae indolis aduletoentl 
Oerardo' Kiuio^ Gkmdauensi S. F. D. 

Quo m]iiii8 Iiabeas nostnim Aristotelem, mi Qerarde, per 
me non stetit Scis fonnulam Terboruiii, quibus tecum cgi. 
Si verecundiae hiiiuB pliisqiiam virginalis affectnm eximere non 
vales, agc, domtaxat scribe te Teile: et illico ad te Teniet 
Caetenim ta vicianm rem mihi (quiaquiB Bam) pcrgratam fe- 
ceria, n farraginem Erasmicarum epistolarum me miseris. 
Mihi satis fuerit, quod horis aliquot ca uti liceat. Si eam tibi 
uecdum emisti, da operam, ut ab amiculo quopiam precario 
accipias, sed tuo nomine, non meo, qni cueulli huiun t^ratia 
male audio apud plunmos. Bene vale, mi Gcrarde, et Martiuum 
tui amantissimum redama svnceriter. 

Aus dem Cod. Hur. A. p. 49. 

. XVI. 

D. Martino Lypslo BnuMllensi Qenurdiu BIyIub 8. 

Memini alteris tuis literia male me audisse propter vere- 
cundiam» quod non exactiua videlicet iUud benefieü/ quod 
mihi praeatitiBti, emendicauerim: adeo tibi Tidetor plaoere 
nonnulla in poseendo beneficio confidentia. En quo nunc ist- 
hoc tuo facto dekpBUB «um. Non modo petiui impudentiua, 
sed assecutuB etiam diutius aequo detinui, utrinque fortasse 
eulpanduB, cum quod in desiderando verecundior, tum in 
fimendo impudentior fui. In hoc igitur me tibi permitto, ut 
animo tuo obsequaris. Ferendum est mihi, qui non considera- 
tiua rationem habui et conceasi beneficii et autoris. Non latuit 
illud xotvdßiov, iUa in^uam rerum omnium communio, quae apud 
V08 est. Non latuit^ quod publicum erat ac uniueraiB vobis 

* 0«nwdiu Rivitts (in LSwen) ist wol kaum der Gerardtts Bibliopola, den 
Erannas ii. l io) erwHhnt. Ah Dichter hätte er von Hoffmann 

Peerlkamp geuauiit werden können. 
' Kimo (so immer). 
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pecoliare, diutras ex ifla sodalitate religionb iure copvlata con- 
tinere non esse coneentaneum. Vides cogitattones, vides con- 
sUui Bnppeiisse, quibuB potuiBsem meritam fortasoB iustamque 
calpam effugere: at nescio, quo pacto interim incidentia negocia 
lectionem abrapenrnt. Interim tarnen non minori lectionis 
ihiendae amore tenebar, qaae vel innito me tarn diu hic libmm 
alliganit. Caeterum tandem iUam vici pertinaciam. Hic est 
liber, saluns, integer, hospes: nihil in eo vel culpa vel negli- 
gentia mea raptum aut raaom. Restat igitur beneficentiae toae 
praemium. Jure enim optimo me in aere tno esse cognosco: at 
pauperem, at exilis rei, at non soluendo,* cui pro opibus adest 
animuB, pro beneficiis Toluntaa, pro remunerationexatccvitdiiipetat;^ 
gratitudo atque conatus: etsi pro merito tuo non satis strennus, 
at seduhu. Unicua meae tenuitatia praetextns est, quod ille 
ait: In magnis et uolnisse sat est' Ne tarnen undequuquam 
dßupo; uidear, tuam liberalitateiu expertus, accipe uersiculos 
hos, ea fronte qua soles amicorum omnia, antoris inopiam atque 
Bordes olentes. Si enim quae uolo^ praestare non pos8um, 
certc quae ualeo. Carmen igitur accipe phaleucium quidem 
illud, at ieiunum. 

Ignorat Parios domas colores 
Paopertatts oniu gnnif fnrentis 
Abiecte agrieolae. fotentis aarain 
Tagi non adennt flnents dnes 
Exileii neqne Perricani tslentnm 5 
Henw trartat inops: sr*«! isti cnra 
Magno» corto upibus roquirit. atqui 
Si^ (qood conspicuuiu) sibi facultas 
Adgestat, tnhit «t mala «gminatün 
PanpertaS) ribi dura enneta anbdena. tO 
Panii pama dabnatf videnda magni. 
Nam qnnm tarn vario fortnna niitu 
Spso tf'ctn ferat in ora nostrum, 
iluic felix, Stabiiis, Uli tinienda: 
Tantiun quiaque potest quod haee refiidit 16 
Prompta dextm mann, ton ant ainiitra. 
Hoc aaape herade com nieeam*rmiolao, 

1 Tgl. p. 696, Z. 18. 
a Riehtifer avtiSupiarc. 

* Propu Elogr. IL 10, 6. 

* oabao. 

* Sic 
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Linqvo oamina doctiora dnctis 

Mnsaramque melos comatulamm 

C'anto quod stridula eilcit cam^na, 20 

Omni impar oueri etiam ferendo. 

Quo fit palpitet et neget frequenter 

Lamlfmi «cUn d«oaB* tnanmi, 

Qui tanto .inpens hönoie frmtraSy 

Quanto est haBc minor omnibug cUB^IliS 25 

Infolix pi|)Ip;i. cteiiiin [xiteiitis 

Naturae iraporium ita tulit omnes 

Dotee eorpore pluriamni expeteiiidas 

Ut nnlli BMÜiui. beata niU, 

Conftaaa, nUiglo et mores sacrati,' 30 

Linguae munera nemini pudenda, 

Non dtirum ingenium nec inauave est. 

Ädque haec corporis haud desunt tigurae, 

Dotes sunt animi pares et ipeae. 

Sed qnid dw» g«iiiis? non potes omnM 86 

Infelix aafaniqiM oorpottaqn» 

Scire nec potes enarrare versa. 

Quod natura negat, ainas ualere. 

Quisciiu' h:\\u\ pessinnis, ast erit suapte 

Censura prupriaque sanctitate 40 * 

CSontentas. Cape paupens Gerudi 

VenM iMnacnUw teneriorit. 

Koni qplendidiora te decero: 

At qnnm qnod volumus darf> nngatnnii 

Dpmus quod dare nostra fert facultas. 46 

Aua dem Cod. Hör A. p. 50 f. 

xvn. 

Kurt. Iiiptlue adnlesoentl bonae spei G«mrdo Biuio 

Oandenii 8. 

Ne pates neglectni aut obliuioni tribuendum quod facun- 
dissimia tuia litteria, quae ad me fideliter perlatae sunt, non 
reaponderim. Velamen excuaationia, quo apud te utor, nego- 
cionun sunt sarcinae, quibua me passus tum onerari. Hia 
exoneratoB postbabitia omnibus. Genurdi md litezaa relegere 
Visum est. Inter legendum vidi, id, quod res erat, non poeae 

* gemens ausgefallen; vgl. epist. XXV. V. 2ä. 
> Vgl. Brief XXV. v. 7ü. 
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nie Iit<'rarum tuanim ot praccipuc carminum f'Iof|UfTitiam in 
genio assequi. Sed quid tum pontcaV Scquar !<altcm quod 
aBsequi non datur. Id (non arabigo) tuus t-andor mihi laudi 
trihiiet, quod meain tenuitatcm pudentcü' agnoBco, quodque nec 
conatuB nec volunta« viciBsitudini reddcndac defuerint. Nunc 
ad epistolac tuac caput me dbnfero. Ingenue fateor on oH mihi 
Mbb» oimiam verecundiam taam. Cur hoc? Quia metuebam, 
ne amicicia vis inita langaesceret. «c recens nata moreretor. 
Meanim itaqiic partium esse consobam, ut id mall pro mea 
virili tollerem. Nunc gaudeo id obstaculi ablatum. Hoc itaque 
gestieiis gaudio, hac auctus laeticia libens eum ]>raetereo locum» 
ubi impudentiae culpam deprecari Tideris. Mihi Bat est, quod 
amiculum talem lucrifoci, in cuius pectore non tantiuu bonarum 
litcrarum imp^nitenda initia, aed et columbina simplicitas me 
iudice locum habet. Nec est quicquam, quod adeo flagranti- 
buB uotis exoptem, riuaiii ut similes tui in aero meo se esse 
eognoBcant. Nam etai tibi ipai pauper es et cxilis et non sol- 
uendo,* mihi tarnen es perquam opulentus. Venio tandem ad 
dvxi3«ipoV| quo me donasti; nam, ut ipse testaris noluiäti com- 
mittere, ut aBu)ps; meam liberalitatem expertus iueris. äfi 
Gerarde, etiamsi cucuUatuB sum mter cucullatoe, quibua forme 
ab omnibuB tribuitur impudentia, rubore tamen suilundebar 
legens tua carmina, quae, cum tibi sordeant, mihi tamen e mu- 
aantm adytis deprompta yidentur. Verum ego is non sum 
nec eo prouectus magnitudinis, ut clarorum adulescentium en- 
comÜB celebrer. Quis enim ego aut quid ego? Athoc quoque 
cumulo laudum tuamm accrescit, quod res plane nihili tanto 
conuestire lepore tamque splendide tractare nosti. Nobis non 
contigit iUa Geraidini versificii vena atque ideo veluti tenuitatis 
propriae conscii continemus nos in nostra pelUcula. Tu vero 
age, quod agis, dignus, qui hac aetate natus sis» qua tot eximii 
restitttuntur authores quaque omncs reflorescunt bonae Hterae. 
Torqueor non nihil in tribus primis veraibus carminis tui. 
QuaesOi si dabitur ocium, fac die crastino nos inuisas: habeo 
in quo, ni fallor, mihi possit esse usui tua opera. Vides meam 
confidentiam. * Tempus aptum, si forte requiras, erit inter primam 
et secundam post meridiem. Si cras non vaeauerit, permittitur 



' 8. den Torfaergeheoden Brief Anm. 2. 
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tibi, vLi ipse diem designes. Vale, mi candidiBtiine Gtorarde, 
et Lypsium amiconira tuorom catalogo adscribe. £ nostni 
ceUnl* in ooilegio CSanonicomm Hartinenaiiun. 
Ans dem Cod. Hör. A. p. 69. 

xvra. 

D. Marüno Upaio Bnuc. Gefmrdna Bluiua Gand. 

Xonniliil anpit animnm iiu'um, vir iutegerrime, quod aut 
negofia tua aut ocia, quonuu altcrin aiiimuH institiiitur altcris 
sarcitur, mcis n<'niis cogor intorruiupore. Satis onim noui, 
(|uam quod a me defaeeatiHsimum aut elaboratissimum exüt» 
imlla « x partf dobcat ad tuos laborc» aspirarc, etiam qu08 
diutinitt laboribus Mincrua tua iatigata abortiuo f^tn pepererit 
Xon po88Ct cnim tenuissimi riuuli coraus pigcrrimus vcl cum 
faece anmis limpidiKtsimi contendcre: adeo, quod in hoc est 
craasiKHiTiium , superat ctiam altcriua purissimum laticem, si 
tarnen latcx dicendus oitt, qui c ciBterna promanat aut prodit 
e laemia. Itaquo, si literis tuis tarn magnifice prouocatu» negocia 
tua importunitate mea internortam, si a serüs rebus abduxero, 
tui muneris est ferre, qui tarn officiose ac renerenter eo me 
adegeris, etiam repngnantem. Qui» cnim ucl truncus vel eaudex 
non extimuletur orationis tuae violentia? Ego »ano, otm vcl 
Thersite «^s-rpseTrsTrspo;, > arcanis eldquii hii viribus in verba 
excitatus vcl inuita Minerua istud ago. ISaepe cnim hortatu 
atque instinctu aliorum co peruenimus, quo natura ncgat. Quid 
onim quacHo tarn sterile atque incultum, in quo non ]durimum 
val«>at ad expcrgiseendum sornionis atque orationis facultas? 
HuiuH ( ( i tc efHcacia non modo fcras, sed et siluas et naxa 
mota fabulantur. Quainnii« ogo in ipso exorsu duobus grauism- 
mia impedimentis veiuti scopulis prendor, qui, ut in prouerbio 
est, neque quiesccro nequc naiiigare me sinnnt 8i roscribo, 
meas sordes alüs obtnidn: »in eosso, merito ingratus habear, 
quam in me culpam admittere,^ quatenus in me situm est, 



1 n. n. 318. 

* WalUMlieiiilich ue sdmittsrem. 



698 



B«r»wtt«. 



snmmopere semper adnisiis snni. Quanqiiam non id dioo, 
quia mihi videar praeetitisse ciiiqtmTn, quod debuerim, st saltem 
qiiod potuerim. Quid iam consilii? Nempe satnis priori me 
uicio obnoxium fateri. Quid enim faciaa tarn praesentibiu 
laodibus delinitos ac prouocatns» quae me transuersum praeter 
animwin meum pellnnt? Parere cogor. Ita enim Ulas orationis 
molle condiuisti, ut n<m secns ac lotos semel gostata maximum 
Bui denderiam concitent, et ampfiuB quam pro mei modulo me 
sapere cogant. Et toi qnidem candoris faerat ita sentire de 
Gerardo, qui de nemine non recte: meae antem tenuitatiB non 
agnoBcere, qui in nulle non abiectus. Qiium enim me penrina 
▼elut ad amnsnm mecnm ipse examino, ambigo» quo me vertam. 
Hinc mea paupertaa (hanc dico curtam animi supellectilem) 
Bui admonet nee sinit aliquo pacto adblandiri, obprobrata sui 
ineptia: parte alia hicumt landnm toarom magnitodo, qnae 
desperatam etiam in se exilitatem plane pessundat. Et naturae 
quidem iniquitatem poaaum ipse mecum solari : ric nim, ric me 
Btatuit summuB opifex deus» abnnde satis mihi, quod natura to- 
hierit id esse me, puto, quum illa mihi statio in mystico corpore 
diuinitus obuenerit, non esse ad altiora nitendom. Hoc enim 
est smnmi praetoris tabulas subuertere, hoc est legibus Christo 
anthore rogatis (quas ille iaixtifywtii esse uohiit) esse rebellem. 
His aigumends sortem meam patientius fero. At quum immensa 
tua uideo praeconia, non est, quo confugiam, sed crimen potius 
agnosco meae yidelicet exilitatis. Nam ita herum fulgore per- 
stringor, ut ignorem, quid mihi prius quidue posterius. Tum 
demum Inculenter deplorandum uideo naturae nouercae detri- 
mentum, quum mecum reputo, quid alii a me exigant et qui 
ego sim. Tum mihi displiceo totns totusquo putco, quum a prae- 
scripta laudum norma pcnitns abhorrere me nideam. Quid 
enim esse existimem tnum iUud encomion, nisi quamdam amus- 
sim opinionis de me conceptae? Sed quaeso, ut mei rationem 
habeas, ut veniam des, si opinione firustratus consuetudine 
mutuH, quam spero et opto coituram, ab illa laudum regula me 
dissentire deprehenderis. Visum est nunc mei precium ad te 
perferre, nc post doleas falsas tibi merees obtrusas; ipse enim 
teneo (si qnis atius), quam sim in me totus angustos. Sed, si 
hae tibi cordi sunt angustiae, utitor, uendicato, fruitor, ut Übet, 
ea tarnen lege, ut cautius, hoc est non pro ezistiBiationis de 
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me tue aiagnitudine, sed pro facuHstis meae modulo. Qaod 
autem in calce fiteramm postolas opermm meam, id ta qnidem 
eandide ac modeste pro tno ingenio, sed 
Totos ipae afienis egeo. Et qnk a nudo yestimenta? Non potest 
afioB ditare, qui nbi totas mops. Veniam ad honm praMcri- 
ptam, niri necesdtas obstiteril Nolo tarnen, qnod in manibna 
est, relinqnas. Non adstringo fidem, niu ea conditione. Vale et 
me amieonun nnmeio dignave. 
Aas dem Cod. Hör. A. p. 54 f. 

XIX. 

D. Martlno Lypsio Oerardns Blniua. 

Habe«, vir integerrime, qnod deaderasti: caetemm an 
▼Otis Teeponsnnim sit» equidem ignoro. Imo vero si rem ipsam 
apeetemnsy si praeiancidam ezilitatem, non potest non dispfieere. 
At si oandoiem tanm ao meram beneuolentiam, qaae mibi po- 
tissimom in hano rem stimulos snbdidit, scio qnod nentiqnam 
ingratnm fntonmi sit hoc amideiae nostrae xeniolun. Non 
qnod ex sese probari mereatnr, sed circumstantiae, sed amor, 
sed comiias benigna et eomis benignitas splendorem ilfi oon- 
ciliabnnt. Visum est antem latins in bis uela explicare» ut, si 
reüeiatar unnm, proximmn sit alterum arripere. Quamquam 
enim sordida et subrnstica snnt omnia, quae a mnsa nistiea 
proficiscnntor, seiet tarnen in magno cumulo nomranqnam esse, 
qnod tum sit elaboratins, tum praestabifius, teste nimirom uetere 
prouerbio «oXXäbu xod %-f,TMpo^ ' avr,p (mK« «aCptov ilmv.* Sed iam 
mrsDS alins animwin scmpnlns detmet. Quemadmodum in 
animalibuB, quorum numerosior est partus, aiwit saepe pro- 
digiose naturam in monstrum abire: ita subuereor, ne, quum 
copiam captasee videar et muitipHci eiiisdem rei tractatione 
laborasse, monstrosius Carmen edidisse censear. Verum eam 
cuipam non UHquc adeo deprecor, proptcroa quod non est 
meum verbis frigida et ieiuua attoUere. Sed tamen occurrit 

' Er meint /.r.Ttoupo;. 

' Bei Gellius II. 6, 9; das Sprichwort heisst aber: zo).).«-. toi xt [ioipo; 
ivr^p xai'ptov (zara x«{ptov) sTsev (vpl. D'wg. VII. Hl; Exe. ex Diog. 

III. 68, Apost. XU. 69); au« xai ist xijnoipo; entetanden. 
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quod tibi consulam. Si onmia suiit iiuJa, teneto quod minus 
est malma. Obaequendiim erat amico tarn instanter efflagitanti. 
Annotationes toae non mediocriter mihi placent et summopere 
probo conatus taos et mdufitriam. Sed iliud airiimim meom 
mordet, quod tarn temere ueluti iunandas reoeperim, os im- 
fmdens, quati aKena limiila, nedum mea indigeat opus ternasi- 
mum et limatiim. Nam subinde lectitans . nUul kabeo quod 
addere, nec inuenio quod adimere possim. Sentio igitor iie> 
qtücquam me wuro * itp&fifM Sufaxpr», oveXnunov, avsma tipmov^ 
acceptasse; non enim noui quid mihi &ciendiun restat, uM 
circumspicio, quid haec proumoia deposcat Primum ingentem 
Kbromm aceruum, a quibus subsidium in huiusmodi re petitnr, 
deinde in omni literarum, ad haec lingnamm genere ueteratorem 
hominem, tum etiam uel in primis dihgentem omnium explora- 
tionem ac locomm coUationem, quomm omnium procinctn qunm 
me destitutum intelligam, nide an immerito hoc negocium de- 
fugiam. Sed Aristarchum me agere vis et cenaoria quod aiunt 
vii^gnla notare, si quid mdius aut incautiua ezciderit. Sed mihi 
crede, nemo Aristarchus Aristarcho est» Gatoni Gate, Solomoni 
Solomon, quum suis numeris illi sint absohiti neque liceat 
quioquam vel adücere vel immutare, quin vel ex iunctura acita 
et integra vel elegantia demas afiquid. Ego enim non is sum, 
ut confidam in tarn avdua harena me coUuctari posae aut 
Olympia currere, quum huius institnti neque sim, neque esse 
qiieam, etiamsi velim. Sed speciosis certatoribus in eo stadio 
palmam relinquo, non modo nihil inuidens, sed etiam atque 
etiam adhortans: 

*AXXi)Xou; atttt<rtt* zacA xpatspai; u9(i{va( * 

Übet enim rersibuB Homericis uti, quibus suum Aga- 
memnonem exeitasse dicit milites et ad spedosum oertamen 



* Hs. torJt». 

* Wslirmhftlnlich Sctputov; was in «vem steckt, ist nicht sa entrSthseln. 

' H«. £).:g9ai. 

^ Hs. zweimal Öjz\ 

* II. V. 62Ü tf. 
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iBstigaBse. Nobis uds est emmns id yeluti pedetentim sequi, 
qnod adseqiii non pOBsamus. Neqae talpse dammuniiB cbt 
prearum oculos neqae aquiUurum noctoae. Restet igitnr, nt, 
' uelnt postlimimo a te liberer, qui immodico onere totns fatisco; 
nam ut dizi argumentum illud praeter uires est Sed hic me 
pamm audies. Tu vide, ne hic labor tiras qnamuis minime 
malus innidiam tibi oonflet ac torbam exdtet, neue ilfi, cui te 
aiebas hoc laboris agressum, nempe N., propterea qnod in ea 
harena optime ac strenuissime sudauerit D. £rasmus, qui nihil 
fere quod ad hanc rem pertinet intentetum reliquit. Nosti 
aemulorum procadtatem. £kiamsi desunt causae, tarnen alicnnde 
uelut aranei fingunt ex se qnod cauillentur. Clamabunt te 
carpere Erasmum, suggillare Hieronymum, etiam antequam satis 
nonerint, quid annotetiones tuae contineant. Ite penitus sedit, 
quod ant diutumus usus aut morum concensus reeepit. Prae- 
stiterit forsan iDos ignorantiae suae refinquere quam benelactis 
illoruin peniersitetem irritare. Ifosti quibuH procellis iactatus 
sit Erasmus, vir tarn admirandus, neque tot lucubrationibus in 
totnm potuit inuidiam extinguere. Non enim quid recte ratio 
suadeat considerant, sed quicquid persuasione stuha oombibe- 
lint probant Haec mihi puto licuisse amidciae iure dicere. 
Tu quidem si melius quid dispicis, utitor. Valc amice integer- 
rime. Breul redpies tuas annotetiones. Salute meo nomine 
D. Angustinum. 

EpUaphiuni in lodoatm lffp$iitin, ei$ieni Brüx, üa$uidieum, 

Incubat huic tonulo fiiti« Jodoeua iniquis 

SublatiiB, itisttim Lypniu ante diem. 
K'^c'"' 'l<"{tlHnxit pramli super omnia liK-fii 

Iluiif ( 'am<>r;n"i>rM«i8, contemeratH lu'ce. 
Juüticiae v index äeruato tramite legum 

Cuntlmt, populuif quae exentto&dm dadiL 
Proh* dolor, importoiui venit mon, oronia rnmpenB, 

Tollen« quae* popnli commoda * 

8cd tii, sumnip jvifiT. conced« perennia regna, 

Quae meruit virtua semper amata viro. 



' Hs. Proch. 

2 ToUensque. 

' Vier äilben {j.^^-} sind ausgefalleu. 
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AUud fltiitrfflin. 

Non potmt quiaqiiain nüturain aiiertprp mortem, 
Quin sibi iura' raperet quaecunque creaU. 
Crudelii niminm, niminm temeraria irallo 
Deleeta Mito«t oUtm neo lorte reponit; 
Imo adeo qnonui TUtus memisse videtur 
PeriMJtuum vitae munns, inopina re.scindit 
Improba nec ditfort qiiaprpus, au puhliia rnuudi 
Foscat commoditas: hatis est placuisse proteruae. 
Lypdas en lodoen« ego, qui ima fldemque 
Consfauitar eolni, talda deprahendor inifaia. 
8amme deus, meiitis qni semper digna npandia 
PMamia, da fonternqna boni mperniqiia panataa. 

Aliud in emulem Alardi- Anulelredami. 

8i pielaa, A oonaHnan, ü aMoa ailii oonaoia laeti, 
Si probitas, virttu, integritaa et opea, 

Sing-iila 81 pospent, si possent omnia iunctim 

Rumpere qiiod cuiiiis mnrn struit pxitiiim: 
Nectuni rupi^ent tibi, Lypsi, »tamiua l'arcae 

Lanifloaeqna deae aalaaqne vHa foret. 
Ast cnm aortali sU oondittona craataa 

Te fem mors atrauit, flternit vt omne geaiia. 
Quam pritis ox se terra dfdit caro, reddita terrae eat 

Et rf'<lit in cinorem, quae fuit ante cinis. 
Aetherin iudigena superisque profectus ab ori« 

Spiritus, aeiheream latoa ad usqne domaai eat 
Ana dam Cod. Bor. A. p. 67 ff. 



XX. 

Lypsius Suo Gerardo S. 

Oblectaiiit mirum in modum animum nieum epistola tua. 
beno qiiifloni lonf^a, mihi tamon brouis. Vonim civilior os. 
quam vclini. Noivlum, ini Gerardo, tempus est a])|)laudondi 
(neque id a tc requibiuij, ^cd examinandi, scd diiudicandi, »cd 

> mo anflge&Uen. 

> Alardna ana Aaulerd&m wurde 1490 geboren, akafb 16M. Ueber Um 
(als Dichter) hAndelt Hofmann Peerlkamp in den Vitae Belgamm, 
qui lattna earmina Bcripierunt 47f. Sonst M&ve im Memoire histori- 

que VM(. 31». 
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corrigendi, sed immatandi. Itaqae spero te aliter cofam locu- 
tarnm quam scripsUti. Ezpecto at «udiam: hoe parum gnun- 
matiee dictum, iUud non feret dialecticua, id mitigandum, iUud 
non satiB fnltum. Ita geminam apud me inibis gratiam et 
propter haue epistolam et propter admonitionem liberam. Quod 
adücU de eahiTnmai neacio an me moueie debeat' Scio ayoo- 
phantis nibil tantnm esae cordi, quantum aUenoa carpere la* 
borea et sycophantiia plena esae omnia. Verum tn aliqua cauaa 
▼el est Tel Tiden potest iusta» ob quam aduersa quaefibet feAre 
aequum est, haec profecto iusta oenseri debet Spero si ut 
foimidas euenerit, Christum Jesum adfutumm et animi con- 
stantiam douaturum. Neque tamen edentur hae nugae nostfae, 
niai Dcnpius et Tiderit et conaenaerit. Utinam hoc die pomeridiano 
tempore non pigeat nos inuisere. Nam Alardua urget, ut 
quamprimnm abaoluantnr onmia. Nihil antem leatat, nin ut et 
nitidiuB et eastigatius deseribantur, quae apud te deliteseunt. 
Pro epitaphiis habeo gratiam. Vale felioiter. 

Aus dem Cod. Hör. A. p. 61. 

XXI. 

Qerardus Biuius Qandauensis D. Hart. Lsrpslo S. 

Dolet me, vir optinn', quod litcras hias aiH-cpfriui seriu.s. 
quam ut impicre licucrit (juod postulasti, scilicct ad tv uti pro- 
pt ruixui. l\'t't'atuui est noniiihil hat" in n*. non inticior, sed 
aliena, non mea cul])a. Ilcsterno enim cnquisculo j)rius niilü 
redditae sunt. No porsuadcas tilii quacso inuituni nie ad te 
ventitarc : nil est (piod uiaj^e laciam libenter. Venuu id prae- 
cipu«* j^aue est, ea re iiitcrinoratuui describendi noffociuni. ad ' 
quod urgere Alardum scrijtsiHti. Scd precor nnimo uti bono 
818. Aflferam tuas aunotationcs, s«'d f'ai-i«', qua mihi tradi- 
deras. Abait ut ego imp(;ntus pictor audrani fucos meo.s im- 
uiiscerc picturae venustissimae «'t ri 2 picturae, quam non nisi 
in deteriuH mutes. Et hie non immerito a te obiurgor homo im- 
prudens, quod extra terminos a te praescriptos eruperini in 



< ad ist wohl su streichen. 
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slienum hu et consnltoris partes ▼indicarim, qtmm müii iudicis 
dumtaxat permiasae esBent Sed quid? Sic fere fit: mhaerennu 
vetitiB, dormitamus * lieitU. Somniabam et metuebam beUom, 
anteqnam in publicum prodisset hostis. Sed'id qnaeso meae 
nti acceptnm feras aednlitatif qnae, qonm nimiiini fderit dnufis^i 
peccauit Gandeo tarnen, quod meae oecaireriB pnwIlanimHali» 
quod te praestantem animi monrtraneris, quod hostes et calum- 
niatorculoB pati posai« et patiendo vincere. Ego te tonan ez 
animo meo metiebar. Sed merito diasentis precorque, ut facias 
diu. Tentanda uia est» qua te posaiB tollere humo victorque 
virum Yolitare per ora.' Qui aoUicite obseroat' nubea, neque 
aeret neqne metet Nunquam timidi atatuere trophea, nunqoam 
ignaui pugilea tniere pahnam. Idem puto de temeraria' confi- 
dentia, cui nitio non ea obnoxiua, ut qui te Dorpio conauHore 
naurum acribaa ante quam lectore promiaeno, qui, ut eat ocu- 
latua, potent diacemere, quid res poacat, quo loquente merito 
nobia tacendum eat Neque est quod Theraitia aut vulgi iudi- 
cium quaeraa, quum Keator tibi et loui aequalia conailio Ulyaaea 
ad mannm ait Videa quam a me deaciuerim, obiui^tione iuata 
correptua. Importunas monitricea mulctato ut übet. Tu caue, 
ne apem inanem foueaa, ne cum gygantem timueria, naacator 
ridicuhia mua.* Vale. 

Ana dem Cod. Hör. A. p. 62. 

XXU. * 168S?> 
Qerardus Biuius Gandensis Martino Lypsio. 

9 

Quemadmodum rebua ambiguia et inexpeditia aolemua ad 
numinia alicuiuB oraculum confugere aut virum c9>ju|M)ttv, ^ quod 
noa umbua dififiai euentnm deaperemua, aic ego deplorato ne- 
gocii quod affecto exitn, aedulua tnam opem imploro. Ac in 
apem certam adducor omnino pro tua aingniari beneuolentia te 



* UiiTenliadlieh; vieUoiclit qaam idiniM. 
i Bnnias bei Cie. di«p. Tnae. L 16, 34. 

* olMOToabit? 

* Hor. Epi-^t. II. 3. 139. 

' D.-itirunp nach p. 706, Note 2. 
H». -oXiji^Tiv. 
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non reengatuium, primiim quod possis, dein^e quod nelis etiam 
tnis onmibtus auxiliarier. Nunc igitor quid te depreoor audi. 
lam pridem quum in foro spectator itemque exploiator nouanim 
remm adesBem» incidit mentio de uarüs fibris, qnoB huc ff cunda 
tnmsmittit Oennaua, Rogatum est ibidem a pnblico bibliopola, 
num in prompta baberet Fhilippnm Melancbtonem de locis 
obscoris theologiae* (constat enim edidisse et bic quosdam 
emisse); anne liceret mercari? Responsnm est ipsom quidem 
non babere, esse tarnen in aliornm tabernis, sed tta ut celaretnr, 
ne cuitiis e vulgo emptori permitteretur, quod opinor non undi- 
quaque cnm neotericonim tiieologorum opinionibus conueniat 
(adeo non tntiun est dissentire, etiam aequiore causa); causa 
tarnen cognita ab nniuersitatis CSanoellario aut a Rectore con- 
cedi, si personae yideantnr satis idoneae. Haec com audissem, 
desperabam, ceiio sciens fieri non posse» ut meo martc ef&cerem, 
quod volebam. Sed quemadmodum fieri seiet in rebus duris, 
ad amicos me conuerti, tnter quos tu mihi mc Oeb<; ohcb {a^iX«v^«^ 
occnrebas, quo nemo in boe praesertim negocio praesentior 
esse possit Defert ^tnr ad te causam saam cKentnlus: amabo 
te, mi Martine, ut patronum agas. Vales, modo velis. Noui 
enim te apud Dorpiiun in precio esse, apud quem res (ut 
nosti) agenda est, proptcrea quod nunc academiae sit rector.^ 
lam qua ratione fiet aduerte. Potcris hominem üteris tuis appel- 
lare et amici g^ratia tuo nomine poscere (certum enim est quod 
nihil tui causa sit aspematunis), sigillum aut cautiuucuJam 
rogare. qua testificari possis ajjutl bibliopolara, consentionte 
uniutTsitatis praefi'cto tieri. ImjM'tratum «'wt, nisi tu (Ictractnris. 
Si annuis, ipse ego lilcras co <lpf«M'am « t in propria causa 
Mercuriuni, Iioe est nnm'iuni a^ain. autem impetrauerus, 

tu oc iosus esto, ego j)ra»'>tu)H) cat'tcra. l'acile enim est columbam 
in aivani deduetam cajx n'. Vah'to. nii aniicissinu* I). Martine, 
et si uidctur meo consilio utere vel aliud perspicacius commo- 

' Die erste Aasgabe der L. C. erschiun unter (loiii Titel: Loci comnnines 
remm theologicamin mu hypo^oses theologicae. Wittenberg 1681. 4**. 

* IfsTliaiia Doipina war BMtor dar LSwaaar UniTandtRI Tom latitan Februar 
16SSbiatiuBl0tetmiAiiffiutdMnlbmiJa]ini. Cf. Itbar ihn F. Niva^ Martiii 
Dorpina et \m t'tudes d'humanitt-s daiiH le« ^coles de Louvaiu au com- 
mencement du XVI*. aittcle im Anniuire de rUniveniU de LoBTaia 1873, 
p. 391 ff. 
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diusque monstrato. Senties gratom, hoe ett bene yolentem, ai 
nibil aliud. 

Am den Cod. Hör. p. M. 

xxm. 

Iiipsioa abo Gerardo Siuio Oand. S. 

Scio non Hiu t i ssiiruiu, quod obirt" me iubos. 8i noui Hor- 
pium, prof'ecto pnuli'ntior i*st, quam qui se negoeio Luttnano. 
iiiuiiuni udiusu. aml>i^'uo et molcsto ini^eere velit. Habet sua 
studia amoenitiite plenistiima: ab bis se diuelli non patitur. Tua 
tameu gratia niliil reeiiso. Scnbam literulas quamquani iVubtra 
eo, quod Luteri partes ' tuoatur Melanchton. Recte valeto. 

Am dem Cod. Uor. f. 64. 

XXIV. 

Martinus Dorpius Naldicenun theologicae scientiae professor 
Martino Lypsio Bruxellensi. 

Salne, pater religiöse. De tuo salutari labore Alardus apud 
me ne uerbo qnidcm meminit unquaiu. id quod miror: hortor 
tarnen te ut pergas strenuani operani nauare, (juo eonsulas 
studiosis. E(}uidem doereiieiuni Euangelia atque adeo totum 
nouum instninienluni praelejjere, ^ »ed per occupatiunes non- 
dum licet, quibus undique prenior. I)»' Melanelitone similibusque 
rebus haeteuus neque aiinui quie(piam. iieque renui. Viderint 
ii, quibus hoe negocii est demandatum: ego ne illi tragoediae 
non admisceo, Rene vale. vir religiöse. Ex aedibus meis. 

Atu dem Cod. Hör. A. p. 64 f. 



* Hs. parter. 

' lieber Dotpliu als Homo triUngiii« imd Hebrabt spridit Bfamnu 1618 
in ehreDToUer Weise (HL S07 C.)t Dorpiiu HebnOeae ftetfonie du ett. 

Videbis breoi nomiin saeculnm huc exoriri. Seine theologifiche ThStig- 
keit ist besprochen bei Nive 1. c. 186 ff. aad in denen Monognpbie 
Uber D. 
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XXV. 

Qerardua Biuiiu Martino Lypsio S. 

Mcmini alteris litt'ris tuis male rao audisso jirojttcr vorc- 
cundinni. quod non exuctins illnd boncficii. quod milii prac- 
stitisti, }>()stiilarim. Adeo tibi placeic vidotur imniuilla in po- 
sccndü Ixnieficio confidontia. En quo dolapsns Huni obiurjjatione 
tna. Vcrecundus pctitor factiis sura lon«;u tenijtorc usuca|)tor. 
Incrcpitiis piidor simulatquo voti compos fai-tus snni. dintins 
retinerc poi*suasit. (piod crfderciu in reddendo coleritatem. ut 
in petitionc vcrocundiani pari modo osso notabilcm. Quaniquam 
ut ingcnuc fatcar, utrobi([ue modio cxcidi, in recpiirendo timi- 
dior, in utendo impudentior. Hac igitur in parte me tibi qiio- 
que permitto, uti tno animo obHeijuaris. Merito ferendura est 
miliiy qui non consideratins rationeiu habui concosRac rci tcm- 
poriflqae, ad haec benefactoris. Non me latebat, quod res 
Omnibus ex aequo esset communis eoqne diutiiu ex Ülo soda- 
litio religionis iure copulata continere, non param esse inhone- 
stom, eo quod plnrinm usus esset impeditos unins idque exteri 
gratia. Haud ignorabam, quamuis sub manu > tibi sit cura 
custodiaquc codicum, condecere tamen fratrum usibus ac coe- 
nobio libros sistere quam maturrime. Hac coptationcs, haec 
consilia suppetcbant, quibus bis quac motui facilc niederi 
licaerat. Sed nescio quo pacto intcrim incidcntia nc^^^oc ia lectio* 
nem abmpon'nt, ut aut necessario fuerit admittcnda dilatio aut 
desistendum lectione, cuiua alioqni non minimo tenebar amore. 
qui uel invito me, subinde remordoute referendi cura tarn diu 
librum hic ailigauit, seu quod esscni rci graecaoicae impotenter 
auidus, seu quod plurimum adiumenti esset illinc dialecticae, 
quae tum colebatur. Caeterum vici tandem pertinaciam. Remitto 
libnim saluum, integrum, inoflfensum: nihil in eo quod sciam, 
ut decuit etiam in re preoaria» ruptum aut rasum aut obsoletum. 
Restat igitnr beneficentiae tuae praeminm. Iure enim optimo 
me in aere tuo esse cognosco, at, nt nunc sc habent mea 
omnia, non soluendo. Verum si quando detnr ac oblata faueat 
fortuna, fortunatum senties. Nunc pro donatiuis amicus oppigne- 



' Hs. numam. 

Sltiugsb«r. 4. rkiL-Ud. Cl. C. B4. O. Hfl. 
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rabitur tibi, pro benefactb memorem et gratum habebis Semper. 
Quanquam non hoc est bene merenti satisfacere, ^ed tantum 
satisdarc et velut in tutunim cauero. In praesentia meae tenui- 
. tatis praetoxtuH, qiiod ait illo, in nia<]^ni.s vel uoluisse sat est.* 
Ne tarnen Uf>(|ueqnaque et luulrcunque videar aBwps; opem tuam 
benifmitcr oxprrtus aecipr versieiilos ea fronte, qua soles ami 
coruui ümiiiu: uiuiiint' eommunis niiiicieiiu non aspernandus. 
etöi eonditüriH naturani j)!ar si- t'crant. quam uv niine quiilem 
retraetttti reeusiqiu* jiotuerunt fxurn'. Vidrlmris »Miini pnt»nl)us 
nonniliil ollVnsus ol> pediun niixturaiii u taniiine pliah'ueio 
alienonuu. ContittMir nie id pro triiijx^ris ration«*, noniiihil 
xsirjipa-TYiV, - nt»n l'u<^iss<'. scd dissiniulatuni auctoritate et exfiii 
plo fivtiim Catnlli (euius poenia tanti taeit 1 )is}>auterius ut 
non rcpn'lutult'ndiini jmtrt, qni liune secpiatur) et Mandli 
Trarliariota«', ' (pii ianil»os et plrrieliios j»assiiii niisecnt, (jnos tum 
t ali<lior iinitaltar ncijUf nune quid«"ni vitariiu. n'i oeeurat, sed 
pareiuH. At nune ar» i|)r ht iKltcasyllaliuni ::aX'.Y7i vvy,t;v y.r. avaru:- 
XeuTOv; öed quud vereor nia^is personani nnitarit quam uaturam. 

Quaero «jiiid roferain mfo pMtronu. 
<^uaero lumtnibns, feren» i)fr arctae 
Lnatnndo donms hine et liiuc penates. 
QnMiro corde Tidensi nihilne pomlt 
Hinc cudi tibi, maiime patrone. 6 
Plorantem fugat ali* penatnni o^sta«, 
Ohproliratis ; .iiil'' li.'ibe.H, quod obtttSri 
ruHsit lauticiain lare.Ht|ne amici 
Tauti; uec prupri&s reueile plumait 
Qnadfantes graeolo, at pauu pudenda«, 10 
nittm neue oneras malo, indecenti, 
Ridendna xenio*. Kogo et nienm cor 

' Prop. Eh>pr. II. 10, 6; Briet lü, wo et statt vel. 

* Jean DespavÜre (Tan Panteren), einer der Reformatoren der lateiniidMn 
Oranmatik (cf. «eine CommentarU grammatici), fltarb 1680 ni Comines. 
Cf. N;!ve 1. c. 15. 129. 292. 329 f. und Reichling, Job. Murmellin" 39 
1G2. Man luMiiit ilni «U-n rrisoi.iinis Belgieui; cC auch Foppotts IL ^ili; 

wo »eine Werke angegeben .siiul. 

* Maralliu Tarchaniota, geb. zn Conatantinopel, kam 14&3 nach Italien, 
lebte meist in Florens, starb 1600. Cf. Sanppe de Lncretii codice VIc- 
toriana p. II. 

* ris. arli. 

* Hs. nihU. 
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Quid prac>stein ofticü, tacet timetque 

Prodi pauperiem dio littntem. 

Dendnn violeiitiu aofanunque 15 

Vel craftun tanneiii, hane d«bo eonetaa 

Magnorntn vice nranemm, nnohieiis 

Quae Hunt nmbitioni 58fi>pa ^Tipa, * 

Qnod sint contra eadem xuScopa' oröps 

Conditori.3 Tarnen haud velim Tocare 20 

Maniu cMfßMo, «mice, aed dlobo 

<)aod daUae eondpio. Quid immonri 

Tam nnltls opus? Autnma qnod author. 

Linqno carmina rloctiorri «Inrtis. 

Impar nemi)e vnor'i otiam ff^roiulo. 25 
Canto quod Htridula eiicit eanii-ita, 
Quo fit palpital «k iMget firequantar 
Landum adire deeoa gemoofl toaram. 
Solatnr brenitas tarnen uequenda, 
LonptudiniH cxtimet periclnm/ 90 
Qiiunt tantum snperes honore fratrps. 
Quanto est haec minor omnibus cam^uis 
Ezilia piplea, abaona et &tiBeani, 
Taaquam Ineifer intar aafara, Inmen 
Umbvaa inter inartea: efliciaqfiw 86 
Sensim corpore sedulus, trahendo 
Expinplis nioiiiti»qtio studiisqne. 
Fnu'tti« maximuR omniuni pntandus 
Caecos ducere deuüs nioranies 
Vitaa ad linfaia Imninisque portam. 40 

anror. 

Tu doctns nitnisti, dente vict<>, 

Despecta macie improbae plitboiüae: * 

luuitis tenebris micas coruscus. 

Acceduut sua rebuii orgaua apta, 46 

Uatma fitearo optima atatata. 

Natmraaa dadit- opifax, eaadam 

Onianit poliitqna daartar amplo 

CTnlta, dam dedit et pati laborem 

Forti pectore, praemiuinquo f<»rrp 50 

Virtutis simul optimaeque meutis, 

Sopb. AL 660. 

UnTafatindlich; vielleicht ein seltsamer Einfall daa Birius, dar nach 

7.'J0td[v£ip3 ein y.uo;ofi>pa, y.üo'opa bilden zu kennen mointe. 

Rir! v^l. ZeiU' 8 r^tsi conditoris naturam prae se ferant; sonst konnte 

mau au cautori deuken. 

paricttfaun (« araa.). 
aic! 
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DoetrinM nmnl eminentioria. 
Aerem nAm insipidis salem procnrat 
Semporqne in tonolirls parat liicerna«: 
Quo Sit regula, quot^ue sit potestas, 
ConAtu gonerofliore' cupienti 
Agnataa tanebvM ftigare looe. 
Praetorque haM dedit Ule^ qni Toeanit, 
Ne gimndis mola, quae terit freqnentar 
Ingntam molitoritiu.s fariiuun, 
Infamisqno niiuis et periclis: 
Truileutesque »oleut auere aeniin 
Optera atqne nidem nnnquam fiitanun: 
Tb lanwe queat Sie arte taraetaa 
Dnnun nempe genus refersqne yitinb 
Cuwu tu monaclioji' uetnstiores. 
Qui« est multa tides, lido repostuin 
Perparua in meritis suisque factis' 
Fanitam te £»cit et beau uita et 
Constans» religio, saccata 
Virtat, monera nemini pndenda 
Linguae nec nitor iiMloli* taoandiu. 
Noll» corporis oxofiui fijjuraii, 
AeUirnam potiun cluiriu 8oquutU8: 
Mirentur quo» habet Stupor c-aducae 
Fonnae^ noa bona aikiritiw Htupemoa. 
Sed quid dura gemia? nequia impla 
Laude* promere quas cupis patroni. 
Q<ir>d natura npgat, valere sinas. 
Naiii lu'f tu potcs aut jw^tit patrunus 
Audire: optimuH ut quisque ent »uapte 
Censura propriaqne aanctttate 
CtNiteiitiu. Cape panpena Geratdi 
Vraae aenicolo« tenerioria. 
Noui xplendidiora ta decere: 
At quum (juod '■• volnmuH dare neg^atam, 
DemuH quod dare uustra fert facultas. 
Au8 dem Cod. llor. A. p. 65 ff. 

generoaoV 
Unveratlndlich. 
naonacboa tu. 
UnreratXndlic]i. 

qaod qaom; vgl. epist. XVL v. 40. 



BtuBu r»o B«ttanlaa mmi Martiiiiu L^ias. 
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XXVX. 

Oenurdua Biuius Gaudaaensis suo Lypsio. 

MunoB illud taum, quod ta diminutiuo nocabulo contemnis, 
mUii non adeo vfle esse ▼idetnr. Gratissmiiim enim est, qiiod 
ab amico, praeaertim tali profidscitor, ita ut beneaolentia magis 
nuFaculo esse debeat, quam id quod datur. Tnam est vir inte- 
gerrime pro tna modestia eleuare, meam autem id quod est 
fiiteri. Hoc symbolo animnm certe promptum ac paratum agno- 
8C0, longcque plura daturientem. ' Inuitare mihi videns, ut te 
crebrins ntar, uti saepius a mca paupcrtaticula ^ appellcris. 
Habeo gratiaiu, (jiiod ultro tui copiam mihi facis; sie enim 
interpretor hanc strenara. Quid ni? Democritus illc Abdcrites 
ex Rarcina^cautium et sannen torum »citc in faficem coinpoBita 
et ut inquit OelliuR, ^ ratione c|ua(lam gcometrica li})rata in- 
genium Protliagorac ^ intellexissc fcrtur in quemiii» ha})iliim 
sequax. Ilac ego conioctura libenter utor in tuo xenio, vohiisse 
te atque animo agitasse, quo pacto tmiin in me aflfeetum de- 
clarares. Verum isto nihil erat oj)us. Satis enim iam olim di- 
diei, quam syncero erga me sis animo, etiamsi ofticiosum lioe 
illius speeimen denuo non exhibiüsscs, praesertim cum gratnito 
ve8tri Aritstotelis mihi copiam facercH, etiamdum ignoto, quod 
adhuc mihi ^^edet in animo n(H|ue exeidet, dum ero, dum non 
ero: tum mccum ipsa tui »iib terras ibit imago. At nunc 
nirsum pro tua curionitate motuens, ne non .satisfacias tuae 
synceritati soHtoquc candori, iteras beneticium et eeu quodam 
rauneris mysterio coramonstras candore ruborcque pariter in 
uno texto adliibiti^, in son-no pcctore »ohdam adhue resitU-re 
eharitatem. C^nid exun(hins ille niborV Peetus ilhid anioris igne 
ilhistratum. Quid hictcus ille candor? Tnfueatam ])en(MU)Ientiam, 
nihil huori.s, simidationiss, raendacii aspensum habcutcm. Quid li- 
neamenta nigneantia, consr-rtiiu eircumeirca per niargines affusa 
nec niueum alburem impcdicutiu uec obbcurantia rubri fulgorcm, 

* Nach 3<>>9E{ovTa gebildet. 

* Wohl paupertatula, vgl. Hioron. epist. 187, 14. 

> N. A. V. 3. 4. 

* Kifhtip Protag'orae. 

> VgL Veig. Aen. IV. 664. 
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imo commendantia magis, niRi insolentionim corpomm consne- 
tudinem nihil horum inminuisse? Sic tunm animum apud me 
testificatuB mihi yiderifli, vicissim ot me mei officü adraonens, 
nt videlicet amantem redamcm, quod iam non ex officio, sed 
debito poUiceri debeo. Utque id magis ac magis faciam, mo- 
nebit taum illud (mi^vmouvov. i Ubinbi in manns occurret, memo- 
riam citabit* Buauis et item docti amid. Sed tu, inqnie, in^i 
|Mj(ag jXlfona. ' Nec miram. Kon materiam Bpecto, quam tarnen 
longo snperat opus, sed animum tuum qui donum ipsum ampli- 
ficat. Nam Artazerxes^ iüe Persamm rex, caua vola haostam 
aquam libenter a mercenario, qui in isthmo^ occunrerat, por- 
rectam accepit* Imo et res ipsa per se meretur commendari, 
quandoquidem potentissimae qnondam reginae textis huiusoe- 
modi elaborandis insistebant, ut de Helena sua scripsit Homenis 
Iiiados . . quam Iris lunonis nuncia texentem offendit In- 
quit enim. * 

9 

Sed quia tu sanctioribus studiis occupatus pootamm fitbulas 
non perscmtaris, audi versiculos, sed enerues. 

Toxf^iitem offondit teUun in penetralibus imis, 

rallam nmrmorpain, pnfTTinsqii« intexnit ftCTM 

Troiana»- piibis MaifoimuH^ fiTcntis AchMMie, 

(^iia« 8ub crudeli prupter se iu 

En quam nobilitata fuerint antiquitus huiusoemodi textiÜa, 
quibuB efficiendis olim reginae ac dominae florentissimae in- 
cumbebant. 8ed e^o pro miinere tali, quid rcmittore rlebeam, 
nondum satis repj)eri. Interim capc hoc tenue epigramma, non 

* Hb. dtabis. 

* (Xi9«vTa :/. txjia; z.o:i'.j Zenob. III. 68 mit der Note Schnflidefrin'»; 
Erasrai Adapia, Opp. Liij>d. Bat. 1703. Vol. II. 369 A. 

* Hh. .\rt<ix<>r ^ tiin laruna '.\ litt.). 

* Etwa itinere, Plutarch KaO'oöov 

* Plat. Apophth. regg. et ducc. Mor. ed. IHdot L 804, II, Tgl. Plot Artos. 12. 
^ Lficke fBr swei Bnelutaben} es fehlt m. 

* II. ni. 124 sqq. 

« Lücke fUr vier Vetse. 
Nacti .in' L4c|te} Iii = m; denn marle «obitMnt oder AehnUches ist sa 
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qiiofl tf flif^num sit, scd quod prat'Ktan* possira opj nlnul nihil. 

Vpniin priuH aiuli, quid t uitlam (Jraei'iilo ex hoc* Insus ircnoro 

ajuul Aup^istuin accidorit. ' S<i|rl)at (narcuhis (juidani Auj^UKto 

in palatiiiiu asi-ondonti honoiiHciini <'j)i<^raiiima porrifjoro. Ciim- 

qiu' i<l('m factuiiis videretin* et pauhUum morarelur, AuguHtus 

chariam poposcit ac |)rior ad illum cxaraiiit. Eo acccpto et 

coUaudato (iraccuH in iiindam paup(;rcm dcmlüsa manu pau- 

culoB dcnariott prompait et ilÜ dcdit adiicicn«: 

7 

Risu omnium subsccuto vocauit Augiistiis diKp(>nBatorem 
et myriada aeatertionun Giacculo numerauit. ^>ed quantnra 
raeae farinae seinit, uelim mommeriB et superioris apophtcgmatis 
et lepidisamii cannimB Politiaiii. 

Hiee Ifartiiie taiu aemaliit dona Oenurcliui 
Paotora mb memori et pignns amoris efH. 

Nos qnaf>cnnqiie traliont >]iHcin in diuersa, profecto 

Sugporot .'intiqiii iniiniis ainoris opus. 
Muuera tu luittis, Martine, iiüsiguia nobis: 

Indoetam carmeii, n cupuw, refero. 
Auribu« al nnmeri quid wanit quam dnleor inanis, 

Qai peril, nt perüt caaius et ipse Bontt^? 
Doterion mea at multum mni carmina, scombrui» 

Et piperi tunk-ae, fonfodiciiila lu^rii. * 
8ed tarnen in praeücus, quuiu uil supereäae uidorein, 

Has tenues Schedas et breue carmen habe. 

Aiu dem Cod. Hör. A. p. 70 ff. 

XXVII. 

Gerardus Riuius D. Martino Lypsio Brüx. 8. 

Non tarn uUins amicomm literas uilipendo, ut patiar, si 
qnibiis me dignati sint, in totam mihi perire. Qnanto minus 
ergo toas, quem ut inter yeneFabilissimos mihi pono, sie quan> 
tiuis epistolas iacio : licet sint numero et specie minores, tarnen 
instar magni ])ii>cii est tna dignatio. Haa reflagitanti nunc tibi 

» Macrob. Hat. U. 4, 31. 

^ Raum für die Worte bei Macrobius: t^v o^v tvj^ijv, Zi^aaxi' et kX^ov 

' Catull. 95, 8. Hör. Epist. II. 1, ::70. 
* Hiefon. Epist. 106, 7. 
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lulx'us initt(t; stipuler p08l tuos usus denuo mcas Heri, 

lOuHdo nu null rt'iifics: nec oniiu ju«'taiio {iiit conimodato 
niiii|>itur lou^M jiosscssio, (jua iam foro usucepi. Mitto autem, 
(}uas jin» ((»ntracto tcmpon' potui j>ra( sul»ito rcperire. Si i'ors 
j)luri's otcunviint, t'aciani ut ad Iv j)rnuuiant. Caelcruiu (juoii 
tc non inuino. nc crcdas c tui contcmptii (qnacso) fafore nie. 
Veritatcm dico. C^ucm rnim iure ])o»<8et amicitiae luae ponitciT? 
Si'd liaclonus me contiimit partim notac mihi pudor inscitiac 
jirupriaf, |»artini et ofHcii cuiusdain contcmplatio v^tantis tem- 
pori« id, «piod tibi datur. c-uni n cisum tum iicprociosum, id est 
tot studiis dcstinatuin, intncipcrc mdi et impcrilo senuone. 
N«m mentior. ^lultam ex me salutem dices I). Au^istino et 
1). (Jt'iardo Mali«), dilt ctis milii amicis, quorum eausa, quoad 
possciu ]>raesUtre, non f'ai ilc uiilii peivercero. Vale mi D. Maitiue 
felicitcr iv y^y.z-.uy. ( t charitati tua mccum maue&t. 
Aus dem Cod. Uur. A. p. 73. 

xxvm. 

Gtorudna Riniiia OaadaneiiBis sno Iiypslo 8. 

Haud scio, vir intcgenrime, quinam fiat, ut sempcr plus 
audoamuB litcris abscntes quam ucrbia praesentes, etiam quum 
utrobique vi^rsetur eadem * res et pcrBonae. Nam mecum dosti- 
naram hen, qutim apud te esaem, hoc te uili munusculo donare, 
verum impediuit me pudor, quem rei paruitas incusgit, cum 
)irol)e conseius cs8em te maiori))u» adeundum. Nunc idem tibi 
literis offerOi legatiu uidelicet fronte carentibus, quae proreus 
obtrudunt et cognnt, ut recipiaB, quod ncc recusare coram illis 
potes nec abiicere ucli» aut debea». Scio autemj scio multo te 
maiore donandum, sed illud sciulsse et agnouisBe precor apud 
te sufficiat, etiamsi non sequatnr &ctum. Iam non agam de 
UBU xenioli; nam id superuacuum esset, quod non ignores» coi 
ualcat. Tantum me spectcs ampliora daturiontem, ut sie loquar, 
non te, qui grandiore dignus eias, non domum, quod ex se 
contemni meretur. Mitto tibi et epistolam tuam, qua petisti 
uerti graeca, quam noscio quo pacto fugerit heri reddere. Vale, 



* Wohl venentur eaedem. 
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mi D. Martine, et obsecro veniat in mentem tibi (ierardus tuiis, 
ut quando et ubi potes iUum iuues. Raptim postridie Andreae. 
Aus dem Cod. Hör. A. p. 74. 

XXIX. 

Martimui Iiypsios Bruzell. Oermrdo Biiiio 8. 

Christiferae virginiB salutstio penes te adhuc est, ni fallor: 
aeqwun est, ut iam cum f^nore ad me redeat. Quo pacto id 
fiet? inquies. Dicam. Nisi molestum est, baue quoque, quam 
nunc ad te mitto, graece reddito. Adeo mihi placuit prior illa, 
nt a nemine quam a Geiardo id fieri velim. Neque exigo, ut 
Carmen eannine reddasi etiam si id te posse non ambigam, 
mihi prosa sui&cit. Recte valeto, Gerarde amantissime. Raptim 
ex eoUegio Martineusium CSanonicomm. 

Aue ref^na celoruni, aue domina augelortim. Salne 

sancta radix, ex tjua nnindo lux est nrta. Gauile gloriosa t>uper 

omueis epeciosa. Valo ualdo clecora et pru nubis »emper Christum 
«aaa; faipaia.^ *E^^bwo r,a'^'Ai:}\jM tau, uxep -quäi* «et Xpioxcv^ 
exoia. 
Suoi&Ret. 

Alia aaluUUio. 

Alma rcdüiiiptoris mater, qiiao p«'iiiia cidi. Porta 

Tpcf i|x£ Tou XjTpcnou ^ H'^'c^p) »5 ota7:op£U5ijAr| tou ovpavoö 7wXr< 
manens et naris ateUa. Succnrre cadenti qni earat 

ystaosa x«l lij? OoiXaooiQC dtotpov. Bsr^spciASi &Xto6«vovt( (/iu, t^porciZwxi 
folgere populo ta qnae genniatt Natnn mirante aattotuai 
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tuiini genitoroiii. Vir^o privs ae poBtoritts Gabrielis ab 

* >re siinieiis illud aue peccatorum njiscrer«. 
crroixoTOi; X2{xßivou?a toüto tö /aips aiAapiwXcu; cixTctpov. 

llÖTvia XjTfJtoTao X^/o' O'.arrpoüjto; ' ats'. 
Oupavoü oyo« sjXt,, iXb; xatpov, rly: ßor^O:-. 

G>oat{iov,9 TtWktiÜk oiSev yevETi^x ac^xaidv, 
Aiu dem Cod. Hör. A. p. 74. 

XXX. 

Petras Curtiiu Brngwisis gymiiMil XiUioiuiis^ modenlor 
J>, Xartlno Xijpsio BrnzelleniL 

Sa lue. cliarissiini' I). Martine. Libcns tua eaiitia haue 
.suhiui iiKilestiani aUjiic ita rcstitui omnia, ut iiihH te opim-r 
doHidcraturmii. (^u<hI moiim codicem couiiiiiuiicarf' iinluoriin, 
Rocus inti'rprotarihi, (juam res habet. InHiint f|uacdam per me 
eongeHta incpte, impolite, iiisulüe, qiiac tiiis doctiHsimis oculis 
nun Kum aiisus committerc. Non »um autcm rcnun litcrariarum 
tarn malignu» coaeeruator, ut amicis non sira commnnicatiinifi, 
praesertün petcntibus. Tu mc [si quicquam pro hac opcra 
r< ])enderc sit in animo] in tuis precibus commendatum habeto. 
Vale. Kaptim cx Lilianonun gymn^isio. 

Ana dem Cod. Hör. A. p. .76. 

* Er meint öiou:pu7to(. 
) Xdui^ (so!). 

* EvdKtjiov. 

* KpOTtOV. 

Richtig TO, ts. 

* a[iatproXou9. 

Da« Liliaiiuui war etu Collegium zu Löwen, in dem Elraiiuiu& 1517 und 
1618 verweilte; cf. 275. 892. Von diesem Petnu Cortins Bmgeiub 
fknd ich in dem Cod. Bhedigeranne 264 der StadtbibUothek von Breden 
fol. 67 einen Brief, aus dem hervoi^eht, welche Vorfolgnngen Cnrtius 
durcli die Obscurantenpartei erleiden mu8.ste, weil er im Sinno und nach 
den Werkeu des Erasmus lehrte. Vgl. Ubrigeul Nr. XXXYlll, den 
Brief des Lip&ius an Curtius. 
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XXXI. 

OisleniiM CiotiiiB BalsiterreiiBiB libenlium «rUum profMsor 

D. Kartlno Iiypslo Brüx. 

Salue, amantismiiie D. Martine. De hac tna strenna, quam 
misisti, habeo gratiain. Dispiciam, unde queam penaare. Si 
quid interim erit, quo te potero Ticisaim oblectare, illieo iBtic 
adiuerit Valebis. Alias, ubi per ociom licebit, latiuB con&bu- 
Ubimur. 

Ans dem Cod. Hör. A. p. 76. 

xxxu. 

Henrlona IHuriaa Iieodlenais D. Karkino Lypalo. 

Accipe, mi D. Martine, epitaphiom unum, quod, si pla- 
cebit, bene est: sin minus, in spongiam ineumbat * Non est 
sublime nee grandiloquum, sed humile ac pressum, quäle de- 
syderare te aiebas. Alterum, quando voles, ad te veniet. Vale. 

Ad non in fati» hoc esse uidemu-s, ut iiMjue 

Optima de medio Üuida mors rapiat. 
Hie erst infonio miti, Mnnone podieo, 

Cuias in hoc oemis condito nemlna loco. 
ninm ralligio tolum possedeimt: aiqne 

Insuetns lingtta laedere qnemque sim. 
Qui tran8i.H lortor, rhrif»tiim ropitare. memento: 

Huuc velit augolicia aabociare choria. 

Primum vcrsiciUum, ut scis, rautuatii!* sura irleo, quod 
inaxime quadrahat. Nisi pijjuisKct mo laborii», nitidius et ele- 
gantius eram descripturu». Iterum vale. 

Aiu d6in Cod. Hör. A. p. 77. 



t Maerob. IL 4. 2 (vgl. Suet. Aug. 85). 
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L ü w e II. XXXIII. 16. Deceuiber 151'J. 

Brasmus BoterodamuB D. Kartino Lyptio BnuMHenil 8. D. 

Non dubito, mi Martine, quin iam dndnm in me desideres 
humanitatcm. Scd haec me docet non natura, sed inenitabifis 
nccessitas. Ad onmes mmores iam occaUni. Res in rabiem 
exüt. Rcgnant ventres, regnat scarrilis impudentia sub reK- 
ponis piaetexta. Batanas iam canit: lo triumphe. Kos hic 
versabimur in philosophia Christi, nt non simos factionis aut 
tumtütus autores. Et si mnndus erit ingratus, Christus abunde 
diucs est» qui nostns vigiliolas rependat. In numemm consilia- 
rioram ante trcs annos foimus adseiti, sed Sylmigü mors* in 
causa iuit, quo minus absolutum fuerit diploma. Atque ego 
sane sie instabam, quasi negligcrem. Id nunc paratum est. Hoc 
quanti momenti sit ncscio, me certe non magnopere monet 
Volumen utriusque testamenti graeci, quum pctercs, erat apad 
Minoritas: nunc mihi est opus in recognitione noui testamentL 
Tarnen perquiram an hic habeatur uenale. Scd vereor, ne 
magno ematur: neo diuidi potest. Versor in restituendo Augu- 
stino. Si qiud codicnm vcterum habet vestra biblioiheca, fac 
uti sciamuH. Benc yalc tcquc sacris studüs suauitcr oblecta. 
Louanii 13. Oal. lan. 

Au.«* dum Cutl. llor. A. p. 77. 

XXXIV. 

Des. Erasmus Boterodamus D. Hartino Bruxeliensi S. F. D. 

Aniicc sin;;ularis, ob c» rtus causas, disttili itcr in lie}»do- 
madas ali(|U<)t. Noii »hil»it(), (|inn tu jiro liunianitatc tiia tril)ims 
nrciipationilms incis. »juod tui vidror nlilitii.s. IlalM-o tibi trcs 
j»liilijtj»ic<).s. Iii dabmiliir, in quos V(>le^s nHUs. Ti li-.ß/.'x non 
niinoris eniitur quam doeom Horcnis: noc lial)cntur in jnac- 
Bcntia Antwerpiae. Mcum volumeu mitto, quod tarnen mox a 

I Johannes Sylnagins, Kaasler Karl T., starb 1518; 15! • vurdc Erasmus 
d.is Vorsitrechen gemaeht, das er erwihnti somit ist der Brief in das 
Jahr 1619 su setaen. 
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pAscbate repetam : nam mihi erit opus» ri tibi non erit nuigno- 
pere uBiii. Valde flagitobator a qmbiudam Kinoritis, sed tibi 
malo gratificari, siquideiii res est, cordi. Remitto Angustini 
libros contra Fanstom. Scribe, si quos alios habetis libros manu 
▼etnstiore descnptos: hie enim nobis magno foit nsui. Bene 
▼ale, mi Martine, meque tiiis precibus Christo commenda. 
Ana dem Cod. Hör. A. p. 78. 

XXXV. Ende 1518. > 

Des. Sraamus Boterodamus D. M. Lypsio S. D. 

Frater in Christo charissime, quo uehementias dolebat 
mihi morbus tuus, hoc magis gaudco te reuixisso. Supcrest, nt 

eures, ne reeidas ae Studium tuum modereris. Dcdi huie tres 
philippicos, öi volos recipcrc. Vcneraiulo coUogii vcstri patriarfliac 
loanni Anioldo meis vcrhi-s maf^naH ages j^ratias pro imiimsi ulo: 
fo^itabiinus de pcii&aiulo, euiii dabitur occaisio. Paraplirases 
nondum aducctae «unt. Visisöcm te, scd ex vtMitis t-cpit totuiu 
corpus meum fibricula fjuaedam. Ubi erit iiieliuHcule, te visani. 
Üc itinere nondum omniiio oertuni. Expeetamus literas e Wor 
macia. Bene vale, mi Martine. Confinnet et aiiinnuu et corpu« 
tuum dominus Tesus ouiuis salutis autor et instuurator. 
Ana dem Cod. Hör. A. p. 78. 

XXXVl. 

f 

Martinua Iiypsias Brnzellensis Desiderio Braamo 8. D. F. 

Mox ubi ad nos venit Nesenus, - senuo de N. baberi 
eoepit: multaque auditu niolesta mibi naiTauit. Velleni uos 
eoram loqui posse. Literis a{^erem, sed opus est, ut te (pKxjiic 
audiam, quo vidclieet pacto tecum cKcrit (piidue respondt ris. 
Oro, certiores nos reddas au nunc post meridiem ad nostras 

> Dhs Datum nehme icli nach iler Phrase ex uentiM otc. (cf. IIL 358) an; 

die Paraphraaen enchienen bekanntlieh 16t9. 
* Wflheln Neaen, der hochtalentirte, nnr so frOh dnrcli jihen Tod dahin- 

genfte Gelehrte (cf. Staitz, W. Neaen. FVanlifnrt 1877), kam ab nnd 

m aowohl 1618 ala 1619 nach LSwen. 
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aedes venire vacabit. A meridie circa Becandam horam tempns 
erit mihi oportamim, qiiod tarnen anticipare vel protelare pro 
tno arbitratu poteris. Recte valeto. 
Aus dem Cod. Hör. A. p. 79. 

xxxvn. 

Des. Erasmus Martino suo S. D. 

Qro te, mi Martine, ne quid seraa dissidü inter Nesemim 
et N. Sine eos utmmque amicoa ene neue te rebos kainimodi 
adraisceas. Veniara ad te, si nihil aliud inciderit Gaeterom, 

si quid »it areani. <{uod ad me pertinet, ne committas coiquam, 
sed 8criba8 })(>r hiiiu*. Hene vale et nos ama. 

Aus dem Cud. Hur. A. p. 79. 

xxxvm. 

Philippo Brugenai, artium liberalium professori 
eruditiasimo Martinas Lypsius S. D. 

Optaivni i'(|ui(lt'in. vir hmuanissiiue, tibi irratitioari: nam 
boin'fict iitia»' tuue imiiuMiior »-ss»* lUMjiuM). At t|iiia tat ultas iion 
a<lt'.st prat^staiitli, (|Uod volc», jiar est, ut |)n»«*st«'in ([wod |m»s.suui. 
Mitto itatjiH* testanicntum hoc iiitor sclitdas iiostras forte re- 
|)<'rtiiiii. hl (Ulli aiiti(|uuui sit, »i tibi iiuuum fufrit at(|ue hoc 
nmaiiH' |)hiiii«'rit. f"»'iicit«'r mihi fri-ifh-rit iacta ah'a: siii aliiubi 
turfassf siiiiiif vi<lihti et ob id apud te nouitatis ^^ratia eareat. 
niliil (It'trimeiiti ex lueo errore jiassus t"iu ii> ('aeterum .si te 
noiii. a<'<juo aeeipies aiiiino altennu Ihk- tciiuitatis nostrae 
munuseuiuni. <\\ui male dipMenti stomaelio uteiiiMjiU' .sueeuritur. 
Hoe jiaetu \ isum est ausjüeuri noui huius aniii priuiordia. 
Supt-rest autem, ut {»ri'ermur ( 'hristuiu omiiis boni antoreiu. ut 
utritjue iu)>tnnu velit esse prospt-nim. Bene vale, amicurum 
candidissime. Kx eollofno < 'anouicorum Martinensium. 

▲u8 dem Cod. Hur. A. p. äO. 
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XXXIX. 

D. Hartliio Zdpsio B. Philippus Brogensifl 8. 

Qnanqnam nnpendio mflii placeo, domine mi in Christo 
dilecte, nunquam tarnen penuaderi potent, merito aliqno 
noBtro tonm hoc mnntu in me coUatum esse. Qnare, etsi 
animi eq|;a me toi propensionem nimisque fibenter agnosco, 
totnm tarnen toae benignitati gratnitae insto' meo pudore ac- 
ceptum fero. Qnod ad testamentnm attinet, quanquam in 
iuris civilis Tohuninibus yestigia fiiciendorum testamentorum 
veluti per canceUos (nt dici eolet) aspeximos, nnlkim tarnen ad 
hanc diem plenins perseriptom testamenta condendi veteribus 
illis modnm vidimns. Itaque mnltis nominibus gratissimnm 
fuit hoc tanm munus. Pkcmt enim primnm nouitas, deinde 
veneranda qnaedam in veriiiis sita vetostatiB effigies tum aures 
tum animnm refecit, postremo in hoc veluti per speculum 
relncens ezimius ille animi tui candor nnioe delectauit In 
fiteris quidem apud no« noni est nihil deliciasque exoticas 
Hlspanica dasris, quae importaret, nondnm in LiKanoram por- 
tnm inuecta est Sed extra iocum. Mitte et ego tibi, vir 
integerrime, prisco more pro nostris opibns strenulam, sym- 
bolum amorig erga te mei, obsecrans Christum Jesum, iit 
annum hunc utrique nostrum velit esse salutarem. Quod »i 
ipse nos sua dementia patiatur impctrare, ausim abunde laetum 
ac felicem futurum ominari. Scio longe ampliora tuo illi 
erga me amori dcberi, verum in praesens boni consulas, nec 
rem suo (ut dicitur) pede, ned donantis aninio metiun' «'tiam 
atxjue etiam oro. Vulc et IMiiÜjipuui tiuim eonim albo ad- 
.scrihitu, qui tibi *'X animo bene cupiunt. Ex nustro gurgUHtio 
in cullegio Lilianorum. 

Aus dem Cod. Hör. A. p. tfO. 
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XL. 

Mfertinufl Ii7i»iiiu B. rao Vhlllppa < 8. D. 

Quam mihi placuiBsem, si üteras dimtuuit recipcre conti- 
giBset. Nam id aolum venabar, cum nonam illam, imo ueterem 
condendorum testamentorom rationem tibi ezhibendam mittelem. 
Nunc tot tantisque me obniis muneribnB, nt ipirom quoquc gau- 
dium, quo affecit me tua epistola, pndoris rabeciila obducatnr. 
Prodii quidem prior in arenam, aed mme temeritatia meae ioBtaa 
luo poenas. Tibi triomphus, mihi liustns refinquitur, iustom 
cuiquc praemhmi. Verom hoo habeo solatii, qaod victos man 
ab iiiBtraotiBsimo milite. Sed cur rem parum amoenam dtutina 
tracto^ Venio ad lUam epistoke tuae partem, ubi scribis in 
haec verba: ^Dclieias exoticas claseis Hispanica, quae importaret, 
nondum in Lüianorum portuiu inuccta est.' Fateor his uerbis 
mihi memoriam renouasti nouoruni, quae nobis Germania misit. 
Ea tibi comraunicnre non prauabiraur, cum animi g^atia ad nos 
ambnlaro placncrit. Ne tarnen tc fallam, soaphula tantuin et ^ 
non infijen.s nauis Martincnsi littori ai)pulit. ActTuum pair«'! 
lamm, quanun nicmini, cum liic t'sses, ad tv uiitto. Veriini 
nihil a(l(lul)it(». (luin |u nnulta nis lectunis, ([uae tuo palato dis- 
pliccl)nnt. In iis vr'^*t tua utitor libcrtatc. annotans, mutjins 
et adiini'ns, pruut tibi visuni t'mrit. Jani cnini oportunum fst. 
ut id Hat: noc nncpiam eouimmlinK hoc (piicipiid est taedii dcuo- 
rarc potcrinuis (juain nunc. Afjjc i^itur, iiic, hic inqiiaui, in- 
^cnW im vires ostcnta et cxoro. Opto a Christo, ut tempus 
til)i ('»intinpit copii»suin, (pio hrcui ;d)sohias id, quod studii nostri 
cursuni diu ]iracpcdiuit, salti'nKjUc nunc ordiri liceat neces- 
sariani colli^^cndi operam. Vah' tcliciter, amiee candoris integri- 
tatiüque praecipnac. et triumpha. 

An« dem Cod. Ilor. A. p. Ö2. 



> Philippaa- Bnigeiuia. Cf. den frttheron Brief. 
3 eat 
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XLI. 

Philippus Brugensis D. Xavtino Lypiio 8. D. 

Quemadmodum, vir humanissime, qui scipionam admini- 
culis pedetentim ac follente vestigio de monte descendunt, non 
ante in imam vallem se venisse anhnaduertunt, quam aduerso 
coUe tendentes grauante atque in decliue prona corpom mole 
laborem in ipso niau ac fatigationem söntiant: sie ego (quem 
tu paulatim hnic negocüs admiacuisti) non prins quam dUficOem 
quamque humeris meia imparem prouinciam suacepieaem, intel- 
lexi, quam in locum (ut ita dicam) iniquum rei magnitudinis 
ac apei de me tuae delatus exitum circumapicere coepi. Verum 
quando in eum locum rem deductam video, ut aut temeritatis 
notam subire aut existimationis de me tuae iacturam &cere ne- 
cesae tii, cuiuis discrimini caput obiiciendum duxi potiua, quam 
Tel tuam * opinionem fefelliase vel ceu ofBcü desertor aliqua ex 
parte tam honesto amici animo ac tam aequis postulatis defiuBse 
videri. Quid mihi enim adhuc in aetate praetexta et primae 
adolescentiae flore conatituto elaborandum, quam eum vimm 
omni diligentia, omni obseruantia, omnibuB denique (ut in pro- 
uerbio est) ungulis ^ in officio retinere, cuius necessitadine atque 
conuictu non iniuria beatos sese etiam praestantis eruditionis 
▼iri ducunt? Ne ego merito felici sydere me natum existimem, 
4ui paucis abhinc mensibus, cum antea ne sperare quidem tale 
quicquam licuisseti cum eo non vulgarem amiciciam contraxerim, 
cuius melitissima consuetudo facile, ut omninm meonim aequa- 
lium fortunam superem atque adeo digito c^um contingam, fielt 
Eruditionisne praecellentiam mirer? an morum suauitatem ex- 
oaculer? an boc seculo et in vitae gcnere hoc niueum illum 
animi candorem et syncerum nullaque superstitionis nubecula 
obductum pectua venerabundus suspiciam? an denique potius 
ad haa omnes tam laras, tam eximias, tam inusitatäs cor- 
poris animique dotes obstupescam? Sed nolo in os tibi de 
laudibuB tuis plura, ne me haec non insigni quodam animi mei 
erga te affectu ae veluti poetico quudam furore inutinctae mentis 
impetu tftilum rapiente effiidisse, sed per ocium meditata, »tudio 



< tuam TeL 

> Gle. TuK. IL 84, 66. 
Sltiugtbcr. 4. fUl..kiit. Cl. €. Bd. U. Ha 
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ar <U' induslriji inLr<'iiii L'^loriain ac |tlausuin c'a)»tant»'in. hm- isla 
i'onir''ssissr (|iiis«jiiaiii arlutn lnr. Tilii cnim aut miHi piorsus 
luoitaiiiiin t xploratuni juito (tlicaui fortassis arro;;aiitius. sej 
tarnen inirciuH' ). <juam in>ii scilraiii (|uicqiiani ad ostt'iitatiunciu 
injft'iiii ('niniiiini.st'i aut tVonl*' aliud ac vultu prac mr ft'i-ir, aliu«! 
in |)<'nitii>ril)us pectoris adytis jinMUcn'. Hai-c lml)ui (juar prac- 
ianda piitarrni. ({uo til)i i-onsilioruni uiforuiü rationcni ft)«j^no- 
srcndi facultas non dci'ssct, iic istud. (juicijuiil i st n<'Lr<K"ii 
ac nnuu'i'is cruditioiiis aut acuuiinis ingcnii, quod (juiih ui mihi 
perquam n-tusuiu est, fiducia ((juis enim liuiusctiuodi aiiiiui 
•nductioncui non confidentiaui appt llctV) su.seopi.sst' cjuiscjuani nie 
eredat. et non potius tt stilieandi anioris erpi te niei stinlio in haue 
rem (i't^i |iaruin t'fliciti r, eerte sedido) omnes neruos inten- 
disse. lam itaque ad propositum ( sie enim Inipiitur Cieero) venia- 
mu.s. In primi.s non te latei'e velim omnia in tiiis scln dis mire 
plaeere. ni.si ipiod (^uaedam non ex Iiis l'ontiKus nuinare viden- 
tur. e\ (juihus tu illa ori^anis, ut ita dieam, j)nenmatieis tiuere 
eoeiji.sti. IIa <juo notiora tibi essent, astt'Hsco in eiuirtis iu)taui- 
mus. Vi rum nihil e^t causae, «juam ob rem haer mea nn)ro- 
sitas tibi serupulum iniiciat. Nam ut demus arjj:utias istat* ac 
tenuitates dialecticas ad unibratileui ae seholastieam pu<;nam 
redden* ])aulo instruetiores. ad perdueendum tameii (ut iuris 
verbo utar) in rem praesentem. non ))erinde multum mihi videtur 
habere luomenti. Deinde hoe tanipuim minime ueiosuiu aut 
parui ponderis quam altis«iiue animo iuHgas velim, multum ' 
tum lucis tum emulumenti allaturum. Fla quae sunt seripturae 
MUictae peculiaria^ annutata loco a ^entilium theuiugia quam 
fieri püteut aceuratissime secerne, ne put^nantes inter se res 
permistae miscellaiiea rerum specie mentis ubtuitum fnistiviitur 
ac vestigantium intelligentiam perturbeut Fere enim fit, ut 
tunc demum in perspicientia contemplaüoneque remm plenissime 
suuin munus exercere ac vim exerere conunodissime nu'ns nostra 
possit, quando in unam aliquam rem simplicem et indiuiUiuim se 
totam intendcrit. Pauca quaedam literarnm ordine notauimua 
in pagella. Reliquum i st, ut »i minus hac in re tuae expectationi 
sadsfecisse TideUor uel adoleocentiae ue] imperitiae meae yeniam 



1 Nach mnltam dürfte Etnigei auii^allen sein. 
' peenliarL 
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des. Nam haec res, praeterquam quod infiniti sit operis, homi- 
nem qnoque reqnirit in omni studiomm genere exercitatissimum. 
Valeto et pro animi tui aequabilitate morosam forte nostram 
garroHtatem boni consulito. 

Appendix. 

Qnanquam insolens istud stomachi toi fastidiam nossem, 
temperare mihi iion potui, quin pluribus tecum agerem, tam ut 
deeretum mihi ab» te iain dtuhini triumphum agerem, tum at 
aiterius fiturae materiam tibi praeberem. 

▲w d«n Cod. Hl». A. p. 82 ff. 

XLn. End» 1588.« 

Kart. Iiypalufl Phlllppo Brugenai 8. 

P^niteret me forsitan decreti triompbi, si minus idoneo 
decreuiBsem. Nunc cum delegatam tibi prouinciam non minus 
feHciter quam foiüter tnitus sis, etiam atque etiam confirmor 
in sententia. Superuacaneum itaque esset aiterius encomii 
oampum ingredi, propterea quod triumphus hic atiud nihU quam 
insignis quaedam sit laus. Verum est afiud quiddam, quod' 
me magis angit Impticui te, fateor, huic negoeio plane dü&cili 
et inamoeno: at interim' nihil reperio, quod rependere queam. 
Neque tarnen snm adeo stupidus aut communis sensus expers, 
ut laborem tam prompte tamque hilariter mea causa susceptum 
non sentiam digno quodam praemio remunenmdum. Kam quo- 
ties reminiscor, quam crebro desponderim animum quotiesque 
a coepto resilierim negoeio, nimirum taedio victus ac laboris 
intokrabili mole pressus, facile coniecto, quanto tibi constiterit 
bic labor, vebementique suffnndor pudore, quod nihil occurrat, 
quo tanto respondeam beneficio. Sed quid? Non hoc solum 
nomine tibi sum obstrictus, quod munus hoc me pustulante 
susceperisy yerum etiam pro benignitate pruque benenolentia 
singulari plurimum tibi debeo. Quis enim omnium, quos mihi 
verae necessitudinis vinculo copulauit literamm araor, tanta me 

I FQr dione Datiniiig vgl. p. 726, Note 2, und p. 727, Note 4 nnd 6. 

' quod fehlt. 
' interio. 
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putidululu fönet ljt'iii«,Miitatt*V taiii rara prosecjuitur b«'ii«'- 

iioh-ntia? Nam et t*\ Iiis toiitil>uis scaturieniiit laiulcs illar aiu- 
plissiinae. <jnas nj^noMcif V('t(tr a ]»n)|»ria ronsi'ii'iitia, »jua«- nie 
(locct, (|niMl in terp) niantica«- ' ]ii-;m' <»cnlis «'nnstitnert'. \ enim 
t'o ainjdins im- til»i oKIiuatMiii tali ar ni»- iiulii't' par est, quo 
suliliniins praeter inenni merituni landilms tnis attollor. Pm- 
feetü ipso testaris opere. (piod niai^is ti))i jtlaeeat id honiiiumi 
«^enns. cui tal.sati aliornm nirtntes exa^^p-ran- eonli est. «|nani 
iis, qui vera insectari vitia, sed mafjis hominis (piani vitii i))sius 
udio assneneiMint, niniirnin <jno<l liornni landes ex aniuii camloro 
etsi jiarnni nioderato protieiseuntnr, illos vero atra l»ilis possidet 
et vindietae cupiditas. C^uanqnani er^'o •■neoininni tuiim ciui- 
liter reiiei«>. candoreni tarnen utrisqne braeliiis amplector ex- 
clanians: Si Iiis dotibub praeditum est l'liilijipi niei pectus aetate 
hac immatura parumque consulta, quitl cum tempore illi acee«- 
8urum arbitramur. Sed iaui proemü Hnis esto, ut ad eum 
epistolue tuae locum in niani, ubi nie commonefaeis seribens 
in hunc modmn: ,Koa te latere velim omnia in tuis schedis 
mire placuisse, nisi quod quaedam non ex iis i'ontibiu manrnre 
videntur, e quibun tu iüa organb (ut ita dicam) pneunaticis 
fluere coegisti/ Uactenus tua recensui Terba, quae quam 
mihi plaeeant vix queam effari. Amplector amici eruditissimi 
sententiam et quidem übenter. t2ät tarnen aliquid, quod prae- 
texam et quo me tuear. Principio omma ferme, quae prae- 
fixis Btethilis notasti, ex KmHmi mei opusculo, cui titulua est de 
conscribendis epiotoliii/'' hauai visumque niibi est eundem semare 
ordinem in locorum catalogo, quem inibi repperi. Ad haec non 
erat animus ea aolum singuH» annectere radieibns. quae ipsi^ 
erant vere germana, sed et ea, quae nonniliil habei-ent afiini- 
tatis. Verum ipse pro tua prudentia haec animaduertisti, opinor, 
eo quod asterisco potius notare quam obelo iugulare censuisti. 
Hortaris postremum, ut ea, quae sunt arcanae scripturae, proprio 
ascripta ' loco ab ethnicorum theologia quam fieri potest exacte 

' Catnll. 22, 21. 

' Untpr <li(>s*>ni Titel «»rschion das schon friihpr zn Mainz (lö'jO. 1522), 
Bassel {^k't'tri 1521), Leipzig (1520), Köln (1521) olino Erasmus' Willen 
edirte Werk erst 1522 zu Basel, in demselben Jahre u. ff. zu 
Stambwtg. 
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»emoiu'am. I)al)iiiir opcra, nc quando iViistra t«^ momii.-.sc (juc- 
rari.s. Atqiu' iitinaiii, iii liac in ro, ita in aliis iu^lac (|n«'n'lap 
eaiiha« |m».>si'im adimt ro aniico. J^^cd quid lacias? Ncfcssitatis 
iuj^nin quis »■xcu.-^sit miquaiu.'' Jta(|iif ut vides, iiii Philippe, 
nioo uicio in loi-uiii iiiultn iniijuiorom dccidi f|uaiii tu uuqnam. In 
his anpistiis posito sola tua hiiinaiiiia^ xtlatio r.st. qua«- turhatuni 
et irrp(|uit'tuni in >rh<- animuni d«'inul<M't. Alioqui a<l lacpiruni »nilii 
propcrandum erat, qui pro tot oxaiitlatis lahoriluis i nil) juacter 
frif^idum ac inoruditum rcpcndi ('i)istoliiini. Claudcnda uidchatur 
f piht(»la. st>fl (pHun iuxta j>aro( iniani ' aniicoruni oinnia siiit i-oni- 
niunia, at'<puun rst. ut ol nouitatnni sit intfr ipsos coinmunio. 
H<'ri nos inuisit inhij^iiis illo Ixniaiuiu litcranun proti ssor Nico- 
laus Busc'odueonsin'^ una cum II< l»ra< (. nostro loannc CampenKi.' 
Intcr prandcnduui et Icpidiis et eruditis t'ahulis vicissim alius 
aliura oblectauiinus. Hehraeus nobis e (ierniania mox venturos 
dicebat in Marcuni et in apostolica acta l'ara|iliiases ' et cora- 
mentaria in orationem dominicain. ' Priinuni qnatrmionem para- 
phraseos in acta mihi (■xhil)uit Bnsc(»(luct ii>is h';^i(pie I^rasini 
praetationem, «pia suuin hiK- o|)us dcdicat ( 'lemeiiti inaxinio 
pontiHci.'' V'ale amicorum integerriine. Ex noätra cellula. 
Au« dem Cod. Hör. A. p. äö ff. 



1 koiva IX f(km Zen. IV. 69 mit der Note 8chiieidewui*s; Evum. Adaf. 

III. 13 F. 

- Nicolau> liux liidiicousi.s (aus Hortogenbnseh) war um 1518 .Srliulini ister 
zu Antwerpen j ErH.Hmus lässt ihn durch Petrus Aegidius grttssen (III. 384) 
und empflehlt ihn nm 1619 (633); er nennt ihn dabei homo omnibas 
notiMiniWB. Tgl. den Brief des Enunnne an ihn (m. 672 f.), in dem er 
ihn amn Aneharren anf seinem Posten ermahnt und ihn damit trOslet» 
dasK die Zeiten besser werden dürften (MI. August l.'iSO). 

* Jeau van dt-n Campen (Campcusis), Pr«>fi'.<i.sor des Hehräist-hen zu Löwen 
(cf. Növe 235 ff., 311—318), geb. 1 190 zu Campen bei Deventer, starb 
ld38 zu Freiburg im Breisgau an der Pest lieber sdne Werke handelt 
eingehend Vkn. 

* Enelitenen 1624 unter dem Titel : In Evangelium Marei Pamphr. BasU. 

1.524. fol. et 8''; zu Antwerpen iiml Sfr.i.i.sburg in demselben Jahre und: In 
AcU Apo.Htnloruin Paraphr. K. K. lia.sii. l.')30 bemerkt Erasmus (IIL 1309), 
dass er diese» Werk auf Antrieb Tun.stall's geschrieben habe. 
^ Die Oratio dominica erschien unter dem Titel: Precatio dominica in 
Septem portiones distribnta per A. E. 1628 in Paris und dann 1624 in 
Aligest. 

* Datirt rom 13. Februar 1624 (Opera m. 788). 
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XLm. 

Phllippiui Brugensit D. Martine Lypalo et Fraaolsoo Vat- 
torio, XartinenBliim Mliolaitloonim pneoeptori 8. 

Si TOB, viri prestantissinii, yaletU, magnae nobia est vohi- 
ptati. NobiBcun aliqnanto rectiuB ageretur, n nihil nOa ex 
parte esset aduersi. Sed bona spes est intra pauoos dies rem 
magis ex sententia se babituram. Tantum in praesentia a vobis 
impenee petimus, ut nobis aliquid seri lactis mittatis pro Garolo 
Sucqueto,* cuhis adaersa valetndo magnopere eo opus habet 
Pr^cium nnmerabit nnncios. Valete. Quarte nonas Augosti, 
ex Liliano eoliegio. 

Aua dem Cod. Hör. A. p. 88. 

XLIV. 

Philippus Bmgensis suo Lypsio S. D. 

NuiKjuam nie hcrculo r|ui( r|nam tani praot« r .-poni mihi 
nsn vcnit, fpiam quod Louaniuiu quoquo cxoticariim mcrciura 
portum haud incclobroiu osso didiconm. Cum onim per anni 
tempus nondum satis commodam esse nauigationem arbiträrer, 
ecce scapliula malonim piinicorum hac celi incleraentia, vento 
nescio quo, 8od tarnen valdc sccundo, nobis in Lilianonim por- 
tum perueuit. Qua«« rt s quando vel in primis mihi bono fuit. 
induxi in animnm itu dumum aÜquam partem solidae voliiptatis 
hac commoditate ventomm et aarae me perceptunim, b! ti]>i hoc, 
nt ita dicam, commeatu poBsem aliqua ex parte p-atiticari. Cuius 
non mediocrem mihi Hduciara praoBtat tuus ille candor ac 
genuina bonitas, quae nihil non boni consulerc asBaeuit. Mitto 
itaque tibi, patrone singokris, tria punica, testificationem animi 

' Carl öuciiuetuä war wio es iMsheint uiu Verwandter der Brüder Antou uud 
johaniM» Sttequetoii, der FMunde des BrMmne. Cf. IIL 789. 762. 909. 
1329. 1746 und N&ve 1. e. 48. 81—82. 322. Carl Soequetui starb wohl 

1533, nach meinen Erasmiaiia II. 35, wo Erasmus an Carl von Utenhoven 

schreibt: Vix croda« quam mihi doleat Carülum Suc(|netum summao spei 
iiuuiicni sie iiobi» auto diem ereptum. Ego iUi metuebam ob praecoces 
in eo uirtutes. 
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wffk te mei. Non mo latebat, qnod quidam monuit, multum 
infira dignitatem ttuun esse hoc numusciilum, sed ego te animi 
propennonem exosculari sciebam magis quam mnnus. Sunt haec 
nec insuania gustu nec valetadhii incommoda: dbos perficiimt, 
a|>|M-tentiam excitant. Sod iam, receptui ut canam» temporis 
angustia monet Nos te amamns vehementer. Vale in Christo 
et noB redama. 

Aus dem Cod. Hör. A. p. 88. 

XLV, 

Philippus Brugensis Martine Itypsio Brüx. S. 

Si non insignem minimeque uulgarem animi tui propen- 
sionem erga me antea perspexissem, multis verbis accurataque 
oratione tibi fidem facere conarer et a nobis te redamari et me 
beneficiorum non * inmiemorem. Quanquam enim (quae maxima 
grati animi crux est, ut ego a maioribus natu aliquando audiui) 
rependere officium, ut merita sunt tua, vel fortuna vel fatum 
quoddam meum mihi negauit, nunquam tarnen committam, ut me 
habuisse quidem gratiam cum aliqua amoris testificatione videar. 
Sed iam haec missa faciamus: nequc enim quic-qnam attinet 
de tuis eiga me meritis plura in os praedicare. Mitto ad te 
quatemas tuas literas, quas aliquando diuersis temporibus ad 
me dedisti, ea conditione ac lege, quam ipse coram tulisti. Vale 
tibitjue persuade neminem esse, cui secundum deum Optimum 
maximnm et consanguincoB plus debere me fatear quam uni tibi. 

An« dem Cod. Hör. A. p. 89. 

XLVI. 

Martinus Lypsius Philippe Brugensi 8. 

Aequum est, vir amicissime, ut tandem aliquando dictis 
fidem faciam: aKoqui haud immerito nullius pensi homo mere- 
bor haberf. Repetii ante menses ailiquot has epistolas, quales- 
cunqne animi crga te mei testes, sed ea lege, ut ad te redirent, 
simulatque quod statueram peregissem. Nunc igitur rccipc, (|uod 

< Wold eiM ftoigvfiülen. 
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tuum est Caeterom huce diebus vistt 
simiilque attoHt munusculum, quo donandos esset is, qui libeDum. 
quem abhinc diebus paucis fratri miseram, tanto artificio e pro- 
bis medicae rei autoribns collegisset. Eras profecto aequiore 
mercede raaiorique praemio dignus, sed mihi in manu non est 
pro meritis in praesentia te donare. Fac ergo qnod soles, boc 
est, pro animi tui candore bunc, quaHsqualis est laboris toi. 
frttctum bilari fronte snscipito. Utinam vero primae illi parti, 
quam absolutam esse gandeo, secunda accedat» quae de morbis 
corpus humanom infestantibus tractabit. Non diffido de tua 
bumanitate. Vale amiciciae cultor syncerae. Ex nostra ceUuIa, 
Julü die quinto. 

Aua dem Cod. Hör. A. p. 90. 

XLVII. 

Philippus Brugensis suo Lypsio S. F. D. 

Memoria tenes, quantum arbitror, aroice in primis animo 
meo dilecte, superioribus diebus factam a me mentionem in 
fami]iaribus coUoqniis diui Augnstini de ciuitate dei: esse mihi 
in animo eum obitcr pcrlegcre. Videre mihi videor in praesentia 
me nactum aliqnid oeii, ut, qnando per anni tcmpiifi qiiod insti- 
tueram agere non perraittor, intemiisso coepto cnrsu Augustinum 
iam vehiti extremis (ut dicitur) digilis ingredicnft pcrcurrara. 
Qiiarc impense mihi fiioris jrratiHcatut^, si priino quoque tempore, 
quo conimodo tiio possis, eins mihi facia« potestatera. V'ale. 

Au8 dem C'ud. Hur. A. p. 90. 

XLVITl. 

Philippus Brugensis Martiuo Lypaio S. D. 

Maltis iiiodis nos olij» ! taiiit Inns Aup:ustinus : » st eiiiiu in 
e(» viro (oxpr-rtiis lo(ju<>r) jtracti'r .--rcularis litrraturao poritiam 
pura fjua<-flain vt Candida ot vrltiti <1<' nV)t>rniiii) (lundani fontc 
manaiis »'lucidandao sacrao s( rijitui-a>^ ^rratia. X'cniiii, iit hiü 
oraissis rom i|)sam dicam, no of^o niiiiiuni perlVirtac mihi tVontis. 
qui contra quam rcceperam, tantum tempori» nou ^iue leui 
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forritan incomniodo tuo hune libnim dctinuerim. Sed tu pro 
tno candoro rjuaeso boni conMiIe nontram impudentiara. En adest 
tuus Auf^vistinus. Si te non nosscm, ranltis tibi vcrbis pn-atias 
agorrm. ut |il«'nf|uo snlml. qui amicnnim candori difHdunt. Ego, 
nt qui aiiiiiiuiii tuura cxploratum lialu ain. hie vorbosus non oro. 
8cd finem opistolac faciani, si tamon piius te valere iuBsero. 
SucquetuB nostor l)ollissim<' valet. Ex Lilio. 
Aus dem Cod. Uor. A. p. 91. 

Löwen. XLIX. 20, Februar 1524. 

CUfflMlmo totiui PortvcaUiM «rolilepiioopo D. Xartino 
loannes Amoldos,* Kartlneiuifl flodalitll Pzlor 8. D. P.^ 

Cum meus cognatns nuhi tui simulacrom linguae suae 
penicillo grapldce admodum depmxisset, illustrissime domine 
idemque praesul omatusime, non potui mihi imperare, quin ad 
te scriberem, tum quia id poetulabat cognatiui, tarn quia vir^ 
tntom tuarum minime vulgarium ac erudittonis perrarae fama 
huc piano perpeUebat. Nec mirum. Nihil enim ita penetsrat 
et rapit mortalium animos ut virtutis energia. Nam nt a minori- 
bu8 ordiar et quae non tam uirtntes sunt quam uirtutum admini- 
cula, fortunae commoda ultro contigenmt, contigenmt affatim, 
contigerunt mature, quo nimirum et ipse tuis bonis commode 
frtti possis et de aliiB quoque benc mereri. Kon enim (quod 
plerisque contigit) parandis dignitatibus aut diuitÜB aut fama 
aetatis bonam partem contriuisti, ut iam tibi integrum non sit 
paiüs bonis diu firui. Verum haec, quae a pbilosophis fortunae 
bona nuncupata sunt, proprie (ut diximus) ad virtntem non 
pertinent, sicut nec naturae dotes, eo quod et hae citra nostram 
industriam nobis ceu dormientibus tribuantur atque ideo non 
tam boni quam fortunati iis efficimur. At ea, quae vocantnr 
animi bona, nt caeteris magis merentnr appellari bona maxime- 
que ad verae feficitatis summam conducnnt, ita summe nostram 

I Ueber Johannes Amoldi, den sogenannten Prior platteborse, finden sich 
biographische Angaben in Sandenu, Chorographia II. 1S4, aanunt einem 
Eftttaph. Er starb am 87. September 1537. 

) Mit der Bemerirang: Autor eiwrtolae Lypaina. 
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curain nostnunque mdustriam postulant. Verain tu, ut audio, 
tanta opera tantoque studio natiuae tuae daritudini reliquisque 
tum naturae tum fortunac dotibus animi bona parasti, ut cei^ 
tatim te dbi vendieet hinc aula regalis ob nobilitatem plane 
regiam, iUinc ecclesiastica functio ob episcopatua dignitatem 
oximiam. Hacc cum magna esse &teatar, quisquis vel micam 
habet sani iudicü, nilul tarnen est, quod et mihi et aliis adeo 
reddat mirabile' ac gratiosum, quam quod beneficentiae tuae 
radios latissime diffundis. Quid enim (ut e muhis unum profe- 
nun) in tc ofiicü contulerat inuenis iste, ut eum in tuam diente- 
lam assnmeres ac non iam ut &mulum, sed ut filium complecte- 
reris? Hoc certe nomine, ut verum fatear, nunquam etiam, 
si Nestorea contingat uita Croesiquc opcs, poterimus tuae celsi- 
tudinr iustas habere gratias. Gratnlor ex animo Portugalfiae 
rcgno, Ycl ob id intcr caetera chiistiani orbis regna feHcissimo, 
quod talis tantique praesulis gubemetur auspiciis. Reliqunm 
est, ut orem atque utinam exorem tuam synceritatem, ut eum 
te exhibeas ctiam in futurum tuo Rumoldo, quem ad hoc nsque 
tcmpuH exhibuiBti, qui pia qiiadam duricia parentes cosquc 8cnc8, 
cognatos et affines patriumque soluni deaererc maluit quam vel 

tc fallerc vcl diutius tuo fraudari conspcctu ' raoniiu tuonuu 

p-ata foraitas et ing^cnii mira facilita». Caetcnim ne tibi tum repae 
tUDi cc'C'h'siu«' nc^ociis assiduo intcMito diutiiiK »im inolcsius, loquaci 
nimiuni cpi.stKlao Hnem impoiiain. Ut tain« ii aH«|ii<> symbolo 
itieum in tc aniiniun tcstarcr, viMim eist mar (loiuiiiationi hov 
miltcre nmiiiiMiilmii, vilc ([uidtMii vi rxiiS^uuin. .sod r-iiii|iliei 
Hyncf'ro(|U(' |Mcton' t'ollatmti » t talr jur omnia, (pialr a mca 
tt'nuitatc niitti par erat: panios ciiiin parua dtcMMit. Et ul ali 
quirl pnu-tcxMiii tcmcritati. baue tldiu iaiu, liain- ani^am ' niibi 
pra« l»nit tiia luuiiaiiitas. a iiu-o t <)<;iiato totio orc jdcno pra<'di- 
cat.i rtinani vcn» t adi iii Ina bcni^^nitas, (jiiac iimt iu'ni bmu- 
in tuuiii asscniit faiimlitiiuii, lur r|no(jnc tibi (bMlitissinmin in 
i-aJalo^^o asscnl)at aniiculnruiu, <|ui ex aiiinio til)i bcn«' i-iipiimt. 
Ad haoc si fjuid crit, in ([iio tuae crdsiiudiiii poterimus p-atiti- 
cari, ßiuc preeibus »iuc aliis pietatis olririis, vel cgo vel mei 



t mirnbUein. 

^ Hier ist eine gitesera Lflcke. 
3 «ttBom. 
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subditi, habebis nos somper paratiBBimoB. Bene valeat R. D. T. 
Raptim ex coU^o Martinensinm, in metropoK Louaniensi du- 
eatos Brabantici, mensiB Februarii die uigesiiiia an. 1524. 
AiiB dem Cod. Hör. A. p. 91. 

L. 20. Mai 1Ö24.< 

D. Godeflrido Breohtaao, in oollegio Thronioolarum canonioo, 

8. D. P. VartliiiiB Lypsina. 

Kec mea nec cognatac tuac negligentia commiBsum eBt, 
at libelhis tuus Btato tempore ad te non redierit, sed laici cniiis- 
dam culpa accidit. Nam qnantum ad me atdnet, ex animo 
Icquor, malim quiduis pcrpcti, quam amiconun quempiam fallere. 
Caetenun hiB omisBis habco gratiam pro beneficio praestito, 
relaturoB etiam, d &caltaB reBponderet animo. Sed memineriB 
oro rei, quam tibi commisi: reperies me paratissimum, Bicubi 
ant tibi ant confrotrom tuomm cuipiam prodeBBe dabitur. Ali- 
qnot uero ab hinc annis ftüt mihi animus Bcribendi ad quoB- 
dam vestrae Bodalitatis eraditoB, facie quidem incognitos» at fama 
notissimos, quod persuasum haberem, noB ut eiuBdem inBtituti, 
qnod ad uitac gcniu attinet, ita etiam eonmdcm esse Btudiorum. 
Et quid quaeso in rerum natura copulandae nccesBitudini aptius 
Btudiorum parilitate? Utique nihil. Quod ne meum obbc com- 
mentum putent studiorum hoste», quot» plurimos CBse idque 
potissimum in monaBteriis experior, diuum audiant Hieronymum, 
idcm in sua ad Paulinum cpistola asBercntem. ,Vera,' inqiiit, 
,cst illa nccessitudo Chriötiquc glutino copulata, non quam rei 
familiaris ntilitas aut praoRcntia corporum aut .suhdola et |>HlpanB 
adiilatio, sod quam castus dci timor sanctaquo diuinarum ßcriptu- 
rariini sludiu t-onciliant.' Porro haec scribcndi occasio, etsi 
non ornnino Icuis mihi vidcrotur, a me tainon ad hoc uscjuc 
tcmpus arnptu n()n est. doncc et aliud quicquani ortuni «st 
c'aupac, oh (piani crtactus vidcri pol» rani vr.-,truin qurnipiam 
nicis nupuihus oiu rarc M-riptis. Si(jui<h in ruui ccrtatiui .>in- 
pdi propriani in btudiorum ratiniic dclci^'critis prouinciani, j>ro- 
cuJ dubio incnim vobis ingcrct tabtidium uauscamquc moucbit, 

« Cf. XLU. nr. 4. 
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qui a lautis, quibuB awaeti estis, epulis ad niBticam frugalenique 
TOS auocauerit mensiilam. Veram etsi baec ita habeant, spei 
tarnen plenus sum, eo qood singiüari ernditioni parem addide- 
ritifl bnmanitatem: neqne enim de tarn bonorabili sodalitio* 
sentire par eat. Atque utmam TeBtram exemplum prouocet quam 
phirimoa. Sunt enim non puiici, qui Augustini nihil habent 
praeter titulum et hunc inanem. Certum namque est nee quis- 
quam infieiari potest Augustinum id scdulo conatum Cßse, ut 
8ui sectatores et cniditione et sanctimonia eaetcris praerainerent. 
PoBthae igitur, si vel paululum tidueiae praebueritis, crebrius 
ad V08 Bcribere deereui: nam ita tantiim, - ni fallor, continget, 
ut viciBHim alius alii non niliil adfcramii« utilitatis. ("aeterum de 
tra$:ordia, <|uam Louanii oxcitaiunt ii, quoruni liaud ignoratis 
noniina, (piorsnin attinot scrllx it'? I'rntVcto iKtoriiin im])itma 
retudit aliqnanliilum {»aiapluasis in a|<ostol(irum acta, ('lemmti 
niaximo pontifici dicata. Hcnc vale. lui ( JodufVid»'. rec-t«'(|UO 
valtat lionoraudum ncstnun follcj^iuni. Saluta otiani. oro tr. 
diligi'nter sinuil et amantcr ornatis^irauni vt-stnini {»atriari-liam, 
vinim (fjuod fatentur oniiifs) et j)inni < t {"acunduni. Sahital»is 
et lacolnini Thoniam. no.stri amantisBimum. Ex iio.stra cellula, 
menisis Mai uij^c.siHio dio. 

Aus dem Cod. Uor. A. p. 93. 



Iiudouiotts Bolandos BmzeUeiMia D. Kartino Lypaio, 
Oanonioo in Hartinanaiiim oo«iiobio, 8. D. 

Carissime mihi D. Martine, accepimus literas, quaa fratri' 
nOBtro Godefrido, qui iam pridem, cum preabiterii honore donan* 



est animum tuum obnixe efflagitantcm, ut e noBtra bibliotheca 
tibi commodato donemus libros Tullii quaestionum Tusculana- 
rum itemque de legibus. Ut igitur paucis tocnm agam, conticio 

* Scheint aliter auBgefalleii. 
> tBndmn. 

» frati. 

* Offimbar Einiges anagefUIen. 



LI. 



31. Mai lä24. 



duB ad VOB a Leodio diuertisset, 



f* misiBti, in quibus videre 



Enmns v«b Kotterdan and Martinas Li|«iiu. 



735 



tr lialmissc allquaiKlo noticiain fVntri.s iiostri. luliani Carboms, 
anti' j»aiuos annos liriixellac apud monacha.s in vallt- Hiori- 
i'ontina ((jiiiltus tum viuerct »-rat a rontV'ssionihu.s ) (U-tuiifti. 
Is vum incicdibili auiditatc, utpoto liomo luulta doctrina acrique 
in lit< ris iiulicio praeditus, oiiin(;s fcniK; Ciceronis libros pro- 
pria dchcripsit manu, quibiis in praescntia bibliotheca nostra 
venustatur. Librinn autcni ' de lepbus, quem opta.s, descriptum 
liabemiis: cui cum nuper manu» admouissem, multi» in locis 
mihi parum satisfecit, veluti dcprauatus et e corrupto exem- 
plari descriptus. Idem vcro typis excusus ^ (quod te quoque 
expertum esse reor) tot scatet nicndis, ut lecton e.tiani (M-udito 
aliquot locis nauscam moueat. Caetenim Tusculanas ab illo de- 
Dcriptas nunc non habemus quaestioneB: verum percepi EraBimmi 
eisdem uti commodatis ab eodem luliano, cum adhuc in uiuis 
ageret. Sed est apud nos idem libor impressna, ita lepnrgatus * 
a mendis, quibus ut dixi abundant alii, ut lectori mediocri utenti 
iudicio aut nihil aut pamm faeessat negocü. Hoa igitur cum 
prinium comroode ni\\e per venerabilem Priorem nostrum, qui 
ni tallor breui Louanium veniet, sive per alium quempiam tibi 
exhibebimus pro tuo tam sjncero et anhelo affectu. Porro quod 
ego, cui nihil unquam literanim a te accipere conti^^it, nunc ad 
te acripserim, in causa fuit frater noster Godefridiis, aedulo 
roganK, uti paucis cum hoc Corsendoncensi» collegii canonico 
tibi Bcriberem, ne Tuilianorum opei-um desiderio flagrana tuua 
animus nulla spe fidcirctur. Siquid per me aut noetmm quem- 
piam fieri yelisy ne tr<-])iday ne diffide, sed libere utitor in rem 
tuam noBtra opera. Tui sumus. Haec cum noris, cur posthac 
non scribaa et crebriua et familiarius quam bue usque feeisti? 
BrechtanuB noster gaudet se suum recepisse libellum. Anxiua 
erat, non ob ipanm qui nullius est precii fibellum, sed quod 
metneret, ne parum cautus eum illi N. committeres. Recte valent 
ü, quos saluere iussisti, teque Ticissim ex animo salutant Raptim, 
ex Thronicolarum collegio, mensis Mai ultimo die. 
Ans dem Cod. Hör. A. p. 96. 

' Man prwartpt igitur. 

^ Es schoiiit eine BesUmmuug zu descriptam zu fehlen, etwa ab illo; vgl. 

epüt. LXXJLI. 
' BSchlig ezcnami«. 
* re pw gatte. 
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LVwen. LH. 1625 (16S6). 

Martinua Itypslua Sebastiaiio Kautaeno* Gandauenai, 
diaoiplinarum liberalium profesflori, 8. P. D. 

Non arbitror, integerrime vir, praefatione prolixa mihi 
opus esse, quia ignotus ignotam literis adeo: id enim et olioi 
et nunc quoque yalgatisBimuni est. Nihil quoque subesse doli, 
sed ex syiH'oro pectore proHcisci (jiuxl ad te scribo, meliu» tibi 
persuadebit disertissima Gerardi mei lingua quam assertio pro* 
pria, propterea quod ut ego illum, ita ot ille me pernouit. 
Omnem execramur fucum, nisi sicubi cum iiicoso res nobis sit 
Tum enim cum Cretenai cretissare^ rectius duco, quam meae 
mentia arcanum inidoneo prodere. Pom», ut tandem ingenue 
cum ingenuo loquar, narrata sunt mihi multa de tuis studiis et 
fitteor me plurimum iia {bisse delectatum. Pauca tamen (permitte, 
ut libere loquar) me nonnihil offendebant. Primum nimia et, 
ut aptiua exprimam, incauta Ubertas. Siquidem pasaim animi 
tui sententiam aperis nec lod nec temporia nec peraonae re- 
apectu habito. Scio quid bis obiicere posses.' Sed, mi Seba- 
stiane, metno quod nondum iuatum animi robur coUegeria ad 
tolerandaa afflictiones, ad ferenda probra ac damna pro Christo. 
Cui enim non suspecta sit haec aetas non usquam adeo pro- 
uecta? Momineris oro fortissimi iUius Christi athletae, cuius 
tu inaignituB es nomine, nempe diui Sebaatiani. Attende quam- 
diu ia aub militari chlamyde Chriatum texerit quotque animaa 
sno r^ ea prudentia lucrifecerit Siue yixeria aiue mortuus 
fueria, domini es: id non ignoraa. Elige igitnr potiua viuus, 
quamdiu vitae autori phicuerit, prodesse pluribus quam mortuus 
regnare aolua. Prudenter tua sententia cehis libros Luteranos, 

' Ist doch wohl der J. U. Dr. Sebastiauu.s Augustus Neuzenas aus Haftingen 
(in Flandeiro), der snent Profeiaor im Liliaimm n Ltfwen, dann Lehrar 
des HelwXischefi an der Harbarij^r Univerrftilt war mid De prima i«^ 
monis Hebraici lectiono. wie De litterarum seruientium offirüs Mar- 
piirgis ir>32. S"^ (aimd Fr. Kodiim) Hchrieb. Er starb zu Marburg 1636 
im 3.H. Lclifiisjahre. Cf. Frelier. Dp Serijttoribus ilhistribus. 

' -pb? hpr.ta ■/.^T^-^!^Hi Diog. Vll. Üö, mit der Note .Scimeidewin's; Erasni. 
Adag. 81 E. 

* poMiaT 
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cela ergo et aniiniiiu. quiindoqaidem mutaro nocdiim übet. 
Öunt cum quibiis absque offensa ac fortasse cum fructu quoque 
tna tractare possiH. ('um bis v^iuv tunm» imo Christi a^rito 
nc«:ociiuii. Venim de liac tua lil>ertate iain satis dictum puto. 
Heliquum < st adhuc unum quiddam, quo otiam paululum offende- 
bar. Cum forte Erasmi mentio incidiHRct, explodere visus es 
homineiiiy interim nec a conuicÜK in totom tcmperans. Id meo 
iadicio non merenttir vin' illhia labores, quibus t^mto ctiam ante 
Luterom tempore Chriäti euanp lium illuBtrauit. Scd dice«: 
jDisscntit a Lutero.' Ita res habet Quid tum postraV Dissentit, 
8ed ciuihter dissentit. P^t quis est, oro te, vel Luteranibsimus, 
qui aftirmare pracMimat Lutentm in oranibuR rccte »entire? 
Nec ipse Luterus id de se audet. Oecolampadius fauct Lutero 
maxime: nec tarnen omnia ipsius dogmata probare audet. Non 
crediderim qucnquam post apostolos fuisse, ex omnibus, quos 
nobis emditionis nomine conunendauit maiorom autoritas, qui 
non alicubi lapsus sit. Possem haec, si res postularet, non 
contemnendis probare exemplis, sed absit, ut te docere veiim, 
suscula IGnemam.* Tantum haec ad memoriam reuocamus 
et tu e paucis multa co^tare nosti. Nonnullos etiam, nt ex- 
pertns sum, non semel male habet, quod Erasmus principes 
cum prophanoB tum ecclesiasticos acrius non reprehendit. Ab 
bis ego, quantumuis pusiUus, quantnmuis homo nihili, dissentio. 
mi timorem nescio quem ac pusiHanimitatem in causa esse 
arbitrantur atque ideo meticulosum eum appellitant, ego non 
ita. Videtur autem mibi, quod Christi spiritus ad hoc Eras- 
mnm miscrit, nt mundum leniter, mansuete ac ciuiBter a viciis 
auocaret: ac nunc quoque auocat ' et cemimus iUum non omnem 
perdidisse operam. Caeterum, quia plerique adeo indumerunt 
malis, ut glorientnr etiam, cum perperam egerint, et exultent 
in rebus pcssimis et propterea contemnant yoccm leniter monen> 
tis, excitatus plerisque videtur ab eodem spiritu Luterus, qui 
illo saeuius obiurget ac perstringat duriter. Quod si et hunc 
audire recusauerint, sibi ipsis suum imputent intcritnm, quia 
nec lenitate nec saeuicia coherceri a prauitate potuerunt. Haec 

I Fest. p. 310 M, cf. Apostol. XVII. 73, mit der Note von Leutsch; Erasm. 

43 A. Adag. 
' auoc<«t. 
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breuiter, mi Sebastiane, tecum conferre yisam est; tu boni con- 
siifito pro tua synceritate hanc meam commonitionem et per- 
auade tibi Marlinum tibi ex animo esse deditnin. Sum enim 
et ego natura libertatis amantisaimiiB et pares cum paribiu 
fädle congregaator. ^ Momm et animorom aimilitudo ac diaai- 
militado amicitiae et inimicitiae fontes mihi esse videntnr. Si 
eigo dignum censes, connumera poathao Lypsinm tnnm ni 
amiculomm tnorum catalogo vel postremum et utere nostra opella 
pront Übet Nec offendat te noeter cucuUas, qnia non ego 
cucnlfi, Bed cucuUub mens est Bene vale, vir doctissime. Es 
nostra cellola in coUegio canonicomm Martinensiom Louanii 
pridie festi paschae. Anno iuxta dioecesis nostrae Leodienais 

sitpputationem. MDXXV. 

Ans dem Cod. Hör. A. p. 97 ff. 

un. 

Purgatio eiusdem epistolae ad houorabilem uirum loannem 
Aruoldum, priorem canonicorum sancti Martini in oppido 

Louaniensi. 

Si mihi uUins malae rei conscius fuiasem, pater honorabilis, 
vehementer essem quonmdam calnmniis perturbatns. Nunc vero 
com intrinsecus testimonium mihi praebeat animus mens, nnn- 
quam alio spectasse omnes meas cogitationes actionesque quam 
aid gloriam dei viuentis (qui haec omnia andit yidetque) et 
proximi emolnmentnm, nihil est quod magnopere commonear 
atque animo concidam, utpote cum et haec animi affectio egre- 
giam mihi fiduciam securitatemque praebeat et rerum naturae 
conditio me condoceÜBMiiat nihil istiuBmodi veluti nouum atque 
innsitatum debere homines mirari. Siquidem ab initio conditi 
Orbis Semper hic rerum humanarum status fuit, ut filii hominum 
filios dei odio prosequerentur maleyolorumque dentibus uirtns 
esset exposita, quare recte dixit apostolus' passuros tribnlatio* 
nem, qui cuperent pie yiuere in Christo lesu.' Nam cum 
societas atque amicicia non nisi animomm studiorumque con- 
sensione conglutinetur sintque bonorum et malorum aflectiones 

* Die. de sen. 3, 7. 
3 Paulas epist. 
> Hieau. 
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toteqvd Tiuendi rfttio jH—imillima, ' ac toto, vt didtur, c^lo 
diserepans, recta atiqne ratione nvlla pax, miUa necenntado 
inter utrosque coire potesf^ ut non perpetuo bonos mali cane 
pesna et aiigue, ^ nt dioftor, oderint. QuamobiBm, quod ad me 
aMinet, haee neqne solfidtom admodum me habent iieqne ad- 
miratume dla al&chmt; sed afioium caiua nomiihil moleata siiitt 
atqne aniimim menm male babent Quotiea enim memcnia re^ 
peto, quam inaidfle plemmque qnamqne sine causa negociimi 
exhibeatur bonis viris ab bominibiu nescio quibos et rei nostrae 
pnblicae et eomm, qui sese totös ad eam subleuandam, prone- 
hendam, ornandam contolerunt, miseratio sabii ilHus quidem, 
qaod tantam iactnram tantumque dispendium faciat rerum opti- 
marum, dum excellentis eruditionis praeatantisque doctrinae viri 
bonam temporis partem in respondendo maleuolonim detrac- 
tionibus perdere co^ntur, quam licebat cum mai^no reipublicae 
emolumento in rebu« prauioribus mapisque necessariis collocare, 
honim autem, quod tarn iniquo tamque sterili araoris ac bene- 
uolentiae pacisque seculo, vere infelici sidere et quai-ta (ut 
aiunt luna) nati sint, quo non modo nidla sint uirtuti proposiüi 
praemia, ut antiquitus, sed e diuerso ubique atrox parata in- 
aidia, obtreetatio, calumnia. Nam in praesentia, qui honesta 
atudia iusto honore iustaque laude prosequatur, qui ad lapsum 
quantumuis leuem conniueat. qui erratum, ut sunt humana, vel 
praeter spem admissum candide condonet, vix usquam me 
hercule gentium reperies, nisi forte in fumoso quopiam js^ur- 
gustio umbraticam et despectam vitam ducentem. At qui odio 
atque maleuolentia etiara recte facta (tanta est aliena admor- 
dendi libido) deprauent et in peiorem partem interpretentur, 
nusquam non sunt obuii, imo transuerso foro '' (ut ita dicam) 
incedunt per hominum ora sublimes atque maprnifici. * Et cum 
lites seuerint, \\h\ defuerant, placidas res turbauerint, aliquem 
ex tranquillo in scopulum intulerint, quasi re bene gesta dies 
festos agunt et dipito celum se posse attingcrc arbitrantur, 
nimirum existimantcs eprrcicium uirtutis opus et palmariam 
laudem ducentes, dedi&se iugeuii specimeu atque iudustriae 

* Hör. MfitL L 17,'80. 

3 Cic. de Or. Ul. 33, 138. 
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doeomentum, in propugoanda ut ipsi aiont yeritate. Veram Istoa 
aeqnum erat in anunam indncere eam demum venun ac aoUdam 
esse vurtutem, ipso« primum, qni aUorom oenaores atque Ari- 
starchi esse vellent, recte facere et postea» ai Tideretur in alionun • 
errata inqnirere atqne adductiB saperciliia de quonia ferre sen- 
tentiam, quod minime fiMsinnt. Sed contra» nt fhei veramm 
apum laboiiboB explentar nec melfificant et oneri tantom aant 
non uaui, de isti, cum per ignauiam ac Bomnolentiam sooordiam- 
que nihil egregü moliantor, aUomm praeclaria conatibna obstric^- 
lant honestisque laboribuB inBidiantnr, ad laoessendom tantom 
et inferendam ininriam nati, ad refiqvOB omnes Titae osob In* 
ntUes, non honunea» «ed faex, purgamenta et nibi tantom homi- 
nom, ot aat Plinius quippe qui toti finguae Bpieolia atque 
acoleift et innidiae q>inis borreant. Plnra in baue aententian 
dicere poteram, sed Tideo me longius etiain, quam erat neeease, 
commotom indignitate rei eaae prouectom. Neqne enim propo- 
sttom nobia fnit istoa anis coloribua pingere, sed quorondaai 
maleuoloram aermonibna ez atniatra ac praepoatera epiatolae 
coinadam meae interpretatione nalia rcspondere ac memet an^- 
cione libenure ; qua propter banc epiatolam apod quoadam labe* 
rare ooepi et expfieada bis, quae acripaeram, ad amicom monendi 
gratia omnem omnibua, quantum mihi in mann eaaet, calom- 
niandi ansam praecidere. Quare te oro, venerande pater, »upe- 
riora illa, in quibus nonnihil animo meo mörem gessi, in opti- 
mam partem accipias et reliqua, quae proprie ad rem faciunt, 
aequi« nuribus feras. Visum est autem primum in uuiuersum 
quacilaui dv tota «pistola dicere, post aceuratius ad sin^a 
resj)ünd<'re. Summa igitur pro me (quod mihi lar<^iuiitur etiam 
Iii, niiil»us tortassis oculi dolent, quod me beiie habere eoii.spi- 
ciaut) epistohim nie scripsisBe moniloriciiii ad lioiuiiH iu nun ad- 
modiiin milii iiotuni atque adeo ui.sum semel taiituiii iiee ullis 
pustru litrris coj;nitum. In qua mihi ilh' (qui mea aliter atque 
ego serijisi aecipiunt) <'riniini dant primum neee88itudineui cum 
homine seelerato, (piam mihi cum illo esse, nimisque etfieaeiter 
coUigere sibi videntur ex eo, quod tam familiariter scripsi. 
Aiunt enim nunquam ita me seriptuniiii tuisse, ni.si ad hominem 
longo mihi U8u ac domentica coubuetudine et intus et in cute 

> Er meint die »teile N. H. XVU. 96. 
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notam.' Deinde quod illieita et perniciosa »uadena in ruinam 
consiliiB meis nirum impukrim. Postremo consensum in eandem 
&ctionem et enndem caecae mentis eirorem. Ad. haec itaque 
dilaenda pro virifi iam accingamur. 

Nemo tarn est imperitus (qui quidem alias omnino literas 
▼el extremis digitis attigerit), ut nesciat, cuius rei gratia in- 
nentom sit hoc senpti genns, qood epistolamm nomen habet 
Kempe ut abaentes certiores faoeremus, si quid esset, quod eos 
seire ant ipsonun ant nostra magnopere interesset utque procnl 
a nobis degcntiiim amicoram desideriam literanim Tictssitudine 
leniremvs. Qua efficitur, ut vix abesse amicos sentiamus, dum 
quam saepissime per literas cum absentibus tamquam praesenti- 
bus sermonem miseemus et famifiariter ac iucunde communibus 
de rebus tractamus. Haec cum ipsi quoque ita esse fateri ne- 
cesse habeant, obscurum esse nemini potest, quam longe moro- 
sitas omnis et frons stoica ab epistola abesse debeat, praesertim 
qnae ad superiorem vel ad parem dignitate scribitur. Kam 
quamquam hoc in j^enere exhortationes, monitiones caeteraque 
id genus saepe numero usu veniant, non raro tamen hoininum 
praeter decomm omnia facientium culpa paru!u ex eo scripti 
jrenere fruetus atque emoluraenti rctortiir. Kit i iiiiii iiescio quo 
paeto hnuiaiit» inorc. ut non modo autoritntt^ ui jK-nlat Diatii», sed 
grauiter ctiani otlVndat, nisi artificio ([uodaiii tractaiiduium niii- 
morum et üratioiit' ad hoiüiuuiii sensus apposita ivm airf^rcdiare. 
Quare calumniari dosinant, quod ciuiliter, quod fauiiliHiiter et 
amice seripserim. Cum eniin et prora et pujipis ut dieitui - 
scribendi milii enset monere amicum et si po.ssem ab errore 
reuoeare, quam uiam teuere dobui potiun, (piam qiui t'acillime 
ad scopum destinatum ine j»e!'ueuturum sperareiuV ('onuitiis, 
maledieentia et furiosis elamoribus ([uautum proHc«'n'tur, prae- 
hcus me reniiu status doeebat. Metuens itaque, ne ab aeri et 
mordaei pLuirmaeo viri illius animus prima fronte resilirct ae 
sie mihi })eriret et oleum et opera, non al) ic ad aliud me 
lenius remedium eontuli. quo'' eonuiuendo ad <piafdaui. dancb) 
nonnulla illius auribus. tentato atque <'X|>lorato iam animo « iu-s, 
cum quo miiii res erat, pedeteutim ad saniorem forte meutern 

• Pers. ni. 30. 
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perducerem non quo classicum ad nequicUm canerem. Torpe 
putabom non videre in animorum aegritudine adimenda enm, 
qui mentibus remedinm adferre ueUet, quod in corporum moiWa 
toUendis carnie yfderent medici. Qui »aepe nnmero amantndi- 
nem medicamentonim snomm admixtis dolcibna mitigaat, ne 
guatu offensi adnena naletudine labonmtea cnrationem hnina- 
modi reapnant. Cnm perpenderem mecnm in animo, quo paeto 
a natwa facti atqae formati homines esaent, vidi diiaa esie 
▼iaa in rebus mortaKum, quibus quod vellet qnia asseqneretur, 
miilto inter ae dineninimas. P ri o r em , qua ti atque armia 
coacti bomines metu imperata facerent ac dicto audientes easent, 
posteriorem qua ciuilitate ac beneuolentia inuitati inducerentnr, 
ut sponte Hua parere rationi et meliora Buadentibus inorem 
^erere vellent. Hamm prior cum infida est et fallax iiiiniiiieque 
diuturiuim obsequium p^a»^stans. tum aliena ab hominis natura 
vi a HH'ta ratione tota decempeda discivpans. Posterior insita 
omnium mentibus a natura conHentama rationi per]jetuam ^a- 
tiam ac stabilem charitatem coiiciliat . tanto mag^is cülenda 
superiore, quanto constans ac vcinis amor fucosa et ad tempus 
duratura amicieia praestantior. Tanto potentioi- a<l « fficiendum 
in animis hominum quod velis, quantn t'acilius procedunt atque 
absoluuntur, quae naturae raticiif iiistituiuitur. quam quae prae- 
püsfere et ordine perturbato t'rustra inconciliati homines nituntur 
efficere. Quorum temeritatem quia a me abesse vohii, in suspi- 
cionem veni, quasi consenserim cum eo, quem commonefacere 
vohii meliorura pro ea. quam üli ut proximo debebam, charitate. 
►Sed iam tempus est ad sin^ula quoque articulatim respondere. 
quando in ^enere de rei summa satis diximus et eins ediisÜli 
HOcietatisque, quae ex familiaritatc in sjjeciem nimis blaudtt cum 
bomine iUo falso milii esse videtur, ratiunem reddidinms. 

, Nihil quoque subesse doli, sed ex syncero pectore proti- 
cisci quod ad te scribo' et cet. Hic mihi eoili<rnnt arctissimam 
prorsus esse cum homine necessitudineni et oi cultiora quaedam 
in bis' latere contendunt. quae literis commissa non sint. sed 
relicta coptationi eins, ad quem scripsi. (> (juam uerum est 
quod ait Comicus:^ ,Nibil tarn rectum ease ac bouum» quod non 
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pOMit nanrando et aiiuatre inteipretaiLdo depranarier/ Qqaato 
erat aeqnius «ziatimare aic debniaae' pfaepanri leetoria animum 
taleqae debniaae iad fondamenttiiii, quo nuüor oratiom eaaet 
anioritaa qvoque commodiua fidem iaceram nihil me ease moni- 
tnnnn nin qnod aequnm et bonimt quodqae ex re iUiua eaaet 
Nam in re tali niri anapicionem aimnlationia fnoiqne remoneria 
atqne animnm eina, com qno negooiom est, oommoda tibi 
praefatione adiunxeria, ^frnatra operam conteraa, com iUe te 
aibi inaidiaa tendere (ut aunt sospieion homines), non medici> 
nam fiMsere yeUe arbitretur. Yemm baec iati meminiaBe nolnnt, 
ad nudedicendnm et catnnuiiandnni tantnm rhetorioam docti. 

yOnmem ezecramnr fbonm, niri rionbi com fiicoso res 
nobia rif et eel Hio candorem menm deriderant, quod me 
fnois nti nonnnnqnam fiitear. Quaai id nefaa rit ant citra in- 
tegritatia labem fieii nequeat, nt in rebus non admodnm magni 
momenti eommnnibnaque dolnm dolo dehidaa et faUaciam 
foUacia velnti dauum clano pellaaJ Qnod adeo Baepe &cieii- 
dum est ei, qui cnm hominibiia Tersari relit, nt latere neminem 
debeat niri hominem vitae oommnnia et einilia eonanetudinis 
prorsus ignarum. Siqnidem ex huinsmodi renun ignoratione 
lenissimis de causis gravissimae offensiones et maximae simal- 
tates non raro oriuntnr. Non dicam in praesentia nimis mali- 
ciose callidum esse, ita singulas fere syllabas examinare, ut 
omnia sie ad veritatis amussim quadrare debeant, quasi nihil 
nisi oracula loqui nobis liceat. Qnh quacso ad hunc modum 
poterit esse innoxius, quis criticorum ngidas nimium euadcre 
censnras, cum omnia morsibus inuidiae pro suo ignaro captu 
omnia deprauantis vellicabiintur. 

jPaura tarnen (perraitte ut libere loquar) me nonnihil 
offendebant. Primum nimia et, ut aptius exprimam, incauta 
libertas^ et cet. Locus iste ofFendit eos, qui suo uicio e rebus 
salutaribus erebro veneiium hauriunt, sed immerito hercule. 
Neque enim earundem partium fauorcm ostendit, sed grauem 
et araicam continet obiurp:ationem, si candide ac recte intelli- 
gatur. Nam cum incauta nimul ac nimia illius libcrta« dicitiir, 
stulticiae utique et temeritatiB danmatur. Siquidem is vere 
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meautuB dicitar, qni unprouiduR e^t et imperitus ad capiendum 
eonsüium silnque prospiciendum. £x quo intelligat minime se 
esse idoneum, qui tarn arduis se immisceat negocÜB. Hinc 
stnltae obiectioniB refutatio vehemens, ut in suum pectus de- 
Bcendat ac se ipsnm nosae diacat, ne 8upra aetatora, oruditionem, 
fortunam animmn gerat, imperatoris sui ac (Iucih exempb. 
Mancnt in officio ac quietem agat nahem formidine metaque 
sappliciorum, qiiae a rermn imperitis aliquanto fortiuB contem- 
nuntar quam ferontnr, ul et malam caosam soam et hominem 
Be imparem tantis rebus atquc ineptum, grauiBsima pericula) 
aUenisBimum tcmpuB intelligat Postremo, ut nihil remm ista- 
mm ita se habeat, minime tarnen expedire atque adeo contra 
ebaritatem eBse, quod responsione adfertor in medium. 

yPrudenter toa Bententia celaB libros luteranoB, cela ergo 
et animnm, quandoquidem mutare neodum übet' et eet. Hic 
hominiB eaecitati album adieciBBe calculum et consilinm dedisse 
cum ipsi in prinÜB, tum alÜB multis pcBtem ac pemiciem alla- 
torom argnor, idque abB re, quod me palam factumm obbc 
confido bis, quae nunc dicturuB sum. Sapienter» inquiunt, ho- 
minem facere dicis. Fateor isthuc me citra cuiusquam boni 
offBUBionem dicere potuiflae ad Buperiorem meam rationem in- 
teUigentiam dirigendo, ut quibufidam in rebua ad tempus conni- 
uerem, quo animum ab auBterioribuB medicamentia abhonrentem 
indulgentia allicerem abducendoquc Benaim a aententia ueteri 
ueluti per gradua ad mcliorem uerioremque perducerem, aed 
facere non fuit animua, cum facUlimum eaBet ex praesentibuB 
moribuB coniecturam facere, si rea palam facta CBBet, non de- 
futoroa, qui negocium nobia exbiberent, omniaque in deteriua 
raperent. Quibua ne anBam ullam praeberem ad calumniam, 
pmdentiae uocabulo uti malui, qnod magnam a sapientia diB- 
crepantiam recipit. Nulla eat enim niai cum iuaticia coniuncta 
sapientia nominanda. At prudentia calliditatem modo atque 
versutiam signiiicat, qua delectum habere nouimufi bonorum et 
malorum,' non ut neceaae ait ad pmdentiae munua explendum 
facere, quae iuata et recta sunt, aed tantnm cuiusdam artificii 
habere Bcientiam. Sic in arcanis literia legimua pnidentiores 
esae in generatione sua filios seculi huiua filiia lucis. Non quod 
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Vera sapientia, hoc est intellip;» ntia verae illiuß sempitemacque 
IwAb cordis humani iiistos praecellant impii, quos Btiiltoa ot ex- 
cordeß esse ubique scriptiira praodicat: sed qiiod vafri ma^is 
sint in rebus fjcrondis ad supplantandum ac falhMuluin oxorci- 
tatiorea et fictionis ac doli mali pleniores, cum illi siinpliiitute 
.sua et consfiontia»' honao tct^tiinonio coutenti sapiontiain uiiindi 
hiiius non modo non ina|?ni pcndant, sed muxiinc « tiani animo 
aiiersentur. Sed forte scrupulum iniicict colandi verbuni, quo 
quis emoluraenti tsui causa occultaro aliquid dicitin'. quod alte- 
rius intorsit, ' quod contra otticiuni uiaxinitcpH" a viro bono 
alicnum nemo non nouit. (^>uasi non idem dirani ep). dum 
prudentiac nomine non p;ennanam sapicntiam, sed calliditatem 
ac vatriciem intellic;o, ,sed ita taraen, nt animi otFensio nulla 
gequatur eius, ad quem scribo : quasique non frequent<M- hoc 
verbum non in alia signiticantia repcriattir et non .>>aepi[<Hinie 
in comoediis adolescentes (•(ln^ilii proi>us indp« s non utilitatis 
suac ^atia sed desperatione ri'ium maximo cum animi cruciatu 
amores suos eelare Icf^anius. Poteram his videri calumniae 
fecisöc satift, sed nequeo equideni mihi temperare, cpün hoc h)co 
liberius aliquid dicam. Donemus me sapientiae laud^m dedisse 
viro, quod hbros luteranos celarit atque, ut fronte sententiam 
tepreret, esse adhortatum. Quid eo nomine sceleris aduusiV 
Nonne <juae pro rt jtublica tinnt. sapientcr ac rfcte tieri dicun- 
tiu-y Atqui nihil liut c<indiicil)ilius (si ahud rttici a me non 
poterat) quam monere, ut cclaret libro« eiusniodi. ut clam 
ac sibi venena sua haberet, ne alios conta^ione mali >ui in- 
ficeret, ut, si a proposito deterreri non posset, solus p« riret 
potins quam plures secum in ruinam ac praecipitium aufenet. 
Qiiaie res si initio nasccntis huius factionis quibusdam non in- 
fimae notae ttomimbus cordi fuisset, aut extincta et deleta ex 
hominnm memoria ea peßtis esset aut in paucis dcsperatae ne- 
qviciae deplorataeqne probitatis grassaretur. Nunc vero quis 
sine maximo animi dolore meminiRse potest, quam multi in 
concionibus publicis, dum illic quotidie eius viri doj^mata con- 
niciis audiente imperita plebecula proecinduutur, lutcranismum 
imbiberint, qui non modo talium rerum ip^nari fuerant, aed 
iptum Luteram omnino natom nesciebant. Si ergo celando et 
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occiütaiida libro8 tales minuR inde permanat in rempublicAm 
mali minusquc late virus pestiforum propagatur, recte utique 
occultantnr et libri et animi, non quidem per se, sed contem- 
pJation»' ac n^spectii alteriuö. 

,Sunt v\m\ qnil)U8 absquc offensa ac fortasse cum fructu 
quoque tua tractarc jxjsnis' et cot. Ut cum tiruiioribus guit 
studia communicet ac consilia de rebus ambi^ui.s iquod semper 
eruditis licuit) conferat, hoc loco inoneo. rüdes talium rerum et 
imperitoH ne seducat. ne quiequam perturbatinnis imptdßu aut 
sensu carnis inflatus agat dicatue, sed ratione atque ex prae- 
ünito legis euangelicae oumia »tatuat: hoc est enim Christi ne- 
gocium agere. 

,Caeterum quia plerique adeo induruenint malis, ut glo- 
rientur' et cet. .excitatus plerisque videtur ab eodem spiritu 
Luterus qui' et cet. Hic phisquara Stentorea voce succlamant, 
apertiuB quam ut ratione aliqua tergiuersari possim, me asserere 
Christi spiritu agitari Lutcnim, ut ex hoc im])ic locutus esse 
conuincar. Quibus antequam respondeam, etiam atque etiam 
oro, a capite usque ad calcem quae dicturus surn perlegant, 
antequam incoguita causa temere ignorata damnent. Nonne 
quaeeunquc in rerum natiu-a sunt, recte vereque omnipotentis 
dei esse dicunturV sed aha aho quodam, ut opinor, modo. 
Nam bona omnia illi pecuÜariter ferimus accepta, ut quorom 
ipse pro ineffabih in genus hiunanum dementia creator sit 
atque largitor. Mala vero improbitati nostrae ac peccatis mo- 
destia christiana ferimüs expensa, ut quae non virtute verbi, 
eed qnae deprauato naturae habitu turpique abusa creatannim 
dei et inuidia diaboli Data sint atque in orbem terrarum diaino 
permittente iudicio ingressa. Quod si diuersa intelligentia omnia 
illiiiB esse dicuntor, quid prohibet modo quodam recte dici 
spiritu Christi missum esse Luterum? Neque tarnen ex hoc 
efficitur ut non fallat, ut non mentiatur, ut non daemoniorum 
doctrinis seducat animos ac mentis pnestringat ocul<w. Nonne 
in Regum libris mittitur a deo spiritos mendax fiiturus in ore 
omnium prophetarum, ut seducat regem Isnel Achab, ut con- 
tra domini voluntatem cogat ezeroitum ac profectus in hostem 
proelium committat, quo illi Ventura pestis nunciabatur? Nonne 
cor r^gnm in manu domini est et quoeunqne voluerit vertit 
illud» ut vel boni principis munere fungens nihil pfaeter 
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foomiii ifommt nlüitatem, vel nt tynomi more nihil minus 
quam Mfaiteoi et eonaernationem momm iiabeal cime alque 
«nima m sunm fiBoum tanqiiam in pertoBoin doliom oongerat? 
Könne liaee patientis pennittentiaqne et acekra hominnm aignen- 
tie ac pamentiB det sunt epera? Quid igitor innidiam &oere 
nobia Tolnnti qnod dizerimna ChriBti spirita miMnin Lntemm? 
Kam hone gennannm loci hniuB ease intellectom anperior qnae- 
dam epiatolae aententia deelarat, qua non omnia ipaum recte 
diziase aaiero. Inmittontur aEquotiea in hominea per Chriati 
gpiritom etiam mala» ut totpentea ocio mortales et ignauiae 
loxnique dediti exdtentor oeu atunulo ad virUitem. ^miiibluT 
a deo afiBictio atque calamitaa, ut probentor in oamino patien- 
tiae fidelea et apecimen praebeant iuaticiae et int^pritatia. Ex- 
eitaatar et baeieaea ainente apirita CSvisti, quo veritaa darius 
illuceaeai Odo et hizu onmia animi Tirtua languet ac eneraator, 
negooüa ac difSonltatibuB confirmatur et maior ac clarior in 
diea euadit. Seeundia enim rebus impune, ut plerisque -nde- 
tor, licet esae remiaaia, reflante autem fortona praewntiB pari- 
coli metna in aurem* odoee donnire non nnit Heo igitur 
qnafiquali iudido mendacem hnnc prophetam cunetomm prae- 
achiB Gbrieti apiritns snacitauit, quo uberiorem ae§;etem ac vir- 
tntia materiam nobis praeberet» quo deaidei^tea aomniculoie ad 
gubemaeula rernmpubficamm gubernatorea yeluti a grani 
leduurgo experge&cerat, ut feaaia rebua auccurrerent et populi 
morea depraoatoa ac conmptoa in meliua refonnarent nec diu- 
tiuB diuina et humana sinerent permisceri. 

,Nec offendat te noster cucuUuSi quia non ego cuculli, sed 
cuculhus meus est/ Statueram equidem hunc locum silentio 
praeterire, quod per se mihi perspicuus videretur et dihicidus 
nihilque habere peregrini aut suspectae hac aetate nouitatis. 
Cum opportune ^ mihi venit in mentem, nihil esse tarn hicidum 
et apertum, cui non ofFimdi tenebrae possent ot caligo: nihil 
esse tam pxpeflituin et facile, quod non dissemiiiatifi male- 
uolentiae spinis ac tribolis praepeditum atque offensione plenum 
redderetur: nihil esse dictum omni ex parte tam candide ac 
circumspecte , quod non posset sinistra interpretatione alio 
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detorqiieri. Quaniohrem quaiiKiuain lircn't mihi compendio 
hunc locum transmittere, visuni tarnen rst potius rem paulo 
altius repetere et consilionim raeonim rationem explicare. Cum 
iam foro a carceribus ad calcem, ut dicitiir, peruenisset • epi- 
stola, epiJogo mihi opus erat, quo conciliato fauorc eins, ad 
qnein scribebam epistolae ex syncero animo atque ex re ipsiu8 
scriptae Hdora facerem, ut hoc veluti aciileo in animo eius re- 
licto^ colophonem epistolae adderem.** Ad hanc rem conHcien- 
dam conducere videbam in primisy nt fidem! detraherem vul- 
gatae ac iam paene inueteratae opinioni, nihil videlicet monere 
monaehoB (quos plerique cncullatoa sine cncuUaBtroB oontem- 
ptim nocaat), nin insidiose ac commodi, gloriae quaeatosve sui 
canna. FassuK sum itaque monachum esse me, sed ita ut 
öuistianaA eioB lei gratia esse non desiuerim, cuina hoc est 
proprium munus non quaerere, quae sna sunt, sed qnae proximi, 
quatinus intelligeret non seruire* turpiter veluti vietum et sah 
iugo misBum Christum inetitutis hominum» sed ad etQS legon 
veluti amussim haec omnia adaptari, esseque vefait auetarium 
quoddam atque adtumentnm imbeeilUtatis humanae, quo facilios 
ad destinatnm seopom et pafanam omnis gloriae dominum 
Jesum perueniamuB. Kon igitur contemptione atque despi- 
cientia eultus monastioi, quo religiosi viri et officii aui aliqua- 
tenua oommonefiunt et ad virtutem indtantoTy aic Bcripn, sed 
cmn eins rei gratia, quam ante dizi, tmn nt eomm mendacüa 
ohuiam irem, qui sermonibus suis virulentia efficiunt, ut paiaim 
omnes sine delectu monaicfai male andiant; dieentium- nostri or- 
dinis hominea columen refigionia et pietatia alpha et u», ut 
dicitnr, in veatitna genere coUooare, quaai cneulhis monachnm 
faciat. Explieit. 

Ans dam Cod. Hör. A. p. 99—114. 



> Ctc. de amic. 27, 101; Erasm. Proverb. 246 £. 

* Cic. Brut. 9, 38. 

* xoXeföWK enixYctv . oder imtiS^Bt Gregor. Cor. II. 86 mit der Nöte 
Seluieidewia*«; Erann. Proverb. 498 B. 
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LIV. «. Noyember IftM. 

Kartlniu Iiypaiiui Bnixelleiitis T«iMmbili vito S^plmio 
StoetiMldio BnucelL, priori ewumioonim mOBMterli 
BubMauaUisi 8. P. D. 

Mahu diniiiae scriptaime Iocib, pater Tenerande, qnanta 
nobis esse debeat &mae eura, luce clarioB ostenditnr. Diner- 
Bom sentieiiteB palam redarguit ittud sapieatis celebre dictum: 
fCradefis est qm famain negligit.' Diuus quoque Hieronymiu 
in epistola ad Celantiam, eoins initinm Vetos seriptnra cele- 
brata sententia est et' qua pie vinendi praecepta tradit, ita 
loquitnr: ,Apoatolici et praecepti est et exempli, ut habeaams 
rationem neu conscientiae tantnm» sed etiam famae.' Id etsi 
escaete perspexerit piae memoriae Joannes Rampardus^^ prae- 
deeessor tans» qm com multiB aanis ei, cni ta nunc praees, 
collegio pastorali soUidtndine praefuissety ita et snae et suonim 
vitae rationem Institoit, ut nulla sinistri rnmoris labe aspergi 
potnerit unqnam: nihil tsmen ambigo, quin tu ezimiis animi 
toi dotibuB fretus UU pahnam sis praereptunis. Sed forsitan 
obiiciet quis: nunc temporis non modo ardunm, sed et im- 
poBsibile est nnlhim &mae detrimentum perpeti. Respondere 
possem hanc esse uocem pectoris exigua praediti fiducia: yemm 
quia aetas haec prae caeteris corraptissima esse dinosdtur, in 
piaesentia id non i^fellam: sed certe quo magis arduum, quo 
seenlum sceleratius, denique quo sordida sycophantia regnat 
impunius, hoc circumspectius cauendum, ne ipsi occasionem 
praebeamus calumniatoribus : imo quantiim in nobis est, ita 
nostras temperemus actiones, ne cuiquam sit, qiiod probabiliter 
poHsit in nobi» calumniari. Haec dico, pater, non quod opus 
tc habere censeam me monitore, sed ut declarem, quid animi, 



* Das Monasteriuiu Rubeaaallü vulgo Koode Cluoüter war dn Avgiutiiier- 
kkttar in Zonia-Walie bei Brllaiel. fli. HMtf«H, dar dsaslbst 1581 bis 
itW Prior war, idintlekte iu Chor mit sehBnon Stihleii. Cf. Saadems 
L e. n. 46« 

' et cet. 

• ' J. Rampaert aus Brtbwel wurde 1494 Prior im .rothen Kloster» baute 
den neuen Chor und starb 1521. Cf. Sanderus 1. c. II. 46. 



^ Nj ^ by Google 



760 



quid affectns, quid charitatiB com in te, tum in honorabilem 
iflam, eoi tu pnelaliiB e% oongr^gationem et faabnerim et ha- 
beam. Indicare igitor Tisitm est, quid nunc paMim de tua 
paternitate Lonanii feratiir, etiam a Tina probisy qui tibi tiiia- 
que optime capiunt. Narrant ae aodiasey qnod tob fratribns 
sab refectione rasseris legi opnscuhim, ne quid aliud dicam, 
certe obscuium Godefridi Ruaii Taaundri, quo insolsissime et 
p]ane scurrUiter taxat Erasmnm.* Libettus kic nulli docto pro- 
batOTy nemini oordato placet et etiam (quod taanen mirabile 
est) adeo ipsi sorduit autori, ut snnm ipsius nomen illi prae- 
ügere indignum duzerit titnloque uti uolnerit fictitio. DenJran- 
tor itaque, cur adeo tibi opusculum iUod aniserit, ut oen diui- 
num quippiam in se continens tnis subditis legi Tigris. Qui- 
dam ex bis te tanto flagrare affirmant Erasmi odio, ut de illo 
bene loqui non possis. Konnulli dente^ utnntur dicentes: ,Sic* 
eine pater ille suos pascit filios; pro quibus Ghristus sunm 
sanguinem fudit? Hoccine pabulo pastor ille suas saginat oui- 
cnlas, pro quibus principi pastorum redditums est rationem? 
nittdne est dei ▼erbum, quod suos fratres esurire hortatur in 
sua regula Augustinus? Cur non horret eiusnodi insanis Ii* 
bellis simpficinm fratrum suonim inficere animos? O feBx 
collegium, cui huiusmodi contigit praelatus!' Haee et aüa non* 
nulla, quae recensere taedet, in te torquentur, pater yenera- 
biliS| non sine meo dolore. Sed quid istis opponam non habeo. 
Interim, quod unum datur, optarim te mutare aniinum. lam 
pontifieia Rhomani autoritate iniunctum est silenüum üs» qui 
Louanii in vinun illnm sine fine debacchari solent. Si non 
▼is feuere, oro ut ob famae tuae amorem (quam proonl du- 
bio integerrimam esse cupis) obstrepere desinas nee diuersae 
parti te iungas, sed potius neutralis esse eligas. Ut ipse noati^ 

> UebM Tounder nnd LOwen urtheilt Erasmus ^IL 886) 88. Au'gtist 1586 
sehr nng'flnsti^r; U. A.: Lonanii sceleratigRinins nidns est qnomndani 

Dominicaiionun Nunc tandem exiit Uber, quo nil fingi 

potest barbarius inndMoa, indoctios meudaciua, impadentiua insanius. 
In «o labonitnin «ak » qvatitor. VinoantinB addidit na nanana« Conia> 
Uaa lanelandna (aoU heiasen Dunelaadua) bonam oparam partia (aoU 
beiMsn opoia partem) confecit: Tarliiu qnidam catpdBnit, additis aliquot 
flosonlis. Oodpfridtis T'>\M!Hior famam opaclB In 86 reeepiU Ad haae 

conniuent Theologi Louaiiien?e«. 
* Sollte etwa maleuolo aos^Callen sein? 
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pearime nimc omnes reHgion apnd Tulgus audiunt. Quid ergo 
tendem ftrtarom est, si dedita opera odiotis nos mmiseueriimis 
negocns? Habe«, paler honorande, quid de te hio feratur. Si 
quid per me fieri vefis, iubeto: tuiia sum in omnilnu. Salnta 
oro meo nomine D. Aegidium,' vestrae domns diepenBatorem, 
mihi nt par est ex animo dileetom. Qandeo eum pericoloea 
aegritndine eonnaliuBae. Cnperem, si fieri poeset, enm illo 
qnaedam, qua« cbartae mandanda non snn^ conferre. Bene 
▼ale, pster hnmaaieiime. Ex noetra odlnla sexto die mensie 
nonembris Anno 1526. 

Aas dem Cod. Hör. A. p. 114 f. 

LV. 

Viro cum prophanis tum sacris literis adprime inatruoto 
Melohiori Viandalo^ Martinus Lypsiua 8. P. 

Nisi maior de genuine ingenii tui candore mihi spes 
esset, vir doctissime, quam de me ipso meisue seriptis, nun- 
quam mihi imperare potuissem, ut ad te literas darem. Scio 
quam ueterera illam imbiberim barbariem: non ignuro, quibus 
cum mihi quotidiana vitae sit consuetudo. Denique quam 
nihil in me sit, quod emditione praeminentes viros obleetet, 
pernoui, nisi forsitan hic animus etsi nullo politioris literaturae 
vomere cultus, doctrina tanien praeditis veluti quodam naturau 
areano ductu fauentissinius. Id upinor in Lypsio perspexisrst' 
Erasmum nee aliud quicquam. Ut vero is an im! affectus viro 
illi et perspicacis ingenii et sani iudicii haud quaquam sper- 
nendus visus est, ita veteris inseitiae patronis et antiquae bar- 
bariei ahimnis niüh'stiKbimus e.st ac paene intolerabilis. Iii ut 
quouis modo .se de me uiciseantur, pleruiuque coetu facto nunc 
illos, quibuK afticior, nunc illorum industria editas lucubrationes 
me coram calumniantur, haud ignari, (|uam me dictis. irao 
sycopbantüa eiusmodi crucient. Verum plus apud me ualuit 



1 Soilto di« der bei fluider t c. IL 68 enrHuile Hbtofkfmpli eeia? 
* Bnnnu nenst (p. 1600) Üu Viandnlus egregie doctus and beiiehtet 1535 

an LeAomns (p. 1509), dus Yianduhis, deeiea Laadamutii, an Doniik 

(Tonrn^r) an der Peat gestorben sei. 
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hactemu panoonun > retae doctaeque pielaAis leetatofum aiii<nv 
quam nt importunis horom sjcophaiitaram blatteFunentis eeden- 
dum daxerim. Atque utmam hie antmnsy donec Bpirare dabi- 
tiir» in me perduret ineoncuMUs. Confido te nonnnnqiiam anima- 
tnmm meam pmillanimitatem, qao ad finem usqne ooiiBlaiia 
peneaerem. Patior hic aemahim pertinacissimiim N. W. L., 
quem notti. Ib sie deücit, sie horret, sie ezecrator Eraami 
scripta» ut yerbis «zprimi nequeat Intdeiabilis ei est Tin 
i]Iiiia fibertaa, qvae sna sententia nil aliud est quam petnlantiae 
praetexttts. Sicubi festiuns est, sno iudieio lasciaiis est Sed 
sino illom suo morbo, exercens me salvtari ▼etemm ortho- 
dozoram lectione. Plura seriberam, ai qaodam retraherer meto. 
Kuno, etiamsi molesta erit, ieiuna, fHgida et impolita haec epi- 
stola, tarnen quia abest loquacitas et adest brenitas,; parom 
grata tibi esse non potent Hoc nnum Qptarim, nt Martimun 
in amicnlomm tnomm catalogo vel ultimum supputare neu 
graueris. Id si contigerit, abunde votis meis te satisfecisse 
iudicanero. Si uero etiam (quod tarnen exigere non ausim) 
tribus verbis noe admonere, exhortari, docere placnerit, et com- 
modius et facilins ad nostrnm Goelenium' literas diriges quam 
ad nostrnm coenobium. Ae tnm ut Erasmi scripta sditus est 
ad nos perferre, ita et Sfelchioris mei Uteras bona fide mibi 
reddet Bene Tale, nir emditissime pariter et humanisgime. 
Ans dem Cod. Hör. A. p. 117 f. 

Löwen. LVL y. April 152Ö. 

Patrlarobae honorando oollegii ▼•nerabiUmn Ganonioomas 
in monte sanotae Agnetla* Lypalna 8. P. 

Me impudentem, ne quid aliud dicam, qui hoc cum per- 
pusillo, tum etiam inculto epistolio omnibus haud immerito 

> Cic. Parart. I. 8. 

2 Conrad Goclenius, Professor der lateinischen .Sprache am Collegiui» tri- 
lingue zu LOwen (f 1539), wurde wegen seiner ^oasartigen Leistungen 
d«r üders Ersamns genannt V||^. die Angebende und treffUebe Dar- 
•Islliuig de» BiogmpUselMn in NAt«, iUmoin aar le ooU^« daa tnä»- 
languefl A Lonuain, p. 143 fF. 151. MS. 8S2. 

) Der Prior der heil. Agnee läaat Enanraa (1617) IIL isa9 diii«h Liatrias 
grttaeen. 
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safpiciendam paternitatem tuam aggredior. Sed hac me per- 
pality crede mihi, fiducia, quam de insigni tua humanitate con- 
cepL Neque eium aut semel dumtaxat aut una solum In ra 
illam ezpertas suin. Quid ergo mirum, si hac fultna tentare 
ausua mm, quod aHoqui nel cogitasse religio fiiiaaet ac piaculom 
inexpiabfle? Verum ne iusto diutiiu praefiuri videar, corpore 
(Christo gratiae) incohmÜB sum: animi uero mei iudioium aethe- 
reo iudici lubena permitto; is enim fiüli non potest ' Quantum 
vero ad noetra qnaliaeunque attinet stndia, non pamm negotii 
nobia ezhibuit AuguatinnB idque muito tempore. Contulimus 
enim Codices impressos* cum vetustis ezemplaribus manu 
scriptis. Nemo mihi persuasisset unquam adeo esse deprauata, 
nmtUa Uceraque tanti viri opera; ni ipse expertna essem* Atque 
utinam vel tandem contingat fauentibus superis, nt Tideamns 
ea sublatis quoad licet mendis et aemotis nothis, typis ezcusa 
nitidioribus. Quid vetat bene ominari? Erat mihi animua per« 
gendi; quo coeperam, sed antiquis destituor exemplaribus, nec- 
licet adire bibHothecaa alias. Ubus verbis indicaui noatro 
Tenerabili Priori, quid mihi esset animi, rogans liceretne tale 
quid proponere coetui patnim, sed hortatus est me, ut aequani- 
miter clausurae meae tempora perferrem ac mox acquieuL 
Sed dices. Nihilne de Erasmo? Accepi paucis abhinc mensi- 
bus aliquot ab eo epistolas. Harum postrema insinuat se ad mor« 
tem usque aegrotasse üpemque facit etsi non omniuo solidam 
8ui reditus. Haec tibi scribere visum est, pater mi venerande, 
ut noris nos etiaiu absentes tui meminisse teque aniiuo non ficto 
diligcre. Oro, ut viiissim no.stri memor esse digneris in tuis 
precibu3. Ad haec »i quid csl. quo noötris studiis cunsuiere 
potes, quae.sü ne tuo desis otticio. Bene vale pater amantissitlie. 
Ex nostra eellula noiia die Aprilis. Anno MDXXV^. 
Am dem Cod. Hur. A. fol. 118 f. 

* Die Aus|27ib(>n, die lii!<ht»r von Au^riistinns iTschijMUMi waren, sind di6 
Baaler voa 1&06 (apud lu. Amerbachium) und die des Üadios 1616. 
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Löweu. iiVU. 

AlarduB Amstelredamus Martino Lypaio S. P. D. 

Sdo laborioBianmnm esse, ad qood te satis impigre, ne 
dicam impudenter hortor, nec ignoro ov mxb^ ävSpc^ elv«. Sed 
age, ne defatigere, ne conqmesce, donee tun sacrosanctiB nidori- 
bns hunc cea extremum colophonem addae. MaCTna stadii 
pars tibi iam decnrsa est. Hoc igitur alacrius ad metam pro- 
pera, quo propior es. Cogita teciim, id qnod nihil ambigo te 
cogitare^ quicquid istuc est laboris, quod perlegendis epistoKs 
Paulinis dabis, tribus aut ad summum quatuor diebus transigi, 
caetenim utilitatem in omnem usque aetatem permansuram. 
Remitte mihi cuangelia castigata: percupit ea videre noster 
communis Aristarchus M. N. Martinus Dorpiiis. Nihil est, 
quod ardentioribus optem votis, quam ut sint epistolae pauHnae 
t um eatholieis oastigatae die dominico aut die hinae post raeri- 
diem. Quo rectius omnia prodeant, ibo die martis summo mane 
Mechliniam, ut ibidem utnimque exemplar conferam apud Mino- 
ritas. Idem cupio Heri de indice. Adhortare fratrem illum 
longo charisöimum, ut rescribat indicem. Plst quo compensabi- 
tur utriusque labor ut saluberrimus, ita Christo Pauloque dignissi- 
mus. Louanii e nostris aedibus. 

Aua dem Cod. Hör. A. p. 119. 

LS wen. LVin. FAbnur 16U. 

Martinus Lypsius Bruxellensis viro diuinarum literarum 
BtudioBissimo Alardo Amstelredamo P. S. 

Ut venim fatear, humanissime Alarde, cum me oblectarem 
varia bonorum autt)mm lectione, qua non modo instructior, 
venim ctiam melior reddi possem, mihique propositum esset 
Omnibus posthabitis pulchemme pariter ac saluberrime huic 
exercitacioni perseueranter inliaeriTe, aerfji'essus es me nimis 
profectt) contidenter, ne quid aliud dicam postulans. imo extor- 
quens, ut omuia noui iubtrumeuti uolumina cum nostrae biblio- 



* Datirnog ergibt sich aas LVUI. 



Bnuau van Bottwdu md Murtinu Liptiu. 
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thecae yetustis codicibus conferre non granarer. lani enim, ni 
me fallit animi coniectura, tibi perouaseras nonnihil accesäurum 
emolnmenti rebus iis, in qnibus (laolo ante abs te laboriosissimo 
sudatnin erat. Verum an ita euenerit, tao haud illibenter relin- 
quo iudicio. Id tarnen non minus vere quam libere asseuerare 
possum, me sedulo bonaque fide conatum esse, ut quod popo- 
seeras praestarem. Porro inter conferendum deprehendi verissi- 
mum esse, quod ad Paulinum scribens diuus affirmat Hierony- 
mus, sacros uidelicet libros hune in modum versos partim uicio 
interpretum ac partim de industria. Siquidem industria videri 
potest, quod bumili simul ac simplici stQo editi sunt, nimirum 
ut doetrina omnibus ex aequo communis nulli non etiam esset 
intellectu facilis. Ut vero id haud grauatim tribuimns industriae, 
ita translatorum uicio imputare cogimur ampbibolias* plenun- 
que obuias et soloecismos, denique voces aliquot, quarum apud 
probos autores nullus est usus» quas tarnen interpietem hunc 
(qnicunque is fuit)* reperimus. At nihil herum immutare aut 
corrigere ausi sumus metuentes, ne cormptores falsarios potius 
quam correctores nos esse clamitarent quidam. Index, quem 
de^deras, adomatur adhuc. Veniet ad te simul atque illum 
ikbsoluero. Verum, ut nunc finem imponam epistolae, si quid 
a nobis praestitum est. mi Alarde, id tibi magis, qui compu- 
listi, quam mihi, qui utcumque morem gessi, debebit posteritas. 
Tu enim sine nobis quiduis, at nos nisi te cooperario nihil pos- 
sumus. Aliquid tarnen, ut ipse nosti, debetur fratri nostro Hen- 
rico Baldnino Louaniensi, quem laborum bonam partem nobi- 
scum tulisse inficias ire non possumus. Bene valebis, mi Alarde, 
non vulgaris amice. . Ex nostra cellula in collegio canonicorum 
Martinensium Louanii. Anno M. quincentesimo vigesimo quarto 
mense Februario. 

Au iem Cod. Hör. A. fol. 180. 

* Ej» ist wohl adhibuisne ausgciallon. 

* Cod. : nmphibolopiafl. Es inf amphiholias odor amphilog^as zu schreiben. 

I.ul 

Die Curruptt^l ont.staiiil wolil aus der Schreibung auiphilogiaM de» 
Originalem. 



.SiUaiigaber. d. pbil.-ltibt. i'l. C. Bd. il. ilfl. 
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Hor»witK. 



LIX. 1024 (?) 

AlArdni sno Lypsio S. P. B. 

Niliil aut f'crnu- niliil est apud Cirilluiu aiit Tlndiiaiu. 
<|MO(l faciat ad l<»aiiiiriii. I-'.uoluito iiulirLMu eoiimmiK-ui »-uaii- 
gcliis abs ic casti^atis iiiacjiosituin <'t oa. ({na*' sunt li)aiinis, 
scIiiT»'. Mitto libclluiii <|U» iulaiu. qui t'urta.ssi.s iitcunqiu* iuuabit. 
Ex Auuusfiiiu super loannem iteiuque ex ( 'brysostomo f^uper 
(Mindcui tat il«' quod voles concinnabis. Hvue valebis. « rudi 
tis.sime atqut- item humanissime Lypsi. Fac te paucis hiscc 
vigiliis eniaeeres, ut adipe et pinguediue te dominus exaüet. 

Aas dem Cod. Hot. A. 121 f. 

LX. l&2ö.> 

AbffduB Amvtelredamus Martiiio Lypaio. 

Non e«t» quod ex Hieronjmo eroas, qnando ille nihil 
Bcripsit in Lucam. lam dudum missae sunt äimotationeB Ulae 
bellissimae de bello in Qermaniam. Si tarnen vehementer optes, 
curabo tibi alienum exhiberi exemplum. Caimen istuc (volo 
diligenter evoluas: totum tuo permitto iudicio) propediem curabi- 
mu8 excadendum. Proinde postremo feste te conueniam affe- 
ramque noni quiddam simul cum annotamentis de bellp. To 
interim diligenter emendato has naeuiolas. Bene valebis. Dolo- 
rem tnum e Martini Dorpii morte natum, ut nos, tu etiam 
aliquo testator elogio, quod nna com istis nugis demns exca- 
dendum. 

AuB dem Cod. Hör. A. p. 122. 

LXI. 

Alardus Amatelredamus amico suo piano Piiadeo Martino 

I*ypaio Bmzellenai S. F. B. 

Ubi voles te accingas; praesto tibi aderit frater ille, qui 
cuepit coaceruurt: capita euangelistarum. (Jpere absoluto emam 

' Martitiiis Dor|uuH Htsrb 1626. Vgl. das Epitapliiiini uuf ihn nni Schlüsse 
des Krieffs des KrasmoB an Johannes HeemBtedt, 899. Vgl. Erasmiu de 
obitu sam Jahre 1528 (?). 



Bnsmiu tob Rott^rds« «nd Hartioii» Llptina. 
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«i libeOam aKquem. Ita hodie^ qiram ab» te discederem, cum 
eo 8um depactaa. Atque tu interim mihi non abibis indonatn». 
Distinguat ille libros meos per capita et annotet uariam lectio- 
nem et testimonia biblionim, si occurrant inter legendum, po- 
nantur in maigine. Optime vale. 
Ans dem Cod. Hör. A. p. 122. 

Lxn. 1Ö2& (?) 

Alardus suo Lypaio S. 

Remitto copiam. Qnaeso te, ut coUectanea oeconomi 
ueatri Heuici Balduini, quae mihi poUicitas est apud te reli- 
cturam, huic des adnlescenti. Perge streikuo in Pediano * et 
cane Opera et impensa in hoc mihi pereat. Hoc arbitror 
fatonim, nisi toa restitaatar indtistria. Bene vale neque com- 
mittas, quin statim transmittas nngas illas, ,qua8 aocüs olim 
nohtenint pandere charis', ut dicit Alexander Theopagita. In 
restituendo hoc libello et quouis alio inuenies me ipsa fide 
fideliorem, ut qui ueterem reddam cum tota aerugine follem. 
Hoc enim didii'i in Flandria. lliulc versus: 

Flandria ten-a bona: sed follis repjnat in illa. 

In tertio l<»co liuius caniiinis |ionitnr iMnil)ns, ijut iii (jui 
dt*ni |»<'»lt'iii lifx.inx'lri- v«'rsus noii adniittit. Kst ii^itur n'uera 
sie loj^'onduni: , Flandria terra l>una est: nil follis reguat 
iu illa.' 

Franeiscus N'ns.soriu« Capsilctensis " AXa^oo; ^ o c6?. 
Ana dem Cod. llor. A. p. 123. 

Lxm. 

Xartiiiua Alaidio ano 8. 

Oro, nii Alarde. ne ^Taueris per hune adoIcstHiitulnm 
mihi transraittere commentaria Doruitii (Jaiderini * in Satyra» 

* Q. Aaeonio« Pedianns, der Commentator CSeeronischer Reden. 
> Etwa ni? 

* Etn CTotDmontnr den Domitim Cnlderiniis zu Pcrsius lieirt, so Tiel man 
wei», nicht gedruckt vor; wahrscheinlich ist Lipeius im Irrthume. 

49* 
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PernaoM: codex enim notter quodam loco hiat Mox uhi «{lod 
agendum est peregero, ad proprium redibunt dommum. Vale 
feticiter. 

Ans dem Cod. Hör. A. ISS. 

Lxnr. 

Alardua Martino auo 8. 

ProBtant passim erodita in Persium schoHa, antore loaiine 
Miurmellio,* quibiis nihil est emunctius. Ea, si yelis, tibi emam. 
Kon est mihi Domitius. Breui te reuisam. Tu uide interim, 
ut omnia sint fideliter i xpmsu, quae a nobis velnt usuraria 
accepisti. Bene vale. 

Ans dem Cod. Hör. A. p. 123. 

LXV. 
Alardus Lypsio suo. 

Instructiorem mihi esse bibliothecam quam sit^ opinaris. 
Kx Au^stinu nihil huheo praeter opuscula illa, quae iam diu 
Bunt apud te hoBpitatn et de ciuitate diiüna cum selioliis 
\ iui.s.^ Iltrouis lionnn tiio utitor eouimodo. Perge, quaeso 
senitari: nihil auibi^o, quin tanilem aUquando aUquid expihca- 
bere. V ale ti'licitor. 

AuH dem Cod. Hur. A. p. 123. 

' Miirmfllius widiiiptf ditisos W«M"k unter dem Titel: A. Pernü Flai-ci 
Hatirae ciim efjdira.si et si-hnliis (Daveutriae 1">16) am 17. Octuber IMG 
dem AUrduti (cf. Keichliiig, Munoeltius 104 und beüondera 159 f., wo zu 
den einzelnen Ausgaben in nachahmenawerther Weiae die BibBo- 
theicen anf^geben aind, auf denen aidi dieaaiben finden). 1626 eradiieB 
zu ROln bei Eacharina Cerrioomna ebenfidia eine Edition dieaea Weriiea. 

' est? 

' Ludovicns Vives au» Valencia, Freund dos Eraamus, Lehrer des Wil- 
helm de Croy, den späteren Cardinala von Toledo. (Cf. Neve lüii i". uud 
de Reilfonberg, QuatriAme Mlndre aar lea denz premien aüelea de 
l'Univeiaiti de Lonrain im TU. Bande der Monveaox lÜmoiiaa de 
TAead^mie Rojrale dea Sciences et Bellee Lettrea de Bruxellee 18S2, 
S. 23, vor Allem aber den XV. Band der M^moires couronnSs dei^ 
selben Akademie (par Tabb^ Namöcbe). Die Scbrift encbien 1622. 
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LXVI. 1523 (?) > 

Martinus Dorpius Naldioenus sacrae paginae profesaor 
Martino Ljrpsio Briixellensi 8. P. D. 

Salne, pater religiöse. De tao salutäri kbore AUurdas 
apud me ne yerbo qnidem meminit unqnani, id quod miror. 
Hortor tarnen te, ut pergas Btreiiiiam operam natiarc, quo con- 
aulaa atiidions. Eqnidem decreaeram Eoangelia atque adeo 
noirain Instnimentam pnielcgcrc, sed per occapationes nondnm 
licet, quibuB nndique premor. De Melanohtlume^ silniHbiiaqae 
rebns hactenns neque amrai qnioqnam neque renm. Viderint 
ii, qoibiu hoc negocinm est, demandatom, ego me illi tragoe» 
diae neu admiseeo. Bene aale uir religiöse. Ex aedibns meis. 

Ava dem Cod. Hör. A. p. 123 f. 

LXVU. 1. Mai 1525. 

Strenuo bonarum literarum vindici Kicolao Busooducensl ' 
Martinus Lypsius Bruxellenaia S. D. F. 

Aliquantuiu nactus oi ii ([uiddam, quod mca senteiitia in 
n'in tuiuu est, tibi iiidicarc j)aiu-is docroui. A plerisfjuf mihi 
narrutuin l'uit ti; iam al) Krasmo dost-inisse ac co })roccfs8i88C 
inimicitias, • ut et i-onuiciiis cum inscctcri.s, tarn ucrbis quam 
scriptiK. Verum cum nihil horum mihi persuadcri posset, 
comraodum aduenit pater Anthonius, vir, fpiod te non fugit, et 
tibi et mihi nf)tissimiis jiariter et amicissimus. Mox tui, ut 
me decuit, mentiomm foci, insinuanss, (piid de te fama v\i\- 
f^arit. Rcspondit te quidem adhuc amicum esse Erasmo, sed 
offentjum nonnihil opusculo, cpiod nuper edidit de liljero arbi- 
trio. Rediit ilico. (pii in mc conoidorat, animus. Nunqnara 
enim vitio vcrti cuiquam^ quod ciuiliter ab Erasmo dissentiat, 

* Datinmg wegen dea Briefes ur. XXII. 
s CocL Mfllanebtoae. 

> Micolaw Btuchidnoenm, Correspondent de« Enumiu, der ihn ludinui» 
gieter apad Antwerpism (806) neont. Vgl. aoeh den Brief des Eramnu» 
vom Jahre 1518 (384), in dem er Um grüieen Uast. 

* inimidtiae? 
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quod in co quaedam deaidoret, qiiocl cum libere, sed tarnen 
pie modesteque commoneat , modo ab indccoris contumeliis 
temperet. Legi et ego libellum praefatum, nihil repperi, qaod 
me offenderet. Placuiti quod in totum careret acnleo, plaeoit 
christiana sobrietas, qua quaerenti similiB pic mauult dubitare 
quam temere quicquam diffinire. Et quid est in tote eo libello, 
quod Lutero magnopere pouit obesse? Kec indignaris, opinor, 
quia non in omnibus Lutero aecedit Erasmus. Quis enim est 
in toto christiano orbe, qui asseuerare audeat Luterum in 
cunctis reote sentire? Si quis est, Is mea sententia in bestiam 
degenerauity cum nec ipse Lnterus id praesumat Absit igitnr, 
ut ob rem tantillam desciscas ab eo viro, cui * cum tibi aietis- 
sima init consuetudo, etiam priusquam Lypsius prodiisset in 
mnndum. Haec dixerim, non quod meis monitis tibi opus esse 
existimem, sed ut noris, quanto affectu cnpiam, quamque 
flagrantibus votis exoptem, ut mutua inter nos pt rseueret Cha- 
ritas. OrOf nt, si fieri potest, prorsus me hoc metu liberes. 
Bene ralc, mi praeceptor colendissime. Raptim ex nostra 
cellula primo die Mai. Anno 1525. 
Aus dem Cod. Hör. A. pw iH f. 

LXVlll. 1625.5 
Garolua Saoquetua Brugensis Hariino Lypsio S. P. 

• 

Non facile credas, humanissime Martine, quantum cum 
uolu[)tatis tum compendii hestema illa confabulatio tua mihi 
attulerit. Ea enim et animum soliicitudinibus non modo Ussum, 
sed et obrutum.pacno refecisti et amicum, ut apparet, candidi 
pectoris mihi lucrifecisti. Quictpiid id est beneficii (Bummum 
autem est, mea quidem sententia), tibi aoceptum fero. Quare 
cum aliis multis nominibus me tibi habeas obligatnm, tum vero 
ve] hoc tibi sum arctissime deuinctus. Interim, cum gratiam 
rcferre nequeam, habeo maximam mittoqno ad te litcras animi 
in te mei testen, quem non hinc tantum metiaris, »ed. quod 
tibi procliuius est, ex tue aestima. Adieci praetei*ea ne^ieio 



' qui. 
Cf. LXIX. 
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quid mnneris. Scio tc illud esse indipium, scd a quo sit 
profectom, etsi res ip^a in spcciem ' vilissima, rlili^entcr, ob- 
secro, expende et nos tui aBiantissimos redama. Vale feliciter. 
Aus dem Cod. Hör A. p. 125. 

LSwen. LXIX. 1. Mai 1525. 

Kartliiiui Iiypilns Bnuc Oarolo Suoqiieto 8. 

Neo voluptatis nec compendii tantum tibi eonfcrro potoit 
nostra, quaUsqnaUs ea fiiit, con&bulatio, quantum mihi solatio^ 
tnae titerae. Sed et hoc plus habent ef&caciao ac viitutis 
litei»e quam verba cuanida» quo solidioros sunt ac durabfliores. 
Non enim praetereunt, ut voces, quao simul ac prolatae snnt> 
iam voces esse dcsierunt Hino est, quod Erasmus plus se 
utUitatis adfeire credit orbi christiano, si scribat, quam si con- 
cionetur. Verum est igitur, quod dixi, inania mea uerba cedere 
tuis soUdis Iltens. Quorsum itaquc opus erat his adiungere 
donum idque haud p^nitendum? Aa decretum tibi erat 
nostram exigultatem opprimorc? Nam idonei non sumus re- 
ferendae talioni. Plus satis profecto tibi ftiisscm obnoxius» 
etiamsi dumtaxat chartaccum munus accepissem. At nunc, 
quum me gemino premis dono, ant nihil aut parum ccrte mihi 
relictum est spei. Sed cur me macero? Amicus est, qui vim 
facit et a quo Tinci non est UBtjm (jiin<£iiam indccorum. Vidcs, 
mi Carole, quam aogrc his me angustiis oximo? At forendum 
est non modo patientor, verum otiam hilariter, quic<|iüd infert 
amicicia, fateor. Interim tamen aequtun est, ut operam demus, 
ne prorsum deprchcndar inp^ratus, ut animns saltcm tibi probe- 
tur, ceu cui recomponsandi })i-omptitudo non defucrit. No renne 
igitnr mihi, quod tibi a me tribui postulasti, hoc est: affectum 
dantis potius, quam ipsum donum attendito. Bone vale, mi 
Sucquete. Rapüm festo Philippi et Jacobi apostolomm ex 
nostra ccllula in coUegio canoniconun Martinensium Louanii. 
Anno 1525. 

Aus dem Cod. Uor. A. p. 12ö. 

> Vielleicht ait zu ergänzen. 
3 solatü? 
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LXX. 15». 
Oarohu Suoquetiit Brugeiisüi Lypaio 8. 

Non erat hoc animi mei institutum, tccmn nitro citroque 
missitandi^ miincribus certare, praesertim cum haec domi ab- 
imde habeas, sed eo me consilio fedsse persaamim haboa^^, nt 
amiciciam, quae rubiginem quandam contraxisso virlehatuTi 
iatoc pacto renoiiarem. Oogia me ruborem, ut aic dicam, adire, 
propterca, quod et nostram nobis tenoitatem exprobraa et monus, 
ne quid aliud dicam, certe delicatiBsimum ezprobraticibua literis 
adiuDgia. Itaque iiadem telia te mihi lieeat ruraum impetere, 
quibua me hoatiliter ea aggreaaua. Ita tonaa, ita folminas. 
Quid enim mihi cjdatimaa fuiaae animi, ubi tuaa illa» «manter 
mordacea legi literaa. In aumma dicam: yiaua aum mihi et 
naaum et dentea tuoa agnoacere; uaque adeo illa pungunt, quae de 
talionc, quae de munere, quae de tui maoeratione ingesaiati 
Deaine, vir ernditiaaime, tibi eaae carnifez et rebus te aema 
melioribna. Quod ai .tibi decretum est in noa ezercero tyran- 
nidem, age quioquid voles; mhil enim Sucquotum male habebit, 
modo feliciter chariaaimua agat Lypaiua. Caeterum quid tibi 
debeam video: nihil tamen praeter pectua hoc tibi deditiaaimum 
polliceor. Cuius ut periculum faciaa, praeata» ut quam ocyaaime 
detur occaaio: Interim me tuae uoluntatia puta mancipium. 8i 
tibi haud molcatum fore putem, iatuc propediem veniam et 
coram agam gratiaa. Bene valo. 

Ans dem Cod. Hör. A. p. 186. 

Löwen. LXXI. 16S6. 

Lypaiaa Buoqueto auo 8. P. 

Tuua aduentua mihi nnnquam non fuerit pergratus, »man- 
tiaaime Carole: adeo nea ccpit indolia toae probitaa et optimo- 
rum momm ezimiua candor. Sed quam ob rem tantopere mihi 
gratiaa agere featinaa? Si prior, si gratis quicquam impen- 
diaaem, tum officii tui easet ciuiliter agnoscere exhibitam tibi 
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benefichun : nunc id, qnod tibi mre a nobis debetnr recepisti. 
Non*est igitor, enr parum opportnna' gratiaram actione no« 
oneres. Neqne etiam adeo stapidns som» ut ignorem, qno 
animoy qnicquid a te actnm est egeris, sed nec ta tarn es 
hebeti ingenio, at non animaduertas, quid tibi a me vieisdm* 
debeator.^ Et tarnen, etiamsi pudor obstaret, victam me esse 
ingenue faasus snm et Semper &tebor. Sed ut video, band 
incrnenta tibi fuit baec Tictoria, Biquidem, ut ipse scriptis 
testatus es, nec naso nec dente caruisse Ljpsium es' expertus: 
imo, ut uere quod res est dicam, nec tyrannidis exereendae 
voluntas omnino defuit, sed sucoessus destituit nos« Porro 
pectns iUud tnum, ceu verae neeessitudinis thecam suspicio, 
exosculor, amplector, Sucquete integenrime. Nec opus est, ut 
tni periculum &ciam, veluti pamm tibi fidens: nibil enim non 
lacturum te in rem meam noui, si id necessitas postularit 
Bene vale, amicomm candidissime. Ex nostra cellula alten 
Philippi et Jaoobi. Anno 1525. 
Aus dem Cod. Uor. A. p. lS7f. 

LXXU. 1Ö25. 

JacobUH Thomas, Supprior Collegti Canonicorura Tliroiiico- 
larum, Martiuo Lypsio Bruxellensi S. F. 

Etsi ignotns tibi sim facic, Martine snauissime, cgrcgie 
tamen animi tili dotcs ex o|M.stolis EraBini nostri iraprcssis mihi 
notissimac sunt: nec possiim non amare, quem Erasmus amat 
tarn effuse. Tullium de lo^^bus ad tc dedi, docUi quidera 
manu patris Tnliani, sod non o satis catsti^ijato excmplan de- 
scriptum. Verum huic inrommodo tatile (quod ipse legendo 
conifteries) su})Uf'nin potest. Tusrulanas quaestiones typis cx- 
cusas utcunque a mcndis ivjMiriratas deprehendes. Fuit luJiano 
nostro, cum in viuis agorot, cum doctissimo Erasmo arcta ad- 
modum familiaritas. Cacterum dolen» audio post Leum, Stuni- 

I debaimr. 

' oportona. 

3 Nacli vicisaim iti a 06 wiederholt. 

* (Icberetur. 

* ex. 
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cum, CaratiEam * et Huttenum (non contemnenda ceitc nomina) 
prorepusse Ottonem qnendam, olim Cartusianam, nunc man- 
tum, qnippe Lutero deuotum, qui .virulcntia Lcum, conuitü« 
Huttenum superat^ Tu si quid oompcrti Iia1>e8, scribe. Indi- 
cem operum Tullianorum, quae apud nos sunt» si cupia, ad te 
dabo. Solet' enim gloiiari noater lulianua omnia ae habere 
Ciceronia open, quae quidem extant Vale et utere biblio- 
tbeca noBtra, ut libet. Si non grauate admitteree, Tellern ad 
me dari Kasiansenum Gregorium, ab Eraamo tibi donatom. 
Iterum Tale et salutem ex me dices Tenonindo ueatro Priori 
* loanni Arnolde. 

Ex throne, sabbato post saeramenti. 

Aus dem Cod. Hör. A. p. 188. 

Lxxm. 

lacobus Cortebaohius Martine Lypsio S. 

Rediiseet ad te cum hoc fratre tuus Oregorius,^ nisi ego 
eum (quod cum Tenia tua factum Tclim) apud me detinuissem. 
lam enim apud nostrum Buppriorcm gratua ac suauia hospes 
ease desierat, ob id quod Oraecua sit, ignotae niminim et pere- 
grinae Knguac, qua non magis delectari potuit, quam ad snauem 
cantilenam delectari solent aurdi. Porro apud mc, quamuis 
eodem ferme laboret incommodo, tarnen non sum huiua linguae 
tarn ntdia, ut omnino frustra mihi pcrindo atquo surdo sit can- 
tatnniB. At proinde te obBecro, ml Martine, ut tarn snauem 
hospitt ni, cuius leporc atque facundia unice deleetor, pauli.sper* 
adhuc mihi pcrmitta», reditunira ad io, dura in^seris. Si quid 
vicisHira iionti apud mc atquc adeo aj)u<l qucnquam o nostris, 
quod e re tua futurum putaM, Hborc mandarc ac pr'i nrbitratu 
tuo uti poteriä. Iii» paucis vale, alia» cupiotiius äcriliaiu. Nani 



I SaiictiUH C'araii£.i, Tlieologe von Alcaln, der für 8tunicvi f^ogfii Erasmns 
«nftant and dalllr in dar Apologia de tribos lods, Opera IX. 401 seq., 
■ureditgewiMen wurde, obne da» «ie lich deahalb Terfeindetea. 

3 Es ist Otto Brunfels gemeint (of. A. D. Biographie); er atwb 1634. 

' Solrthat? denn er war ja damals frcRinrben; Tgl. epist. L. I. 

* f;ri-(r<inu.H NasianienUB; vgL nr. LXXIL 

* palifper. 
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ut iam hoc faciam, nuncius itineri accinctus non patitur. Quod 
tarnen eo dumtaxat pacto me factamm recipio, si et tu non- 
nunquam scribere non giaoaberis. Vide qnantum mihi de tna 
hmnanitate e üterb tuis concepta pollicear, ut ignotus ignotum 
tarn neglecto epistoUo ad hanc «XX^i^o^paftav prouocare non 
verear. Ex Throno summa cum festinatione. 
Aus dem Cod. Hör. A. p. 128 £ 

LXXIV. 

XarUniia Lypsius laoobo Gortebaoohlo 8. B. P. 

Vicissitudo scribendi, ad quam me extimukB, gratiBsima 
mihi sit oportet. Nihil enim mihi deeedet, sed meam tenuitatem 
et inopiam tua fulciet abundantia et copia. Porro, quod meum 
Nazianaenum, donantis nomine mihi perchanim detinuisti, tui 
causa feram HbentisBime. Siquidem nihil addubito, quin mirum 
in modom pectus tuum siiaiii carmimim Huorum modulatione 
oblectaturus sit. Cactcnuii, (niid vir Ule doctus iuxta ac pius 
lacobns Thomas, .siipprioris honorc insiprnis, »ibi de meo Na- 
zianzeno priuB pcrsuaserat. diuinan' nf'<|ueo. Est mihi amiciis 
quirlain, apu<l (juoni non paiica niajj,ni liuius tlioologi opera 
sunt in latinuin versa. Si quid lionnn illi rucril rordi, in.sinuct 
nobis : non droro illiu« volis, nisi niilii dcfucrit [x'rfiricndi 
facnita.s. Diris iv alias f(>j)i()siiis scriptunun. ld< ni anU'nlis- 
liiine opto me patiar tc in totuui iVandari tuo jiraoinio. IJtinam 
vcro mutna hacc seriptio, ut non Hcta«^ uuiieK'iac t-st arfrunicn- 
luin, ita « t vcrac jtii'tnti.s iial im n'inentum. Cat'lc ruin, quod 
iaiii pnuca st-riliani, nostfr Tacit Krasnuis. qui jx'r litcras a me 
potit sihi quaodam trausniitti: oa nunc adnrno. Salulaltis vene- 
randuni vcstri coUf'rii prion ui iN tnim, lacubum buppriorem, 
Ludouicum l\<»laii<luni » t Br( clitanum. 

Aus dem Cud. Hur. A. p. f. 
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Basel. LXXV. n. Juli 1624. 

D. Braiiaiui Boterodunut sno Ljrpsio 8. D. P. 

Demiror, ubi tone literae tarn diu delituerint. Nihil flfis 
fuit gratius. ^ Waltero * tao scripri. GkülehnnB videtnr lioiiio 
doctiu» cancUdiu et sani iudicü, cm scriptnnu enun; sed hie 
citius expectatione coepit abire.^ Scribam alias. Qaae in 
ATlguBtiniim ex vetiutiB codicibns posBunt transnotari,^ in charta, 
si designes editionem, paginam et verBum. £a si tnuiBmiseris 
huc» cuiabimiis, ut aliqnid pecuniae ad te redeat. Nunc non 
vacabat pinra Bcribere. Goelenio scripsi, ut emeret tibi parar 
phnsesy si non haberes. Bene vale. Basileae postridie lacobi 
Anno 1524. 

Ani dem Ood. Hör. A. 180. 

Basel. LXXVI. 24. JuU lö24. 

D. Erasmus Boterodamus Waltero a Qrauia Dominioano S. 

.Quid to mihi ordinem exousare^ niteris? Ego malomm 
mores bonis non imputo et sab qnamlibet nigro palfio exosca- 
lor animnm candidom. Stadimn erga me taum, mi Waltere,* 
sane quam lubens amplector. Gaeterom nolim te, dum pro 
Erasmo dcpugnas aduersus homines insanabiles, pacne dixeram 
inBanos, tibi granem conflare inuidiam. Huc potius enitere, 
nt eniditione solida, ut inciilpatis moribus imiidiam vel v\ies 
vel eiiperes. Me mea fata nihil minus cxpectantem innolue- 
runt Imius soeuli tumultui: ac moa inilii pcragonda est fabiüa. 
Tu, qui nondum prodinti in prosccniuni, vido, ut t aute teraet 
apparoR theatrn. (^Miod hortaris, ut fiaT de paraphra^^ibus, iam 
factum est, maiu.sculiH typis et it«'ui minusculis. Bene vale. 
Baäileac postridie lacobi. An. 1524. 

Aus dem Cod. Hör. A. p. 130 f. 

I Bs irt der Dominieuier Walter a Chrania, cf. nr. LXXTI. 
' Wol GaiUelmiis L<maniensis, toh dem spSter Briefe folgen, 
s Es foUt notabo. 

* eaciiR.ire. 
» Waltero. 
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LSwea. LXXVII. 1625. 

Mftrfeiniu Lyipslus laoobo Oortebaobio, Bpud TbronioolM 

Oanonloo 8. P. D. 

Nihil gratius accidcrc [)otuit, quam ut iuiu'iiiti hic tuo 
iiouiim^ ad iios venire^. Aucbam onim tarn de tuis, quam 
caetcrorum tlirunitolarum a« (|uc ac tu studiosonim rebus et 
valetudine certior reddi. Jsam quo uiinun lieeat crelu-as ad vos 
scribere literas, tum eomuieantium raritas, tum negoeiorum 
moles in eausa est. At nunc eommiltere nolui, (|uiii per ado- 
lescentem liune non vulj^ari, ut apparet. necessitudiue tibi iuu- 
ctum aliqui«l seribeirui, ue su.sjtieareris uostrani prorsus re- 
frixissc charitatem. Sed audaeter dixerim nec locorum iuter- 
capedo uec .seriptiouis raritas nee quiduis aliud studiis iuuctos 
literamm diuellet unquaui. Id tauien nou tam tidenter asseue- 
rarem, uisi de Cortebaecliio quam optime sentirem. quod sane 
dilectioni peculiare est. Poito de nostri» oceupationibus, ai 
quid audire übet, adeo torqueor in Augustino repurgando tan- 
titmque taedit bic deuorare cogor, ut iam destiturus fuerim, 
niBi nouis literis me animasset ErasmoB. Nouit vir ille incan- 
tamentis nescio quibus Lypsü sui ingeniolum quo Tult defle- 
ctere, etiamsi non parum eonsoictur ftnimum meum etiam in 
mediis laboribus spes, qua futurum confido, ut Aurelium no- 
Btrum nitidis8imis tandem liabeamus typis quam emeiidatissime 
excuaum. Si liceret te tuique similes in tam piis laboribus 
habere cooperarios, non quererer. At nunc res aliter habet. 
Caeterum de Erasmi reditu multia optato ' qnanquani sint, qui 
ubi certi videantnr, ego tarnen nonnibil addubitu. Nam alter 
famulorum ipsius nomine Hilarius, uatione Flaudrus,'^ qui cum 
paraphrasi in Marcum profectUB fuit in Gallias, uil aliud agit 
quam ut douiinum suum illuc pertrahat. Adeo felix illi fuit ea 
profeotio. Aduersua hunc totia nenuB contendit Liuinus ' 

> Aptato. 

> Uebw dtem Hilariiu, einen MItodriller dai Tlvee wa Paris (vgl. denen 
Biiaf HL 716), spricht ideh Bnunnn« mm Jalure 1688 «ympathiicli «oi 
(et IfiU dispUeet qaod agit aleten etc.); sam Jahr» 168S (1456) iprieht 

Erafimuii von deflsen angeblicher KeiHe nach Italiea. 

> lieber Liuinus Algotius (Alj^oot) schreibt Erasmus l'>'2.'> (Op. III. : 
^E»t apud me Liuinus cognoniento Algoet, id est oiuuibouus; seruiuit 
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suadena, nt potius hac se recipiat Vocor ad alia: nihÜ saper- 
estf nm ut meis verbis salutem dicas venerando coUegii vestri 
Boppriori caeterisqne, quos nostri amantea nosti. Ke ee^ter 
hac in re tno fungaris officio. Scribe, si quae fama mlgante 
nosti Oeimanica noua: ad nos nihil perfertor ob magistros 
nostros. Recte nalebis, mi lacobe. Ex nostra cellula festi dini 
Policarpi. Anno MDXXV. 

Ans dem Cod. Hör. A. p. 131 f. 

Lxxvm. 

lacobuB Ck}rtebacchiu8 Lypsio buo S. P. D. 

Quüties ad to scripturio. Maitiiir charissinii'. ut non du 
biteiu, quin iam pro ofHcioso ni(>lt^>iu.-> tut riin futurus. animo 
ad scribcnduiii [»r()j)t'ns<) nuiu ii x iujx'r oi-ilqu«' i)))})ortunitas ' 
re.s})(iutlis.st'l I Nmi dctiifiiut »juid» lu ii«iiinuii«|uaui inh-rini, qui 
a nobiti islliif ruiiiuualiaiit, mmI nialo sfinjn r .iiuiuf acfidit. ut 
tum maximc st* nohis ucii pmuria ohtrudi'n't, (pumi iiunciorum 
c'uj)ia c(tmm()(li.>sim»! sc ()!)tuli'>«'t. Aliu(|ui non ju-m-sus intVIi- 
oitiT, tamctsi ju-actcr i »i liiiimicm accidit. (juod non tam tViMpu-ntfi" 
liactciius sfi'ilirrc \;naut iit, qmim tibi in nit'is lit('ri> furniiii 
i-oinmiiiatus. In fiu^iiiuili rnim, ut tua tt'statur ('i^isttda. \ ri\-ari> 
laboiibus. a »juilui^ <ilia jinlilicaf utilitatis iniuriam tr <|uis 
quam auocaiv noii |»ossii : tantum abt st, ut im-is nui:i> Im l is 
auoiandus. Nam ••u'n plaiH- lab(U"' S. ' «luos tv sumnui cum 
alaeritatL-, mc diibito, (^uin pari ctiam tclicitiitu, in restitueudo 

mihi pluM (j[aiD(}ue annos; iu hunc iiulini transt'erri [»ensionein, si quid 
nobis meddffirot hnnuuiitiis. Et «it alioqui innenis bona quApiara foitnna 
dignns. Sie profecii in ntraqne Ungiu in boiÜB Htoris sc disdplinia, at 
me praeenrnit. Deniqn« Oandaui natuB est, vt hoc ad commeiida* 
tionis cnmolum additciam.* Facies mihi' adireibt «r an Peter Barbirio«. 
,rotn noliomentPr {rrntam. si hnp (|nanipnnnnn pxpodias.' Wio viel »»r .mf 
ihn hielt, zeigt er in d(?r oinj^ehendon und sehr väti-rliclien Epistel, in 
der er ihn au den Carinus aU besten Genossen verweist und auter 
anderem sebreibt: ,qai te semper habnerim non famnli« sed filii loeo 
Oerie anget quoqne expeetationem moltomm, qaod eum Erasmo fiimilia- 
riter conuizeris* n. s. w. (HL 646). 

I oportunitas. 

> libros. 



Braanaa vwi B«Uerdui %mi Martlan Lipdu. 



7e9 



AuguHtino nostro impendere scribiB, publicae studiosomm utili- 
tati adeo profutaros iudico, ut etiamnum paene religio mihi ait 
ad te scribere» quod vel tantillum te ab opere tarn necessario 
auoeare pertimeacam. Nam Augustiniis noster (vel innito Erasmo), 
quod ad vero duristianam theologiam attinet, inter omnea ve« 
teres theologos omnium maxime dignus est, euius ratio habeatur 
minimeque ainatur, ut ob alienam inacitiain, quae ae viri hviiia 
lucubratioiiibua effirenatiaaiine immiacuit, apud verae ibedogiae 
atudioaoa diutiua male aadiat Nod dubito, quin meoum aentias, 
dum integro indicio legia ipaiiia opuacula, apecie qnidem minnta, 
verum eniditione magna, de apiritu et litera, de lege et gratia, 
Hern contra Pelagianos, caeteroaque eiuadem &rinae Ubelloa, in 
quibua mihi tarn pure apoatolicum apiiitum aaaequi videtnr, ut 
vel hi aoli non ambiguam mibi faciant fidem, quod multa gneaüs 
Auguatini operibua adcenaeantur» quae uel paeudepigrapba aint 
vel maxime vitiata vel certe ipai Augnatino in re chriatiana 
admodum neopbyto aint conacripta. Sed de hta omnibua aui- 
diaaime praeatolamur tuum iudicium. mpl tSv r«p|MV(itAv xatvwv,^ 
quae in literia tuia audire poatulabaa» non babeo quid acribam. 
Non qnidem, quod omnino nulla aint, ihkk ZA toltc^ ^eu9odi8a- 
ox^Xou^ Tou; liyut^ipQU^, qui iatic ut audio, quod ad baec atudia 
attinet, auxofavTcxi;v aacroaanctam atrenue profitentur. Alioqni 
nondum aatia intelligo, de quibua tu xonvoT^ loquaria. Ae proinde 
oe me veluti aorex ipne prodam,' malo nihil in praeaentia de iUia 
agere quam ea ] • spundere, quae ad atomachum tuum minime 
foraitan eaaent (utura. Expecto igitur dilucidiorem hac de re 
noticiam. Alioqui non tam pama est apud me de tua humani- 
täte opinio, ut non omnia mihi apud te tuta pollicear: neque 
aic mihi conaciua aum, ut pectoria mei areana piia iuxta ac 
eruditia aperire verear. Bone vale, frater in Chriato dileeto. Ex 
nostra oellula in feste aanctae crucia. Quae in hie literia 
yuiva deaiderem iis, rjui ad calumniandum fi&cti scuJptiipiK videntur, 
non ignoraa. 

Aua dem Cod. Hör. A. p. 133 f. 



I Ks :>iiiil wühl die Lutheri>^clien Augelegenheiten geiiieiut. 
' Ter. Eoiraeh. Y. 6, 2S (1084). 
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LXXIX. 

Martinas Lypsius Bruxellensis laoobo Cortebaohio B. 

literoa tnaa non semel legi» lacobe dilectissime, qninim 
et snauitate et elegaatia sie affectus sum, ut id exprimere non 
qiieun. Primum te mihi purga% qaod ceu pollieitationiB tnae 
parum memor non scripseris» asserens moleatum etiam te fniflse 
fvtanun, nin nnncü panier et ocii opportnnitate* destitutuB Austes. 
Apud me oerte hoc excoflationis velamento minime opus ent 
Ezperimnr enim qnotidie, quam non ut homini in manu animi 
votis reipondere per omnia. Siquidem animas sno impeta sae- 
piflflime fertnr ad ea, quae cnpit: at camis sarcina nunqoam 
non deorsum trahens plurimiB etiam obnozia est necessitatibiu. 
Quanta hino nobis molestia, quae discordia, qualis hucta, Hei 
qnoties^ ingemiaeere, quoties conditionis nostrae calamitatem de* 
pkmanus. Dehinc de nostris laboribus magnifice sentis. Verum 
id maestitudinem potius, quam gaudium mihi gignit, piopterea 
quod non tarn feliciter succedit coeptum opus quam velim. Et 
quid mirum, cum vix unus apud nos sit^ cni AuguBtinus c«di 
sit, quantum tam immensi operis ratio po^stnlat? Quo pacto 
igitur ego imbecillus homuncio tantis ferundis laboribus par 
esse queam? Sed et exemplaria dcHunt. Deiiique <juod hi« 
omnibuH inoleBtiu» est, pars exantlatae operae neseio <]uo casu 
poriit, ut ex Krasmi literis intelligo. Ffune eniiii eastiiratoruni 
arbitnaii tfci mihi «liffiden«. srd <jna<* iiii.>i non rect'])it. \'«'niiu 
in tanti.s dit'rieultjitibu.s i*t «'ucntn sinistr«» crii^it aniniuiu uicum. 
quod videani non umniuo tVasiia urr pror>u> inlVlicitiT in liac 
harena \ crsatuiu nie e.ss<'. lam »'Xpcrtus sunu quam tordnni, 
quam mutiluuj. quam laeerum habeauius Aut^^ustinum, Proh 
quam d< j)rauatam repj»eri musicam. Quam trunrum, qu"(l jiluri- 
mum dcmirabar, eommentarioluni, (juo t|»istolam ad Romanos* 
explicat. euius initium .St nsus Iii sunt' et ect. Nam ut de nn-ndis 
sileam fermt; inuumeris. nunc aliquot vt-iba. nuue unus at«jue 
item alt«M' versus, nunc pacno totao jjraetermiHHa»' crant scn- 
teiitiae. Uueterum quod poüt liaee at'tirma», multa eruditissimii» 



1 oportBiiittteb 
' quoties est? 
' Ehomanoa. 



uiyui^Cü by GoOgl 



Bnmu von BottorAan md Martinas Ltpaiat. 
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Ailijustiiii o|H'nl)ns adnumerari, quae phrasis ipsius non esse 
(l<'c!arat. verissiniuiu est. Sed ea dinosccn' iion adoo ma<^iii 
t'uerit nogoeii. Aliud quiddam est, quod cum in alionim, tuni in 
buius eximii viri operibus factum doltnnus. Quaedam medÜB 
ilHu8 «cnptis inserta sunt ab audaculis et indoctis. Hace resecare 
indignum clamidabunt ii, qui recto carent iudicio. Si forte negea 
id esse factum in tauti vin libriH, unicuin proferara locum, in 
quo id factum ipse iatearis. in epiatola Paulini ad Augustinum, 
qiiae est numero quinqnagesima octaua» in ipshis epistolae me- 
dio ineptissimam interaeruit etymolo^am nominum apostoli et 
propbetae noRcio quin, propterea quod de apostolis ac prophetis 
prius mentio facta erat. Ut enim, inquit, ad vim tennini pro- 
ficiscar, apostolua üraecum dicitur ab apos» ' quod notat aug- 
mentum uel praeeminentiam, et stolon, quod est mi»Hio, qua»i 
praeeminenter missus ad augmentationem scilicet fidei catho- 
ficae. Et post pauca: ,propheta' autem, inquit, ,a pro id est 
procui et for faris» quasi quae sunt, enint vel fuerunt, locu- 
turuB. In promptu es»et et aiios addncere locos, si id res postu- 
larety sed lunu tii>i suflficere arbitratns sum. An haec Hcripturus 
erat doetus ille Paulinus tanto episcopo? De aliis libris a me 
castigatis nihil dicam, ne videar mei ipsius esse vellc tibicen. 
Utinam nero tu quoque, mi lacobe, nonnibil confeires in me- 
dium et non solum spectatorem te exbiberes^ fabulae. Nam et 
tu non minus atque ego Augustiniani instituti professor es: nec 
tu minus ac ego eins eruditionis et admirator et amator. Si 
unquam, certe nunc tempus est conferendi, discutiendi, resti- 
tuendi, corrigendi, potius quam laudandi. Neque tarn aiudus 
sum gloriae, ut eam nondum debitam praeripere gestiam. 
Poatremo de Qermanicis nouitatibus agis, sed ita, ceu parum 
fidens ob calumniosos, ut malis in totum de Ulis silere. At ego 
de libris sensi: iis Luteri et Luteranorum odio sie insidiantur, 
eoB sie execrantur, ut nec bonis et ab hoc veneno alienis 
pateat aditus. Nam quae &ma spargit, inuitis onmibus nusquam 
non irrumpunt. Saluta quaeso mea causa singulatim illos, quos 
literarum amor adamantinis nexibus mihi colligauit et vale. 
Aus dem Cod. Hör. A. p. 185. 



' apos (am Kaiide f); es isi «Tico; gemeint. 
* eldiiberea. 

Silnuifitor. d. »Ul-hiBt Cl. C. Bd. n. Hfl. 
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B&seL LXXX. 11. Februar U2d. 

Desiderius Erasmus Boterodamus suo Lypsio S. D. 

Nec docti iiia eliristiana ' nee Genesis easti«;}ita ad 
perueiiit nee »'u, <juac tradidisti (loelenio. Tantuui quod Liuino 
tradidisti aeeejd. Miuidus nune plenu.s est eiTonibus et imposto 
ribus, »luos ii()l)is oftundit noui euangelii libertas, quo niairis 
cauendum. K»'sifJ^nantur, intiMvipiuntur omnia. Libros de musica - 
et (ienesim et alia quaedaiu liabebaui easti<^ata. sed ex ali" 
opinor ext iiiplari, (juani tu usu.s es. Itaque nun prrüt opera 
tiia. Dorpius lial)et libi os de Trinitjite ^ castij^atos in nieo co 
diee : nee possuni ab co inij)etrare, ut saltem ea mittat, quae 
ex lenibhieeusi ' exeuiplaii, <jiu)il niibi niissuni erat, aiinotaiiiu 
Age iioc per Goeleiuuni. Ciuitatem vides editaui per Viueiii.* 
EfTjo eastigaui libros in Faustum, reliqua tu prostMpure. Nec 
niittito siu^ula iVagmentji, iuio ne «juid luittas ante pa>cija; 
nam forte adero isthie proximo vcre. Et sine luea eensura 
nihil polest Frobenius. In paraphnuses si quid annotaris, erit 
gratissiniuni; eupereni enim boe opus undique absolutuiu esse. 
kSi eu})is bbros, Frobenius Hbi.iitius dat Hbros. quam peeuniani. 
.Si niauis peeuniam, dabitur oju ra. ne operani prorsus inaneiu 
Humj)8eri8. Aeeipe rem nouaui. Est hie colle}iium re^ularium 
8ancti Leonard!. Sub j)urifieatiüneni onines simul euui pnore 
exuerunt babituiu.*' Viuuut tarnen ibi qui uolunt, mutata ueste. 



« DogmatiiehM Werk des Angattiniu: De doetrina ehristfauia 11. IV. (397 

bi« 426 geschrieben). 
3 Seclis Bücher de mveioa, ein Bmohstück eines encjklopidiflchea Werkes 

rl>>H Aucrnstiii. 

3 Füiitzt liii ßücljer von Augustin, während der Jalire 400— 4 lü vertasst. 
Ueber diese Bflcher schreibt Erasmus schon 1517 an Goclenius (HI. 267): 
Vlx eredas, qnam infsliciter acdderit, quod non saHem per Kieotem 
miaeris Angnatini llbro« de Tiinitate apod Dorpiom oollatoa. laai eni» 
Frubenlo feruent quatner praela, qnibos fortasria acoedit nnom ant alteioia. 

* Für Getnblac'pnsi. 

' Von Vivos (<-(»iiinient. illnstr.) H;u*el 152-2 beransprPg'pbPii, yg\. die Vor- 
rede zum Augustinus (auch III. 1262): ... In hac purtiuno ^de Ciuitate 
Dei) nihil est nostrae indnstriae, quod hanc proninciam, hortatu bmOt 
sibi proprie snmaiaset nir appiime doetns loaanes Lodonkos Vives. 

* Am Bande neta f. 
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ErKsmua von KotterUxn uud Märtiuu!) Lipsiaa. 
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Maj^MstiJitu.s dal siiitculis florcnus sexauinia. priori paulo plus. 
Necjue (jiiis(|iiam harc mirutur et uu'tiiu itleiii pat<>5im tuturum. 
Epi.>cupi fou«pirarunt, ut .saeuiria wm voherceant : at vereor, 
iie paruiu siiit profcctiui. Aliis reinediis opus csf>et. Saejt« 
moiu'o: j)()st t'ati'l)uiitui nie non temcre uit^nuisric. Pi<;nus miituat' 
beneu(»l«'iitiae. (piod iiiisit \>nor vcstei-, loanncs Anioldiiü, mihi 
t'iiit irrati>siinMni. 1 )it r.s Waltero Duiuinitaiio, nv (juid teuiere 
«cribat; est eiiim sceiduiii pestilentissimum. Si opus erit, ac- 
ci}>i«'s a (jocienio (piatuur plnlipjncus; interiiu aj^aiu eum Fro- 
beiiio. Bt'ue vale. Hasilea«' tertio idu» Februa. An. .1520. 
Aus dem Cod. Hör. A. p. X36 f. 

LXXXI. 16. Hii? 

OttilelmuB lK>iiaiitoik8is Mwrtliio Iiypsio S. 

Etsi mihi facie ignotus es. vir doetissime, non tarnen fama 
et iiumine. Iiin) eruditioiiis i)|)iiiione ustpie adeo mihi cogiiitiis 
es, ut in praeseiitiarum nonnihil veritus «im haec ad te seribere, 
indignum existimans meas ineptias tibi viru Drnatissimo ob- 
trudere. Sperann tarnen eoniuiutam eniditioni liumanitatem et 
eo te animo esse, ut non dediiiiu ris etiam parum doetis niorem 
gerere. in iis praisertini. ({uae speitaiit l)onas hti-ras, ausus 
sum nunc in literarin (juodam n(';:<irin tuam expeten- operani. 
Auxit uero tidueiani virgo haee Anna, dileetae genitrieis meae 
alumna, tpiae tui (iualenieun<|ue habens iiotieiam .sui^! maxinie 
verbifs ad seribenduin nie animauit. Kt ne diutius te detineam, 
(|uid vehm paueis aeeipe. Est nobis imb'x quidam diuersarum 
bil)liotheearnni tali industria et online digestus, ut euihbet 
queni|)iani »piaerenti hbrum taeillinie jiateat, (juo in loco repe- 
riri pu8»it. Ibi sigiuttoa reperiu Petri Kaueunatis < episcopi 

1 Petnia -von BaT6iina, berObmter Jurist dei «nfehendai aeolu^iiteii 
Jahrhunderto, der in COla 1606—1606 Marl», toh da aber wieder nach 

Italien zog (vgl. Ennen, Geschichte der Stadt COln, IV., 95—102, Jannaen, 
Gesch. (1. deutschen Volkt^s, I., S. 73 f.). Ufber sein Verhältniaa xu Ortuin 
Gratias <■{. Keichlinj^'s Keceiisioii der IJenkwUrdigkeiten von Nordhoff, 
Keichlings J. Munueliius, Freiburg läÖU, S. 118, □. 2., und UesonderM 
Mather, Ans dem deutschen UnivanIfeKtalebea. MinmeUias schrieb eiu Loh- 
gedieht auf ihn, die SUn» in Petmm Baoennatom 1608 (Beichling «. a. O. 
144) und 1600 (ibid. 146). 

60» 



774 



»ermones de tein})()rt! mimi'n) 17»), quoruin praetatio l»oe scril)itur 
habere exordiuiu: Jicatiis |)ontifex IV tnis* et eet. Seniio jniiniLs 
de duühus tVatrihus sie ineipit : .Hodie nobin dominum' et rt't. 
ritiuius seniio lioe fine ehuiditur: ,Surgit in ^loria.' Et hi 
dieiintur esse in bibliotlirca taeultiitis ' (ut uoeant) artium aca- 
deniiae no.strae Loiianiensis, «piod nee te forsitan latet. Si vero 
eerti nihil habes. arliitror tiia sollieitudiiu' id laeilc iiKjuiri j)osst', 
quod ut faeias i tiani at(jiie etiam rogo. Si libruni vidi-rc lontigt-rit 
aut eertu tibi eonstiti-rit «"um ibi e^ne, nie tjuoqut' preeor de 
lioe eertiorem reddere non ^raueri.s. Hal)emus si«|uid»'Ui ali- 
quot illius viri senuone», quoiiim leetit)nc nonnuUi tVatnuii 
nosti'Ornni admodum deleetantur: et forsitau oinnes (b's^ribi-n- 
mu8, si exemphir ilhid iiupetrare possscnuis, modo non nimiuiii 
Bit vitiatiim ac mendosum. Si llteri.s tuis potiundi libri spem 
mihi feeeris, parittT et a (juo }»etendus vv'xt, dueeri veliiu. 
I)( ind<' an synf^rapha per prionni aut j>rocuratorem .seripta 
p()s>it obtini'ri vel putiuB amiei euiuspiam in aeademia eoiu- 
morantis intereesHione opus erit. VelK*m praett'i-ea, amantissiiue 
trater, de humuniä litcris ac studiis quibundam teeum a^ere, 
8ed nolo iam jiunc pluribus tibi luolestus e«se. mo(b) adhuc 
unum quiddam ex superabundanti eonfidentia adiecero. iScire 
velim, utnim Saxonia Grammatiei |>raeter l>;uiorum, quas con- 
Bcripsit hiatorias,- adhuc alia apud bibHopola« impressa repe- 
riantor opuscula. Ilistorias quidem babeo; sed et alia emn 
.serijisisse indicauit vir quonmdani iudieio doctus et tibi, ni 
fallor, saltem ex literia notus Oerardus Nouiomagus,' qui trans- 
actis niiper dominicae paBsionis ac resurreetionis diebus npnd 
HOB fuit. una cum reuerendissimo buo domino Fbilippo a l>iir- 
gondia, Traiectenai epiacopo» cid a Bacris deseniit, quocum duice 



' Statt fairulta Lücke, in welcher (at geschriebeu war, das später getilgt 
ward«. Dan ÜuaHatia m ■ehrailien iat, x«igt Brief LXXXIL 

s Ueber Saxo Grammatiens Wattenbaehf DeiitMUands GaacUdilMiadleB 
p. 464 ond Potthaat 

* Oerard Geldenliauer von Nimweg^n (Noniomag'iin), Freund des Erasmns, 
1617 znm Dichter gekrönt, Vorlespr \iiu\ Secretär de« Bi»rhof8 von Ut- 
recht, Philipp von Burgund, überwarf sich aber, da er 1526 «u Luther 
hielt, mit ihm. 1&31 wurde Qeldenhauer Professor der Poesie in Augs- 
Imxg, 16M in Marimrg; «r starb 1649. Uaber Eraanras' Polemik gagen 
ihn nnter Anderen Heaa. II. 310 1 
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mihi coUoquium et grata familiaritaB fuit Si quid certi de bis 
nosti, agc pro tna htunanitate, uti confido, ut et ego certior 
fiam. Valc intof^orrime et animo meo dilecte irater. Ex Viridi 
vaUe > 17 calend. Iniiias. 

Au dam Cod. Hör. A. pw 187. 

Lü wen. LXXXIl. 

HMiirafl LypsioB integenlmo D. Gnilelmo Lonaiileiitl 
Vlrldifnallta in Sonla CSanonioo 8. B. 

Nescio» quam mihi famam quamue narras eruditionem, 
ego nec airogo mihi nec agnosco. Si epistok me ciuiJiter 
moneret aut utiliter doceret» gratior esset. Neque tarnen cum 
haec dico, prorsns ab ea quam mihi trihuis hnmanitate aKenns 
haben velim. Tu vero interim sagaciter agis, qui in Annam 
genitricis tnae neptem reiicis culpam, satis diuinans, quod in- 
decorum mihi ducerem, si cdm virguncda pudente nel ex- 
postularem uel rixarer. Veram, ut ad rem veniam, non eundnm 
mihi est ad bibliothecam facnltatis artiüm pro libro, quem petis ; 
nam eum nobis exhibet nostra bibliotheeula. Si persistis in 
sententia, agam cum nostro Kuppriore Hieronymo, ut per men- 
ses aliquot vobis usui esse possit. Porro Saxo Ghtötimatieus 
ex eruditomm amicorum coUoquio tantum innotuit nobis satis- 
que cognita mihi est Danorum historia. At bibHopolis hnius 
academiae ne nomen quidem ipsius innotuit: tantum abest, ut 
de caeteris eius lucubrationibuß quicquam norint. ( )pinnr tarnen- 
verum esse, quod Gerardus Nouioraapniß tibi retulit, taliter 
qualiter mihi notus, ncrape cx una atque altera epistola, quam 
Bcripnit Erasrao. Caeterum tu, mi Ouilelme, si mihi vicissim 
cupi.s p-atiticari, mitto ad Tins exciiiplar vostra«» bibliothecae 
Auirustiiii de doctriiiu christiaun ccrtiorenqiio nos redde, num 
i i alia vctiisia vobis s^int voluniina. Et ut aliqunndo tiiK iu 
tafiani, oro ut of'Hciosc lucis vorbis sidutcs v«'norandi collcpi 
veijlri suppriorcin Jiariliolomacum Meerbckanuiu i t Arnoldum 



• Itt rühintes Anpnstinorkloster im Zonia- Walde, dor .Tun^fran Maria und 
.loliaiinoK «lern Täufer geweiht, wurde einst Groenendal genannt; vgL 
äander II. 16 ff. 
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Winterium,' cuni quibus maiore ümctu de hunuuüs studiis, 
qnotiesciinqiio IDtuerit, agere poteris, quam si nobisoam tnir 
ctares. Venun hoc mmm tibi pcr^uadoto, mc haud qiinqaam 
faisse commissurum, ut tu hob anticiparos in amiciciae ratione» 
81 tuus illc candor (ut caetera diMimuIera) mihi, nt nunc, ita 
et priua cognitus iiusBet. Yaleto itaqae feliciter, mi Guilelme 
ex animo ^ccte, et scito me prorsuB esse propensiun ad ob- 
eundum, quicquid poposceris. Reliquum est, ut postfaac cre- 
briua et Überius tuo Lypsio scribas, etiam de quibuaeuiiqne 
nugis. Itenun valeto. Ex nodtra cellula in ooUegio canonico- 
rum Martinentium ipso sacramenti. 
AtiB dem Cod. Hör. A. p. 189 f. 

£x viridi valle. i'i. Juni. 

Onllelmas Iionaalenals Hartiiio Lypaio 8. 

Mitto iam, mi asiicisfiime Martine, volumen, quod inter afia 
pleraque diui Augastini opera etiam de doctrina christiana 
UbroB habet. Qni etsi minori alibi forma apnd nos sint, hoc 
tamen exemplar potins mittere yoloi, sperans id tibi tum ipsa 
vetUBtate, tum characterum pulchritudine voluptati futurum ae 
placiturum magis. Est nobis et alins codex, quantitate forma* 
r|ue omnino conrimili neque diBsimilibus characteribns exaratns, 
alia qnaedam eiusdem patris opera continenri, qu<»iim titnlos 
tibi descrijtsi, ni quid forte in eis, quod videre aliquando desi- 
' deres. Accipies eum, cum hune remiseris, aut quando voles. 
His libris Erasmus noster olim summe delectatus e»i, cum 
aetate adhuc iuuenis Bmxella uenisset nostram inuisere uallem 
et potissimum, uti reor, bibiiothecani. Qua jx rlustrata istos ex 
omnibuB elegit libros, quibus tanto inhaoi*obat studio, nt nocti- 
bu8 quoquc cos ad cuhieulum sibi pro quiete deputatura ferret. 
Mira))antnr noBtri, nt a senioributs andiui et paene ridobant 
bominem, qnod illos formo solns amplectcrctur l odicos caott^ris- 
([Mo praoiV'rrr-t omnibus, nriniH- i^niari, qtii<l ij)suin in Ulis tan- 
topere delcctarut. »Sed et hodie quoquc hie umuess pacne 



AmnlduH do Wintor nuü Briissol .rpii socnndo Praelatioitifl MIBO moita- 
litate oxutuü successorem habuit'. iSauderiu II. 21. 
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eodem sunt iitdieio oosque panti omninn, nc dicam miwifnij 
faciimt. Quod quidem ob hoc vol maximc dixerim, quo an Barn* 
tibi praebeam diutius himv librum retinendi eoqne überius ae 
pro Tolo Qtendi. Cuiua profecto ut minor est aostimatio, ita et 
UKW rarior, quo fit. nt niinori etiam incommodo eo carere pos- 
nmuB. Sunt me bercle alii, quoe longiua aaportari aut dintins 
abesse nulla ratione paterrmur, ut viias patmm, Aurea (paene 
dixeram aerea) legenda, T^iber apum, Prolectus rebgiosomm, 
libelli fratris Thomae de Kempis. Haee et id genus alia pei^ 
multa maximo apud nos in precio sunt, praesertim si litera, ut 
loquuntur, bastardica aut rotunda uel certe fracta desoripta 
sint. Verum ego baec illis nou inuideo. Fruantur suis deK- 
eüs babeantque iuxta paroemiam similes labra iactucas.' Me 
eerte, ut Übere tibi atqne ex animo fiitear, magis demuleet 
Bnicum epistoKum, tna manu ebaracteribnsque Ulis et ocuMs et 
animo meo gratissimis exaratum, quam illius farinae quicunque 
Kber, etiamsi e plnrimis ' daretur optio. Tu itaque, mi Martine, 
buno codicem vide et, st tibi, qnod opto, plaeet, utere eo, 
quamdiu libet Quod ad sermones Petri Rauennatis attinet, 
nunc Ulos non desidero, quia non beeret mibi nunc per ocium 
euolnere illos. lam enim alia sunt in manibus, quibus ita de- 
tineor, ut baec ad te scribere vix potuerim. Cum opportunum * 
fnerit, scribam pro bis ad te, ut eos mibi a suppriore impetres, 
nisi forte neeessarium iudicaueris ad ipsnm potius hac de re 
bteras dare. Quod Saxonem scribis ex cruditorum tantum 
ooUoquio tibi notnm satisque notam Danomm bistoriam, coniecto 
illam gentb illius bistoriam, quam Saxo conscripsit, tibi 
adbue mcognitam. Quam si legisses, multo tibi notier Saxo 
esset, qnam ex amicorum relatn, imo quam si facie ipsum tI- 
disses bominem. Ita profecto diserto scribendi stilo, ingenü 
alque adeo animi sui (quae longe potior hominis pars est) vi- 
uam, ut ita dixerim, dcpinxit imaginem. Si tibi nouus esset is 
Uber minimeque adbuc visus, mitterem eum afio tempore, modo 
gfatnm tibi id futomm scirem: nam mibi fortasse etiam com- 
modum foret et utile. Posses enim apud notum tibi quempiam 

^ Ei^^eiitlich similes habeiit labra lactucas. Ensm. Proverb. 386 D* 

•* pliirimus. 
* opurtunum. 
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historioa«' n'i stiulioKum ])t'r<|nirrr<', aniu' liistoiianun ali'in'hl. 
i*i nou »'iii><lt'ni firl*- \<'l altt rius aiitlu»i'is <'SM t, tali tKriiia, iit 
huie a|)U' coniuiiiri jxt--^' t. Nft-dum ciiiin f(iuij>iiciiK> liKt-r, 
«jui vidflifct ca .-^it (|uaiititat<'. ut atlliiu' «juippiam uiattriap 
loruiai'<|Ut' \\ou disparis ailili nialiin. Snl iam vak', iiii suauis- 
siiiir liv tlortissiin«' Marlinc. Miilta qniilt ui adliiu" alia sunt, <le 
(|uibus tt'ruiii agere vcliin, sr<l non es plurihus i^rauainliis. 
Krunt, scio, ista plus satis inolota. l^t ouiin lil»niin tibi ;4^ialiim 
fort' oontido, ita pluriiiuiin vrrcor liarc nica scripta tum ])ri»Ii- 
xitate, tum barbarir tibi oiuri futura. Scd parco quacso vitio 
utrique, hoc est iin'])tiae et Uxpiacitati. qund ccrte tacturum te 
non do8pero: tantuni niilii conH(b*ntiac est de inuato tibi caii- 
dore et beneuolentia minirac vulfjjari. Ciüiis cum iam prideiu 
cnniecturam fecissora, haud quaquam. ut j'atuit, falsam, tu etiam 
ütem tuis indubitatam certainijue mihi teci^ti üdem. Age itSr 
qaa, uti conAdo, et quicquid id est in(>ptiarum boni consule 
teque vehementer a me taaatai ne dubita. Tuum proinde Gui 
lelmum etsi indignum atque immeritum viciesim ama. Ex Viridi 
▼alle in sacra rigiÜa diui loannis Baptbtac. 
Ans dem Cod. Hör. A. p. 141. 

Lüwen. LXXXIV. 13. Deeember. 

Marttnna Iiypsins Bruzalleiwia rao Ouilelmo 8. D. 

Accepi literas tiias, Guilclme suauissime. Eas non modo 
patienter, quod ambire videbaris, sed et libenter legi, idque 
semel atque iteram. Dehinc cum volumen quoque oemerem 
abs te miBBum, dictu miram, quanto gestierim gaudio. Simnl 
enim et votis meis cumulatisBime Batisfiebat et Erami mei 
dnlcis in meo pectore renouabatur memoria. Et o te vimm 
bonorum omnium amore dignum, qui tarn genouio Erasmum 
noBtrum celebras encomio. Verum quod multis veBtrum hi 
libri nauseam mouent, apud me nouum non est: nee tibi, mi 
Guilelme, mimm videri debet, cui ut opinor iam compertum 
OBt optima quaeque paucissimiB placerc. Iam ut et de Hbellis, 
quorum mihi texis elenchon, dicam,. nollem te cniuiB ac citra 
delectum et temere cenauram animi tni manifestare; grauem 
enim tibi conflares inuidiam et odium ac turbam ooncitares. 
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Attamcn, si quos forte sanal)il<'s rr|i|)orcris, non vercbor tibi 
eese aiitor, ut illos ad Hul)liuii()rH imiitr.s et, t<i potes, illi.s per- 
suarU afi melioribus studii« nauare operam. Nequc tarnen vidco, 
quid te moiierit, ut de lueis neuii« scriberes: »Efjo certe niaps 
aftieior unico epistolio manu tua' et eet. Puduit me mei, cum 
haec legerem. Absit cnim, ut vel iüos, quorum recenauuti 
libellos, adeo nauci facias, ut illis minutiaB meas» qiiae millo 
dignae sunt honore, praeferas; nam et a me quoque Ulis aniu 
habetur honos. Kon malicloHe aut procaciter obiiciendos aat 
Gontemnendofl, sed pnulcntcr salubrioribus postbabendos ccnseo. 
Ut eniin Teteris Instnimcnti libros po^tponimuB üs, quos ' Chri- 
stus, sanctae nouitatis autor, nobis tradiditi ita et hos et alios 
eiußdem farinae libellos ^regÜB illis daronun virornm monu^ 
mentia poethabcmus, non quidem aspernantos eontuniaeiter, sed 
rectae- Fationia dictamen sequentes. Ibi diuina diuinis, hic 
homana humanis praeferimua: neque tarnen horum quicquam 
contnmeliose reücimuB. Sed ut tunc cnussus ille ludaeorum 
populuB Mosen suum mordicus tenens Christo et apostolis legem 
antiquantibus obstrepebat» ita et nunc reügiosi parum ingenui 
hniusmodi opnscula arctius» quam par sit» amplectentes nobis 
reclamant. At si roges, quid in totum de istiusmodi libelÜB 
sentiam, audacter dixerim. Quemadmodum lex illa imperiosa, 
quae euangelicae doctrinae non fiunnlabatnr, ludaeis noxia 
fuisse noBcitur, sie et libelli isti, nisi gradus quidam fuerint ad 
vetemm sanotae cccleaiae doctorum scripta, potius superstitiosos 
reddent sui studiosos quam pios. Sed ad alia transeundum. 
Sermones illi Petri Rauennae episcopi, ubi voles, ad te yenient 
Porro de Saxone iam tibi satis&ctum rebar, sed secus habere 
tna me docet epistola. Sic enim scribisi »Coniecto illam gentis 
illina historiam ab ipso Saxone eonscriptam tibi adhuc incogni- 
tarn.' In meis ad te literis, opinor, fassus sum mihi nondum 
▼isam yiri lUius historiam, vere^ tamen ab amiculis quaedam 
acceperam, ab iis, quae tu scribis, non multum discrepantia: 
siquidem non alio nomine illum mihi laudabant, quam quod 
Danicae gentis historiam erudite conscripserat At nunc vidi 
opus ipsum tantopere abs te laudatnm, Badianis fypis haud 



I qll ^lijtöur). 
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indfligenter excusamJ Eins Kbri dominiiB nmul cum iUo con- 
ciimari ciunumt Annonii' cniiudain Benedictmi de IVaneonun 
gestis chronica. Venim ib autor, ni mea me fallit.opmio, non 
muhum tibi placitumB est, qaod cultioris literatnrae prcymu rit 
expers. Kam et Badiiu ipse quamuis eum sno dignatvu sH 
prelo, tarnen vere iUum potins quam eleganter scripnase asaerit 
Vemm ne diutiuB te atilioribus addictum negocüs detineam, 
mitto Übellam bunc, quem nobia inclyta transmisit Germania, 
noQ ut eo me iiberem aere alieno, «ed ut noris, quod consciiis 
mihi Bum mnitia nominibuB me tibi eeae obBtriotnm. Kequeo 
tarnen mihi temperare, quia altemm iUud vclumen petam, cuiiu 
in tna episiola mentionem fecisti, quod utinam breui mittere 
ficeal Spero te facturum, quod pcatulo. Supereat, nt magis 
magisque obfilmeB animum in earum fiteramm studio, quae te 
non modo peritnm, sed etiam pium reddere queant. Bene vale, 
firater ex animo dilecte, certoqne tibi persuade nos tibi in ami- 
ciciae arena nunquam eeBsnros. Ex collegio Martinensi 13. de- 
cembriB. 

Aus dem Cod. Hör. A. p. 143. 

LXXXV. 

GuilelmuB LouaniensiB I<ypaio suo S. F. D. 

Kii tibi, doctisRimp at<(n(' ornjitiKsiino Martine, altenun. 
quod postuiasti, volumm. j)riori taiii toiisimilo. iit vix nnnra 
nun siniilius. Utoro fo. ut lil>c't, idqiu' diu satis rt ad satii tatt ni 
usque. Nani in alio reinittendf» nostram j»ra»Mi<'nisti tipininnrm 
voroorquc to illo minuA fidcnt* r nrc satin pro voto u>um «'st>e. 
(^uod si est, r<'dil>it ad to. quan*lo volcs. Int<'rini vom mirura 
dirtu, quantum mihi fn'^it'dor, qurxl lm}»oam, quo til)i ut( unque 
pottaim gratiticari. £t vere gaudeo ac supra quam credi possit 



' Ausgabe von 1514. 

3 Offenbar Aimoinos von Flourj aus dem An£uige des eilften Jahrhua- 
derto, der unsaverliesige Ck>inpil«tor. Watteobteh 1. e. S60. Di» im T«it 
eitirte Amgabe «nehien unter dem Titel: Annonii monadii Ben ... de 
regnm prooenumiae Fmnconun oripne gettieqne .... nsqve ad PbiL 
Angoetom libri V. («tud. Panri) Paris. Ascensine. 1514. fol. 

* flit. 
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iocimdiim milii est in tarn mimeroM sapeUeetUe libromm, qua 
nostra bibliotheca oneimta est yeriuB quam omata, vel duoa m> 
aeniri, qui tibi possint esse nsiii. Quanquam in hac parte pro 
tuo magia commodo gandendum dt quam de meo of&oio {^orian* 
dum. Neqne enim (nt vere atqne ex animo dicam) bis com- 
monibna et ad me mm proprie pertinentibns meo in te aABctai 
aatiB fieri^ aentio. Optarem potina eam mibi focnltatem, qua 
mei iuris aliquid in tuas liceret usus impendere aut mea opera 
quicquam tiU praestari posset Quod cum omnino non sit^ ne- 
seio quid tibi in meutern venerit, ut non contentns amicisaimaa 
scripsisse literas mibi auro gratiores insuper eleganti me volueria 
donare libello. Kam quod tu piaetendis (ut teater, inquiena 
multis nominibus me tibi obstrictnm), quam nibil babeat lationia, 
ipee non ignoras. Poteras certe paucis immutatis veriorem multo 
lationem dare, si, ubi dixeraa ,non ut eo me liberem aere aUeno' 
addidisses continenter ^scd ut eo te mihi reddam obstrictom'. 
Vtcumque sit, libellus ipse cum per se gratus, tum uel hoc no> 
mine mibi gratissimus est, quod a LypBio meo misaus ait. CSaue 
tarnen quaeso posthae tale idiquid &ctitare et meo in boc con> 
aule pudori, ([iii pur pari referre non queam. Scis enim in aihia 
bibliopolas non esse et fasdculos hio vendi, non libroa. Abunde 
mihi gratificaberisy »i, ubi noui quippiam emeraerit, tuia me literia 
de titulo et autbore certiorem reddere non graueiia. lam ut nihil 
aliud facaas, gratiam mihi praestas longe maiorem, quam ego 
vel meritna aim vel mereri poasim, quod me omatiaaimis tnis 
fiteris dignaris, quibus baud minus indigmun me fateor, quam 
est asinus amomo aut sns bene olenti croco.^ Digni sunt üHb, 
qui pari ingenio praediti et eloquentia non inferiores ex aequo 
tibi responderc posaunt, a quibus quam longc absum, tu probe 
nosti iaraque satis compertum habes. Atque ut haec ego de 
me meisque ineptiis non minus vere quam iiigcnue testor, ita 
tu modestc quidem. nad iiirais iniustc Hieras tuas (in quilms 
meo iudicio lepo.s Atticus est) nenias fHcis. Quod tairuM) patiar 
dici a te, scd Inimilitati tribuerini, non vnitati. Quis enim, 
hoc quacßo te, alias dixeritV Nemo sane, qui eas vol summis, 
ut dicitur, labris gubtarit, nisi forte n^nias vocai'ct ciiam Eras- 

' »atisferi. 

3 Eraun. Froverb. 199 A. 
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mm. Aiidiam, modo se fateatur hoiiuinodi n^niis in tui amorem 
oHm fdisse pellectum. Neque enim tarn obesae naris soin^ iit 
non intelligam, quid in Lypsio sno amarit Erasmus, quod et 
ante dininabam, &teor, cum nihil adhuo tuamm vidisaem liteia- 
mm, nec tum aliud mihi praesagichat animns, cum audirem 
tibi fiuniliarem cum iUo consuetndinem ease, quam litenunun 
vel maxime gratia tam felicem inter vos coüsse amiciciam. 
Tun' igitur literas toas, meraa omnino elegantiaa et yeraa coidis 
mei deliciaB, haa tu, ri diis placet, nfniaa appeUabia? Sed de 
bis iani plus satis. Mones ,ne cuinis ac citra delectum mani- 
festem animi mei eententiam' et cet. Verum id tam amice facis 
ac dulciter, nt verba ipea veri amici dulcem teetentur affectam. 
Quem ut vere grato amplector animo, ita quod vere res est 
non disrimulo. Si bene tibi notus essem et pectus menm ita 
poBses peräj)iccrc, ut hos apices intueris, acirea profecto, (]uam 
non luerit necestarium hoc monuisae. Non som (mihi crede) 
hac in re tam praecepn, ut . tu forsitan arbitrarit. Monit te, 
reor, quod ignoto proraua et numpiam mihi viao homini nihil 
cunctatuB animi mei iudicinm tam &cfle indicaneram ac proinde 
talem me credebaa apud alioK, qualis videbar apud te. Quod 
quam lon^e aliter se habeat, utinain, mi Martino, nosses. Si- 
quidem in opinione tegenda et sHpprinn'nda animi sententia, 
plus valeo (dicam forte arrojrrautius, ised t^imen vere), quam 
ouiquam persuaderi posset. (^uom ceile morein f^enuina qtia- 
dam naturae rationc satis mihi faiiiiliaivni scntio, cum in Omni- 
bus, tum potiHsimiun in istis atquo liuiu>s «^^Mn-ris rebus, qua? 
(ut vere senilis) iiiliil authori refn iuit praeter odiuni et inuiiliani. 
Non quod haee niapiopere tinieani, sed quod a natiint im sum 
iti.-titiitus, ut nolim de liisee rehus eum (|Uoque niorialium <ii 
jxladiari. I'ani niulti.s iani annis liic vorsor. inter eos, qiiilm,« 
non alia sunt studia. quam ea, <jua<- alieul»i til»i rert-nsni: tarnen 
liaclcniis nie nmio audinit vel trihus urrlus dr Iiis dis.>«'n'nt« iii, 
non oll aliiul sane. nisi «juod (ut tuis ntar verhis) sanalnlcs iion 
nqicrio »>t id me apud istos tVustra nullo(|ni' fruetu sciani tiutu 
rum. At ti'euni mihi lonjxo alia ratio rst. Verum hae «h' i"« 
nunc dieam nihil, quod mo istius iam iamque pudt-at ;^arnilitalis. 
Sermoncs IN tri liauennatis non peto iiee jietani. donce ni-inm 
ohtiircrit ad hoe n«'eessarium. (^hiod an ali<juand() «lahitur ha»'sito: 
ita in dieö accrcbcunt occupatiunet» et in hj'druü morem uno con- 
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feeto eapite phuima raboriuntur. De Annonio tuiiiu mihi sufHicit 
indieiimi nee lUam Saxoni soeiiim asciscam. Si quandu alius 
qiÜ8piam dif^ior occuirerit, age ut Hciam. Sunt nobis Erasini 
paraplirases in epistolas l*auli ad Romanos et Oalatas, ea forniula, 
qua primum a Theodrico ' Martino Alosti nso - sunt oxcusae. 
Precor. ut inquiri iuboas, nuni i-t aliao in reliipias t-pirttolas hi- 
niili forma n-jM-riautur vcnah-s. Ilabemus quitliau j)arapbra«e8 
in omn<'.s tpistolas uiinusfulis tvpiH, sed si possont et aliae 
uiaiores, quai' iiobis (b'suiit imuMiiri, saltom alicjuac, aji^t^n-m cum 
priore uostro. ut cas nol)is t'uiert't, (juatcnus cuui bis conciuuari 
pos.st nt, quas balx iuus. Si'd iam <juid dicam. mi suauissime 
Martine* y llabcs liic rursus si-rijjtorem veri; j)ra«'i'larum minime- 
que laconicum, quippe loquacrm siuud et ineptum, hoc i^st h\s 
mok^stum. Kxpct tabas, opinor, pauca et eiifo, fateor, scriptm'um 
ni»- pauea speraufram. Seis, (juid fommcuKtn'm, et vicb/s pauca 
ilbi. in (juauj multa (beuc tortunaut»^ Minenia) transierint. For- 
tassc. n*' vel seuu'I nuf^ac iiwiw tibi aüqua redderentur breuitate 
tülerabibores neue in istis ctiam deesset ineptia»' loquaeitas. 
Quam vt*nt vitiuin utrumqut' mihi sit familiäre, tu iam satis super- 
i[Ut' »'xploratum ha])eH. ( >pinor hae in r<* id mibi usu venire, 
quod balbis, (pii ([uo maiun' possunt laborc vt-iba turmarr, eo 
ad KxjutMuhim propi'usiores sunt et phtra fari ^estiunt. I^^nosces 
tarnen spt-ro pro tua humanitate: « t quiequid hie debeli est, 
nou ttMucritati asserilM'jnliim. sed meo in tc afft-ctiii et tiduciae 
tribut iiduui eensebis. VaK' meque tuo bect iudiirnum amore, 
te tanit'ii amantem ne asperneris. Si est tibi famibaritas eum 
loannc ('anij»ense ' nostrate Hebraeo, ex me salutem illi dicito. 
Si dispensator eone<!;^ii eanonieorum sancti Leonanli prope Leo- 
dium ad vos aliquando venerit, oro, ut me ilb commendeH ex 
animo ac diligentor. Itcrum atque iterum vale, mi amicisHime 
Martine. Ex coUegio canonicomm ViridU uailis in Zonia 
postridie Epiphaniae. 

Ans dem Cod. Hör. A. p. 145 f. 

* Lypsin« 'schreibt epünt. LXXXVII Theodorictis. 

' Theod. Martinu» AlosteiiHi.H, Hu(!hdruc'ker, Freuiut de.sJtid. IJadius, cf. Erasmi 
Opera IIL ö26 F. ö2ti A. 790 E. lötil D. Sollte diese Ausgabe uicbt 1517 
ersehioiieii win? 

i Johaimes ran den Campen, Profeewr der hebilisehen Sprache in L9wen 
▼on 1630-1681; cf. Nive, CoH triL 236-288, 288—244, 814—818. 

f 
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LXXXVI. 25. Februar. 

Guilelmus liouanienaia Lsrpaio suo S. D. 

Est hic nuper depicta historia decollationii} diui lohanni» 
BaptiHtae in cenaculo. (|U() venientea ad iios arnicos excipimus, 
relicto sub ipsu quadiaiiirtilari s[)at,'io, cui versus aliquot inscribi 
portsint. 8i liahes distichon ajttum. oro ut mihi traiiHUiittiis. 
»Si uoTi liahe.s, poti'ris tuo iii^ciiio aliquod exc()<ritaiv idque ut 
t'acia.s obmxe precor. ' Qiiod si aliis iiitfiitiis ipse id tacere 
recusa». a^e saitem, ut p<'r aliuui quciuuis in har arte peritiim 
ununi tiat. Habes eiuiu (iion dubito) istic plurimos tibi ami- 
cissiniiis liaiic artfui studio et exercitio protitentess, qui ut poH- 
Hunl taeilliiu«', ita ob j^ratiaiu tui quam libentissimt? id sunt 
tacturi. Pii tura ipsa quodam mudt^ distiucta est ar veluti bi- 
partita. In parte priori carnil'ex pra»'fi>*uni eaput pucllat- tradit 
in disi'o. in altera eaput ab ipsa |)ut lla niennae inb rtur. At 
locus intra pietiu*am relietiis nullo sct » rnitiir interstitio nec plu- 
rium <puuu quatuor uersuuiu est capax. Non baec dieo. tjuia 
totam volo historiam disticbo eomprehendi. quod impossibili- e>t, 
sed ut brouis exprimatur sentt iitia rei conj^ruens, quae ad 
utrauKpif })artem aliudat utrunupu'. N'erum liae de re non 
multis aputl te opus est verl)is: seis, ipiid n's exipit. Si autem 
quod facturum tc spt io prarstitnis, rt iii nobis iVeeris lontre 
g'ratissimam et quae non unani iiiilii paiitura sit voluptateiu. 
Primum enim duleeni mihi retVieal)it tui nn'moriam. quoties 
illud in jiariete eontucbor exaratnin, <b*inde non m»'diotriter 
me delectabit, si fjrloriari lieeat Lvjisium in mei ji^ratiam hoc 
ceeiniHse: quod si non dabitur, salti-m ipsius i*ura et dili«^entia 
prouenisse. A;;e er«;o. mi amieissime Martin«-, ut hoe tuo in 
no8 officio etiam alii intellipint nonuullum me apud te habere 
locum jJ^atiae. Qua ctsi indi^nus suni, non ero tarnen in- 
gratuH, si quando vicissim aliqua in re tibi ot'ticiosus esee po- 
tero. Cfum autcm parauerib, quod postuJo, quaiuprimum ad rae 
peiferri curabiii; natu desideranti animo illud expecto. Mitte« 
antem per quemconque Toles aut quomodocimque potueris, quia 
priori et fratribus exhibebo» mox ubi recepero. Idem facies, 

> Of. nr. LXXXVHL 
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cum de paraphrasibiu me eertior^ reddere ▼ohieriB, quia 
tmim reBponsum omnes mecmn praestokntur. Hmc itaqua et 
bis BimOia ad dioersorhim nostnun fem iubebis aut eerte mAtri 
Gommittes vel Annae, ut per oceunentem quemcimqiie latorem 
mihi tmoamittant. Si quid vero alterius rei rdes, nolim alieui 
credi, niai quem forte ad te misero, ut est bie, exploratae 
pronnu fidei vir. Qui, si iusseriB, alio quoque tempore te con- 
ueniet, de quo cum ipso agere potes, si, priusquam abierit, 
haec legen«. Renerum Molanum Bruxellensem quam plurimis 
reor istic esse notissimum^ ubi anni» aliquot bonis literis operam 
dedit. Primum in gymnasio Porcianoruiii, deimle etiam in coi- 
legio trium linguninim Barlandi ' iViit auditor, a (juo, iit audio, ob 
ing'enii viuacitatom etiam unice amabatur. Kt>t vi nunc Bruxellae 
habitatio cum matre vidua, liaiul ita piocul n templo diuae 
virginis arcnosac. Pater taber lij<narius erat vul^ari a^nomine 
van der muelen dictus: nomen non teneo. Vale, mi Martine, 
ut opto, et ne nie spr niea tVustrari patiarib, oro. 25. Februarü. 
Aua dem Cod. Hör. A. p. 149. 

LXXXVn. SS. Febmar? 

Martlilufl Xiypsius Ouilelmo Louanienai 8. D. 

Ne parum videar humanus, ad utramque tuaui epistolam 
unica respondebo. Augnstinianum illud vohiraen ad me per- 
latom est. Gaudeo, mi Ouilehne, quod tam propenso in rae es 
aninio, ut nulla intercedente mora nostrae satisfacias voluntati. 
Sed piaestat opinor, ut me conferani ad tuaa litaras; id emm 
non mihi sohim, aed et tibi (ni me faliit animua) magis arridet, 
quam si longa accurataque oratione gratias agam. Principio 
pntacrem profecto te ludere, quum adeo extoilis, ita effers nugas 
meas nugacissimas et plusquam iViuolas, nisi mihi perspecta 
esset ingenii tu! simplicitas, ab omni furo te aliennm declarans. 
Sie enxm suspicis et miraris rem nibili hircumque olentem,^ 

* Adriaeu van Barlandt, gohoren 1487^ starb 1542. £r war in den Jahren 
1618—1619 ProfMBor d«r Istdidaelieii Sprseh« in Löwen (NAre L e. 
120. 181. liO. 292-294 und Particnlarit& sorAdrien Barlandns eto. 
Lovnaui, Tjpogr. de Ysnlinthont Mn» 1874). 

* Enam. Proverb. 818 C. 
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ut Vfiicrcin Attioam sapore illain si-ribas et, <jiuie inea ()j)iiiione 
(idttirain l>arl»arifiu, tua nieros h'jxu-t's prao so fem* (lü-atur. 
Teiles rurMi ." innim de meis seri])tis iudiriiiiij, eiiiii tiui ex 
«liainetro puj^naiis. \'i i-mhi ut tiiaiii liae in re s«'iit«Miliani reiieiu. 
ita tuuni in me >tuilimn atiVetunnjue sinj^ulareni olmiis iilnis 
aiuplector. Dl' lu-ritate i^ritui- duntaxat iiiter nos »li>s('iisio est, 
de ainore vito jirtihe adiiiodiini eoTnifint. [ta<jue laus liaec ab 
homine mei aniantissimo jiroinanans l)enetieii loeo a nie repii 
tatur. Quidniy An iioii iM iM'tieiuni est «jrratuituiu i'iieoiniuin e 
simplici syneeroque peetore jiroteetiunV Totis Antieyris digiiuiu 
dixero lioniineni.' «lui lioc ne^'arit. ( >j)tareni ecjnidein. ini 
Gulielme, tuiiin de lue testimoniiini tani essr Ncrnin, «juaiii est 
plaiisi]>ile, nee <jui.s<juam id mihi e« ii inepte auido vertere vitio 
potest. Caetermn. si landes tani iniinotlieas imnouen». pliilaiinis 
et iinputlfiis omnium ore censebor. Ne(pie tarnen euni baec 
dieo, amiemn niendaeii reum faeere velle exi.stinier. Scio cniiii 
hue, (piie«[uid est vitii. non nisi ex amore proHeisei. Et absur- 
dum })lane esset in te, qui vehementer umas, reijuirere oculos, 
(juibus carere dinoseitur, qiii»quiH impotenter amat. Non quod 
in totum ac simpliciter oeuli» capti dicantur, 8ed quod erebru 
nimiuiu caecutiant inamatae rei viciis, quac'^ sycopliantis et cri- 
ticifi maxime conspicna sunt. Posthac igitur aliud Bcribendi 
ai*gamentaiu asBumito, in quo nec de veritate nee de amore 
inter nos sit controtterria^ Rem poeco tuo illi ^ in^enio et dignun 
et facilem, ne hi me cogas vicissim in tui hiudationem cxerere 
calamumy forte quispiam parum aequus vel tibi vel mihi dicat: 
mutiium muH scabunt.^ Post haec libt ras me serapo, quo 
fniätra Uiborabam, monen», ne citra delectum cuilibet animi 
tui iudicium prüderes. Seri1)is enim in haee verba: ,In opinione 
tegenda et supprimenda animi sententia plus valeo (dicam forte 
arrogantins, »ed tarnen vere) quam cuiquam {)er.sua(leri posset' 
et cet £moriar, si quicquam in totis literis tuis etiamsi gratis- 
simis tantum mihi gignat laeticiae quantum unica haec teque 
«Ugna prorsus sententia. Quis eiusmodi non adamet ingenium? 



1 Era.sm. Proverb. 318 E. 
- qui. 

* Man erwartet Ulo. 

* Enam. Proverb. 300 A. 
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Quot hodie cernimus raris admodum praeditos dotibus, qui 
hac una rc tarn sibi, tum amicis pemiciem accersunt. Quod 
nero Annonium Saxoni tuo iungere rccusas, recte facis. Est 
quidHiii Otto ' ab aliquibus mihi laiulatns. avd (juid de hoc 
dicam in |>rat'S('iitia noii liabeo, quod nuiniuaiii ilhuu viderim. 
Visum mihi est scribcre ti})i ii()in«'n autoris, ne vi(b ri'i' iiieo 
defuisse officio t mco) : 2 tibi discutit iKluiii rclinquo, dipmsne sit, 
(jiii Saxoni arcfdat. Porro (b' |»araj)hra!sibus dixi viro, (jui 
altcram cpistolam mihi tradidit, (pia distichon poscis, quod 
Th<M)(b>ricus nuihun suis typis rxcuib rit post Erasnii in (ier- 
maniam (bsccssum. Atfanit n practt-r illas. (piae abs tr nunn-rantur, 
impresnit ot ilhis. quas in utramqu»* ad ( 'orinihios cpisttdain 
edidit Erasmus. Sed quem nun riMnort'tur quod scribis : .Habt's 
hie rursus scriptoivni prarclarum mininK quf Laconit'uin, fpiippe 
loquacem siniul « t in« ptum : ft t««;«), tateoi-j 8crij)turnni in«* 
pauca wpcrantiani. Scis, (piid foTinncmorem, et vides patica 
illa, in quam multa bcnc fortuuante Mincnia transicrint. fortasse 
n<' vel semel nupie meac toh'rabiliores tibi quandiin t icdibintur 
breuitate noue in istis etiam lo<piaeitas dccssct incptiis/'' Qui 
con^istit (juaeso, nt ea, quae l'alhide auspic«* eonscripseris, 
nugae sint et ineptiaoV Sed tuae nugae seria tractant et Äli- 
nerua autore docte ineptire conuinccris. In priorum ' literarum 
calce iiibes, ut Campeunem tuo nomine »alutem. Id tVci, sed per 
epistolium. Nulla quidem cum ilh» est fnmih'aritas, sed duntaxat 
Bemel in CQnaculr> aduenientibus iiuspitibus deputato cum ipso 
prandimn sninpu. Multus tum inter nos fuit sermo de Nicoiao 
Buscoducensi meo quondam praeceptore: pronus tamen igno* 
rabam, eum, cui'^ loquebar, esse Campensem Mox ubi abcoB- 
aiBset, audio a caeteris eonuiui» cum Hcbraearum literarum 
profesBore mihi fuisse colloquium. Quid dicam, mi Guilelme? 
Vix potui eo die contracti maerorifl nebulam discuterc et in- 
feliciBBimuB mihi videbar, quod nero nimiB mihi imiotuisset vir 
ille non minus pietate^ quam eruditione praeditns. Kuno tandem 
de carminibnsy quae mitto pauca. Poposcisti, ut ipee tibi disti- 

' Atii Hatid»^: Ott«» Frihnrrrpn«!« (soll wohl heiMen FriitingeiMiifl). 
' oieu irrthUmlich vom ächreiber wiederholt. 
' ineptiae. 

♦ p:,//orain. 

* qnicomf 

SilniBgtbtr. d. rhU..U*t Cl. C. Bd. IL Bft. 61 
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cbun canerem ant saltem per meorum quempiam id fieri curarenL 
Mihi crede, nihil toa causa facere grauarer: neque enim adeo 
Baxetis sum, ut tua in me of&cia non sentiam. Sed nolo me 
propinare deridendnm fraterculis. Quotusqnieque est, oro te, 
etiam inter eos, qui prorsus nihil edere possunt, qui non in hoc 
Hcripti genere aliquid carpat et arrodat His certe per me non 
praebebitur caluniniandi occasio. Nullus enim hie sibi noo 
permittit eensoriam uirgnlam. Ne tarnen amici votis in totom 
defuisse uiderer, dedi operam, ut ab amiculis suppleretur, quod 
ipse praestare recnso. Si ex omnibus ne unum quidem arri- 
serit, male ceciderit alea. Bene vale, frater ex animo dilecte. 
Raptim altera Mathiae apostoli. 
Aus dem Cod. Hör. A. p. 151 ff. 

Lxxxvin. 

Distichon In diuun Joannem Baptistatn Herodis iussn ob 
saltatrioulae petlüoneiii deeoUatnm, auotore Fvaacisoo 

F^assorio. 

Cernite, quam diruni rabitlus liuor scelus optat • 
Cernite, foemineus quam malft senno petat. 



Verbigena^ r|ni(-iinqne dei mystoria ]>andi''. 
Me duce nil metuas tiil«|ue »ubire graue. 

Shudem o/mmI. 
Kex bilaria nepli recipit: quaecunquo puella^ 
Poscerat, acciperet: dat oapat, ilU petit. 

Eimtdem. 

Cernite, foemineas quid liuor criminis optat, 
Cernite, quod fteünw saena libido patrat. 

Aliud eit$»dem. 

Inceetua iiepti Herudeii ,quiduis pete* mandat: 
Volt pett loannis mater atnara capnt. 

Eimtdrvi aliud. 
,Puäce,' ait Merodes, ,nepU: uil regua uegabiiut.* 
Postulat haec aancti, dat capot ille Tiri. 



> optet? 
) paellae 



Bruma« t«d Kotterdsm und Martious Lipsiui. 



789 



Aliud. 

,Po»centi quiduis', voiu't Ilerodos, ,dabo nopti:* 
Dat capat haec matri lauce, (|^aod lUe dedit. 

Ekudtm, 

^ceeptamS ait Herodw nepti, ,peto quidaia/ 
,Qaod p«t0rem miadei: en tibi mater habe.' 

AUtid Philippo Brngmai aulhcre. 

Aspice bacchanti.s tfiiieraria dicLa tyrauni: 
Nepti» feminea qiiod petat arte nepbas. 

JEitudem aliud. 

Dum natiilicium celebrat fentiutis honoren, 
PoUvit iniiut» aacra deoaque nece. 

Raa iabet excninis ferali cannine mentem 
Poceara de ngai, qnae nelit ipaa, bonia. 

Eiutdem. 

fckeiiica uirpnf"! muli<«r ohlita pndoris 
Foflcit loaunis matre petcnte caput. 

Ouiutdam aHud. 

fTim^ seeleroia eapat contempto eorpore poada?- 
jPoatalo: tnqve parana, boo tibi dono capat* 

Am dem Cod. Hör. A. p. 164 & 



Fondatio nostni inolioate ftalt, «imo 1488. XXII. Vebraarii 
a. D. Henrioo Wellent 8. T. Baoo. et B. Paisi Saoellaao 

Louanii.* 

R. P. 

DominuB Martmus Lypsitw Brüx, professtui (mt can. r^. 
in monaBterio Martimano Louanii. Anno dominicae incaniationis 
1510 in ordine professomm 58. 



* Ueber die Orilndaiigageflehiehte des Klocten vgl. Sandems L c. n. 119^ 

61» 
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£pitapbium K, P. Martini Lipsii quondam prioris in 

Monastario. 

Castimoiualitmi Ord. D. August. Crucelensico, sito in ex- 
tremis Brabantiae finibns, non in agro Leodiensi, ut quidam 
moderni asserunt. Obiit ibidem placidissima morte: postquam 
in corrigendis D. Augustini operibns annis plus minus XX. 
desudasset, e vita excessit. 

CIO , lOLV . 10. kal. Aprilis Aet. LXIU. 

Nosti, qui roijuii'scit hic ad arani 
.Suuunani, niartnore tectus, o viator? 
Dicam: MAKTINIANVS ent LYFSIVS. 
niam ttoft rapnit mmau lener« 
Miuanun e gremio, hA Sicerbo dolore 
Viiyinnm, plsaeta cordis hie relicto. 
Harum nani prior MC iadtthmna erat 
Vindex, tutor, decusqne relliponi» 
Sanctie, iuBÜtuti AVQVäTINlANI. 

Hoc aitu «st tuniilo Martfnns Lyptfiu olim 
<|ni aempor nizit non dbi, rvnm «Iiis; 

Vivoa dignna eia, qaoa anrea eoadidit aetaa: 
Mortana hia ionetoa, qnoa pcrina altoa habet. 

Obiit Anno 1555 Martii 23. AeUt. t>3. 



In circnitn Inpidis hacc habentur: 

Hoc saxo tc^itur V. P. Martinu-s Lypsius coenohü Mar- 
tiniuni Louanien8i.s unica spcs et bonos: huius dum vixit Prior 
dignissimus. Obiit, ut supra et cet. 

Epit. K. P. Mart. Lyp. et cet. 

Sanctissimo sacerdoti, doctissimo theol<><;o. D. Martino 
Lypsio, viro singulari modestia et insigni pietate, quo in pro- 
mouendis literis nemo fuit diligentior, nemo in perferendis 
studiorum laboribus conetantior: qui ab omni ambitione et soi 
ostentatione quam maxime alienu« ocium tantum et tran- 
quillitatem ad studia consectatus huic monaKterio plurimis annis 
summa cum laude atque incomparabili utilitate praefuit, iuuen- 
ttttem tum uicinam, tum exteram literis et moribus diligentis- 
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sime instnizit, omnibiu incredibile sui deriderium reliquit 
D. Joannes Costeriiis ' amicitiiie et gratitadmis ergo boc monn- 
mentam posuit Confir. tao D. Mar. Lypsio. 

Anno 1Ö55. 10. kalendas Aprilis. 

Aus dmn Cod. ft»r. A. p. IM ff. 

XC. 1628. 

VartlniiB Lypalna an Braamut. 

•S. P. Haec misi ad Gocle(nium) circa secundam domini» 
eam aduentus domini. Boni conaule, ut soleB. Sciamiis, oro tc, 
nt TaJea», quid agas. ModuB le^ondi: In socundo lib. Interpell. 
Pasc. ,Ko8ti hominem' al. aliud exemplar. Keliqua clara sunt. 

^fnduf« legendi in iis, quae caBtigaui in caeteris triboa lib. 
Interpell.: Primum describitur nnmeniB paginae; postea non- 
nnnquam additur ^nerBii' a prin. cap.' id est uemu a principio 
capitis ot cet. tuinquc incipiendua eat nmnenis a principio 
capitis. Aliquando additur Tinmero paginae ,uer. a fine.' capi- 
tumque a fine capitis ordiendus est numerus, ut ad uersum 
designatum absque errore pertingas. Plerumque leges ,Pag. 
et cet.' >yerstt et cet' interdum ,Pag. et cet. versu a fine pa- 
ginae' et opinor te satis intellectunim, quomodo numerare' 
oporteat. Quid magni fecissem, si mississem lib. secundum, reli- 
quis tarn deprauatis? Sed super caeteros primos lacer erat 
Nunc ut nihü aliud, certe castigatiores exibunt bi^ libri quam 
prius, nec deerit secundus. Igitnr, ut dixi, boni consnle et vale. 
Hoc eodem tempore, eodem nuncio deposui apud Ck>clen(ium) 
secundum ]ib(rum) Apologiae Dauid et ea, quae castigaui in 
primo apologiae libro. Erat quidem primus iUe (qui bactenus 
putatus est esse solus) castigate admodum cditus, sed non du- 
bito, quin saltem aliqua tibi placebunt ex Us, quae adnotavi. 
Verum bunc secundum librum Apologiae non clausi in modum 
caeterorum, quae tum misi, sed solum inuolui. Et scio Goclen(ium) 

' lieber Johanne» rosterins, «Ion .-illtronifin fvpl. aucfi Foppens 1. c.) jr**- 
rühmten Prior, der deii Heiiiamni Columha führte, cf. Sauderu» I.e. II. 
12Ö, woselbst auch EpiUpb. Er »Urb am 9. Män 1559. 
^ CO ist getilgt. 

* ▼ielleteht nnmerari. 

* Vor hi hc, aber getilgt. 
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non missunmi eam apdogiam, nim opportuno * dato nnndo, per 
quem audeat Hbere ea Bareina onerare. Reliqua, ni fiülor, per 
qaemuis ad te dabit, quod formam habeant eptstolarem. Forte 
miraberis, quod de secunda apologia loquar, quum hactenns una 
solum fuerit nec quisquam de secunda meminerit. Contra haec 
nihil aliud dixero, nisi ut ipse periculum facias. Nulluxn fenne 
tarn germanum videtur mihi esse opus Amb(ro8Ü) quam illa 
Apologia. Magnitudine superat secundum librum Interpell. Vale 
ex animo dilecte Eras(me) et Tide ne nostri ullam mentionem 
facias apud Pascasium. An. MDXXVm. 

Tuus ex corde Lyps. 

Ut iiumcium Mcriberom pafrinannii et vorsuum, potiui a 
(fOcIciH io), ut mihi coramodart't t^uuiii Aiiib^^rosiuiu ) idqiio tui 
p^ratia. I-'n-it, ^t-d, ui inn llcxi. ijraiiatr. Nt>c minuii ; inotut'hat 
t'iiiin II«' fVrendo «-t icfV'i't'mlo la« <1« loiitur. Ao(|uuiii esset, iit 
matniJi^^ illi a;;erein j^ratias, bt'd net^ueu. Tu in hat* parte ineo 
fuiigere «dticio, si placot. 

Titid: Insiirni saerae Tlieologiae professori Des. Era^mo 
Roterodamo Basi!»'ae air«'iiti. 

Aus dem Cod. Vrat. Khedig. -'ö-t f. 270. 

XCI. 

loaimes Lypsiua Brnzellensls auo nepoti Marttno Ljpalo 

a F. D. 

Kpistola pia ina;;!^ *piam erudita. ' 

Martine nopos delictel ('um citra ti"ieiiimini Bnixtllam 
venissera et ibidem iimisissem aiiiicos, ut de caeteris sil» am, 
rofratiit nie obnixe jtater tuus, ut "Ifi tui<|U»' iiituitu te domino 
iiostro abbati coinmendarem ad eum finem, ut im-cuin in nostro 
KsTnondensi nutnasterio iuxta Rene<beti institutum den seruire 
posses. \'enulam cuim (|uaudain deuotinuis paritrr et rebgionis 
bcet in ' pt'ctore et aetal<- juicrili liabere vid< baris. < ^>uainrd)rem 
patris tili pr<'t il)us morem ^'erere pestieii.-> tunfju«' e<illaborare 
desiderans protectui, id implere öolÜcitiu» lui. Verum quid 

' oportano. 

* Weiter outen nochmals Beeileae. 

3 Sch(>int F>inn Randbetnorkung des MartintlS LdpsillS. 

* Vielleicht tenero ausgefalleD. 
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dominus abban responderit, supemacuum puto referre, propterea 
quod alü te iam deaoueris instituto. Patri tuo nihilominus inti- 
maiii per binas literaB abbatis animiim et consuloi, ut te per 
biennium trienniumiie Scholas freqaentaro permitteret et de 
victu aliisque necessariis prouideret apud aliquem probum pa- 
riter ac doctuin viniiii, aut in Hieronymitarum collegio aUcubi 
te coDocaret, donec lubricae aetatis annos morum maturitate 
et Btudii a^Kiduitate transcendisseB, quatenug tandem ad opta- 
tum deuenire posses finem. Interea dominus abbas noster» cui, 
vt praefatns snm, te commendaram, viam nmuersae camis in- 
gressos est et is, qui in d^uncti locum suecessit, in capite 
aduentoB dominici certas ob cansas Bruxellam profectus- est, 
cuiiia praesentiae ut ipse exhibereris, patrem tuum per episto- 
lam monui et rogani. Ipse vero respondit, quod te in academia 
Louaniensi apud canonicos diui Augustini studiorum gratia 
coUocasset ac post sesquiannum tuis deuictus precibus tibi con- 
sensisset, ut ibidem viuere posses ac mori in cultu et consti- 
tutionibuB eorundem. Quibus auditis non obstante mca pro te 
solficitudine, qua optabam te in nostro coenobio famulari summo 
deo, protinus consobttionem accepi, non quaerens meam hac in 
ro oblectationem, sed diuinam erga te impleri prouidentiam, 
persnasum babens, quod in qnouis loco unus deus colitur, uni 
regi militatur. Et Hcet corpore ob locorum intercapedinem 
sumus disiuncti, mente tarnen ac spiritu per charitatem vicissim 
alius pro aUo precantes uniti esse possumus. Nec refert, quod 
capitis Corona et corporis cultu dissimiles sumus, modo chari- 
tate non ficta, humilitate yera, obediontia, longanimitate, cordis 
puritate aliisque virtutibus coram deo pariformiter insigniti re- 
periamur. Faleor, äuget cordis mei laeticiam, quod non ad 
ordinem Dominicanorom, Minoritarum vel caeteromm quorum- 
libet mendicantium sis vocatus, qui licet in suo qui.sque gradu, 
si recte yiuant, optime seruari possint, quia tamen quaqua- 
uersom enrritare coguntor et inter secnlares plemmque versari, 
metuB est| ne plus de propria sui cordis puritate perdant, 
quam de prozimorum sälute lucrentur. Iccirco tibi, mihi ac 
nostri similibus summoperc curandum est, ne nostrum secessum 
ac solitudinem digno fructu vacarc patiamur. Quin imo quod 
illi inter secuJarcs non sine sui dispendio circumcursantes 
undique efficere conantur, hoc nos per hiimilem et »anctam 
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conuerHationcm piin procibus, domi a<l pedes IKSV rcsidoTitCÄ 
compensare stiideanuiK. vacantes et vidente», qiiod siiauis est 
domiaus rectis corde et iis, qui cum sirajdieitate perarabulaiit ' 
viam mandatonim eius. Contomplcmur deniquc nimiam ipsius 
in no8 dilectionem, raiHericordiam, patientiam et alia ipsius 
beneficia, spiritualitery^ ac corporaliter nobis collata et grati 
esse nitamur ac pro nostra uirfli . in eins amoie intentis de- 
syderiiH in dies singulos succrescere conemur, donec ad cla- 
ram ab&olutamque gloriae snae contemplatioiLeiii, p^rtmgere me- 
reamur. Tibi tarnen, qui neophytus es, nondum in virtute 
finniter corroboratus (frequenti enim tentationis impiüstt et«, 
ut con£do, non penitns ab arrepto Berne! proposito auelfi, 
tarnen, ut vereor, agitari, moucri seu circiunferri potes) con> 
solationis laete opus est, non solido perfectorum cibo. Qna- 
propter, mi nepos amantissime, te adhortor, sit castus dei 
timor custoB tuus semper. Ib enim teste scriptnra retrahit ab 
omni malo et extimulat ad quaenis honesta. Quicqoid igitnr 
agendum occurrerit, cum superiorum et institutorum tnorum 
consifio ac moderamine facias, ne nusquam non sparsos callidi 
bostis laqueos incautus incidas. Nihil nisi saiutem et ea, quae 
ad saiutem conducunt, ambias, parentum amorem, patriae: 
renim labentium, illicitarum ac mundanarum oblectamenta e 
cordis hortulo funditus euelle, ut mentis aciem ad deum libere 
expediteque dirigere valeas. Nam praememorata etsi Semper a 
dei dilectione hominem non separent, animi tarnen synceritatem 
▼icianty ne indiuulse illi adhaereamus, ac Bemardo teste 
meutern offuscant et obtundunt, ne tota in deum feratur. Verum 
ante omnia supplantandae, perimendae ac prorsus exterminandae 
voluntati propriae insistas, quia in i])8a uirus letiferum ac per> 
ditio latet animae. Praelatos ac seniores reuerenter diligas, 
ipsorum monitis obtemperes, literis sacris assidue intendas. 
Bnpugnantibus viciis reluctari discas, probis moribns poliere 
assuescas, omnibus virtutum exemplar te ipsum exhibeas. Et 
quod natura per se minus valet, id per preees deuotas et fla- 
grantibus animi votis a deo poscas. Sis nulli peculiaritcr fami- 
liaris, quia familiaritas nimia non modo parit eontemptum, 
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▼enim etiam pleiumqae yiciu et impnritatibi» praestat mitiiim. 
Omnes m CHRISTO synceriter diligas nee cuilibet toi oordts 
areana reueles. Quieqnid conscientiae serenitatem obnubilat, 
quicquid mentem onerat, praeceptoribus tuis fiducialiter aperias 
et ipsonim dictis simpliciter obsecundes. Ad haee hortor» ne 
qoonia modo defieia« in tentationibus, mdlestiis aen adaeni- 
tatiboB, quae crebro pie in Christo yiuere molientibns obniare 
Bolent, quia supra modum cooperantnr in bonum, adeo nt quae 
priiis non absqne formidlne ac labore pergrandi egenint, buc- 
cessu temporisy dilatato roboratoqne corde per eharitatem 
Christi, postea focillime perficiant et non solnm patienter, 
rerom etiam gandenter ob Christi gloriam aduersa qnaelibet 
amplectantor ac tolerent, certi, quod non sunt condignae pre- 
sentis vitae afflicfiones ad futiirara gloriam. Hanc viam omnes 
electi perambularunt, imo pati oportcbat Christum et intrare in 
ploriam suam. Certissimus esto: nisi in principio diligentiam ad- 
hibut i i^, viriliter in domini • vinca laboraueris ot cordis agellum 
sedule excolueris vicia oxtirpando, voluntatom propriara coer- 
<-cnilo, probos moros ot virtutum haliitmn iiiduciKlo, iiunmiam 
aut sero ot diflirilliiuo porfcotionis viam apjjroliciidos. Kt fpian- 
fjuara iuxta aiK)st<»luiii oiuiiis diseipüna quifdaiiimodo vidoatiir hoc 
tt'iiiporo non f ss(> ^andii, scd niaororis, postea tanion fnictnni nl)or- 
riniuni oxorcitatis poi* oani roddt't insticiao ot cot. Hao<' In-cuitor 
non tani ox sciiptm is, (juaiii ö\ propria oxporit iitia dt jMoinpta 
conriani, quao ad tui connnonitiononi ac spiritualoni consolationoni 
in praobontia .s\itH( oro cre<lo. Utinani praocoptoros ac praolati tui 
et indefesso ot Koliortor tuam adoloscontiani in huiusmodi sj>iri- 
tualibns oxorcitiis instituorent. Profecto mox in vinira ouadoros 
laude dignuni. Non diffido tanion, quin ofticaciora ot salubriora 
quam petoro jiossoni tilii sup|»oditaturi sint, quaraquam nil votat, 
opinor, eosdcra cogonto profoctus tui dosiderio id ox aniino ro- 
garo. Doniqn«' cuporoni, ut posthac vol somol quotannis de tua et 
amiconini vali'tndino, doqno robns pro t»'nipf)ns rationo occurren- 
tibu8, cum certo quopiam nuncio mihi scribore«, quatonus cognitis 
iis, quae circa te et amiculos aguntur, otsi longo positus, aoquioriH 
hilariorisque sim animi. Si quod efÜagito feceris, oportunae^ 



< Hi«r fehlt das Wort via«» im Codex. 
' oportnnae. 
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lesponsioiiiB beneficio handqnaqnam fraudabere. Vale ib viflceri- 
buB charitatU lesu Chruti. Ex nostra celliJa m monasterio 
sancti Adalbert!, ordinis diu! Benedict! in HoUandiae comitatu. 
Ans dem Cod. Hör. A. p. 27 ff. 

xcn. 

loannes Lypsiua Bruxellensis suo nepoti Martino 
• Lypsio B. S. 

Ut ordine reapondeam tuia, quaa prima Oetobria acoepi 
literis, tuae congratulor incolmnitati et perseueraatiae, qua in 
Christi seroitate fortiter peratas, monena et adhortana toto 
affecta, ut in vita spirituali anxiliante Christi spirita proficiaa 
et assidue virtutis apicem petas, quia Bemardo authore in tia 
dei non progredi et retrograd! aequiparantur. ünde nec pami 
pendere par est, quod a domino ex hoc secnlo maligno prae 
multis aliis misericorditer vocati sumas. Nam phurimi in pro- 
celloso mundi huins mari non solmn periclitantiuv sed etiam 
perennt Qui si diuinitus afflati huinsoe vocationis mnnns acce- 
pissent, longe feniidius et sanctins conuersarentiir ' quam nos. 
Reliquom igitur est, ut metuamus, ne talentom huiuacemodi 
gratiae nobis auferatur et alii», qui cum f^nore multo iUud 
domino suo referant, conferator. Non puto quu<|iiam deo esse 
acccptiu.s, «juam ut nos immaculatos eustodiamus ab hoc seculo 
et eiuB prauis operibus et assidue ipsius syncerissimam humilH- 
mamquc^ vitam, paBsionem, mortem et caetera nobis ab ipso 
pracstita cum ^atiarum actione rccolamus beneHcia, et suo 
Banctonunque suorum cxemplo totius vitac nostrac rationem dir!- 
gere,^ sicut Bcriptura est: Si pariter cum illo mortui fuerimuB vitiis 
utique et concupiscentiis, etiam simul cum illo viucmus si una 
cum illo passi fncrimus et conro^xnahirauH. Sed oportet in liac vita 
fortiter decertaiT adut rsus impu^iiantia vitia ot piis oj)orihus usquc 
ad niortnn insistcrc, si vere optamus cum oloi tis omiiil)u.-> trium- 
phare ac coronari. Prninde in praemeinoratis tnis litrris cxopta.-i 
tanquain paruulu.^ adlmc in Christo, lacteo retocillari imtrimcnto, 
veluli nihil tibi tribueus et me pcrfectionis apicem apprehendisse 

■ eonenuentiir. 

^ humiliraamqne. 
> Wohl dirigamiu. 
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ezistimans, quod quam longe sit a me, nouit is, qui scnitatur 
et renes et corda, deuB. Verum et«i perHeere bonum in me 
non reperio, velle tarnen, fateor, adiacet mihi. Ne autem cupito 

fraudoris voto, quod pius dominus per suam dignabitur largiri 
gratiam, pro eruditione tui libentissime impartiar, Cibus itaque, 
quo te spirituaiiter volo refici. corpus est doraini nostri Jesu 
Christi: potus. quem to l)ibcre dosidoro, sangiiis est, quem im- 
maculatus ille apius in ara cnu-is pro nobis effudit. Si verum 
hunc cibum cum de})ita cordis et C()rporif> j)uritiite sumpseris 
et efficacera hunc potum, qua decet, reuerentia biberis, non 
iam te paruulum, sed virum perfectum et mea instructione 
nullateuus eijentem aestiiualx). In hoc si(juidem conuiuio si de- 
lectata t'\ient anima tua, procul dubio experietur in eo manna 
abscomlitum sj)irituah" fVuctu et sa|»i»'iitia .salutari reduiwbins 
et, quicrpiid alicunde «piat rit. ibi afVatim iiuieniet. lj;itur (|U«ttit\s- 
cunque arl dominicani ci nam accesscris, attrnde dlHj^enter, 
(juae et (juaiita a]»ponuntur tilii. et scito, (puxl lalia te oporteat 
praej>aran- : hoc rst, sicut ( 'hristus |>ro noliis passus ac mortuus 
est et resurr< xil. ita et te oportet aduersa quaehbet ol) Chriijti 
araorein patienler tiilei-an\ vitiis et cunc-u])iseentiis mori «'t jter 
vitae nouitatem siu«- innoceiitiam in et cum Christo ^^lorios»* re- 
8urj]^ei*e. Kofja.sti ih niipie, si (juid in scnptis tuis vitii deprehen- 
derein, id tibi iusinuan* velim. Fateor minima mihi cura est de 
barbarismis, soloecisrais ccterisquc grammaticae vitiis, maxima 
autem de anima tua, nc videUect aut errori aHcui pestitero aut 
vitio Bubiaceat noxio. Et ob id commonefacere te decreui, ut 
assidue sacras legas et rumines scripturas, quatenus cx earum 
asriduitate et pius cuadas et cruditus. Nam ut spiritunlem 
soggcrunt aediticationem ruminantibus, ita et grammaticalem 
praebent diaciplinam memonae mandantibua. Itaque si in iis, 
quae praedixi, te pro tua virili exercueris, et Ingrediens et 
egrediens apiritualia animae tnae pascua sempcr inuenies, qui- 
buB ipsam reficiaß et oblectes, nunc Christi humanitatem ac 
innumera eius in te beneficia, nunc vero alta suae incomprehen- 
sibilis diuinitatiB contemplando et de bis omnibus gratias agendo. 
Necesse tamen est tibi, qui adhuc neophytns es, caute ac mo- 
deratc et cum Benioram couBilio in bis te ipsum exercere, ne pro 
dulci bu^ro sanguinem coagulatum per immoderatum feruorem 
eficias et ita (quod absit) et tibi et alüs molestuB aut iuutilis 



798 



fias. Nihil itaque sine consilio et moderamine facias» donee na« 
ezercitatos habeaa sensus et taÜs sis, qoi utEamqae toi partem, 
animum uidelicet et oorpns, lecte moderari neris. Haec bre- 
iiiter scripeerim, propterea quod tamqnain paranliia in Christo 
humiliter a me laoteum poposcisti potum. Vale in Christo 
Jesu et mei memineris in tnis precihos. Nec omittas me patrom 
et fratmm taomm orationibiis commendare, ut Ticisstm afius 
pro alio orantes simtü beatitadine donemur aetema. Raptim 
ex Egmondensi coenobio ordinis dini Benedicti, pridie nonas 
Octobris. 

Au dem Cod. Hör. A. p. 32 ff. 

xaii. 

loannes Iiypaiua Bnucellenafa Benedtotinus Xartino Ii. B. 8. 

Abhinc aliqtiot mo)isi})U8, nepos chariKtsime, roRpondi tiiis, 
quaB tnnc ad me dedera«, üteriR, qnae profectn mihi erant gra- 
tiRKiraae. Verum miror, qnod interim, nec qui valoas nec qui 
tibi tuae vitae ratio succcdat, miliare an iam ivlipionis vota 
omiHcri» et trm<'t!|)sntii ac tun deo obtuleris, indicasti. Fac 
breui certuK sim do onmilms. PraedictaR vorn litoras ad to misi 
per Comelium Oosinni Ha^ensetn, qui, ni fallor, studiorom 
gralia inter Bcholasticoa Martinensis coUep^ii viuit. Si nondum 
eas accepistiy tiberum tibi est, ab ipso sciscitari, cur non dederit 
tibi. Caetemm multiplicare exhortatione» et spirituales admoni- 
tiones iam utcumque adulto ac in reliponis harena (haud du- 
bium) multipliciter exercitato superuacaneum existi'mauerim ob 
id potissimum, quod affatim sanctorum habeas scripta viromm 
et quotidianas superiorum ac praeceptorum tuorum instmctiones 
andias, quorum pro viribus obtemperarc monttis et consilii» 
iter est ad perfectionem et salutem aetemam. Oro, assidua 
cof^tatione pertracta, cur reliji^onem intrasti, nec accipias in 
vanum animam tuam, sed toUe Ukm indesinenter in manibus 
tuis et considera, quantum in sanctae religionis vinea pro- 
moueas qnantnmue deficias. Ita fiat' opitulante Christi gratia, 
nt conuersatio tna deo accepta sit et hominibus et fiructus 
reddas optimos, quibus et dii laetificentur et homines. 

> fi* (Lücke für einen BuchsUben). 
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Vemin de Iiis satUi. Hactenus iiii infinmis per mensem in- 
tegrum, sed tarn, gratiae deo, utcunque conualui, licet adbuc in 
infirmorum aedibuB detinear. Audio quotidie varios rumorcs 
bellorum inter Traiectinos et Gheldros, quibus dumtaxat oratio- 
nibus obuiarc |)os.sum. Oro id ipeum facias, etiaiii ])ro felici 
statu sanctae eccle«iae, quae, ut fertiir, imo ot ociilis cernitur, 
grauissime tarn in capite, quam in iiicmbriü periclitatur. De 
grauioribus atroiMoribusquc disfriniinibus timetur. nisi nos, qui 
religiosi voc-aiuur ut. iii t'allor, huiihis. inter fleum et homiiie« 
extitorinins inediatore.s et ira dei placata remis.siunuiu et pacem 
popuJu dei noHtris urationibus et pÜH operil)us obtineamuö. 
Caeterum arbitnjr te nee tutiu» nec certiu.s pusse ad me dare 
literas, nisi eommittendu eas luatri meae, ut ipsa per ali(iuem 
veredariurum, qui tVequenter aut ex nostro Egmündenni coe- 
nobiu aut aliis eontiguis loeis ad duiuum eins diuertunt, mihi 
illas transmittat. Si tameu praento esset Hdus aliquis ac certus 
nuneius, poöses aetpie cuumutde per illum mittere. Vale in 
viseeribus Christi lesu, et eomnienda me venerabili vestro priori 
loanni Aniuldo, ad haee suppriori et praeeeptori tuu, ipionim Fa- 
cies nuper vidi et aliis deni(|ne jiatribus et fratribus, quateiius 
mutuis a(Uuti ' (»rationibns facilius ad acti rnani gloriam. Ka})tim 
ac debiH manu ex abbat ia K,:^mondensi, urdinis dini f^enedicte 
pridie idus Julii. De cognatis et nuiicis niliil speciatim occurrit 
Bcribenduni; nani mihi non seribunt. Neque enim iufra bien- 
nium quicquam mihi literarum misere. Tntellexi tarnen ab bis, 
qui me illorum nomine aliquoties salutarunt, eo» recte valere. 
Tu forsitan phira noati et frcquentius illorum literis consolaris. 
Verum nihil moror iuta nec discniciori modo ilU et corpore et 
animo yaleant, quod deum orare non cesso. Rtursum vale. 

Ans dem Cod. Hör. A. p. 86 t ' 

* Ist otwa siunus nach adiuti ausgefallen? 

Bertchtlpunir. 

In Nute 7 /u iir. XXX eutfailt die irrthümlich angebrachte Bemerkung 
vun ,Vgl.' bis ,Curtiuä'. 

In nr. LVUÜL ist statt instrumenti Instrumenti zu lesen. 



VU. SITZUNG VOM 8. MÄEZ 1882. 

Das Coratorium der Savigiiy-Stiftnng in Berlin stellt der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften die Zinsenrate des 

Stituingsvermögens vom Jahre 1881 für die Zwecke der JStiftung 
zur Verfügung. 



Subventionsgesuche sind eingelangt: 

1. Von dem c. M. Herrn Professor Dr. Reiniach in Wien 
zur Heransgabe eines Textbandes: ,Die BlEn-Sp räche in Kord* 

ost-At'rika*. 

2. Von Herrn Dr. Uartmann Grisar, Professor der Kirchen- 
geschiehte in Innsbruck, zum Zwecke der Herausgabe einer 
Sammlung pupstlicher Urkunden. 



An Drucksohriften wurden vorgelegt; 

Acadimie loyale de» sciences des lettre« et des beaux-arts de Belgiqoe: 

Anniudra. 1882. 48« um^. Bruzelles, 1882; 8<». - BnUetiD. 50" ann^ 

8« a^rie, tome 2, No. 18. Bruxelles. 1881 ; 8". 
— de acience royale: öfVenigt af FOrhandlingar. 99** Irg, 1881. Nru. 60. 

Stockholm, 1881; 8«. 
Aceademia, feale delle Kiense di Torino: Atti. Vol. XTD, Dbp. 1* 

^OTombre— Dieembre 1881). Torino; 8*. 
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Akademie der Wwaenschaften , könipl. proufsische, ni Berlin: Monats- 
bericht December, 1881. Berlin, 1882; S'\ — Der Tempel der Athena 
Polias m Peifamon Ton Riehard Bohn. Berlin, 1881-, 4". — lieber 
ein chineeiaehei mengwerk, nebit einem anhaag lingnistiflcher rer* 
benemngen nt swei binden der Erdkunde Ritters Ton W. Sehott 
Berfin, 1881 ; 4*. — Veber die Weddas ron Cejlon nnd ihre Bertehnngen 
sa den NachbantSmmen Ton RVirchow. Berlin, 1881; 4*. — lieber 
die Menong peyehiecher Toiginge von E. Zeller. Berlin, 1881; 4*. 

— der mnenechaften, kfinigt bairiaehe sa Mtnehen; flitsnngtberiehte 
der philoaophiacb-philologiflehen nnd historischen Classe. 1881. Band II, 
Heft m. München, 1881; B*. 

— der Wissen scliriftcii zu Knikau: Lud. Scr. XIV, G. Heft. Krakow, I88I; 
8*. — Scripturt's nMum polonicarum, Tonius VI et V'Il. Krakow, lH8r, 
8*^. — Pozprawy i Sj)r;iwuzdaiiia 7. posiedzeu wydzialu historyczno- 
filozoficznf*«.'«). Tou) XIV. \V Krakowie, 1881; 8". - Katalog- rt;kopis<Jw 
bibltjoteki uuivera^-teta Jagielluiiskiego. Ze<z/t 7 i 8 ostatni. iü'&kow, 
1881; 8». 

Bureau, kOnigl. statistisch-topograiihiscfaess WflrtMttbergische Vierlei^ahrs* 
hefte Ar Landeigeschichte. Jahigang lY. 1881. L^IV. Heft. Stutt- 
gart, 1881; 4«. 

Oeseilsehaft, k. k. geographische, in Wien: liittheihtngen. Band XXV 
(M. F. XV), Nr. 1. Wien, 1882; 8«. — Festschrift ans VeranlasBuig der 
fllnftmdswansigj&hrigen JnbelliBier im December 1881 von Dr. J. Gha- 
Tanne. Wien, 1881; 8^ 

— der Wisseu-schaften zu Leipzig: Uerichte Über die Verhandlungen 1880. 
I. II. Leipzig, 1881; 8« — Die Psalter-Illustrationen im frühen Mittel- 
alter mit besonderer Rücksicht auf den Utreohtpsalter von Anton Springer. 
Nr. II. Leipzig, 1880; 8**. — Ueber das Vadimouium von Moriz Voigt 
Nr. III. Leipzig, 1881; 4«. 

Hicks, £. L. H. A.:.A Manual of Greek historical Inseriptions. Oxford, 
1882 ; 8«, . 

Institnto geogiafieo y estadistico : Memorias. Tomo m. lladrid, 1881; 8*. 
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Die judicarische Mundart. 

▼ob 

Dr. Theodor Qartner. 



wird mir den etwM sn wmten Ausdrack Judi- 
csrisch' yenseihen, er ist zum Vohhefle derer gewählt, welcbe 
nicht wiBBcn, wo Plnsolo liegt (Ascoli nennt es inihtlmHch 
Pinsano, Ank. güott it 318). Es ist dies eise der zu innerst 
gelegenen, also obersten und nOrdUcfasten Dorfgemeinden im 
Rendenathale, einem Seitenthale Innerjndicariens im sttd- 
wesUichen Theile Tirols. Ohne ftber die Unterschiede, die sich 
etwa innerhalb Jndicariens oder weiter heraassen, ^egen Riva 
nnd Trient, vorfinden, eine genaue Untersuehung unbestellt zu 
haben, glaube ich behaupten zu dtirfen, dass ihrer wenigstens in 
Innerjudicarien nicht nennenawerthe bestehen. Die vorliegende 
Beschreibung der Mundart von Pinzolo dürfte somit zur Kennt- 
nisB des Judicarischen ausreichen und in diesem Sinne obigen 
Titel verdienen. Meine Quellen sind folgende drei : 1 . Ein 
kleines Manuscript, Saggio del dialetto di Pinzolo. Giani- 
battista Luechini (Pinzolo 1878). das der Verfasser für Horm 
Prof. Böhmer geschrieben hatte und mir letzterer im Herbste 1879 
auf meine Forschungsreise durch Rätien gütigst mitgab; 2. eigene 
Anhörung (Juli 188U und October 1881); H. der Briefwechsel mit 
dem genannten Herrn Lehrer Joh. B. Luechini (aus Cunevo 
in Nonsberg), der manchen lexikalischen Beitrag lieferte und mit 
ungewöhnlichem (ieschicke und dankenswertheni Eifer selbst in 
feinen liuitlichen Dingen Bescheid gab. Die zweite Quelle wurde 
insoferno am ausgiebigsten benutzt, als kaum ein Dutzend Wörter 
in diesem Aufsatze vorgeftlhrt werden, die ich nicht aus dem 
Munde Eingebonu r gehört und darnach lautgeuiäss tixirt hätte; 

Siuoofsber. d. pbil.-htst. Cl. C. Bd. II. Hft. 52 
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anderseits wieder diene zur Bemhigung, dass Lucchini Wörter- 
sammlong und Text vor dem Drucke gelesen und verbessert hat. 
(Man wird es nim auch entschuldigen, dass ich diesen Theü der 
Abhandlung italienisch abgefasst habe, damit jene wichtige Mit- 
arbeit Lucchini's so fruchtbringend würde als nur möglich.) 

Die Bedeutung der Mundart dieses von städtischem und 
venedischem Einflüsse fost am besten geschlitzten Ortes in 
Sudtirol scheint mir darin zu liegen, dass sie auf die ver- 
wickelte Sprachgeschichte dieses Landes einiges Licht werfen 
wird. Ich selbst ftihle mich jetzt ftlr diese geschichdiche 
Untersuchung nicht genügend vorbereitet Soll ich aber den 
Eindruck melden, den ich bei dieser Beschreibung empfimden 
habe, so muss ich sagen, dass mir Judicarien ein lombardisches 
Thal scheint, in das sich das Venedlsche seit Jahihunderten 
eindrängt, und zwar nicht so sehr durch physische Mischung 
(dagegen spricht der G^sichtsausdruck und die lombardiache 
Ruhe der Leute), als wegen der Vornehmheit des venedischen 
Dialektes; denn er nähert sich der Schriftsprache, und Prediger, 
Lehrer und Beamte mussten sich immer ihre Bildung in ganz 
oder halb venedischen Städten (Verona, Trient) holen. Die 
unbodfiiteiuh-n Spuren rätoromanischen Einflusses könnten aus 
der oliemails liitibcluii Nachbarschaft (im Norden) stammen. 
(Ks sei mir erlaubt, kurzwe«^ rätisch ungefjihr das Gebiet zu 
nennen, das Ascoli a. a. O. in 4?. 1. ."» und fi })ehandelt.) 

Zur l»ez4'icliiuin»: der Laute findet man die /eichen aiitre- 
wnndt. die IJülimcr in seinen lium. Studien il. ft'.l auf;io- 
ötellt hat. Kiniire Worte dariiner wenlen dennoch ei wünseht s. in. 

a in unl)etonten Silben it>t durcliaus nicht rein. soii(l» rn 
nidiert sich dem fr/, .toidosen' e — r'i it. a ^ — ä und '/ tiasalcs a 
(also nicht frz. an. das ja weiter gegen o liegt) — b tönendes b — 
d tönendes d — e und ijeschlossenes e — r und offenes v — 
e geschlossenes nasales c (also niciit frz. in, da dieses otfeiies 
nasales e ist) — / — 7 tönendes g — / in unbetonter Silbe 
nicht immer , vollkommen articulirt' (Hriicke) / it. 1 ge- 
schlossenes) i — 1 und i nasales i — k uidx'hancht — / — ^ »1 — 
n — /? velarcs ( consonanlisclies i n«;. wie es z. P). im dt. .enger* 
oder wie in venedischen und anderen (iegenden auslautende» n 
(betj = bene) ausgesprochen wird — o und ö geschlossenes o — 
^ und ^ offeneti 0 — tjß und w geächlot^eues ü, wie im t'rz. peu 
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(ein in Denteobtirol unbekannter Laut) — €^ und d offenes 
wie im irz. peur oder im wienerischen e oder 0 vor 1 (in Deutsch- 
tiiol gleichfalls unbekaiint) — ^ offenes nasales ö, wie im frs. an 
— j9 imbehaucht — r — < tose, (dt., £rz., slaw.) s, oder ven. zb 
in belezsa — l tose, sc vor i oder e, vulgärtoac. o in &cUe, 
dt seh, fra. oh, taehech. i — i unbehaucht — u ohne Ton 
nicht immer guus rein — < tose, (dt, slaw.) o, frz. ou — 
8 nasales u — v tönendes ▼ — y tose, j, £n. ill (laillenr), 
tMshech. j; also nsji ss tose., firs. gn (mouittd) — em ssischen- 
des, dem i nahes j, oder ein in der I-Stellnng henrorgebimchtes, 
dem j nahes i, d. L das, was llbrig bleibt, wenn man vom 
tose, g in axgento oder vom tose, gg in le^jere d abzieht — 
n toflc., frz. s in rose, Yen. ,x' in xe (= est), frz., tscheeh. z — 
i vnlgirtosc. g in pagina, frz. j — t; und t geschlossenes II, 
fra. (piem., lomb.) n, wien* (nküit tiroi) i oder tt vor 1, nord- 
denisch tt in langen Silben — ^ offenes tt, norddeutsch tt in 
kurzen Silben (s. B. dttir) — % deutsches yorderes ch (Ich- 
Laut), wie es die Norddeutschen aussprechen (wobei dann wir 
Sttddeutsche manchmal sch verstehen) ; es verfaftlt sich ungefähr 
so zu it ce, ei wie y zu it. ge, gi. — Regelmässige Quantitttts- 
unterschiede sind nicht zu hören. — Der Acoent (') bezeichnet 
die Tonstelle. — Zwischen zwei unmittelbar aufeinanderfolgen- 
den Yocalen in einem Worte wird nie abgesetzt; tt vereinigen sich 
meist zu einem (nicht sehr langen) t. — Was zwischen eckigen 
Klammem [ ] steht, kann ausgesprochen aber aueh weggelassen 
werden. 

Wortsehatz. 

Wenn auch dio mundartlichen Scl)rit't< ii und Wr)rtorl)ii('her 
von vielen Wörtern in melir oder wenifjer verhisslicher Weise 
das Voriiandcnsein in einer Mun<lart darthun, so «agen sie doch 
fast nichts über das Frlileii ir^rudwelcher Wörter: daher könnte 
eine mit diesen Mittehi anji^estelltc Kntersuehung über den mund- 
artlichen Charakter des Wortscliatzt s ki in Hicheres Resultat 
liefern. Ein boIcIicb würde i\l)ri«ijens nicht von grossem Werthe 
sein, denn dt r lexikalische Stoff charakterisirt Mundarten und 
Abarten nur in untergeoi-dneteni Masse : die Wortgeogra[)hiL- 
weist vielerlei und mit den Dialektp^'nzen dwx'haus nicht immer 
zuaammenfallende Scheidelinieu auf. 

62* 
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Von ganz fremden Spnwshen hat nnser Dialekt hmt nidits 
angenommen; man brnnoht ja aneb (wenigBtras hevIsaUige) 
etwa drei Tage, nm sn Fasse zu einem dentschen Orte wa 
kommen. Ich spreche nidit von den germanischen Lehn- 
wörtern, die den romanischen Sprachen &st oder ganz gemein- 
sam sind; sie sind von mir wie lateinische behandelt» sie fügten 
sich auch den Lautgesetzen. (Vgl. albfrg», hdHa, haUtr, haUtf, 
bandunär, haxjk, hdtßBO, harfla, hidtfi, Hra, hku, hnt, dwßdr, 
dyardir^, falkcit, frar/c, fr(^^k, f(rbu, gäiä, grinydr, griä, guaddny, 
ffuadanydr, gwxrir, (jucra, imbald, kaiabärjk, lahtft, Idta, nmn^, 
rik, riguarer, r<jha, rvbdr, ruiUr, iSa, ikaSdr, ikaiartÜ, ihakhjf 
ikdrpa, ildna, ikinurj, Spch'^t ^tdluj itdr^ga itöa, toi, Hrdr, 
iriga, trtgdr, iudia, huU^ik, tvkdr, tUürj, varddda, vardär, z(fka, 
imarirf M2m.J fifit nnr wenigen Mundarten aber gemeinsam 
hat das PinzoÜsche folgende germanische Wifrter: bagdr (mhd. 
bdgen), bdgarli (, Wagerle'), häka (vombair. Vb. ,beitenS mhd. 
b!ten), hfya (ahd. bäge; f statt a erinnert ans Engedein und 
an Groden; vgl. it. bega), bria (it. briglia), draydr und drax 
(dreschen?), friijku (Fink? flink?), galifivar (Galliicber), garbdr 
und garher (gerben), g(da (langobardisch gaida), grrp (herb), 
mcKjin^ iiiii^o), marlos (mhd. iiialbloz), plcef (Pflug), rdnya^ 

(rheinisch ). stikandr und srkann (zechen), 'Styrt (mhd. .selcht), 
tyukf'ir (ahd. klochon). ^ijrifd (mhd. grifen). thVunr (Sehlo.sser), 
iviur^dviiJ , zmiisdnila und imusirdl ^Schmalz), zn^- (Schnalle), 
kvusUja (Zwanziger). 

Aus Grieciicnhind kommen nur gemeinrümanische Woiier: 
llastfun/tr, ht(r.s/t, Imtttja, hkvli'ir, knia u. a. ; aucli kauf! (oxop:) 
ist |K){)ulär {■/.. B. im Münstcrtliaic ,clu'rra', nacli Loniburdin). 
l<iüch weiter licr kommt jHttdtd (amer.), pdSkun ^iicbr.) u. s. \v. 

Viele Wörter konnte ich nicht etymologisch bestimmen; 
ich habe (huin Biiclier, die von ihnen oder Uhnlichen liandehi, 
oder wenigstens Wörterbücher benachbarter Mundarten ange- 
zogen. Dennoch konnte ich bei etwa 60 Artikeln der Wörter- 
sammlung gar nicht« anführen, was auf die Abstammung hinwiese. 

Die Entscheidung darüber, ob ein romanischer Hestand- 
theil echt (ostlombardisch) oder fremd, d. h. der Schriftsprache 
entnommen oder einem benachbarten Dialekte (meist dem vene- 
dischen) entlehnt ist, kann kaum andei-s als phonologisch gefüllt 
werden ; solche Verauche sind im i'oigendeu Abschnitte gemacht. 
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lAiitlelire. 

Zur P>loichterunp: der HtTutuii^i- auf <V\v oin/olnen Stilcke 
dioser Alitlifilimg haho ich hier eine l'arafrnij)henzähhin<; eiii- 
pefdhi-t, und zwar (um den Leser nicht mit völhg neuen Zahlen 
zu helieihgcn) die bekannte Zähhmg Ascoli's (Arch. glott. it. 1.) 
— so gut ich's verstand. Die Anhüngung der zwei neuen 
Punkte 239 und 240 schien mir nützlich. 

a) Betonte Vooale. 

1 ^ In offener Silbe im Allgemeinen unversehrt: S (-«lern), 
ial, 'dr (-are), -dr (-arem), far, kar, par, -am ( amen), iyama, 
kämara, dr^ und -dna ( anum, -anam), kai], mar^, pari, Idna, fdva, 
kdpraj txaf, d und -dda (-atem, -atum, -atam), pro, Ha, nai, 

3 käita, brdga, p<iga, lak, dkua. — Umlaut wegen eines folgenden /: 
-/ f-ati pl.), -r ( atis, 2. pl.), /«r (prati); aher aSd; äiu. Kaum 
bedüHen der Erwähnung ali'ijru und gref (s. aueli graydr). — 

4 Gegen o wend«'t es sich nur bei der Cdiitraction mit « (b. 68) 
und in zwei einzehicn Fällen: kaij , wo a' auf ein o /-urilckweist, 
und pit^na, fhis sicher un<'clit ist, obschon das Wort auch in 
Bergell, ( ■hiavcnna, in Theih'n des Nonsberges. in ('eml>ra und 

8 im Faschathale niclit mit lana reimt. — Tu Position verhält sich 
A ebenso : kavdl, di, kar, kam, [tartj jhima, gdinha, an, grant, 
dndyul, mdnya, bany, kumydny, sunt, gdbin (luibeat\ kipia, gat, 
kiuUr^i, baS, grai, ta^, vdka, brux, g^ay, lat, fat, mit Nasalirung 

f -i'tfsa ( antia). — In den Umlaut sind fry (facti), trex u. s. w. 
nur durch Analogie ( 3) mitgerissen ; dageg«'n galt -rjum, -rja 
nur als sehwache l*o.sition : rr, -rru, n-d, di'/rra. Die Form 
-aenim statt -arium könnte den ^^^■■)rtcrn knvdera, kustn-d, liyrr, 
mapi'ra, siiifer, taier, taiera, vidintera, .stalera, frin^stn-, k'irnrr, 
tyivrin, I'tvnrrriu zu Grunde liegen, und ich wage nicht, alle 
für importirt zu erklären; in einer flrittrn Darstellung dieses 
Suftixes sch<'int i ausgefallen zu sein : armdr, davir, fugiädr, 
skiddr, -dra, taldr, obschon diese Ausnahmsfälle durch die An 
nähme einer Suftixverwechslung und die der Entlehnung aus 
10 der Schriftsprache beseitigt werden können. — AL + D oder 
T gab aud, aut, später (als da« alte lateinische an gewiss 
schon 2 geworden war) avd, aft: oft, kafi, kdifda, iafta. 
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ikdi'da, dfsa, dftru, mdftru (2S4), daher aiu-h fafty^ ; mt'dta und 
Sjma sind Fn'nidwr)rt«*r. von di^kufs unter dem Titel Wort- 
bildung. AI^ + *b' nimmt nicht TlicU: fali (vgl. aber pufia, 
zhufiindr. 

18 Tj in oflVner Silbe geht oft bis zu t; tila, -ir^ (-?5num), 

fii] (ffnuni), y>/</^, r/m, kadina, y'tna, f'/Jna, (sigida), fid^, ><ido, 
tri; dalier müssen uneeht sein njyt'na, drhit, dfbtd, kuH. Vor r 
aber bleibt e: -h' (-ere ), pri inai'rra, sera, sj^ ra, tjj'ra, vrra ; so 
Hui li in ii'f, kuari'itma , muntda und den fsieher nieht }ranz 
echten krt'da, sedar, pu'f: Ans Ende gerückt bekommt e sogar 
offene Aussprache : ah-, jKur (* parjetem), rr (reteV pr ( pcs) 
und rr (regem\ im Plural umgelautet re (vgl. 3) und pe (pedesi; 

(me). Merkwürdige Fülle eiiu'r, ich möchte sagen imagi- 
nären l'osition: tr{fdaf>, .sn'dai, pq^x bodul (vgl. 4t)); 
krrrzar erklärt sich aus der 1. Sing. *credjo. Suftixtausch : kan- 
d^la, iKirantela; Einfluss des Voeals der Hexionsbetonten Formen: 
Sdvra, vielleicht auch fumblu, wenn man nttmlich einen alten 
Plural auf * dtj voraussetzt, was mir wenigstens viel leichter 
ftlllt, als an die Verkehrung eines betonten e in u (wie As coli 
vorschlägt) zu glauben. An Spm*en einer solchen Plural bildung 
fehlt es ja auch auf lombardischem Boden nicht : so habe ich 
in Chiavenna den Plural tozÄn (Sing. i6za Mädchen) gehört. 

22 E in offener Silbe rückt entsprechend nach, es erhält die 
geschlossene Aussprache: md, txd, heny, veivf fvenit), tendi'u, 
fhar, levar, leva, pe (pedes), karSga, redina, leda, midar, preda, 
indre, ftalp6ra (*palpötra), Uynr, intrek, prega, ^^gn^ de^. In tiviu 
sehe ich wieder einen Umlaut (vgl. 3, 18) ; t^pU ist fremd, wie 
pr(diga (vb ), prrdikn und m(dUtu. Fttr ist -rr- anKanehmen. 
Durch Analogie mit flezionsbetonten Formen erklären sieh 
rfHxa und fHk»ga; tüa kommt wohl aoB dem Etschthale (Asso* 
lini: cesa), parHf (wegen des z) von Westen. Missveratan^en 

28 und verderbt sind ptgdarSc^ md viputrdi (Nebenton). — Der 
Diphthong in ist vieUeieht nur seheinbar (ad lUam heri; 
alyöri n. ft. hOrt man im (Gebiete der Ucee imd des Avimos). 

27 M in Position erweist sieh ab « in v^ndar, kr^iar, kumf^iar 
(Ang^eichung anibrqUfar^, hUOi^fma, aiH§» *abiitinm; y§^. *par> 
jetem), iqi, nnd damit assoniren jpr^H, mprt^tki, mfka und J^nla 
(neben kimta)* Fremdes Aussehen haben diril, fiurmM und die 
▼ielleicht auf Rechnung der Uebertragung von flezionsbetoiiteii 
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Formen zu setzenden Jizdrunthu und iumtsa. Vor r bleibt i 
stellen: erf, i>erdi)ar. Lat. r bleibt offen vor r: trra, perdar, imu^m, 
venriy maltulvn-i (v^\. we«(cn des Hegriffes lomb. perv^rtj gut, 
sov^rs ,turbatü\ ^ned. dlviiirs brav), vor combinirtcm s: prrm, 
iprt^s, eiar, f(Ua r(ita, t(kar (x), privat, \or pt, et, cl: ä^t, l^, 
p(tan, ipex, yr/, vor dj: ines, rnfza, und in der fem. Endung 
-ella: -rlu. Von dieser belieliten Form wird aueh St^lu, kan- 
J/ht und paranfrln »'rulx-rt und das mase. hd. Dt'nn die oxytone 
Endung lautet sonst -el, ßer (234), pcl ( ix lN ui). Das Verbnm 
knvaldr folgt dem Substantiv h-ivel. (itschlossen wird femer 
r ausgesprochen vor n; -ment (-mentum), sent, kuntdnt, vmya, 
dfjfhidru, vorm; (ew/), unter d<'m Einflüsse eines folgenden ji"; 
mister, txjiTiiaf t^iia (* «'eeh-sia), 5e (iuuii.\ fera, niei (melius). 
vaindy{lu ist, wie viele Kanzelwörter, halb gelehrt*, kua%äar hat 
die stammbetonten Formen (kudxa) angesteckt; i)^U kommt in 
gleicher Gestalt und Bedeutung im Sulzbergisehen vor, in 
gleicher Bedeutung und entsprechender (mit lectus überein- 
stimmender) Lautung in BergeO, in Chiavenna, vielleicht in 
der ganzen Lombardei vor, in Tinzolo ist es offenbar nicht zu 
^ Hause. — ENS gilt daher mif, pU, tü paÜ; jpiXa Scheide» 
form zu jUa (pensat) ; fräxÜ und inlU sind der Schriftsprache 
entnommen. 

55 J in offener Silbe ist erhalten : fX, -Ü (>dem), Unuif tx^*"^» 
'ifl -ina (-mum, -inam), vitirM» ff^^^» (Scheideform r6a; 
vgl. gred. Tui), ri, 4f -(m (-Ivum, -Ivam), yivar, -i -ida (-Itum, 
-Itarn), fadiga, dik diS (dico, dicit), lp(ga, arüS; aber vor r: 
,-Sr (-Ire), häir; diffru ist fremd. Das Wort ftlr ja* ist halb 

S4 Interjection, seine Form le ftllt daher nicht auf. — frtpt imd 
d£ (Flur, de) smd, wie ttberall, eigenthttmlich. 

56 j in offener Silbe verhält sich nngefilhr wie i: di (dies), 
40 lei (quis), -ia (-ia), v(a — pU, pÜa, mfaa, ikfna, diumkng<t, hivar, 

Uga, triga (di/üä, Ubru, vielleicht auch Ht, entstanmien der 
Schriftsprache); inifma ist fremd. Vor r gibt es e; per, vert, 
aber auch in anderer Nachbarschaft : 7ief, p4varf Ti%h^ait, vidmf, 
vSdru, t%Qi, ff^g'i, p^^ga, ntyru, ptUjru, In den Auslaut versetzt 
erweitert es sich bis zu (d^ 34). Warum bleiben dies, 

quis, trSs dennoch bei dem i oben? Vielleicht weil sie schon 
lange vocalisoh auslauteten, als man noch side, digdo, acedo, 
pai«de, rede, pes, rege sagte. Wie bei S haben wir auch bei 
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t Fälle imaginärer Position — man gestatte nair, bei diesem 
Ausdrucke zu bleiben — : mastfda (miKcltat), Sunupmi (seminat), 
-^j^a (-icat, it. -eggia), glandtj^y (*lendliiemV), ^mix^ (cubitus). 

41 J in Position: mßa, badÜ, unp(a, (hira), kuindai, v(nix<Barf 
UrMjar, mtfadjar, grimfa, »tft, Ur]gna (if), ikrä, mu4t, grii» 
tri», vOia, ßi, dii, rik, koidX' 

42 I in Position in der Regel qe : cpI, i<^va, a^, m^', fam(^ ia, 
tc^, Sum(^a, pchia, tycendru, Itmiff J^ny, ((pty, 9(Bp, itcei, mcktar, 
tffta, l/itra, -(fia (*-lttum, -Ittam), -c^m (-ltia\ kavfrsa, ^p<Ti, 
mffsa, tydSta, frcpSk, tudffsk, mo'^kul, jff'S, Scrk, sirrrf, rffya, 
s(fya ( tl), id/fgla, vffghi und vf^ja (viirilat), (fy ( icjura oder 
-Iculuin), iKpy (pitH'Uiii); vor r: fermu, tyerka, tyerklu. Es 
woichen ab: kid^ty (questi) wegen des i der Flexion, hudinfiu 
(bot-intl-um ), dhitra und indaS, weil die Priiposition ,in' f;ern 
erkennbar blril)t, )imi, ri'f/nr durch die Ht'xionr^bctdnU'n Formen 
verleitet, jintuiris, tiui/i's infolge einer Verwet'lislung der Suffixe 
(vgl. niivis) ; nicht rein mundartlich sind vüia, airka, si, ris, hm- 
ailiu, hntrzim, vt^^kut, istt's, m(, via/stru, maravt'ta aueh frnita 
(^wcgen der soncb-rbaren Krsehcinung, da^s sogar Cardinal- 
zahlen verfälHeht werden, vgl. die gred. Num. vor lira). 8tatt 
gibbuB gilt *gobbu8 (g^bu), 

46 O in offener Silbe zu « zugenpitzt : ^ul, kid, i<jula, num, 
pum, -uj} (»Onem), padrnt), handina, HuWf ikiia, uaü, küa, -tiS 
'üia (-Osum, -ösam), düva, gus; nur vor r erhalten: -ör ( örem), 
dra, fior, or, iori. Von nQ gilt das oben über ie bemerkte (33), 
mtdifra kommt aus den Büchern (oder von aura?), auch nqnu 
(nönus) ist nicht volksthttnüicher Herkunft (wie im bair. Dialekte 
schon das zweite nnm. ord.), tri endlich spottet auch in Pinsele 
aller ErklärongsTersuche (202). 

60 Ö in offener Silbe erscheint nicht in diphthongischer Aus- 
sprache ; offen ist es ausnahmsweise in (foris), hq (Plnr. &cb^, 
itg^, kflar (234), k^ra (vgl. it.), gm (Plur. gnianif) und in 

51 den Lehnwörtern l^na (sonat), S(^n, kah^uiga; — su ti wird es 
vor Nasalen: huri bäna, tut^, täua, iüna (Scheideform zu s(maj, 
mtlnak, mÄnaga, H&mak, femer in f^ra (wegen fwrdr), amA 

52 (weil oft proklitisch). — Sonst findet sich das ans altem w> 
entstandene as ein: -o'/ -wla ( öliun, -ölam), mdla, kÜa, ihoÜa, 
i'od (vult), kcBT, mcßr (moritui), prdva, ckvraj drdya, af, noef. 
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fUkvoT (*plöYeie), "bm, räda, pce Qtotes), fcA, d^osk, nigSäk, 
ketk, kdÜar, tdäa (vat yuoto, aber Hraiföda wegen iifawdär); 
ham^ ist wohl fremd. 

54 O in Position ist, wenn Ii, meistens 9: h^, k^la, m^, (^iu), 
fqr, p(ria, huU^rdat, d^rm, m^riaga, k^rda, Hgri, f^rbai, fnyi, 
iqay, i^, dfna, dfmda, hilmut, wffna, (^-Attnm, -öttam), hr^, 

^9 (possam); kfita, n^S, difyf, t^kik, k^t, n^, v^, 

2Xt ^Bidräa (*ezmortist) dem Inf. ämurtdr nachgemacht 

M — Nicht als Position gilt die Stellung vor y, Uj: vcHa, f<Ma, 
imtMa; auch kommt es nicht zur Position bei: ujbtA, teer UjA 

kUb taH; vi (Ds. I. nscio); mvi (Dz. I. mnso). — Aus ö wird 
u: tUa (öf), krumpa, munt, tSäa, idy^unf, kuiar, vor r aber o: 
förma, f(SrSi, kort UntÖm, t&ma, tdrla, Man; doch gehen 
auch einige Ö denselben Weg : jjunt, künta, ih&ndar, riSpändar. 

59 f7 in offener Silbe: md, kvl, -tm (-amen), fvm, bHma, 
fvm (fnnem), vny, dijiyvmj, k6na nrgiil, vva, -t -'6da (-ütom, 
-ütam), tüif paU, nv6da, Sv dyv, pv, dazu prvm (primum) ; ü in 
diesem Worte ist anf rätischem Boden heimisch: am Rhein 
(wo in solcher Stellung ü Überhaupt gleich I ist), am Ihn (auch 
in Bergcll), im Mttnsterthale, in Fascha, an der Gadcr und in 
Buchenstein gcbcu primum und fumum einen Keim (aus der 
nunmehr verlorenen Ableitung primarius zu erklären). Vor r: 
iVa (-üra), dxr, mr^r, Ski^r, Bgvra, dy^a, Ausnahmen: rdda (Tiii- 
deutung?), vida (vgl. Dz. I. ajuto; nonsbg. aidär, ennebg. daide), 
rimaga (durch die flexionsbetonten Formen beeinflusst), kuvar 
(fremd?), nnda^ (tVz. onzc). 

61 17 in ort't'iicr Silbe gibt u: §um (suniii^), df/iif, dyuu, Inf, 

indnaj kna, udi-u, 7Ui>!, krui, vor r gestellt o: .söra. Den 1j*0km'- 
gang von u zu Ö finden wir bei nc^ra, Skc^dar, mlamd^'fi (vgl. it.); 
flcxivischc Bedürfnisse haben dr, dm (*dui, duae) erzeugt; 
ir^\ra, nvmaru, krniu sind grlchrter Abkunft. 

63 V in Position: dytiiy, pvny, prs, hvta, ogin, .vy/r.><7, dyvSi, 
frvty Sit, i'x, r/M ( üeulum, -uculani). vor r: /(rhu. Sollte 
ir^kvia = * ineuculat sein V Die Laute i und // sin<l einander 
sehr ähnlich, cl kann gl werden, und Uber eücus s. Brix in 
seiner Note zu Plaut. Trin. 2, 1, 19 (Teubncr 187Ü) ; vgl. auch 
Bresc. chigolü, enchigolas (nach Meleliiori). 

64 U in Position ergibt datssellM' wie in otVener Silbe : huiar, 
btjdp, duU, pulpa, dintüftra, pulyar, iüifar, iulk, rümpar, plump. 
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ofiiSn, mmA, fwdt pwfU (gelehrte Scheideform p6ntu), ^nia, 
Hmdpa, Upündjar, mänd^ar, ündjar, ü/ad^a, Hpla, kup, i^äta, hUu, 
nigüta, put, iidf, rta, agüH, mdika, gux, bfSka, Tor r: cri, hMa, 
fom, fiSrka, hdrar, kort, iori, dma, iMnd, aber itna, weil das 
r Tersetet ist (s-thyrsus). Statt « scheint 6 zu Chmnde za liegen 
"4% (-ftculum), nfn (nozse), kilm, 6 in Stvpa (vgL die be- 
nachbarten Artikel im WOrterverzeichäusse). Fremd klingt dSbiu. 

67 ^^nnd OE: fiii, txina (18), (yel, parz(f, siza (22), pr<vst, 
imfyrffHa (27) sind gehörigtrii. Ortes angoführt; di^seäi ist ein 
Kanzchvort. 

68 AU vr*f:^ii\) vor Alters o; nr, tnr, roba, got (piudet), It^dula, 
kn§ k(>za, j)ok, auch altes .sefumlärcs (nt : parijla, jxjrn, <pca, ko, 
tyo, fn, flora (234), grola; da<^('j^i'n pnff man dann, al8 / vor 
den df'ntal*'n Stusslautin vocali.sirt worden war, zu einem 
anderen Mittel .sich des Diplithonf^cs zu entledigen : oft u. 8. w. 
(10), diski'ifs, auch vor 8 manchnuil: zhufsindr. Damals milssten 
luvddr lüpda und imfidr pufsa cntHtanden sein. Ueber kua 
(*cöda) s. oben, kduia ist ein Bilchcrwort. 



b) Unbetonte Vooale. 

69 A ist (wie schon berichtet) in tonlosen Silben mehr oder 
weniger dnmpf: a (ad), a (-a), galinOf fardta, kamÜa, manydr, 
iapir, kaäina, pagär, a£(, kaSUl. Der Diphthong in mmündda 
weist auf fremden (wesdichen) Ursprung des Kunstausdrockes 
(Bonvesin hat fnaUm, Bekker, Berl. Sitz.-Ber. 1851, G. 187). 

70 — Vertiefung bis zu u; j^^P''' (zwei Lippenlaute), tupina (u =s al, 

71 au), utüti (it.). — Uebcrgang in i ( Angleichung) : dyiii(r, v^yui- 
78 Had, dUfjria, Ur^g(r (231) und yiz^rgula, — £s verschwindet 

bei krumpdr, iavrdr, 

74 Ij bleibt Helten nur in Fremdwürtern wie arzPidari'i, 
diosezf, dfii'nitnri, fm-esti'r u. a., infolfje etymolop.schen Bewu;«st- 
seins in tn-s^t-J, neben t in de l fdei, flejjli) unrl, wenn ieli nicht 

75 irre, in e (et); — sonst *reht es meistens in da> (lumpte a über: 
talarhut, da l idel). j)ar (per), -ar (-ere), kärnara, marnndör^ 

76 nun, iakdnta, ras(Ujdr, trojdas ; — oft in i, besonders vor i, e, 
f, r, V fAssimilation). und vor einem unmittelbar foljjenden 
Vocaie ^Dibäimilatiou) : niiya, iirii], tirir^, virir^, ßridda, midüina. 
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iüufSr, vmy^, impUnir, tfjiMtf jpmSlf Spiral, »äfit, ßnfüra, ßprfr, 
djijüny, bnH (Tgl. krMm), vindö (vgL vagidäm), intü^ (oder 
gar fm^Spn), Hg^, paridna, (äria), ßriäda, gri^, pifXf ün Aub- 
kuite •% (-ae), mdri, pdri, (padj^xatä. wohl auch aonst: iitd, 
v^jßMmd, ipirär, dginfy, UjAm (legiinas), Iwd, di (de, wenn 

77 nicht der Artikel folgt), ßi*4Xf ^^^dina. — Nach der anderen 
Seite weicht a auweilen ans, wenn ein Lippenlaut im Spiele ist: 
grtmhiäl, dumär, dumandär, dumäfi, guiäna, tumandr, tnufä£ti; 
ändjvd hat eine Verwechalnng de« Suffixes erlitten; <x^n<2rt» 

78 steht yereinselt da (vgl. pdn, pAfor), — Das Tffllige Aui^en 
ist am Wortende Kegel, sobald dann der consonantische Aus- 
Uut keine Schwieri^eit bereitet, Idrai, drdan u. s. w.; an 
anderen Stellen selten: 4^1(ru> djun, fr^, hrw4r, imMri, Hamdna, 

79 I hält sich oft dann im unbetonten Stamme, wenn es 
duroh die stammbetonten Formen unterstützt wird: iMm (vi- 
par), mindr (mina), fini6r (firi), trifcH (tri), oft wegen benach- 
barter Ithnlicher Laute, wie i, e, v, y, x> 2. B. dumUiiga (vgl. md- 
naga), viihj, inMc, yUü, mUd (vgl. maiüm), di^dü (vgl. Idrai), 
kmnvnigär (vgl. nmriagär), iKißina, dyindyiva txirlddr, unmittel- 
bar neben Voealen wie in kaU^, nUSl, biitidm, Hviu, Mine, z^hioi, 
im Auslaute libuctti, tärdi (doch uMa), vkui (venedisch), im An- 
laute cum Schutse der Präpontion in und der Negation in- dind-^, 
mdtri u. s. w. (s. WörterrenBeiehniss; abftUen kann dieses i, 
aber entstellt wird es nicht, ausser etwa in pailondumdji), daher 

80 auch imvfrn, endlich in Lehnwörtern wie tn^diku, dtü. — Nur 
bis e geht es (neben einem t) in iumeuir und in ke (das aber 

81 nach Bedarf auch ka, ku g}ht). — In den übrigen, nicht wenigen 
Füllen erhält i die duin})fe Ansspraclie a: p(tan, tamüi^, Idrai, 
dnadra, paUna (trotz inla), prevat, £mantagdr (vgl. £mantigui]), 
daddL, pLagdr, lam/dm, vuinak, vaydr (Wulz '/ ), tynricnr ( trotz x)> 

82 ia (si), ittamiina ii. h. w. — Vereinzelt, duicli Lij)jjenlaute ver- 
schiddet: induinär, sumridr, ,itrdl = itii'dl, rvdr (vgl. rivdr), 
bvgaidr (y); vom etyiiiologiseheii He\vusst.sein getragen: rfvklaf/dr. 

83 — Wegfall : kuft, fnmbla, mistdr, tdktdr, kriddr, lanjd, sor.s, kul 
(so auch wenn es ohne Substantiv steht), dka, fro't (99 — 109). 

84 O ausnahnisw<'ise ««rliallcn in Fremdwörtern wie Jiosietä, 
lavoreriu, proilx'r und in wiiinji ( wegen Qnyi). Auch po bleibt 
.selbst als ton- und fast werthlo.«- Fragepartikel unverändert 
(vgl. das gred. -pa, das »ich hü fcut an» Verbuni »chmiegt und, 
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85 wie ich jetzt einsehe, nichts anderes als unser pg ist). — Der 
regehnitosige Vertreter des unbetonten o ist u: pttridr^ vMr, 
kuniAü, tulkSTf pudö, uitaitia, am6, rm, n^ma (non magis), hufr, 
tmvit, fuBna, selten geht es weiter bis v: dyvgdr, kvnyd, 
kvxär, pvddr. Von besonderem Interesse ist das sehbisshafte o 
( um, d. i. -om, und -o) ; denn hier weicht unsere Mundart vom 
Lombardischen ab und nimmt manchmal venedischen CSiarakter 
an. Zunächst haben wir unterstUtaende « wie in lävru, dyinivru, 
fSnnUf d^Stru, äftru, dgru, d^ntru, k&ntru, if^ldu, negru, p^ru, 
vSdrUf IddrUf taSddru (239), aUgru, t^ndru, Sempru (239), alb^rgu, 
/(rbu, ^hu, fru^ku, m^rlu, siiu, radablu, HStxu, sehr befiremdend, 
wenn man damit Uvctr, dorm (dormit), intrSk, piS, iatjk, kuiitx 
(questi), nwir, plump, lurk, kaft u. dgl. vei^eicht; femer finden 
wir I* an eliu, budinfiu, tiviu, Hiiu, m^rhiu, nht, vandyflu, hdalu^ 
<^u im Gefi^ensatzc zu i'wft, rf«Ä, martXy n^t, fr(^, pra, si, di, 
endlich dädu, n(>nu, vdgu (bresc.vaf?h nach Melchiori, berp. vac 
nach Tiraboschi ), Q'jhii, sahu neben nvty kdnaf, mdnnk. Wenn 
man aus diesen Reihen mit noch so p-osstM- Strenge alle Fremd- 
linge ausHcheidet. t>o erübrifren doch imm<'rhin noch genug Zeugen 
dafhr. dass die Mundart nicht rein ist, »ondcni bis ins Innerste 
von dem überall siegreichen Veneclischen alterirt. Am lautesten 
spricht das -n in der 1. Sing, der regelmjissig(Mi Verben, es ist 

86 wohl das unlonil)ardische8te Merkmal dieser Mundart. — Zu n 
wird (j sehr selten : h'i'ar, arlm, pusdndnmdi] (wenn dies von 

88 post, nicht von passare kommt), kuma, — Ueber den seltenen 
Wegfall 8. 178, 223. 

89 wird ausnahmsweise l in dfiinivni^ rhn<i<j<ii\ vn!hi(ri't , 
Sitil, kariii l ; aneli maiiydr, mä» (mansues), /»w/iar gehören in ge- 
wissem Sinne hieher. Hflufig findet sich i : skvdrUi, t'/rzna, 
tidim'r, tili^, hUih'w, Irgdnaga, knuy, ht r-iniders in fremden wie 
fvlmimlnt, knvpv^ddmhd , kinnrnlgdr und dort, wo stammbetonte 

'.»0 l-'unnt n dazu finladm : fi mdr, spidtir, zgvrdr u. s. w. — In 
drei Fällen a: rnd'ihJn (in re- umgedeutet), rtinr und h'dfnr 

91 iy^X.levar, pevar ctv.). — Oft bleibt it stehen: pulmui', -id ida 
(-ulum, -ulam), funie.l, kiirtt'l, Surtiva, urtign, rumpignm (nimpi- 
mus). umhria, undy<^y inmkui], HruSdr (trotz itriiSa), muxiny (175, 

92 176). — Es wird unterdrückt von -iilnm, meistens wenn c, g 
vorausgeht, mdUaf ^x* »^d^a, einmal nach h tabld ; ferner oft un- 
mittelbar vor einem anderen Vocale manar^, mm^a, iaijk, s. 178. 
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93 Au wird Tenchieden behandelt: f», mharir (Mius. Beitr. 
Bonur), jwf^^ viSÜ, (ugär nav^are); agüH, (roffdif); 

o) Consonanten. 

06 JET hat keine Spnr hinterlassen : am, aß}{rgu, ovir, äiu, 
pha, iijkd, tmv^fm, IdUa, öra, qm, grs, 2^i> 1'^^/ un(H; tragulär 
enthält yielldcht ein zn ^ verdichtetes h, oder ein dem Verb 
fiMsere nachgemachtes e, oder es ist *trahicn]are. (Vgl. aucii gny). 

M J* hat den alten Lant dg bewahrt: dyin^r, dtjdk, dyuf 
n. s. w.; nur nach Vocalen wird der Stosskut aufgegeben: 
dfiyijny, lampaydr (* -ijare), im Auilante muss das tönende ^ 
zu X werden: max, jx^X' Fremden Einflnss erkennt man in 
und häzul. Bei vidär adiutare scheint t keine consonanti- 
sehe Geltung bekommen zu haben. 

97 Hiatus -J. — Ltl gibt in echten Wörtcni ein i/ von so 

wenig oDiisouantisfher Kraft, dam ich vorgezogen ha))« («tiitt 
eines dritten y)^ i zu schreiben: f<fia, ((>iit), irifd'i, mei, miHy 
vckia, jMtia, famcH, taiur, hnneidr, impidr, tikaidr; tdia u. s. w., 
noch kürzer fid4, (»i). — LLJ ebenso: di, nua, biliar, zmuidr, 
muidm (es wird wold an den Kinderseliüdcl zu denken sein). 
Fremd : vilia, kunHliu, kunkilyu (Verbum), aiieli vandyelu (wie 

99 it., frz.). — RfJ vcrhert das j^".- -rr -rra u. s. w. (s. 0), (pan^), 
pard'l, fern, mannrot, ialamdra; uneeht Kind also pvrgntdri, si- 
mitrriu, sforia, auch txirid'la, dagegen kann das n in firtndn 

100 durch das Doppel 7? gestützt sein, — VJ düH'te diireli dy, 
nach Vocalen /y, richtig ins Pinzolische llbersetzt sein : l 'tytr, 
graydr (* graviarc V) ; z<>hia aber (wiewohl nach 9fi unecht) 

101 »chliesst sich besser an 109 an. — SJ wird i, im Auslaute Ü: 
knmiza, hcddr, artaSdij ("* artensianimi), rdSa, t'//'za, tylvein, (ku- 

102 iar 89), gnn; piiSmij, weil -88-. — JW ist g<^nau durch ny wieder- 
gegeben : iiny^% vhiyer und kunyf'r, hmnj, dyvny, imunydr, k(d- 
kdny, kdnya, pinydta, nrnyiiij, hrinya, (jrinydr, nya nyi nynrnyf 
Stravanmr ist vielleicht -.icnre (v^l. rimngdr), knnu fremd. — 

104 J^ftJ ist umgangen in Idaktamdr; gehört kandydr daher? — 
106 JJtT gibt 2, im Auslaute «: krdzu, mj» m^za, qrs. Auffallend, 
obwohl ganz naturgemUss, ist eine andere Entwicklung: dijy 
nach Vocalen y, im Auslaute (tx) % wie in dyv, viyu vix (* vidjo 
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107 vidjit). — TJ wird gewöhnlich «; -ffi^a ( itia), ik^na, agtt, 
vä9är, iSta, ntsar, brqs u. s. w. ; diesor Laut < entspricht auch 
deutschem z imÜsa, musdta, innuardla, tfJeana (dagegen ztfkn), 
und it. z sir^gan, ikapanir, mos (fem. mäza; s. K^3). Das 
Plural-/ hat einen anderen Erfolg (s. Flexionslehre), und 
diesen finden wir auch in cZ»W/ ( vor tönenden Consonanten -?/, 
vgl. vnäydündr), di>ssen fj in der That ans Ende gerückt ist 
wie das -ti den Plumls; vgl. aber vdtdr und hro9, pus u. i. 
die unhistorische Behaltung des t deutet immer auf Unechtheit: 
gräMUif nigumär, hUati&ij, prfti, Häna u. a. w. PTJ haben 

109 wir in kdxa, (n^); ra£ütj geht mit hdSAt], — BJ: gdSbia ^heat), 
dShiu: av^ und rab4r haben j abgeworfen. FOr PJ ein Bei- 
spiel: kipia (sapiat). - 

III ii im Anlaute und sonst in ungefilhrlicher Gtesellsehaft 
unverändert: 2aik u. a. w., ial, txid, jS^ u. s. w. (fiber die 
Wirkung des Pluralzeichens unten), iÜa, fiäla u. s. w., ktwdl, 
kavÜ u. s. w., pMvar, kulp, hdk, auch dnU, faii, piäS, abor 
ibuflmär, hafm^ diMfira, iftrftxdda, ih^, v^fUi^ Ocavddr, 
afidr^ s. 10 und 68 ; einfacher bont^f fv§, fnUti, ihMin Üaidmdi, 
tupina. Mit verwandten Lauten vertauscht: iarmMaga, ßar 
(221), ipihuy vargM, arkudtU, s. 321; iniifi<iii/ (echt?) — 

114 !PL besteht fort in den echten Wörtern wiplemtiUär, implink, 
plagdr, pldiar u. s. w., und in irmplis; plus erleichtert sich 
zu pv. Verdächtig sind daher pidga, piänta, piAf, pit^a, — 

116 SL ebenso: nfila, i^la, SaMüij, tahld, hUutamdr, bhst; aber 

116 hidijk. — FL ebenso: fla, ßadär u. s. w., verhärtet iupUbr; 
dagegen fidr/c (vpfl. sjlnt^kvyin), fi&ff fiuirir, ßmiii (vgl. ißurSr ) . 

117 — CL ist meistens in lomb.-ven. Weise behandelt: txafy txa- 
mär, t%ar, t/eza, sartx&, vint'itl (wenn es vincul-dhim ist mid 
nicht vinc-ellum), »txet, Stx<>p, tx<j, f/s^(ra, erweicht in Sdyunfdr, 

118 — nach Vocalen dyiw^x^ 2Xf F*Vx» »'«fX«. »'fX (^j, *7>fX. 
glavixoÜ, kuaxär (-rd-, dann -el-), duxdr, gux (itl)j ffCx^f ^^'X 

ISO u. 8. w. ; erweicht in ii^fevXdr (63) ; aufgelöst in IcmuCms: — fir 
halten ist es selten: txfirMu, txirkldr, rtrkhydr (v^l. rtfya), mdlda, 
mf^Uda (* agnucula?), miklu (neben mvx und mi'xa), erweicht 

121 in glavddula, glavixc^l- — Gli ist auch zuweilen bewahrt : glax, 
ir^Uvxdr, vagldr ( vgl. vaydr), zdwgla, etwas entartet grumiäel, — 

122 dagegen dff, naeli Vocalen lindya, dydndaj dy^ra, vaydr; 
mvzdr (Umdeuiuug V vgl. i^kvidr, 03). 
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123 M iat sehr bestindig: ram, rf, n n. w., JKar, kter, 
mwrSr n. 8. w., nufUur, /fr, u. s. w., mfrlu, dmrm4r, fom, 
jrbu, k^fp, tprvä, it^fy 6rdan, ort, f^na, ori, lark lärga, 
marixir u. 8. w. In wenigen Fftllen hat es nicht Stand ge- 
halten: im Äiukute in f^, txei (vgl. cece), vor d in htaxär 

124 (aber iarfxft), nach 9t in £d^gla (aber l<r^ u. 8. w.), — ver- 
setst ist es in dirfimr, druvdr, (fräbika), krumpdr, hrivdr, intrßc, 

126 hw^gOf fr4da (s. femer 234), — in 2 ttbeigegangen in alUra, 

126 aibfrgu, drbul (221); — öfter musste es weichen aus der 
Ckiippe dgi, mvi (f), 6v, d^v, lauter Fttlle aber, die nicht 
auf Rechnung der Mundart zu setzen sind. 

127 V wird oft nur in kaum hörbarer Stttrke angeblasen, so 
regelmässig zwischen Vocalen, die nicht asnsammenzufliessen 
drohen. Dies geht auch Uber die Wortgrenze hinaus, somit ver^ 
lieren die mit v anlautenden Wörter diesen Consonanten, sobald 
das vorausgehende Wort mit einem Vocale endigt, der sich mit 
dem folgenden vertrftgt Da dies Brauch geworden, konnte einer 
8eit8 manches anlautende v verloren gehen, anderseits aber ein 
V ohne geschichtliche Bcrechtigang vor einen vocalischen An- 
laut treten. So erklJIren sich pU^var neben pkktr, la pfna neben 
la ina; y(u (vivo) aber vivi (vivis), du hn (duae venae) aber 
tri vinx; id, uzdr, Upara; [vjardvndr, vargida, mrgvut/, [vjtr- 
dyar, [v]iz(rgula, [vjidnr, [v]ot, [pjvidr. Verloren hat sich ein 
inlautendes p in di/uu, ugdr, aukdt (hier eigentlich vv; denn 
es liegt daä it. Wort zu Grunde), hu^Vf pora, umbHa, indidndr 
u. 8. w. — Zweierlei Entartung des v ist anzumerken : erstens 
in h: hrspa, hulp ; zweitens in gu, g, und du niuss ich einmal 
A sc ol i".s Ordnung; brecluMi. der, wie icli meine, die altindisehe 
Ti*enniin^ des v von A und y nii-lit auf romanis( li< > ( irhict 
hättr iilxTtraji^en sollen. K.s Ininddt sieh um die wirhtij^en 
Wörter (juidd (vitem), giul {22S). (funstdr, ijiddna (223). gun, 
guinitdr (nicht «janz eehtj. Lguhir, nigid (h), m'guln (h), tdffjju' 

130 la (h), st'gula f p). in denen lat. v vfka — ji^enn. W belnin<lelt 
ist: giifirn-, guaddiij/dr, gurra, frigti, tri gar ; während an«l<'rs«üt8 
^erm. w lat. v Lrh'ieh^ehalten ist in rnrddr, vnrdnda, tudin. — 

131 Im Auslaut kann r iiicl!; truirnd lili'ilx'n : fy/tf, iirrf, tyn-f, ncf, 
grof, yij\ (///<// \*.Hiv um ), r» t////' ( * viduvum ), <?'/, k(ej\ ncef, ki^rf} 
eö verschwindet in ho und ri (^vgi. gred. ruf). 
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IS2 kommt bekanntlich fant nur im Anlaute vor, und da 

ist es jifebliebcn: faftx, fldma, fnvt u. s. w., idyunff itvf; in 
anderer Stellung kann ich kein / mehr finden, wohl aber 9, und 
dieses gilt so viol wie p: SpirÜ, hlastamdr (221), Ivb] (ämil. tu- 
f^n nach ßiondcUi), wie /.- hUfar, iulfan4l (vgL gred. solper). 

ISS S bleibt nicht rein; daher kann ich pan(f nicht für echt 
halten, auch mäi, mdza u. s. w. nur dann, wenn ich nnndime, 
dass mansucs in alter Zeit ein rhadiophonisches t bekommen 
habe (^mantsues, mantsium) oder (aus ^mansies) in *mantio 

134 o. dgl. verderbt worden sei. — Sonst herrscht die venedische 
Vcrcrr<"»l)cniiijr, die, nach kleinen Fehlem und Inconsequenzen 
in Biondelli und anderen Büchem zu Bchliesscn, weit ins 
lombardische Gebiet hineinzieht (In Ghiavenna habe ich das 
reine [tose] s gefunden.) Im Anlaute: Sal, i(, Se u. s. w.» rth 
iagdr, aSd, aber rüaga (196), weil da das etymologische Bewusst- 

136 sein verschwunden ist; — swischen Vocalen: häia, t}p^S^, 
ruXdda u. s. w. (warum viyjiga vescica?); «t: hai, fiar, 
nuM u. B. w., in anderen Verbindungen: h(ipa, mqri, (IS^i 
falSf fi&fia (*pau88a), k^rpMfmbd n. s. w.; im Auabuite: »ai, 

187 pi§ u. 8. w. — aber /w, iv (126), und so sind auch die flezivi- 

188 sehen in italienischer Weise abgeworfen. — SC mit gntt e: 
ihrivar, mMa, fi^kf nupßad u. s. w., vor e, i, ans H% vet- 

189 einfacht: hn^w, maSaddr, ndiarf jifipi. — SJf getrennt: heUMi. 

140 — 8TJ erleichtert in vS; dag^n h^SHoy hütidm, kriitidtj. — 

141 8TM wird nur in dem' Plron. (auch wenn es subst ist) 

142 80 vericttnst; sonst ist — 8T eine befiebte Gruppe: Ufa, ffUa, 
iStdf faitr^ u. s. w.; erweicht: icUfyiia; gdXa stimmt au gred. 
gAOa. 

143 Z kommt nicht vor, denn bataydr hat ein volkstliOmliches 
Suffix bekommen {40). 

144 N bleibt unangetastet im Anlaute : naf, nrf, u. s. w., 
zwischen Vocalen: kadfna, Idna, mmär u. s. w. (hUumia, ha- 
l^niga 221) und nach r: fom, lant^ma, iwwfm, tumär. Im Aus- 
laute aber hält es sich bei echten Wörtern nur nach r, oder 
wenn sie paroxytona sind: dian, pHaUf daher auch noch i^«; 
sonst aber wird es i/, wie in Ä»!/, mati, vit), but^ u. s. w, (i^ 
Buono ist entlehnt), nach e, (p, v regelmässig ny, wie in hmif, 
glnnda'nt/f Cny, dyiydiy, in einem Falle m: fvm (eine in Tirol 
bei diesem Worte allgemeine Abweichung); es wird abgeworfen 
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bei 119^ im. Vor l musB n weichen: V(ü, tmrUsr; mn b. 156. — 
145/7 JOf getrennt in danima, aasimiKrt in hmmatkd, — NM muBB 

148 rermittek werden: t^fffndru, Unäfu, — NS ist lAnget Beines n 
entledigt: püf, mij, <&a, jTatl, (intÜ), artaXdrif k4jkw, kuiSbi, 

149 te^fr, inifiir, kuitdrf mi£(ra; vgl. pl^dr, md» (133). — ist 
eine mögliche Craibination : inf(m, Sdyxmf, hudinfiu; dagegen 

160 imvfm. — htMaS, vt^ndar u. b. w., gmnt, munt u. s. w.; 

161 manyeir. — JTT: «nfr^-, ;>i(ti< u. s. w.; vor j und vor dem 
PfaumI-/ flflchtet sich n in den Vocal: äta (-«ntia), ixi^a 

16S (panticcm), tax (tanti). — NGy NC dnidet, wo e gattnnü 
geblieben sind, kein dentales n: hajikj lui^k, Stdrjga, aber punt, 
icmt, wutäTf indya, daUx n. s. w. 

165 ' JIT hat sich erhalten: marj, m^s, mp* n. s. w., /am, nun», 
^m, kum, Ivm, v^rm, hrttna, ixamärf ßdma, gdmba, temp u. s. w.; 

164 — ansgefallen in nnbetonten Endsilben: na^ (novum; novem), 
in Uebereinstimmung damit anch in dya, hi (sum). Vereinzeit: 

156 io^. — Zwischen m und einer zweiten Liquida tritt h ein bei 

156 fümhUif (ümbri) ; sonst ist — J!f JV wie nn, d. v >h behandelt: 
dan, kundandTj d^a, Squ, Sgm/j aftün u. s. w. 

160 C vor a im Anlaute: Äwij, kar, hi£a, kaldr (ch) u. s. w. ; 

162 erweicht in gat, gdmba, gdmhar, gatdr rigntdr, gaCj. — An 

163 anderen Stollen: oka^ fdrka, vdka, biika, iakdv, rika, bdijka, — 
zwischen Vocalen erweicht: pagdr, rasagdr, ßgd, furmiga^ fnr- 
migrr, hgdnaga, Jargd, dUhirgdr \\. s. w.; Wörter aber wie 

166 (lukdi, frdhiku, pradikdr \\. h. w. zeigen fremden Einfluss. — CO, 
CTJ im Anlaute: kol, kort, kua, kcer^ kii u. s. w.; erweicht: ginn- 

167 bd't, rigurddr, zgiddr, igirdr ; — in anderer Stellung: dik (dico), 
faek, lok, nigilcrk, batjk w. s. w,, ^ak, s(jek; zwischen Vocalen 
aguo'i, bdgula. fuguldr. ^igvr, vdgu, nigvny, kdgula, dennoch 
bakota, pdruku (fremd). Wegfall: .var, «e (sie), (illac), grola, 

168 karia'l. ICUM hat keine regelmässige Wiedergabe: furmdi, 

169 yidx, kurdf/u, (skorsa). — CE^ CI im Anlaute txel, txtna, 
txo'ndvu u. 8. w., aber la x*^« ^- s. w.; « muss den Verdacht 
venedischer Herkunft oder doch venedischer Entstellung er. 

170 regen: sMar, srrt, »ilrst, sir^t u. s. w. — Im Inlaute nur nach 
Consonanten purtx^l, fdftXf kaftxinya, marty/r, innt/dr, nach 
Vocalen z oder, in den Auslaut gerückt, s: azr, nzel, vizirj, dizddt, 
inirrgida, Sviiu, kuSina, fidina, dek, diS (dicit\ gus ivgl. u!tdr), 
kruH, tyß's, ar'is, pvs, .vo?vv, /ara5 u, 8. w.; «ist fremd: pdsi, fdail, 
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djväUm, duU, dufmbar, Sosietä u. s. w.; kaftdt von *cahiiim 
(wie it, gred. n. s. w.). CJ gibt (nach Vocalen) %: glax, hra%, 

171 dxa, axäl, ptj^ iaU§%a (oder -icula?) und andere. — mUr 
sclieixit eine Verquicknng Ton sooer und senior sn sein. — 

172 CT: latf l^, (pdlt), drit, ivt, n^, Ufi, (vcttf), pUvrdr u. a. w. — 
178 CR im Anlaute krina, kr(fiar, hnfaar, krui; erweickt in gtai, 

gn^ita und im Inlaute: ägru, lägrma, iRägru, 

174 X gibt S: äaidiiia, tfinA, ialaidr, M, dfHru, dii- di£- i- 
(ex- deez-; dia-?), inSwrir, fitra, frdSan, UHva, iai, taS, i4nd§a, 
iaitdr, tfiar, maSfa; abgeworfen: ie (sex). 

175 Qu bewahrt aein tt in dkua, äkuäa, arkudni, kmadr^ 
kudiru, hm^rdai, hdndai, hd, kuH kuOix, Skuaiakia, ikudS 

176,8 — mit Erweichung guaUf» — Verlust des u: dtjk, ki, käma, 
kndäir, koHSar, hi^; vf^. damit anoh ki (eccum hic), hdÜML, 
ikOät (234). 

181 G vor a: gdl, (gat, gdmba), Ugär, nagdr, rimagärf sigdr, 
ugrtr, fadiga, kaiÜgdr, Hä^, ilargdr, iluvjgär; ErhSrtung: 
Spörka ("wegen Spork?); Wegfall: gri^, kaiifr (also vor 

188 dyarduj ist SO unitalienisch wie giardino. — €fO, OV: aguit, 
wie nach ctu Uberhaupt die Consonanten fester sind (vgl. pü/ia, 

184 r(>ba); sonst fiült g aus: f^, flfra (234). — dyuf, v statt g, wie 
186/6 weit und breit umher. — QUA in lüigua. — Au sl autend kann 

188 es nicht mehr ttfnen: kaitfk, Sai^k, huik, lark, Spork. — Gif 
im Allgemeinen dy: d^in^Xf dy&ln, dyindyiva, dgendru, (dyirdr), 
aber la yindyiva u. s. w.; in gandSa liegt eine alte Vocalver- 
wechslung vor. Nach Consonanten auch im Inlaute d^: dndytd, 
iSmdyar, münd^ar, pldndyar, verdyar u s. w.; lui^g<j^, largtj^^ 
wollten 80 verständlich bleiben; z lässt Unechtheit vermnthen: 

189 arzint, vfrzar. — Nach Vocalen fUIlt der Stosslaut weg: Uyar, 
pdyina, imdytn; daher auch dcd^x (% filr y im Auslaute^ wie 

190 k für g, Ä für f etc.). — Schwund: d^y fr^*f i'fnti, mdi ma 
iiiimn, rr, pais, daddly arl<^, vilia, Sauft (das übrigens besser 

191 zu saliiMi passni würde). — GJR bleibt in graniy (grai), negru, 
192p7/rj/; infn'k {\'24). — ist soviel wie nj: anytl, Iq^iy, 

lanijiivi, jxi n/f, pmy, -^fpiy, knnytMar, krnyd, sfnny adj. (wegen 
der l'x flriitim«; vtjl. hcr*^. ntagn nach Tiruboschi, ^'rod. 8tany. 
äuiil. sta^^ni nach dal van i), iifony (Zinn * staj^niini dagegen 
dUtandr i^dr-stngnare ; vgl. d^stagna bei Tirabosebi) und 
iandr-ki (Tir. tanus, Bioudelli UnliUi}, wenn es etwa aus dem 



IN« Ja«ewiMlM Mandirt 



821 



entstellten und daher missverstandenen cUitanär wie ein ver- 
meintliches Positivum abj^^tzogcn ist. 
198 T ist hart geblieben im Anlaute: tamuii, tcsr, tri u. s. w., 

dt^rtCt, nach Consonanten: oft, ihiti^m (aber bei ikudmdi hielt 
es nicht mehr stand), purtdr, dent (aber der Plur. * dentx ver- 
blasst zu a. s. w., nuj^iar, gat, trüt, naitdr (worin die Aus- 
werfung des {uralt sein muss), n^t u. s. w., endlich in besonderen 
Fullen: -fd (-tatem; ygl. frz. -t^) und ma/a<to (vgl. tose.), lauter 
Fälle; in denen (wie in 188) ein Laut einem Suffixe für Ab- 
stracta zuliebe fortbesteht; im Auslaut ohne consonantische 
Stütze bei Id^, mn4, Sü, SaJvt, lit, ömit, aukdt von denen viel- 
leicht keines ganz volksthümlich ist (wiewohl z.B. *kek wie 
in anderen lombardisehen Gegenden dureh sit ganz verdrUngt 
ist); zwischen Voealen bei huUga (ist da nicht eine alte Um- 
dentnng, eine Beziehung, auf bottiglia anzunehmen?), huter 
(wegen hvif), mit mfta, tvt tHn (vgl. 202), bei gumiUdTf dymi- 

196 i6ri, paldtu, <t'd und ähnlichen ßUeherwOrtem. — TOnend ist 
es geworden (assimilirt hat es sich) im Allgemeinen zwischen 
Vocaleu: rdda, -dda (-ata), tndü, Ixj^dulf kadina, fadiga, ßda, 
Hda, guida, kud(r, laddm, ipvddr, pudir, ivdwrir, ßadär, Hdd, 
daher auch in festen Zusammensetsungen wie hudfnßu, diidft 
(decem et octo; dieses d ist yom adriatischen Meere bis Uber 
den JuUerpass hin yerbreitet); ßkiUii kann *fictatinum sein 

197 (wie gred.), aber auch -alinum oder -arinum. — Ganz ver- 
stummt im Auslaute (nach Voealen): -d -f 4 -»t (-atem, -atum, 
-«tum u. s. w.)y jra, {ddäu ist fremd), na&t r^, kg, e, u, -a (3 sg.), 
selten im Inlaute zwischen Voealen pa&r, paridna, ivdr, vmUfi; 

200 fpäXa. TL s. 117 ff. — TM zwischen Voealen steigt oft nur 
bis SU dr herab: lädru, dnadra, padiHttj, üdru, vidru, manchmal 
verschwindet auch das d; fudri, pdri, (kariga 208). 

SOS 2> besteht fort in dar, d^, di, dv xl s. w., drdar, v4rda, 
tKfndar u. s. w., fvddr, gudir, v4duf, ntda u. s. w., Üdrd, Im 
Auslaute muss es (wenn durch einen Consonanten geschützt) 
erstarren: iwi, vert, kudnt, so auch bei k^mui und twt (das 
doch nur zufldlig mit mti, M, hni reimt; oder soUte ü diese 
Gewalt auf die Dentalis haben? Das Alemanische wUrde eine 
sehr fthnliche Erscheinung als Beispiel liefern: brutt, krutt aus 

«N» mhd. brüt, krüt). — Sonst verschwindet d im Auslaute: pdl€, 
hrm, amü, a, und im Inlaute: k&a, arii, pifx> fnhdä, fdu, nidl, 

68* 
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-tu (-Idum); hiarSSma, kariga (eine weit verbreitete, wolÜBebr 
alte Verderbmig de» grieehiachen Wortes). Wegen hrvf. Mm 
8. 828, 127, 238. 

^ JP erfaAh sich im Anlaute: patj, plarj, pra u. 8. w., ap(, 
apha, nach OonBonanten: pUpa, k2rp, temp, g^p, h(spa n. b. w., 
und in einigen zom Theile Terdftchtigen Fttllen: pupd (Re- 
duplication), pripa (fremd), ap^itid (wie frz.: dachte man an 
ad-positnm?), ihapatdr, Idpii, kapuddn, düiparär (vgl. iaprdr) 

sio u. 8. w.; erweiclit in hr^njfa nnd &ufHnät. — Bis sn er- 
leichtert im Inlante: kavÜ, iav4r, haraeUr}, vdgu (223), Uiw, 
p4var, rdva, Hviu (vgl. t^pit), dr^ar, dvra, avrtt, dyMvtu, kdvntt 
iavrdr; gana Terflttchtigt: naA, rvdir (vgl. rivdr), duandr, gai% 
(von Caput; vgl. ,KopfkohlQ, ik6a, iöra, put^, kuartdr, kuaxdr; 

211 »igvia 8. 127. — Im Auslaute /.- hdnaf, luf, vSSkuf, (paneif); 
mfs susgefallen in kg. — P8: 6U^, (Um), kaffa, hai^ — PT: 
i^, SeUdnta, Skrit, rut, gatdr, katif. 

314 ^ unv(^rselirt im Anlaute: ho, hlut, hros u. s. w., badtl 

(batillum, nicht vat.), ka8abdi]k, durch r geschützt: karhür<, 
törbul, durch Gemination: g()ba, Sdbu; Bücherwort: Ubni. Zu 

316 "P erhärtet: plump, kulump. — Zwischen Vocalen wird es p oder 
fUUt ganz aus: aver, blmr, f^var, tmi>(ni. kavdl, duvnr (bb doch 
nicht!), väsdr u. s. w., auch fivrth\ h'tvrxi, tyirveh prevat; düiul, 
par^la, prudr, sav, niar u. 8. w. lieber die schwankende Geltunf? 
des V ist schon gesprochen worden (127); s. 129: roha, ruhär 
behult b (vgl. 183), ebenso einige Lehnwörter wie uhide^r, proibrr, 
416/7 d^htäy utubar und andere. — Im Auslaute nach Vocalen /: 
traf, ief, bif (bibe). — BX: 6iUa, iitä. 

d) Die Lautersoheinungen, allgemein und genetisch 

aofisellssst. 

"318 Die Bedeutung der Tonstelle für die Entwickelung des 
Vocales erhellt aus dem Vergleiche der Punkte 1 — 08 mit 
69 — 93. Manchmal richtet .sich der betonte Vocal nach der 
Form, die er hat, wenn der Ton auf die Endung versetzt wird, 
oder umgekehrt: naii-dr (18), fümbla (18), riStxa (22j, n'zaga 
(22), diidrumlmr (27), himUa (27), ktiaxdr (27). nisdr (42), 
viyar (42), rimagdr (öd), luvddr (68), s. auch 79 und 89. 
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219 Lautangleichung ist ein grosser Theil der oben be- 
sprochenen Lauterscheinungen; einer Zusammcnstollung sind 
vielleicht diejenigen Fälle werth, in denen Vocal an Vocal an- 
geglichen ist: d an folgendes i (3, 9), d an folgendes u (H8), 
verschiedene Plurale (s. Flexionslehre), dihiuf (64), u an i 
(ktii quelli), a, e an i, e, i- (s. 71, 76, 79), Formangleichungen 
sind die unter 218 genannten Unregelmässigkeiten und die in 

220 der Flexionslehre abgehandelten analogischen Fälle. — Wort- 
angleichungen : Sarmdntaga an inant<igdna, vielleicht paiir^ an 
paxarqk, femer manche Umdeutung. 

a2i Dissimilation: l wird r wegen eines folgenden l in kurtM, 

Skarp^l, wegen eines vorausgehenden l in ßer (vgl. frei im 
Gaderthale); (z€^i nach Üiez): r wird l nach r in drhul (oder 
Suffix -ulf), verschwindet in hrivef, truinlii]; n wird / vor n 
in kiilqmga (50), wird r in vini], wird / vor m in kulumia; y 
verschwindet vor y in diyHiy, difpmdr (neben dyi.); p wird t 
nach b in blaitamärf i wird r vor i in düii^ (in ChiaTenna 

SSS Aphärese a-; 6an(2u«uir, iff^'^ (Stinat), but^ga, duvdr, 
^uxdr, gdia, guldna, gva, gviär, [gj^xa, [gj^dr, karaU, l^tUa, 
nyüklaf, rdnyvd, Hdd, Sundpa, växdv, väsar^t; ha-: r(la; ah-: 
iita, ikündar; ae-: gualtf, ram, Himdr, itvdl; e-: kuSt kul irfccß 
(in eccum hodie), ria, i- S-, Hra-, ivgdr Srt, vandy^lu, ve^kuf; 
06- : kulumta; t-: la inld, nüdr, nyurdnt, Stu aStorOy iUjEii, talidrj; 
kir: ründtda, it^a; in-: Hrvment; o-: guü (127), vdgu; ob-: SJcit; 
um-: bigtU; 1-: urÄt, uiüij, viifrgula; ra-f: kuntdr; re-: itatira 
(Umdeotong?); ro-: iunt; n-: ugdr (nav'gare); bom-: bvgaiärf 
fOr: pdPttr; pro : funt; (t-: r^fj; se-: Strr. 
224 Ausfall eines Vucales: indr4, Ivndi, dvra u. s. w. (73, 
SM 78, 83^ 99 — 109, 178); — emes Consonanten: kunyt'r (con- 
venire), ia:6, kuHtj, mardi, wüUr, ialäi, iantät, Hör, ikäät 
(* scoirulattam), p^^h ^< u. s. w. 

288 Epenthese: fAw, nufmbar n. s. w., pdSkua, baUÜm; gdtn- 
har, grumbiäl, ifi^ma, aih^jar, Mva (cruda) u. 8. w. 

289 Vorschlag ehiea l (des Artikels): läHa, lipara; eines v: 
VQtgÜa u. s. w. (127); eines g: glandt^ (Ascolis' Erklftmng 
a. a. O. S. 616 passt ftlr diesen und andere Dialekte nicht; 
▼gl. ennebg. dltee, abt dUne); eines i: Hrta und andere 
(doch kann oft ex gemeint sein). 
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•230 Kadiopbonische Einschiebung: fnmhia, iyandrii, dyendru, 

231 tmdru, {mäs 133). — Nasale Einseliicbun^^: (jumh^it, imbridk, 
(la mantacjnna! ) , imvrrn ; remhir; ii.<jrrnr Uiiideutuni^ auf in?), 
lii^Uii' (vgl. Tirabosclii ligiir, Biondelli lingöri, Bocrio 
laiigiiro; auf fiitisrliciu Boden habe ich bei diesem Worte ttur 
im Obert n-j:e(I«'in ein n eingeschoben gefunden), 
234 Versetzung; iu zu ui in skildt; tl zu It (nt) in muntin^; 

Iii zu ^fr in mdftru; r-l zu l-r in frola, k<^hir; l-c zu c-l in 
hiijid; c-jl zu el f in zdyunfdr; r+Voc. Cons. zu Voc. + r Cons. 
in arhasnr, ardnidr, aniffilt], aris(f), jxirzif; Cons. Voc. + r zu 
Cons. r+Voc. in diidrumlsdr, funnint, stramddr, Hrui (229): 
Voc. Cons. + r zu r + Voc. Cons., dieser Fall ist unter 124 
gestellt. 

238 Vergröberung: krvf kHpa, dyuf, luvddr lüvda, ptifm, nyt, 
4nyi (flexivisehys s. femer 10, G8, 127, 130, 131, 134, 136, 

239 181, 1«0, 202, 214, 216. — Epithese, eine bei lombardischeii 
(und rätischen) Dialekten im Allgemeinen durchaus charakter- 
widrige Erscheinung: tamdru (*texator), Sempru (semper). 

240 Ton Versetzung: mhda (SufiSx -ula), sfudiga (wenn es etwa 
von fatigare kommt), id (wegen tnidf), glandtj^, gumb^, ma- 
i(^da, iumfhia (40), paedarscem, pQra, -(^ya (-Icat 96), higulf 
d^dyiva (»Suffix -Iva), Uiia, nuhiya ( Icat ftlr -ftcat), pdrla, 
pupä, d^^p, aUgnt, ihnadaa, -cU -<Üa (-eölum), 0H, virdyar, 
cüShirdyaTy folpeia, von denen wenigstens die letzten wegfallen, 
wenn man vom BUcherlatcin absieht (was die romanische 
Linguistik noch nicht zn thun pflegt). 

Flexion. 
I. Verbiuii. 

Die unten beigegehenen Oonjugationstabellen lehren anf 
den ersten Blick, wie sehr die alte Mannigfaltigkeit der Con- 
jugationen beschränkt ist; hiezn haben gewiss nicht wenig 
zwei phonetische ZofiiUigkeiten beigetragen, nämlich die Neigung, 
das lateinische 6 bis zum i hin zu yerengen und die Herab- 
Stimmung des I vor r bis e, wodurch dorn die lateinischen 
Gonjugationen, die wir mit 2, 3 und 4 zu bezeichnen gewohnt 
sind, in allen persönlichen Formen bis zur Gleichheit aneinander 
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gerückt und Mgar im Inf. die 4. Conjugation (also IVa und 
die bekannte romanische, m|t dem alten InooliatiTBn£fixe -isc- 
gebildete Art IV b) der 2. angeglichen wurde, wilhrend von 
der anderen Seite (theilweise Tielleicht eben wegen dieser Ver- 
wischung) einige Verba der 3. (oder doch dieser Gonjugation 
einTerleibte Verba) ein Part aaf -Itos bilden: kdrar, kdXär, 
fHäifarß häiar, nuhfor. Ja den vom Inf. abgeleiteten Formen 
ist in der IL nnd in der IQ. der Gebrauch nicht ganz fest: 
gudard gudird, parard panrd, ikudard ikudirä, huiard hUrä, 

Unter den Tempora und Modi fehlt das einfache Perf., 
das Ger. und das Part. Prtts. Im Cond, finden wir die vene- 
dische, auch in einigen lombardischen Gegenden beliebte 
Endung -Wa. Der Conj. Impf, zeigt filr alle Conjugationen 
gemeinschaftlich die Form -Issem — eine Vereinfstchung^ ilie 
in Venetien gar nicht yersucht, in einigen rtttischen und lom- 
bardischen Mundarten nur theilweise durchgeführt ist; das 
einsige fii ^fikssem (vgl. frz., ven.) hat auch in Pinzolo seine 
Eigenart gerettet 

Merkwürdig ist das zwischen Stamm und Bindung manch- 
mal einschaltbare (vielleicht nie obligate) -ig-. Man erinnert 
sich sofort an die {Reiche Erscheinung im Neuprovenzalischen 
(Ztschr. f. rom. Phil., m); doch ist die ZurttckftÜinmg auf 
alte Perfectformen, wie sie Aymerio in der angeftlhrten Arbeit 
ftr seine Mundart versucht, hier nicht möglich, da vor aOem 
keine Perfecta voriiegen. Uebrigens ist diese Erklirung auch 
für den sttdfiranzOsisehen. Dialekt nicht befriedigend, weil sich 
auch da das -ig- bis insPrSsens eingeschlichen haben müsste; 
oder soll man das g in curre^^ri (cucurri) nicht fUr identisch 
halten mit dem in portig»Mi (^Perf.), portij^t'tsi (^Jmperf.j und 
portigo (Conj. Präs. von partire)? Noch weniger Anspruch hat 
das Verbalsuffix Ic, obwohl es anderswo neue Conjugationen 
gesthaften hat; denn es gehört der 1. lateinischen Conjugation 
an, während unser -ig- gerade der I. versagt ist und im 
Rouf-rgat hc'i regelmässigen Vcrboii nur in IVa iiiul IVb (nach 
meiner ßezifferuiig) vorkommt. Ich komme auf diesen l'unkt 
weiter unten zurück. 

In keinem Stücke erweist sich unser Dialekt in so auf 
fallender VV^eise als ein Gemisch wie in den Personalendungen. 
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Lombardisch ist z. B. das den parozytonen Formen der 8. P. 
Flor. (Ind. Imperf., Oonj. Imperf., Cond.) angehängte Pronomen 
/; venedisch die den Lautgesetsen meist sawiderUnfende Ep- 
haltnng des in der 1. P. Sing. Ind. PlrSs. der regelmässigen 
Verba; mittelritisch die Endung -Ikmns in der 1. P. Phir. des 
Präs. Diese rtttische Region hebt Übrigens erst jenseit der Etsdi, 
im Fleimsthale, an; nach der andern^ Seite mflsste man gar 
bis nach dem nördlichen Piemont gehen, um wieder ein 
grosseres Gebiet des -tmns anznteeffen. Dagegen breitet sich 
dieser Gebranchy wie es nach Biondelli scheint^ nnwiter^ 
brochen von Pinsolo (mn ein Thal weiter nach Westen und) 
in sttdlicher Richtung an der Ostgreoze des lombardischen 
Gebietes hin bis Uber die Grenze der Aemilia. Mit drei Mund- 
arten Osträtiens gemeinschafllieh ist femer der Manf^el der 
Personalendung in der 2. P. Sing. Conj. Imperf. ; venedisch 
das -t der 2. P. Sing, in den anderen Tempora und Modi, 
wenn es aiieh zuweilen nur im Stammvocale versteckt ist. 
Lombardiseh (wenigstens bergam.j ist die Endung -gi der 
2. P. Phir. im Conj. Präs. 

Woher kommt diese Endung -gi? Ein entartetes und dann 
angewachsenes ilH (gli) könnte man eher im Anlaute suchen 
(wie in <jo habeo) als im Auslaute. Vielleicht enthalt sie das 
analogischc g, das sich aus diga dieat, fdga * facat, troga 
* tragat, in daga doi, vdga vadat, tirga toUat verirrt hat; denn 
nachdem das g von diesen frequenten Verba Besitz ergriffen 
hatte und so zu flexi vischer Wlirdc erhoben war, konnte es 
leicht weiterdringen, am leichtesten von fdgl facias zu frgi 
faciatis, endlicli auch von frgi zu drgi, zu gabirgi und .sainrgi, 
zu pnrtrgi und durmigi. Neben -gi ist aucli -ga ^n'brauclit, oine 
Neb<inform, die bei einer jungen, nicht aufs Latein zurück- 
gehenden Flexion nichts Wunderliclie.s ist, die aber ihi-erscits, 
als die richtigere Form angesehen, eine andere analogischc 
Deutung nahelegt. Es könnte f(ga faciatis aus fr facitis ab- 
gezogen sein nach dem Vorbilde: fa facit, fdga faciat und da 
datj ddgn det; so wäre mit einem Schlage auch die Entstehung 
der 1. P. Plur, Conj. fihna, dnmyi, pnrtihna .... aus den 
entsprecliendcn Formen des Ind. (fum, diqn u. s. w.) erklärt. 
Die ('])cn entwickelten Ableitungen dürfen sicherlich auf das 
Lob der Einfachheit und Ungezwungenheit Anspruch machen; 
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docli vielloicht haben jene Aiialoi^ien nur nebonlior mitgewirkt, 
vielleicht wird man einer anderen Erklnninji: den Vorzug geben, 
die, wenn auch weniger einfach und duix'hjsichtig, eine grössere 
Reihe von Erscheinungen umfasst. Der Plur. des Conj. Präs. 
wird von den romanischen Sprachen in der verschiedensten 
Weise gebildet und fast immer durch ein völlig neu erfimdenes 
Mittel. Im Grednerthale und in der ÖBtlichen Nachbarschaft 
gleichen 1. und 2. P. Plur. Conj. Präs. ganz und gar den 
InTarsionsformen des Ind., d. h. man sagt gleichsam portamus- 
no8, portatis-vos statt portemoSy portetis. Das ist auf den ersten 
Blick bizarr; aber der Conj. ist ja syntaktisch auch oft ein 
Optativ (weshalb bekanntlich diese Modi im Lateinischen und 
im Deutschen in einen Zweikampf mit tödtlichem Ausgange 
geriethen), und in optativischen oder Imperativischen Sätzen 
ist die Inversion nichts Ungewöhnliches (z. B. , gehen wir!', 
idiglielo tu!^. Dies genfigt vollauf fürs Gredncrische; wie steht 
es aber um den vorliegenden Dialect? gabirgi habeatis und 
gif habetis-vos sind freilich sehr unähnlich; gehen wir zu den 
regelmäsBigen Zeitwörtern, so finden wir purtfgi portetjs und 
ffHrit-f portatis-yos einander gegenüber: da brauchen wir nur 
anzunehmen, dass dort das / abgefallen sei, und die beiden 
Formen sind vereinbarlich. Diese Annahme aber wird auch 
von anderer Seite begünstigt; Bergamo hat nttmUch port^hef 
(Biondelli) im Oonj. Auch die Ursache, aas der so die zwei 
etjmologisdi gleichen Yerhalfonnen phonetisoli geschieden 
worden, ist nnsohwer za erradien. Bei fuirt(-f ist sowohl por- 
talis ab tos stets im Bewosstsein des Sprechenden (Fragenden); 
es muBste also / (vos) erhalten werden. Bei pnrtfyi hingegen 
mnsz der Begriff tos immer yerdr&ngt werden, sobald der 
Conj. wirklich (syntaktisch) reiner Coig. ist; so verlor sich / 
ganz, während die prosodische Erweiterung, als das einzige 
Merkmal des Oonj. gegenüber dem Ind., nnerlässlich schien. 
Warum aber pnrtfffi, und nicht etwa purtfi oder, da die Laut- 
verbindnng nicht genehm ist, pwrUif Spontane EKatustilger 
sind immer verdächtig, wenn sie nicht Bttrgen an ihrer Sdte 
haben. In der Lautlehre (127) lernten wir eilf Fälle kennen, 
in denen lateinisches, oder doch romanisches v gleich dem 
germanischen w durch gu oder g wiedelgegeben wird, ferner 
manches Hiatos-v ( jugnm, crudam). Auch innerhalb der Flexion 
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finden wir eine Sttttze, und zwar in dem &cidtatiyen -ig-, da»* 
wir oben beiseite stellten, wenn wir ihm nimHch eine phone- 
tische Deutung geben. Zu diesem Zwecke gehen wir Ton den 
Formen durmigt^ dormi(y)isset und durmigärn ^donniflmus aus, 
woran sich wegen der betqprochenen Vennengong der Conjuga- 
tionen ohneweiters maiig<fi, maügfyn und alle Ihnlichen Er- 
scheinungen von selbst anknttpfen. Es handelt sich also dem- 
nach hier wie dort um ein g, das einen Hiatus auf hebt, meist 
auf dem Platze eines YerbUchenen v folgt und da eine Verbal- 
flezion (-Issem, -ümus) oder ein Pronomen von fleziyiselier 
GMtong (vos) gegen Contractionen, Elisionen und fthnlichee be- 
wahren soll — ein Bedttrfiuss^ das man auch in Oomo, wo man 
aus fuisset ein flldess gemacht hat (Bolza in den Sitzungsber. 
der kais. Akad. in Wien, 1868, S. 241), und vielleicht einst 
in Trient fidiltc, wo man fadesso (fedsset) schrieb (Schneller, 
Statuten einer Oeisalerbruderschaft, S. 49; für <i mag die 
Analogie mit stetisset entschieden haben). Nun versteht man 
auch gabifgi als Ableitung von gdbia nach dem Muster der 
regelmässigen Verba, und nicht nur alle diese -ig- und -gi, 
sondern auch alle oben angezogenen Erscheinungen in Sfld- 
firankreich, in Groden u. s. w. 

Unter den Inversionsformen sind die der 1. P. Sing, 
räthselhaft. Aehnliches bietet das Konsbergische^ z. B. fonl-e = 
pinz./«w<-t, fient-e = pinz. 6urd-i. Im letzten Beispiele kommt das 
Merkwürdige hinzu, dass ieni-ß nicht nur sum-cgo, sondern 
auch 8umu»-nos heisst, sowie das gred. aorj-ze; font-e aber 
gibt im Plur. fant-e faciiuus-nos. Die Endung -nie ist im Nons- 
bergischen (und bis nach Trient hinaus) das Zeichen der 1. P. 
Plur. im Imjx nitiv und allerdings selbst dunkel; sollte sie aber 
in dieser syntakti.scht'n Function heimi.scli sein, so würde sie 
ohneweiteres aucli im eigentlichen Conjunctiv und endlich, da, 
wie oben gesagt, portcmus =~- ])()rtamus-nos (also auch um- 
gekehrt ), auch in der In\ ersionslorm begreiflich sein. In den 
Sing, schliesslich kilme -ntf durch das Verbum esse, (b-.ssen 
sum und suraus phonetisch gleich sind oder (h)cli einmal waren. 
Dass in Pinzolo .^um l sunius-nos und .sunt-i sum-ego nicht gleich 
sind, würde ohne Bedenken aid" Kechnnnf::^ der 1 Halektmischung 
ges(!tzt werden kfinnen. Wer nun aber, wie ich. das iionsber;^'-iselie, 
trieutiuiüche meten-ie mittumus aU Imperativform nicht versteht, 
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wird vielleicht folgendem Versuche beistimmen. Lateinisch sum 
kann phonetisch auch = sunt sein; in der That ist z. B. im ganzen 
EIngedein snm =: $$unt. Nun gibt es fUr snm ein mmt, mnU u. dgl., 
wenn auch gerade da, wo dies vorkommt; dem sunt eine ganz 
fremde Gestaltung zutheil ward: ich meine das Hinterrheintbal 
and (nach Biondelli) einen unterbrochenen Streifen mitten 
durch die Lombardei vom St. Gt>ttihard bis Cremona, nnd da 
finden wir a. B. Im Domleschg toni som nnd an sunt und die- 
selben Formen bei Bonvesin. Nimmt man nun ein altplnzo- 
liaches nuU sum an, so ist huü-i, (sum ego) klar, dann (durch 
Analogie) auch funt-i; ja sogar die trientinische 1. P. Plur. 
Imperf., wenn man dafür folgende Angleichungen voraussetst: 
sum an sunt sumus-nos an sum-ego, portamus-nos (= portemus) 
an Bomus-nos. 

Zusammenstellung der Verba nach den Conjngationen. 

I. 350 Vb.; Beispiele ttberflttssig. Bieber gehOren noch in 
gewissem Sinne die irr. Vb. dar,far und düfdr, itar, trar. 

TL 8 Vb.: gudSr, humy&r, par^r, HaUr, 6hid6r, Hny4r und 
moNltfiy^, ^sm^, valir. Dasu die mehr oder weniger unregel- 
mflssigen avir, pudSr, iavir, vmySr, imUr, 

HL 47 Vb.: drdar, aik^rdyar, hdiar, hivar, difindar, 
diHdar, wlhid§ar, kr^ar nnd riijkrcpiar, krtj^zar, kunyc^iar, Uyair, 
UioTt mSdairf fot^iar, parrntj^tar und ikum^tar, mMiyar, ndSaVf 
p^rdar, pldndyar, pld!tar, rindar, rüp&ndar, rifßvoiTf sidar, 
Shc^dar, Sk&ndar, ipärdf/ar, kpündyar, Hrindyar, tdiar, tSndar, 
t(Sat, ündyar, verdyar, yintxar, vivar, iK^ndar; mit dem Part, 
nach der IV. (-i-): hSAuTf kdrar, kMar, mcfowr^ piUkvar; mit 
einem starken Part: [drajv^nar nnd drfvar, mUndar, ho^tar, 
rumpar, ikrfyar und häuSkrüfar, viyar, auch f^rdair hat neben 
dem regulären Part, die Nebenformen p^i und jifti. Von den 
unregelmässigon kann man hieher rechnen: fiar, im, 

IVa. 2 Vb.: durmSr; mit starkem Part, mmrir. 

IV b. 24 Vb.: ßjier, ßurer, impliner, kujMir, martx^rf mai^, 
l)a4r, pinUr, protber, raber, riguarer, ruiter, ißurer, .Sparer, 
.^partSr, Spqr^r, turlh', tuser, tvdur&r, txintuier, vbidir, püter, 
zmarer; Part, nach III.: payer. 

Nim folgen Beispiele für die fünf Conjupitionen, dann 
die unregehnäsHigcn Verba; die vielen analof^ischen Bildungen, 
denen man da begegnet, sind vun bclbät klar. 
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IL 


HL 


IVm. 








gudSr 


ÜBliiiiliTiM. 
mufiar 




fimrir 




p^rtu 








ßwiiu 


1. 


pfrÜ 








fotriH 


«. 


fffiä 








ßurÜ 


s. 




gud[igj4m 


matpgJiSm 


durmpgJiSm 


ßvurpgjim 


1. PL 




gudi 


moH 


durmi 


fiuri 


S. PL 






BBtis. 






firta 








ßmHa 


1. Qf. 


p4rti 








ßurOi 




p(rta 


9(da 




dffinna 


ßmrOa 


s. 


purtümi 


gudpgjämi 


nuU[ig]ümi 


diirm[igJ4m 


ßturpgjimi 


1. PL 


oder -ma 


oder -ma 


oder -ma 


oder -«a 


oder -ma 




pwrtfgi 


gtuUgi 






ßnrigi 


S. PL 


oder -ga 


oder -ga 


oder -ga 


oder 


oder -ga 






















' 




2. fl^. 


puHäm 


giid[ig]üm 


mat[igJ4m, 


durmfigjiim 


Jkwpgjibn 


1. PL 


purt^ 


gud{ 




durmi 


>K 


t. FL 




Ii 


ndkatinu Inparfeetf. 






purtäpa 


gudbfa 


matbfa 


durmiva 


ßmHva 






CSoigvnctiTiis ImperfBcIL 






purtcÜ 




mat[ig](§i 


durm/ iijJfT^ 


ßurfiglck4 








ConditioMlii. 






purtorÜB 


gudaria 


fMiatia 


durmMa 


ßmiHa 






oder -vrla 














Fntaran. 










gvdarQ 




dwnmr^ 








oder -ir^ 











purtd, -dda, gud6 
-ndi 

Ind. Impf. Cj. Imp. 
-äva iva -(fS 
■dvi -ivi 
'dva -iva -f^-^ 
-dvan -(van -tj^an 
-ätfaf 'i»af -^^f 



Participinm. 
mitv, hhi, durmi 
-Mi 

Cond. Fut. 

-aria -uro 

-ari -ar^ 

-aria -ard 

-ariian -arum 

-ariiaf -ari 



Jiun, -iday 
i, -idi, 

Coiijup'. jM'riphr. fliftbere, 
e»«e) : Pf., Ppf., Cj. Pf., 

Cj. Ppf., Cond. Pf., Fni. 
IL; PBMiyniB mit venire 
oder 



Im Falle der Veroeiaang durch den Inf. ersetit. 
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InfinifiTUi. 





a[pJ4r 


ia[p]4r 


vMr 


pudSr 






IndioatiTiu Friaenti«. 




iu 






v& 




H 


n 




vm 




€ 




Sa . 


val 


paH 


hm 




hm 






H 


gi 


H 


vtdi 


pudi 






CotynnotiTiis Pitentifl. 




Ha 






ptHa 


ffia 








veU 


p(H 


Ha 


gdhh 




väia 




H6m 


^mi, -ma 


oder famAmi 


ni4m 




oder -ma 


(jnhiÄmif -ma oder -ma 


oder -ma 


oder -1 




gahlryi 


iapirgi 


vul^gi 


pudigi 


oder -j» 


-ga 


oder -jpa 
ImperatiTas. 


oder 'ga 


oder 


























IndicatiTtu ImperfectL 




(ra 


gbfa 


Hya 


wMva 


pudiva 






Coiuunctivas Imperfecti. 




fv6 




Conditioiialis. 




pud<^4] 


iaria 


gawia 


Savria 

Futurum. 


vuria 


pudaria 




gavr^ 


Sai'rö 
Participium. 






ita, Hdda 


a[v]t 






pud6 



H^, itddi 

Regelmässig ist uinyer, v4nyu (wie gudir) ausser in der 2. P. 
Sing, des Imperativs: ve. — Ueber unregelrailssigc Part. s. oben. 

Die durch ig vcrHtiirktPn Nebenformen sind von den un- 
regelmftssigen Verben und von vinySr, viyar, tinyer und kunyer 
nicht gebräuchlich. 

I Alt AnzOiafe bei rnuimva Verben nlmint avir keia g im Andmte aat 

f, a, mm, i, ähia a. s. w.; iittch nicbt nach ff an (cene): g*an i-/ aidf 
me <7*an o aid. (Ne avete abba.stnnzA? lo ne ho abbast^nzn.l 
3 Man lieht aber die Umflchteibung vor: Mtnia d'fkar, vdrda d'av^r. 
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• 


InflaitiTw. 






tor 


der 


far • 


itar 


nar 






Indicatims Priaen 


ÜB, 




tak 


dik 






vu 




dt 


/f 








diä 


/• 


Ha 


va 


iul&m 


diii&m 


/»" . 


ihm 


mm 


iuK 


düH 


/f 










CoqjunotiTns Pviaantifl. 




tdga 


d(ga 




itdga 


väga 




dfgi 




Hägi 


vdgi 


tdga 


diga 


fdga 


itdga 


pdga 


Hdüm 


dü&nd 


fluni 


Stümi 


näm 


oder -ma 


oder -m 


la oder -ma 


oder -ma 


oder -ffu 




diitSgi 




Uigi 




oder -ga 


oder -ga oder -ga 


oder -ga 


oder na 






ImpentfTOf. 






tai 


di 


/« 


Sta 






diH 


/f 


Äff 








IndieatiTW Inperfeeti. 




tttlim 


diÜva 


fd»a 


Hdva 








Oot^netiTM Koaperfbeti. 




tuU$i 


dis^ 












Conditknulia. 






twria 


dhia 


faria 


ätaria 


noria 






Pntanim. 








dni 












PAiticipium. 






tutf tüia 


dU, dUa 


fat, fdta 


Ha, Häda 


na, fufda 


tux, ttUi 


dix, diu 




ifff , Hddi 


ne, nädi 



Wie far wird auch dii/är, Irar, dar conjugiert. 
Beispiele für Inversionsfonnen {hm ich? bist du? . . .): 



iunt-i 
Se-t 

6-1, e-la 
«% e-li 



gunt-i 

ga lf -la 

'{, -Ii 



pudüni-i 

pce-t 

pcel-al, -ala 
-ai, -nli 
jmdum-i 
pudt-f 



vuhhä-i imrtnnt-i 

V(f-t port-at 

vccl-'il, (da pt^rta-l, -ht 
ai, -nli {, Ii 

vuhhn-i purtnm-i 

imli-f purt(f 
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n. JSommk. 

Zur Pluralbildung client, wo nicht jedwede Veränderung 
nnterbleifaft, ohne Unterschied des (loschlechtes der Vocal i. 
Aber das feminine t ist ein secondäres i und daher zu schwach, 
um Torhergehende Consonanten zu ge&hrden. Es kommt, wie 
es ihm geschichtlich gebührt, nur den femininen Substantiven 
auf -a zu (etwa 400 im Glossare) und allen (gegen 80) Ad- 
jectiven; die übrigen (ungefiUir 60) weiblichen Substantive 
bleiben im Ptnr. unyerftndert, wie auch der Auslaut beschaffen 
sein mag, z. B. «tf, mtU, harÜ, hdp, hA, fuft^, fivait, fvm, 
imdgin, mat^, tadfi, patö, parf, ntd. Das Plur.-t des Masculinums 
ist auch vielen Nomina dieses Gleschieehtes vorenthalten (mehr 
als 400 im Glossar), sie endigen auf -Jk, -x, -y» -9, -i, 'P, f, -si, 
-r, 4, -i, 't, -4, wo es aber angesetzt hat, da musste 
der Auslaut leiden und zeigt die Spuren des Kampfes, auch 
dort, wo der Angreifer selbst hinterher vom Schicksal ereilt 
wurde. Kur um ftlnf FfiUe handelt es sich: 1. die (40) Ifascu- 
lina auf -u und die wenigen auf -a (5dr&a, ibris, panffdiia, pd^) 
tauschen diese Vocale gegen -t ein, z. B. lädru Iddri, 5drfra 
hdrhi; 2. die auf -d (figd, fa, fra, kaitrd, hmyd, mald, pra, 
itUdä, iabld und die Part auf -tUue), die auf (d^, p^, r^) 
und eines auf (h^) bezeugen durch den Umlaut die Wirk- 
samkeit des nunmehr verschwundenen i, z. B. pra pr^, d^ de, 
h2 ha (haindf ist unverftnderlich); 3. auslautendes 4 ist vom i 
erweicht und endlich ganz aufgelöst worden, z. B. anß an&, 
drhul <lr^t (55 Masculina); 4. -n nimmt das t in consonantirter 
Form auf, z. B. an amy, Ht^n siijgany (12 Masculina); 5. 4 
vereinigt sich ebenso mit i zu -1% (20 Masculina), aber nach 
Vocalen muss dann das t weichen (50 Masculina), ein n davor 
überdiess zu einer blossen nasalirenden Färbung des Vocak 
verblassen (24 Masculina), z. B. SiqH SU^nx, brvt Irvx, hmUnt 
hmiix- — 1)1« ParL fat, trat und das darnach geformte dai ver- 
einigen die unter 2. und 5. besprochenen Mittel, z. B. fat frx 
(vgl. auch die Pronomina hd und hiiit); Qm bewahrt noch ein 
Stttck alter Declination, es bildet den Plur. ^many. Das sind 
aUe Ausnahmen ('AVu)* finden konnte. 

Die kruftige Einwirkung des flexivischen i auf ein vor- 
ausgehendes t ist weder allgemein lombardisch, noch allgemein 
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rtttiach; sie besteht an der Grenze dieser Gebiete (Bergell, 
Addaqnellen)» im Mittelrätischen und in einzehien aUtttgUchen 
Wörtern noch weiter ostwSrts bis an den Is<hueo hin. Von 
Pinsolo selbst scheint sie sich Uber das Cunonicaihal bis namh. 
Bresc^ zu erstrecken; auch die Absorption des n sehen wir 
da ToUzogen (eine Nasalimng ist bei Biondelli nicht an« 
gedeutet), aber das n fehlt anch im Sing. 

Bei der Bildung des Femininums ans dem HasenH- 
num werden, wie es sich Ton selbst versteht, die im Auslaiit 
der ICasculinform eihttrteten oder abgestpssenen Consonanten 
den Laulgesetaen gemäss wiederhergestellt, z. B. hafi kitiga, 
graut grdnda, gualif guaUva, mä$ mha, hwif hüna, meild maldda. 

Ueber die Casuspräpositionen findet man die nOthige 
Bemerknng im Glossar (di). 

Die organische Gradation lebt nur noch in wenigen 
Ueberbleibseln fort: tnü (neben pv heny), pqx (neben pv mal) 
und pv (das regelmässige Chradationswort). 

Die Pronomina und die Kumeralia folgen unten in 
tabellarischer Znsammenstellang. 

Personalpronomen, 
a) Absolut (betont): 





H 


nadfiri* 


Vißäftri^ 


par 


par ff 


parnoßdftri 


parviBdftri 


a m 


a ti 


n noedftri 


a vct^ri 


kum miek '^ 


kum tek^ 


km nadftri 


kum v(f^ri 




<^ 




#■ 


pOSFUfi 


par <fia 


par 


par ^ 




a ffia 


a €^ 


a <^l% 


kum (pI 


hm (fla 


kwa <§i 


kmi <fU 



b) Beim Verbnm (unbetont): 



— «I — — all 

ma, mi, am, m ta, H, at, t ni, [a]n vi, [n]v (f) lu, [ajl 
ma, mi, am, m ta, H, at, t ni, [a]n vi, [a]v (f) gi 



> Auch nvdßri, v. oder nidßrt, v.; w sagt man su einer Person, dio niAn ihrzt. 
^ Bonvesin sctireibt oonme^o, oonsego (Bekker a. a. O. 1851, S. b7), «ber 
auch bloss tego (ib. 86). 
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Nontnim 





• 

t 


U 




al,l 




• 

1 


U 


Ii 


al,l 








a 


^. 










vi, a 



Bebpiele : dtMn*an dammene, etm pi^-atf mi vedi? al yiij-atf 
lo yedi? ap vv§ar4ni4f vi yedr6? af parlairiaU-if y\ parler6? 
jx^ta-n poitane. p^'r/a » portaci. purtfm portatemi. purt0 porta- 
tevi. «f m'am vu io me ne vado. H fam tu te ne Tai. igl 
eH i'am va, ncsäftri fan mm, vadftri v^mt nf, ^ % fam va. 
al l*a fat mal da par ^ si ^ &tto male da alk. 

t 

PosBeBüivprouomen. 
a) Sabflt. (betont): 









V2i 




nda 


Ha 


n^ia 




Ha 


me 


tm 


WBi 




im 


mt 


Mi 


n(H 







b) Adj. (unbetont): 



me 






Vis 




me 








i2 


me 




noeS 


vopS 


Sa 


mi 


tu 









Numeralia. 

a) Card. 

[vjvny, jvjinfi, d\\ f. dm ( vor einem Substantiv f. dJ« oder 
d^), tri, Inidtru, sitik, ie, set, l^J'J^' des, üiidas, diid/ik, 

trt^daH, kwttordai, kuinda^, ^<^da6, din'.sfH, dizdot, diindf, vinti, 

vintivni/, yintidC, , trenta, trentvny. trentadv, , 

kuardvtft, sirikudnfa, iaiänta, §atdnta, ntdufa, iiufn fdiitn, se.ni, 

Hmt e vny, seid e di\ du^^if, frisnit oder trazmty kiidtrn 

Mnt, , müa, dv mila vor mabc, du oder d^ miUt vor feiu. 

b) Ord. 

prvm, -ma, Sakünt, -da, ters, -sa, ku4rt, du, kuint, -ta, i^H, 
•ia, 6(tim, -ma, utd[vju, nfnu, -na, dfdmu, -ma, y»U4Üm[uJ, 
titim, 'ma. 

Sitrangvker. d. phil,-hwt Cl. C. Bd. iL Hft 64 



«36 



ü»i tucr. 



WoribUdang. 

NoinJnati\ l»il<luii;^< n : fra, I<'ulru. tfi.sddrii, vielleicht keiiK's 
dem Tliale eii^-eiithiinilieli- Audi das iiiasc. koi von causa liiulft 
man aiulerwiirts. (W<'ir< ii B»'<;ritres v*j^l. nnp.) Masc. auf h: 
häi'lni ( )|mmiii I ii!;it«'inis( ln' l-'cm. auf a : hvtnn, siujnht, d fjämln; 
dunnatliiKt, vKiImLlfi. Neutra jdur. .siiul \i\v\it \nt\'wht (marovt'in 
ist fremd); im Ge^^eiitlieiK- df/rrln *^4'rla. Wie insulsus von sal, 
.so diitkiifs VOM calceiis ( Ase. Areli. >;iott. I. im Iudex ). Suftixlose 
Ableitunfi:cn lamjj, jjfu »dj., rizaga, nftM, yux, (fuxa, marti; 
auch kri'il 

KiiizeliU' Sut jixe: iik: imhi^'dl:, jttniydko — -^ff^i ' iltnit-ga 
(Suffix?) reimt mit hnteifa und hin'ija — -<^k: mnri^k, ixisfr<}k 

— uk: ntjukUi (agnus?) — -vk: harvk, üiai'lvk — -td : rd- 
nytd u. 8. w. — -i^l: hnnol (frem«l?) — -o/ s. Lautlehre 64 — 

•^'X- ^^'^'/'X^'» zlamhro'X'i — -vx: g'n'Xf 9^X^^> ^^^"X* kaj/Cx* palmi'x — 
-di: ikudnifU, ragdif — ria: marav^ia — -Üya s. Lautlehre 97 

— agu^i, fninrHy kiufi — -i'm; pisC'm — -iij: palvna, fvti^ 

— tiüut^ (vgl. gred. tasdla) — -Cym: iflarfcöyin (vgL kediii) 

— -ds: viatoUa — -es; ihigm — -ü: titufü, inaryis us: 

barlm$ — -m, -ria ». LauUekre 107 iny: mnxhiy, kaftxdtya 

— •* »»"»^y« — -fr, -dr, -4r s. Lautlehre 9 — -jf: guaUf, 

tardif, 6urt(ya, vmiMa {f: grnvf, patvfidr — -dt: pim/dta, 

hvgatdr — ^t: mnnordt, tir^, Hkvdihk — -dhi: hifdhi — drda 
(zia) reimt mit g^da, aber es gibt kein lanj;ol>ardisches daiila 
bei K. Meyer (Sprache der Langobarden, Paderborn 1S77); 
d4da sagt man in Erto (Piavegebiet) — -nlare: mtztir, turldr 

tmd hmiir, piiulär ipiuldr entare: Sntiantel izare: hatnydr 

(-leare, -Ijare statt -izare) — -ieinare: SmuU&ndr. Suffixtaiuch: 
a%dH, maSfa, manifdr, auch bei mänak und it&mak denkt man meht 
an -aefp^ sondern an «icus; Uiigir (Lautlehre 231). Am meisten 
Ueberlftufer fimden sich unter der Fahne des beliebten Suffixes 
-nhis ein: dndjul, apfikU, äthd, hi§ul, dfnd, dUbd, nCgul, nö- 
gulOf rfytdvla (dguta ist wohl lateuiisch eepuhi), Mnd dOiften 
aUe als DeminutiTa gefühlt werden. 

Zu den in meiner «Chredner Mundart' (S. 96) besprochenen 
Veiben ficcare, leccare, stancare u. s. w., die sich an figere, 
lingere, stagnare u. s. w. wie falsche Iterativ» anmlehnen 
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scheinen, haben wir hier fkär, iahj^ sIm Gegenstücke, ferner 

itrikdr (stringere) und traguldr (trahere; Lautlehre 95). 

Adverbia auf -a huu\ niilit im St-hwan^e: mst^ma ist 
fremd, das -o in rndua uiul knnui plionelisi li anfzufassen ; ni 
tjntn, t'firfffUn geben im Uegentbeile ibr -<t gcrin^ ab. Anf uij: 
diish iiuili'n^: ??/: ist aucli das gcwühnliche Mittel zur Verstärkung 
der Adjt'ctiva (.st. fr/, tres). 

Das Prätix &• kt nicht selten : sfiirstif (Boerio: forzin), 
itrui, UitAii, Msa u. s. w. (Lautlehre 229). 

lieber Wortnachahmung 8. Lautlehre 220. 

ZnaammenBetzungen : hudhfiu (Mnas. Beitr. S. 35, Note), 
galifevar (zweisprachiges Wort), Sahamartu^ (Azzotini: salta- 
martini, Tiraboscfai: Boerio: -lin); adv.: wtdAa, nigiWc, pa- 
iemdwnäif und das mir anerUärliche impartt 

hpraehprobe. 

Diese (jresehiehte von Santa Maria di ('am|iigliu ist 
aus Lucciiini's Saggio ♦•ntinMiiiiit'n und wurde im ( )et<)ber 1<S81 
in einer (Jonlt r«*nz, v.xi dt-r i« )i ilni und d<'n aus der Niilif von 
Pinzolo g»'l)ürtigeM Herrn Lcliii'r Jacob ('ollini (V/t slnulmäi 
Giovannone) gt-bcten iiatte. von Lueeliini mit einigt'U V<'r- 
besserungen vorg- tragen. von ('oll in i (al)ermals liie und da 
verbessert) nacligcsproelien uiul von mir lantg» ticu zu Paj»ier 
gebracht. Dabei iiatt«- ich alle Aufmerksamkeit so sehr auf die 
Laute allein gerichtet, dass ich nicht selten ohne V'erständniss 
scbri«d). Scidiesslich las ich nach den Sitzungen mein Lautbild 
einem zwölfjährigen Knaben von Pinzolo vor und lies.< es ihn 
nachsprecben; icli berichte zu Nutz und P^ronimen Derjenigen, 
die Mundarten erforschen wollen, dass der kleine Peter Maturi 
theils bcwusst, theils unbewusst den wackeren Herren Lehrern 
noch ein paar Fehler nachwies. So hatte zwei-, dreimal das 
pleonastische Pronomen gefehlt, zweimal war das ganz un- 
gebräuchliche tftrddii (statt via) gesetzt worden, auch gab's^ 
ich weiss nicht mehr wo, lautliche Fehler; lauter Literariamen 
trotiz der Befähigung und dem Eifer der zwei Herren. 

Die Würter, die (nach einem vocalischen Auslaute) mit 
%, anfangen, sind unter 1%, d§ zu suchen; Yor Vocalen kann 
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ein y abgefallen sein. Der Endconsonant ist nicht selten dem 
folgenden Anlaute angeglichen. Italienische Interpnnction, weil 
italienischer Satzbau. 

M p2 il^ria di Kamp<p. 

fDwndri ahunöra, kumpari, ia uU piny^ i; Kan^i, af fu 
kumpanyia; nwn iv H a h^l h^l kn'la n^ia ßdka, ia la kuntum 
iv «lÄ* ka pudtim, e adiu* 

fie ie, venyu tnUtnt^ra, parki l e ij gram prs ka nu 
{ ÄM Sia Sv. dya l H ka l e vint any ka mdr^ku; e propriu kum 
rr vt'nyu vulivft'ra am/i di j)v, parki n ii tdnti, ai^ kuntart ii 
argiita di ittu Kmuptt i.' 

,se tse, mjytrii kn uJi vi , mr v dlk fi t k\i1 ka so; hdSfa ka 
vinyUji. dtimdu dihLd, innd/ k<i Jrvd I si/l, nnrüm nsi : ntant 
num ki da l SnrdeJhw o ht'var m mrz Uiru f. dop jifirihii <i yiun/ 

a hl dnmtii^ i dv atitik i s a yatd^ e d^b d avir-si dat ai 
bun di, aJ prnii l n (/it: 

,i)niii dijVif, .sa iiu l vm tnrdi; nd/z l e /< .se, e, da ki hi 
sihiin 1(1 .sr, fd ni vevi/ koff, i^irk^ i vopI tri hüni ori h d^ ai 
yiUum f(tr/nnr-si m jink n Maviuija hi a bivar-ni m l/iyA'/ 

,yinri) prr, e vi , ntaii/ kn iin s! strak, skumlae a der-mi iv, 
%'U) (jid , iDjiiirft ka Äf/TJj vH.^fr ntn.s alktra, v lägu parldr yv, 
viyi, fMirlc/' mc lui <j' an io ?» Initihj* 

,KainjMh\ rnjmrff ka dir. Ja .storifi, l e sfa frabikd Uniöm 
a l mila d\ti*hd da n arrd /laiini'nidii par d(tr da diirmt'r e. da 
manydr a kvi ka pasdva par la >S<i'h'a. par m prs I e »fa finyi 
da stii Raimihidu e da dftri .s(/' knmpdny. i ti\-ra miti in sosietd 
kun <A, süta la dire^iiUj da l pdruku v ,,rt'foi'" da la Rindena, 
ntparti ka i diziva alora. dop al pdruku nu l t/an a pv vtd(- 
iavSr e l a rinunsid tvt a l v4ikufy e ku^t al l a nedv a vny de 
i k&nti MadrCs ka fagilmSut Vera ni fra. kuM al S' a gcUd de i 
hmpdinf, fr^ arjk' ^i, e KamjHid da n uktaria l e davantd da 
prima tj kunvfhü di fr^ e dt^ tj kunvent di fr^ e münagi näfma. 
kvUf ki i (ra vhlig^ hSme dinäx a dar da manydr e da durmir 
a i fürest^', .sfi frr, t'ctrg^ny i di5 k' i Ha Ste Templdri, vargüng 
di kl t di iant Aguitit^, e vargvny dftri di kn di 6an* Dyir^lim. 
dyv tj kaloniga g' e yv n dokvmt'nt ka g' € iv ikrit ka i p-a fr^ 
nigtny tircUn" e ka i (ra U nüma par vidär hol ka paädya» 
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ma i Ha di ki Sant H Ha, i nad v^y i a iimpru kmtä 

ha' i plaäSifa la r^ba e ka i Hva kavdr fg da U mati al e l 
bwj ha % giva la jeiU di SU pafS. e m pagamfnt di Ha rfia <^ 
% gl ddm da U mdvid^^tL tvx t paiS i gi däva vairgüt» l an mtia 
dÜ£6iU e nmf i hmihig ka kumandäpa a ^pMl i / a rigalä 
arhtdx ' ^ itfiva, ha dXk ha la b do fMSai di 
pai, fi yükmf di 'Breul;, l an mÜa duiSni e iatani(my, al ^ a 
rigald na jßa hm, 1x%x Ub dxri^ dkfAru m val di äuL i hUnH 
di FlavA»! dkUru m val di Nurj i g* a rigald arhudx prf. ha i 
giva UiU^hn a Kamp^ tvx pq kvi ha vmriva i lagdm vargüt a 
Hu iantvdri; Bindinpr, BUjpi, Banai, Trenth-, NonaS e Suldndn, 
hudnt ha i vmi»a, % H rigurddm di Kampfvi. in ttia la val hvi 
frf i giva U iu hdÜ, e ihtdiS tvx t kamp e i prr i giva Sv Uv&par 
la madfna di Kamptfi, id 17 kameiaria g^eid dokvmex ntra PittU 
€ Bavd6n da na bdnda 0 t fre da V dftra ihn% par Man da l 
prüip $ vühufdi Trent, plui di „dtiüm** „fen^neiAm** ,fiun Idudu" 
„pronunsvkn** ,^rhiMiimf* e ,^knmand4m** ; e nu^ l dftm di i 2 liyv 
ti^i, ^ an e id vny da l mila iraÜnl e huaranti'my ka l pdrla di 
na Ut ka i ga* w hu da PUdU e Bavdim ku i fr^ par n di 
Sit, ka t gi diS U FhÜi, e par dirix di pdikui m arkudx ffix- 
kun Hu ,JUhidu" i fr^ i a xnpd (d dxiit idra H R-dti ku* l pdiu 
ka i dcj^ a kvl da PUcU e dn Bavdim tent e utdnta Ibi pijpäi 
Trenthd ka l veny a fiar trurj, e ka ki t da Pisdl e Bavdim i 
haU^i dyv fHi Ii knzini ka i giva n Ii Frdfi, e ka nu i pudc^i 
pv frabikdr-ni dftri. i e §fe kundan( di lagnr pusknlnr nl Jmtinm 
da l kunvent »r par Nnmhit, Pninskus, Ii Rnini, VaL Krstria, 
Fugainvt, Milniya, Kllajrmp t liiiört e por di pr a kvrdr ivfi 
Ii pn mnvfh'i i prr di KaiVjxH. (f an c ]>[) ifl fax dftri de i do- 
kvnu'y da l niHn kmitru aenf e iiiikiianhtsii^k e mila sitj senf e 
.sfiifnitnkudfru sutuskn'/ da l pnaip e vt'skiif di Trent di fitosi 
ka kl i di Plso'l e Hnvdlm f, ki f do Fi.if i n fat a l kuwent 
pftv m pis II dr di funnni a l (Oi; e rrrkudnii siiifi'iisi par Ii 
d^timi ka I frr di Kampln i f. slr kiuidnnr di dar n l kumvny 
M, mparti aliiro i dizivo, n In kinnvnitd u rniversitd di I^jurl e 
Bavdim. g' an e in ainn de i ''ßri, ma mr im sfu ki, vifii, a 
mimindr li trfi nu. mr v dik luinia kn k\i frr i rra siuriir, ka 
71 ii'ti Ii valddi da l n«ji pais i giva mir/ e pusiutt e ka t\y i 
kunyiva syrnpru pngär desimi u liuei a la mad<yi^a ih' Kf/mprf'i. 
ma iU fr^, 'i pUüiva di pv aver UpttSiüf^pv ap(, ka nuUa daUix, 
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e pnr kuit i yirkdva du viendar kvüi dtdu^ « krumpär pv ap( 
a l 6q kvuv^nt ka i /nclh'n. kvi da Phsdl i .v' an a aäh^ ka m 
p^k temp i fr( i äaria vimf^ padruii di ikuäÜ hif i pr^ % lum^ 
da l paÜ, e ka a la §eni iitt gi 6aHa p/v vaHd nigfSta, par htH, 
l an mÜa kudiru $ent 6 kuemwtaÜ, i hfnim da PUM e. dftri 
fmany da l paÜ i a wbUgd t fr^ a nu hrumpdr pv nyi kdÜ, 
mfi kamp, nyi pr^ da mgtny l Hnyir da PUäl e BavdlSm, « 
ka, Sa vargtny % g* an av^ lagd n feStamSiU u dnt m pagatM 
di dffnx, % kuny^ dar-ht ndn par m prfd wn^t a l kmm^, 
i a fat n dokttnint SuluSkrit da Se UStirnfni, da naf fr^ e da 
i tri k^iiU da PUdl € Bavdfm e da ie dftri ^many da P%adä; 
e itu dakvmint al g* e id am& 17 kum(^y, B^mdrdu ßfSn, 
ka l a kumandd da l müa tii^ sent e kuat^rdai a l mÜa ni^ 
MfU e tr^ntandff iti fr^ i e if^ mandf id, « di hy i pr(, kamp 
e dfdmi « ita fat m hmefiti ka l viSkuf cl lu däm a ig id6a 
a vny u V dftru de i p> (vax, e SkudH S4mpTu a kudUa n^l. 
»irka nt/eudnt' any dop kunOUu di pr(mx da la di(ßd& i a 
ditidf ka trx i heny, himp i pre di Kampc^ t di dftri kump^x 
i Jvi dru{ a mantiny^ al Semindri di Timt» ma d^p, al pdpa 
AlaSdndru Sftimu al g' i a lux tvx a itu äemindri, e kii da 
Knmp(^ i U a d^ a l Bar&n di FirHamp(rk, vUkuf di na mfd 
f<l jHxr % fud^ik ka, ia nu m' ^dliu, la Sa x<^<i Paderb^na, 
d^p i vulivn rndtar-lu nSfma ku i ftlx da l vSSkuf, ma l pdpa 
nu l ^ a pamiür, e nyn fo n Uprfk e nya n Virna. na b^a, 
l an müa Sef »ent e Satantvny, al vcikuf di Trent, n serf Ttn, 
l a fat nn vi£ita a itu Sanivdri, e tÜa la Rindena In o fnt na 
grnn fcsfo por orkitoi/ di da In kimhäasitn]. dop po « daiunitd 
tu'skiif di Di'tif in de i ki'mti Alhnii da Der; n kufif al l a 
dat Lihmt. l>t ittflüi n i .sai nan ka l pdfn ka i paifis al ßf e ka 
i kumandos sr la fnihika. ma a-i nu i a fat vidi nitjüt. l an 
Villa sri sf'nf e se, par .^kui tdr-ltt , al e sta dat par h'mpru a i 
ka}iijni.si dl /r>nf ka l pdtii ka i tji in<niliiaj'l's sv m prn>at par 
üe nii.^ a l an. al pa i hi Jifdva Id ni bot a t nt/, m bot a l dftru 
par niiia rdliit/as a l an, fi at k i; ni y. arkudnt! faiwi l da l*lsdl 
e dl dftri pals da KliKb'na I a ar hampni a jil ; ma l kl bamf 
mparfl ka l e kn' I Jifallr. i yirkdi'a >i'iuja-u da tirdr fo p\- ka 
i pndli'a e nn 1 fji fdva rndi nignt di bni^, c. h'ampa'l l t'ra jni 
m mahjra da I frt. al pdri da l ßafl.iflt^ ^'''.'/' "l ^ " l<kvdzi 
par nigüt arkuäx any, e iiküme kaum di tänli manyarü an' di 
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itu p^, pqk u nifpif t hni^nui i xapth'n e förtii dfjka parki i 
ffiva p^ra ha V Austria In f(vk mpnrfi ka V a fat l' AäUa ela gi 
htl^i M, i l a vmdö a l BatüHti MSgi, ka al H am' w, da 
l Mant^t htä, par kuardnia mÜa fimiti. ma aäfi ffMdü 
pcHa da himr m bixir di vti^; e ya ka ium rivf ki a Mavinydia 
num a Hmr-ni t; ga^ di Udrjk da l mafitru KuUni. vi^-f ki 
ita kdiSaf al Va fdta Sv kum^ny di FUtÜ, dqp ka H kammd 
r, par H iktUi e par l mafitru,* 

jmafStru, purff ki mfz Htm di hidrjk!* 

,ifmtnm-fi£ (h/v ki di fo sv Ift btit^kn; kn l t mei pnrki ium 
mdsa srdv, e di Jintru l e mdsn frt^pt.* 

jß In vQm. stdviiy ku})>j)dn!' 

fßtnva! kukt almdr/c L e n vifi ka * päd bipar-lu a iigirtdJ 

/», l e huti, ie; al mi piUU arjk' a mL* 

Jbi&Hi d&tjka a la ialHi di kvi fr^ di Kamp(ei; ka, da kudnt 
H ia, l yi phüm, e, nu bdita krvf, al gi plaUva oi^ I.nf. 
Dwn Kdrht Kulüa td dii ka l an mHa kudtru smt 9 nuantadfi 
vny di KoMÜ Nan m val di Nuif l « Sta deltgd da l v46kuf di 
Trent di far n tmpwUSri a i fr^ e a U m&nagi di Kamp«^i, 0 

ka l a dit ka i gi»a tont* areentaria e dftri di gran 
valdr, al dU ka- la val di Nwj Stila, par d^nmi e lip4i la gi 
kunyiva dar, ^itra orkitänH S(mi di yrdt^, aSrka $r^aSfi &rm di 
viil knt, Jimt norf hrSnti e U Yfdikärii Se i^mi, grai], vitj e 
i^di g' am vinyiva dapartH, e tn i giva m hun femh da mniu. 
§fa kdria la dii ka i giva tri par di bce, kuarantqt vdki, kuindai 
mdzi e videi e sit] sent fidi e ka-^fn'. kam, virj, grai] e Soldi, 
vifji tnf vv kn uu g' an viai^kdva, c kiidi< k<i </' a di kvf hngdi 
Ii, nl bun feinp nu mdt^ka mdi. wlrh mr nii pi ka der vi; 
(idr:: num dintm ki par In via nna, ka l a fat al Rigi Jir< 
it' KampfH. la hird m pnk ftv Ith^ifa, rna nlinei^ uz va komuy. 
l e sta na gram hrla r('ha ka l a fal al Rigi a far sta via 
Skud^i txta a sd siu'Si: e dirisrf kih'nnttri di via, nv la knsta 
iniga nga pf^k, rstra pn try ki i ka g' n tdr a far l stahilimenf. 
e n stabilimenf di kiHa sortf kiin scnf e sii kudnt a stdsii da Irt, 
e ^dli grdndi e. muhili/a; e pn vi>)ari, kndr' ku sarnm dintrn. 
l e na maravria. prvma l s' rra bn zd, e dop l a funid a frahi- 
kdr ln aniii pv brl di prvma. e. d' i.sf<i par tri mis al tynpa snidi 
a y(ra, parki veny tax ^* '•'iU^/ tud^ik, frä%ei, taHät^ 
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0»rtBtt. 



e nßnamdi dt kn da la Mfrika. me pq ad^6 iu itvf, m^nav dik 
dftru: kudri ka Sarüm dintru, viyari am vi\' 

Jku uli-f der^mi iv amüf wif v rir^grdstn e v dik ka iu 
kunthit d' (iar pmy^ kum w, parki x^' iq vargul am' m/^ di Um 

Vomina proprio. 



Agu&iii] Apostino. 

Alb(rti Alberti. 

AnMria, Austria. 

Bandi abitante delle GHudic. 

Orient ali. 
Bafimr; Battißta. 
ßavdun Baldimo (frazione di 

Pinzolo). 
Bpmdrdu Bernardo. 
Bl^X <^®Ue Giudic. occi- 

dentali. 
De»! Denno (Val di Non). 
iTui} Kdfiu Kulhd Don Carlo 

GoUini. 
Dyir^im Girolamo. 
Dgvdikärii Gindicarie. 
FUt FiBto (Val di Rendena). 
Flavüii Flavon (Val di Non). 
FrdH Fratte (monte presso 

Campiglio). 
Fugaidrt Fogojard (Val Nam- 

bino). 
Rprök Innabniok. 
MUa Italia. 
Kan^ptfi Campiglio. 
KaiUl Non Castello Nano (Val 

di Non). 
KUUmp o. KUfmp an paseolo. 
Kl^ Clesio. 
KvUni Collini. 
M(tdra$ Madruzzi. 



Mavinydla Mavignola (Val 

Narabino). 
M(rika America. 
Milmya un pascolo. 
Nambifi Val Nambino. 
NgnaS Nonese (abitante deUa 

Val di Non). 
Ali»; Non, 

Paiaikui un pascolo. 
PtMti Pinzolo. 
BamM^ Raimondo. 
BS^ RighL 
BindSna Rendena. 
Bindmfr Rendenese. 
Bit^rt Monte Ritorto (preuo 

Campiglio). 
RuifU nn pascolo. 
äarddina Sardell i na (locan* 

diere). 
S^va Selva. 

ßpmdi Spinale (altipiano). 
m Sole. 

SuUbtdri Solan dri (abitante 

deOa Val di Sole). 
Ttn^^läri templari. 
IVmU Trento. 
TrmOhi abit di Trento. 
Tim Thun. 

Vd Kptria Valebestria (mal- 
Vi^ Vienna. 
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Wdrtersaminluiig. 

Zu den SnbstantiTeii ist der Plural bei§;eAlgt (mit Av»- 
nahme der Fesunina auf -a, die alle im Plund -t bekommen), 
sa den AdjeetiTen die fem. nnd die zwei plur. Formen, zu den 
Verben der Laut des Torletzten Vocalea, den dieser erhält, 
wenn der Ton auf eine andere Stelle rttckt, als er im Inf. 
hat; wenn der Ton auf den drittletzten Vocal ▼ersetzt werden 
soll (von Silben spreche ich nicht, weil ich kdne Poetik 
machen wiU), so ist — um jedem Zwdfel vorzubeugen — die 
3. P. Sing. Ind. Prtts. ganz ausgeschrieben neben den Inf. 
gestellt Die Zahlen am Ende der Artikel weisen auf die Laut- 
lehre. Die Citate beziehen sich auf folgende Werke: 

Alt.: Alton, Die lad. Idiome in Ladinien u. s. w., Inns- 
bmck 1879. — Abc.: Ascoli, Saggi ladini (Archivio glott 
it L). — Azz.: Azzolini, Vocabolario Temacolo-it. pei di- 
stretti Roveretano e Trentino, Venezia 1856. — Biond.: Bion- 
delli, Saggio sui dialetti galloitalici, Milano 1858 (1. lomb., 
2. IlmiLy 3. piem. Glossar). — Boe.: Boerio, Dizionario del 
dial. ▼eneziano, Venezia 1856. — Car.: Oarisch, Taschen- 
* Wörterbuch der rhiltischen Sprache in Ghraubttnden, Chur 1851 ; 
Znsfttze 1852 (e., o.e., n.e. bedeutet engedeinisch, oberengc- 
deinisch^ unterengcdeinisch). — Conr.: Conrad i, Taschen- 
Wörterbuch der romanisch-deutschen Sprache, Zürich 1828. — 
Dz.: Diez, Etymologiaches W^irterbuch der romanischen 
Sprache, 4. Ausp:a})0, Bonn l>^7ft. — Flc: Flocliia. Postille 
etimol. (Archivio >;l()tt. it. 11. Löscher W6. — Galv.: 

Galvani, Glossario inoflenoso, Mod«Mia 1S()H. — (iart.: (iartnor, 
Gredner Mundart, Linz ISTl». Lomb.: Loml>ar(lin, DeutRch- 
ladinischcs Wörterbuch. ( Ilandschrift im Be.-^it/.c dos Homi 

Prof. Böhmer, mir tVeuiifllichst jreliohenV — Mcich.: ^L'lchiori, 
Voc-ab. l)rc.sciaii()-ital., l^rrscia I-'*'!?; Appondice 1820. — Muss.: 
Mussafia, Beitrap:: zur Kunde der norditalieni.schen Mundart 
im 15. Jahrhundert, Wien 187.1 - Schel.: Sc he 1er, Diction- 
naire d'etymnloj^ie tVaneaise, Pari.'^ 1873. — Sehn.: St hncller, 
Die romains( hen \'olk.smundarten in SUdtirol, Gera 1870 (L 
■wälschtiroiiöche.s, IL ladinische.s Wörterbuch). — Tir.: Tira- 
boschi, Yocab. dei dial. bergamascbi, Bergamo 1873 ff. 



844 



G»rtner. 



Von den aus diesen Büchern an|*eführten mundartlichen 
Vocabeln ist die Bedeutung nicht mitcitiert, wenn sie von der 
des entsprechenden pinzolischen Wortes nicht wesentlich ab- 
weicht. 

Wo ich auf Asc, Dz., Fle., Muss., Schel. oder Sehn, 
hinweisen konnte, habe ich in der Regel auf weitere Citate 
verzichtet. 



a prp. a. — 69^ 203. 
ahunöi-a avv, di buon' ora. — 

46, 85. 

ad^S avv, ora. — Dz. L esso. 
af f., af, ape. — L ^ 
afsdr, -d-, alzare. — 10, 107. 
aß, -ta, -tx, -ti, alto. — 10, 19iL 
aftdr m., -r, altare. — 1, III. 
dftru, ra, -ri, -vi, altro. — 10^ 

aftun in., -ny, autunno. — 93. 
193. 

aifrar^ -d-, smuovcre. — Azz. 

agrkr; Car. agra (Hebel). 
dgrxt, -ra, -ri, -ri, acido (p. e. 

latte), vimfer a. rupprendersi. 

— 85, m. 

agueki m., -i, pungiglione ( delle 
api 0 delle vespe). — 97, 

agiUt m., -ix, agoßto. — 93, 1H3. 

[ajgt'^if, -sa, -s, -si, acuto. — 03^ 
lOL 

di m. aglio. — 8^ ÖL 
dkua f. acqua. — Ij 175. 
dkuila f. aquila. — Ij 175. 
akvidr, accusare. — 89^ 136. 
ala f. ala. — 1^ III. 
alb^rgu m., -gi, albergo. — 95. 
125. 



aUgrn, -ra, -ri, -ri, allegi-o. — 
3j 24a 

aligria f. allcgrezza. — 69,^ II. 
almdf]k cong. almeno. — 8^, 152. 
alöra avv. allora. — 46^ Iii. 
alSSra avv. iersera. — 75^ 125. 
am m., am, amo. — 1^ 95. 
amdr, -ra, -r, -ri, amaro. — 1, 
öS. 

amik, -ga, -k, -gi, aniico, amica. 

— 33^ 

amu avv. ancora. — 85^ 2ü3. 
an m., any, anno, hta an quest' 

anno. — 8^ 144. 
dnadra f. anitra. — 81^ 200. 
dndf/ul m., -iii, angelo. — 77, 

aml ra., -fii, auello. — 27, 69. 
dnima f. anima. — 79^ 140. 
onimdl ra., -di, aniraalc. — 79, 
LLL 

antdna f. riga di erba falciata. 

— Dz. L andana. 

anyel m., -ii, agnello. — 27, lil2. 
drika (ntf) avv. anche. — Dz. 

L anche. 
ap{ avv., ap{ a prp. presso (di). 

— 18, 2Ü9. 

apena avv. appena. — 18, 2Ü9. 
apQktul ra., -ui, apostolo. — 85, 
2Ö9. 



Google 



Die judicarische Mundiirt. 



845 



ardr, -d-, arare. — L 12ä. 
arbaäär, -a-, abbas&are. — 136, 

ärbul m., -ui, albero. — 85^ 22L 
drdar^ -a-, ardere. — 8^^ 2Ö2. 
ardmnr, -v-, = trar apr ara- 

ma88arc% ammonticchiare. — 

89, 

argdny m., -?/, amene da poco. 

— ScHd. L argag^n. 
dria f. aria (aer). - 1^ 76. 
arik f., -5, radice. — 203, 23:L 
arkitdnt, -in, arkunx, -ti, aicuni, 

parecchi. — III, 175. 
arloi xn.y -i, orologgio. — 86. 

ISO. 

arrmir m., r, arniadio. — 9^ L23-. 
aruiftUj III., -1^, araionc. — 102, 

'Im. 

arnj/ret lu., -ex, arciprete. — 

81, 'im 

aiiainri ra., -ry, artigiuno. — 101 . 

arz^nf m. argcnto. — 69^ 188 
arzentaria f. argtuitariu. — 36, 

188. ~ 
dtitf -da, -x, -di, aciclo (p. o. 

aceto). — 79, 170. 
OS f., a^, a88C, tavola. — 8^ 136. 
a» m.y aS, aßso. — 8^ 13H 
ahi avv. abbastanza. — 3^ 134 
asil m., -ii, sala (dolla niotÄ). 

•— 33, 174. 
aikf^rdffar-H, -u-, accorgersi. — 

228,' 

aitora &w. gik. — 46, 222. 
attkfU m., -dx, avvocato. — 127, 
193. 

a[v]er vb. irr. avere, — 95, 21iL 



a[v]ds m., -8, abete bianco 

(abies pectinata). — 27, 107. 
avril m., -ü, aprilc. — 33, 210. 
cüan m., -*)\y, asino. — 81^ 136. 
aie f. aceto. — 18, HO. 
dya f. matassa. — 8, 1 70 
axdl m. acciajo. — 1^ 170. 
hadil m., ii, badile; vomero. 

- 4K 2LL 
bayäi m., -i, cosa, cofto. — Dz. 

L baga. 
bagdr, accapigliarsi. — 

germ. 

bdgarli m., carrozza. — germ. 
bdyula f. bacca di ginepro. — 

'9r, IfiL 
bdia f. meuzogna, der na b. 

mentirc. — Dz. II a. bagliore. 
bdüa f. casuphla di raontagna 

(da pastori). — germ. 
bakfpfa f. bacchetta. — 42, 167. 
bdla f. palla; far In b. ubbria- 

carsi. — 8, 214. 
baldr, d-, ballare. — 8, 
bnlfha f. bilancia. — 81^ 170 
balh] m., -i;, pallino. — 33, 214 
banatjdii f. pl., di da Ii b. epi- 

fania. — Biond. L gabinat; 

Gart, gimnya (Epiphanie). 
bdnda f. parte, lato. — Dz. L 

banda. 

bandundr, abbaiidonare. — 

46, 22^ 
banql ra., -qi, cesta (per traft- 

portare patate). — Dz. L 

benna. 

bany m., -y, bagno. — 102, III 
banyd, -dda, ddi, bagnato. 
1 — 102, LLL 
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bamfär, -d', iMignare. — 103, 
III. 

batßc m., 'k, baneo. — 152, 167. 

hdrjfea f. Imhioo. — 152, 162. 

baratdr, d-, barattare. — Dz. 

I. baratto. 
hdrba f. barba. — 8, 214. 

hfh'ba m., -bi, zio. — 8, 214. 

barbüsm., -s, mento. — 69, 107. 

barfa f. barella. — 27, 123. 

barÜ f., 4, piocoU botte. — Ds. 

I. baira. 
hanUf m.f quelU parte deUa 

calaa che copre la metlb su- 

periore della gamba. — Boe. 

banü^. 

hartk, 'ka, ki, eenza coma. 
hätdäa f. cassetta delle spaa- 

zatore. ~ Dr. I. benna. 
haSf Sf -H basBO. — 8, 136. 
haü m., b<iitx, basto. — Dz. I. 

baBto. 

boHär, -d^, bastare. — Dz. I. 
baBto. 

haitüij m., -1^, bastone, canna; 
baBtone (caita). — Dz. I. 
baBto. 

bätaTy -a-, battere; b. dyv di- 
stniggoro. — 8, 193. 

bataydr, battczzare. — 40, 
143. 

bati'zim m., -m, battesimo. — 

42, 228. 
bdztd ID., ni, rarao ( tagliato via), 

randello. — 1, 96, 
bnmr, d , baciaro. — 1, 101. 
b^ga f. baruffa. — perm. 
bi^l, -la, -i, -U, beUo. — 27, III. 



beny Kw. bene; der l hmy re- 
citare le orazioiu. — 22, 144 

h^ipa f. vespa. — 127, 136. 

hgUia f. beBtia. — 27, 107. 

hidxfCf -ka, -k, -kt, bianco. — 
8, 115. 

bidpa f. biada; avena. — Dz. I 
biado. 

bigtd m., -m, ombilico; Bpecie 
dl ▼ermieem. — 234, 240. 

bindl, "^i, gemello. — 

27, 79. 

Hra f. birra. — 41, 123. 

Inikdr, -ir, Bmaniarsi. — ScbeL 
bisquer. 

UHidm m. beBtiame. — 79, 107. 

bi[vjav, -i- (3. pers. sing, bif), 
bere. — 40, 216. 

hii^y 1. biBogno: apir b.di.. . 
2. bißcgna: me b, ka vdgaa 
kdia; mparH b. fariu htitf 

— Dz. I. Bogna. 

bix m., ßerpe. — Dz. I. bi- 
seia. 

hr/a f. bmco. — Dz. I. biBeia. 

bixd^c^gff, nar a b, andare a 
Berpicella. — Galv. biBsa- 

boga; Tir. bftc, böga vuoto. 
biy/r m., -r, bicchiere. — Dz. 1. 

biccbicro. 
blastanidr, er-, bestoinmiare. — 

27. 132. ' 
bliU, -ta, -X, -tif^pnro, schietto. 

— 64, 11.5. 

b^ ra., bcp, bove. — .50. 
bt^ldarm.. -r, moneta (^spicciola) 

(W 10 soldi austr. 
bövsa f. borsa, Uisca. — 64, 123. 
b^rlx^da f. ragnatela. 
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h^a f. bottigfia. — Dz. L bossa. 
5^A; m., -k, bo«co (di alberi 
firondori). — Ds. I. Vosco. 

m., volta» fiato. — Ds. 
I. bottare. 

f. = b^t; t%dri h^ti diiado, 
ip(tH h0i sovente. — Da. I. 
bottare. 

hifMm., -vi, betnlla.— 18, 196. 
hqk m., -k, beoco (dell* uccel- 

lo). — Dz. I. beeco. 
htfna f. cestone (per traspor- 

tare letame). — Dz. L benna. 
hrägi f. pl. brache. — 1, 163. 
hrax m., braccio. — 8, 170. 
hrmt m..y hre%, tina. — Dz. Ha. 

brenta. 

brmta f. ( iiiisura ant.) 80 boc- 
cali austr. — Dz. IIa. brenta. 

hrtd f. bri^lia. — j^erm. 

brintrla f. piccola madia. — 
Dz. IIa. brenta. 

brivär, -i-, abbeverare. — 7Ö, 
124. 

briia f. boleto (boletua edulis). 

— Azz. brisa (briciolo) ; Tir. 

brisa (niente); Biond. 2, 3 

brisa (mica, piinto). 
brqk m., -^, raiuo destinato al 

fuoco. — Dz. I. brocco. 
bröka i\ brocca. — Dz. 1. 

brocca. 

br<^ m., -8, carretta a due ruo- 

te. — 54, 107. 
hrcB m., brodo. — 52, 203. 
br(jp*y m., -e/, truogoio. — Sehn. 

I. bregn. 
hruzdla f. = patdia. — Bioud. 

2 bnua (orlo). 



br^ma f. brina. — 69, 163. 

brünya f. prugna. — 102, 209. 

krvt, -ta, -%> '^h brutto; cd b. 

il diavolo. — 59, 193. 
brv^nr, -tJ-, bruciare. — Dz. 1. 

bruc'iare. 
budinfiu, ia, -ii, ii, gontio, en- 

fiato. ^ 42, 116. 
biivr in., -r, bifolco. — 85, 127. 

büiar, -u- (p. bu(), bollire. — 

64, 97. 

buk m., -k, beoco, capro. — 

Dz. IIc. bouc. 
biika f. bocca. — 64, 162. 
bulfir^ VL, -if, Tente forte di 

niontagna. 
bulp f., -p, volpe. — 64, 127. 

IrnmbäS m. bambagia. — 85, 170. 

bwnmarkä aw. e agg. invar. a 
buon mereato. — 75, 145. 

bwnoH m., -cei, lumaca. — Sehn. 

I. bugnol. 
ftwjy, -na, -ij, -ni, buono (comp. 

pv bw]). — 61, 144. 
burdika f. burrasca. — 85, 138. 

buH m., -i, baeiü, far n hus = 
haidr. — Dz. IIb. buz. 

hut f., -t, botte. — Dz. I. bottc. 

hut^ga f. bottega. — 193, 223. 

buUr m. biirro. — 33, 193. 

hui'ia f. bniciülo (truciülij. — 
Tir. büsi. blirioi, büsie. 

bvgdda f. bucato. — Fle. 11. 
327. 

bvgatdr-Sif -d-, contorcersi. — 

82, 223. 
bvik m., -k, arbuato. — Dz. I. 

bosco. 
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bvSt m., -fx, giubba, veste. — 

Dz. L busto. 
bvHma f. cor[»ctto, buatü. — 

Dr. L busto. 
htfdi% -V-, spingei-e; Hpuutare; 

eSar bvtd yv giacere. — Dz. L 

bottarc. 

hC'ia f. buco; scavo; fossa. — 

Dz. L bugia (1). 
da prp. da; v. ancbe di. — 

69, mL 

daddl m., -di, ditale. — 8Xj H^)- 
dädu ra., -di, dado. — 85^ 197. 
dahit nella locuzione tinynr d. 

teuere da conto. — 8^ 213^ 
daMx avv, lungi. — 152. 189. 
dan in., -wy, danno. — 8^ lf)6. 
dandr m. denaro (carte). — 9, 

dan^.ga f. asseuzio, Artcinisia 
absinthium. — Tir. daneda 
(tanaceto); Scbel. tanaisie. 

dapartvt avv. dappertutto. — 

75, m. 

dar vb, irr. dare; porgere; dar- 
gi battcre, frustare, baMtona- 
re; d. dyv cascare. — 1_, 202. 

dftHhmdvii avv. di nascosto. — 
46, 

de V. di. — 74, 2Q2. 
de m., de, dito. — 84, 190. 
drbit m., -ix, debito. — 18, 215. 
debtd, -In, -i, -Ii, debole. — 18, 

deda f. zia. — Azz. dedo (sa- 
poritino); Biond. L deda; 
Biond. 2- deda (soreUa). 

dent m., dex, dente. — 27, 198. 

der vb. irr. dire. — 33, 202* 



ner. 

d/Stru, -ra, -ri, -ri, lento, d. d. 
= bi'l bei pian piano. — 27. 

di prp. di; coli' articolo: da L, 
da In, de dn Ii. — 75, Iß. 

di m., dt, giomo. — 36, 202. 

dinnl m., -tti, diavolo. — 85. 
215, 

dibin m., -iV, dubbio. — 109. 
2JJL 

difdt aw. subito. — 76, 172, 
difAidar, -t-, vietare. — 27, l.'iO- 
difisil, -la, -i, -Ii, difticile. — 

40, m. 

dima f. forma adattata, mo- 
dello. — Azz. dema (pie- 
gatura); Melcb. dema (ma- 
niera); Tir. dema; Biond. L 
dema (maniera); Biond. 2- 
demma (piega, tendenza); 
Galv. dema (usanza). 

dimdiik a,yx. ed agg. invar. me- 
uo. — 8, 7A. 

dinax e dinay di prj). avanti, 
dinanzi. — 79, 1 0 7. 

dintru avv. dentro. — 42, 85. 

dintuftra avv. di dentro. — 
64, 12. 

diosezi f., -t, diocesi. — 67, 170. 
dirtt m., -t'x, diritto. — 79, 112. 
dishnhar m., -r, dicembre. — 

2L m 

dinidaTj -i-, decidere. — 33, 2Q2, 
disfdr vb. irr. di»tare; dikfdr- 

si Hciogliersi. — 1, 174. 
(UHparnr, d-, separare. — 76. 

202. 

diikargnr, -d-, scaricare. — 83, 



Google 



Die judicari) 

diikuartdr, = dükuaxdr. 

— 85, 210. 

diikuaxdr, -d-, scoprire. — 85, 
118. 

diSkufg, -m. -8, -hi, Hcalzo. — 

10, lüL 
düpo avv. dopo. — 54, 174 
dtstandr, -d-, liquefare. — 142. 

diitralöra aw. fuor d' ora. — 

46, 148. 
diyvndr, -C-, dig^unare. — 96. 

22L 

diyimy, -na, -ny, -ni, digiuno. 

— 96, 22L 
diSdrumisdrf svegliare. — 

2L 234. 
diimuidr, dtimcpia, iiiconeainj 

(la biancheria). — 55i ÜL 
diiligdr, -{-, sciogliere. — 40, 

dilvdr, -{-, desinare. — Dz. L 
desinare (App. dello Scheler). 

diindr m., -r, pranzu; indy d., 
dqh d. — ibidem. 

d(^a f. donna. — 54, 156. 

d^mda f. donnula. — 54, lütL 

d(^p avv. e prp. dopo. — 209, 

d^i m., -6, collina. — 54, 
drap m., -p, drappo. — Dz. L 
drappo. 

dravh^r v. dr^var. — 124, 
22Ü. 

draydr, -d-, vagliare (col drax)- 

— germ. 

drax m., crivello grosso 

(per vagliare il grano). — 
gemi. 
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drh'ar vb. irr. (anche [draj- 
v(rzar) aprire. — 210, 124. 

drit, -ta, -Xf -tiy dritte; destro, 

dritte. — 27, 112- 
dru[v]dr, -dt-, adoperare. — 

52, 124. 
duunadora f. donna che dudua. 

— IL 2m 

dxtandr, -d-, aggomitolare il 15- 

lato. — TT, 210. 
duduldr, dddula, acearezzare. 

— 85, 202. 

dul6r m., dolore. — 85, 1 1 1 

dids, -sa, -8, -si, dolce. — 64, 

im 

dumanddr, -d-, domandare. — 

IL 153. 
dumdtj aw. domani. — TL 144 

dumdij f., matt i na, dt d. di 

mattina. — TL 144. 
duminiga f. domenica. — 40: 

163. 

dundr, -ü-, donare. — 46, 202. 

düijka cong. dunque; quindi. 

— Dz. L dunque. 
durmerf -jf-, IV a, dormire. — 

54, 123. 
du[v]a f. doga. — 46, 184. 

duvdr, -ü-, d. adornare, ab- 

bellire. — 215, 223. 
[djuxdr, -^-f adocchiare. — 118, 

223, 

dya avv. gik. — 90, 154. 
dydnda f. ghianda. — 8, 122. 
dyardttj m., -i/, giardino. — 69^ 
" 181. 

dyeyidra m., -n, genero. — 2L 



850 ö., 
dyeniton m. f. genitori. — 74, 

m 

dyent f. gente. — 27^ 
dy{ra f. ghiaja. — 9, 122. 
dy(rlu m., -/i, gerla. — 27, 188. 
dyindyiva f. gengiva. — 188. 

dyin^r in., -r, gennajo. — 71_j ilfi- 
dyinivru m., -W, ginepro. — 

89, 2ia 

m., -^x, ginoccbio. — 

64, m 

dyirdr, •{-, girare. — 33, 18ft 
dy/rw m., -ri, giro, — 33, SIL 
dyiyindr, dyiy(-ny v. diy . . . . 
ciijrcBÄ: m., -^v giuoco. — 52, 96. 
</yn/ m., -f, giogo. — 61^ 184. 
dyun, -na, -ny, -ui giovine. — 

61, 224 
dyv, tndyf', avv. giü. — 59, L2lL 
dyvdütiu m., -*», giudizio. — 85. 

im 

dyCdis ui., -i, giudice. — 79, 

im 

dyvgdr, -cp-, giuocare. — 85, 

dyniy m., -.v, giugno. 63, 
102. 

dyvram^nt m., -e^, giuramento. 

— 27, 8a. 

dyvrtir, giurare. — 59, 89. 
dyvkt, -ta, -t'iy -H, giiisto. — 63, 

d\;r, -ra, -r, -ri, duro. — 59, 123. 
e congiimzione e. — 74, 197. 
eltu, -ia, -ü, -ii, essiccato. troppo 

asciutto. — 3, 85. 
(piu, -ia, -ii, -ii, 8tucoo, anno- 

jato, l fa j'. e seccante. 



tD«r. 

(ra f. aja. — 9, 99. 

(rha f. erba ; Ii (rhi spinaci ; 

(rhi rdvi barbabietole. — 21, 

95. 

ert, -ta, -tx, -ti, erto. — 21, 
240. 

Har vb. irr. eäitere ; ^r' « c' h. 

— 2r,'UL 

(stra avv. di piü, oltre. — 27. 
1Z4. 

fadiga f. fatica. — 181» lÖß.. 
/«Ä U X faice. — 10, im. 
faldr, -d-, fallare. — 8, 111- 
falhrt m., -d^x^ falcü (faico pere- 

grinus). — 42, III. 
fdlktda f. falcetto. — 8, 132. 
faU, -Ha, -i, -si, falöo; accorto. 

— 8, 13fL 

fam f. fame. — 1, 1 53. 
famtyi m., -f, faiiiiglio. — 42, 
91. 

famdia f. famiglia. — 42, 9L 
far vb. irr. fare ; far Sv costroire. 

— L 11^ 

fardr, ferrare. — 75, 123. 
farina f. farina. — 33, 6SL 
farinil m., -ii, farfalla. — 27^ 
29. 

farlukdr, ciarlare. — Azz. 
farloc (scimunito) ; Tir. ferl(>c 
(ciarlone); Biond. 1^ 2. far- 
lücti; Biond. £L ferloch^. 

farluknij m., ciarlone. — v. g. 

fdsil, -la, -i, -Ii, facile ; fcuil- 
ment probabilmente. — 79, 

fasdl m., -<H, fazzoletto. — Dz. 

11 a. fazzuolo. 
fdva f. fava. — 1, 215. 
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/fr m., » , ferro. ~ 27, 123. 
fira f. fiera. — 27, 99. 
firmu, 'fMt, -ntt, -im, fermo. — 
42, 85. 

f^ri m. = Ifc^fa siero. — Biond. 

1. fers (roBoliu); Gart, fiara 

(heisa), 
feita f. feste. — 27. 142. 
ßvar f , -r, febbrc. — 22. 22.S. 
ßdr>k, ra., k, Huiico. — Dz. I. 

fiaiu'O. 

ftda f. peeora. — 18, 196. 
fiijfi m., ßgr, fegato. — 79. 163. 
ßAar, -{-, ticcare. 41, 132. 
// m.. ßi, filo. - :33, III. 
^7«';-. lilare ; a^izzare (colla 

cot.). — 79, III. 
ßner, Wh, rinirc. - 79, 144. 
ßnektra f. Hne-stra. — 27, 7f5. 
ßnt^l m. finocchio. G4, 70. 
ßfl f fiue. — 144. 
ßil, DU, -fj, -II», tino. — .33, 144. 
ßrj m. Heno. — 18. 144. 
ßfjr HJ.. -r. Höre. — 4<i. 11«!. 
ßcpl lu., fi}.^lin()l(). 02. 97. 
ß'T'f,f f. ti^'Iiuola. — 52. 97. 
ßriäJa t". interriata. — 76. 99. 
/<'y<7 f. piesratura ideLle pelli e 

delle stotfe ). — Sehn. I. fizza. 
ßi, -Sa, -ij -Hf ÜSBO, denso. — 

41, 136. 
ß m., ßx, fitto. — 41, 172. 
ßtalttj m., -tj, fittabüe, affittajuo- 

lo. — 79, 196. 
ßtdr, -/-. aflittare. — 79, 172. 
ßtiUi i'. aftittanza. — 8, 107. 
ßurer, IV b, tiorire. — 85, 116. 
ßurtj] m., 'tj, fiorino. — 33. 116. 
ßyrfr m., -r, febbrajo. — 76, 92. 

SiUugibw. d. pUL-bitt Ci. C. Bd. IL 



ß/i m.,fl^, lena, fiato. — 1, 116. 
fladfir, -ä-, respirare. — 1, 196. 
ßdma f. fiamma. — ft, 116. 

ßaijkvyin m,, -ny, sproponto. — 

Dz. I. fianco. 
ßer m., -r, coreggiato. — 27, 

III. 

ßora f fra^ola. - 183, 234. 

ßukdr, -o-, ncvieare. — 54, 116. 
ßiadrrn f. logoratura. — Muss. 
fniar. 

ßvdr, -i-, logorare. — v. s. 
ßv('r, m. = lukfir. — v. 8. 
fo m., fo, faggio. 4, 183. 
l'n avv. fuori. — 5(). 123. 

di pi'i», fuori di ; va-J» di 
pr vattent'. — 50, 123. 
ßh-has f. -.5. forbici. — 54, 81. 
Jorkd f. torca. — 64, 162. 
förma t". forma. — 58, 132. 
fom in., -i\y, forno. — 64, 144. 
forsa f. forza. — 54, 107. 
for.H avv. forso. — • 58, 12.3. 
fort, -ta, iy, ti, forte. — 54, 123. 
/v/'m f.. foglia. — 55, 97. 
fti'k ni., -k, fuoco. — .52, 167. 
fr<t m.. frt\ frate. — 1. 197. 
frdhlka f. fabl.rit-a. - - 124. 163. 
frabikdr,frdbikaf fabbhcare. — 

124, 163. 
frad^l m., -//, fratello.— 27, 196. 
fragdr, freo-aro. — 40, 81. 
fratjk, hif -k, -ki, franco. — 8, 

152. 

frnfk m., -k, lüna. — 8, 152. 
fi'dian m., -ny, frassino. — 81, 
174. 

frdta f. terra dissodata di freseo. 
— 8, 172. 
Hft. 56 



r.ar 



»ni»r. 



fräyfH, -So, ii^ fruncese. — 

32, m 

frrr lu., -r, fahbn). — 9, 1&. 
frtr^kii m., -A*/, fiu'bo, astuto. — 

friad'l iii., -rr/, inatassina, parte 

di una matassa. 
fropik, -ka, -k, -ki, fresco. — 

42, m. 

fropt, da, Xf -d' freddo. — 34, 
190. 

fruijhh] m., -t/, tronco, parte 

inferiore d' un arbusto. 
frvny^hda f. buffetto, buffcttata. 

— Azz. fmgnoccola ; Meleh. 
frignocola. 

frvt m., -rx, fnitto. — 63^ 172. 
fugiddr m., -r, foeolarc. — 9^ 
IßL 

f umhin f. feinmina; consorte. 

— 18, IM. 

funt m., fHx, fondo. — 64^ \ML 
funt, -da, ffix, fündi, profondo. 

64, 22i 
funtdiia f. fontana. — Ij SiL 
furdr, -ü: forare. — 51^ Sü. 
f Ureter m. r, forestiere. — 

furmdi lu. eat-io. — 85, 168. 
furvviipi f. fbrmica. - 33, lß3. 
fvrmigfr ui., -r, tbrmicajo. - 
9, lfi3 

furmint m. tbmiento. — 27. 
234 

fwtiü m., -^1, stuta. — 27, ÜL 
fuiina f. fueina. — 85^ 170. 
filminnnt m., t'wlininante. 

— 8, aa. 

/i7n m. fiimo. — 52, lf>3. 



/nn f., -wj, fiinc (trecciata di 

core^gieu — 59j 144. 
frmar, -t'-, fumare. — 89, 153- 
/(rbu, -ha, -hi, -hi, aecorto. — 
63, 85. 

gahant^t m., -o'/, moneta (spiccio- 
la) di 11) 8oldi austr. — Melch. 
gabanot fpastrauo): Biond. L 
gabinUt (regalo ecc). 

gaidrt, -da, -tx, -di, gagliardo. 

— Dz. L gagliardo. 

gatvf, -fa, -f, -ß, rozzo, sconeio. 

— Mu88. gajufar. 

gal m., gdi, gallo. — 8, III. 
galifemr f., -r, febbre (= fe- 

mr). — germ. 
galinn f. gallina. — 33, ßÖ. 
galuii m., -ij, cOBcia. -- Mu:s8. 

galon. 

gdmba f. gamba. — 8, 160. 
gdmhnr ui., -r, ganibero. — 160. 

gandna f. mandibola. — 75, 1H8. 
gnrhdr, -d-, eonciare. — genu. 
garhfr m., -r, euojajo. — germ. 
gftriftula f. cieciolo. 
gat in., gax, gatto. — 8. 160. 
gdta f. gatta. — 8, 160. 
gatdr, -d-, trovare. — 160. 213- 
gdifu, -ya, -ffi, -yi, di piü eolori. 

macchiato. — Dz. L gajo. 
gdz^ga f. festino dopo aver ter- 

minato un lavoro. — Sehn. 

L ganzöga. 
gdia f. gazza. — 142. 225. 
gai'x ni., -/, foglia di rapa. — 

H)0. 21iL 
gax m., X' piccolo bosco (di 

proprietk privata). 
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gfda f. gi'cmbo; grembUilata. 

— genn. 

m., -p, ramicello (mozzsto). 
^frp, -ba, ■}), hl, agro, non ma- 

turo. — germ. 
gfanddtny m., y, lendine. — 

75, 229. 

ghivaduhi i\ Icpu'tto iiclla »p<P- I 
ra; al fja n niaguti ku I mau- | 
yaria tdntt gl. — 1, 120, 

glavi^rdl m., -«Äi, gavocciolo. 

— 118, 120. 

glai f. gliiacciü. — 121, 170. 
goha f. gobba. 42, 214. 
gi^bu, ha, -bij -bi gobbo. — 
42. 85. 

grand,^sa f. grandezza. — 42, 
107. 

grnn^ lu., -r, graiiajo. — 9, 69. 
gra/iisfir, -{-, anuerare con car- 

boiie 0 Hiiggine. 
graut, -da, gräx, -di graude. — 

8, 150. 

grat] in., -/;, graiio. - 1, 144. 
g^dpa f. craniü. — Melch.grapa; 

Alt. {'n"])|)a. 
grdüia f. grazia. H. 107. 
graij -Sa, -5, -si, gras.so. — 8, 136. 
graH m. lardo; grafisume. — 

8, 136. 

grdta f. vinaccia. — Melch., Tir. 
e Biond. 1. grate; Boe. gm- 
ton (ciccioli di sevo). 

graydr, 4-, earicare troppo. — 

83. 

gref, va, -vt, pesante. — 
3, 131. 

grifr ra., -r, pecorajo: gregge, 
moltitudine. — 76, 181. 
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grinydv, -l-, ridere. — 41, 102. 

grü, -ia, -s, -zi, grigio. — 41, 101. 
gr&unfri f. pl. luogo ingombro 

di mirtilli. — v. gr'düii. 
giiiuij m.. -}/, bacca del mirtillo. 

— Meleh. grizü; Biond. 1. 
gla«ü; (Jart. dyalvdiia. 

grola f. cornacchia. — 4, 167. 
gv{t^, -va, -i, -H, grosriü. — 54, 
136. 

groynla f. cicciolo. — Melcli. 

grepola; Tir. e Boe. gripola 

(greppola). 
grit'iifa i'. cresta. — 42, 173, 
(jriunbidl m., -di, greiubiaie, — 

77, 228. 
grumM in., -et, gouiitolo. — 

121, 170. 
guaddny m., -y, guadagnu. — 

130/202. 
guadnmjnr, -d^, guadi^are. — 

130, 202. 
gualif, -va, -f, -vi piano, liscio. 

— 176. 223. 

gunrih-, I V b, gnarirt'. - 1 23, 1 30. 
guarndr, -e-, dar a niaiigiare (al 

be^tiame). — 75. 215. 
guaatdr, -d-, abortire (deile be- 

8tie\ — 8, 129. 
guder-H, -^-,11, godere . 68, 202 , 
gv{ra f. guerra. — 123, 130. 
guida f. vite (macchina). — 

129, 196. 
guil f., Btalla. - 129, 223. 
gtddna f. ayellana. — 129, 223. 
giilau^r m., -r, ftvellano. — 129, 

223. 

gumbfft m., gombito. — 

166, 240. 
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gumitui; ijoinlta, Vüuiitai*e. — 

129. m. 

[(i]iu( f., -H, voce. - 46i 122. 

gir/_ m., x> «*o»*so. — 64» ^ 1^ 
^- goceia. — 64, 1 18. 

gv8, 8a, -8, 81, aeuto. — 107, 22iL 

<ji-8ur, -V-, acuire, rondere aeu- 
to; f/. £ ^>x ^ardare at- 
tcntamente. - 107, 223. 

f/i'X« f. ago (= rxa). — 118.223. 

gvxär, -i'-, lavorare a luaglia. 

— 118. 223. 
ifi avv. via. — 127, 240. 
iäitra f. eapra di un' aiino. 
idfir V. viddr. 
ier avv. ieri. - 23, 83. 
imdyin f., h, imagine, pittiim. 

- 144. m 

[IJmbald, dda, -e, -ddi, ubbria 

CO. — 69, ULL 
/ijmlfrink, -ga, -k, -gi, ubbria 

CO. - 76, 23L 
[iJmjHirdr, -«'-, imparare. — 1, 

240 

fijmparti avv. pron. (in frasi 

dipcndeiiti l ka) eome. 
fijmpiär, -i-, accendere. — 41, 

[i]mp{sdr-^i, accendersi. — 

Muh», impiar (Note). 
[ijinjnxinydr-si, -f-, im}>illaecbe 

rai*s4i. 

I IJynjdaiifulur, [ijmphiniula, pi- 
antare ortaggi. — 69, 114 

[ijmpliver, IV b, empiere. 
76, IIA. 

[iJmpraiUir, -tß-, imprestare. — 
27, HL 



imveni m., -ny, invenio. — 27. 
23L 

in (im, itj secondo la cons. ehe 

segue) v. int. 
inäydizndr m., -r, avanti pran- 

zo. - 79, IfiL 
/nrf//5 m., -i, indice (dito). — 

41, TL 

[ijndre avv. e prp. dietro. — 

22, 2:^ 
[ijndiia &v\. dove. — 61, 9Ar). 

[ijnduindr, -i-, indovinare. — 

82, 12L 
ftjndyinuxdrii, -o-, inginoe- 

chiarsi. — v. dffint^x- 
[i]nfarfmdr-tsif infarfoia, bal- 

bettare. — Dz. L farfogliare. 
infrrn m. inferno. — 27, IS. 
fi]nld avv. via; firdr inhi far 

largo. — L 
fijnsapaldr, V, intrigare, iui- 

brogliare. ■ v. sap. 
fijnianydr, -if-, insegiiare. — 

42, 132. 

[ijnsnna avv. iunieme. — 40^ 

m. 

[ijniimini, -ida, i, -idi, scimu- 
nito, äcemo. — Dz. L scemo. 
fiJniunydr-Si, -o-, sognare. — 

54, m 

/ IJniurer-si, IV b, arrabbiarsi. 

— 93, 

int, inj avanti t art. de f. inta, 

prp. in. — 79, LLL 
[ijnttndar, ~i- (p. iutei), inten- 

dere. — 32, 14iL 
[ijntindyar, -i-, tingere. — 41, 

188. 
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fijntivdr, -i-, indovinare, dar 
ncl segno. — Boo. intivar: 
Gart, intup^; Biond. 2^ inti- 
var. 

[ijntra prp. tra. — 69j 13, 
fijntr^, -ga, -k, -yi, intero. — 

22, 124. 
[ijntiiny m., -y, segno, nioto. 

- Miiss. cigiiar (S. 124). 
imiidrj inoasarc, dentare, 

- 54, mL 

inzi(jär, -i-, muovere a rissa. 
fijr'gandr, -d-, ingannare. — 

Dz. L inganno. 
[i]i]gatidr, -i-, arrufFarc. — Muss. 

ingatiar. 
fijr^glaxdr, -d-, ghiacciarc. — 

121. na 

[ijrigrasdr, -d-, ingrussare. — 

[ijTjgirdr, augurare. — 61, 
!?31. 

fijtikantdr, -d-, incantare. — 8^ 

m 

[ijr^kciitrdry d-, incastrare. — 

Dz. L cassa. 
[i]i]kavidr, -t'-, incavicchiare. 

- 63, im 

[{]rjk(P avv. oggi. — 52, 223. 
[ijr^kuldr, -q-j incollare. — 54, 
LLL 

fij r^kimtrdr, -li-, incontrare. — 
58, 85. 

fijrjkust, -ida, -idi, penetrato 
e pieno di sudiciume. — Boe. 
incozzio. 

[i]r>kvidr, -x'-, yv rannic- 

chiarsi. 63, 118. 

iJitd m., d, ostate. — 1, 76. 



iStes, -m, -S, -Äi, istesso. pari. 

- 42, la. 

kndina f. catena. — 18, 196- 
knfitot m., -tf'i, calza. — III, 
110. 

kaft^ kdvda, kaßx, kdvdi caldo. 

— 10, m 

kaftyinya f. calce. — 69, 170, 
kdgula f. sterco ovino. — 1^ 167, 
kaüdda f. presame (nella fab- 
bricazione del cacio). — 69^ 

m 

hiilu m. caglio. — 85, 178 
kaldr, -d ., calare. — 1, 160. 
kaUer m., -r, calzolajo. — 79, 

ik. 

kiiUh'a f. calznlaja. — v. s. 
kalir^ m. filiggino. — 33, 192. 
kalknny m., -y, calcagno. — 8, 
102 

bilkdr, -d-, premere. — 8, 160. 
kalhildr, kdlkiUa, calcolare. — 
6a 2L 

kalqniga f. canonica. — 50, 22L 

kdniara f. caraera. — l_j 75. 

himhldr, -d-, unirc provvisoria- 
mente (p. e. stringere poco 
la fune sul carico). — v. 
Icnmhrdr. 

kambrdr, -d-, Icssar poco (p. c. 
uova). — Per kamhldr e 
kambrdr: Azz. cambra (ar- 
pese), cambrar (unir con ar- 
pcsi); Melch. cambrh (spran- 
gare); Tir. cambra (arpose); 
Biond. L cambra (arpese); 
Biond. 2. cambras (rapprcn- 
dersi); Galv. cambr^^rs (rap- 
prcndersi); cf. Gart, krdmpla. 
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kamindr, -i-, camminare. — 33, 

kamir. m., -r, fiimajuolo. — v. s. 
kamüa f. camicia. — 42^ 101. 
kamp m., -p, campo. — 8^ IfiiL 
kampdna f. campana. — 1^ 16(>. 
kampanU m., -n, campanile. — 
33, ßö, 

kamulär, kdmula, corrodere. — 

Sehn. L cämol. 
kaviüx m., x» camoscio. — Dz. 

L camozza. 
kdnaf m. canapa. — 1^ 211. 
känava i\ cantina. — Muss. 

caneva. 

kandela f. candela. — 18^ 69. 
kandydr, -d-, gironzare. — Tir. 

c'angiant(cangiante di colore). 
kandyüri m., badalucuone. 

V. K. 

kamüi] f., -r^, canzone. — 107. 
kantdr, d-, cantare. — 8^ 1f>l . 
kanttirj m., canto, cautone. 

— 46, 160. 
kdntja f. cagna. — 8^ 
kar^ m., i;, cane. — L 144. 
kapel m., -ei, cappello. ~ Dz. L 

cappa. 

kape'r, IV b, corapreiidere. — 

69, 'ML 
kaiMJPtula f. capitombolo. 
kapuddn m. strenna. — 85, 
kapi'x m. cavolo cappuccio. - 

Dz. L cappa. 
kar, -ra, -r, -vi, caro. — 160. 
knr in., -r, carro. — 8, 160. 
karbui^ m., carbone. — 46, 

2LL 

kart-jn i\ seggiola. — 124, 20.'^ ' 



kdrga f. carico. - L Ißä* 
kargdr. -«-, caricare. — v. 8. 
karidl m., -m, carretta dell' 

aratro. — 89, 167. 
karidla f. carretto (ad una ruo- 

ta). — V. s. 
karitd f. carita: nar par k. 

mendicare. — 79, 193. 
kam f. carne. — 8, 160. 
kamavS m., -di, carncvale. -- 

Dz. IIa. carnevalc. 
kamer m., -r, sacchettino. — 

9, 69. 

kardl m., -ö^<, acaro. — 52, 223. 
kar<^m., -^x> carretto. — 42,62. 
kdrta f. carta. — 8, 160. 
kdsa f. cucchiajo da attingere. 

— Dz. L cazza. 

kaackla f. cazzuola (de! mura- 

tore). — V. s. 
kaSabdt]k in., -k, cassapanca. 

- 8, 214. 

kaSela f. cassettina che si porta 

mediante einte. — 27, 212^ 
ka6(ita f. pieeola arca per ri- 

porvi la bianeheria. - 42, 21 2. 
kaütel m., -ei, castello. -- 27, ßS. 
kastigdr, -i-, piinire. — 33, 181 . 
kaätik m., -k, pena. — 33, 186. 
kaStrd m., -rf, eastrato. — 1, ßiL 
katif, -va, -f, vi, cattivo (comp. 

pv k.). — 33, 215. 
kntt^bi m., i, contratto con- 

chiuso senza riflcssione. — 

Tir. cat()i (prigionc). 
kdttia f. causa. — ■ 68, 136. 
kamditj m. capezzolo. — 81,210. 
kavdl in., -di, eavallo. — - 8, 2ir>. 
hivdlit f. eavalla. — v. s. 
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kavdny m., -y, ccstello (con ma- 
nico ccntinato). — Biond. L 
cavkgn; Car. o. chavaf^na: 
Biond. 2^ iL caviign; (iaiv. 
cavagn. 

kavdr, d-, cavarc. — 1^ 1^7. 

kavdera f. caldaja (per la li- 
sciva). — 0^ III. 

kaytl ra., -ii, capello. — 41^ ^10 

kavdita f. ctavezza. — 42^ lüL 

kdvra f. capra. — 8^ 210. 

kavr^r m., -/•, capra jo. — 0, 210. 
f, casa. — Ij 

kat'x ni., -Xt gran cavicehia di 
legno. - 63, 

karyta f. fp'an chiodo di ferro 
(per tissare travi). - v. s. 

kd^a f. cac'cia. ■ - 8^ 107. 

kaxodör m., r, cacciatore. — 
46, lüL 

Ä:«, fuori d' acccnto ka, ancbc 
kuj che (pnjn. inteiT., rel., 
congiunzione). — 80^ ötL 

kl pron. interr. chi; qiiale. 
36, 118. 

ÄTi avv. qui. — 33^ 178. 

kift, -tOy x, ti, quieto. — 18, 

ki^cel m., -o>i^ piocoli pani o 
fnitta che si dispensano ai 
fanciulli il LH noverabrc (di 
de i kt'x^i). — Sehn. L chi- 
ciolet. 

m., A'o, tcsta; ingegno; nar 
di ki^ compierc. — 4^ 197. 
kokid m., -uij prediletto. — it. 
coccolo. 

kol m.., kf^, colio. — 54^ lii£L 
k^la f. colla. — 54, 166. 
Ä'^7ar ra., -r, avclhiuo. - 50. 234. 



kglara f. coUera. — 50, Jh. 
ki^lm, -vuij -m, «it, colmo. — 

64, 166. 
hjmut, da, -x, di, comodo. — 

54x 

kdrnr, -u- (mr n kuri), correre. 

— 64, 166, 

kqvda f. corda. — 54, 166. 
kqrf ra., Corvo. — 54, 131. 
k^ni m., -ny, corno (anche lo 

strumento rausicale) — 54. 

166. 

h^rp ra., j), corpo. — 54, 
kf^rpizdt^mini ra. corpus domi- 

ni. — 80, m 
kort f., t, cortile. — 58, 123- 
kort, -ta, -tx, -ti, corto. — 64, 122* 
h^rt ra. giiairac (»ccondo fie- 

no). Tir. cört. 
ki^s m., crisalide. — 68, 168. 
k^Ha f. Costa. — 54, 142 
h;>za f. cosa. — 68, 136 
kcef f., -/, covone. — 4, 131 
koek m., k, cuoco. — 52, 167. 
Äwr m., -r, cuore. — 52, 166. 
kdzar, -u-, (p. k^t), lessare, 

cuocere. — 52, 178. 
krt'da f. creta. — 18, IM. 
kria m. c f., krii, piccolo fan- 

ciullo. — Biond.. 2. e Galv. 

cria (briciola, mica). 
kriddr, -i-, Rgridare. — 83, 178. 
. krina f. crine (tin pelo), Ii krini 

la criniora. — 33, 173. 
kritildl m. veiro (materiaj. — 

8, 

krütiiifi ra., -t,, criötiauo, uomo. 

— 79, UlL 

krivaldr, «'-, crivellarc. — 27, 75. 
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krivel in., -ei, crivello. — 27, 
krt^har, -a- (p. krUv), crescere. 

— 27, LäiL 

krcpzar, -a-, (p, krtzi''), crodere. 

— 18, 105. 

kruddr, [dyv] cadere. — 

Abc. aÜ ciirdar. 
knnnjxirj ü-, coraprare. — 58, 

124, 

kruä f., croee. — 61, im 
krvf, -va, -yi, cnido. — 59. 

kna f. coda. — 46, 2Q3. 
kuadrel m., mattone. — 27. 

im 

ÄJMcwirMm., -n, quadro. — 1, 17fS 

kuäia f. qiiaglia. — Dz. L qua- 
glia. 

kudnt, -ta^ -kufix, -ti, quanto. 

— 8, m 

kudnt avv. quando. — 8^ 202. 
kudr, -H-, covare. — 61^ 127. 

k[u]ar4Hma f. quaresima. — 

200. 22^ 
kuartdr, -(-, piii usitato kua-^dr 

V. qu. — 27, 21jüL 
kuaxdr, d-, coprire. — 118, 123. 

kud(r m., -r, corno (per la co- 

te). — 9^ m 
küdtda f. involto, 
kudtddr, küdtda, avvolgere. 
ku^rt m., tx, tetto (= tqpt); 

coperchio. — 27, 210. 
ku(rta f. coltre. — v. s. 
hikitj, -na, nt, prcdiletto. 

— it. cocchino. 

kul, kt'da, hii, hili, quello. - 
83, 223. 



kul m., kui, colo (di latta). — 

46, LLL 
hiladör m., -r, colo (grande, 

di legno). — 46, 8a. 
kuldr m., -r, collare (dei ca- 

valli). — 1^ LLL 
ktddr, -ü-, colare (p. e. latte 

dopo miinto). — 85, III. 
kidcufiüt] f., -rj, colazione. — 

46, löL 
kidar m., -r, colore. — 46, 85. 

kidp m., -/}, colpo. — 51^ 111- 
kidumia{. economia. — 144. 223. 
hdümp, -ba, -p, -ht, colombo, 
colomba. — 85, 214. 

kum (kun, kur», coH'articolo def. 
ku) prp. con. — 91, 153. 

kum m., -m, fontana (parola 

quasi antiquata). 
kum[a] = küme, congi., come. 

— 46, 8fi. 
kutnanddr, -d-, coraandare. — 

8, 85. 

kumdndula f. bandolo dclla ma- 

tassa. — Boe. comando (cor- 

da sottile). 
kumpdny, -ya, -y, -yi, compag- 

no, pari. — 8, 102. 
kumpanyia f. compagnia. — 36, 

102. 

kumpdri m., -t, compare. — 

kumuddr, kqmudn, rappezzare, 
rißtaurare. — 54, Sol 

kumvnigdr-si, kumvuiga, coinu- 
nicarsi. — 79, 82. 

kumvny m., -y, comune. — 59, 
144. 
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hmdandr^ -d-, condannare. — 
8, IM. 

kunfaidr, V-, confessaro, k. Si 

confessarsi, — 75, 
kuniäiu m., -ü, consiglio C~ 

parer). — 42, ÖL 
kunkilydr, kunHlya consigliare. 

— V. 8. 

kunhdcLsmr^ f., -ij, consolazione. 

— 85, lÜL 

kuntdr, -ü-, raccontare. — 58, 
223- 

himt^nt, -t(i, kunt(''x, kuntenti, 

contonto. — 27, 151 
knntrit prp. contra. — 58, 85. 
kunvhit -ix> convento. — 

27, Sä, 

kunyer, -ü-, II, aver bisogno di 
(inf.). dovere. - 102. 22iL 

kuny^Sar, -u-, conoscerc. — 27, 
192. 

kuf^i m., -t, »ecchio (per mun- 
gervi entro il latte). — Car. 
u. e. qucgl. 

kup m., -p, tcgola. 64, 20';). 

knjHi f. coppa (carta). — v. s. 

kupiri m., -i/, nuca. — 33, 85. 

htpui] m., -1^, scappellotto. — 
46, 8Ö. 

kurpfit m., -(j^x> corpetto, busto. 

— 42, 85. 

kurtäm., coltello. - 9L 22L 
Au^iV/ m., - r^y cuscino. — 170. 226. 
kuH, kuiiay kui^Xf kuüiti, questo 

(senza sostantivo). - 42^ 22h. 
kuiUir, -ü-, costare. — 58, 148. 
kuitera f. luogo aprico. — 9, 85. 
kniar, (p. kuzi), ciiciro. — 

58, 148. 
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hi£id\ra f. cucitiira. — 59, 148. 
kwSiiia f. cucina. V, anche ku- 

zh;. - 85, m 
kuiindr, cuoccrc. — v. s. 
ku^hj, -na, -tj, -nt, cugino, cu- 

gina. - 148, 22Ö. 
kt'l m., ktH, culo. — 50^ LLL 
ki un f. culla. — 144 
kvnnr, -6-, cullare. — v. 8. 
h'niu m., -U, conio. — 61j 1D2. 
kimx m., -X, coniglio. — 89^ 118. 
kimffia f. fossato. — Tir. cün^ita. 
kvnyd, -dda, -e, -ddi, cognato. 

— 85^ 192^ 

kirdr, nettare (i prati). — 

59, 8a. 

ki'xdr m.f -r, cucfhiajo da raan- 

giare. — 85^ US, 
In avv. Ik. — 1^ 22iL 
laddm ra. latame. — 1^ Jh. 
laddr, 4-, letamare. — 22^ 196. 
Iddrn ra., -rt, ladro. — 85^ 2ÖQ. 
lagdr, -d-, lasciare, L viynr rao- 

strare. — Dz. L lasciaro. 
Idgrima f. lagrima. — 1, IS. 
lak m., -k, lago. — 1^ 167 
lak/ft m., -dXi niovente, esca. 

— 42^ 25. 

lambthir, Idmbika, stentare. — 
Tir. lambiciis ol 8erv^l; Boe. 
lambic^r (penare). 

lamp m., p, baleno. — 8^ 209. 

Idmpada f. lampa. — v. s. 

lampaydr, -(f-, baleiiare. — 40, 

lAna f. lana. — 1^ 144. 
lant/rna f. lantenia. - 27^ 144. 
lau y dm m. legnumc. — 81^ lii2. 
IdpiA m., -s, lapis. — 1^ 202. 
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Ifirns m., larice. - 8Xj ^ "0 
largd m. trementina. 83. 163. 
larg<fsa f. larghezza. - - 42^ 1^>^. 
lark, ga, -k, -gi, largo. 8^ 1Ü4L 
itÖta f. manico di rastrello. — 

* 95, m 

läütra f. battente della finestra. 

— Dz. L lasto. 

lat m. latte. — 8^ 122. 
lata f. latta. — 8, 133. 
lavdr, -fi; lavare. — L 127. 
lafpjor m.f r, lavoro, cosa fatta. 

— 46, 12L 

1a[v]oreriu m., -ii, lavoro, la 

vorio. — 9, 84- 
Idvru m., -ri, labbro. — 85^ 215- 
lafvjurär, ö-, lavorare. — 46, 

12L 

lent f., lente. — 27^ IhL 
let m., lex, letto; strame. - 

" 2L Iii 

Uvar m., r, lepre. — 22^ 210. 
Uyar, -i-, leggere. — 22, IfiiL 
Ihula f. slitta (per trasportare 

Icgna). — Sehn. IL luesa. 
lihni m., ri, libro. — 40^ 2LL 
ligdr, i-, legare. — 40^ 1 >^1 . 
Uma f. lima, — 33^ 153. 
limagdr, llmaga, abbruciar len- 

tamente. — Boe. slimegar 

(grillare). 
limdr, ■{-, limare. — 33^ 153. 
linti, -ida, -i, -idi, affamato. 
lintdm avv. incirca. — 58^ 123. 
Ih] m, lino. — 33^ 144. 
lir^gun f. lingua. - 4K l'"^;'). 
lir^g(r m., -r, luccrtolone verde 

(laeertus viridiH). — 7Jj 231. 
lijjnra f. vipera. — m 22iL 
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in., -cp/, lenzuolo. - 79, 107. 
lUia f. bucato. — 174, 24a 
li.sivn f. lisciva; bucato, — 33^ 
IIA. 

Iii f. -t, litc. ~ 3iL 123- 
livd m. lievito. — 1^ Ifi. 
livnr, -e-y Lftv levarsi. — 22i 121- 
liffn', rn, r, -ri, leggiero. — 

loduln f. lodola. — 68, 228 

lora f. grande irabuto. — cf. 

urel; Muss. pidria (Note). 
Icpny m., -?/, legno. — 42, 122- 

Idtra f. lettera; earattere. — 
42, 193. 
Li '2i t'^nalc (drenaggioV 
— Sehn. L lef. 
luf m., /, lupo. - 61_i 21 1 
luh'r m. minutissimi rimasugli 
del Heno. — Melch. locher 
(lolla);Biond. 1. loch^r( lolla). 
lur^gtesa f. lunghezza. - - 107, 

lik 

lujjk, -ga, -k, -gt, hingo. — 58, 
18H. 

luvd/.iv, -M-, lodare. — 68, 238. 

Ivgdnagn f. salciccia (altra sorte 
che Ätt/s/««). — 89, Ifiä. 

Ivi m., luglio. — 97^ 213. 

hm f., -m, lume. — 59, 153. 

/«7?i{»; rn., lumicino (piccola 
lampa). — 33^ 8iL 

h'na f. hina. — 59, L44- 

h ndi m., -i, lunedi. — 89, 224. 

U'iavy -V-, liicere. — 59, 170. 

ma cong. ma. — 6iL 1 9( >. 

yiiadijnn i\ Madonna; »uocera. 
~ r>l. 202. 
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ma^Stru m., -ri, maestro. — I 
42, 85- I 
mdftru m., ri, faina. — 10^ 22fL I 
magufj m., -i,, 8tomaco. — gcrm. 
mdgru, -ra, -ri, ri, raagro. — 

mäi avv. mai. — 1^ 190. 
mdi m., incudine. — 8^ SL 
maitinächi f. mattinata. — 69. 

makdda f. hattuta. — Dz. L 

macco. 
makdku m., -ki, sciocco. 
mahir, -d-, battere. — Dz. L 

maeco. 

makartir^ m., -r;, 8ciocco. Dz. 

n a. raaccherono. 
rnakir-, -na, -i;, ni, stantio, mufHdo. 
makir, m. muffa. 
mäkla f. cerchio di Becchio; 

collare pel campanello. — 

92, m 

mal avv. male ; far mal dolere. 

— L Hl- 

mala, -dda^ -ddt, amraaiato. 

malatia f. malatda. - 36^ 193. 
malqra f. malora. — 4^ ßS, 
mcdhiver.^ invar. afflitto,dolente. 

— 27, 12L 

mdlta f. smalto (dei rauratori). 

— 10, LLL 

roaZ/i/i; m., r-, arama-sso di smalto. 

V. 8. 

mnma f. mamma. — H, 1Ö3. 
mdnaifa f. manica. — ^V, H)3. 
mdnakm. -k, manico. — 81^ U±L 
mfinartjl ra., i^Xf mHunaja. — 



manddr, -a-, mandare. — 8^ 1-"^ 
niandrur^ ra., poBto aperto per In 

greggc por la notte. — 46^ üiL 
matiera f. raaniera. — 9, 92- 
mnntagdna f. ratto. — Fle. II. 

370 pantegana. 
md7j/rtÄra.,-^,n)antice. — 81,1211 
manfinyer, -e-, II, raantcnere. 

— 69, Ifi- 

mouydr, -d-, mangiaro. — 89,24il 
manifdr ra., r, eibo. — v. 8. 
manyana f. raangiata (dei V)achi 

da sota dopo la quarta rauta) ; 

mangeria. - - v. s. 
mar^ f., -r^, raano. — 1^ 144- 
marjkdr, -d-, maneare. — 8, 102. 
mnranddr, V-, merendare. — 

2L Hl 

marar^git] m., napoleone. — 

33, 15- 
mardrigula f. scusa inutile. 
mararjgürj m., -ly, taiegname; 

legnajuolo, carpcntiere. Dz. 

n a. marangone. 
maraveia f. maraviglia. — 42^ liL 
mardim., -i, raartedi. — 36, 22Ö- 
marenda f., merenda. — 27j Hl 
niargdr, d-, restare indigesto. 
mdri f., raadrc. — 76, 20Q- 
mariddr-Si, -{-, mantart>i. — 33^ 

IM- 

marirj m. grano saraceno. — 
Azz. raarim (grano turco). 

markurdi ra., -i, mcreoledi. — 
36, 25- 

marli^s ra., lucchntto. gerra. 
marlffta f. chiavistcllo (di legno). 

— Tir. raarlrta ; Hioiid. 2- 
iiiarlötta; (iaiv. raarletta. 
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marök ra., -k, sasRO Bciolto. — 

Fle. II. 3fi2 maroca. 
marf^ya f. muochio di sassi. — 

V. 8. 

mars m., -s, raarzo. — 8^ 107. 
martÜm.j -ei, martello. — 27^ ßiL 
martx, xa, x, yj, marcio. — 

8, im 

martx^r, IV b, putrefarsi. — v. s. 
mos m., -s, fascio, fastello. — 
8, löL 

mäs m., -s, vitello di duc anni. 

— 89, m 

mdia avv. e agg. invar. troppo. 

— 8, m 

maSaddr, -tf-, mischiare — 138, 

m 

masel m., -ei, pezzo dum di 
chec'chessia. — 27, IM. 

mak(la f. mandibola. — 69, 174. 

maStagdr, vidStaga , masticare 
continuamente (p. e. tabacco). 

— 81, m 

tnditak m., -k, pavimento di 
sassi o di terra. — Dz. L 
piastra. 

matel m., ragazzo. — Dz. 

IIa. matto (2). 
mnt(la f. ragazza. — v. s. 
maza f. vitella di due anni. — 

89, 148. 
mazqt m., -^X; vitello di un anno. 

V. 8. 

maz<^ta f. vitella di un anno. 

— V. 8. 

maiftndr, mdSnna, raacinare. — 

81, im 

maz4r, TV h, star troppo al fuoco 
(dei cibi). 



mnx ra., -x, maggio. — 1^ 9fi. 
medar, -i-, falciare (biada). — 

22, m 

mediku m., -ist, mcdico. — 22, 85. 
mSi avv. pv henif) meglio (si 

dice anche p?* vi^i). — 27, 
md f. miele. — 22, IIL 
m^rlu m., -Ii, mcrio. — 27, 85. 
mes, m(za, m^s, m/zi, mezzo ; 

mf8 m. metk; par mrs a per 

mezzo di. — 27, 10^- 
mrzam^t f., -t, raezzanotte. — v. s, 
viezdim., -i, mezzogiorno. — v. s. 
midilina f. racdicina. — 76, 170- 
miga avv. (per rinforzare la ne- 

gazionc) mica. — 33, llü 
mindr, -i-, menare. — 40, 79. 
miijula f. briciola. — 33, 91 . 
min^la f. cestello (per traspor- 

tare erbaggi). — Azz. minel- 

la; Boe. minela (molenda; 

mancia). 
mi5 m., -i, raese. — 32, 148. 
miserm., -r, suocero. — 134, 171 
miSf^ ra., r, arte, mestiere. — 

27, 

mtida f. midolla. — 203^ 240. 
mi^(ra f. misura. — 59, Id. 
miSvrdr, misurare. — 89, 148. 
m^l, -la, -i, -Ii, tenero, raolle. 

— 54, 11_L 
mQrbiu, -ia, -ii, -ü, raorbido. — 

85, 2Q3. 
niQrS ra., raorso freno. — 

54. 136. 
m2rt f. morte. — 54, 12ä. 
TTifH. IM. miglio. — 42, 2!L 
mcela f. mola. — 52, III. 
m(^a f. messa. — 41, 13fi. 
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maikul m., -ui, cuccliiajo da 

cuocere, mestolo. — 42^ 1 j^H. 
rnfftar, -a- (p. mitv), mettei-e ; m . Sv 

l dyuf a^giogare. — 42^ 193. 
m(f[v]ar, -«- pl. muufnnif 

p. mui), uiuoverc. — [}2j L2L 
muium lu., m, parte KU})eriore 

del cranio. — 85^ III. 
muk, -kn, -k, -kl, stupefatto, stör 

dito. — Tir. luoc; ßioiid. L 

moc ; (Jar. mufc. 
muldr, arrotaro. — 52^ III. 
mulincr m., mugnajo. — 9^ liL 
mulinera f. mugnaja. — v, 8. 
mulii^ m., -i;, rnolino. — 33^ ^L. 
münaga f. monaca. — 51, 
mnnak m., sagrestano. — v. ö. 
muneda f. luoneta. — 18, S±L 
mündyar, -u-, luungere. — 64^ 

mtinf m., wj^x^ montagna ; po- 
dere su d' una luontJigna. — 

58^ mL 

munt Dl. mondo. — G4^ loO. 
muntüij m., -I;, muntüiie. 

III. 2M. 
murtry -d^- (p. «/^/) iiiorire. — 

52, 123. 
mur Hagar, rm^riaga, mordere. — 

8L m 

musdia f. pedule. — 42, 107. 
i7iM»Aa t. uiosca. - - G4, 138. 
muikuii m., -i;, pecchione. — 
46, OL 

muSkui'dvJa f. frutto del berbero. 
mnyriny m, spurgo del iiaso, 

moccio. — 91j 170. 
muxinjjui, £a, 5^ fi, moccicoso. 

— V. 



nivddr-si, -C-, mutarsi. — 59, L91L 

I 

, mik m., k, pino (pinus Mughus?). 
I mvklu m., -Ii, mucchio. — Dz. 
I II a. mucchio. 

mvl III., mt''!, mulo. — 59i III. 

miT m., -r, muro. — 59, 123. 

mvradör m., -r, luuratore. — v.tL 

mirdr, -v-, luurare. — v. s. 

viivi m. -H, muso; iaccia. — 
55, mi 

mvka f. asina. — Boe. uiuöho; 

Alt. miiS; Gart. mu»ät; Biond. 

2. mu8ä. 
mvt, -ta, -X, -ti, mute. — 59, 12E. 
mvzdr, -(•-, muggire. — 89, 122* 
mvi\ra, mvzvrdr = ml . . . 
mvx m., -X, mucchio; quindi- 

cina (di covoni). — v. mCklu. 
mixa f. mucchio. — v. m('klu. 
nodal m. natale ( te«ta). — 1, 19fi. 
imgni\ V-, negare. — 22, 181 . 
nar vb. irr. andare; nar-S-an 

andarseiie. — Dz. L andare. 
nai m.j -i, uaso. — L 13fi. 
ndiar, -a-, nascere, — 8, 138. 
ndsta f. odorato. — 83, 193. 
naitdr, -d-, fiutare. — v. s. 
natdr, -e-, nettare. - 42, liÜ 
nnü m ., -u, nipote (m. ). — 75, 21(L 
naiida f. nipote (f.). — v. s. 
n^bla f. nebbia. — 27, 1 15. 
lief f. neve. — 40, 131. 
n^grn, -ra, -ri, -rl, negi'o. — 40, ÖiL 
iinf m., tendine. — 27, 13L 
lief, -ta, -X, -ti, netto. — 42, 1S2* 
nidl m., -di, guardanidio. — 

79, 2ÜiL 
nigüdkk avv. in nessun hiogo. 

— 52, 22£L 



8G4 niri 

m'gusiduf m., -dx, mercante. — j 

\ 107. 
mgusidr, nigostOj ncgoziare. 

58, löL 
nigüt[a] pron. ind. nulla. — 

64, IM. 
mgfny, -na, nes»uno. — 70, 107. 
w/m m., nii, nido. — 33^ 85. 
nisdr, -{-, manomettere (p. e. il 

panc, il cacio). — 42^ 223. 
v{) avv. no. — 46, 144 
n^a f. nonna. — 54, 144. 
n^nw m., -ni, avo. — 85, 144 
n^st f. pl. nozze. — 04, 107. 
tiQt f., -t, notte. — 54, 172. 
ncef, na^a, noif, nd'i, nuovo; da 

noef di nuovo. — 52, 127. 
nd'm f. nuora. — 61^ \2K 
nn neg. non. — 85, 144. 
nu^mhar m., -r, novembre. — 

2L 22a. 

«MW m., -m, nonie. — 46, 153. 
nüma avv. soltanto. — 85, 1^0. 
7J«5 f., -*r, la noce; il iioce. — 

61, im 

miiis, -sa, -s, -si, tidanzatu, fidan- 

zata. — 85, Ml 
mdela f. malleolo. — 91, 170. 
nya avv. neaneo. — 69, 1Ö2. 
nyamü avv. peranco. — 85, 1112. 
nyavny, -na nessuno, neanche 

uno. — V. nya. 
nyi — nyi cong. uh — n^. — 

102. 23a. 
ny^kla f. pecora che non ha 

ancora figliato. - 120, 223. 
nyurdnt m., «x, ignorante. — 

" 8, 22a. 
nigul. 'la — n{'iml, -la. — 59^ 129. 



n«r. 

nOmnim m., -ri, niimero. — 61, 85. 
7ni, -da, -di, nudo. — 59, 2Q2. 
nC'[v]ul, -la, ■{, -Ii, nuvoloso. — 

V. m^gul. 
n{'[v]ula f. nuvola. — v. s. 
^iu m. olio. — 54, 9L 
6ka f. oca. — 162, 224. 
om m., dmany, uomo; marito. 
' ~ 50l 8L 

(myi pron. ind. ogni. — 54, 23ii. 
^nyimy pron. ind. ognuno. — v. s. 
or m., or, orlo. — 46, L2iL 
or m. oro. — 68, 123. 
(ira f. ora. — 46, 95. 
(»rhu, -ha, -hi, -bi, cieco. — 54, 85. 
ördan m. ordine, — 58, 81. 
(frgan ra., piü frequente iiel 

plur. (jrgany organo. — 54^ 69. 
drjia f. (misura di vino) 48 

boccali (austr. ant.). — 64, 144. 
^r» m. orzo. — 95, 105. 
orS m., -S, orso, ■ — 64, 13fi. 
o}i m., -tx, orto. — 54, öiL 
oi m., 0880. — 54, 136. 
gH ra., -tx, oste. — 95^ 22fL 
2X *iy.r occhio. 54, 118. 
cef m., cpf, novo. — 52, 131. 
(fsa voce U8ata per cacciare 

avanti i giumenti. — Dz. 

II a. izza. 
iPvra f. opera, giomata ; gior- 

naliere. — 52, 2UQ. 
pad{la f. padella. — 69, 136. 
padrüna f. padrona. — 46, 2QQ. 
padriifj m., -/y, padrone. — v. s. 
paer, IV b, digerire ; pagare il 

fio. — 69, i9L 
pagdr, -d-, pagare — L 163. 
pdia f. pai^^lia. — 8^ 97. 
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jMjii m., -S, paese; villaggio. 

- 148. m 

jHtiuldda f. puerpera. — x. jxiia. 
pai£(jt m., -gx, villaggio. — 

148. m 

pal m., pdi, palo. — h 111- 
pala f. pala. — L 11^ 
paldtu m., -ti, palato. — 85^ 193. 
paUna f. mucchio di sassi, pie- 

ti-ame. — 33^ EL 
pdlmula f. forca di legno (per 

spai^ere fieno o letame). — 

8, ÖL 

palmi'x m., x» palma della mano. 

— 69, im 

jxdpdv, -d-, tastare. — 8^ 209. 
jmlj)^a f. palpebra. — 22^ 240. 
pdlta f. = paltdii. — v. puxdr. 
paltuij m. fango, melma. — v. 
puxdr. 

pali f., ■{', palude. — 59, 203. 
pampt^la f. getti d' albero d' im 

anno. — Boe. pola (o largo); 

Dz. IIa. pollare. 
panaris m. panereccio. — 42. 

lÖL 

pavfh-a f. madia. — 9^ ti9. 
panydka m., -ki, ragazzo gi'asso 

ma di poco talento. — Boe. 

boceada pagnoclie (gozzopre- 

parato a luangiar niolto pane). 
paij m. pane. — L 144. 
pdpa m.. -pi, papa. — 1^ 209. 
par m., -r, pajo. — 1^ 12^ 
par prp. per. — 75, 12ä. 
paradis m. paradiäo. — ^V, 136. 
paraniHn f. parentela. — 18» 15. 
pardr, -d-, p. id parar via. 

incitarc (i buoi). 1^ 123. 
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pmr f., -t^, sei bracci (gik mi- 
sura di tessuti). — 18, 69. 
parnit, -Snta, -ix* -^nti, parente. 

— 27, 62. 

parer, -d-, II, parere. — Ij 123- 
par4i' m., -r, parere, consiglio. 

— V. 8. 

parfunddr, -u-, scialacquare. — 

64, löQ. 
pdri m., -t, padre. — 76^ 200. 
paridna f. parete di mezzo. — 

76, m. 

parldr, -d-, parlare. — 226. 2411 
parldr, m., -r, linguaggio. — v. s. 
parmi^tar, -a- (p. parmitf), per- 

mettere; promettere. v.mrf/ar. 
pai'nigüt[a] avv. per nulla, in- 

vano. — V. nigüt. 
pargla f. parola. — 68, 21.5. 
ptrcrl m., -c^i, pajuolo (per tar 

polenta, lessare patate). — 

52, 91L 

part f., parte. — 8, 193. 
pdritku m., -ki, paiToco. — 85, 
16L 

parzif f., mangiatoja. — 67, 
13.3 

pasdr, ■(-, rappezzare. — Dz. 

L pezza. 
l^m f., -I, paee. — 76, 170. 
/>a*F, -Sa, -^i, appassito. — 

8, 

pni m., -6, passo. — 8, 136 
paSandumdrj avv. posdoroani. — 
79, 86. 

paidr, -d , passare. — 8, 136. 
jßdkara W pa»Hero. — 75, 136. 
pdSkua f. pasqua. — 138, 228- 
pdikul m., -«/, pascolo. - 91^ 138. 



866 



0»rtn«r. 



paihddr, päikula, paseere. — 

V. 8. 

paSUfrm.f -r, pastore. — 46, 142. 

paitri^k m.j = paxar^kf fango. 

— 142, 220. 

patäia f. parte inferiore della 
camicia. — Tir. pata (panno 
lino); Biond. 1., 2. pataja; 
Galv. pata (brachessa); Dz. 
I. patta. 

patauftr, pftana, pettiiiare. — 
75, 1TL>/ 

patdta t. patata. — Dz. IIb. 
patata. 

patvfidr-H pati'ßa, percuotersi. 

— Boe. petufar; (rart. pet^s; 
Car. o. e. patüHer. 

ydvar m. |iajtavero. — 75, 223. 

pdyina f. pagina. — 79, 189. 

pd%a f. ventre. — 8, 151. 

pctxäda f. calcio, pedata. — 

Dz. L pACcIare. 
paxadär, -d-, iv dar calci. 

V. 8. 

paxadüfj m., -i^, =paxdda. — v. s. 

pay^unpc m., fango. — iL pac- 

chiarina, pacciame. 
pax^r-iif -d-, IV b, (p. p<i'lJ)^ 

satollarsi. — it. pacchio. 

pa^i^la f. polpa della gamba. 

— V. JXI'/Jl. 

pax(', -vdn, -v, -idi, satollo, pa- 

sciuto. — V. jxi'/Hr. 
pnyvda f. satollauiciito. — v. s. 
paxiydr, -v-, lavorare iiiule. 
payviß'ui m., -i;, chi lavora male. 
])^ m., pe, piede. — 18, 203. 
p^darWc m., -k, =■ trabukel. 



p4gru, -ra, ^ -ri, pigro. — 
40, 85. 

piU m., -ixy poppa della vacca. 

— 27, 172. 

pel f., 4, pelle; aciavero (aase). 

- 27, III. 

per m., -r, pero; pera. — 40, 123. 

perdar, -a-, perdere. — 27, 75. 

2>{rna agg. f. picchiettata di 
bianco (della gallina). — 
Lomb. apaniiclar (tupfen); 
Gar. panüclaiiB (gespren* 
kelt); Conr. pamiclar (tü- 
pfeln). 

prs m., -s, pezzo; l e ij gram 
p^ gran pezBO &. — Da. L 
pezza. 

p^sa f. pezza. — v. 8. 

pefan m., -n/y, pettine. —27, 172. 

jjei'ar m. pepe. — 40, 210. 
pidga f. pia^^a. - - I, 114. 
pidnta f. pianta, vegetale. — 8, 
114. 

pidt m., -dy, piatto, tondo. — 

Dz. I. piatto. 
pief f., -/, parroceUia. — 18, 118. 
pika f. i^rappolo. — Melcb. pi- 

caia (^piü grappoli d' uva ecc). 
pik(>ta f. piccolo »ri'appolo. — v. s. 
}>{l m., ////, pelo. — 40, III. 
jnla f. cumulu. - 4<K III. 
pildi ui., /, ravnjz:liatore (per 

scorzar I urzo). — 79, III. 
pihir, pelarc; co^liere la 

fü«;lia dei gelsi; p. in trar 

di uiano il piii elie si puö 

collc buone. — 4<J, III. 
pihka f. bar^if^lione della ca- 

pra. — 54, 79. 
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pinÜ m.. -Ä, pennello. — 27. I£L 
pint^-H, -e-, IV, pentinji. — 

2L 15L 
jnntik^Sti f. pl. pentecoste. — 

79, U2. 
pinyata f. pignatta. — 79, 102. 

m., -I;, pino. - 33^ 144 
pu^a f. pialla. — 4^ 114 
yji"^X -Z» pidocchio. — 118. 

/Anidr, /^na, »commettere. — 

Sehn. L piria. 
piro^l m., (M, piuolo. — Fle. 

II. 313. piuolo. 
/»iruiy m., -I/, forchetta. — v. 

s.; Sehn. L pirom. 
pisOm m. rimasuglio di grana- 

glie. — Dz. L pezza. 
pii m., -j5, (peso antiquato) 15 

libbre viennesi. — 32, 148. 
piidr, -I-, pensare. — 32^ 148. 

pU m. broneio. — Dz. L pito. 

pitdr-ii, -i-, imbronciarsi. — v. s. 

pä(^k m., -k, mendieo. — Dz. 

Ha. pitoceo. 
pitvrär, dipingere. — 59^ 112. 
piMr, -i-, pesare. — 32, 148. 
pUtd m., -ui, pieeolo sonno. 

— Sehn. L pisol, 
pihädr, püula, far un pieeolo 

sonno. — V. s. 
pixinya f. fango. — v. pa^ar^k, 
pixul, -la, -i, Ii, pieeolo. — 

Dz. L pieeolo. 
plagdr, piegare. — 40^ 1 14. 

pläna f. grosso troneo. — U 14. 

pldndyar, -a-, piangere. — 1 14, 
188. 

SiUau(sb«r. d. phil.-hist. Cl. C. Bd. U. 



plantdna f. pianta del piede. 

— 69, lU. 
plaii m.. -1], pianura. — 1^ 114. 
ph'dar, a-, piaeere. — 114, 170. 
plefSa f. soffitta. — Sehn. L 

spreoza. 
plefSdt m., -tt/, la parte supe- 
riore della soffitta. — v. s. 
pl^ga f. piega. — 40, 114. 
pHtjf -na, -rj, -m, pieno. — 18, 
114. 

pldif m., -/, aratro. — gerra. 
pU^[v]ar, -u- (3. sg. al plcef, p. 

plui), piovere. — 52, 1^7 
plump ni. piombo. — 64, 214- 
plöma f. ealugine, piuma. — 
59, LLL 

avv. dunque (molto fre- 
quente nella proposizione in- 
terrogativa). — 84, 142. 
pok, -ka, -k, ki, poeo. — 68, 167. 
pola f. ramicello. — v. pamjH^la. 
p<^lai m., -5^ pollice; arpione, 

ganghero. — 81. liLL 
P2p m., -p, faneiullo, bambino. 

— Dz. L poppa. 
p^ m., -r, verruea. — 54, 123. 
pora f. paura, aver p. temere, 

far-gi p. spaventare, tyapdr 
p. spaventarsi. — 127, 240. 
p(^ta f. porta. — 54, 193. 
pcedaHc^m m. prezzemolo. — 
22, 240 

pahia f. penna, piuma. — 42, 144. 
piBny m., -y, posta, pegno. — 

42, 192. 
p<^i m., -5, pesee. — 42, 138. 
p<ita f. eolpo, dar pwti battere 
(qualcheduno). — Tir. pe- 

Hft. ^ 



Gärtner 



tagic a ü; Biond. L peta (ap- 
plicare): Boe. petlir de le ba- 
stonae; Alt. pete; Gart. peto. 
ptPX avv. (= pv mal) peggio. 
18. 9fL 

jxpx in., 'X, abote rosso (pinu« 
exeelsa). — 42, 170. 

pra m., prc, prato. — 1^ 12jL 

pradUair, predika^ predicare. 
— V. pixdiga. 

pragdr, -e-, pregare. — 22^ 1 r>3. 

j}r^ f. cote. — 22, 

j/rediga f. predica. — 22, 1(13. 

/>rm m., -i, prezzo. — 2Ti 107. 

^f'ifl f. fretta, premura. — 

27, m 

prevat m., «x^ prcte. — 27, 21Ü^ 
prisipiu m. principio. — 85, 12Ü. 
protbSr, IV b, vietare. — 84, 215. 
/iiWÄ^ avv. presto, Kubito; fnr 

p. affrettarsi. — 2T, 142. 
pru[v]dr, -€p-, provare. — 52, 

21ä- 

primi, -ma, -m, -mi, primo; prrm 
da l an primo giorno del- 
r anno. — 59, IM. 

prima avv. prima. — v. s. 

prvmavera f. primavera. — 18, 
12L 

pud^' vb. irr. potere. — 85, 19fi. 
pnfka f. luogo di riposo. — 

(»8, 238. 
pufsdr, -n-, ripoKarsi. — v. 8. 
pmdnn 1'. astori'. — Sehn. L 

pojana. 

puina f. rieotta. — Selm. L 
poina. 

puUdrv, -ra, -ri, -n. poledro, 
poledra. — Dz. L poledn». 



pnUntn f. polenta. — 85, 151 
pnlmuij lu., polmone. — 4t>, 91. 
pAlpa f. polpa. — 04, 2ÜiL 
puls m., -i, tempia. — 64^ 111- 
pultru, ra, -ri, -ri, putride. — 

Dz. L poltro. 
piihar f., -r, polvere. — 64, 12!L 

pum ra., -wj, melo; mela. — 4(>. 
1122. 

|M/n< m., punto (d' ago). 

— 64, II22. 
ptinf m., püy, ponte. — 58, 151 . 

pujMi m. babbo. — 70, 240. 

purift, -ta, -X, -ti, ^ povero. — 

42, 2111 
purtdr, -o-, portare. — 54. 193. 
purtxel m., -ei, poreo. — 85, 170. 
purtxcUii m., -»;, poreello. — v. 0. 
pm m., -«, pozzo. — 64^ 107. 
püsa f. letamajo. — v. s. 
puiiuij f., '1^, poä&esäione, po- 

dere. — 101, 224. 
puSifi, -na, -i;, ni, pulcino, pul- 

cina. — 18^ 170. 
puxdr, -ü-, immergere. — Meleb. 

pocih; Tir. piiciji; Boe. po- 

ehio (poltiglia); Dz. L pan- 

tano. 

pv avv. piü. — 59, 1 14. 
p('ntu m., -ti, punto (in iscrit- 

to). — 64, 85. 
p\'ny ra., -y, pugno. — 63, 192- 
p\^r avv. pure. — 59^ 123. 
pvrgaU^ri ra. purgatorio. — 99. 

193. 

ins ra., -s, pulee. — 63, 1 70. 
pviH ra. il «also della pelle; 
lat p. latte fatto eraettere 
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alle bestie artificialmente or- 
ticandone le poppe. 
roMv IV b, ambbiare. — 69, 
109. 

raddl^u m., 4i, zajipa di ma- 
ratori. — 90, 196. 

rüfandi m. disordine. 

ragaiy -{da, 4, 4dif rauco. — 
Biond. 1. enregaiB (divenir 
nmco); Alt. graot; Car. u. 
e. rac; Biond. 2. ra^ajera 
(raucedrae); Galv. arugaj'ir 
(arrocare). 

ragdi m. raacedine. — t. s. 

raUgrär^, -4-, rallegrarsi. — 
idSgru. 

ram m., -m, raino. — 1, 153. 
mm m. rame. — 1, 223. 
rdna f. rana. — 1, 144. 
rdnycui m., valore antiqiiato 

(= 4 trutj). — priu. 
rmiifid lu., -lü, ragno. — 102, 
223. 

rajjatdr, -<[' . noii istar luai ozio- 
so. — Mj^IcIj. rapotji (lavo- 
rar sf-iiza <liIiV'<Mizn^: Boe. 
n-jM-tarsr ( riiji|)aimii('ciar.'5i ); 
(^art. re|M't<'tus (lialsstHrrig). 

ramgdr, -e-, segare. — 22. Ib. 

roiidqata f. se^a a maiio. — \ . s. 

rnsnifi'ht m. He«(atura. — v. s. 

rnstnidr, rastrelJare. — 27, 
142. 

r<istih\ -r-, rostare. — 27, 142. 
Ktiitt'l \n.^ -f'f, rastrello. --27, 142. 
räva f. rapa. — 1. 210. 
rd^a f. ragia. — 8, 101. 
raiür, f., -f;, ra^ionc». — 4»). 107. 
m., re, re. — lÖ, lüO. 



rf f., »Y, rete. — 18, 197. 
rüitfia f. redine. — 22, 196. 
r(la f. pecorile; pordle. — 27, 
223. 

rindar, 4-, rendere. — 27, 231. 
ri m.f ri, rivo. — 38, 131. 
rigaldr, -d-, rogalare. — Dz. L 

regalare. 
rigafdr, -4-, vomitare; rigatd 

stentato, macilente. — 76, 

160. 

riguarSr, IV b, raccattare. — y. 

rigurddr-H (anche nfc . . 

ricoTdaroi. — 54, 166. 
nfc, -Ä», -k, 'ki, ricco. — 41 , 162. 
ril(a f. sfortuna (nel giuoco). — 

Melch. rilia; Tir. arl^a (naii- 

BCa, ubbia): Biond. 1. rüia 

(Jar. e. arlia ( ZwiotiaclitJ; 

Galv. arPia i inalcsseroV 
rinuigdr, rünaga, ruminare. — 

.''>li. 181. 
ri)ttyiiit}r-«f, -t-, attrarsi. — v. 

iniyjufi. 

rhigraaidr, r'n<tjtdtsia, riiigrazia- 

ro. — 8. 107. 
rliJ:rii' sur, -a- (p. riijirisv), rin- 

<T('scere. — v. knrsttr. 
IM, -sa, -8, -81, arricciato. — 42, 

223. 

rikjuhtdar, -u-, riapondere. — 

58, 150. 
ristydr, -{-, arrischiarc. — 22, 

118. 

ri.sfyii III. rischio. — v. s. 
rivär. -/-. arrivar«*. — ,33, 210. 
riiuga f., na r, un poco. — 
22, 134. 

66» 
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rixtvar, -i-, ricevere. — 40, 169. 
rqha f. roba. — . 68, 215. 
r^a f". scrofa. — Aasz., Tir. e 

ßiond. 1. roja. 
nMa f. ruota. — 52, 196. 
rdda t rata (pwnta). — 59, 196. 
rqMaydrf ongliare. — 40, 

120. 

nfpula t rag» (ddla fronte). 

— Melch., Tir., Biond. 1. e 
Lomb. raga; Boe. rapa o fiap 
pola; Gar. raltaglia, e. rapla; 
Cour, rubaglia; Biond. 3. 
rttpia. 

rtüa f. roBa. — 52, 136. 
rq^a f. orecchio. — 40, 118. 
rdar m., -r, quercia. — 46, 215. 
rvbdr, rubare — v. r^ba, 
r&nfa f. sequeia; tutte le carte 
da giuoco dello stesso Berne. 

— Tir., Boe. e Ghily. ronia. 
rmfdr, -4-, nusare; - dispor le 

carte da giuoco. — v. s.; 
Da. I. ronfiare. 
Hanpar, -u- (p. nU), rompere. 

— 64, 209. 

Hmiäfda f. rondine. — 64, 223. 

ruS, -§a, -i, -H, rosso. — 64, 136. 

ruäUr, IV b, arrostire. — 85, 142. 

nU, -ta, -H, rotto, straccia- 
to. — 64, 213. 

ruidda f. rugiada. — 85, 136. 

rvdr, -t-, terminare. — 33, 210. 

rvmär, -l-, grugnire. — Melch. 
römk (rivoltolare) ; Tir. roma 
(borbottai*e), rom (romorio): 
Boe. e Hioiid. 2. riimkr (gru- i 
folarc): Lomb. römiar; Biond. [ 
i>. riiuitJ ^grufolarej. | 



rv8, -sa, -8, -tif lesto. ~ Biond. 

1. rllza (urtare). 
sakanär, tffcema, banchettare. 

— gem. 
1 aakär, -ä-, masticare. — Sehn. 

I. zaccar. 
sampdtula f. pianella. 
»atjk, "ka, -k, 4ci, ainiatro. — 

Dz. IIa. zanco. 
»ap m,f -p, roepo; eoBncda da 
nnlla. — Fle. m. 167 zapelL 
idpa f. zappa, zarchio — Dz. 

I. zappa. 
Mpalär, -4-, imbrogUare, intri- 

gare. — top, 
tapdr, -d'j sarchiellare. — Dz. 

I. zappa. 
tapA m., imbroglio. — 
Map* 

tapürj m., -ti, zappone, piccone. 

— Dz. I. zappa. 
Mar, -t-, cedere. — 18, 169. 
s^kana f. = gäz^ga. — genn. 
8^rt, 4a, -tx, -ti, certo, tale. — 

27, 169. 
d t pL cigli. 42, 97. 
sib^nar m. grano aaraceno (sorta 

inferiore). 
sigula f. cipoUa. — 91, 210. 
8Ü(Ht, -ta, -tx, -tif azzorro. — 

76, 169. 
rimüadr, -4-, . «. oemere. — 

Dz. IIa. eimento. 
sinUtfriu m., -ü, cimitero. — 

99, 169. 
Hfigan m., -ny, zingaro. — 107, 
152. 

miyandr, süjgatia, girare di con* 
tinuo. — V. 8. 
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npania f. miseria. 

sirka avv. incirca. — 42j 

sirQt m., -Qx, empiastro. — Ifi, 

m 

ntd f., -d, cittk. — 169, m 
nia f. siepc. — 22^ 169. 

m., -jp, trappola (faine, vol- 

pi, orsi). — 42, 2Üli 
8um m. pl., far-H i s. altalcna- 

re; sdrucciolare sul ghiaccio. 
8\da f. coreggia. — Muss. azolar. 
gvkdl m., -di, scoglio, roccia. 
si'Mri, m., -ri, balordo. — Dz. 

L cucuzza. 
iabluv^ m. sabbia. — 46^ 115. 
idbu m., hi, sabato. — 85, 214. 
laftdr, -d-y saltare. — lO^ IM. 
iagaddr m., -r, falciatore. - - 

46, IQfi. 
iagäla f. segale. — 1, 25. 
iagdr, -e-, faiciare (1' erba). — 

22, m 

iagrindr, -i-, spaventare. — Dz. 

He. chagrin. 
Sagrirj m., -Tj, spavento. — v. s. 
Sau^t nella fräse; l va rvs kn- 

ma n iatc^t egli va lesto co- 

me un ftilmine. — 42, 190. 
Sauj^ f. saetta, folgore. — v. s. 
Sak m., -k, sacco. — 8^ 167. 
iakdr, seccare. — 42^ 162. 
ial m. sale. — 1, III. 
Sdla f. sala, salone. — 1, III 
kalabri, -ida, -i,-idi, troppo salato. 
ialamdhra f. salamoja. — 61^ 99. 
i(ddJi m., -5, salasso. — 174, 226. 
idlaü m., salice. — 81^ 170. 
ialaädr, -d-, cavar sangue. — 

V. Saids. 



Saliin ra., -Ü, selciato. 

Snlfp^n f. salice selvatirn (altra 

spccie che Sdlns). — \2, 12£L 
Snlsisa f. salciccia. — Dz. L 

Salsa. 

mlfnmartit] m., cavalletta. 

— 33x 62. 

»rtZtV m., -i'x, saluto. — 59, 132. 
SalvdVy -fi-, salvarc, difenderc. 

— 8, m. 

Snnf, -ta, sä%, -ti, santo. — 8j 1 52. 
Snntdr, -e- e -cp-, far sedore. emr 

Santd sedere. — 27^ 226. 
Sarj, -na, -r^, -ni, sano. — 144. 
Sarfc m. sangiic. - 8^ 186- 
Sardr, serrare, chiiidere. — 

22, 123. 
Sarmdntaga f. salamandra. — 

III. 22(L 
Sartor m., -r, sartore. — 69^ 193. 
Snrtyß m., -ei, sarchio. — 69, 1 18. 
Sartii] m. siero. — 75, 123* 
SaS m., -S, sasso. — 8, 1 74 
Sathnbar m., -r, settembre. — 

2L 228. 
Sa[v]er vb. irr. sapere. — 69, 

2ia 

Sa[v]6r m., -r, saporo. — 46^ 210. 
Savrdr, d-, vagliare (col val). 

— 18, 2m 

Samii] m., sapone. — 69, 210. 

Saiürj nella fräse mam/dr di S. 
raangiar mentre il cibo e cal- 
do. — Dz. II c. Saison. 

SaJL' ra., -i'", sarabiico. — 215, 226. 

Se avv. s\ (afferm.). — 33, 167. 

S^ f. sete. — 40, liüL 

Sef m. sego. — 18, 216. 

Sega f. sega. — 22, 163. 
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ieUi f. selJa. — 27, LLL ] 
s^mpUü, -m, -a, -si, »emplice; 

stupido. — 114. im 
tfempm avv. scrapre. — 27, 239. 
sera f. sera. — 18, 123. 
iisa prp. senza. — 107. 223. 

m., -Ü, senso. — 27^ 8;'>. 
ifaftyada f. falciata (un colpo 

di falce). — III, im 
^f^ta f. fetore. 

ijihcul\ra f. fessura. — 136. 1 9f >. 
[sjflmikvyin m., -«»/, sproposito. 

— Dz. L Hanco. 

yiurt^r, IV b, t'rollan* ( la carne); 

8t«r cspo8to al freddo. — Dz. 

IIa. froUo. 
ttfopi m., foglietto. — 55^ 2L 
sfrujimla f. brieiola. — Mut»». 

frepfiizola. 
Sfrigvmlfir, ifriyinula, ridurre 

a bricioJe, — v. 8. 
sfudigdr, sfudiga, lavoracchia- 

rc. — Azz. öfode^ar (friiga- 

re); Melch. «fadigaH (aftati- 

carsi). 

hfullzdr, calpestttrn (erbe). 

— Boo. folar. 

Sfursii; ra., -i;, corda, cordicel- 

la. — 85, mL 
.vt, fta, cong. 80. — 81j 134. 
Sidd, -dda, -e, ddt, assetato. 

— im, 22k 

sida f. seta; «etola (d' un por- 

co). — 18, 
Hidrdf -dda, -ddi, macilento, 

Btentato. — 79, 202. 
xi^j;r, -ra, -r, -ri, sicuro. — 70, 

lilL 

i'iiyir f., -r, scure. — 76, 1B7. 



iiyvrtd f. Kicurta. — 76, 193. 
Hilter, -e-, II, Keiitire; udire. — 

2L mL 

hinter m., -r, senticro. — 9, Ifi. 
hinyör, ~ kinyoridixi, ni. Iddio. 

— 85, Ifii 
kior ra., -r, ßignore. — 76, 226. 
kirh^y -na, -i<, -ni, sereno. — 

18, m 

Ht m., ftix, sito, hiogo; nt' in 
dftru kit altrove. — 4^ 193. 

kitil, -la, -i, -Ii, »ottile. — 89, 217. 

kkaidr, -d-, piallare. — 97, 138. 

kkaiaripl ra., -'H, piccola pial- 
la. — V. «. 

kkaidr^ m., r^, pietra tagliata. 

V. 8. 

kkdla f. Hcala. — !_, 138. 
kkdltru, -ra, -ri, -ri, furbo, astu- 

to. — Dz. IIa. 8calt*'rire. 
[kjkambidr, fk]kdmhia, eambia- 

re. - 79, ML 
kkamfxir, -d-, »cappare. — 69. 

kkanddi m., -t, seandaglio. — 
8, SL 

kkandaidr, kkanddia, scanda- 

gliai'e. - - V. 8. 
kkdnduda f. scandola. — 91, 138. 
kkapaadr, -d-, schiafteggiare. — 

107, m 

kkapasür^ m., -ij, schiaffo. — v. 8. 
skapir. ra., nottola. 
kkarhiaa f. scintilla. 
kkarhimr, -i-, scoppietUu'O (del 

legno ardentc). 
kkdrpa f. searjia. — 8, 20! >. 
Skarpaldr, -e-, öearpellare. — 

27, 22L 
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ikarpSl m., -Si, »earpello. — v. s. 
.ikavdr, -a-, seavarc. — 127^222. 
kkavddr, d-, 8caldare. — 10, 223. 
ikildt m., -dx, 8cojattoIo. — 226, 

kkina f. dorso, fil da la ^. Spi- 
na. — 40, IM. 
ikinuri m., -»;, poltrone. — v. s. 
ikqrsa f. scorza. — 54^ lt>S. 

ikqta f. siero (giiadagnato me- 
diantc caglio). — 172, 22iL 

»kctdar, -u-,abbatacchiare (mar- 

roni). — 61, m 
hkdla f. Bciiola. — 52, ISS. 
gkrapdr, -(-, rompere, spezzare. 

— MußH. creto. 

nkrivar, -i- (p. tikrit), scriverc. 

— 33^ 21f). 

iküa f. granata. — 46, 21Ü. 
SkuaSahua f. coditremola. — 

136. im 
ikudÜ aw. quasi. — 79^ 17f>. 

ikud^r, -d-, II, riscuotere (de- 

biti). — V. §k(Mar. 
Skudmdi ra., = Skutnn. — 97. 

193 

ikuftdr, -n-j ascoltare. — III, 
223. 

ikuiydr, -t-, battere i covoni 
contro il muro prima di trcd)- 
biare. — Tir. dcscöck (»b. 
per descödk; smallare, snoc- 
ciolarc). 

skuldr m., -r, «colare. — 8j 85. 
ikuidra f. 8colara. — v. s. 
ihdur^gdr-H, -ü-, affaticarsi di 

troppo. — Tir. colonga (pa- 

lo ecc). 



^kurnui[i]dr, 4-, coininciarf'. — 

107. m 

fi/cumcHar, -a- (p. -miti'), 8com- 

mettere. — v. mfPiar. 
.sküiidar, -u-, nascondere. — 

58, 223. 
iikundijthla f. moltitudinc. — 

Fle. III. 130- Rconzubia. 
ükurtdr, -ö-, accorciare. — v. 

kort. 

.ikurtird'l m., -c^i, Bcorciatoja. 

— V. s. 
akutrimr, -i-, cucinar cibi de- 

lieati. 

iikutvm m. ßopranorac. — III, 
223. 

i(kvd(la f. Kcodolla (tittilc). — 
27^ 82. 

ikvdÜQt ra., -^x* scodella, pia- 

tello. — V. 8. 
^k\r, -ra, -r, -n, scuro. — 59, 

223. 

Sk('ria f. frusta. — Dz. L scii- 
riada. 

Skvzdr, -V-, scusare. — 89, I3fi. 

l^kv^dr, -V-, schiacciare. 

S<^ka f. veste ordinaria da don- 

na contadina. — Dz. L giaco. 
si^ldu m., -di, soldo; .^(^Idi de- 

naro. — 85, 134. 
sqma f. carico di venti stai o 

14 piB; se ei tratta di biada, 

Ifi pU o 2^2 inoggi. — 10, 

136. 

Äon m., -ny, siiono. — 50, 144. 
Ä^n m., -ny, sonno. — 54, 156. 
sony m., -ny, sogno. — 54, 102. 
ä&rn aw. e prp. sopra. — 61, 
21D. 
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SorS m., j5. sorcio. — 46, 170. 
iort, -da, 'Jxi di, sordo. — 64, 

m 

-^f sorta. — 54i 
sqsieAd f. societa. — 84^ 170. 
s€pk, -ka, -k, -ki, secco, arido. 

— 42, IfiL 

sdla f, suola; cuojo. — 52^ 111- 
^(flva f. selva (di coniferi). — 

42, 12L 
»(^ny m., -»/, segno. — 42^ H^2. 
Sffmi part. (per rinforzare la 

negazione) punto, del tutto. 

V. 8. 

.*f^X^ ^' secchio (per L' acqua). 

— 42, 118. 

kpdda f. spada (carta). — ]_, IHH. 
hpak m., -A-, spago. — Dz. Ha. 
spago. 

kpdln f. spalla. — 8^ 197. 
Apandr f -d-, Icvare le foglie in- 

utili agii ortaggi. 
kptirer, IV b, scomparirc. — 69. 

ipdrdyar, -a-, spargerc. — 8, 
IM. 

kparter, Wh, spartire. — 69. 
223. 

ipasdr, -d-, »pazzare. — 8, 107. 
ipatdr, -e-, aepettare. — 27, 112. 
kpergul m., -»«, alloro (ilex 

aquifoliura ). — Tir. perga 

( pertica). 
.^ppX m., x, spcechio. — 27^ 118. 
.ipigd f. spica. — 33, 1 63. 
fipigfPta f. cordone (di cotone). 

— V. Hpak. 

§pina f. Spina. — 33, 144. 
^ipinnr- m., cardo. — v. 8. 



ipirdr, 4-, sperare. — 18, 123. 
ipirel m., cornice. — 76^ 132. 
SpUma f. schiiima. 59^ 228. 
kplvmdr, -V-, schiumarc. — v, s. 
Kp^rer-H, IV b, spaventarsi. — 
V. p^ra. 

Spork, -kuy -k, -ki, Hudicio. — 

64, ISL 
ipdra f. rocchettinv per strin- 

gerc la carica colla fune. — 

52, LLL 
Sp<ps, -Sa, -S, -ki, spcsso. — 

42, 136. 
iipr^i m. latte coagulato me- 

diante il caglio. — 27, 223. 
Spreün f. cacio magro. — ^ v. a. 
hprisdr, sprezzarc. — 27, 

lOL 

ipundyar, -«-, pungere. — 64. 
152. 

SpuHui, -Sa, -s, -Ü, delicato nel 

mangiarc. 
Spvddr, sputare. — 89, 196. 
spt'sa f. puzzo. — 63, 107. 
itaiäda f. siepe fatta con pali. 

— 69, ÖL 
StdUi f. stalla. — 8, HL 
Stal^a f. rastrelliera (per i ca- 

valli). - 9, 223. 
Hamdna f. settimana. — 81, 224. 
Stany m. 8tagno (metallo). — 

8,' m 

Stany, -ya, -y, -yi, forte. — 8, 

itanydr, -d-, stagnare. — v. s. 
Stdr^ga f. stanga. — 8, 1 52. 
Star vb. irr. stare; star di ca- 

8a. - 1, 142. 
Starh'k, -ka, -k, -ki, scemo. — 
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Hral^k; Tir. steilttc, tar- 
Ikc; Alt. tarhicco; Gart tar- 
ISk (Klecks); Car. tariech 
(Änzügliclikeit); Biond. 2. 
tarlfic; Gahr. teri^oli (barat- 
to); Dz. I. locco. 

itä^n f. stanza. — 8, 107. 

iqla f. Stella. — 27, lU. 

St^la f. Bcaglia (lavorando col* 
r ascia). — 21, 223. 

Ufr m.j -r, stajo. — 9, 223. 

Htmär, '{-, stimarc; apprezza- 

re. — 33, 223. 
simo f. scheggia. 
itiijkiur, stivjdfty stccchirc, far 

restarc morto 8ul colpo. — 

Sehn. I. stenc. 
Htr^kiu, -ia, -a, steccbito. 

V. 8. 

stisütj m., -r., tizzo. — -40, 107. 

stgria f. storia. ~ 99, 223. 

H^rt, -fa, 1%, -Üj enrvo, storto. 

— 54, 193. 

ik^, -ia, -1, -H, atesso. — 42, 
223. 

Himd^ m«, -ij, atradone* — 46, 
196. 

HntgAta f. grondaja (le goc- 
ciole). 

ilKii/guxär,*-air, laseiare gronda- 

itrak, 4Ba, -k, 4Bi, stanco. — 

Ds. IIa. atraccare. 
Hndft m., -k, sproposito. — 

^i^ix^j X^f -Ah Ah guercio. 

— Sehn. I. atraloccio. 



HroKiMr, atanmtare. — 

59, 234. 
Hnuiguiär, -ü-, sentürai qnaai 

morir di vogUa. — Ds. II». 

gOZBO. 

ilraSmdr, 4-, straaeinare. — 

Dz. IIa. trassinare. 

J^travnniär, stravdniaf vaneggia- 
re. — 102, 223. 

Hra[v]vdar, -■6-, tnvasare. — 

52, 127. 
HraHf -Ha, -i, -idi, troppo cot- 

to; troppo asciutto. — Azz. 

Btrasi; Tir. strasH; Biond. 1. 

strasL 

iiraxör, -ä-, straeciare. — Dz. 
Ha. traaainare. 

strikdr, 4-, atringere, premere. 

— Db. I. stringa. 

strinndina f. panc abbnistolito 
indi immcrso in vino cd olio. 

— Sehn. 1. strinar. 

strindr-H, -i-, abbrufitolirai. — 

V. 8. 

Hrindyar, -t- (3. sg. itr%x), 
atringere. — 41, 188. 

HrÜa f. linea. — Ds. IIa. 
atriacia. 

Hiyp m., -p, tnracciolo. — 

Mnaa. atropar. 
Hraf m., bujo. — Mnaa. 

atmovo. 
Hrt^xda f. fieno. — Mnaa. atre- 

par (Note). 
Hr^f 4a, -x, 4i, atretto. — 42, 

172. 

Hnuagdr, itrüioga, straaeinare. 

— Aas. atroszegom (slaraaci- 
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coni); Tir. stroBsk; Ah. stroz; 

Qttat fttrots; Lomb. strUsiar. 
StruS m., -i, torsolo, gambo 

(Bpec. dei cavoli). — 64, 2d4 
Hnüktr, nettare con nn cen- 

cio. — T. HrCia, 
Strvfdi m., -i, vumo piccolo e 

deforme. — Boe. strüfigno. 
HrvmAit m., -ix, stmmento. — 

27, 22a. 

f. cencio. — Tir. strQg) 

(lußtrastivali): Boe. struHo 

(catarzo); Biond. 2. 8trut>a 

(strorinare). 
Hu, Sta, sfi, .sti, questo (attar- 

cato ad un sostantivo). — 

85, 223. 
stihnak m.. -/.', petto; s(( 'm 

vüftu l .stnmak mi uauseo. 

— 51. 167. 

Husäd/i f. soofiKa, urto forte. 

— V. stusdr. 

ituSär, -Q-, iirtaro fortomfiito. 

— Biond. 1. Rtoftii; (xart. tu- 
Car. u. o, stauKchar; C'onr. 

stußchar; Biond. 2. staasdr; 
Galv. Rtusfi^r. 
äliki f. stanza scaldabile. — 59, 
215. 

Uväl m., di, stivalo. — 82, 223. 
-fa, -f, -ßf Btafo. — it 

stufo; MuBB. stofegar. 
(tvpdia f. siepe. — 89, 97. 
iivpdr, "t-, turare; H, cir- 

condare con una aiepe o un 

mnro. — 64, 209. 
ätvpmär, 4-, turare (buche o 

fesBure). — v. s. 
itxptvi m., -17, lucignolo. — v. s. 



Hjaapär, -d-, fendere. — it 

schiappare. 
Hxdula f. rete da pescare. 
.^ty^£t, 4a, -X, -Ü, puro, «chietto. 

— 117, 172. 
siyop m., p, fiicile. — 54, 117. 
stxurfcdr, -ü-, troncare. — Boe. 

cMonco (cionco); Biond. 2. 

sdiuncMn (ceppatcllo); Dz. 

IIa. doncare. 
styupatdda f. tiro, trar na i. 

tirare. — v. ^fxop. 
stiga f. fune, canapo. — Dz. 1. 

sojja. 

suktH m., <i;y^, ^011 na; sotto ve- 

Bte. — Dz. I. giaco. 
ml, -kt, -i, -Ii, solo. — 46, III. 
sul m. solo. 46. III. 
suhlii ra., -de, .soldato. — ><b. III. 
kuler m., -r, solajo di iegno. 

^ 9. SO. 
sulfaiirl m., -ei, fulminante. — 

27. 8Ö. 

, .sülfnr m. 8olfo. — 04, 89. 
j ^uh'f, -va, -f, -vi, espoBto al 
solo. — 33, 85. 
ivlk m.j -k, solco. — 64, III. 
Sumandr, Seminare. — 40, 
77. 

sumeidr, -(j^, rassomigliare. — 

8() S2. 

iumim f. semenza. — 77, 107. 
hmdr, sonare. — 50, 144. 
hsadr, -ü-, sembrare. — 51 , 144. 
IfSfufya f. Bugna, untume delle 

ruote. — 174, 223. 
htpldr, -ü; Boffiare. — 64, 116. 
iwrfa f. sorella. — 27, 85. 
iurkya f. fönte, Borgente. — 4, 91. 
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iuta ETV. e prp. BOtto. — 64, 217. 
htuikrdmr, -i- (p. -ihrü), sotto- 

scrivere. — v. Skrüßar. 
i6iw m. sugbero. — 59, 215. 
iv aw. e prp. 8u; va *niv va 

insü; itar h) vegliare; Sv bi 

eombina con ini: iv^ni m 

Ufi, — 59, 126. 
ma f. lesma. — 59, 115. 
iMr, -t-, sudare. — 59, 202. 
ivddr m. sudore. — v. 8. 
ivgamdi] in., -i^, »ciugatojo. — 

80, 181. 
>((/ar, -V-, aßciiif^nro. — v. 8. 
'^'i't, ta, 'X, -ti, atseiutlo. — 63, 

172. 

iviiv in. uiituim- t lir pccorc 
hanm» tra la lana. — 79, 85. 
iahlä m., fenilo. — 92, 115. 
tdgxihi r= tdula. — 1)1, 120. 
iaidr, tdla (2. sg. /atj^ tagliare. 

— 8, 97. 

teuer m., -r, taj^lieiv, piatto (p<'r 
la polenta). — 9, 97. 

iaiira f. tagliere (per la fari- 
na). — V. 8. 

iakar, d-, attaccare (i cavalli). 

— Da. 1. taeeo. 

tcddr m., -r, telajo. — 9, 75. 
ialarina f. ragnatela. — 38, 75. 
tnlirn,, -na, -ly, -n», italiano. — 

97, 223. 
taabikdr, -4-, contendere a pa- 

role. — Boe. tambnchiar (tam- 

bnsBare); Dz. IIc. tabust. 
tamU m., -i, staccio (per net- 

tare cal%, tabacco). — Da. I. 

tamigio. 

imiidr, •£-, stacciare. — v. 8. 



tamw] m,, -ij, timone. — 46, 75. 
täna f. tana. — Dz. II a. tana. 
tandia f. tanaglia. — 75, IIB. 
tandr4i, -ä-, rapprendern (del 

sangue); raffreddarsi, solidi- 

farsi (piombo). — 192, 223. 
tamlniJa f. tempiale, stmmento 

per diatendere U tessuto aal 

telajo. — 75, 120. 
tantj -ta, tax, fdnti, 1) tanto, 

2) molto. - 8, 151. 
tdrjgar in,, -r, udrio rozzo. — 

Dz. II c, tan^on. 
fi'trdi avv. tardi. — 8, 79. 
faidif, -Pdf -fy -vi, tardi vo. — 

33, 69. 

ta» m.. tanso. — 8, 174. 
tftft'idru m., -ri, tessitore. — 

174, 230. 
tffiik ra., A', tasca per «jjli Sco- 
lari. — Dz. 1. Uitsca. 
tft.ska i\ tasca — v. s. 
(aitdr, -d-, as.sagpare. — 83, 174. 
iaiundr,-ü-f i&rtasHi^. — 75, 136. 
faSiifj m., -17, cataata di borre. 

— 75, 136. 
tdida f. tavola. — v. tdgula. 
fauUti m., -17, tavoletta da scri- 

vere. — s. 
tavdt] m., -Y}, tafano. — *')0, 215. 
tdvel m., -^t, gran tagliere (per 

la polenta). ~ 27, 215. 
(diar, -o-, tacere. — 1, 170. 
temp m. tempo. — 27, 209. 
t4ndar, •»-> guardare, costodire 

(p. 6. a U f(dC)\ tendere in- 

sidie. — 27, 150. 
tMru, -ra, -ri, -ri, tenero. — 

22, 147. 
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t^pit, -da, x, -dt, tiepido (= H- 

piu). — V. tiviu. 
t(ra f. terra. — 27, 123. 
t^rsc^l m. terzo fieno (guaime) 

— 74, löL 

t/iar, a- (p. /üft5), tessere. — 

t^.Sara f. tessera, taglia. — 27. 

tÜa f. tela; panna (fior di latte). 

— 18, IIL 

ttldr, -i-, spannarc (latte). — v. s. 
Hntör m., -r, tintore. — 46, 12. 
tinyer, -i-, II, tenere. — 76, 102. 
tini/is, -sa, -s, -n, persona o cosa 

che ha molta adesionc. — v. s. 
tirdr^ -t-, tirare (un carro); ten- 

dere (una corda) ; t. al ßa 

= fladnr. — 33, 123. 
tiriri m., -r], terreno, ruoIo. — 

18, Zfi. 

tü, -ia, -5, -it, pasciuto. - 32^ 
148. 

ttviu, -ia, -ii, -ii, tiepido. — 22, 85» 
tt£a f. pasciuta. — v. tiS. 
tqk m.y -kf pezzo. — Dz. L tocco. 
tt^ulq m. conftißione. 
ti^r m., -r, toro. — 68, 123. 
förbul, -/a, -t, -Ii, torbido, fosco. 

— 64. 214. 

tQrt m. torto. — 54, 123. 
tgSak m., -k, veleno (vegetabile). 

8L 114. 
t(^a f. tiglio. — 42, Öl. 
ttpnar m., -r, = tckmal m., -ai, 

sorbo (sorbus aueuparia). 
teer vb. irr. toglicre, pigliare. 

— 55, 123. 

Uvt m., tc^Xy tetto. — 27, 1I2L 



t(^ta f. tettola; mammella. — 

42, m 

trabaskdr, -d-, lavoracchiare di 
mestieri casalinghi. — Melch. 
e Tir. trabasca; Boe. tra- 
basekr. 

irabvkel m., luogo erto; con- 
gegno pericoloso. — Dz. L 
buco. 

traf m., trave. — L 21 fi. 
trdgula f. erpice. — 1_, 05. 
traguldr, trdgula, erpicare. — 
h ^ 

trar vb. irr. gettare, buttare. 

— 1, 193. 

travfrs avv. e prp. attraverso. 

— 27, 136. 

trifcH m. trifoglio. — 79, 22- 
triga f. tregna. — 40, 130. 
trigdr, i-, smettere, riposarsi ; 

far tregya, aspettare. — v. s. 
trüt, -fa, -tx, ti, cattivo. — 41 .142. 
trüa f. bagtonc per far polenta. 

— Sehn. L trisar. 

trildr, -i-, mescolar coUa tri£a. 

V. 8. 

truri m., valore antiquato 
C/so mararjgirj). — Boe. tron 
(lira). 

truvtlit} m., ->;, trivello. — 77,221. 
tuäia f. tovaglia. — 97, 13Q. 
tvddik, -ka, -k, -ki, tedesco. — 

4^ 138. 
ttJcdr, -u-, toccare. — 58, 193. 
tundr, -M-, tonare. — 144. 
tunfiUdr, tünfula , percuoterc. 

— Tir. tonfk; Boe. tonfkr. 
tunt ra., tüx, tondo, piatto. — 

64, m 
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tma, tAnda, tüXf tündi, rotondo. 

— 64, 228. 

turi m., '»1, tnono. — 61, 144, 
tup(na f. talpa. — 70, 209. 

harldr, -ö-, girare ; gabbare. — 

58, 144. 
htrUr, IV' 1), toniiare. — v. s. 
turlidor ni., -r, tornitore. — v, 8. 
tumdr, -o'-, ritomare. — f)8, 144. 
tui. f. tosse. — 64, 136. 
tiU4r, TV b, tossire. — v. s. 
tuidr, -u-, tondere. — 85, 148. 
tidr, -C-, rinserrare (il vapore 

od un liquido), — 59, 197. 
tidiirt^r, IV b, governare, custo- 

dirt-. — 89, 196. 
tiit- III. odor di mutFa. — 89. 132. 
tvitujr m., -r, tumore. — 46, 89. 
itt, ta, x, -ti, tutto; tnj dv tutti 

e due. — 59, 193. 
tyablina f. sorta di corvo (picco- 

lo con beccogiallo; gracco?). 
<Z«/^.. chiave. — 117, 131. 
txamär, -d-, chiamaie. — 1, 117. 
iyapdr, -d-, acchUppare. — Fle. 

U. 5 acchiappare. 
«XOTf -ta, -T, -ri, chiaro, lucido; 

non fisMy nuro. — 1, 117. 
ixarkär, cercare. — 42, 169. 
txaidri -f-, t%* indr4 retrocedere. 

27, 136. 
t%at m., -ax* loapolo. 
ixdta f. samp«. — Tir., Biond. 

1. e Boe. sata; Ah. oiatta; 

Gart tttta. 
iXlAUa f. pieeolo ramiceUo seeco. 
txep, "parpf-p^f iiiagro, malatiocio. 

— Tir. cip^t (ganonoello). 
fX^ m. cielo. — 22, 169. 
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tx^a f. oer». — 18, 128. 
tX^ra f. ciera. — v. s. 

tx^ff -ycif f, 'vif cervo, cerva. 

— 27, 131. 

tx(^klu m., -Ii, cerchio. — 42, 120. 
txei m., -i, pisello. — 40, 170. 
<Xft§a f. chiesa. — 27, 117. 

tyi avv. cosi. 

txigdr, -e-, gridare. — Muaa. 

zigare. 

tximas m., -s, cimice. — 33, 17U. 
tximuHer, I \ b, piagnucoiare. — 

Melch. simosa. 
tx^na f. cena. — 18, 144. 
tyiwir, -i-, cenare. — v. s. 
txinta f. c'oreggia. — 152, 169. 
lytreza f. ciriegia; ciriegio. — 

27, 101. 
txirid'lfi f., [di] da la U cande- 

laja. — 76, 97. 
txtriicpl m., -di, piccolo ciriegio. 

— V. tx^rSia. 

txirklär, -i-, eerchiare. — v. 
tx^rklu. 

fximSr, -4-, II, soegliere. — 

27, 169. 
txirvä m., -rf^ cenrello. — 76, 

215. 

t^ii^fl VLf oeata (per eari« 
care II mülo). — v. txc^ta, 
txMnt f. bardk. — Da. IIo. 

ifjävidr, i^ßula, abbmoiAre leg- 
giermeate la roperfieie. — 
Ais. daolar. 

tX<2 m., tx2f obiodo. — 4^ 117. 

ixgtl nu, be«co, eapro. — 
Blond. 1. cion (porco). 

txifndiru f. cenere. — 42, 147. 
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iyji'^tn f. cesta (pfr la bianclie- 

ria). — 42, 142. 
txukdr, Ijattere, colpire. — 

germ. 

iyut'Jcüij m,, -ly, sterpo. — v. 

tyrin'fi f. serraturH. - 117. 
u fong. o. — 93j 197. 
tihid/r, IV b, ubbidii'e. — 202. 
21h. 

vdör m., -r, odore. — 85^ 202. 
udru nella fräse tfpr dyv la pel 

a itdrti seortieare un animale 

lusciando intatta intiera la 

pelle. — (H^ WiL 
uffdr V, imffdv. 
ugdr, -u-, nuotare. — 181. 22iL 
üfa f. (grande) pignatta. — 58. 

IIL 

uha f. lolla, piila. — Melch., 
Tir. e Biond. L olva. 

limhri in. pl. nella loeuziono: 
.strikdr i u. fare Hpallneeie 
(per dire: nie ne fo beffe). 

~ 64, 155. 
nmhrin f. ombra. — 91_, 127. 
vndya f. ungliia. — 64^ 122. 
undtjar, -u-, uiigere. — 04» 188, 
un^St,-ta, -f{f onesto. — 27,95i. 
untdr, w-, ungere. — 04, 1 52. 
unu m., uni, ontano. — Dz. 

II a. ontano. 
urrmith] f., -ly, ora?5i()ne, far u. 

orare. — Ai}^ 107. 
tirhdr, -o-, acciecare. — v. orhu. 
tirel m., imbuto. — v. Idra. 
urtign f. ortiea. — 91, 183. 
nspaddl m., -di, spedale. — 81. 

m 
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uiftaria f. osteria. — 36^ 220. 
Hfnhnr in., -r, ottobre. — 04. 215. 
ntin< m. ottone. — 70^ 22äx 
uzdr, -u-, gridar forte. — 127. 

na 

utf'l, -f>7, uceello. — 127. 170. 
uydda f. occhiata. — 85, m. 
Iv]agffifl4ra f. piagnona (u.so nei 

funerali quasi antiquato). — 

8L 

fi'Jagldr, -o»-, far da piagnona. 
42, 12l' 

vdgu m., -gi, bacio. — 85, 223. 

vdka f. vacca. — 8, 102. 

vnk^r m., -r, vaccajo. — v, s. 

val m., vdi, vaglio (cesta che 
si .sqiia.ssa con dentro il grano 
da nettare). — L 144. 

val f., -l, valle. — 8, LLL 

valdda f. vallata, gran valle, 
V. s. 

vnldsdna f. coltre grossa di lana. 

— Melch. Valensana. 

vnUr, -d-y II, valere. — Ij 1 LL ' 
vfdis f., valigia (per porsi 

indosso). — Dz. L valigia. 
vnldr m., -r, valore, — 46j 09. 
vandyehi ni., vangelo. — 

27^ 

vnrddda f. sgnardo. — 69, 130. 
vavdiidn-n f. gnanlatuni. — v. s. 
iuirddr, -d-, giiardare. — v. s. 
fvjardrndr = ardrudr. 
vnrgnf[n] pron. ind. qnalcosa. 

— III. 222. 

vnrgvmi (invar.) alcnni. — 1 1 1, 
222. 

fi'Jdsdr. -a-, avanzare. — 107. 

22a. 
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växar^f m., -<^X' avaiizo. — v. s. 
vaS m., -j5, vaso. — L lÜfi. 
vdika f. vasca. — Dz. II a. vasca. 
vaydTf vegliare. — 42^ 122. 
vdäak, -ga, -k, -gl, seuza frutto. 

— Biond. 2- vasia (f.). 
vtdru m., -n', vetro da finestra. 

— 40, 2Ü£L 

veJuf, -va, -/, -vi, vedovo, ve- 

dova. — 40, laL 
vemt iw.j VHX, vento. — 27^ 151- 
v^ra agg. invar. vero. — 18, 

123. 

[vjerdyar, -a-, capovolgere con 

fonsa. — 2L 229. 
yp^i m.y -VI, verme. — 27^ 
vert, -da, -tx, -di, verde. — 

40j 202. 
v^rzar = draverzar = drevar, 

V. 1! ultima. 
veiktif m., vescovo. — 42^ 

21L 

vex* 't^y '-jL Xh vecchiü. — 2L 
118. 

vex[i]ntind, -dda, -r, -ddi, vec- 

chione. — 71^ Ifi. 
jna f. via; strada. — 26i 127. 
idasdla f. via fra caiupo e caiupo. 

— 52, m 

ina'x m., ^aggio. — 79, 

ir>8. 

[vjida f*. ajuto. — 59^ 9fL 
[i'Jiddr, -{-, ajutare. — v. s. 
videl m., -et, vitello. — 79^ lüü. 
w(/^/ö f. vitella. — v. 8. 
tnf, 'Vn, -f, -vi, vivo. — So, 131. 
vilia f. vig^lia. — 42j 9L 
v»7i5 m. velluto. — 59^ 12. 
[v]ivn f. Vena. — 18, 12L 
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vintxftr, i-, vincere. — 41^ 170 
xnntx^l m., -ei, fascio di ramaglia 
cülle foglie (per le capre). — 

2L HL 

vinyer vb. irr. venire. — 76, 1Q2. 
vinyvda f. proeperamcnto, Z e 

di V. creace molto. — v. ». 
inii m. Wno. — 33^ 144. 
j'iVt'// m., veleuo (di animali). 

— 18, 22L 
vis m., -if, fronte. — 33j 1 .'><'>. 
vista f. guancia. — 41i 142, 
vister, IV b, vestire. — 76, 142. 
viitimenta f. abito. — v. s. 
luuliij m., -»;, violino. — 33^ 197. 
vivdr, -i; vivere. — 33^ i2L 
viv^r m., -r, vivajo. — 9, 79. 
viyar, -i- (3. sg. vix, p. viit), 

vedere. — 42, 105. 
[vjiiergida f. lueertola. — 223. 

22L 

\niiii, -na, -ij, -ni, vicino. — 

33. im 

viyjgft vescica. — 33, 136. 
vo^ia f. voglia. — 55, 92. 
vop^nm'dtm., -//venerdl. — 22, 36. 
vcpndar, -a- (p. vindi'), vendere. 

27, m 

Vfpf, 'da, -X, -'Ii, vuoto. — 52. 

mL 

viifta f. volta, calotta; kdmara 
a V. but Camera a volta. — 
58, III. 

[vjitffdr, -ü-, volgerc, voltare. 

V. ö. 

vider vb. in*, volere ; vuler-gi 
beny amare. — 85, III. 

vulinft'vn avv. volentieri, nud 
V. malvolentieri. — 9, 82. 
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ptfddr, -06-, Tootare. — 85, 196. 
[vjviär, -d-, lUNure, awessare. 

— 136, 229. 

täga f. panacea Heradenm 

sphondjUnm. 
zdiya f. Beceatora, persona sec- 

cante. — Abs. saiga; Sehn. 

I. zegar. 
eaigdr, zdiga, contendere. — 8. 
ziüdu, -da, -ix, -di^ giaOo; täldu m. 

^ano turco. — Dz. I. giallo. 
zatär, -<f-, temperare (la penna 

od il lapis). 
zavdi m., -i, contratto mal poii- 

derato. — Sehn. I. zavai. 
znvar m., -r. becco castrato. 

— Dz. I. zeba. 
zavaridry znvdria, vaiieggiare. 

— Sehn. I. zavariar. 
zijhia f. fn<)ved\. — ',A, UX). 
2o?t m., -i, }^ij?lio. — 42, 221. 
zf^ca f. zecca, rieino. — 27, 107. 
zod, -la, -i, Ii, capretto, capretta. 

— Sehn. 11. auzfM. 
ibcdidr, ihdlia , sbagliare. — 

Dz. II a. bagliore. 
ibfrla f. schiaffo. — Sehn. L 
sberla. 

ih^Std., 4a, -i, -/i, senza denti. 

ibi^k, -ga, -k, -fi, sbieco. — 
Dz. Ha. sbieco. 

än^ aw., = di AigA, obbti- 
quamente. — b. 

äiQ»dr, -i-, sprnssare. — Mdch. 
sbilak. — Da. IIa. Bpraasare. 

änfvd'ja f. pettino della cami- 
cia; qoanthli (di qnahmque 
loba) che Ü pettino pu6 con- 
tenere. — Da. L bÄva. 



äntk m., -k, laeeratnra. — Mus. 
br^pa. 

ibriffdr, -i-, stracdare, laemre. 

— V. 8. 

ArUagdr,ibr{iaga, sdmcciolare. 

— Hubs. BÜsegar. 
ibmfär, t-, aspergere, BbmiEure. 

— Meleh., Tir. abrofk; Boe. 
sbrufkr. 

ibufHnoTf -i-y tossire l^ger- 

mente. — 101, 209. 
zbuiantel m. piccolo bucato, lis- 

cia da poeo. — 75, 97. 
Sdarmir, -f-, iiaccare ; idanm 

malconcio per troppe fatiche. 

— Gart, denie; Kom. Stud. 
II. 1238dernau8 j^iu; Biond.2. 
aderni; Galv. aderner. • 

idiia f. = iliaa. 
U'hfla f. striglia. — 121, 142. 
Mn'ijJdr, -ip-, strigliare. — v, s. 
idrlsuhi f. ritagÜo (di tela o 
stoffa). 

^^nf, -fa, f, -ß, gonfio. — 

117, 234. 
idyunfdr, -u-, gonfiare. — v. s. 
igald, -äda, -ddi, colle gam- 

be 0 capeasoli aperti. — t. 

igdlbara f. scarpa da aomo colla 

Buola di legno. — Selm. L 

Bgalmera. 
igalärär, -i-, amnovere. 
igamfär, -d-, masticare. — 

MelcL, Tir. e Biond. 1. 

Bgagnk; Alt. ciaogn^; Gart. 

txotmjA. 
igardr, -rf-, cacciar via. — v. 
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zgargatar, zg<ir<idui, garganzza- 

re. — Dz. I. gargatta. 
ignvxdr, -v-, tagliar le foglic 

alle rapc. — v. ga('x. 
igerlu, -la, -Ii, -U, zoppo. — Sehn. 

I. gallom. sgnlar, sgherla. 
igijiuiiibär, -n-, girondare. 
igl&^zn f. scheggia. — Mufis. 

fianzisar (Note 5). 
i[]rif<i f. uiigliioiio. — gcrra. 
zguarUttdr, d-, soiiotcrt' ncll ac- 

(|iia. - Tir. sgorlk (scolare); 

(xart. zlavatt'. 
igul4r, volare. — 50, 129. 
iguldr, -ü-, sciorinare; igtUär-Si 

colarc, gemere, aaciugarai. 
• — 46, 166. 

Sgunydr, -4-, beffare. — Meleli., 

Tir. e Biond« 1. agognk; Dz. 

I. ghignare. 
igirdr, S.fq nettare, lavare. 

89, 166. 
Üamhr<^t, -ta, -tt, malfatto, me- 

schino. — Sehn. L alambrot* 
tiamlmfxa f. cosa di poco con- 

riftensa e durata (p. e. una 

stofik). — V. 8. 
äambmidr, lavoracchiare. 

— T. 8. 

Üargdr, -d-, allaigare. — 8, 181. 
äavari, 4da, 4i, 4di, seipito, 

iiiBiilso. — Azz. slavari. 
ä^pia,4a,-n,4i, delicato, ghiotto. 
sU§a f. scintilla. — Mubs. fian- 

ziBar (Note 9). 
äÜdr, 4-, lisciare, levigare. — 

MnsB. BÜBegar. 
^^ßdr, -ü; allungare. — Ö8, 

181. 



ilüsar m., -r, chiavajuolo. — 
germ. 

zlvnidr, -i -, o.sservaro, adoccliia 
re. — Azz. ealumai'; Melcli. 
e Tir. Hlüma. 
Snuintagdr-ki, zim'ntaga, dimenti- 

earsi. — 27, 1()3. 
imanfignij ra., -i^, dimeutieoiie. 

— 4G, 79. 
Smam/dr, d-, logorare. — v. 

mrinifdr. 

zmanh'-si, IV h, penlersi <l';iiii- 
mo o di eoraggio. — (iU, 123. 
imäsarina f. granata, seopa. — 
Azz. smanzarina ; Meleh. mau- 
sarina, smansaröl; Tir. man- 
saröl; Biond. l. mansarina; 
2. mansareina; 1. e 2. mansa 
(pannoeehia d. givino tnr< <>\ 
imilsa f. milza. — 107, III. 
imirär, 4', niirare. prendere la 

mira. — 33, 223. 
£mmdr, irnäm, rammollire. — 
65, 97. 

ilnti({«fiMMlr^ -{', render moUe. — 

85, III. 
Smu/ndr, -ö-, spegnere. — 54, 
107. 

imuraaräl m., -(Ü, ajutante del 

casaro. germ. 
SmutaitHa f. zangola. — germ. 
Smutirdl m., -äi, piccola zan- 

gola. — germ. 
imuxinyär, 4-, insudiciare con 

moccio. — muxinjf. 
Biorvü, -m, -s, -si, nerbomto, 

forte. — 75, 127. 
iruiiär, -d-, annasare; odorare. 

— 1, 136, 

Eft. 67 
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OsrtB«r. Di« judicariMh« Muidart. 



iSniadr, -{-, v. nudr. 

in^l ni-, 'f^i, saliscendi. — geriii. 
zvarSdr, spergere, spandere; 

.straripare. - — 27, I3f). 
ivusLga f. mon«'tu (spici iolaj di 

venti carantani austriaci. — 

gerni. 

Sv('riiia f. continuaziono d' una 
Cosa nojüba. — iSchii. I. 
svernia. 

tniü, -da, x* umido. — 59, 
193. 



vHdr, urtare; indovinare. 
— Dz. I. urtare. 

v8dr,-{-y aizzare. — Dz. II a. izza. 
IS m., r^, uscio. — 5.'^, 140. 
vtli, -la, -i, -Ii, utile. — 79, 193. 
iVa f. uva. — 59, 127. 
vMr, -t'-, uftare, avvezzare. — 
V. i'ifar. 

t'X^ Ago ; Cx^ ^ j)ümul spillo. 

V. giya. 
vydr, lavorarc a maglia 

(= gvxdr). — v. s. 



Berlehtifuf. 

8. 881, Z. 2 von unten lies vtyar statt v^yor. 
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VIJL iilTZUNG VOM 15. MÄliZ löö2. 



Die k. k. Kriegsarchivs-Direction Qbermittelt mit Zu> 
aelirift den eraten Band einer (Gesehiehte der k. k. Kriegs- 
marine' und den Jahrgang 1881 der »Mittheilungen des k. k. 
Kriegsarchivs'. 

Von dem w. M. Herrn Hofrath Dr. C. Ritter vom Höf 1er 
in Prag wird die dritte Abtheüung seiner Beiträge ,zur ELritik 
ond Quellenkunde der ersten Regierongsjahre Kaiser Karl \.\ 
behandelnd ,da8 Jahr 1521 nach authentischen Correspondenzen 
im Archive zu Simancas^ fUr die Deuktichrifteu elugesendet 



l)it' .SuN i^ny Kommission leift zur Autualiiue in dl»- Sitzunjj^s- 
btiricht«' die zweite Abhandlung, betreffend ,die Entwieklunx 
der Landreeht8glü8se des Sachsenspiet^els', unter dem Titel: 
,I)ie Stendaler Glosse* von Herrn Dr. Emil iSteffenhagen, 
k. Universitäts-Bibliothekar in Kiel, vor. 



An Druoksohxlften wurden ▼orgelegt: 

Acadamia, raal de eienoiu monlM j politieast Memoria. La Infttraocion 
primaria per D. Bieaido Uolina. Madrid, 1882; 9P. — La primera 

t'n9fn*tanza ublig'Htoria y grataita por D. Kafael Monro\ \ Hnlraonte. 
Madrid, 1«8'_»; 8*'. - Br.letiu. Tom., II, ^uaderno 1, Eaero 1882. 
Madritl. 8". — Almanac. Aiio de iss-j. Madrid: KV. 
Cen tra 1 -Cu m miaaiu ti, k. k. statistische: Statistisuhes Jahrbuch lür da^ 
Jahr 1879. II. Heft. Wien, 1882} 8». — AniweiM Aber den antwärUgeu 

67» 
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Hand«! der 08teiTeie1iiieb*iiiifwiieli«n Honurehie im Jahre 1880. L Ab- 
theilung, XLI. Jahrgrang. Wien, 1881; 4« 

Dnpont, K. : Notioe »nr la vie et le? travaaz de Pierre Henry Nystf Membre 
de racadt'inie. Bnixolh's, 1SS2; 12". 

Gesellschaft, deutachu tiir Natur- imd Völkerkunde Ostasiens: Mittheilungen. 

26. H«fl. Deeember, 1881. Tokohama» 1881; gr. 4*. 
-~ k. k. mlhriaeh-aehleaiaohe mr Beftrderang dea Aeketbanea, der Natur- und 
Landeflkimde in BrUnn: IfilthflÜangen. LXI. Jahrgang 1881. Brilnn; 4*. 

Handels- und Gewprbok. immer in Linz: Statisti.'tcher Bericht über di(> gx»- 
»ammten wirthschaftliclien Verhältnisse Obern.sterreichs in den Jahren 
1876— 1880. II. Band, IV. Theil: Industrie und Geworbp. Linz, 1881; 8". 

Institute, the anthropological of Great-Britaiu and Iruland: The Journal. 
ToL XI, Nr. m. London, 1881; 8^ 

Madraao, Don Jnan de: La Catedral de Leon. Madrid, 1881; 8*. 

Mnaeo nacional de Mexico: Anale«. Tomo II, Entrega S\ Mexico, 1880; foUo. 

Mnseum kralostwi ceskeho: C'a.Hopis. 1881. Ro^nik LV, Sv.izek 2., 3. a 4. 

V Praze; 8". — Nowo^eska Bibliothi'ka. Öislo XVUI, Dil V. V Praze, 
1882; 8«. — ("'islo XXIV. V Praze, 1881; 8". — I. Jnu'na p. p. zaklada- 
t^Iu Matice ^eske na konci rok 1880. II. Vytah z uctu Matico i'eske 
an nik 1880. EL Seauun apiaftr a map nikladem Ifatioe ^eak^ ryda* 
njeh. T Pra■^ 1880; 8*. — Pannlky atan Ht&ratnry MdL Cialo 8« 

Y Praae, 1881; 8«. 

Report on the search for iSanskrit Mann.Hcripts in the Bombay Prcsidency 

dnring the year 1880—1881. By F. Kiolliorn, Ph. Dr., Bombay. 1881; 

8". — Catalugue uf newly discovered, rare and old Sanskrit Manuscripts 

in the Labore Division. Folio. 
Salabnrgt Beitrilge aor Kenntniaa von Stadt nnd Land. Eän GedenUmch 

an die 64. Yemammlnng dentaeher Natorfoneher nnd Aerate. Salabnig:, 

1881; 8». 

Soci^te royale den Hcienco8 fb> Lit'ge: Mimoirea. 2* a&rie, tome DL Londree, 

Paris, Berlin, Bnixellns, ls8'j; 8". 
Society the American geographica!: Bulletin. 1881. Nr. 3. New -York, 

1881; 8«. 

Verein, historischer ftbr Niederbiüenit Verbandlnngen. Band XX, 3. nnd 
4. Heft. Landahnt, 1881; 8*. — Band XXI, 1. nnd 2. Heft. Landahnt, 
1880; 8«. 
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Die Entwicklung der Landreohtsglosse des 

Sachsenspiegels. 

Yon 

I>r. Xmil StofltaliABOn* 

n. 

Die Stendaler Glosse. (Vgl. XCVIU, 47 flf., 1881.) 

XJntcr der Hczeicliniuij^ ,St(' udaliM' (blosse' bt'«;rc'ite ich 
die gesammtc Muhsc theils lateinischer, tlieils niedersilehsischer 
Glossen zum Sachsensjiiet^'ol Land- und Lchnrecht, welche 
in der Breslauor Ilandschrü't IL F. 6 der Königlichen und Uni- 
VCTsitäte-Bibliothek (llomeyer, RechtsbUcher Nr. 83) erhaltdOy 
von da in den Augsburger Druck von lölO übergegangen 
sind, ausserdem theilweisc in einer Berliner Handschrift, Ms, 

foL 284 der Königlichen Bibhothek (Homeyer Nr. 30), 
vorkommen. Diese Bezeichnung, von dem Entstehungsort 
der Glossen hergenommen, umfasst sowohl die von Homeyer 
unterschiedene besondere ,1a teini sehe Glosse' des Land- 
rechts, als auch die sogenannte ^altmärkische (branden- 
bnipsche) Glosse' zum Land* und Lehnrecht. Die nach- 
folgende Untersuchung wird darthun, dass die seit Homejer 
beliebte Trennung in jene beiden Glossengruppen au%egeben 
werden muss, und dass beide Glossen zu einem einzigen 
Glossenwerk gehören, dessen Entstehungsort mit vollkommener 
Sicherheit in Stendal zu suchen ist Ich stutze mich auf 
die beiden Handschriften und den Augsburger Druck und 
ziehe neben der Stendaler Landrechtsglosse auch die Glosse 
zum Lehnrecht in den Kreis der Betrachtung. 

1.. Die Glossen der Breslauer Handschrift ' sind von 
der Buch'schen Glosse ,meist unabhängig' und stehen in der 

* Ueber die einielneii Bastsndtheile der Bredaaer Handimhrift, Papier, 
Anfiuig des XY. Jshrbmiderts, klwa Fdio, JSL Oidnunf der Olooen- 
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Entwicklnngsreihe der Glosse yganz fUr sich'. Sie enthalten 
Bestandtheile, welche wie die Buch'sche Glosse y^eichfitUs auf . 
die Mark Brandenburg hinweisen', und bieten fUr das Land- 
recht des Sachsenspiegels den Versoch einer yneuen selb- 
stftndigen Glossierang des ganzen Textes'. Während die 
Buch'sche Glosse nnr das Landrecht betrifft * und die Schluss- 
artikel IQ. 82. §. 2 bis 91 unglossiert lässt, * erstrecken sich 
die Breslaner Glossen auf den ganzen Umfang nicht nur des 
LandrechtSy' sondern anch des Lehnrechts* nnd ansatz- 
weise noch auf den Richtsteig Lehnrechts,* sowie, was 
bisher unbeachtet geblieben ist, auf das Weichbildrecht in 
sechs Btkchem (oben N. 1 zu S. 887). Beim Landrecht, dessen 
Text zweisprachig ist^ begleiten sie den lateinischen wie 
den deutschen Text. Die Vorreden des Landrechts sind 



c lasse (TDaJ, s. Onupp, Das alte Hagdebnrgisebe nnd Halliaehe Recht, 
Breslau 182ß, S. SöO . . . 351, sowie def»^»n Schlesische« Landrecht, 
Lfipziff S. 28*J. und ühor das \V ei r h bi 1 d rpc h t in sechs (nicht 

fünf) Hüchern Laliand, Magd»'hurp:er Reciitsquellen, Kilnig^berg lHri9. 
S. 36, 46, 46, 49, 75 ff., 81, 102 ff., nobst Mühler, Deutsche Kechte- 
handsehriften, Berlin 18S8, 8. 19 f., 86 f., 37. Tgl. Homeyer, Genea- 
logie der Handsebrillen des SachaenapiegeU 8. 188, 184, 186, 186^ 
187, 138, 139, 140, 144, 182, 188 IT., nnd Sachsenspiegel S. Anagabe 
p. XV ff., 3. AuspJibe S. 10, 49. r,7, 58, 75 f., 118. Dessen 
Sachsonspiegrel II. 1, S. 7 f., 50 f.. ö'.l, ():\, 65, 79 f., 83, 85, 117, 129, 
326 ff., 330 f., 337, 363 ff., 372, .(Tr,. .iT'.t, im, .ixt *. 385, 387, 388. 
389 ff,, 394, 395, 396, 397, 401, 4oi fl., 406, 541 f., und Richtateig 
LandrecbtB B. 4, 86, 54, 65, 56, 75, 78, 8S6 t Derselbe, Klenkok (in 
den pblL und biet. Abbandinngen der Berliner Aksdemie ana dem Jalue 
1866) 8. 898, 400, 411. — In dem «Veneiobniaa dentseber BecbliMleber* 
(Berlin 1836, S. 31, Nr. 45) wei?tt Homeyer die Handschrift noch genauer 
dem .Tahro 1404 an. Worauf aich dieee Zmtangabe grOndet, iat nicht 
er.sichtlirh. 

' Die LehnrechtKglo»»e hat ,oinuu andern und späteren Urheber' als Jdhann 
▼on Bneb, den Oloaaator dea X*aiKhweblB (Homeyer, Saebaenapiegel IL 1, 
8. 77 f.). 

> Homeyer, Richtsteig Landreebta 8. 80 mit K. **, nnd GanealegEe 8. 181 f. 

> Vr»n Irt/.ten Artikel HL 91 (» 91 98) iat wenigatena der lateiniacbe 

Text ^jlnssiort. 

♦ Hoint'ver, Genpalopie S. 1.35, 137, 13S und Sai hsiMi.Hpiog'f»! 3. Ausgabe 
8. 40, 112 mit Sachsenspiegel II. 1, S. 7 f., 79 f., 107, 394 nebst N. *, 
n. S, 8. 886 f. Dessen BeehiaMIcber, Berlin 1860, 8. 6 f., 7 ß. 

* Homejrer, Saebaenapiegel H. 1, 8. 878, 897. 
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glossiert, soweit sie in der Breslauer Handschrift dem Landrecht 
Torangehen, 1 d. h. ausser dem Textas prologi die Praefatio 
rhythmioa (In ihrer yoUen Gestalt) und der Prolog, welche 
letsteren beiden Johann von Buch nicht glossiert hat, weil sie 
Eur Glossierung ungeeignet waren.' Sogar die Schlussnotis 
des Landrechts hinter HL 81. §. 2 + 82. §. 1 (r= m. 81): 
DU prutiUgnm der /äffen ia g^urni to faffenhoreh u. s. w.' 
ist mit einer Glosse ausgestattet. 

Die Breslaner Glossen sind spftter als der Text geschrieben 
und ersehenen yvon verschiedenen Händen (?) des XV. Jahr- 
hunderts, oder wenn von einer Hand, doch zu verschiedenen 
Zeiten nachgetragen'.* Sie finden sich nicht blos am Rande 
der Breslauer Handschrift, ^ sondern auch zwischen den Zeilen 
als Interlinearglossen.* Die Randglossen zu dem lateini- 
schen Text des Landrechts sind alle lateinisch, ebenso die 
zu den Vorreden und zur Sclilussnotiz; zu dem deutschen 
Text des Landrechts und zum L»*l)tirecht sind den lateinischen 
Glossen jUiedersäclisische Hcmerkuufj^en eingestreute 

Der A uijshurger Druck von löltJ, ' welchem auch der 
Breslauer Text der beiden RichtHteige und des Landrechts 
zum Grunde liegt, ^ hat die Breslauer Randglossen zum Land- 



1 UngloMiert ist nur die Vorrede «von der Herren GeburtS welche mit 

dem B. Ruch de» VVeichbildrechts verbunden ist (Gaupp, Mag^de- 
bur^iKchcs Kccht S. 352 f., und Uomejer, Sachsetutpiegel 3. Ausgabe 
S. 139, N. l). 

> Homeyer, Genealogie 8. 114, a und Ssehaenspiegel 8. Aasgabe 8. SS, 49» • 
61 mit N. 8. 62. 

' Homeyer, Saolueiispiegel 3. Aiii||»be N. 6 «i HL 82 mit S. 37. Der- 
selbe, Prolog zur Glosse S. 23 mit N. 1 nnd Genealogie 8. 180, 132. 

♦ Homeyer, Sachsenspit'pel II. 1, S. 70. 

* Jedocli niclit ,neheti dor p;f>w»liiilich>^ii (cIosHe', welche in dem Bre.'*lauer 
Codex nicht euthaltcu ist, wie Homeyer (Prolog S. 3 und RechtsbUcher 
8. 7 ß, cf. 8aehien8pi6gel n. 1, 8. 78) irrthllmlieh belumptet 

* Homeyer, SeehMDspiegel 2. Ausgabe p. XV, XTU. 

^ BibKographiach genau beschrieben bei Hom^er, Sachsenspiegel TL 1, 
8. 42 t Vgl. Zapf, Augsburg« Buohdrurkprpos< hichte II, 02. 1791. A\ 

• Homeyer. Hachsenspiepel II 1. S. STH, »00, 103, 404. Dessen Richt- 
steip Laiidrpchts S. 26 und S;icli.s«iispif>^ol M. Anstj.iliH S. 75 f. Dor 
Text de-H Lebnrechts ist ebenso wie die Huch sche Glosse zum Land- 
reeht (vgl. oben K. ü), anderswoher besorgt (Homeyer, 8ft9bsenspiegel 
a 1, 8. 7 f., «6, 109), 
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surfen k»(eB. 



and Lehnrecht voll au%eiioiiun'^n . Di«* Interlinearglosscn hat 
er mit wenigen Ausnahmen nicht hirUcksichtigt. Von den 
Randpl«'>^^^<'n giobt er diejenigen, welche in der Handschrift zu 
dem lateinischen Text des Land rechts in Beziehung gebracht 
sindy hinter diesem Text. Die Glossen zu dem deutschen 
Text des Landrechts und zum Lehnrecht stellt er hinter den 
deutschen Text* und vor die Buch'sche Glosse zum Land- 
rechty^ respective die niedersächsische Lehnrechtsglosae.' Doch 
hat die Handschrift manche Olossen mehr, welche beim Ab- 
druck übersehen sind.^ Andererseits bringt der Druck Zu- 
thaten, welche die Handschrift nicht kennt. ^ Bei der stark 
abbreyierten und oft schwer lesbaren Beschaffenheit des Ori- 
ginals ist der Abdruck gerade in den Glossen durch viele 
Lesefehler entstellt * Die roth geschriebenen ^Remissionen im 
Text' des Land- und Lehnrechts ^ mischt der Augsburger Druck 
unter die Glossen. Die Weichbildglosse der Breslauer Hand- 
schrift ist nicht gedruckt. 



' Aliertliugs uichi gaus coiueqneDt. Beim Prolog des LAudrechU verlegt 
•r die erste Glone des deutiehen Texte» hinter den Uteiniachen Tead, 
welcher in der Handicbrift fehlt. Ebenso eombiniert er bei I. 46 die 
Glosse ro dem deatachen Text mit der so dem Istdnisehen Text 

* Aasnuhmsweise werden verdnselte Gioesenstttelte aas der Breslener Hand- 

M-hrift an die Ihn li'scho GloHHe anp' liäntrt, so zum Toxtus prologi, m 
I. 7, H, 41. AiulfTf Anliänpo, welche iVw Bnch'srliR Glosse glossieren 
(zn I. 1, 3), hat der Druck, wohl mit der Buch 'neben Glosse zus&mmeo, 

anderweitig^ entlehnt. 

3 Uebor die niedersächsische Lelmrechtsgloiwe, für die ,wohl erst eine 
üebenetanng aas dem OI>eraiehsiseben vwaiMtidtet worde', s. Homeyer, 
Saehaenspiefel IL 1, 8- 77, 80 mit 8. 66, 78. 

« Homeyer I. e. 8. 80. VgL onten 8. 894, N. 8; 8. 896, N. 1; S. 897, 
K. 8, 4; 8. 898, N. 9, 4, 8; 8. 904, N. 3 and Anhang 1, Nr. 1^ N. 1. 

» Vgl s. B. anten 8. 892, N. 8 am E.; 8. 898, N. 4 nnd Anhang S, Nr. 4. 
8ielie auch oben N. 2. 

• VgL Homeyer, SachHenspiegel 2. Ausgabe p. XVI f. nebst N. * und 
unten S. 8*13, N. I; .S. N 6; 8. 808, N. ü am A.; S '.mm., X. •>•, 
S. Wr.i, §. fl und N. 3; Auh.iM); I, S. 913, N. 1. Fast inuin r vor<i«>rbt 
sind die Eigeuuameu iu deu Präjudicateu (uuteu §. 7, Aliu. 3). Ich 
kann dedialb dem Aassprach Homeyer's (Saeiisenspiegel II. 1, 8. 80) nicht 
beitreten, dass die ,SGhwer lesbare 8diTifl sehr gnt entiiffsrt worden* seL 

Homejer, Sachsenspiegel 2. Aoigiibe p. XV nnd Genealogie 8. 144 mit' 
Hachseiuipiegel IL 1, 8. 7, 85. 
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Die spftteren Ausgaben haben aus dem ÄugsbiuRger 
Druck die Breslauer Glossen zu dem lateinischen Text des Land- 
rechts abgedruckt, * lassen aber die Übrigen unberücksichtigt 

Zum Landrecht kommen die Breslauer Glossen (und zwar 
nicht nur die Randglossen, sondern auch die InterlineargloBsen) 
handschriftlich noch einmal vor in der im Eingänge erwähnten 
Berliner Handschrift, Papier, XV. Jahrhundert,' Folio, IL 
Ordnung der Glossenelasse, welche die Buch'sche Glosse ohne 
den Text enthält.' Sie stehen hier ,au8zugsweise' und sum 
Thcil mit eigenthümlichcn Zuthaten^ bereichert unter anderen 
Mehrungen d<»r ursprünglichon Olosso ^ auf den ersten sechs 
und den letzten t'iuit lilättorn, ferner am Kando der Buch'sehen 
fflosse oder derselben » ingestreut und sind nicht von , neuerer' 
Hand beifjefiip^t, wie Nietzsche (oben N. 2) meint, sondern 
von derselben iland wie die Bueh'sche (Uosse, wenni^b'ich mit 
blasserer Tinte f?esehri«d)en. Dabei ist zu beachten, dass die 
Excer])te der Berliner Handschrift sich nicht auf (li<' (ijossen 
zu dem lateinischen Text des Landreelits iM sclir;ink(^n, sondern 
dass auch die lateinisclien und niedersiichsiselien (Jlnssen zu dem 
deutschen Text, was Homeyer ent^^an^i n ist, exeerpiert sind.*^ 

2. Dem Auj^sbnrj^er Druck entsprechend schei<let Ho 
meyer die Breskuer iiaudgloüäeu — die Interünearglossen 

* Gnipeii liei SpaiijjRnbt>rp, Boyträpe zu den Teutwheii Rechten, Hallo is-ji>, 
8. 35. 8t'in(f Hehauptun«:, ,<lio latfinisdif filossp des säclisisrlien Land- 
rechtH Hude sich in keinen Handnchritten', erweist sich als hintalli;!:. 

' Homeyer, Bechtebücher (1866) Nr. 30 »etat die Berliner Handschrift 
njMh Kietsiche (Allgemeine Litentar^Zeitiing 1827, HL 698) noch be- 
stimmter in die ,>weite 'EUUfte' des XY. Jahrhunderte, jedoch ohne 
näheren Anhalt. 

> Vpl. Homeyer, Genealufrie S. 1"J6, 127, 130, 136, 14'). Dessen 

S;ich'<piis{)iepel 3. Aussähe S. ;{7, 41 und liechtsbilcher S. 7 \i. Die 
Berliner Haudschritl i.st brandenbur^ischeu Ursprungs. Das beweist 
die Bezugnahme auf da» «Brandenb argische Recht* in einem Zu- 
nti m einem E«scerpt ane den Breslaoer Glossen (s. Anhang 3, 8. 926, 
N. 8) nnd in einem Znaats snr Bnch'schen Glosse (II. SO, §. 1) mit der 

ßemerkunp: premif/a in iure Brati(len[hnr>j:i \\\ \] n/yn /eruantur. 

* Vpl. z. B. Aiihau<r H, S. 925, N. 1 und S. '^'2G, N. S; ol. die vorige Note. 

* Wegen dieser Mehrunpen s. Homeyer. (renealogie fc>. 136 und Sachsen- 
spiegel 2. Ausgabe p. LIV *, 3. Ausgabe S. U. 

* So steht z. B. auf dem letzten Blatte die niedersXchsiscbe Glosse zu 
m. 64, §. 1 1 (Homeyer, Saehsensptegel 8. Aosgabe p. XVI* nnd 8. Aip|[abe 
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zieht er nur beiläufig in Botraclit ' — in rein localer Weise 
naoh ihrer Stellung in der Handschrift. Je nachdem sie dem 
lateinischen oder dem deutschen Texte beigeachriehen lind, 
betrachtet er sie als eine arasammengehörige und abgesonderte 
Masse. Demgemftss unterscheidet er eine durchweg lateini- 
sche Glosse' zu dem lateinischen Text des Landrechts < und 
eine ^gemischt lateinische und niedersKohsisdie Glosse' zu dem 
deutschen Text des Land- und Lehnrechts, welche letzteren er 
wegen ihrer ^besonderen Rücksicht auf mSrldsche Gewohnheiten' 
den Namen der ,altm&rkischen (brandenburgischen) Glosse' 
beilegt. * 

In dieser Scheidung ist ihm Martitz *gefolgt. * MartitZy 
indem er die von Homejer angenommene Abgrenzung der 
,altmärkischen Glosse' adoptiert, unterscheidet seinerseits zwei 

Bestandtheile in derselben: ^einen in lateinischer Sprache ge- 
schriebenen, ausschliesRÜch auf die lex communis jjestützten; 
sodann eine p*o8se Anzahl von Noten theils lateinisch, theils 
in deutscher Sprache, die das ein hei mische Recht behandeln 
und durch ihren Heichthum an interessanten Nachrichten sehr 
zum Vortheil von der Buch'schen Glosse abstechen'. 

»S. 362, ▼g'l. unten Anhang 4, Nr, 5). S. noch Anhanff 3, Nr. 1, 13, 14, 
17. 1«, 30, :i'5. Hl), 43. — Danach ist auch Martitz Cvpl. unten N. 4) 
zu herichtippii. wenn er TS. T'i) sagt, die ,>ltmärkiache Gloese' finde 
sich , handschriftlich nur einmal'. 
1 Er verweist «einige der wichtigem Interlinearglossen* unter der Rubrik 
Da «rhL in die Noten der 8. Aufgabe des Saetuenspiegeb, et S. Aiu> 

g«be p. xyn. 

3 Homegrer, Bechtsbücher S. 7 ß. 

3 Hoineyer, fienealo|yie S. 13'» und Sachsenspiep»'] 3. Ausgabe 8. 40, 112 
mit SachRenftpiepel II. 1, S. 80, 31M nebst N. *; II. i', S Auszüge 
au» den niedersächsiwhen Bestandtheilen der .altuiiirkixhon (RAnd-) 
Glosse* in der 3. Ausgabe von Homeyer's SachHeuHpiegel hinter den 
. einaelnen Artikeln (su I. 81, ft. S; 82, §. 4; 24, §§. 1. 8. 89; 34, §. 1; 
70, f 1; n. 18, §. 1; 18, f. 1; 80, «. 1; 41, f. 1; 48, f. 7; HL 1, §. 1; 
6, §. 3; 16, §. 3; 8», «. 1; 88, §. 4; 44, 3; 4.^ % 4; 64, §. 11 ; 86, §. 8). 
— Die von Homeyer (8. 160) angeblich aus Da mitgotheilte Glojise m 
I. 4 ^nltrilp^ (s. anrli Schiller und LilbiMMi. Mittelniederdeutsches Wörter- 
buch I. 64, lH7'i) .stammt niclit aus iler Hre.slauer Handschrift, sondern 
aus dem Augsburger Druck unabhängig von Da. 
* Martits, Dm ebeliclie Ottterreeht des Saehsenspiegels, Leipzig 1867, 
8. 74, 76 t. 
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3. Eine eingehendere Prüfung ergiebig dass die Trennung 
derBreakoer Glossen nach ihrer Stellung bu dem lateiniechen 
oder dentsclien Text nicht aufrechterhalten werden kann. Denn: 

1) Es seheinty dass die Stellung sieh mit aus (ShrOnden 
der Raumökonomie bestimmt bat, da fUr die Glossen bei 
der Niederschrift des Textes kein Plats gelassen war. 

2) In der Berliner Handschrift erscheinen sie ganz p re- 
mis oue und ohne bestimmte Ordnung. 

3) Die Glossen su .dem lateinischen Text des Landrechts 
zeigen denselben Charakter wie die Mehrzahl der lateini- 
schen Grossen zu dem deutschen Text. 

4) Namentlich ^ieht os solche, welclio ,auf die lex com- 
munis (oder das ins commune) gestützt' sind, in grosser Zahl 
auch zu dem lutcini.schcn Text. ' 

5) Der Glossator des deutsehen Textes citiert die Glossen 
zu dem latfinisclicn T«'xt, - und zwar dergestalt, dass ilun die 
Glossierun;^ hcider Texte als eine untrennbare Masse gilt. 
So fügt er einer liandglosse zu I. 22, §. 1 (Anhang 3, Nr. 14) 
hinzu: 

Quid auf em. ßf de iure comm u ji i , n'de Supra <,'[odem] 
ar[ticuloJ latino /uper verjiculo ,de hertditate priinum'. 

6) Die reprobierten Artikel des Sachsenspiegek werden 
in den Glossen alle als solche markiert. Dieses geschieht aber 
theils zu dem lateinischen, theils zu dem deutschen Text, wo- 
bei Yon den Glossen zu dem lateinischen (I. 64) auf die zu 
dem deutschen Text und umgekehrt (II. 12) Terwiesen wird. 
Vgl. unten §. 5, S. 900 bei N. 4, 6. 

7) Dazu kommt, dass die fUr die Glossen zu dem deutschen 
Text charakteristisehe Allegation der ^Ia<;debur^er SchTtf fen* 
auch zu dem lateinischen Text in vier Interlinearglossen und 
in lunf Marginalglossen begegnet.* 



< Dieses ist der FeU sa L 6, $. 1; 8, f. 1{ 18, %. 1; 17, %, 1; 18, ft. 1; 82, 
f. 1 tt. s. w. 

' Martitz 1. c. S. 76. 

» Martitz 8. 76, N. 26. Vpl. unten %. 7. 

* AnhauK' 3, Nr. 2, 10, 12. 28, 29, 45, 46, 52, 53. in Nr. 10 liest der 
Augsburger Drack stAtt jecundum »»[agdeburgenfes] fUschlieh /ecwii- 
Am» /««[ooentina] troto des Znsataes in cau/a g. 
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8) Dergleichen wird das Weichbildreclit in secliB 
Bttchern * nicht blos zu dem dentochen, Bondem auch zu dem 
lateinischen Text citiert und in beiden Fällen unter gegen* 
seitiger Bezugnahme in Verbindung mit anderen Qoellen in 
so übereinstimmender Form, daas beide Arten yon Citaten auf 
einen Urheber zurttckgefthrt werden mttssen. 

Glosse zu dem deutschen Glosse zu dem lateinischen 



[9]. vid« etiam jnfra 6[odem] ,de /acce//*[ionibusJ' 14] 



0 ' Knfllicli allri^ncrt d<'r < ilossator d\o Loiiiharda sowohl 
zu (l< in lalriiiisclicn, als aiu Ii zu dem <leutschon Text. V^I. 
dio t')n'ii (Nr. S) anfrctVilirtt' (ilosfic zu I. 13, §. 1 und unten 
§. 4 am E., nobst Anliaiifr 1. 

Nach Allem nrip" icli /.u der Ansicht, dass die (irloöseii, 
wie «io in der Breslauer Handschrift vorIif'L,'»'n, ohne T^nter- 
Hchicd des Textes und ohne Unterschied der Sj)rache von einem 
und dcmsen»eii Verfasser herrühren, dass wir hier nicht 
zwei verschiedene Glossenwcrke, sondern eine zusammen- 
hängende Arbeit vor uns haben,' dass also die besondere 

t Ifsrtita 8. 76. K. 24. Vgl. oben N. 1. sn 8. 887. 

^ Dif^ heulen fol^'enden C'itate aus t\pr Lombsrds vnd den Institutionen 

sind im Aug^sburger Druck ausg-elii-ssiMi. 
5 VorsrliiciliMi davon ist allein dio jran/- deut.sche Kandplosse zu den 
SchluN.sartikeln III. 8b bis 91 (Uoineyer, Furm 2), welche in der BresUuer 
Handachrift von besonderer Hand hinzugethan und auch in den Augs- 
bniger Druck gefloaien ist (Honejer, Genealogie S. 18«, 18^. 



Text. 



Text. 




2». ar, xiij,^ 



l. ,Si pater filiam^ [16] et in- 
/tu ,de 6a;Ä6r«[datione] Hb«- 
[rorumf [II. 13] § ,6manci- 
patotf [3]. 
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ylatonlsche Glosse' mit der ^altmärkischen Glosse' sa oombi- 
nieren sei. ' 

Die Verschiedt'iilieit der Sprache steht dem um so 
wenifi^er enti^ejren, als die so^j^enannte .aUmärkiselie (ll<)ss(^* 
ohnehin und sclltst in den ,das einhi'iniisclic Hecht heliandt'hiden* 
Bestfindtlieilen aus beiden Spraelien p-niisclit ist. Khensowenijj; 
spricht hierj^egen die Verseliiedenlieit der Sclirift/,ÜL!;e. Keines- 
falls ist sie derartip:, dass dadurch die Annahme der Ver- 
schiedenheit des Ur8prun<;s tur die (ilüssen zu dem lateinischen 
Text einerseits und zu dem deutschen Text andererseits gerecht- 
fertigt werden könnte, da in beiden Gruppen bei sonstigem 
Wechsel doch vielfiiltig dieselben Schriftzüge wiederkehren. 
Der Wechsel in der Schrift beruht auf Verschiedenheit der 
Tinte, der Feder und der Zeit, der Sdiriftcharakter weist 
trotzdem anf eine Hand, von der die Glossen successive aus- 
gesponnen sind. So tritt das diplomatische Krgebniss mit dem 
ans inneren Gründen gewonnenen Resultat in £inklang. 

4. Nach Feststellung der EinheitHehkeit des Ursprungs 
wende ich mich zu einer Analyse der Breslauer Glossen im 
Einzelnen, wobei ich die Belege theils der ErOrtemng ein- 
verleibe, theils im Anhang zusammenstelle. 

Der weit tiberwiegende Bestandtheil der Breslauer Glossen 
schöpft aus den fremden Rechten. Wie .Johann von Buch, 
dessen Glosse ihm bekannt war, betont unser Glossator die 
Uebereiustimmung der fremden Kechtsquellcn mit dem hei- 
mischen Kechtsbuch. Während aber .Johann von Buch bei 
Abweichungen zwischen dem fremden und dem einheimischen 
Recht stets an dem Saehsenspiegcl festhUlt, - stellt unser ( Jlussa- 
tor die widerstreitenden Sätze der ,Leges" und ,(^ini)iu's' dem 
Sachsenrecht ganz unvermittelt i:;eL:eniiber ; er liisst es bei einer 
blossen Vergleichung bewenden, ohne sich für die eine oder di(^ 
andere Reehtsanschauung zu entscheiden. In beiden Rieliiungen 
Terfkbrt er durcbaufi selbständig und benutzt neben den rümi- 



* Uebsr den ^6111011 BeelitMit&ats* Vonhevoy/inge wnmislenvtid li/tucht 
(awitehen den Vorreden in der Breslaaer Handechrift), der dem ,Ver- 
fiUMer der altmärkischen Glosse' zuzuschreiben ist, s. Homeyer, Sachsen- 
spiegel II. 1, S. 90, 3G3 if.; II. 2, S. 367 und Martitz S. 7ü, N. 23; S. 7Ü f. 

^ Uumeyer, Prolog Ö. lö ff., 21. 
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sehen und canonisehen Reehtsbttehern * und den Libri feu- 
dornm in reichem Masse deren Literatur, in der er eine^ 
achtungswerthe Beleseoheit bekundet. 

Der Ejreis von Sehriftstdiem, in welchem sich der Gloflsa- 

tor bewegt, umspannt vorzüglich die italienischen oder in 
Italien lebenden Juristen vom XII. bis in den Anfang des 

XV. Jalirliunderts. Man darf hieraus schliossen, dasö er seine 
gelehrte jiiri.stii>clie Bildiuii^ aus Italien heimgebracht hat. Er 
citiert'' ausser der ,(rl()ssa urdinaria* und einer ;j^rüsseren Repe- 
titiunrn Samnilunj^^"' folgende stattliche Reihe von Juri.sten: 
Bulgarus lUii)), Pillius (ea. 1180), Vincentius Hispa- 
iius (ca. 1210), Daniasus (ca. 1215), Azo (f um 1230), Rof- 
fredus (f um 1243). (ioffrcdus (f 1245), Innocenz IV. 
I f 12r)4\ die ,Quae8tiünes dominicales' luid .vcru-riales' des 
Barth oluuj eu s Rrixiensis (f 1208), Udofredus yj 12^;')), 
Hostiensis (f 1271i, Kaymundus de Pennaforte (f 1275), 
das .Repertorium' und das .Speculum' des Durantis ( f 1296) 
milden .Additionen* des Johannes Andreä und des Baldus, 
Jaeobus de Arena (f nach 1290), Dinus (f um 1298), den 
,Archidiaeonus',^ d. h. (iuido deBaisio (f 1313), Oldradus 
(t 1335), .lacobus de Belvisio (f i33b), Cinus (f 1336), 
Petrus deCernitis (f 1338), Johannes Andreä (f 1348), 
Paulus de Liaaariis (f 1356), Bartolus (f 1357), Johan- 
nes de Lignano (f 1383),« Baldus (f 1400), Antonius 



' Ans.ser auf dit* Kocht^bikher des Corpus iuris caiiijiiii'i bezieht sich 
der Glo88ator einmal (zu I. 3, §. 3 am £.) auf die Decretalen-Sammluug 
Innoceiui IIL (Bogenannte Compilatio III). Der Angsburger Druck flb«r> 
geht diese OIoim. 

2 Vgl. Hom^erj Saehieiupiegel H. 1, 8. 79, S97. 

3 Letztere zu m. 86, §. 8 and Lehur. 87. 

* Homeyer 1. c. S. 397. 

' Citiert mit: p au. Der Aufrsl'urg-er Dnick liest: I'an., wonach man sich 
versucht fUhlen könnte, an Panurmitanus zu denken. Daw da« Citat 
auf Paulus de Liasariis gebt, zeigt die ZusammensteUang (an III. 
86, f. 8): /tamdum . . . dominum j»a«[lum] «< lo(annem] d« ll;(Bano] 
po/t euiH n. s. Vf., da Johannes de Lignano .sein TorzQgltchster 
Schüler' war (Schulte, Geschichte der Quellen und Literatur de« Cano- 
nisrhcii K. ( hts II. 246 mit N. 3, lä77), Panor mitanus aber (f 1463) 
viel sjtiitf^r l('l)tf. 

* Vgl. die vurige Kute und llumeyer, Sachsenspiegel IL 1, 8. 397. 
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deButrio (t 1408), Petrus de Ancharano (f 1416). Fran- 
ciscus de Zabarellis (f 1417). Das .Remissorium" oder 
,Repertoriura* des Gaspar de Calderinis beruht wohl auf 
\ erweehsehuifi: mit dem Vater dieses Canonisten, .Johannen 
(f 13G;")). ' V on l'ra nzösisc Ii cn Juristen werden nur drei, 
Johannes Monachus (f liJliji, Guilelmus de Moiitelau- 
duno (f 1343) und Johannes Faber (ea. 1350), angeführt. 
Auf einen unbekannten »Apparat* zur .Lectura arboris 
consan^ui nitatis" - verweist die .Abhandlunjj; über das Lehns- 
wesen' vor dem Aufaug des Lelmrechts, indem sie schliesst: 

Phniffime autem pro materia fuccefßonia m feiudnm 
eüfetfi a^^/>a [ratu]/<i^(;r leetura arborit con/angwini- 
tatit in fi[ne]. 

Ferner verwerthet der Glossator die biblischen Bücher 
des alten und neuen Testaments, die Kirchenväter Hierony- 
mus, Augustinns, Lactantius, Bernhardus, Chrysosto- 
niiis, Gregorius und historische Schriften, wie die croniea 
martiniana (zu II. 58).-* Ohronikalische Aufzeichnungen 
haben ihm auch vorgelegt über Titus zu III. 7, Constantin 
zu III. 63, Karl den Grossen zur Schlussnotiz des Landrechts,^ 
Otto I. und Otto II. zu den Schlussartikeln III. 82, §. 2 bis 
84 und in. 85, 86, die er der yAutorachaft^ jener beiden Kaiser 
zuschreibt.* Theils zu den Vorreden^ thells zum Landrecht 



» Siehe auch Schulto a. a. O. II. 26ri. N. 4. Alin. 

* Ueber die spätereu ,Cüiiiiueutarü' dieser Art haudelt .Stintziiijr, (Jcschichte 
der populären Literatur des rOmisch-canonischen Rechts, Leipzig lb67, 
8. 168 fll 

* Homeyer, Ssfibeeiispiegel II. 1, 8. 79. Im Augabniger* Dmok iat die Ab- 

handlung nicht vorhanden. 

* Diese Glosse fehlt im Augsburger Druck. 

* Er beruft .sich hifr, wie bei Constantin, allgemein auf eine chronikali- 
sche t^uelle: tä lr;/itur in C'ronitia. Weiterhin setzt er hinzu: FJt ple- 
nm» de ipßu» ßatura, moribut ei actibu» vide in /tt/<or[iarumj xxv Ii" 
e[apitiilo] prime «t fegmenMu», waa auf daa »Speealoin hiatoriale* 
des Tineentins Bellovacensia puaen wUrde, wie mich Herr 
Dr. jiLil. Auglist Wetzel belehrt. 

* In diesem Beile^^en fusst er auf der Tradition, wie sie bereits mit Johann 
von Buch anhebt (Homovcr. Riclitsteig Landrechts S. 30 H"., 82 und 
Genealogie 8. 132 mit iSachseuspiegel 3. Aoagabe ä. 37; Stobbe, Geach. 
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selbst ezeerpiert er noch Sentensen classisoher Autoren^ so 
▼on Ovid, Cicero (Tullius), Maximian as, * L. A. Seneca, 
Clandian,' Horaz, Terenz* (nach Job. Andre&), Sallust,^ 
Valerius* Mazimus (zu III. 54) und mittelalterliche 
lateinische Dichtungen, ftlr deren Teztesconstitution er be- 
achtenswerthe Varianten liefert, nämlich den »Troilus' des 
Albertus Stadensis (1249),* »Pampbilns' (de amore),^ 
die fAlezandreis* oder die yeßa alexandri^ des Walther 
▼on Lille, ^ ,£äopuö', d. h. den sogenaimten Anonymus 

<ler deutschen RcchtÄfiuellen I. 359 f. nebst N. 10). Der traditionellen 
Ik^ziehun^r der fünf letzten Artikel (lU, 87 bis 91) TO Friedrich TOn 
Staufen timt er keine Erwähnung. 

* Nicht zu verwechseln mit Cornelius Gallus (WeruMlurl", Poetrie Lattui 
minores YI. 1, Uelmstadü 1794, p. 207 ff., 25S f., 260 ff., 2G9 ff.). 

' Siebe unten N. 4. 

* Phormio lY. 4, 16 f. 

* Im Auf^sburj^er Druck werden die beiden Glossen an» CInudian (s. oben 
bei N. 2) und Sallust vermisst. Umgekehrt mangelt der Breslauer Hand- 
Hchritt die Sentenz des Scipio Africauus, welche der Augsburger 
Druck an die Glosse zum l'rolo^r anfügt. 

^ Nicht Val9riMu»t wie im Augsburger Druck. Der Glossator citiert fälsch- 
lieh: Valeriu» Ii. ij & i statt Lib. II, cap. 6, wo die ansgehohene 
Sentens in §. 6 (rec. C. Halm, Ltpeiae 1866, 8^ p. 78, Zeile 17 f.) sn 
finden ist Ich verdanke diesen Nachweia Herrn Dr. phil. P. SehwenlM. 

* Troilna Alborti Stadensis primum ex nnico ( Jur-Ifcrliytano coilice 
editns x Th. Mer/ii<»ti, Lipsiae 1875, 8" mit der dort trt'sanimclton Litera- 
tur. Dazu Jahrbuch der deutscheu ähakespeare-Ueaellscliaft ilL 279 (,1860) 
und VI. 181 (1871). 

^ Znletat gedmekt in [Goldast^s] ,Ovidli erotiea et amatoria opaaeala*, 
IVaneofortI 1610, 8", p. 76 ff., cf. p. 26 f. Vgl. Bartsch, Aibreeht Ton 
Halbersladt, Quedlinlmig und Leipzig 1861, j». X f , und Gr.^sse, Lehr- 
buch einer al]L''''mf'inen LitorärpoMchichte, Bd. II, Abtli. i'. S. l(t<»2. Ueber 
die älteren Ausgaben s. ElnTt. .Mltrt'nicineH bibliogr:iitliis< lies Lexikon II. 
297 f., Nr. 1&733; Brunet, Manuel du iibraire, ö* edit., IV. 338; Graesse, 
Tresor T. 117; Hain, Repertorinm Ubliographicom, Nr. 10019 ... 10920, 
12291 ...18S94. 

* Unter letsterer Beaeichnung an HL 44 in einer dem Angshoiger Dmck 

fehlenden Glosse, vgl. Alexandreis Lib. IX am E. 
^ (h':i<>f\ Literärgeschichte II. S. 44.'} f. mit der daselbst angeführten 
Literatur. Giesebrecht, Allgemoine Monat.>*.«clirit"f für Wisnenschaft und 
Literatur, 1803, S. 365 iL MUldener, De vita Phiiippi Gualtheri ab In- 
snlis, Gottingae 1854, 8*. — Ich habe die Alezaadroia nach der Ingol- 
stidter Anagabe von 1641, (rAlezandrddos Galteri libri Deoem*) 
veigliehen. 
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Nereleti * und den ,Anticlaadianus' des Alanng ab Iii- 
sulis (t 1203). 2 

Sehr bemorkonswerth ist. dass unser Glossator die Lom- 
barda kennt, die er sowolii in der (llosse zum Landrecht, 
als auch zum Lehnrecht und in der Wcichhildglosse ver- 
gleichend berücksichtip;t. Vgl, oben §. 3, Nr. 9 und Anhang L* 

5. Die ,Articuli reprobati' des Sachsenspiep:ols. wie sie 
durch (iregors XT. Bulle (1374) flir verdammlich erklärt waren, ^ 
hebt der Glossator besonders hervor (vgl. oben §. 3, Nr. 6). 
Er bezeiclnu t sie mit der Formel hoc ejt ei'ronetim, oder per 
iii.s cfmonirum damnafum, oder erroneum et per im canonicum 
damnntum , jedesmal unter Beifügung einer kurzen Begrün- 
dung. Er thut dieses theils zu dem lateinischen, theils zu dem 
deutschen Text. •"• Wie die nachstehende Uebersicht beweist, 
sind sämmtliche der 14 durch Gregor XI. verurtheilten Artikel 
▼on dem Glossator markiert.^ 



1 Mythologie Aesopica. Oper» et «tadio J. N. Nereleti, Fnuicolbiü 1610 

(1660), 8«, p. 486 fr., 668 ff. Yj?!. Orim, LiteriigeMhichte H. 2, S. 1111 f. 
Lpssinff's sämmtliche Schriften, heransirofroben von K. Ti-'ichinann, Berlin 
183'.». X. ^iVl ff. [G. S. HandtkieJ, Do Anonymo Noveloti, vor doiii Krakauer 
Lectionsver/,oii-hiiis.s 1827;'28, wieder abgedruckt iu der Allgomeineu Schiil- 
Zeitung Jahrg. 1828, 2. Abth., Sp. 301 ff. W. Foerster, Altfrauzösischo 
BIbliotiiek y. 96ff. mit p. I, . . . XXY. 1888. 

' P. Leyaer, Hiitoria poetamm «t poematimi medii aavi, Halaa llagdeb. 
1721, 8". p. 1012 ff., 1016 ff. Gräase, Literärjireschichte II. 3, S. 882, Ersch 
und Gnibor, Allgemtdno Encyklopildie (1. Sect.) IT. 315. Herzop' und 
IMitt. Heal-Encyklopädie für protestjintischo Thi'olo<?ie, 2. Aufl. I, 233. 
1877. Wotzer und WpUo, Kirt henlexikon, 2. Aufl. I. 39.5 f., 18S1. Be- 
sonders O. Leitft, Der AuticlaudianuH (Beilage zu den Osterprogainnien 
doi OyrnoMinms bq Seehaonn in der Altm.) 1878, 1879, 1881, 1882, 40. 

> TOrk (Fonciittiig«n auf dem Gebiete der Oeeeluehte, Heft lY, Boetock 
18S5, 6. S45 f.) hat nur eine Stelle nnsefer Oloeee zum Landrecht (An- 
hang 1, Nr. 12) im Auge gehabt, wenn er" bemerkt, da»» ,die Gloate 
de» SacliscnHjiiotTf'ls beim 1 ctz ton Titol dps /. weiten Buchs dM lan^O- 
bardiMclii' krciit als authontisclit' (.^upUc uenue'. 

< Homeyer, Klenkok, S. 396 fl., tlä, 423 ff. 

* IKe Ton Gmpen (bei Spangenberg, Beiträge zn den Teutleben Seehten, 
8b 95 f., Tifl. 8. 94) naeh dem Angsbniger Druck ensammengeetellten 
Artikel rind ledig'Beh dem Qlonen an dem lat^iaehen Text entnommen 

und daher nicht vollstäudip. V?l. unten OOf», N. 0. 

* Die widersprechende Angabe Homeyer's (Klenkok, S. 411) bedarf hienach 

df-r Beri«'btiirnng. 
ÖiUoDg<b«r. d. pliil.-hist. Cl. C. Bd. 11. Hft. 08 
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Balle. 


SaeVsensp. 


GlöBsen BU dem Iftteini sehen Text. 


1 


I. 18, §. 2 


hoc omnino eß erroneumy quia cimtm 






ms dirinvm ' 


2 


III r>7. §. 1 


hoc eft t-rronevm 


S 


III. 63, §. 2 


hoc omiuno ('ff ri-)-nnt>nvi 


4 


I. 3, §. n 


"ißiul int<'f/i(if')tfh>,j>r»>nt inref .eß erroneum'^ 


6 


T. 18, §. 3 


hoc eci'a m p ff erron e n m 


6 


I. 64 


erroneum eß, ut Supra proxtm\n^\ 



a r[ticulus], et vide, qvod ihi fcripß^ 
et SSupra e. Ii. ar. xviij et Jnfra Ii. 
ij ar.o xij am fimiUbue,* 
ChloBsen zn dem deutseheii Text 
n. 12, §. 8 ^ erroneum eß hoc et per tue canonicum 

dampnatum . . . vide edam Supra 
Ii. i ar. xviij ^ 
n. 12, §. 10 ilfwi eß erroneum 

Glossen zu (li'iii la t (' i n i s eil on Text. 

8 I. 63, §. 3 Iße ar. et J'equens, viddicet Ijciiij J'unt 

per iu8 canonicum dampnnti 

9 I. 39 hoc eß dampnatum per ius canonicum 
l T ft7 ^ «mm erroneue eß articulue et per 

11 J ^ iue canonicum dampnatue 



* OrapML L c. 8. 96 Mtet ststt dsMen niMrwatlndlidi: <?«//« het «on- 
ßUmtio [ftXtcYi ■ eonßüuta] ei irrita e/fe. Diese Worte bezichen flieh 
weder auf den reprobierten Inhalt von I. is, ^. 2, noch auf den von 
I. IH. §. .H (Bulle, Art. .'»), sondern aiit" d«'u nnverfiinplichen Schlns-'^üntz 
deti Artikels, wo sie zu ,cri/tiane fiiJri' gehören, äie enthalten ketueu 
CawatioiMTeraMirk warn Stehaeaspiegel, «ondttni rind dto Aidmgtwoiie 
der Autlieaticft ^Caf/ef im JiutiiilaiiiMiMik Ck»clez (L 2), welche in 
dar AngUohen OUmm Hktem ganMB WorlUuft afteh «ng^Uvt wird. 

* Der Angsbur^rer Druck ( und dsmusb Gmpan) ist hier in der Wiedergabe 

der Handschrift nicht "iftMirm. 

S. die lionierkunj,' zu Art. s der Bulle. 

* Grupen a. a. U. hat die obige Bemerkung Ubergaugeu und giebt uur 
die IQ I. 68 (Bulle, Art. 8), welche beide Artikel gemeinsam betrifit 

* VgL hieaa Art 12 der Balle ia der Beiheafolge der Jaaker*eohen Aae- 
gehea des lateiaisoheii Sweheeaepiegel«, wo II. 12, f. 8 analatt IL 18, 
§. 10 (— Art. 7 in der gewöhnlichen Ordanag) labetitaiert iit (B[Ma4jer, 
Klpnkok. S. 42Ö mit S. 397, ;J«tS. 4ir.). 

^ Statt dieser Bemerkung hrintrt (irupen die (ilossc i^u dem lateinischen 
Text, welche mit der Ueprubatiun nichts zu thun hat. 
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12 n-t ^ dampnaium eß per tut canofwum 

13 1. 52, §. 2 \ Iße artkidm «ß erronens et per fidam 

14 I. Ö2, §. 1 j apoßolicam reprobat us. 

Schon aus obiger Zusammenstellung geht hervor, dasa 
der Glossator die AntoritSt der Bulle befolgt, die er in der 
BresUuer Handschrift Tor Augen hatte. * Völlig zweifellos 
wird es durch den unverkennbaren Hinweis auf die Bulle 
(per federn apoßoHeam reprehatm) zu dem den beiden letzten 
Artikeln der BuHe entsprechenden Artikel des Sachsenspiegels 
und durch die beigefügte Begründung, welche wörtlich aus 
der Bulle hergeholt ist und auf das Decadicon von Klenkok 
Bezug nimmt: 

» 

ideo, (pda eltimoßna.H ff 'diu pietdtU optra 71011 <tj:cfiidfi, 
ymmo tt jtro/iihm' ridctur in eatreviis, - tjuod oft iniquum, 
vide in decadicon et in u;[icbeldej r[echtj Ii. i ar. 

Wir erhalten somit ein unbestreitbares Zeugniss fikr das 
Fortwirken der Bulle Gregors XI. »im Wege der Jurisprudenz' * 



i Homejer, Klenkok, S. 396, 400. — Freilich g«hft der Glonstor Uber 
' den InbsU der Bulle noch fcinaiiB, wenn er anoh aolobe Sitie «b ,irrig* 
' und fVerdftmmf behandelt, die Klenkok th^b im Decadicon, th^s in 

ieincr Vortheidifrun^r i;<^^rpn die M.i^'lfO»urf:'T und in Aon 22 soppiiannten 
Roeksdorli.soliPU Artikoln Äng^pfoi-hteii hatte, di« aber Oreg'or der Vnr- 
dammun^r nicht würdi;; befand, uümlicli I. 17. §. 2; 25, §. '< ; Iis. §. l\ 
(vgl. lluuit'^or, Kli'ukok, S. 415, 3yi>y. Nii-lit anstfl»«ig sind th-m (ilos.sjiti)r 
nur I. ö, §. 2; 6, §. 2 4* fcult'; 26, §. 1; 03, §. 4 und lU. 2. Ganz 
liagnUr bemerkt er an I. 48, $. 2 ,<a kamp« grut: ißmit in fturntttm 
dkü de deefib^ ^ jmt. Int emumieem da-wpnatun, pre guo vidi p^eniu», 
quod notaivr jnjra e. Ii. drca ar. Ixiij et jf^ra Ii. ij e^rca ar.^xij. 
' Vpl. Homcyer, Klenkok, S. 427. 

' In Ueberpinstimmimp drnnit s;itrt der Cilossator in der TVoM-libildofloHse 
2U I. 28 (= Magdeburg,'- ßrenlauer Recht von 12»>1, §. 18): edam 
iüud expre//« repro/mtum e/t in /tatutin prouincie mayunlin[en'' 
fia], pro quo edem vide In de^adieen, «f vide im diuer/orig iB(abtic«) 
ar. »im et ü[nbriea] « ar. c»ij cum r«m(/7[ionibua]. Ueber daa 
,piTeraorinm' vgl. uten §. 7, AHn. 2 nebst K. 9. 

* Es ist nicht richtig, wenn Homeyer (Klenkok, S. 411) die AnfOkning 
der BuUo durch unsern Glossator br^freitct und es dentzufolge. fÜr 
iZweüe^hAft' hält, ob bei ibiu ,geradu dereu Autorität »irktt»'. 

68» 
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und fibr die Bekanntschaft mit dem Decadicon im Kreise der 
Juristen. Zugleich wird die Entstehungszeit der Breslauer 
Glossen sicher dahin begrenzt, dass dieselben nicht vor dem 
Jahre 1374 abgefasst sein krmncn. 

6. Eine eigene Auseinandersetzung erheischt das Ver- 
hält ui.s.s der Breslauer Glossen zu der Buch'schen Glosse. 
Wie oben (§. 4. Alin. 2 am Anf.) angedeutet, ist das Werk 
Johanns von Bucli auf unsern (ilossator nicht ohne Einfluss 
gewesen. Dass auch eine directe Benutzung stattgefunden, 
hat Martitz (S. 70} richtig erkannt, nur irrt er hinsichtlich des 
Umfangs der Benutzung. 

Zunächst hat der Glossator sich Sätze der Bucli schen 
Glosse wörtlich angeeignet, ohne sie zu nennen. Zu 1. 6, §. 2 
erklärt er Jchepenbare vry' und ,laten' in zwei Interlinear- 
glonen mit den Worten der Buch'schen Glosse: 

Jchepenhare vry'] cUte d» io dem /ch^^ßvle m «ynar 

gratte/cap hören (vgl. Homeyer, S. 163). 

flaten*] al/e de vnf« vorderen ßUm Uten. < 

An anderen Stellen citiert er die Buch'sdie Glosse mit 
der Bezeichnung glo[Cii], so dass jedes MissTerstttndnias aus- 
geschlossen wird, E. B.: 

I. .34, §. 2 Jie 11 e hehnlde/] Nota, hir äff Ja f. als 
uat en vorgeueu wil, dat fcnl he i/o ru/neii, fcal Je gaue 
marht hahheu, ut t'ciain p<ttet jnfra e. Ii. ?" nr. lij et jufra 
lt. ij ar. x.r.r in j/Zopa]. - et facit iciam ar. j'.rxi' leu r. 
cum Concor [danciisj ibi notatU et jnfra Ii, iij ar, Ixxxij. 

Meistens aber allegiert er sie ganz kurs, bald swischen 
den Zeilen, bald am Rande mit: feeundum y oder blos mit: 
Diese Allegation deutet Martitz (S. 76, N. 25) auf einen ^ein- 
zelnen Rechtskundigen oder Richter' mit dem Bemerken, 
dass ,die Ansichten eines O, oder Oer, erwähnt' wttrden zu 
I. 34, 58, 61, G2; II. 8, 14, 42. Dem -eiiüber wird der 
Nachweis nicht zu veiiueiden sein, dass mit der Sigle g nichts 

* Ebenw irt die ErklKnm^ ni IL IS, f. 6 fOwerftur«' ^oaM9r»r, N. SS) 

StOlschweigend der Bnch'srhpii OIossp (Honipyer, 8. 243) entlehnt. 

* Die Ritch'sclie GIossp l.iutot nach dem Au^sburg'er Dnick : trn/ ein man 
vorgeuen vcÜ, dat /chal he rumen jar vnd dadi, oder dy gaue hHpet nicht. 
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Anderes gemeint sein kann ab die Buch'gdie Glosse, wefl 
simmtliche so bezeichnete Allegate mit dem Wortlaut der 
Bucli'sehen Glosse in der durch die gewöhnliche Zusatzglosse 
bereicherten Gestalt (Anhang 2, Nr. 50, r»! ) übereinstimmen. 
Die Lesart Ger, statt G., zu I. 62 (Anhang 2, Nr. ist ein 
blosser Lesefehler des Augsburger Drucks; die Ilaiulschrift 
hat uberall g. Auch Homcyer hat zu wiederholten Malen 
übersehen, dass Sätze, die er als der ,altmärkisehen Glosse* 
eigenthümlich aushebt, lediglich aus der Buch'schen Glosse 
hergeholt sind. ' Ich vergleiche im Anhang 2 die fraglichen 
Allegate in den Breslauer Glossen mit den hezüglichen Stellen 
der Bueh'schen Glosse nach dem leicht zugänglichen Augs- 
burger Druck und berücksichtige auch die im Druck fehlen- 
den, sowie die von Martitz nicht verzeichneten Allegate. Im 
Ganzen zeigt sich, dass die Benutzung der Bueh'schen Glosse 
verhältnissmässig spärlich ist, und dass die Breslauer Glossen 
ihrem Hauptinhalt nach ausserhalb des Kähmens der Buch- 
sehen Glosse stehen. 

7. Auf die Praxis und Rechtssprache der Magdeburger 
Schöffen- nimmt der Glossator vielfach Bezug (Anhang 3). 
Er citiert sie hUufig in der Landrechtsglosse, mehrmals auch 
in der Weichbildglosse mit: ßcundum magd[ehxLTgeTil'e8] 
/ea[bin08j, * fecundum ma^c2[e burgenfesj oder gewöhnlich 
kurzer mit: fecundum m [agdeburgenfes]. ^ Daneben ge- 
braucht er in der Weichbildglosse (Anhang 3, Nr. 60, 61) 
die Formel: ßc obtinei in m[agdeburg]. 

Aus welchen Quellen der Glossator seine Eemitniss der 
Magdebuiger Spruchpraxis geschöpft hat, wird kaum zu er- 
gründen sein. Er selbst nennt zweimal einen paruut Uber 
mit Ifagdeburger Bechtsbelehrungen flir Wittstock (Anhang 3, 
Nr. 32 und Nr. 39, N. 2). Auf ein ,Alphabetarium< ttber 
die Rechtsbttcher, in welchem Magdeburger SchöffensprUche 
verarbeitet sind, deute ich das Oitat der Bandglosse Nr. 5 



I & Anhang 2, 8. 918, N. 1, 8; a 919, M. 1. VfL noch oben 8. 902, N. 1. 
3 VgL Uaitita, 8. 76 nebst M. 26. 

* Der Augsburger Draek macht daraus Magd', ftaiuta. 

• DaM die Allepation mit der Sigle »n nicht anders zu deuten ist als auf 
die Maprdeh u rirer Schöffen, erhellt aus der Nebenoinanderstellung 
der beiden iuterliue&rglosaen Nr. 2 und Nr. 4 (Anhang 3). 
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xum Landrecht. * In einer Randgloese som Weichlnldrecht (Kr. 57, 
S. 929 mit N. 1) wird das Alpbabetarram mit einem hin- 
r[icuB] de rone in Verfoindiuig gebracbt. An einer anderen 
Stelle der WeichbUdgk»se (zu I. 33) bekennt eicli der Glossa- 
tor selbst als Verfasser eines Alpliabetariums: die, in alpk^ 
betario feripfi. Nicht zu deuten weiss ich das diuerforinm, 
welches nach Rubriken^ Artikeln und Paragraphen citiert wird 
( Nr. :U, 57, vfrj. oben 8. 901, N. 3i.2 Ebenso rUthselhaft sind 
die (i /*/y't [ ni f ion es J /««^(/[eburgen fes], wclebo mit der An- 
gabc poft <)lo[{'i\m] und mit iljren Aiit'ungsworten zum Laud- 
recht ^ und in der WeicbbiblgloBne ' angeführt werden. 

Nicht selten stutzt sieb der (ilossator unmittelbar auf die 
Praxis, wo er den Allegaten die Proeesssaebo unteV Benennunfr 
der Partei oder der l^artcien biiiziifiigt. 8olcbe Präjudicate 
macht er namhaft 1 > zum Landri-cbt: in cnufa velicte kug. 
(Nr. h), in cauja ff. (Nr. 10, 29), in cmij'a Smolt. (Nr. \2), 
in caufa ko. (Nr. 24). in onijh Ni. fchad. (Nr. 49). und ohne 
ausdrückliche Be/ielmng auf die I^lagdelmrger Schöffen: m 
cauJa relicie, r/. (Nr. 13), iai caufa jo. fch. (Nr. 23), jn caufa 
ftorm, (Anhang 4, Nr. 1, N. 2), in caufa reHcte jo, fmod, 

* Dieses Alphabetarium würde ein Seitenstück aasmachen za dem »Reper- 
toriom einee Breslaner Schaffen' ans den Jahren 1484 ...1490 ^o> 
meyer, BeehtsbScher S. 60, Nr. 9, cf. Bdhiaa in der Zeitsebrift Ar Rechte» 

^eiichichto VIII. 201, 1869). 
' In einer KandgloMSO ztim I^ndn^cht I. 62, §. 1 ,.\fauliL-' wird jjewipt: 
Et qnavdo rt r/unUfi r jwr partes in caujla criinina/ifut« et nUja poU'/t tit ri 
tranj'accio <uU comjHJjKiOf vide m dinrv fnrio A'^ubriertj i ni\ Ixj et 
gut ifti notontor. Ein Citat nach Para{,'niphen findet sich gegen Ende 
der Randglosse mm Landreoht ID. 64: ttde eekm ^ «»[tantnr) kn 
diuer/orio Afobrica] • ehta ar. xvÜj § ij. 

* Am Sclilu.sso der untMl (S. 906, N. 1) erwäliiitcn Kandglosse zu I. 70^ 
§. 1: ik L-ide eciam . . . et poft ,7/o[farnj in ff i/Yi ju i o ii i hu s] »•*•;•- 
yjiculoj ij'irr en rj " d- t^t iV'/-[riculo] ,j')reu »• »/ ;» ni o ii' rt, tx"r[riciilo] 
/chuldi<jct en inaw etc. Im Augsburgor Druck felilen diese Citato. 

* I. 33 ,Wirt auer eyn man bedaget vmme fiAultf = Magdeburg-GOr- 
litaer Recht tou 1304, Art. 64] vide eckm jt\fm e, Ii. v artienlo 
p€nuU[imo] et «/<[iaio] et po/l glo[(^m] Im il</^i[nicionibas] 
majril[ebiirgenfiba8] «eiy[iculo] Jhe/ehuldiget eyn man'. 

V. 23 ,iiien ^niwrdet en denie clffjere hy der kant^ — Kochts- 
bucli von der OorichtHverfa ssu n g-, Art. i'T, §. 2. Laband, S. R'.>j 
cide ar. xxxix Ii. iij et poft rjlo[(a,m\ in «f i//»[nicionibu»J may 
(I [eburguul ibuts] t-c'/[iculo] ,Ia eyn den anderen*. 
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(Anhang 4, S. 9Jil bei X. 2), jit cauja r.roris Con /-[adij wcfktn, 
alias dicti de ekj'tede crniva lodeir i<- um de cloden (An- 
hang 3, Nr. 20, cf. unten i?. Alin. 2, 8. 1K)8, N. 3, 4, 5), 
in cMufa h. ft. contra ^[aurcntium] dipp\o\({] (Anhang 3, 
Nr. 35, cf. §. 9. Alin. 2, S. 908, K. G), ncbon einander in 
cmifn r. cal., in cauj'a Hauenften und in cauj'a v i Anhang 3, 
Nr. 39, N. 2), in cauJa fr. (Nr. 40), zuletzt zusammen in 
eaufa r et m canfa g (Nr. 55); 2) zum Lehn recht: in caufa 
<a. (Nr. 56); 3) zum Weichbildrecht: in caufa haff (Nr. 57), 
m caufa jo. fmod. (Nr. 58), in eaufa feh, (Nr. Ö9). Magde- 
burger Präjudicate fllr Tangermttnde werden zweimal er- 
wähnt: jn caufa eriminali iangerm%nd[diiCi] (Nr. 51) und 
jn eaufa tangcr\muji^%jx\fi contra capitancum (Nr. 54). 

Einen merkwürdigen Beleg, wie Glosseme in den Text 
des S^shiMMpiegels hineingerathen sind, gewährt die Rand- 
glosse Nr. 6, welche auf die Magdebui|;er Sehttffen zorüok- 
geAlhrt wird und mit einem Zusatz im Text der Jenaer 
Gloflsenhandschrift vom Jahre 1410 (Dk) identisch ist. 

Neben den Magdeburger Schöffensprüchen scheinen dem 
Glossator lehnsgerichtliche Entscheidungen der «YasaUen* 
(Nr. 32) vorgelegen au haben. ' 

■ 8. Von deutschen Reehtsbüehern des Mittelalters be- 
nutst und citiert der Glossator ausser dem Sachsenspiegel- 
Land- und Lehnrecht den Richtsteig Lehnrechts (z. B. 
Anhang 3, Nr. 13), den Richtsteig Landrechts ^ und häufiger 
das in der Breslauer Handschrift befindliche Weichbildrecht 
in sechs Büchern (vgl. oben §. 3, Nr. 8), welches er auch 
selbständig glossiert hat.' Das Rechtsbuch nach Distinc- 

< Für sich allein kommt «lio Allej^Htion fucHndum oafall[o9] noch vor 
zum Landrocht in drui Iiitrrliiii'.tr;.;los.stMi zu I. .tI, §. \ ,ane des vich- 
ters orlofj', II. 7 ,ia/* d<,- rrlitru uut Icdich', III. 14, Ii ,dar na 
nicht mer' und in itwei Margiualglusijen /.u II. 7 ,an deU nege/le dingh', 
II. 36, $. 5 ,a{/e r«eht tV. Die Kaudgloase sa L 70, §. 1 Jto dren 
dbigm* wird mit der iülegation eingeleitet; Secunduta iu» Eänmal 
(sa II. 21, §. 5 Jhmdar vnder/eheid*) heiast est/wft contra va/allo», 
. . . ^» dicunl n. s. w. 

> Zum Landiecht IL 12, §. 11 ^/Mi» ikf, 

* S. oben §. 1, S. 888; §. 1 am E. mit Anluu.fr 1, Nr. 15; §. ö, 8. 901, N. 3; 
%. 7, Alin. 1, 2, & und am £. nebst £1. 1, Alin. 3 mit Anhang 3, 
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tionen citiert er einmal zum Lehnreclityi aweimal zum Weich- 
bUdrecht (Anhang 3, S. 928 mit K 2 und AnliaDg 4, S. d34 
mit N. 1). Eines ^Alphabetariums' über die Reebtsbtteher mit 

Magdeburj^er Schöffensprüchen ist bereits oben (§. 7, Alin. 2 

mit N. 1) ji;('(Iutht. Zweimal wird <'inc nach Buchstabon und 
Artikeln geordnete Sauimhm^ von Ree litsregeln i liier 
regulis) angeführt ( Anhang o, Nr. 32, 57). Diesell«" bihlet 
eine Parallele zu dem lieg('ln])iKh, welches in der .Hlunie des 
Sachsenspiegels' von Nicolaus Wurm und auch gesondert 
auftritt.^ Aus dem ,Bii^'hlein gemeiner Regeln' über F^rb- 
recht^ ist eine Regel (Anhang 3, Nr. 43, bei N. G) olme Angabe 
der Quelle herübergenommen.^ Eininal wird auf die goldene 
Bulle hingewiesen.^ 

Wie der Interpolator der Bcrlin-Steinbi'ck'schen Hand- 
schrift,'' idcntüiciert unser Glossator mit dem Sachsenspiegel das 
Magdeburger Municipalrecbt': 

I. 27, §.2 ,van ridders art^ Nota, fjmd tiw mUi' 
tan iu9 munievpalt ma^c^[e bürgen fe] quoxdxm ad 
fuccejfjßonem hemditariam nm differunt, ut kie indes. 

Die Anführungen der .Ansichten einzelner Reehtäkun« 
diger oder Richter', gegen die der Glossator ,an vielen Stellen 
polemisieren' soll,^ reducieren sich auf wenige Namen. Dass die 
Allegate mit der Si^e ff (flüschlich Oer») hievon auBznschelden 



Nr. 57 ... 64 ; unten §. 6, AUn. 3, S. 907 und §. », Alin. 3, 4 mit 
Anhang 4, Nr. 7. , 

* Bandglosse sn 60, §. 1 ,ne mach*] vp tinfgud mach men ok vorhat 
nenen Um makm wedder de» toiUen, de ßnen regten ikt» dar an heß, 
vide in Ii* (lj/[tinceionttm] Ii* ij e. iiij dL »x,* WOrtüeh «ta dem 
Rechtsbuch nat h Di .stinctionen II. 4, 19 (Orlloff, S. 12-'). 

2 Horaoyer, Rcclitübiuher S. "22, 23, 61 f.. 173 und Kichtstpin; Lan.lr.-rhus 
S. 3G1, .•{<•,_>, 3Mft f., ,.f. S. 344, 353. Tinhhm, Zeit.schrift für Mcuhts- 
goäcliichtu Vi II. 17o ti., 201, N. 12ä. De&seu Ulunie von Magdeburg, 
Weimar 1868, 8. 13 f., 23, 153 ff. 

3 Steffenhagen, Deutsche Rechtsqnellen in Prenasen, Leipug 1875, S. 207. 

* Wasserschleben« Piincip der Sacceasionsordnitng, Ck>tha 1860, 8. 147, 
Regal.i 21. 

* InterlineargI(i.«s»T ztim Lamlrocht III. 52, §. 3 ,j)al aiiz >] r auiu»'. 

* Sitzunfrsbericlite der phiL-hist. Classe, Bd. XCYJLU, Iböl, ö, 77 mit 8. 6». 
^ MarUU, S. 76 mit N. 25. 
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aind, ist oben (§. 6 mit Anhang 2) nachgewieuen. Nicht minder 
dürfte die vereinzelte AUegation ficmdum al,, die Martitz (N. 25) 
auf einen RechtBknndigen ^1/ bezieht, hinter der Bandglosae 
sum Landrecht IL 12, §. 6 ^tenneme Jyne hutef statt in einen 
Kamen in die aUgemeine AnBlhrung alio$ aofzulösen sein. 
Hienach bleiben fUar die Landrechtsglosse nur drei nament- 
lich angeftlhrte Rechtsverständige ttbrig: Joh[annea] devincz$l 
nnd jo, ß», antiquus jtracHeat ßne lüsra, welche beide in 
derselben Rechtssache (Anhang 3, Nr. 20) erwUhnt werden, 
und ein io. in antiqua marca branden\h\irf^eni"i\ (Anhanp: 4, 
Nr. 3). zu denen als vierter ein hi)n-\\cu»] dp. rone (Anhang 3, 
Nr. :ü, S. 929 mit N. 1, vgl. oben 1, Min. 2) und in der 
Weich bildglosse (Anliang 4, Nr. 7, vj^l. Anliane: 3. Nr. 62) 
zwei Koehtskundigo ,aus >Iagdeburg', lud. ^ro</io[uotariu8j 
und cowr [ad usj de enip.^ liin/utrctt ii. 

Mit RUeksieht auf dit- Alieiration fecundum Jo. stelle ich 
zu den Hre,slau«r (llossrn noeli fine in der Breslauer Hand- 
schrift und dem Aufc.sl)nrgcr Druck nicht vorhandene Hand 
bemerkung der Berliner Handschrift zu Hl. 4?. 1, die 
Homeyer (ad h. 1., S. 380) als »Glosse der Drucke (schon 
seit 1474)' notiert. Dieselbe Kandbemerkung mit der in den 
Drucken fehlenden AUegation überlirfVrt auch der sogenannte 
,Codex Fetrinua*. • üic lautet zu dem Passus der Bucb'schra 
Crlosse: ////• merke daf drudile ßucke^ dar (/y richttr vmfM fanden . 
mut nauh der l^erliner Handschrift in Uebereinstimmnng mit 
dem Codex Petrinus: 

Iffet in toicbelden, Jo turjet nie hüten met des richters 
vnd fcJiepeu hriue. Suk tiKjttt ok rirltfer vnd hure '- met 
hriue)), oft dut rerii*- fif, nffe daf uien dat bj eynem male 
brodts nickt aj lantjlicn kan, Jecunduni Jo. 

9. Wegen der Besiehungen auf märkische Verhältnisse 
(Anhang 4) ist es zweifellos, dass die Breslauer Glossen in der 
Altmark Brandenburg entstanden sind. Dieses gilt für die 
Glossen zum Landreoht wie zum Lehnrecht, wie denn auch 
der Text des Sachsens}) it gels und der Richtsteige in der Bres- 



> Homeyer, Genealogie, S. 136, 1. 
* Homeyer: yebeuL 
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Unter Handschrift der «märkischen' Gmppe angehört.* Als 
Landesgewohnheiten, welche tn aniiqua marca irati«/« n [bar- 
gen fi] oder in der alden mark« io hrandenhoreh .gehalten' 
werden, ftthrt der Glossator an mm Landrecht die Anflaasung 
▼on Eigen mittelst Reis (Nr. 3) and das Gewette der drei 
Schillinge (Isr. 5), zum Lehnrecht gewisse Bussen bei ver- 
säumtem Lehnsdienst (Nr. 6). 

Speciell erweist sich Stendal als die Heimat des Glossa- 
tors. ^ Auf Stendal weisen die Verzeichnisse der Herwede- 
sachen (Nr. 1) und dt'r Gerade (Nr. 2), sowie die Scliilderun^ 
der Pf 'andaui'bietiing und Einweisung nach Stendarschem 
Recht (Nr. 4). Die Jleclitssache* zu T. 24, §. 3, cmifa vivuris 
Co>/r|adiJ icefki n, alias dicti de cJ: f'tedi'/' contra lodewicum 
de ctoden^ (Anliaiig 3, Nr. 20). ist wahrseheiulieh eine .Sten- 
daler', da die Heimatsorte der proeessfühienden Parteien, t k- 
J'tede (Eiehstildt) und clodun (Kläden), Dörfer in der Nahe 
von Stendal sind. *^ Vielleicht gehört aueh das Präjudicat in 
cauja h. ft. contra /|aure ii tiuni] (/»';>/) | o 1 d | (Anhang 3, Nr. 3ö) 
zu einer Stendaler Rechtssache, wenn anders die Auflösung des 
Namens der beklagten Partei richtig ist. Bei den übrigen 
Präjudicaten (oben §. 7, Alin. 3) ist die Beziehung auf Stendal 



■ Homtjer, Genealogie, & 182 und Seelneiiipiegel IL 1, 8. 880, 894. 

' Schon Martitz (8. 75, N. 21) hat diese« als Vertnnthuiifr liitiErpsti^llt. Her 
sichere Beweis für den ijtoadeler Urqpnuig dnroh die WeidibiUlgloiM 
ist ihm unbekannt peblioben. 

' Ein , Ritter' Conrad von Ekstedo fKrßede, Kicftede, K>jkjle<le, Eyck- 
ßode, Eydißedej wird in inärkiiM:heu Urkunden hiUifig (1321... 1SÖ6) unter 
den Zeugen genannt (Biedel, Codex diplomatfcos BrandenbnzigenBifl. 
NamenveneieliniM I, 896). Ein Hinriek ean Bek/iede, muten ge- 
nomet We/sken, watJtaJflich lo Eckftede wird 1478 urkundlich be- 
glaubigt (Riedel, Codex diplomaticus ^andenbofgensi«. 1. Haupttlieil 
V, -il-l. Nr. ;18-J, lHi:>). 

* Ein Lude o: i '• h roii Klodcn koninit in uiiier niiirki.scht^n Urkunde lli'iS 
unter den Zeugen vor (.Riedel, Codex diplouiaticu.«» Brandenburgensi«. 
1. Hanptthell XXO, 885, Nr. 84, 1869). 

* Biedel, Codex diplomaticns Brandentmifoitie. NamenTendeinilfle 1, 895; 
n, 157, 1867 . . . 1868. Oeiterle/, Historiach-geographieches WOrterboch, 
Gotha 1881, S. 150, 31«. 

^ Ein Laurent in s IHhhoU, .Bürppr zu Stendals orscheint in einor ."^ton- 
daler Urkunde vom Jahre 1404 (Hicdol, Codex diplomaticUB Braudeu- 
burgensia. 1. Haupttlieil XV, 194 f., Nr. 1858). 
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nur analog zu voriuuthcn, weil die Narnfn zu sehr abp^ekiirzt 
oder zu ungenügend bezeichn<'t sind, als dass sie urkundlich 
belegt werden könnten. Beziehungen zu dem , Stendaler Ur- 
theilsbuch' ' sind nielit Vorhand eri. 

Völlig unzwcitVlhatt ahor wird dor Stendaler Urs])rung 
durch die VVeieh}>ildgl<)sse (Anhang 4, Nr. 7), welche eine 
locale Gewohnlieit hinsichtlich des Tropt"«'n t ails beßehreibt 
mit dem HinzutVigen: Aldus halt mm dit met rns to ftend[9\\ 
nach wonheit. Wir sind daher l)etugt, den von Hoineyer in die 
Literatur eingeführten Namen der ,altm;lrkischen ( ilossc durch 
die concretere Bezeichnung »Stendaler (rlosse' zu ersetzen 
und diese Bezeicknong auf den gansen Umfang der Brealauer 
Glossen auszudehnen. 

Das GesammtergebmsB ist: wir sehen in der Altmark 
Brandenburg, spccicll in Stendal, etwa ein halbes Jahr* 
hundert später als die Buch 'sehe Glosse^ jedenfalls nicht vor 
1374 und nicht nach 1410 eine GImssp zum Sachsenspiegel 
erwachsen, welche, aus ähnlicher Tendenz hervorgegangen, der 
Bnch'schen Glosse selbständig an die 8^te tritt und gleichmässig 
das Landrecht wie das Lehnreoht, beim Landrecht den 
lateinischen wie den deutschen Text ergreift. Den Richt- 
steig Landrechts gans bei Seite lassend,* den Richtsteig 
Lehnrechts nur ansatzweise bertthrend, richtet der Stendaler 
Glossaitor seine Bemühungen noch auf das Weichbildrecht in 
sechs Bachem und bereichert die mittelalterliche Glossenliterator 
dnreh eine bidier unbekannte Weichbildglosse. Ansnerkennen 
ist seine ausgebreitete Kenntniss der sächsischen Rechtsbttcher, 



1 Bohrend, Ein Stendaler UrtheUabnch «im dem vienehntea Jahrhundert, 
Berlin 1868. 

' Der Richtsteig Landrechts hat allerdings in der Breslauer Hand- 

yclirift am Knude an^.ser den üblichen AII» ir;itnii ,auch zuweilen längere 
Ii »' in (• i k u 11 ;_T n* Honieycr, Kicht>ti'i^' Landi t-chts, S. 4). So zu capp. 3 
und abgedruckt bei liomeyor 1. c. S. lUl, 21-4 ff., N. ö, 22, 42, 44». 

Indeesea irtrd man, aelbit -wenn diese Bemednn^a den fltoadaler 
Qloasator snn Verfiuner haben, darin doch nicht den Verraeh riner 
eigentlichen Olossiervng erblicken kSnnen. Nor einmal finde ich m 
eapi. 19, %, 1 Jbaei/en fulf fönend «f die an die Weise des Stendaler Glos- 
sators gemnhnenrl*- Intorlineaiglosse: d« conßteUidiM cum tribu», facMmdum 
if a^d b u r g e u i' e s]. 
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der Bueh'schen Glosse, der Magdeburger und Stendaler 
Schöffenpraxis, der Lombards und namentlieh der frem- 
den Rechte mit ihrer Literatur, abgesehen von den nicht» 
juristischen Quellen. 

Trotzdem wird die Werthschützung dieses ganzen Glossen- 
werkes bei vorurtheilsloser Beurtheilung nicht zum Nachtheil 
der Buch'schon Glosse ausfallen. Von untergeordneter Bedeu- 
tung ist dei" Jtciohthuni an i?iteresf>anten Nachrichten^ durch 
den die Stendaler (Jlosse ,.sehr zum Vortheil von der Buch- 
8chen Glosse abstechen' soll.' Wichtiger wUre, wenn begründet, 
der von Hoineyer geltend ^jeniachte l instand, da.'^s bei der 
Stendaler Glus.se ,die ganze Haltung freier sei vt»n jener Ver- 
mengung des fremdeu und einheimischen Hechts, welche die 
gewöhnliche (ilosse meist so un«reniess)>ar mache". Dem i.st 
jedoch nicht so. In Wirklichkeit nienj^t gerade der Stendaler 
Glossator fremde und einln iniische Recht.ssätze bunt und un- 
vermittelt durch einander. Es mangelt ihm ein durchgreifender 
Plan, sein Werk ist weniger «'ine fortlaufende Erläuterung nach 
bestimmten Gesichtspunkten, als eine lose Aneinanderreihung 
gelehrter Ausfuhrungen aus den fremden RcchtsqucUcn und 
praktischer Notizen aus dem deutschen Recht. Besonders störend 
wirkt der gemischte Charakter seiner Ai'beit durch den fort- 
wilhrenden Wechsel der Sprache, wogegen .Johann von Buch 
sich durchweg der heimatlichen Mundart bedient. In der Plan* 
mässigkeit, in dem patriotischen Festhalten an dem angestammten 
Recht steht dem ätendaler Glossator der märkische Ritter weit 
voran, der bewusst und beharrlich das Ziel Tcrfolgt, den Sachsen- 
spiegel durch die fremden Rechte zu stützen und zu starken. 
So kann denn auch im Erfolge der Stendaler Glossator mit 
dem märkischen Ritter sich nicht messen. Ausser der Haupt- 
handschrift, in welcher das Originalwerk niedergelegt ist, kennen 
wir nur eine Handschrift, die sich vereinzelte Stticke daraus 
zu Kutze gemacht hat, und erst im XVI. Jahrhundert wird 
durch den Augsburger Drucker die Stendaler Glosse der Ver- 
gessenheit entrissen. Bei einem auf die Buch*sche Glosse ge- 
richteten kritischen Unternehmen werden jedenfalls Proben und 



' MArtitx S. 76. Vfrl. oben §. E. 
3 Uomeyer, Sachsenäpiegel II. 1, S. 80. 
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Amsllge ans dem Weike des Stendaler Glossators genu<ren, 

ein nochmaliger voUstSndiger Abdruck aber wUrde schou in 
Anbetracht des Umfangs nicht rathsam sein. 



n h a n gp. 

Zum Beweise des Gesagten imtemehme ich eine Aas- 
wähl ans der Stendaler Glosse zum Land- und Lehnreoht 
und ziehe auch die ungedmekte Weichbildglosse desselben 
Verfassers mit heran. Mit den Marginalglossen (M) ver- 
binde ich die bisher ungenügend berficksichtigten Interlinear- 
glossen (I). Die Glossen zu dem lateinischen Text des Land- 
rechts, soweit dieselben zur Berücksichtigung gelangen, reihe 
ich den Übrigen gehörigen Ortes ein. Der Abdruck folgt der 
Breslauer Handschrift. B bezeichnet die Berliner Hand- 
schrift, A den Augs barger Druck, dessen Lesefehler in- 
dessen wie billig mit Stillschweigen Übergangen werden. Die 
Variantenbuchstaben hinter den Glossen bedeuten das Vor- 
handensein des betreffenden vStück('s in der Berliner lland- 
M lniit, resp. dem Augsbur^^t r Dnuk. Wo sie fclih'ii, fohlt 
auch die Glosse. Die vorgemerkten Textworte vor der Khimnier 
sind in Redezeielieii (ingt'sehlnssen und, unter Heibehaltung 
der Leseweise der llandsehrift, soweit ausgfhoben, als es zum 
Verstiindniss der (Jlosscn oder zur Vermeidung von Verwet-lise- 
lungen älmlieh lautender Textstellen erfonU'rlieli siliit n. Die 
jenigen Textworte, auf wck-lic sirli die (llossm heziclicn, sind 
durch gesperrten Druck ausgczeielmet. Auf die von Ilomever 
benutzten Glossenstücke ist überall verwiesen, womit sonstige 
literarische Angaben verbunden werden. 

Die Auswahl richtet sich nach folgenden Gegenständen: 
1) Lombarda, 2) Buch'sche Glosse, 3) SchOffenprazis, 
4) märkische und Stendaler Gewohnheiten. 



912 



8t«ff«Bll»f «B. 



1. Die LonbAHU. (Vgl. §. 4 am £.) 

Für die Verificienmg der Cit%te aus der Lombarda be- 
nutze ich die Ausgabe des Boerius, Lngduni 1600, 4** (cf. 
Bluhme, Monumenta G-ermaniae historica. Legnm tom. IV, 1868, 
p. CXI Debst N. 3). 

A) Laadrecbtsglogse. 

1) I. 1 ,ica( (Jt-me pan-rfa'] ... et tu /o»</>ar[(laj ,ut 
epifcopi et co7»t[tesj fibi invi[cGm\ auA't[liumJ dent^ [Ii. 64j 
in mhro et in n/|^ro|. ' 

2) I. 5, §. 2 /h. vt ijp.radeu M In Jomhanla r:ero de 
hoc geiierrih'us ejt n.rprtjjiun, videJicet (piod. fi pdfer vel f rater 
man'fat ßliam vel fororem, debet efje dote contenta et lul plus 
petere, tit Ii. ij ti. ,de fucc^Jionibus' [II. 14J 1. yfi pat€r 
filiam' [IGJ. (A.) 

3) I. 13, §. 1 ,ad diuifionem'\. Die betreffende Glosse 
ist oben (§. 3, Nr. 8, bei N. 2) mitgctlieilt. 

4) L 31, §. l ,St€ru9t nver] M Nota, quod hoQ h/M iäi- 
quaUter concordai cum iure lombardo, fecundum quod maritUM 
lucraiur bona vxorls premorientis, vt in lombar[dA^ ti. ,de fuc- 
et/fionibui' [II. 14] /. /V[nali| [30], vbi diaitur, quod vxori 
ßtceedat fna/nhu, fi ipfa decedat ßne ßlijs amborum. Et fecundum 
koe, ethm fi haberet ßlioi ex alto maiito, fecundus maritue pre- 
feriur Hiie, Eft autem lombarda guidam Uber eontinene legee, 
quae regee longobardiei promulgarunt, qui dm reignauerunt in 
ytalia. (A.) 

5) I. 39 ,Qu%*\ M vids in l[ege\ 2om&ar[da] ,de jpatrioi' 
[diiap p. 10] 1. iij eit ,de iomtct[dii8] ^t&afrorum] fto[mi- 
numj' [I. 9] L vlt [37]. (A.) 

6) I. 63, §. 1 ,Sioe kempliken*] M Per lombar[d&m] vero 
approbaiwr duellum, uiin lomhay[dii\ ti. ^e Äom*«i[dii8} lihe- 
[rornm] &oiiit[numf [I. 9] /. ,qui vero' [3i>] et L vlt. [37] ei 
,de pairiei[^\\e\* [I. 10] 2. iij et ,qualiter quie fe <le[fen- 
dere] (ie[beat]' [II. 56] l. ,quacunque' [-^21 et l. Ji feruu^ 
^43]. elt t vlt. [44] et per totum. (A.) 



I Im Angsbur^r Druck int diese« CiUt aiiM der Lombania fortgelassen. 
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7) ,den vraden'] M Sie «dam ocMtfätir i/mOmn jm> in- Anhang i. 
ßdditate feu felUmia iure lomhardo, ut in lombar[d&] ,qua' 
liier quis fe de/enfdere] rf«fbeatj' [II. 56] /. ,quibufcunque'' 
[30 j, alias ,ut quihufcuiique'. (A.) 

^) §. 4 ,vnde fiverpn*\ M Sic eciam iure I omhardo ille, 
(/Iii jmfjnam fadt, dehef inrare, ijnod nnUant rem hahet, qite ad 
maleßcium pertinet, ut in loinhar[{{i\\ .qunliter quis fa defen- 
[derej <ie[beatp fll. oG] /. ,nnllu8' [llj. Debet eciam iware de 
afio, ut e. ti. l. ,Si quis' [12J. (A.) 

9) II. I4f §. 1 fVnde den magen*]lA Sie edam iure longo- 
hardo filia non rectjpjj con^ßdanem patris occiß, fed tnafisitU 
iantum vel aUi parmäee et agnaü, ui in lomharda ^e homiei- 
[dio] liheri hominis [I. 9] h ,8i quie longohardui' [18]. 
(A.) Vgl. die folgende Kummer. 

10) n. 16, §. 1 ,pro ßUs agnatis'] M quia mafcuU iantum 
et non /emme f^ie^pMni< eompofidonm jKittiB vel edUriue eon/an- 
gtdnei occiß, ut th lomhar[dii\ ,de ftointc[idii8] h'5«[roram] 
Äomt[num]* [I. 9] l, ,3i quie* [18]. (A.) \ gl. die rorhergehende 
Kummer. 

II') TT. 38 ,i7J ßii donacionem u'erigeldi'] M Sic eciam 
lex I omiiarda in j^^'^'.'/fis] et homicidio liheri hominis recipit et 
adnUttit compoßcionem, ut ibi jtatet Ii. i rubrica vj et viij.^ 

12) II. 72, §. 1 fSüpra (jn<>dcunque eaßrum*] M Et 
iure lomhardo, ß, poßqunm deprehendant eo$, dudforint onme 
dampnum, pro quo ßierint deprehenß, tenentur emendare, vi tn 
lombar[d&] yde furiie* [I. 25] l. Jt quie' l?] • • • •fure emtem 
lombar[ßLo] hoc non in/pieitur, edam fi lairo ßt recepiatue foitir, 
fraiw vd Mte propiniquue, ut in lomhar[d8L\ ,de furiie' [I. 25] 
L ^uieunquef [84]. (A.) 

13) m. 31, §. 1 [fchuldieh'] M vd ßAtt aut aUue herei 
iurare d^bet, patrm vd j^ndeceffwem ßsum ddtUvnm non fuifje, 
«< im lomharda ,qualiter quie /• def ender e deheatf [IL 56] 
l, ,Si contigeriif [7]. (A.) 



* Dar Angsbnrprer Bniok wiederholt Statt obiger Glotsa irrthttmlich die 
Olone m U. 37, §. 1 ,vpbidenf. 
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Anhang 1. B) LehnreohtsglOBBe. 

14) 7r>, §. 3 yEft de man JyrM hgrm vnt/ecget^] M Et 
hoc fcias, quod vafcdlut non ipfo iure, fed per fententiam amittit 
feudum, cognita culpa et conuicta ]>er iudicium parium, vt in 
lomharda ,de benefieijs et terris tribut[&rnBy [Hl. 8] 
l. Vit, {A.) 

O) WeiohbildglOMe. 

15) I. 21 ,vnd nicht de vtgeraden ßn', cf. Magdeburg- 
Görlitzer Recht von 1304, Art. 20] M Sic eciam iure longo- 
hardo, Si pnter dotnnerif fillnm J'iium, func non veniet amplim 
ipfa filin ad itius faccffilonrni, ut in lomharda ,de fucceffioni- 
hu»^ [II. 14J l. fSi jjater filiani fuam aut f rater' [löj. 



2, Die liuch'sche Glosse. (Vgl. §. 6.) 



Die nacliBtehende Vergleichiing hat lediglich den Zweck, 
im Gegensatz zu Martitz darznlegen, daas die Allegate mit der 
Sigle g in der 8tendaler LandrechtsglosBe ohne Aosnabme die 
Buch'sche Glosse zor Quelle haben. Unberdckuchtigt blieben 
daher diejenigen Stellen aus der Bueh'schen Glosse, welche 
von dem Stendaler Glossator entweder stillschweigend über- 
nommen sind, oder in nicht misszuverstehender Weise bezeich- 
net werden. 



Stendaler Glossator. 

1) 1. 5, §. 2 ,Wiff] I M- 
dig, fecundum g. 

2) I. 23, §. 2 M^lkmnm des 
kmdes gut'j I dar ds Vormünder 
«Mfls gsfammt is, fecmtdum g. 

3) I. 34, §. 1 ,defte hes 
halds'\ M efte he pinlik« heclaget 
i» eddir vor fodane man yelouet 
het, fecundum g. (A.) 

4) §.3 fSwenne de koningh'] 
M vornemf efte id (fcrichte fo is, 
dat fik de bempinye an dat rike 



Johann von Buch. 

Dar feih he euer van eckten 
wyuen, hir van ledigen, 

hir fedt he van den vormun- 
dere, dy met den Janderen ge- 
fament gitt hMen. 

wen dejje beklaget foere 
edder enen heklageden geborget 
hedde. 

dat iji, oft yd gerichte fo 
is, dat fick dy herupinge an 
dat rike geboret, h dar auer 
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he}ioret, anders fcal vien dat dem 
oiii>r richter clagen, ftcundum g. 

5) I. 30, §. 1 ,AIh'. fi hat'] 
I id eft ercze, ftcundum g. 

6) I. 38, §. 3 ,de vn^chU 
mnn'\ I fcilictt dem, echU vor- 
daUt it, feeundtm g, 

7) I. 44 ,m vr/ale*] I id 
9fi to weddirjlade (Homeyer, 
K. 5), efU dy Ufttuht gdaim 
wen, fiamduM g, 

8 ) I. 4S, §. t> ,fn,m rechten 
vor ni i( )i(fer heiryfen'\ I feil icct 
jimn ijudcs nid jucht fines cain- 
peSf fecund um (j. 

9) §. 3 jMet kempeii mach 
ßk eyn man*] I fciUcet lapie, 
ftcundum g. 

10) I. 58, §. 1 ,beUn«H'] 
I med gude, feeundum g, 

11) ,de achtel^ M fdlieei 
dat de hure vtgan vnd achten 
endir ßk, toat Jy wrtighen wiUen, 
foeundwn g. (A.) 

12) I. il,%A,vndeer nicht*] 
M Nota hene contra g et alioe 
iudieee,* qui pnua querunt de 
pena, antequam JU commiffa vel 
fenlentialiter dedarata, (A.) 

13) I. 62, §. 4 ,ane kamp'\ 
lideß borgelik (Hoineyer, N. 9) 



en ander richter bauen den An ^^ ng s. 

richter, als oft yd dy fchvlie 
dfide, fo fcholdeme met deme 
yreueii kundegen. 

für nyrnpt he ertze vor fchat. 
(cf. Homeyer, B. 192 nach De.) 

wen dm wert dat echt vor- 
deilL 

VrfaU het aU veU, eifo er- 

ftadet 

Wy ock den wween let ire 
lyftucht, dy mut yd en wed- 
der ftaden. Homeyer; S. 198. 

Dat meinet he fo, oft me 

Jt/ne.i (judtis Vormunden heun/fen 
in (ich. llir inede hewyfet he ßnes 
kampes v<mnunder nicht. 

Met keaypen mach ßck toerm 
ein lamer man. 

dat he hkr von Uen fidt, . . . 
al/o meinet yd nen gerkhte, mer 
fo meinet dat gudt 

dat ie, dat dy gehur vth' 
gan vnd achten vnder em, 
wat fy wrugen willen. Ho- 
meyer, S. 211. 



Aiujt ipen vorbydH Jb • . . 
Kemplike heytet fchentliken. 



' Augenscheinlich hat diese tStelle MartiU dazu geführt, bei g an eiuea 

,Uichtor' zu denken. 
Sitsongt^r. d. phil.-hiat. Cl. G. Bd. IL Hfl. 59 
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Auhaiig 2. vnd nicht fehyiitJ Ik t^düt r m fit nugre- 
pe, fecnndum r/ hic, cd/ler gt^ruch- 
te, ut notdfur jnfra Ii. ij in nr. 
ljuiiij in <7/<)[ra] /i[nalij. (A.) 

14) I. (in. §. 3 ,mde ne 
J'cadet ene to fyme rechiü 
niehi*\ I an ßnesm Ijfue, feeun- 
dum g» 

15) I. 70, §. 1 ,I>B imäßnge 
mach en man vtitredetif] I mad 
hmoißnge ediim' not, fieundium ff, 

16) §. 2 ,de dar nicht ding- 
p Ii cht ich en w'] I vnd doch dar 
to rechte horety aU en borge, 
/ecunduni ff. 

17) II. 8 ,kempliken'] I 
pinliken, vnd de heclagede hebbe 
vengenijfe eddir not ^deden, fe- 
amdium g. (A.) 

18) n. 10, §. 5 ßwat /o 
men ändert elaget^ I fctUeti 
dat defftie ü, g. 

19) n. 12, 7 ,gedege- 
dinget'] I id eft recht dach ge- 
lecht vnd dat dink yedayit is, 

fir. (A.) 

20» n. 14, §. 1 ,Jen magen 
ort icergelv] M darvmme dat 
he met dem doden nicht vor- 
quam, /eaindum g. (A.) 

21) n. 22, §. 1 .ügm dm 
richter tughen^ I rfte hf vor- 
fikm wAd%, feemdum g» 

22) II. 28, §. 2 ,barende 
bome^] M dat is dy vrucht dra- 
gen, dar höret to eyken vnd bu- 
ken, g. (A.) 



II. 64. §. 5 ^ane fchaden^] 
he ei} hehbe e.n ke.mpliken vor- 
geladen, dat is met gt ruchtt 
vnd met J'chentliker klage. 

dar vp he meUit yd ok, /o 
dat men em darumme an fymn 
lyff mcht ge/preken maek. 

vnd fal hewyftn Jyn not. 

dat edtke koren wol thu 
reckte, dy doch nicht dinge» 
plichticli Jyn. 

Wan dy antwerder neyne ge- 
f engknijye, noch anders neyne 
not dorch der klage wüle ge- 
Uden het. 

man muße wol kloyno Idagt 
ndden, 

Gededinget hmt dat dingk 
gedaget, 

Wolde he vorkamen, he be- 
hilde dat gelt. 

oft h/t du lockenen [al. vtr- 
faken] wold», 

Hir hören tho eyken vnde 

buken vnd^ winßocke vnd aUent, 
dat nuffe vrucht d raget. Ho- 
meyer, S. 258. 
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2;)) ,fJ ruf tick Jallhtge^] M 
ef( iht vnttceteiule <iejrhege, an- 
ders weret eyn walt, y. (A.) 

24) §. 4 Jfrnmrs vlnf] M 
alß dar dy ftram de vt/clie vte 
imd yn d raget, vnd ore gank 
vry ys, g. {A^ 

25) n. 37, 1 Mon ßduen 
gerichtet (Homeyor, N. 9)] I 
id eß herßap, fecundum g. 

26) n. 42, §. 1 Jh\en ge- 
if*>ren'] ßnlicet dy it om vor- 
hefte vnd vpLiet, nicht auer fiinim 
herm, fecundum g. (A.) 

27) Tl. U, §. 3 ^ > 
fcepenbar« vrtf matmm'] M 
JeiUeet in eyner greuefcap. Auer 
yn eyner marke met den, dy dax 
ordel vüiden mUkomen an orem 
m^, g. (A.) 

28) n. 59, §. 2 ,umne ßn 
fluek*] M DtU ytf h» hederf 
niehtet nur dar io, dat dy 
vrußkt vjphoTB van dum iare, 
wen dat h» bewife, dat he id 
gearbeidei hdhe. 8o feihal he U 
den enten dorne uoeddir aniwer- 
den hefsyet edir vnhefeyt, alfe 
he dat angrep. fic ecUm intellige 
yefra Ii, iij ar, Ixxvij, vel 
fUe,yt ibi g. (A.) 



29j II. 02, 45. 1 ,vteren'\ I 
id eft vtdriuen, g. 



dut het vnwetenlick,ß) geft Anluing 2. 
lie deffe hüte. Dede he yd auer 
met vreiiele oder vreiiejüikejt, fo 
fcere yd, eine geicali. 

dar dy viffche vth vnde 
in gan vry» 

Dai ie vth der feinen her^ 
fchap. 

dat is de yd eme vorkofte 
vnde nicht fynen heren, dar 
dy yd mi vorkofU vor vplyet, 

DU twrnem, oft yt in einer 
greue/ehap is. Je yt auer in 
einer marke, fo behoU man 
yt met dene, dy dar ordel 
vinden. 

m,n,%.l]JvpraUhroiJ 
arti. lix, dat he ,nemane be- 
dorfte, wan fyne plueh, dy 
en gewere*, Dat vomem fue, 
he en bedarf f niehtee meer 
dar thu, dat he dy vrueht 
vpbore van deme yare, wan 
des, dat he dar hewife, dat 
het bearbeidet hebbe, fo 
fchal hat denne anderweiff be- 
feyen vnde J^udi met der faet 
wedder antwerden alfo be- 
f<^eidenltke, deftet eme befeyet 
gheantwerdet wart, don het an- 
grep, anders dar£' he des iiidit 
wedder hefinjen. 

dat Uj oft he fy vthdriuen 
Wolde. 

69* 
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AnhAng 2. 30 1 II. 71, ij. 3 ,kerkenere*\ 
I m/ ej} coj'tere, g, 

31) III. 1, §. 1 ,Al h'He>nh' 
dink'^ M aJzt ■perde, de fi/dn/ufn, 
vnd vat dar to helpet, y. {^A.) 
Homcjer, S. 302.' 

32) III. ."> ,()U('r neu wif 
rieht en'\ 1 id eß ü ordel vul- 
bringen, (f. 

m lil. <i, §. 3 ,gelden'] M 
eder den knecht lofen na des 
knechtis yude, oft he ßis fjet-an- 
gen worde, fecundum m[ag(le- 
burgenfes] et g. (A.) Ho- 
meyer, S. 306.^ 

34) III. 13 ^e/tedegen*] l 
id efi vpheidmt m$t befeUnnge, 
fecundum g, 

35) m. 21, §. 1 ,befcei- 
detif] M. dat y$, dat Jeden 
iugen, we 4ar redit io kefi, g, 
(A.) 

36) §. 2 jioater ordelef'] H 
dat ie, fe feolen beyde drynken 
vie dem watar dee edee, vnd de 
eed vltU ake eyn water van dem 
enen to dem andern, g, (A.) 



37) m. 22, §. 3 ,Vnder' 
winden*] I id eß befetten, fe- 
candim g. 



Dat heiten koffere. Ho 
meyer, S. 298 (vgl. daselbst 
N. 9\ 

dnf fint d// jn-rdt", d >/ frj 
dm gen. vndt' lüde, djf Jy thu 
hii/j)c hidden, oder trat dar 
leuedi', ddf fm he h ii Ipen wt-re. 

TJiom anderen nude rieht man. 
uan men vulbringhet, dat dar 
verr geordelf in. 

W u oßt ein kneeht gefangen 
worde, deme fi/n here vor fcha- 
den ftunde., wu hoch were em 
fyn here pUdUich thu lofenef 
• • • ß99^^h wen fAole em 
befchatten mde lofen vor fyn 
gut des knechtie, 

dat is befetten. 



dat ie, dat fy tugen feho- 
len, wekk orer recht heft. 



DU hmUt ok darumme nickt 
ein water ordel, dat dy fekuUH- 
gen vnd dy vnfehddigen muftm 
drinken vtk deme water e des 
eydee . . . /< heUet auer darum- 
me ein water ordd, dat dy eyd 
alfe ein water vlytet van 
einen tu deme anderen. 

Dat is, he mut dä wol 60- 
fetten. 



* Homejer lässt hier ausser Acht, dMs der Stendaler Oloauitor nur die 

Bach*sche Glo^^se wiedergiebt. 
' Wie vorige Note. 
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38) m. 26, §. 2 ^aii<^ 
gemal^ M id efi dar he ^ ge- 
boren fchepe to ys, y. (A.) 



m. 29, §. 1 hant- 
gtmaV\ lidefi dm fcepm ßul, 
dar he /e$pe to gehorm ü, g. 

(A.) Homeyer, S. 322. — ,<o 
fine hantgemale^ 1 id eß 

fiepen flule, fecundum Ho- 
meyer, N. 6. ' 

40) m. 35, §.2 ,mod'] 1 id 
e/t mach, fecundum g. 

41 ) ,ka mp like da r v m in e 
groi'] I id eß pinlike dar vmnie 
bedagit, fecundum g. 

42) m. 36, §. 1 Jnnder 
kamp*\ I (dze dat nicn dtn roff 
wedder geue, fo heteret nie dit ok 
vor deme antwerde, fecundum g. 

43) m. 38, §. 2 ,er ß/ des 
genefet'] I id eß als fi to der 
kerken geit, fecundum g. (A.) 

44) III. 42, §. 3 ,Do mm 
nk id reeht*] I fcäisei pre/em, 
Jecundum g. 

45) m. 43, §. 2 ,vor ge- 
richte gelouei'] M wente geU 
he dee denne iMt, fo geii dar 
huie vnd geeoedde na, g, (A.) 

46) m. 44, §. S ,<2en doryn- 
gefehen hmm^ M dat weren 
»ende, de hft men de nort 
dorynge, R weren auer neyne 
ndde dorynge, g. (A.) 



Dat tf dat geiHdUe, dar he Anhang 9. 
fchepen tute oderwefen feheide, 
Homeyer, S. 320, ef. Glosse za 
I. 51, §. 4 (Homeyer, S. 208). 

Dat ie thu deme fchepen 
ftuUf dar he fiihepenbar vry 
off is. Homeyer, S. 322.* 



Mer wete, dat dy wort het 
ah vele, als he mach. 

Dat iSf oft he en pinlick 
beklaget. 

dat rniU he alh'rerß htteren 
na rechte . . . Dy icile he des 
nicht dut, de wile dUirff yenne 
nicht antwerden. 

Dat ie, er fy in krenkeren 
[lies kerken] ga. Homeyer, 
S. 329. 

Dai ie dit recht. 



gelt he denne nicht, fo 
loeddet he vnde gtfi d«me kls" 
gere bute. 

Dy nortdoringe dy ßnt 
nUM doringe, , . . dit weren 
Wende, dy heitet dy 8affe 
nortdoringe, Homeyer, S. 338. 



» Wie S. 918, N. 1. 

^ Homeyer stellt diese Glosse unrichtig zu ,jm hantgemaV sUtt zu Jto 
fine hantgemale*. 
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8. 47)^clar afqumMn ds laten^ 
M <fy t>ry ßni an orame leumide 
vnd rdehi an oreme ende oder 
dode, ff. (A.) 

48) ,de dagewreehten^ M 
dai ßn eigen lüde, dy arhmden 
muten ane vndirfceyd, g. (A.) 
Homeyer, S. 338. 

49) m. 78, §. 2 Jyme ko- 
nin ge'] M dar meywst he mede 
ßmderiike koninge, alze van be- 
kernen rnid van denemarke, 
vnd nicht den romefchen ko- 
ning, f/. A.) 

5()) III. H2, §.2 ,{enneme 
de (jetrem'] I t/y it vorgaf odtr 
vorkofte, Jc.candum g. 

51) III. nn, §. 3 ,fn:u ene 
gaue*] M dat is, luen dorne das 
eme nicht geirvrcn uenne wea 
vorgeuea giß, g. (A.) 



dy UUe i$ ledick, dy wSe ie 
leuet, vnd wen he ßeruei, fo 
hedmlei men dy hindere. Ho- 
meyer, S. 338. 

Dagewreehten /in lüde, dy 
dageiUke» arheiden muten ane 
vnderlat, Homojer, S. 338. 

dar mede meinet he fun- 
derlike, ale den van Behemen 

oder den van Dennemarken 

. . . Hedde he den Romifchen 
koningk gemeint, d/if ictre Ja 
vnrecht gevt fd. I Iüinüyer,S.376. 

dat {}<, dij II t vtrga/j ed- 
der dy yt veyko/te. 

Dit vernem van df.r i}<nie, dy 
vorgeues gegeuen wert. 



3. Die Sehoffenpmis. (Vgl. §. 7.) 

A) Laadreohtsgloese. 

1) I. 3, §. 3 ,/« dar auer tweyunge an'] M hoc non euraet 
«fiii9cl[ebargenfe8] /c#f.[biiiip fed"^ indi/Hnete preferunt M- 
niorem cognatum etiam ex ma jHxrte tanium» fed huiuemodi textui 
et jnfra Ii, ij ar, xx §> i non feruatur tn wieh[elde], fed tn 
{afi<r[echt]. (AB.) Vg^. unten Nr. 43. 

2) ^qui atUem Je tn proximiori gradu . . . probauerit] I 
CUM feptem, fecundtm «»[agdeburgenfes]. Vgl. nnten Nr. 4. 

3) I. 6, §. 2 fSwat fo auer erues'] I fcUieet eer angcftoruen, 
fecundum m[agdeburgenres]. Vgl. unten Nr. 25. 



* Vgl. oben tj. yu3, N. a. 
3 B Agt hin«! Mi^ermUr «t 
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4) I. 6, §. 2 ,med twen vnd feuentich maiine)i'] I kodie AM^baagS, 
cum feptem honeßia, fttcundum ?Maf/r?[eburgcnfe»J /ra[binosj.' 

(A.) Vgl. oben Nr. 2. Das angebftngto Citat aus dem Weich- 
bild im Augsburger Dniok fehlt in der Breslaaer Handschrift. 

5) L 12 Jto famenne hehbef] M Et quomodo pojpdena 
eotUra tum pofftdeniem faeiUuB obUrühü nsgando eommmiUatm, 
vide in alphahetario in vlt[imo] fewterno in cau/a reliete 
kug,, fiemdnm mfagdebargenresj. (A.) 

6) ,8wat fo ouer eyn man met fym% wyue nympi^ M 
glo[(9], Mit wai eyrheU io ßnm lyua Juft loten maken vnd 
dreekt, f0auidiim mfagdebargenfes]. cf. Homeyer, N. 5 und 
oben §. If Alin. 4. 

7) 1. 13, §. 1 ,8vnd9rff] lideß vtradet, ficundum m[agde< 
bargenfes], et innymprit'. Vgl. unten Kr. 9. 

8) jaillet fy'] M fecundum ius vt/|licQmp tft iacet, fed 
fimndum ma^€l[e bürge nies] vordtr wan angeflorum »gen, 
intelUge § fecundum quo/dam» fed venu« fecundum m[agde- 
bürgen f es] non ßat in emnncipatis bonorum collaHOf quia non 
fuccedunt cum non emancipaH«, nifi in proprietate heredttatw 
ajfcriptis cenfibus et redditibus. et ipfi inttUigunt emancipatos id 
eß de domo parentum in matrimonintn fociatos. vide Supra e. Ii. 
ar. ü'". pro fattiritate aufem de confuetvdine villtca vide 
poß yl()\i'nm\ lantr[echte&\^ ad vltimum folium que ibi 
notantur. (A.) 

9) ,af ff linder aV] 1 id eß vtgeraden, fecundum }}l[agde- 
bürge nfes]. Vgl. oben Nr. 7. 

10) I. 15, §. 1 yPoffeffor vero, ß heredifarium quid'] M 
out pignoraticium quid, et tunc poffeffor pignnri» jn'obet quanti- 
tatem debili ßdo fuo iurainento, fecundum m[agdeburgenre8j* 
t» caufa g. et facti pro hoc finis ar. vij jnfra Ii. iij, niß 
tunc res tmpeteretur ut furtiva vel rapta, vide ar, xxxvj jnfra 
IL ij' et jnfra IL iij ar, iiij, (A.) 



« Vgl. oben S. 90.S, N. 3. 

- Dieselbe Allegation findet nkh in drei Interlinearplossen zu I. 13, §. 1 (zwei- 
mal) lind r. 17, §. 1. Zu I. 13 hat die Hand.scbrilt beide .Male jo (statt ß 
= jtu). Das» ju» zu verbe^seru i»t, beweiNt obige Kandgiosse, die iu» vil. 
Toli aoMchreibt, und die Interliueargloase >Q L 17, die vU. «bkttnt. 

* Wegen d«r Anftihrnng po/t glo[thm] vgl. ob«D IS. 901, N. 8, 4, 

* TgL oben a 898, N. 4. 
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8w 11) I. 17, §. 1 ^och nymmef] I ma^€l[e bargen f es] 

/(DÄ[biniJ contra. 

12) ^iMredUatem eiiu non percipieV\ M fed vlterior defundo 
in gmeraeioM equalis. ßc oMnuiU in cau/a Smolt. fiamdim 
«»[agdebargenfes]. (A.) 

13) L 21| §. 2 ,£tf<ue&t ne hau ntmaa den vrotcm gk»- 
hrektn^ M deße ü an eigene vor geriehie, dar dai bynnen ü^, 
gegeuen i», vnd tnen de» an dem geriehie tuth hrfL^ Jfei auer an 
Um, fo fnot men dorek redd dee heren lemmge vnd de inwißngt 
daran bewifen. dai irße ge/aU mei dem heren eddir ßnen monnm^ 
eddir met dee heren hreue, dat andir fdmt myd dem inwifer munär 
Uken eddir myd finen breuen mde met den huren, de de lifrenAU 
vigeuen» Ex parte ßc eß in cau/a reliete g.^ fus hefßu, dat 
fy Um md vsere hebhen mot an lengude,^ mde jn/ra e. xxv riehtß. 
/fenreehtes]. (AB.) Homeyer ad h. L, S. 178. Dessen Sachsen- 
spiegel n. 2, S. 366.* 

14) I. 22, §. 1 ,b ig rafft'] M fecundum v [?] * ambo foluunt, 
fed fectindum mfaf^deburgenlesj falum herms foluit.' (AB.) 
Vgl. oben J?. a. Nr. 5. 

15) iij. 2 ,dat muten fc trf*/'J M licet prhiUeffinm i'i'txij 
deferuiti et expenfarum coiiw/tihUiitm duret paß auntim in eo, 
quod conquerens contra nctjdutt.m iJln uhfinebif, et quod todem die, 
qiio obtinentur, dtheant pernuint>'tri. fecm tamtu pft in annuis 
redditihm et O'iifihuH, iit jnfra e. Ii. ar. liiij, }it ibi notaui fe- 
cundum Wi [agde burj2:rii l'esj. (A.) V<;1. unten Nr. 30. 

16) ,rppeJi hillifjhf'n ht'haldcn'j \ cinn diiohus tfßihus fe- 
cundum quofdam, ßd /[cabinij Wi[agdeburgcnresJ dicuiU: 
tantiim foli fine teßihus. et perfoluetuT ipfo eodam die, fecundum 
tnagd [e b u r g c n fc s]. 

17) §.3 ,alle de gehouede fpifef] M dat is alle gedodd 
vnd gezolten eddir gedroget vlefch, vtgenomen aÜ^e darlo ^ mefte- 

* B ngi hinso cder in anderen dinghen. 
s «Mir /. m. fUüt B. 

* Die Be7A>i( hnung des PriyadioAto Ex bis g fehlt B. 

* an l. fehlt B. 

* Dio hf'} Homeyer mit der obipen verbundene Glutuie iüifce ftegen oi: a. a. w. 
gehört zu ,Werl fan' (I. 21, §.2). 

* Vgl. unten 8. 926, Nr. 41 bei N. 1. 

^ B giebt nur den 8st>: feemdiem Magd, /ohm here» febtU, 

* dmio feUt B. 
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fiaynB, dy oppe den hauen liegen, vi jnfra e. 2». ar. xxiiij, vnd iknhaog 8. 
dofio aUerleie mußeome, aU enoeiin, Un/en ete. vnd ok aUe andir 
hrotkome, vibefeeiden dat ßUkome, off ü Jb an der tijt fy. darto 
hrot vnd gedrenke etc.f ßcundum 97f[ag debargen fesp Et fitf- 
ficit, quod hee po/hdentur et eciam parafemaUa a ßmpUei va/aUo 
vd habiianH in Ubera curia apto ad mSUUmdum, licet feem tu 
henoede, vt jnfra e, U. ar, xxvij. (AB.) Ifartitz S. 107, N. 7, 9. 
Vgl. unten Nr. 19 und Nr. 22.^ 

18) §. 4 ,nock wif] M nota, dat me dy vrowen wringen 
mach, vide Supra e. ar xv. dit holden fue dy w«(/<i[eburgerj * 
in edlen faken, dat di/ frowen mottn antwerden met iugen vnd 
moten tiicii lidtn, n ar men J'y met tuyen anfprikt, in pinliken vnd 
in burcidiken faken. '' (B.) 

VX) 1. 24, §. 2 ,Mt\ftefivint'\ I dy vpme kouen liegen, alii 
non, j'tciindum [agdeburgo ii I (;sj. Vgl. oben Nr. 17, am Anf. 

20) §. ?> ,d<it to dcme rade höret'] M Sccnndum iftam 
literniii erravii [a inics] <h> rtnczf^l, (pii in caiifa VjL'oris 
Co7ir\nd\] trefktn, (dids dicti de. tk/ted»' rnnfra l odeiricum 
de clodan pronuucinrlt Iftas rm pro p<ir(iferntddf}is et vtiufdihm: 
,alle vtddtr vec, alle Jcape, alle perde vngezeilt, ah dy noch nicht 
getogen hebben, alle offen, vnd alle hufgerede, dat to hergeicede 
nidit en köret*. In qua Jententia eciam confenferit jo. fl., anti- 
quus prarficus fine litera. (A.) Homeyer, S. 184. Vgl. oben 
§. II, S. 908 nebst N :v 4, 5. Zu cdU perde vngezeilt vgl. die 
Interlincarglosse bei Homeycr, N. .-5. 

21) ,to vrowen gerade*] Siehe unten Anhang 4, Nr. 2, 
S. 931, N. 1. 

22) 1. 27, §. 1 jJeunlk teif'] M Nota, quod non addit hie 
verbum ,van riddere artf,* ßoid inferius de herwede [§. 2]. 
pamniur igitur hoe et mufdeäe a ßmpUdbu» vafaiUe ex parte 
ipfonm vxorumf licet non fint nuUtee vel de hiduemodi JUrpe, 
fufßcU enim, quod fint ßmpUcee va/alli inhabUanfee Ubera» euria» 
apti ad mUttandum, feeundum tüfagdeburgenfes], (A.) Vgl. 
oben Nr. 17 am Ende. 



» Dm Uebrifre fehlt B. 
' B meidebor/chen, 
^ B clagen. 

* Cf. Homeyer, N. 2. 
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Anhang 8. 2B) I. 28 />ft e/y^Aef] M na f0eftl0n c^en» /o inA 
dy richi&r dat irflen vt cUtge, fecundum quo/dam tn caufn jo. 
/eh. (A.) 

24) ,dil ßal de riehter*\ M Et nota, quod, cum bona juc- 
cedmt ßfco dväaiis, tanhun habet, qwirUum in eius UrriUmo r&- 
pmufUur, Nam bona emfiniur effe d« «nw territorio, tibi repe- 
rüttUwr, ui tn Ii. feu. ti. jde />a[ce] <««n[da] et eiu9 vio- 
[latoHbns]^ [II. 27] § Ji vero pac[isy [l verb. ,Si vero 
violator pacis'] fecundum bal[A.nm]. concordat iu8 }iia^cl[6- 
burgcnfc] in caufa kn. (A.) 

25) 1.31, §. 1 fi'iijeiu'/ \ an (jeftiii uen, fecundum »i[ajGjde- 
burgenfcsj. El)t'n!>o zu I. ^54, ij. 1; 02. §. 1. V^rl- oben Nr. 3, 

I. 42, §. 1 yVuiber^H*] \ et hoc /eruant m[agde- 
burgonfes]. 

27) 1. 46 ,nicht Vortagen'] M ymmo m[agdcburgenfesj 
/eruant contrarium in donadonibtu, aUenadonibm etc. 

28) I. 53, §. 3 ,preeo*] I tantum, et non /eabini, /eemdum 
fitfagdeburgeiires]. 

29) I. 54, §. 2 jduplieaiur'] U et fi eairnft dtfferaiur 
/olutio per triermium, eadit ree eenfiudie tn eommijfum, fecundum 
glo[C&m] et m[agdeburgeiireB] tn caufa g, intentata tarnen 
defuper tKcione. (A.) 

30) §. 4 ,p(inden'\ M diniimmlo ßat Ji^ffn nniium tf dö'm, 
natu inftnu emouentur cti\fm, iit alla cummunia dehita, fecundum 
w[agde bargen IV hi]. (ß.) Vgl. oben Nr. 15. 

31) I. 62, §. 6 ,de ma»i'] IM reue, cui nd hoc dentur iUe 
inducie, fecvs in actore cum teßibue in^petente, fecundum m[agde* 
bürgen les]. (A.) 

32) I. 63, §. 2 ,vor der gewere'] I poßea non,* nee tune 
edam feeundum «a/][a]loB] iudidum detUnare poteft, ad qnod 
faeü teaftns] fequena. fed fft[agdeburgenfes] contra, vide tn 
paruo libro ad penultimum Jexternum tn eaufie conful- 
[tatoriis] de iirtTVfock].^ ftd pro va/[alliB] foicU eeUm m 
libro de regu\^\%\ fub litera i et ar, ecxlvij.^ 



> EbeiiMi fii^'t Km im Tt xt liin/.u: uiuie dania nicht (üooieyer, N. 33). 
2 Vgl. uultn Nr. 35», Ö. y2ü, N. J. 

' Vgl. oben §. 8, S. 906 nebet N. S. 
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33) I. 68, §. 5 ^evantjen'] M ad inßaaeiam actoris eeioM Anlumf S. 

profcriphts i^ro dihiHii peeuniarijs. Jecus, fi aetor wm inßat, quia 
hutex contra talem p-ofcriptum repertum in fiio territorio non con- 
Jequitur nifi mulctam, fecundum /ca2»[inosJ i/i[ugdcburgenre8] 
modernoB.^ (AB.) 

34) II. 6, §. 2 ,AUe vorguldenne fchuW] M Schahini 
maj/r/[eburgei»fe8j refcnbunt et ißum § intelUgunt et reßringunt, 
qiunuh» rens üllegaf fohicionem ßiper tnpetlda factum per cum ipß 
actoii. ff.cns, ß fercio vel per tercmm, r'ule pro hoc in diuerforio 
/^[ubrifaj v ar. xxvij cum rem///"[ionil)ns] ihidem nntatis. (A.) 

35) II. 8 fStre fo vv gericlite'] M if J'ij nnme imndin edder 
frcdehrnkt', iij'f men der clatje ok irol äff tred ror der Uidintji', in 
canf<i h. ff. contra /|;iurciitiumj Ji^/>[oldJ. (A.) Vgl. oben 
^. 9, S. 1H)8 lu h.st N. 

oB) II. 11, §. 1 ,vnde ne h;iflc( Int er nicliV] I oft dy 
arider daf cifchnt, f rinnlnm [a;j:;(l c h ii rgc n l e sj. fivigen fif amr 
beide, fy muten iceddeu, md de ander mut nachdem de ede don, 
oft men daf na ran en eifchef, fecund um lit [a gde bürge n Cck]. 

37) II. \2, §. 7 yfin recht to dan'\ M ßcundnm rn|agde- 
bur^onfeB] ßabmuM hoc debet per fcahinatua iuramenium tarn 
pre/litum. 

38) ,gedegedinget'] M fed Jiecundum tn\ii^deh\iTgen^eB] 
virtein nacht edder wente tom negißen dinge, vide ar. 66 ante im- 
dium lenr. (A.) 

39) II. 15, §. 1 ,dar he ene getcere'] M geioert ßhal me . 
vorwiffen^ vnde tHtrhorgen^ myd ßande eigm Eddir myt befeten 



* B giebt hiena einen lingeren Zusate mit bemerkenswerthem Hinweis 

auf Stendaler Iffflit: Circa '//r*[raiiil iliidon Xota hic, qttod pro 
dehitiM non df:t»f nlitiuii profi-fifii, facit jnjru Ii. iij ar. xxi (lies: xxij], 
.V//< (nur aliud Induxi i'/r' /liii/itlar'' fl<dulnm feil /'jncin/L* vonfuctudo, ul 
j'tendaf, nhi pru t-uutinuai ia Ci inni in l itiililjii.i coittracla }>ri>l\ rihitur \l. .s. w. 

2 Zu vorv^i/j'en wird in einer he.sunderen Glusse nutierl : üc oldinnit in 
cauj'a r. cal. tüiaa j'cal de clever doreh recht dy were loum r/ui don niet 
kande vnd met munde, ße oUkwU in eau/a Sauen/t tn /t e n miu m jme- 
yjmlea» orCintbHt. oUtar auttm in cavfa eon/tt2[tatorin] de voi/t\otk]^ 
men fcal de were touen vtid vrijfen, dat me darmme iewaret vor oife 
dgi imte, djf dar vp /oken miogen, eer mm lo der faken antwerde, vide in 
paruo Ii hm ad prnulttmuvi fcx f >• m iivi. alüincau/a r. fcrtffj'tnmtt 
qnod, aliui parari non potejl, j'ujjicü iacttwa. 
ende vorboryen fehlt B. 
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S. borgen, de by eran ßande eftjjFon vor dy gewere louen toiKea, 
fiewndum ft»[agd6 bürgen fes]. (AB.) 

40) n. 17, §. 2 ,vtnemen*] M in crmhuMue tarnen di- 
ßingwe, anßUua deuenerit ad amm di/ereekmit vd non, jnfra 
tf. Ii. ar, Ixv» Ex parte in eau/a fr, (A.) 

41) n. 20, §. 1 fBrodere vnde fußere'] I foeundmn 
mfagdebnrgenfes] foU, fecundum v [?] < dua» partee ei di- 
ßmctu» terdam, 

42) ,g$tweiif] M fll[agdeburgenres] in equali gradu, 
prefentnt tndiflinßhm, fed in ineqtutli pir/erunt jn'oximiorem, ßt 
mortuo in generadone dißinelue 9d tadifimetua, et oomptUant 
quumUbet perßmam proxime dißantein pro gradu.^ 

43) jVngetwetder hrodere*] M Nota, ficundum wicb[e\de] 
r[echt] 3 /V7if/ [bini] wtfrf/rZfeburgenfes]: vbicunque dißinctui 
et indißincim concurruufy feiltcet des doden haliw. Jnßer Jon vnd 
vnlle broder dochti r, preferiur iudißinctm. ß n}ttem vicinior quis 
fßet, ßt dißindiis vel indißiuchis, ilh ßmper prefertur, vt qiiia ^ 
,dffi doden halue brodt v ßmti Is neqer, irennf'' des doden 
iuUe fußer kindnH kinV^' etc. huÜLsmudi ((((titin '• fr.ittifi et 
Suprft e. Ii. ar. iij § ij |Homoycr, §. 3] ihi js dar auer 
^[wcyungrj' ßniatur in /a/*/ y[«M' htj et iwn in trtc6[eldej."* 
(AB.) Homeyor. S. 24!). VtrI. ol^n Nr. 1. 

44) /leint' (jefi(i:i(hii brodere'\ 1 iitjagdeburgeul'es] 
eontra et ißum propi^iquiorem. 



> Vgl oben Nr. 14, 8. 02i bei N. 6. 

> Diese Olosee iat oAcbber eaadeii. 

* /eemnäum 10. r. fehlt B. 

* quta fehlt B. 

* in u.. »r 1 H <-iirrutnpiprt vnd. 

* V^'l ..Im-ii ,s, S. "tuii nebst N. 4. 
' B fügt hinzu prejen». 

* B hat diese Oloeae aaf einem eiageklebteii Blatte mit folgendem lingeien 
ZoBati: Apat «t tÜUeen ßedien, alfe dar m« koliet wiebdden reeU Majfd[9' 
bnrgifch], widok in Araitrfen[barf Ifohem] r§AU hmt me dm haUien 

bmder negher, van di xmgetweitle bruder kindfre. So dut men ok den hrtider 
vor fnnfn hinl. Vfulf />/ rfkfnrn dar d^n rte-ießen im der j^r/'ojim, nJj'e 
icy den doden ran jyerfonrn ireijen ftouen d>/ of deren fi'in<Iere cud (/rudere 
vnd J'ujleren neifeß fy, hy jy van yelweider odir vidier bort, dat dy ok 
den «mm negeß fy, omb deSun ak dat am$ na per/onen tat, dar doA djf 
vergtjkhream rtdd <yn dett iegen fpk. 
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45) n. 22, §. 5 ,ßeuH et emendafft ddmifßt'] Kwi/ta AoluuigS. 
Uitra habeiU fchabini ma//r/[ebuigenre8] ißud, Quod 

omnetn acdonem cum te/tibus propo/itam JhiuUur emenda et 
tmdela «x parte ßuxwmbenHs, prout fepe reftTipferunt tn iure. (A.) 

46) II. 24, s<. l ,in futs lajitimis citatuti teriiii)iiii'\ M et 
fufßciff (jitixl. iiidr.r iiifrudafiis vitl eins iiiiuciiis inrattiti hoc vf- 
COf/nn/'c'it , ef Ji non eff inidfas, Jiifis f/'f, (^11x1 jxij'feji iurat, fe 
dehite citajjt iudiris mmtdato^ fecumlum m [agd cbiirgeiirüs]. (A.) 

47) n. 41y §. 1 fSicar de richter'] M Auer dy jnmfinge 
ffhal ge/chcn van den /chepen vnd ridttw, /ecundum fnagd[^ 
burgenTea]. (A.) Uomejer, S. 271. 

48) m. 6, §. 3 ,gelden*]. Siehe oben Anlumg 2, Nr. 33, 
S. 918. 

• 49) m. 9, §. 1 ,8m fo borge'] M Sehabitii tamsn 
fnfigd[ehnrgen(eti] ßc pro iure re/cripfirunt : ,dy wUe dat dy 
borge nukt wrlaten i», eddir he noch dy fulfjchiddige ok nicht 
bereidei hdtben, So mot he haldenj als he gelouet hefi, van reehtee 
wegin.' Sie obHmdt in ean/a Ni. J'chad. (A.) 

00) III. If), 2 ,med vnrecht e'\ M ah weil dat niet 
reciUe vp en tjmuunen is, feciivdnm laj^deburgenlefi]. 

01 ) III. §. 3 pieman tm (werd en'\ M Anticerdet auer 
dy lyder ' vnd bekennet, So mot yd dar vmme vortgJian, alj'e 
recht it, vnd he kan fik denne vorder mer myt der veßinge edder 
tenm'gerleie uiyt tegen den deger vnd dat gericJUe mcht mer be- 
fchuttefi, van rechiee wegin, jn eaufa criminali tangermun- 
d[eii(i] /ecundum ma^[debargenresj. (A.) Homeyer, S. 314. 

52) m. 28, §. 1 fdelbet probare'] I flaüm, feeundtm 
mfagdebnrgenfesj. 

53) teßimonio*] 1 jnfra tres torminoe iudidaUt, 
fecundum «»[agdeburgenfes]. 

54) m. 47, $. 2 Jbraeken*] JA vnd aUe iacht hunde. vnd 
0 ienne, dy fy gelden fdud, niehi fioeren wilj dat he dem andern, 
de» dy hunde fyn» weren, nicht to hone vnd to finaheit de hunde 
gedodet, em entfernet, edder ßk vndirwunden heft, fo fchal hie dar 
fo bttte md wedäe geuen van rechtee wegen. Eddir men gelt fy 
nach oreme werde, vnd men mach dar vmme nymande verueßen 



> Hunieyer im Register S. 456 voo. Lider. 
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Anluuif 8. eddir myt piffdikm dagen feHuddichen, jn eau/a tangerlmun" 
den]/« contra eapitantum foeundum jlf[agdebiirgenre8]. (A.) 

55) m. 85, §. 3 ,maeh het vnlbringevf] M mtt atOwmrde 
ok in dss borgm ftede. aver nui vor/dkendB vnd «Mf ßiMr 
vnfeuk mach h$ de borgen niehi leddigen, Ok wmdm de borgm 
loi, kanen fy beusifen bereidinge erer edder des fakeweldigen eddir 
vonoandeUnge des louedes fimdir ere mdborf. ßc ohtmuU m eau/a 
r et m eau/a g. (A.) Homeyer, S. 383. 

B) IiehnreohtsglosBO. 

56) 65, §. 9 ,Ne vindet nien auer ßnes /ulues nickt*] M 
Nota , hir he/ßn, wo de hidmge iegm den vtitfegenwardigen gefchen 
fcnl imd wo lange to vorne, i'f ride Suprn Ii. ij circa ar. .r.riiij 
/a » /r [echtes] et Snpra e. ar. l Uij. vnd <lif vorncni to lenrtchfe. 
auer in anderen /aken /*■ drs ifcnuch, ofti' de geladene na der 
Jadimge Jn vefe vrift Jo ff, iluf Im hinurnuliken möge to d>'Wt tji 
riilife koinen, dar Ii*- lien geladen is, at extra ,de if ihfc\\o\\ \\) w >j' 
[II. c. /. vnd (fit hehoret an dits rirhters forchiinhllrJhif tu 
metechende, iit in c. ,Ciim fit roin<ina^ jf)] ,d e a/>^;[ellationi- 
bus]^ [II. 28J e^c. obtinuä in cauja ta. (A.) 

O Welohbildgloflae. 

57) I. 10 ,fft /g nageix dgep' = Magdeburg-Oörlitzer 
Recht von 1304, Art. bj }A. Vide edam pro hoc in lihro de 
regulis /ub Hiera j ar. exciiij cum /efpien[t'ihnA\ ' et in dir 
/ttnccio II ihn s Ji. iiij c. /*/'/" per totum et in [1 o] fa.ro- 
[numj U. i ar, ijcviij et Ii. ij ar. xvj. Doch /o /ecgen üWee: 
wert eyn geicundet an fodanen ßeden, dar nicht jU/ches is nageh 
dyp, als jn dem houede, vppe der /<Aenen eddir hont, So is des 
genueh, dat hud vnd vU/dt gewundei /y toente vpp den knoke, 
mde /ecgen ok vorbai: I/et ayn how edder /lag, /o /cal dy wunde 
ore lenge hAben, dat /y ledes lang /y, nushi auer tocm dy wunde 
gefteken were, Sie efi peccatum tn cau/a ha// AUi contra. Non- 
nulli eeiam reUnguunt hoc deierminaeioni- medid, cyrurgiei ad hoc 



> Vgl. oben §. 8, S. 906 nebst N. 2. 

< BeehUbneh nach Distinctionen IV. 4 (Ortloff,^ 8. 181 ffl). 
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wraH, pro hoc vUmo md$ in diuerforio /^[ttbrica] t ar. xviij. kuiMog 3. 
vide edam jitmäa» pro hoe in alphahetario ad ßnem Ubri in 
exeerpiia tßieh[e\de] r[echtes] etrea ßnmn per hinr[icum] 
d» rone.^ 

58) I. 11 ,ane ßntn mder* = Magdeburg Görlitzer 
Recht Art. 9] M ymmo qiulibet couj'augicineus repellüur. Sic 
obtinuit in caufa jo. fmod. 

59) 1. 18 ,fv gehegedem dinge/ ■= iy[agdeburp^-G ör- 
litzer Recht Art. 71)] M Jus ißt i)k, eft hüten dinge Pijn fake 
to Jche.ijdttf luden geJnten trfirt to irfceiden, vnd de fy to ßk mmen, 
der fint fy plichfich tu irfchHjden, i^nd dar fval nen ricJUer pynlik 
eddir borchlik mer <nier richten, in cau fa fch. 

00) I, 33 ,he vronet ßne geicere' = ]\IajL^deburg-(TÖr- 
litzer Reclit Art. 64] M Dat dy rieht er mirvranet vnd vor- 
hijdet em fin eigen, vnd fo vake, als he dar bauen dar r.te »'xlder 
ingeit, fo dicke mot he d>em gerichte dar vmme toedden. Jlc obtinet 
in «»[agdeburg|. 

61) Jie duf eine to mydehanne'\ M dar dy richter em ok 
mede vorbut meynfrop vnd hande.hinge der lüde, vnd med en 
dar hauen fpi^ikt edder meynfcop vnd handeUnge heff, dy vnd dy 

fculdener fuluen mot eyn i^tweüc dar vmme dem pichte uiedden, 

fiC i^tinet in m[agdcburg]. 

62) III. 31. Siehe unten Anhang 4, Nr. 7, mit zweimaliger 
Allegation der ^Magdeburger' im Allgemeinen und mit nament- 
licher AnfUhrung zweier Rechtskundiger ,aus Magdeburg' im 
Besonderen als Vertreter entgegenstehender Rechtsansichten. 

63) V. 19 ,van allerhande fp^e, dy or man kAben fcholde 
to enemjare* = Rechtsbuch von der GerichtsyerfasBung 
Art. 24, $. 2f Laband S. 67] I ymmo fimplieiier feeundum 
m[agdeburgenre8]yme difiinecUme* Ebenso die folgende Glosse. 

64) Jb ne/mmet fy de» nicht mer, al/b veW] I ymmo /ttn- 
pUdUr feemdium m[agdeburgenres] ßne hac di/Hneeione, Wie 
die Torige Glosse. 



* Derselbe Atnr[iea8] de rone wird in einer kurzen luterliuearglosse 
nun Liadreebt UL 87, § 2 /e heyde «t d^wme dorjpe* als Oewilm- 
nuum gensniit; <rf*. /mm, Jiemidmm hinr[ienm] ro[ne]. 
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Anhang 4. 4. türkische md Steiidaler Gewohnheiten. «^Vgl. §. 9.) 

A) lAndreohtisloBBe. 

1) I. 22, §. 4 ,DU 19 gemetfne herwede to gmenw nid 
recht*] M das wete, d'it men t/n itliknu fteden Mich vymlwit eddir 
nach vryheit dat hericeds ander» gift. des njfm eyn fn/dSf* toenU 
to ftendal in der alden marke gift men to herwede des mannt» 
dedere wuUen vnd lynen, de to fynem lyue ge/neden ßnt,'^ Et/n 
bedde (nic^ dat hefte vnd nickt dat argefte),^ Eyn par laken, 
.EJyn ddcen,* ^n houetkußen, Eyn haddaken, Eyn ItatUdweU, 
hantvat, Eyn bekken, Eyn ftul, Eyn kujfen vppe dem ftuU, jEyn 
grope, dar man eyn huen ynne zyden möge, Eyn ketele, dar men 
eyne fckulder vle/ches ynne zyden möge, I^n ketelhake, J^ne Jpade, 
£^e vlurekze, Metz vnd ryme, Eyn ficerd, Eynes manne» wapen, 
dat heße perd, Staffode vnde fehu» wat auer der dynghe vndir 
dem manne meftt vorftoruen ßnt, der ne derff men nickt to kopen 
nodt geuen, (A.) Riedel, Die Mark Brandenburg II. 376, 
N. 1, 1832. Heydemann, Elemente der Joachimifichen Con* 
stitution. Berlin 1841. S. 89 f., 94. Homcyer, S. 180.» 

2) I. 24, §. 3 ,to ffrowen gerade'] M. wete auer, dat men de 
gerade nach mannidifalt der fhulen mennijerleie wys nach funder- 
liken gefette, tconhett vnd vryheit giß. d^is mm ef/n beide to ftendal 
hynnen der alden marken dar men (jlft to gerade vrowen ge- 
Juiydtj dat fe plegen to dragen, (eft id ok wol los vnd afgejne- 



* Ibniflyer im Begiator S. 400 roe. Bdd. 

* Statt de to fymm kfue ge/neden fint ist nachträglich corrigiert: vnd 

/ulk geredr, uLi to finem line höret i'nti na /ifwui Ij/ue ijc/iifden 
i». Zu horef winl iiJu h^otraj^tMi : iforrh dfr tvurl willrn yi/t mm vatimje 
vnd dujlnye, yulden ri/iiye vnd vinyernf, tnj'chm vnd ptlczc etc. j'edjn ringen 
et oingeme uidetur contra jn cau/a ftorm. jed perUnent ad para/emalia 

/eettadmn iu» faxonieum. 

* Die Worte in Parenthese nachgetragen. 

* Hiesn am Bande: de andere deken vnd dtmenpol edder veddirpol hören 

to dem ente. 

* Durrli ein Vf-rsolifii iTwälmt Hoinevor an dieser Stelle die Handfeste 
von 1297. Dieselbe liegt dem Verzeichnias der Geradestücke (Nr. 2) 
nt Gmnde. 
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den 1 Jjf, ße cbiimtU in eau/a relieU jo. fmod,) ' wyrfUk gAmäe, Anluuig 4. 
oBe dir vrowen dtd&n, de to orem lyue gefnedmßat, umütn vnd 
hffMUy iäU tmmehanget Iahen, htdff^ de kujpm, haiß de di/tJdaken, 
halff de ßaplahm, vnde half de hedden, am gaßgeueiMden,* 
de hören to dem ente (met den Iahen vnd kuffen, dar dy geße 
phgen vp to ßtqjen, vnd wai an hremerye tt vnd an kopen/cap 
lijtf dat Jchcd oft lo eriM ftZmen).* wA auer der dinge umdir der 
vrowen niekt vorfloruen fynt, der ne detff men nieht to kopen 
noch geuen, (A.) Riedel, Mark Bnundenburg II. S76, K. 1. 
Heydemann, Joachimische Constitution, S. 90 f., 92 f., 94. 
Gengier, Deutsche Stadtrechte. Erlan«jen 1852. S. 461. Ho- 
meyer, S. 184. Die zu Grunde liegende Handfeste von 1297 
(vgl. oben S. 980. N. 5 zu Nr. 1 ) ist zuletzt i^cdruekt in Riedel's 
Codex dipioiuaticuö iJrandonburgensis, 1. lluupttheil. XV. 45 f., 
Nr. 58, 1858. 

3) I. 34, §. 1 ,Ane des rtchters orlof'] ISf Doch hehhen de 
bure vnde richte.ye v pgthrocJit , war men eyn erf rys von ^'iijini 
eddir liegende grimt gift eddir rorlet, ahr vw dnt dem rieht er 
hfft geantxcerdet , fo waget he den buren^ ivaf richte)- rnd hure 
(in dem vfife hehhen. Jo rinden J'g : orlofl"^ rnd ininkop. vnd de 
richter ane vortoch nempt den orlojß\ dat fint iconliken /es penninge. 
Jus gift nie ok den huren fes penninge vor wynkop. de dat rys 
vorlet, gift den orloß\ vnd de dat wedder entfenget, den wynkop. 
fo efchei vnd hiddet denne dy ander dat rys* als dat dem nchtere 
to ßner behuff geantwerdet vnd vorlaten i's, fo gift he en dat 
rys. fvs geuen ok de enten van dem erfrechte orlof vnd wynkop, 
me fcal dat auer efchen, fscundttm to. in antiqua marea branden- 
[borgen ri]. (A.) Ilomeyer, S. 191. 

4l I. 70, §. 1 fto dren dingen'] M Dit holt men aldus 
nach funderliker faitunge in itHken ßeden, alfe to ftendal, aüeyne 

* Zu ajyej'nedeii wird nachgetragen: edder jjtko/t vnd viujedratfeii, deße 
dat vweeneandell, vnver/muUen, vnver/ai edder jn ander cleynol vnvormaket 
/y, feettnimm m[agdebiirgenr6t]. 

' Die in Parentheie eingeoehloMenen Worte diid nachgetragen. 

' Weg^n der Interpunction, welclie die Handschrift richtig, der Augsbuger 

Druck fehlorhnft hat, s. Ileydeniann S. 92, N. :127. 

* geuer ist (iber ye^/Utedden uachtrüglich ttbeigeschrieben. 

* Wie oben N. 2. 

* Homeyer im Register S. 420 voc. Erfrjff: 
1 Homegrer L c. S. 464 toc OrU^. 

8ltnaC»b«r. S. fkiL-kM. CL C. IM. U. Hit 60 
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Anhuig 4. y» bewegdikem gude, alfo dat men dryuen vnde dragen möge, 
md niekt yn vnbewegdüetm gude, odfe flande cjjgen vnd liegende 
grünt, vnd dyt geit aldus io. Be/at eyn dee andmren gut, rur vnd 
vnrurf^ «or gencade fcult, 80 kumpt he dar na Um irflm dmge 

vnd /echt: her richter, ik h^be be/at N. gut, rur vnd fmrw, in 
Velde vnd in marken, war he dat he/t vor /o vele, vnd dtt i» 
myn irße clage vnd vphijiHnge, vnd vrttge, tco ik met redite 
dar iiiede fade vort varen. S(t wert he tccdder hefcheiden yn dat 
nuder dinfj vnd dar na in dat dnnide. fo /echt he denne: ik 
clatjr ippe foditne cjiid rml hede dat rji vor /<* velt^, vnd ift nitpi 
dridde cfa<ie r)nf Vj>f>vil nuff, rnd rraye, n'u iJ: met vec)ite dar m^de 
/co/e riirf vari'n. fo rint/nen, men /cole en dar i/}ttrifen. So vrayei 
he, icy dat i/on Jcith'. fo vinttnen: dy richter med tireu fchepen. 
Sa vrtKjit he rm t, ir<in eer dat id (jefchen fcole. fo vintmen: wente 
tont ntujrftrn dinge. Dat h f de cle.ijer hef reden. Xa der anirifinge, 
i/et hewegdik ynd, fo eygent nten dat ilem c/eyere yn dem irften 
dinge. Ifet aner vnheicegdik gud, fo mot de deger na der in- 
wißnge vort to dren dingen dar vp dagen vnd dat vpbeden, 
demie ir/ten fo eygent men dat vor dy fdndt. vnd de eygenfcop 
Jet ynen ok be/reden. De tintci/inge geit yi/v to. dy riditPr med 
den /<xpen geit, dar dat (jnt is, vnd eifchet den beßtter edder de 
naburfi md /echt: dat id iu uiflik /y, hir tei/e ik N. van ge- 
richtes hallten an fodane gud, dat he befat vnd bedagit heftf 
nach /chepen ordele vnd vororlone em dat to redite vnd vorhyde 
em dat to mredtte. (A.) Riedel, Mark Brandenbuig II. 376 f., 
N. 1. Homeyer, S. 227. 

5) m. 64, §. 11 .Derne burme/ter*] Mdatie deme /aUten, 
vnd vomem dU to flickten burdinge* auer vmnte hU vnd hare 
vnd vmrns felfmoi vnd to der heren geriehte vnd dinge, eft mm 
be/etHnge brikt,'^ eddir e/t men * wcdt elage nicht wl/ordert, weddet 
me en dre /dUinge, o/« hir na ßeit et tn j^Zo[ra].^ vnd dit halt 
mm gmegnUhm aldue in der alden marke to brandenboreh, 
Eddir ^ eft m riehiere vnd bure ßrajfet, jn deme irßm Jhuke gift 

« Homeyer 1. c. S. 471. 
> eß bis hrikl feUt B, 

» B m^f. 

* el in ylo[t&\ fehlt B. 
»B Vnde. 
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men den hurm meht, funder in den andern flndien ^ft men Anhang 4. 

üwdkem fes pennige vnd dm hogeßen heren x fctUinge branden- 

hurg[H\'\i], (Int pnt vu xv fcillinqe tconltker penninge. vnd dit 
mmen <le hure mul lieren alj'e hüte noch wonheit nier, we)i na 
hefcrencn rechte, imd vitn ieicelkes inaimcs rechte hefereuen ' vnd 
gejntte hüte hefßv Siipra e. Ii. ar. xlr. (AH.) Hoineyer, S. 362, 
vgl. desöen Sachbeiibpiegel 2. Ausg. p. XVI*. 

B) Itelmreohtflglosse. 

<j) 73, 4;. 1 Jchfestcnt denftes'] M Sdns, quod in mnrchia 
antiqun />row(/«7j|biir^«'iirij de confuetudiiie efi, qiuxl non 
feruiens ita nnt/ctdtitr : ß ß ruiciinn conßßit in orniis et reqniptm 
non feniif, tenatur domino ad tria tnlentn ■ ß{ rero ßeraicium iß 
in currthiis, tenetnv ad .r ßoJ\n\oA\, fed ß in perßnxi, tiuic preßtet 
trcs /^//[idosj. prt) lßt<i cmißuctudine facit ('. ,ile y>f^//[tioTi i bus] 

ru in] la t is]' [X. 12] /. / circa naidiuin Ii. x, que hix 

prohat, cnrßni'tudiiuiin in penis ad niiltHudan). flicAtttmice priiniim 
Jeruiciam diritur tcapendivßt, ßecuudnm iCKjeudeußt, ßed tercium 
koßerdinßt, et vidp eciam Suja'a e. ar. iij et iiij et que ihi no- 
[tantur]. ßacit eriam ad premijßa c. i. ,de penis' [V. 9j Zt. vj.^ 
. . . Doch duuLet niy, nach ßaßßcheni lenr[Gc]it]dy brohe vmme 
de» den/ieg itiUeu ßta vpp f/«» heren gewedde, tU Supra Ii. iij ar. 
Ixiiij /an /r [echt es] et Supra e. ar. viij. waf auer des heren 
getcedde Jy, äat hefßtv. iSupra e. ar. Ixviij § ,teyn punU* tnd 
ülike vomerne/n dy vorfcreven wonheU to manreehie rnd jn man- 
Wem lerne vnd nickt vordir. (A.) Uomeyer, Sachflenspiegel IL 1, S. 80. 

O) Weiohbüdffloaae. 

7) III. 31 jEjft elf)) nahnr vppe den anderen huicet']^ 
M. Nota feeundum J/fafrdtiburgenfcs], dat hüten dem ghenel 
n^fman tennkh eigen heft, dar vmme mot he de brawen affbreken, 

> vnd van bis be/ereuen felilt B. 
* oben ft. 1, N. 6 ni 8. 891. 

' Labiind (Magdeburger Eeehtaquellen 8. lOS) laeht die Quelle Ar obigen 
Artikel g$xm allgemein in dem Sachsenspiegel, der hiezu jedoch keine 
Parallele bietet. MUhler (Deutsche Kechtshandsclirifteu S. 3*5) sotzt mit 
F^'clit ein Fr.njrezeichf'ii. Hr-r ArfiUpl i«t unch Inhalt Und Wortlaut voll- 
komuieii siugulär und uhue nachweisbare (Quelle. 

60* 
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Anhang 4. (ftt fy himUrn ßnen nabur. we ok huxom wü, de mot den drup- 
penual vp ßn eigen laten vnllen, de geuelioani viach he auer 
fetten, dar vor de hm eihlir plancken ßunden, vide Supra Ii. ij 
ar. x'lix et duobus /('//[ncntibusj in ^ea*[tuj et in glo[['».\ lant- 
»"[echtes] et in ^/(/*//«r[c-ioiiibii8j Ii. ij cap. ij jter tofum.^ 
hedde ok tci/ eyn gehu, dei^ de druppenunl velle to ßnes nahurs 
wart, de fcal dat dak fo holilt n, dat dy druppemud nicht vordir 
van dem zidle vallen, wan and erhaltten vut.' Sus uele rumes ßhnl 
des nahurs gehu dar iegeu ok Imlilen an dem drujtj^enuaJ, vnd 
ßdle Wolde ok wy eyn gheuelvanf fi'fimt, dar vor eyn <lruppenwd 
geweßt is, dy mach he ßtten anderhaluen vni van dem aJden 
zulle ah jn der ßede, dar vorhen dy dnippe plach to vollende, 
aldm halt men dü met vns to ßend[Ai\ nach wonheit. Sed 
fieundwn r« fagdebiirgen ft' s] hebben dy hrawen am gheuel ge- 
weßt iar vnd dach, fo mot men fy vorhat h/den, auer dy nobw 
mach unl vnder dy brawen hart an dy gheuelwant buwen, JS^e 
ffenftere noch flicht, noch met gehangen dorm mach nymant tegen 
ßnee nahurs hufe edder hom buwen. GeßhtU id auer vnd bliuen 
fy iar vnd dach, fo mach men dy yedoreden venßeren nicht vor- 
bwüenf ah men dy fUdittn venflere doch alh tyd wol verbuwen 
maek, id ne were denne anders vmme dat licht med dedinyen 
eddir met yifie hewaret edder met /undet^yeen yefetten eddmr 
%ootihiiden der fUde, dar men aümefa/iA vmme hmoretiU ßkpiedd 
na to richtene. ÄUqtd moderni de Jf[agdeburg], ut lud. pro- 
<Ao[notariii8], ienent, dat mfmant hüten Jyne ßjt wende vndir 
Jynen druppewoal temdeh eigen hebbe, vnd dy nabur möge an dy 
wani vnder den druppenual buwen vnd den druppemud med ßnen 
dake edder rönnen gehechtz an dat fyne wol vaten fundir feaden 
doch Jynee nabure. aliqui de Jf[a^debarg], ut eonr [adus] de 
emp.f contra, fcäieet dat id Jyne fy viuiir fynen drtqfpenual, den 
men fundir Jtnen willen nukt vaten mach, niß feruitue, eon- 
fuetudo vei ßaiuium fpeeuditer aliud diekumi, et kae eguiue. 

1 Beehtaboeh naeh Distinetionen IL 2 (Orfloff S. 106 ff.). 
' Zu «MC di« Sandbemeilniiiff : ßetmAm «oi^^kekdkum in M (?] /tSmm 911t 
Ijfgd» Umk upp «fy mmt «nJ kernet Imtlem, 
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thematischen Verben im Indogermanischen. 
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Hiohael Haberlandt. 



X'V^hrend für die T>ual und Pluralformen des Praes. ind. 
der theraatisfhon Vcrba ( irundformcn, aus denen sich alle einzel- 
sprachlichen Bilduufxen in üebcreinstimmun^ mit den die Einzel- 
sprachen beherrschenden Lautgesetzen ableiten lassen, autzu- 
Btellen möglich war, ist es bislang noch nicht gegluckt, die in 
den einzelnen indogcrmanisehcn Sprachen begegnenden Forma- 
tionen der 2. und 3. P. sing, ohne Verletzung der sonst }]^iltio^en 
Lautgesetze auf die Einheit einer Urform überhaupt, geschweige 
anf jene Bildungen surUckznleiten, welche fUr diese Personen 
naeh Analogie der andern zu postuliren wftren. Man setzt 
neben der 1. Person sing. *bharä ein ursprachliches *hhara8i, 
*hharaii an, ist aber nicht in der Lage, alle, ja nur die Mehr- 
sahl der Formen» welche die einzelnen Sprachen dem gegen- 
ttbersetaen, befriedigend daraus za erklären. Für das Indische, 
das Ahbaktrische und Ältpersische der achaemenidischen Eeii- 
inschriften, sowie das Germanische hat es bekanntlich keine 
Schwierigkeiten, die betreffenden Formen mit den obigen An- 
setzungen zu yermitteln; gegen die Zurfickleitung der griechi- 
schen, italischen, litanischen, aus dem Manischen Sprachen- 
kreise der armenischen (ossetischen) und znm Theil auch der 
«Itslayisehen Formen auf die angegebene ursprachliche Gestalt 
erheben sich aber unüberwindliche Schwierigkeiten, legen die 
einzelsprachlichen, feststehenden Lautgesetze den entschieden- 
sten Protest ein. Man hat diese auf jedem der genannten 
•Sprachgebiete erwachsenden Schwierigkeiten bisher noch nicht 
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genii^ im Zuisaiiiiin nlian<r(' In-trachtet : ' eine solche Ue])erein- 
stimmunj:: von Stüiiiui; alter l r>i»riinLclichkeit gibt jodi'iitalU 
80 gut wiv t'ine positive Uebereiiititiuiiuiing zu «lenken, und 
kann elienso wie »'ine solche zum Probleme werden. Ich be- 
ubsicijti;j;e im Folgenden dies Pmbiem deutlich zu stellen nn<l 
vielh'iclit <'iner Lö.>ung zu/^utVdiren, welche, so lang keine 
bessere gefunden ist, darauf Anspruch hat, als wahrscheinlich 
zu gelten. Denn schwerlich ist hier je mehr zu erreichen, 
wird die Rechnung hier je ohne Rest aufgi hen. — 

Bei einem thematischen Verbum, wie z. R. Stamm bhara 
tragen, lautet die Singularflexion idg. *bhan(, *hharas(, *hharati, 
womit das altindisehe bis auf die 1. i^erson sing, hhardmi, 
welche man seit Scherer, Zur Gesch. d. deutseh. Spr. 2 p. 213 ff. 
mit grosser Wahrsclieinlichkeit als eine Analogiebildung nach 
den unthematischen Verben ansieht, mit seinem *hharn, hha- 
rrtsi , hlnrati , das Altbaktrische mit hardml ( vgl. das tur's 
Altindische Bemerkte) harahi, hnmifi und das Germanische, 
indem es gothisch baira, bairis, bam,\» bietet, vollkommen Ober« 
einstimmt. Das Griechische aber gewfthrt Formen wie fip«^ 
f^t, die in keiner Weise ohne Verletzung griechischer stricter 
Lautgesetze auf jene aus dem Arischen und Germanischen er- 
schlossenen Grundformen zurUclusubringen sind. Im Lateim- 
sehen finden sich Spuren eines ursprünglichen Ausgangs auf 
& und U, die vom Ursprachlichen, ebenso wie die griechischen 
Formen abweichen. Das Litauische hat in der 2. Person sing, die 
Endung (aus -a»), resp. eine auf litauischem Boden bisher noch 
r&thselhaft gebliebene Form, in der 3.' Person sing. Reste eines 
•ai, mit dem es ebenso steht. Das Armenische p^r^» (bh-h) 
kann unmöglich auf die altdränische Form haraild (nach Aus- 
weis des Altbaktrischen und Altpersischen) zurückgehen (vgl. 
Fr. MttUer, Armeniaca IV, Sitzungsber, der phil.-hist. Ol. der 
kais. Akad. der Wissenseh., Jahrgang 1S74, Bd. 78, p. 42ö ff.) 
und ebenso steht es mit den ossetischen Formen (Ibid.: vd. 
au< h Bd. 4.'), p. .^81). Endlich ist die altslovenische Form der 
thenlati.•^ellen V'erba "J. Person sing, auf -ii keine Fortsetzung 
der angesetzten hidogermuuischen Bildung. 

* Fr. Wüllrr liält die arro.-osKet. unfl , r !it rnnm i: Aniipiiiaca V. (SitzDng»- 
W. di r pliil.-bisL Cl. der kais. Akad. der Wis&eusch., Bd. 88, p. 11) bereit» 
stuammeu. 
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Nachdem nun ein Ueberblick ttber die Verbreitung der 
StOniDg in den zwei genannten Personen des sing, gewonnen 
ist, wende ich mich einer ausführlichen Behandlung der be- 
treflfonden Formen in den Einseinsprachen zu. Es wird sich 
eine Uebereinstimmung herausstellen, welche Schlttsse auf die 
UrsprüDglichkeit der Störung gestatten wird. 

1. Die S. nnd 3. Person sing, thematlseher Terba im 

C^rieehiselieii. 

Die bisherigen Versuehe, die Formen auf -£•.;, -v. in Ein- 
klang mit den indogcrnianisclien P>ildungen zu bringen, stehen 
rait Aiisnahmi' eines einzigen mit uncrivanntrn l'hatsjichen der 
grieehisehen Lautlehre in directt in Widcrspriu h. So .seheitert 
die Annalime Curtius' einer zunäelist t ingt tn'tenen Epenthese 
des tinalen i, z. B. von ^zipiz'., so das.s daraus *i£p£ij'. ent- 
standen wäre, und darauf erfolgten Verlustes des haupt- 
säehlieh an dem Lautgesetze, das sonst im ( lriechi.sehen gilt, 
wonach 8 in intervocalischcr Stellung verhaueht wird und aus- 
fallt (vgl. Gast. Meyer, Gr. Gr. §. 224), ganz abgesehen davon, 
dass die sogenannte Epenthese ein für das Griechische noch 
ganz nnd gar problematischer Vorgang ist, der zu irgendwie 
sicheren Combinationen nicht ausgebeutet werden kann. Dies 
ist auch schon mehrmals unzweideutig ausgesprochen worden, 
vgl. z. B. Fr. ^lüUer, Armeniaca IV. 1. e. p. 42G, Brugman in 
den MorphoL Untersuch, i. p. 173. Die gleiciie Nichtbeob- 
achtung dieses Lautgesetzes nebst der willkürlichen Annahme 
einer im Griechischen ganz unerhörten ^rsatzdehnung' für das 
abgefidlene % bt der Erklärung Tb. Bergk's, zuletzt in Fleck- 
eisens Jahrbüchern CXVII. p. 189 vorzuwerfen. Die von Corssen, 
Aussprache etc. L 600 ff. Zur italischen Sprachkunde p. 478 ff. 
erneuerte Ansicht A. Dietriches Zeitschrift für Alterthumswis- 
sensch. yom Jahre 1847, p. 711 ff. von einer ,Steigerung^ des 
Themayocals c zu v), das sich dann in « umgesetzt haben und 
in's dorische Sprachgebiet erst aus dem Attischen eingedrungen 
sein BoU/ fUlt ebenfalls durch die unerklärte, unter dieser 



> Eine ausführliche Besprechung erfalirt Corssen 's Ansicht im 2. Abschnitt 
dieser Untenochuug. 
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Annahme gans rttUudliaft bleibende Eriudtung des -9-, abge- 
sehen dayon, dass eine solche ^Steigerung' ein gans unbe- 
wiesener und, wie man jetzt weiss, durch Formen wie Xihn^ 
ixi}«, i0^i}o6flc,^ auf die sich Corssen beruft, keineswegs ge- 
stützter Vorgang ist Das Gleiche gilt von Bessenbeiger's 
Versuch ^ur Gesch. der lit. Spr. p. 195 ff., der -et^ eben&lls 
aiis -ct9t hervorgehen Iftsst Der einzige, welcher diese Schwierig- 
keit bezüglich des Sibilanten offen eingestanden und ihr in 
seiner ErklSmng Rechnung getragen hat, ist Brugman, Morphd. 
Untersujchungen I. p. 173 ff. Warum mich sein Versuch den- 
noch nicht befriedigt, hat seinen Grund erstlich in der Unsicher- 
heit und übergroBsen Künstlichkeit der Combinationen, die da 
geboten werden,- und zweitens darin, dass der genannte For- 



1 Vgl. Uber dieae Formen Gast H eyer, Gr. Gr. %. 448. 

> DiM halte ich mich verpflifshtet, dem scharftiniiigen Fofacher gegenttber 

kurz zu begrllndon, nmsomohr, als er von mancher Seite, z. B. von 
Oj.tlii.ff, Mnrphol. Untersnch. II, p. 60; Gust. Meyer, Gr. Cr. §. 447, Zn- 
stimmuiip pefuiiden hat. Brugnian hält dafür, dnss tirsprüng^lich neben 
einander die Formen <fip^, *9;p£t, *^tpi-:: gesprochen wurden. An die 
Form der 2. Person auf -ii trat nun, behauptet er, von den Formen 
mit Menndirer Penonalendmig tna ein an: *fipa wird su r'^'ff.;. 
IHea itt eine Annahme, aber keine ttiehbXltige Erklimng: da sich die 
Bftthselhaftigkett der 2. Person sing, gerade um das •( dreht, so mnsste 
diese Annahme wenigstens von anderer Seite her auch irgendwie wahr» 
scheinlich gema»dit werden. Die Form u; oder (nach La Roche, Homer. 
Textkrit. 241) j"; bei Homer und Herodot für v i*:tO ,dn bis-t' ist aber 
ein gar »chwacher Anhalt für eine derartige Behauptung, da dieselbe 
gans wohl erst nach Analogie der thematischen Endung -ctt Sur Differen« 
siemng ron der gleichlantenden 8. Person sing, der Wtunel I gehen cT 
(für *tl-i) ,du gehst' (vgl. eine KenUldnng auch zu dieeer Fona: cIoA«, 
offenbar aus demselben Triebe entsprungen) aufgekommen sein kann. 
Geradezu wideri-prcclifnil ist nun aber der Vorgan}r boi di'u unthema- 
tiM'hen V»>rbt*n, wo (loi h (l,i>s> llif Suflix nacli dorn f^b^irhen >rrieclii.><chen 
Lautgesetze gewisse Veränderuugen erfuhr: wartim .sind, wenn es sich 
bei den thematischen Verben so Terhielt, wie Brugman will, nicht auch 
bei den unthematischen Verben aaologe Formen wie *t{6i)( (ant *tiBi|<o>t -f- 
( SS *tt^f), *8(o<0; = *§i$(u(9)t -|- i gebildet worden? Ein ursprttngliches 
♦^/isat und ein •xt'Oijoi (2. Person sing.) wurden doch in gleicherweise 
lautgeectzlich * r-p'' und *T''Or' : wenn da.** Eine von seinon mit Secundär- 
suf!lx -; fretiildeten Formen "J. Tcrhon nun das be/.otj, warum nicht 
auch da» Andere? warum also keine Formen auf -r,;, wig iiOjjs? Wie 
Bragmaa L c p. 179 hugeu konntet jLa der Conjugation anf -|u ist 
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scher die Schwierigkeit als ,eine griechische Anomalie' auf dem 
speciell griechischen Sprachboden zu lösen sucht, dass er sich 
also die Frage nicht vorgelegt hat, ob nicht die auch ihm 
^schwierig' erscheinenden Formen wie litaoisch veB und 
das ahsloTenische «swlt nnd die griechischen Bildungen, bu 
denen, wie ich später zu zeigen hoffe, sich noch trotz Brug- 
man 1. c. p. 173 die lateinischen und ferner die armenischen 
BiMunpren gesellen, möglicherweise doch irgendwie mit einander 
zusamiUL'n hängen, ^5ei es auch nur in der Art, dass sie als 
selbstständige einzelspraeliliihc \'icariatstoriiien für irgendwie 
unbeliebt oder unpraktisch gewordene ursprachlichc Formen 
nachzuweisen wUren, wobei die Kielitung, die dieser Ersatz- 
process im individuelleil Sprachlebcn genoniiiu'n, schon aus 
der gemeinsamen Sprachperiode in einzelnen Ansätzen Uber- 



Aehnliehes Toigegsngeii', begraifo ich demnach nicht, da doch die Fonneii, 
wie t{Oi|c, SffiiiK etc., Welche allein wirklich begegnen, lehren, daas man 

hier von vornherein wahrscheinlich Formen mit secundKrera Sullfiz neben 
den mit primHrem (vpl. die dorischen 2. Person »injf. aix^Ays;, aup{d)£;, 
Monshach. Stiid. 10, p. 10 ff. ; der uragekehrto Fall liegt bekanntlich vor 
in der 1. TtTsuu sing. opt. aet. anf -\k>. für älteres -m, griechisch -v) ge- 
braucht und dann die ersteren mit dem charakteristischen, im Auslaut 
erhaltenen allgemein herrschend gemacht, die verstfimmelten mit pii- 
virem Suffix hingegen ajpnrios fallen gelassen habe. — Ebenso unwahr- 
scheinlich an sich ist nun die Erklärung, welche Brugman für die 
3. Person sing, auf piht : — sie beruht überdies auf der eben be- 
kämjifton für iVip 2. IVr^on. Also auf eine unbeweisbare Annahme wird 
hier eine zweite Behauptung gleicher Qualität gebaut. Denn nun will 
Brugman, dass nach dem Verhältnis« 9£pot; : ■^ipoi und Tpepe; : 'i^ipt in 
dem mittlerweile erwachsenen Intern <p£p'» : fipvi : *^iptzi sich ein ^ipti 
von f^pitf losgelöst haben soll, was — abgesehen von dem Pkoblematisehen 
eines solchen Vorgangs ttberbaopt — abermals bei den unthematischen 
Verben wiederum nicht nur keine BestÄtigting, sondern, wie oben bei 
der 2. Person sing., directe Widerlegung erfährt: deiui es hiess «loch 
stets trotz TiOctr]; : tiOe'V, oder irtO»]; : It^Sij in der A. l'i r<i'ii •.'Jir^i', nicht 
•T(6rjl Wenn Brugman 1. c. p. 179 diese offenbare {Schwierigkeit mit 
einer behaupteten ,Binwirknng der ebenCUls dreisUUgen 1. Person sing.' 
beseitigen will, so Termag ich darin nichta Anderes ala eine Ausflucht 
SU sehen. Warum ,wirkte* nicht auch die zweisilbige 8. Person sing: 
ein? Die lesbischen 3. Personen sing, wie itOi], y^Xott (Ahrens, Do d. Gr. I, 
p. 138) .sind entweder an das bereits best ehe Tide WrhHltniss ^spet; . 
<fipt: angelehnt oder F<iruien mit seeumlärem Suftix, wie itOijs (vgl. üben), 
beweiseu demnach nicht, was Brugman 1. c. will. 
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kommen sein kOmite. Was ich meine, wird ans dem Folgenden 
Bich hoffentlich Uar genug ergeben. — 

Znnftchst haben wir auch nnsererseits anzuerkennen; dass 
ebenso wenig, wie z. B. ?Efe(; die lantgesetzliche Fortsetzung 
eines alten, nach Analogie der übrigen Personen postulirten 
*bharasi sein kann, ein ^ipv. nach griechischen Ljuit^^esetzen 
auf *c.ip£T'. ziH-i'u'kzubrinjren angeht, da doch im dorischen 
Dialectf^cbiete des (iriffhischt^n *5£p£Ti. im ionischen, attischen, 
lesbischen ^^epec: aiiftiricn müsste. Denn durch Assibilation 
eines t vor folgendem suffixalen i entstandenes s wird im Grrie- 
chischen, ausser im lakonischen Dialecte nicht verhaucht. Die 
Formen auf -st, die schon dem Urgriechischen durchstehend 
eignen, müssen demnach einen ganz andersartigen Ursprung 
als den gewr.ludich ani(enommenen geliabt haben. 

Wenn >ich nun die aus dem ursprünglichen Ausgang 
2. Person sing, auf nsi nach griechischen Lautgesetzen voraus» 
zusetzenden griechischen Entwicklungen auf -et, also von einem 
hharad ein *f sp£t oder dem Aehnliches iUnden, wenn sich solche 
Bildungen in Ueberresten wenigstens in der griechischen 
Sprachgeschichte erhalten hätten: dann Hesse sich damit dieses 
soeben auf negativem Wege gewonnene Resultat auch positiv 
erhärten. Wie man bisher meint, begegnet Derartiges aber in 
Wirklichkeit nirgends. Dem entgegen möchte ich nun liier 
eine Vermuthung, die sich mir in dieser Sache aufgedrängt 
hat, aussprechen und hoffen, sie sei mehr als ein EinialL Sollte 
es nämlich nicht ganz gut möglich sein, dass in den altattischen 
,unregelmä8sig contrahirten' 2. Personen sing. med. oi«i (an- 
geblich für ol-c-oflu), ßouXei (für ßo6X-e-aat), in deren festem Ge- 
brauche alle Attiker Übereinstimmen* (vgl. Kühner, AusfÜhrl. 
Gr. der gr. Spr. §. 211, 3, EUendt, Lex. Sophokl. II, p. 1 seq.), 
solche urgriechische 2. Person praes. ind. act, also die poetu- 
Brten Formen vorliegen? dass man diese, als nach und nach ftlr 
die 2. Pers. praes. ind. ganz andere Bildungen aufkamen, nicht 
mehr als alte active Formen verstand, und sie in der Verlegen- 



• Nicht ftlr ebenso iirsprilncHrh, .sondern erst an jene zwpi Pildongon sn- 
pelelint hnltc ich die nipJir iniudor häiiHpen ö'^ci (wirklicli ffir O'^sat), 
fasi, T.rj'.il etc., die dfr rmjjantrssprache antrehttren 'vß-1. lYw ausführliche 
Behandlung durch Kühner, £xcurs II ad Xenopb. Comment. p. 5U, 8 — 13). 
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heit als ,unrej;clmätsrii{jj contrahierte* Medialformen auffasste, da 
ja die Verba oio|Aa( und ßsjXcjxat bald nur mehr mediale Flexion 
aufwiesen? Aber bei diesen beiden Verben ist die iü< diale 
Flexion niciit von Haus aus d'w allein übliclie: bei beiden sind 
auf grieehisclu'Mi Spraclibodt n imdi Sjuiren, Ja mehr, deutliehe 
Ueberrcste aetivischer Flexion aiitzudeeken. Das Activum ol'w 
gteht E 252, K 105, T71 (gewöhnlieh o\it>. aiu'h mit ( zuweilen 
als) A 609, N 153, a 201 und sonst; oüö lakoniseh (Lysistr. 81, 
156. 998. 1256 und in einem Fragment des Clioraliskers Epily- 
kos: xcTTav y.czt'B 'c'.tTi cw^jlxi), das naeh Alirens de l)ial. (Jr. II. 
p. 350 wie eine Interjeetion gebraiieht wurde (österr. halt). 
Femer das Verb clbjjLat erseheint bekanntlicli, besonders im 
attischen Gebrauch sehr häuHg als oI-\xt.^ eine Form, die bisher, 
80 z. B. noch von Gust. Meyer, 482. Anm. 1, in ganz singu- 
lUrer Weise als durch Unterdrückung des thematischen Vocals 
entstanden erklärt wird. Ich halte dafür, dass wir in den 
Doppelformen oT-iAat, owpiai gerade Spuren der erst auf griechi- 
schem ßoden später sich voUsiehenden reberiVilining eines 
nrsprllngiichen nachgewiesenen activen ouu in die Medialform 
vor HUB haben, einer doppelten UeberfÜhnmg: einmal in organi- 
scher Weise mit thematischem Vocal, ein zweites Mal nach 
Mustern wie xtt|Aai : xcbs, osS|Aai : 9c6«» etc. — Ebenso wird nr^ 
spritngliche activische Flexion ftbr unser zweites Verb ßoöXojAA 
daigeihan durch das poetische Perfectom «poß^ßeoXff A 118, 
Anthologie 9, 445. Zum altattischen ßouXet halte ich die Glosse 
bei Hesyeh. ai ßoXe • tt 6fXet< . Kunptet und schliesse daraus, dass 
die Form ßo6Xce nicht eine speciell attische, seltsam contrahirte 
Form des Mediums ist, sondern in der That die 2. Person sing, 
eines activen *ßo6Xii» (vgl. altindisch vpiumi, lateinisch voh, 
gothisch viljan, altslovenisch voliti) repräsentirt, den Laut- 
gesetzen entsprechend ans *ßoöXc9i entstanden. Dass gerade 
bei diesen Verben, die überhaupt, aber besonders in der 2. Per- 
son sing, oftmals vorkommen und dabei gewissermassen formel- 
haft gebraucht werden. urs|)riingliehe Flexion erhalten bleiben 
konnte, lÄsst sieh leieht einst-hm: sokhe Formen bleiben leicht 
zurück, wäliirnd aih' aiidnen h liendig weiter fleetirt werden 
und daher alle \^er;indeningi'n. die in der l'lexion s('n>st vor- 
gehen. durehmaeh«'n. Daher wünb' es sehr gut zusammen- 
stimmen; dass diese Formen nicht nur die alten liildimgen der 
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2. Penon (im Qegenaats zu den jüngeren auf -etO, sondern 
auch znrflckgebliebene ActiTa sonst dürchgiingig in's Medium 
gerQckter Verba ▼erstellen soUen. Diese 2. Personen sind eben 
erstarrte Formeln, keine beweglichen Glieder der Bede mehr, 
sie gleichen aufs genaueste Osterreichiseh-dialeetischen WOrtem 
wie kalt, gelt, die ebenfalls alte Verbalfonnen sind, wie a. B. 
aus der Form des zweiten Wortes, wenn man zu Mehreren 
spricht: ,geln'a' hervorgeht; das lakonische oiw wird ja, wie 
oben angefllhrt, ebenfalls in diesem intorjectionalcn Sinne ge- 
braucht. Daher liisst es sich einschen, dass <y.v. einerseits die 
alte Bildung des Activs 2. Person treu bewahrt hat, andererseits 
von der IJcberführung in s Medium nicht wie die andern Personen 
ergriflen worden ist. Ebenso steht es mit ßoüXet: es ist formel- 
haft; so z. B. ist ßojÄej mit Conjunctiv oder Futiurum verbun- 
den blos ein nichtsbcdentendeH Anhängsel; vgl. auch das lateini- 
sche vis im formelhaften (iebrauch. Weil nur an diesen beiden 
recht charakteristi.schen Verl)en sich in der dargcic^'tcn Weise 
ein Zurürkbleiben der alten Flexionsweise begreifen lasst, 
wurden oben in der Anmerkung die sonst begegnenden Medial- 
formen 2. Person auf et mit diesen nicht auf eine Linie gestellt, 
sondern als Nachbildungen erklärt; sie erscheinen auch nicht 
mit derselbigen FestigktMt wie oTei und ßo6Xei, sondern nur 
gelegentlich. £in ahnliches Verhältniss liegt im lateinischen 
beim Imperativ vor; nach der Analogie von fer, ml bildete 
man m-^^, fac, dk, düc (Neue IP p. 438); so beschränkte 
man sich auch im Griechischen in der Nachbildung der fUkt 
Medialformen gehaltenen ölet, ßsuXct auf wenige Fälle. 

Wenn nunmehr wahrscheinlich geworden ist, dass das 
Gbiechische die alten lantgesetzlichen Bildungen der 2. Person 
sing, auf et in einigen charakteristischen Ueberresten erhalten 
hat, dann wäre aber neben dem negativen der positive 
Beweis geliefert| dass die Formen auf -et« nicht auch 
zugleich Fortsetsungen der alten indogermanischen 
Bildung sein können, dass wir für diese Endung, so- 
wie fttr die offenbar davon nicht zu trennende -et 
uns nach einer ganz anderen Erklärung umsehen 
mtlssen. 

Wie haben wir nun diese Bildungen auf -et«, -ei, welche 
sonst die alte Bildungsweise (wahrscheinlich mit Ausnahme der 
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eben besprochenen Spuren) durchgängig verdrängt haben, aufzu- 
fassen ? 

Vor Allem darf uns auffallen, dass beide Suffixe -et? und 
gegenüber Formen des Praes. ind. wie A£Y£tov, Xi-^c^ivf 
gleicherweise ein i enthalten: sie durften demnaeh auch auf 
demselben Wege zu demselben gekommen sein. Diese Er- 
wägung gibt uns eine Vermuthung an die Hand, welche nun- 
mehr dargelegt werden soll. 

Wir sehen bekanntlich die Qualität des thematiBclien 
Vocals a auf europäischen Sprachboden zwischen einer o- und 
einem tieferen und helleren Timbre abwechseln und 
wissen auch, dass dies Schwanken nach Ausweis des Germani- 
sehen (a — i), Litauischen (a — e), Altslovenischen (o — e), La- 
teiniachen (u älter, o^i älter e) und endlich des Grit ( luschen 
bereits proethnisch gewesen sein wird. Wie ferner bekannt. 
Uberwiegt im Verbalsystem die e-Färbung des thematischen 
Vocals bei weitem dessen dunkleren Laut o, wie das Grieehi- 
sche dessen Vertheilung von e und o wohl die nrsprangUohe 
sein durfte, lehren kann.* Niemand hat nun bisher irgendwie 
bexweiieh, dass dem Optativstamm griechisch ^epo-t, gothisch 
balra-i, altslovenisch herS das tiefere Timbre in allen Personen 
durchweg schon nrsprUnglich eigenthflmlich ist, dass also die 
o-Färbung des thematischen Vocals geradezu ein Charakteri- 
stikon der Optativstammbildung abgibt, wonach auch die be- 
treffenden Erscheinungen der Einzelsprachen ganz aussehen. 
Dieses bisher allseits als selbstverständlich einfach hingenom- 
mene, nicht weiter discntirte — Dogma möchte ich denn doch 
einmal gründlich examiniren: wir wollen sehen, wie viel dann 
an ihm bleibt. 

Wir beobachten im Indicativ die dunklere Klangfarbe des 
thematischen Vocals bekanntlich vor nasalanlautenden Suffixen : 
einem griechischen s-spitä, ^spsTov stehen die 1. und 3. Person 
plur. f£p5[j.£v, c^ipz'ni gegenüber; für die 1. Person dual., welche 
dem Oriechisehen bis auf einen unsiehcren Ueberrest (wenn 
überhaupt darauf etwas zu geben ist) die argivisehe Glosse a-j'wvt^, 
drfofxcv bei Hesych (Raunack. Stud. X. p. 60) fehlt, ist laut go- 
thisch vigöSj litauisch veiava, altslovenisch vezovi (gegenüber 



* Vgl. Johann Schmidt, K. Zeitielir. XXV. p. 99 ff. 
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praesent. muformirtem vezevi ve8em&) dasselbe o ansnsetseiL 
Am Conjunctivvocal der thematischen Verba tritt eine Ähnliche 
Ehrscheinung hervor: es frSgt sich aber, ob hier das Schwanken 
zwischen u nnd i] nicht etwa secundär, erst an das Verhttltniss 
beim Indicativ angelehnt ist, indem beide Nttancen erst ans 
einem ursprünglichen ä (vgl. lateinisch feränuu, feräli») also 
z. B. f^p4i»|Asv, fipste ans urgriechisch. *f<pd||uv, ^f^port durch 
ESnfluss der Indicativformen differenzirt wllren? Dies ist auch 
bekanntlich die Ansicht einer Anzahl von Forschem, vgl. z. B. 
Schräder, Stud. X. p. 306. Curtius, Verb. II. p. 65. Osthoff, 
Morphol. Untersuch. II. p. 124 ff. Brugman, ibid. III. p. 30. 
Demnach lassen wir diese Conjunctivformen bei Beurtheilung 
der ur8j)rüii«^licben Vertheilung von thematischen o und e im 
Verbalsystoiu vonsichtÄhalbcr auö dem »Spiele, wollen aber dafllr 
auf dfii ganz in der Weise des tlit'iiiatiselH'n Voeals statt- 
habcndt'U Wcelis«'! zwisehcn o und e beim (\>n juiu tivvocal der 
untlu'iuati.seiion Vci ba i altiiidi.seli d v<^l. vi-d. aija^l, dolnit/m ete.) 
hinweisen, w«mI dadureh das Lautiut'ehanisehe des Vorsranorcs 
sehr deutliel» in die Au^^en sjirinirt. wobei die plivsiolo^isehe 
Ursache selbst ^anz ununtersueht blcilicu mag. I)<'r Imperativ 
zeigt als sogenannter ,uneeliter roniunctiv im ( iri^'cliisehen 
durchweg die La\itgestalt e des th( iiiati>( h< ii X'ocals. Betragen 
wir endli<"h tlif v<'r]>alrn Noniinalbildungen, die norh in «leut- 
lieli« in Zusammenhang«' mit dem Verbalsystcm st«dien. so ergibt 
sieh das gh'iehe Vorherrsehen der helleren Klangfarbe des 
Olassenzeichens z. B. ^evecOit, -/sveT;^, -(vusi^, indessen wieder 
mit der Abweichung vor Nasalen, vgl. i^eps'/r-, os^jxcvo^. Eß 
ist nach alldem zum mindesten sehr auüallend, dass gerade niur 
bei ^iner Flexion etwas von der sonstigen Sachlage in zweierlei 
Hinsicht Verschiedenes beobachtet werden kann, nämlich dass 
der Optativ erstens nicht wie die andern Flexionen Wechsel 
des thematischen Voeals zeigt, und zweitens dass er, wenn 
Uniformitiit des Staramvocals selbst von Haus aus hier zum 
Charakteristikon der Flexion gehörte, nicht die im Verbal« 
System vorherrschende Nttance e, sondern gerade den dunkle- 
ren Laut o annahm, der doch sonst an allen Stellen seines 
Vorkommens im Verbalsystem unverkennbar nur physiologisch 
bedingte, nicht flexivisch gemeinte AbtOnung des Stammvocals 
ist. Da nicht abzusehen ist, was den ersten abweichenden 
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Punkt, nämlich Einturmigk< it do» thematischen Voeab am 
Optativ begründen könnte und da zweitens das thematische o, 
das am Optativ durchgeführt ist, sonst nirgends im Verbal- 
System flexivisch gesetzt, sondern überall lautmeehaniHch ent- 
sprungen ist, — da also fUr die so auffUlige Sonderbehandlung 
der Optativflexion gar kein Grund aufssudocken ist, — so wird 
es wohl theoretisch nichts gegen sich haben, wenn wir die 
Einförmigkeit der Optativbildung als keine ursprOngliche, son- 
dern als spftter auageg^chene Mannigfaltigkeit betrachten. Es 
wird rein von vornherein gestattet sein» auch in einem diph- 
thongischen Produkte, dessen erster Bestandtheil der themati- 
sche Vocal isty conform dem sonstigen Zusammengehen von 
einfischem Vocal und seinem i- oder u-Diphthong (z. B. ^sdopua : 

s xocto; : xst|Aai etc.) dieselbe Abfilrbung wie am reinen 
thematischen Vocal zu vermuthen; also für den Optativ eni- 
sprecbend den Verhlütuissen beim Ind. praes. und imperf. 
einen Wechsel von ot und. « in der Weise zu erwarten, dass 
in den Personen, wo z. B. beim Indicativ der thematische 
Vocal als 0 auftritt, im Optativ ot stehen, dagegen wo dort 
die Qualität t sich zeigt, der Optativ ein f. l)ieten werde. Wir 
hätten demnach als lautgcsetzliehc. ursprüngliche Flexion des 
Optativ anzusetzen, z. B. Sing, -piczv/^ *Tp£5£'.;, *':p£^£t(T;; Dual 

*Tp£!fCt . . ., *Tp£9£lT0V, *TpcJ£'Tr(V- Plur. tp£50'.{JL£V. *Tp£9£f:£, Tp£(5Ctv(T), 

(Tpe^otor^, Tpsfoiev).' Also vier Formen mit dem Diphtong ot, 



I Der Ausgang der 8. Penon plar. bietet Schwierigkeiteo. Bei den nii- 
thematiaoben Verben ist die Endiuig -«v, kenrorgegangen ans -M (nach 

Coniionnnt, und Uutge«et/lit'h zu erwarten: sie findet sich in <juv/av — 
TjvEtt/ .Hilf »MiuT fliscil. luHchrift C .1. p. 1. in zai Tav einer boeot. In- 
schrift bei Keil Syll. p. 14. 3. 4. iiiugegen ist bei den thvinuti»clieu 
Vefkeii, wo der Aceent immer auf der Wnnel^be mbt, der lantgeaets- 
Uche Aiugmng im CMeebisckea «vCt), welcher Bock in einigen lieber* 
festen (vfL Anekd. delp. ed E. CortinBy Weseher-Foncart) wif nns ge- 
kommen ist Im weiteHten Umfing ist Indemen hier die Btldongsweise 
der nnthematischen Verben eingfedninp-pn ; nnd zwar, wie man ver- 
muthen muss, zunächst niicb der alten Weise der Verba in ui die En- 
dung -av, also nach auvi'xv, 'ootav, etc.: bei den theuiatiächeu Verben 
'ypi^cav, 'Tpi^otfln (vgl. atanlwuc* C. J. 11). Hemaeh, als Termath- 
lieb doieh die iänwirkmig des -«)- der Singolarpenonen die« -tov bei 
den nnthematitdien Verben an -iiv gew<nrden, s. B. in Mn^ ftilkv, 
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filnf mit « als Hoduscliarakter. Meine Vermuthuiig bestlglidi 
-e((, -ei, welche dieser ganze Anslanf heranbringen helfen sollte, 
ist nun die, dass wir in den praesentischen IndicatiT- 
formen der 2. und 3. Person Sing. ind. auf -et^ -tt die 
oben abgeleiteten Formen des Optativ thatsächlich 
vor uns haben, dass Formen wie cspe*.^, ^ipei OptatiT- 
bildnngen und zwar die nrsprOnglichen Formationen 
der betreffenden singnlarischen Personen des Optativ 
sind. Ich gehe nmi daran, meine These, die frdlich anf den 
ersten Anblick paradox erscheint, durch Thatsachen der grie- 
chischen Sprachgeschichte zu stützen, zurückgebliebene Spuren 
der alten Flexioiiswcise des Optativs, die meines Erachtens im 
g^riechischen Sprachmatfrial sich finden lassen, an s Lieht zu 
ziehen, und endlich hei den verwandten Spraehen nachzusehen, 
ob sich die in ihnen vorkommenden < )j>tativbilduntren absolut 
nicht mit unserer Annahme für das Griechische vertragen. 

Die Ausgleichung in der verscliiedenen C^ualitiit des Op- 
tativdij)hthonges musste sicli , wenn sie nberhauj)t da war, 
natürlich um so rascher Vdllzu licn. wenn einige Hiidungen mit 
der £t-Färbung des Modusiliphtiionges im Gebrauch nach und 
nach zu VicariatstniiiH'n an Stelle der irgendwie unbelic]»t 
gewordenen lantgesctzliehen Fortsetzungen der alten IndicAtiv- 
bildungen 2. und 3. Pei-son sing, wurden, d. h. als Indicative 
functionirten. Und aus 'demselljen Grunde nahm dann die 
Ausgleichung den Modusdiphthong -oi- der nicht indica- 
tivisch verwendeten Personen zur Norm. Von diesen Formen 
mit -ot- aus mussten sich zunächst die 2. Person plur. auf 
*~etTe, die sozusagen von zwei Seiten, von der 1. und 3. Person 
plur. gezogen wurde, und die wahrscheinlich nie häufigen und 

T)>a?£v Ptc, folgrtpii tlin tlu»inatisrhon Vt'rbH ihrorsi'its abermals der Ana- 
logie (ItT tlioiniivoealNiseii Bildungen, nehmen demnach auch den neuen 
Ausgang -ev, z. B. -p£^t£v, YP>?ot£v an, welcher später herrschend ge- 
worden ist 8o iBtt tich wohl das Bedenkon Bragiiuui*« MoipboL 
Untenmeli. m. p. 6ft Anm. 1 gefon Joh. SehnddVt Amfilmuigeii, 
Knhn's Zeifachr. XXIV. p. 305. .117 über e?cv, wonach das -e- inr Per* 
flonalendnng (-£v) gehöre, wobei freilich nicht mit Schmidt die Pro- 
venienz dp«soll"Mi in der Weise erklärt werden darf, dass man dies -rv 
als ilirecten Vertreter von ur.sprünglich -nt nimmt, sondern so wie oben, 
im Anschlu.ss an Gust. Meyer gr. Gr. 30. ö84. 1 aus der Analogie 
der Singalarpereonen mit -n)-. 
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festge-wurzehen Diialpersonen mit -st mit den übrigen Dual- 
und Pluralpersonen unitoriiiiren; so dass nun nach sipci . , . 
(1. Person Dual) oipo-.jxEv imd (f-epstv (^epstsv) trebildet worden 
wären: ©eps.TOv, (^£po(Tr,v, (^ipoiTt. Als die Formen des Optativ 
2. und 3. Person sing, mit ei aihnälig schon im Gebrauch zu 
eigentlichen Indicativen vorgerückt waren, und ihre Provenienz 
vermöge der veränderten syntaktischen X'erwendung nicht 
mehr im Sprachbewusstsein lebendig, ja unfühlbar wurde, war 
Raum geschaffen fUr die Entstehung jener (Jptativformen, 
welche bisher als von Anfang ursprünglich betrachtet worden 
sind, nämlich Formen wie fipei^ fipot mit dem inzwischen dem 
Optativ charakteristisch gewordenen Diphthong oi. Der Vor- 
gang wftre, kurz ciisammengefasst. also der, dass ein ursprüng- 
lich optatives ^tpet;, (^ipv. als Ersatzformen für unbiauchbare 
Indicativbildungen allmälig ihre alte optativische Function völlig 
verloren, dir welche dann ein neuer Träger, eine Zwillings- 
form der alten eigentlich berechtigten Bildung, von den übrigen 
Personen ans, besehaffl wiiTd% mid in der That auch nngemein 
leicht, blos durch eine Yertiefang des Timbres im Modns- 
diphthong, beschafft werden konnte. Natürlich ist dabei nicht 
an eine momentane, systematische Schöpfung analogischer Bil- 
dungen wie tpif ot^ Tpdfot zu denken, sondern es mag eine Zeit 
gegeben haben, in der die Formen wie tptffei«, Tp<fti als Op- 
tative im Niedergange, als die künftighin allein auftretenden 
TrSger der indicativischen Aussage im Aufgange waren, in 
der auch schon Ansätze zu einer rein Optativen neuen Con- 
trastbildung wie Tp^ot^, -pi-^y- aufgetreten sein werden. Sind 
nun keine Spuren des ahen Optativbestandes, keine Spuren, 
welche den angenommenen Wechsel des Modusdiphtfaonges, der 
vorderhand nur gewisse Analogien im Verbalsystem zur Stütze 
hat, auch irgendwie wahrscheinlich machen und bezeugen 
könnten, vorhanden? Ich hoffe, sie nachweisen zu können. 

Innerhalb des Optativ im Präsens und tlieniatischen 
Aorist freilich ist jede Bemühung, Ueberreste des behaupteten 
älteren Zustande« aufzuspüren, umsonst; es lässt sich abt r auch 
begreifen, warum. Die Sprache, welche ursprüngiielie Manuig- 
faltigiveit innerhalb der ^^odusformen i()ptativ* zur Ausgestal- 
tung ben(»tlii<:ter ludicativpersonen benützt hatte, nnisste zum 
Ausdruck des Optativen Sinnes dann um so strenger die Uni- 

SiUtingBber. d. phil.-hist. Cl. C. Bd. U. lift. 61 
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fomiirung des daduicli zum spccifischon Optutivcliaraktor «ge- 
wordenen Diphthonge» c. innerhalb des Piiradigmas durch- 
führen. 

Innerhalb eines Systems, das in grösstem Umfan^i^e Ein- 
wirkung von Seiten der thematischen Bildungsweisr edahreu 
hat, finden sicli nun aber ( >ptativformen, mit welchen man 
bislier nichts anzufangen gewusst und die man daher viellach 
verdiieiitigt hat: (!S finden sieh ( )ptativfbrmen auf -v.z und -£:, 
freilich nur s|)nradiKch und durch Neuschöpfungen, die sich 
leicht als solche verrathen, verdrängt im «-Aorist des (rrie- 
chisehen. Zunächst eine Formschau. Savelsberg gibt in einem 
Aufsatz: Lautwandel von s in k (Kuhn's Zeitschrift, XVI. 
p. 407 flF.) eine Reihe von Belegen auB Homer, wo am Optativ 
des «-Aorist die alte Bildungsweise mit dem Diphthoni^ tt 
noch deutlich zn erkennen ist. leh gebe zonächst nur die irnns 
unzweifelhaften Fälle, in denen ein Optativ selbst nach den 
syntaktischen Regeln, die man ans dem Formen bestände 
in der bisherigen Auffassung abstrahirt hat, gefordert 
ist Odyss. XX. v. 386 heisst es: auXaatm^ «ottip« Tpc^cBfpxe» 
8<Y|iLtve( itly immt^ 8^ |«.vr,ad)p0iv a>wlin X^V^ if^ctu Hier ist 
nur der Optativ gerechtfertigt; auch bezeugen die syntaktische 
Nothwendigkeit cÜeses Modus an d^ Stelle die Varianten, ein 
cfcfr« aus einer Breslauer Handschrift» eine andere: if/j/m (cod. 
Vind. 5. Acta Monac. I. p. 192), wie denn wirklich ösdre bei 
8<7|Aevo< nach einem Praeteritnm viermal mit dem Optativ con- 
struirt st: D. IL v. 794, VII. v. 416, K. v. 191, XVBI. 
v. 524. Der gleiche Fall liegt vor in Odyss. XX. v. 29 
. . . . FeXfoorco iiepiuiptCtAv JknuK ^ iimjni^y dnoalüm. Xifpot^ 
if/fiti, wo nach einem historischen Tempus der Optativ erforder- 
lich ist, gerade wie ein solcher bei |A£p{i.Y:p(;i.), das im Praete- 
ritum steht, fol-t: H. XIV. v. 160. Odyss. IX. v. 654, XV. 
V. 170. Vgl. auch D. IL v. 4, wo nach jjL^fjxöpt;; ^^inau ent- 
sprechend folgt W/tXXia -ciixvjaet', vom SchoL Venet A aus- 
drücklich bezeugt: tciay^sy; * oXXot fpo^cufft Ttj^r^^et * Toihe euxTtxdv 
(to Ik. oXecT) uroToxTfXSv) w; xo ,/cXcv tcX^ffei 'Ay«IA€I*vü>v' (II. IV. 
V. 17S ). Noeh zahlreiche Beispiele derselben offenbar optativischen 
Enduii«; Huden sich bii lii)iiier. ieli liihre nur an: z-jzk /.l ti; 

;xjOiv dTijxYjiE'. GÜO£ ete. 11. IX. v. H)2; o'j C£ av^ üiz r.tizii 
'Ay*1*^H-^^^ ibid. v. 386j {xi; 7cu>? Bti'ca evt Odyss. II. 
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V. 248, Alh' Bris|)ifle stellen ohne A])()stn>)»li t^niir Schol. 
Venct. hat ilin »'inmal XXIII. v. IIU c/.j'AS'.' it;xf. . Als 
Beweis dalllr, dass rs sieli nielit um eine blos vor Vocalen 
giltige Elision handelt (wie Ciirtiiis meint, drr iilx-rliaujit diese 
Formen alle, weil er sie nieht brauehen kann, mit sehwaehen 
Gründen verdächtigt; Verb. I. p. 77 tf.), sind wir in der glück- 
lichen Lage eine von Odyss. XI. v. 585 &;caxi xutj^et 6 *fipm 
^t^etv (uvedcivü>v verschiedene Wortatellung: izciv.'. ^ip */,!«!*£'. ::i£«v 
h Y^pMv (Aeveitvtdv in einigen Codice» und bei Sextus Empiriciw 
adv. math. IX. 69. anführen zu kOimen. Auch dürfte von 
einem Apostroph am Ende des Verses z. B. i^r.zi:. iv.ijzi: 
(also nicht für e9ir;a£t£, axöuaeie) doch wohl nieht die Ii« -de sein. 
AuaAerdem i»t axoOcei ohn(> Apostroph von Porphyrius in 
fleiner Umschreibung (bei Bekker, ad IL I. y. 79) gewähr- 
leistet Der Paraphrast zu D. XVII. v. 515 H %vt änl «ovra 
(ftcXi^aet, wo schol. Yenet. gar reservirt bemerkt: (JteXi^csi * avTl 
cttXTtxou tou pteX'/iCot ttbersetzt in ganz richtiger Auffassung 
direct durch den Optativ 9^vtte6e{r,; ebenso gibt der Para- 
phrast TcX49ct n. IV. IIS, wo Eustathios tcX^oot liest, durch 
2x3CAVip(&«eKv , und ^(aet IX. v. 386 durch xotonccIcttEv. Ein 
merkwürdiges Cnriosum ist, dass auch Schol. Ycnet. solche 
Optativformen gebraucht; zu H. I. v. 417: Xtfsxott t^,v d^tv sotpi 
lioq (AftOetv t3k «tpl ^AxtXXsb»^ ctt et ftiv t*c(vei (so der Codex) 
Ev f. <t>6i'a .... 

Aber auch Formen der 2. Person auf -et; erscheinen in 
Verbindungen, wo man sie entweder als Optativ auffassen 
könnte oder bereits durch Varianten deutlich ausgesprochen 
ist, dass ein Optativ am Platze ist. Nach [ir^ steht Or.se:; II. 
XVT. V. 89 — iK): der Codex Townleianus Ändert hier in einen 
Optativ Orlr;;. Oft ist zwisehen Futurum und ( >ptativ hieboi 
absolut kt'in ünterseliied zu crsclu-n, wofür wir den tieferen 
Grund bald crki-nncii wenlen; lun.::;e<^<'n übt rall, wo v'in y.£v, v.i 
zu einem .Futurum' 2. oder o. l'erson »iug. tritt, verräth es sich 
hiediu'eh als ( )ptativ. 

Sehen wir nneli, was die Inseliriften an Heweismaterial 
fiir unsere 1 IyjM)tbesf crbalten haben. Auf einer Insehrift von 
'r<Mts, <lie Kirt'idioif (Studien zur (Jeseh. (h's <:;rieeh. Alph. in 
(b'U Abliaiidl. der jdiil.-hist. ( M. der Akad. der AVissenseh. zu 
Berlin lö03 , p. 129) vor Ol. 7(>— 77 (^470-472 v. Chr.) 

61* 
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setzt (rerOffentlicht im 0. J. Or. Nr. 9044) findet sich, eine 

sehr merkwürdige Form: 02TI1 : A[rOR] TENEI : 

H KIHAAAAIS : YPOAEXOITO : H AHIIOITO (v. 19. 20). Auch 
Bot ckh »'rkennt an, dass ÄTOXTSivet nicht ein Futurum, sondern 
we^eu dvr foljx'^iidon zwt i ( »j^tativc auch nur ein < )|ttativ st'in 
kann: er nimmt an des Aorist, um den Zusatz -K anbringen 
zu können. Dieser Zusatz ist aber wegen der aus Doppel- 
punkt bestt lirnden Interpunktion hier gar nicht möglich. Es 
bleibt also trotz aller Abiinderungsversuche beim 'Azoxtetvct, 
das ist der altt-n (>ptativform aor. 

Richtig hat Michaelis iVrner (nt ue Jahrb. für Philol. und 
Pudag. Rd. S4. p. r)95) den Optativaorist l:x/,u)\jzv. in der l^öy 
gefundenen aeolischen I^auinscbrift von Tegea v. G erkannt: 
ei zöXsfxo^ liT/,hiWj7v. v. . . . . twv ipY^t^M-^vtov tt sOspa-., wo 
ein Nebeneinander zweier (.'oncurrenzformen zu beobachten ist. 
Nunmehr verstehen wir die bei Isaeos 1. 32 von allen Hand- 
schriften gebotene Form: Tpocnjzei'Xese ort ^r^Kihati roT* toutu 
als regulären archaistischen Optativaorist. Ebenso erscheint 
nun das bei Strabo 1. 2 begegnende offenbar alterthUmelnde: 
biMq X*ovti Mci «ap0(Sb)7£'. TsT^ uTTspcv £90|jL£vo(( grammatisch so gut 
begreiflich, wie es handschriftlich gut geschiitzt ist. 

Savelsbeig erklärt nun 1. c. diese und tthnhche Fonnen 
ftür Optativaoriste durch ,Apokope' aus -sts- entstanden und 
beruft sieh dabei auf Beispiele dieser Erscheinung im griechi- 
schen Sprachmaterial, von denen aber kaum ein einziges 
sutreffend ist: die sogenannten thessalischen Genitive auf et 
(angeblich verktkrzt aus -oto) z. B. Sanöpci, ScXivot u. s. w. 
(Ahrens, 1, 221. 2, 534) sind vielmehr hOchst wahrscheinlich 
alte Locative (vgl. Gust Meyer gr. Gr. §. 342). Nach Choiro- 
boskos soll aus v)) Aut (^xot" dhcoiiem^v') ^ A( geworden sein (bei 
Bekker, Anekd.). Wenn die Form richtig ist, dann wird sie 
wohl der Vocativ zu einem Nominativ Af^ (nach Aiö^ Ata etc.) 
sein, das z. B. nach Herodian 2, 698. 5 beim Tarent Rhinton 
gestanden hat (vgl. icöXi( : iciXc). Femer ist f6Xo(( nicht, wie 
Savelsberg meint, aus f6Xet«, die Endung -c; nicht ans -otot 
hervorgegangen: die Bildungen mit •6i9t sind die alten Locativ- 
formen, z. B. «ncotfft, altindisch a^vti^n, altbaktriseh a^paefu, 
altsloveniseh raberhu; die auf -c; hingegen die alten Instru- 
mentale (^vgl. Pott, Etymol. Forsch. "2, 639. 1'^, 573. Osthoff, 
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Horphol. Untersuch. II. p. 56). Endlich ist auch nicht HvKti 
aus ftimpt Terkttrzt, vielmehr ist an die dem ladicativ auf -«e 
nachgebildete Fonn des Conjnnctiv Fc(iq} die Endimg -ot spftter 
angetreten; vgl. Brugman» Morphol. Untersuch. I. p. 179 ff. 
Es bleiben also nur die FäUe, wie mip, dtv, xst' auch vor con- 
sonantischem Anlaut Demnach beschrftnkt sich die ganze 
Erscheinung der Apokope auf Verstttmmelung des Auslautes 
einiger Praepositionen^ deren sich besonders die Dichter in 
bequemer Weise metrisch bedienen: in unserm Falle sie anzu- 
wenden, hat ganz und gar keinen Sinn und keine Berech- 
tigung. 

Durch Beispiele, wie die beigebrachten, ist hoffentlich 
dargethan, dass die alte Optative Endung auf -et^, -et in aus- 
gedehnterem Masse am «-Aorist noch fortbestand. Es bej^freift 
sich auch leicht, warum p:erade hier Optativformen mit st-Vo- 
calisati«m in nic-lit unheträclitliclirr Anzahl in unserer ältesten 
gricchisclien Sprach<juelle, <lt n lioineriHchen Liedern, begegnen. 
Der » Aorist des (irieehisehen ist anerkannterniassen nämlich 
eine ursprünglich untheniatischc Bildung (Bnigman, Stud. TX. 
p. 311 ff ), deren <i von der 1. l'erson sing, und 3. Person 
plur., sowie vom Stimniton. der sich in der 1. Person plur. 
zwischen Stamm und Suffix « ntwiekfln musste, nach und nach 
der ganzen Flexion niitg< t heilt worden ist. Deutlich erkenn- 
l)ar ist die ursprünglich unthematische Natur des « Aorist 
noch in den dazugehr»rigen kurzvocalischeu ( 'on junctivformen 
(bei Homer mit circa 120 Formen weit überwiegend gegen- 
über den langvocalischen, d. h. in die Analogie der themati- 
schen Conjugation übergeführten Conjunctivformeni vgl. Stier, 
Stud. Ii. p. 138). Die Optative auf -«n« oder -sta; etc. sind 
demnach so sicher Neubildungen, wie man das überhaupt nur 
von ii^endwelchen Sprachformen sagen kann. Wie mag nun 
aber die Optativflexion des sigmatischen Aorist ursprünglich 
gelautet haben? Die lautgesetzlichen, nach der ganzen Ril- 
dungsweise des Optativ im indogermanischen Verbum (vgl. 
Job. Schmidt, K. Zeitschr. XXIII. p. 203 ff) vorauszusetzenden 
aken Formen auf -njv im Sing., i-|mv, i-t« etc. im Plur. sind 
jedenfalls nicht nachzuweisen, und wenn je dagewesen, spur- 
los aus der griechischen Sprachgeschichte verschwunden, offen- 
bar völlig ausgedrttngt durch eine Neubildung, die als 
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solche nur eine Analogiebildung sein konnte. Gerade 
wie nun beim Indicativ und Conjunctiv, ja Tielmehr 
bei allen Bildungen des «-Aoristsystemes (vgl. unten) 
die Analogie mit den thematischen Bildungen sich 
äusserte, so nehme ich nun an, wirkte auch am Opta- 
tiv-Aorist die Analogie der alten Optativflezion der 
thematischen Systeme, so dass von einem beispielshalber 
gewählten praesentischen (Jptativsyßtemc YpafO'-'' UP^t-'P-O? *TP*- 
9*1?» **Iff *r*'rt 1 Y?^?®'-H-'^> *7P*?^"^j -jfpatfciav, ^pdu^civt ^siehe 
oben p. 945) aus sich theils mit Benützung des allfilllig Tor- 
bandenen Stimmtones (a) am Indicatiy (1. Person sing., 1. 
und 3. Person plur.) Pendantbildiingcn zu den thema- 
tisclien et Formen^ theils rein dem praesent, und thematischen 
Aorist()|)tativ nachi^ebildete Formen (2. und 3. Person sin;?., 
2. IV'r,s(»n pJur.) erj^abon, wonach als iiiteste errciehbare ( >pta- 
tivricxion des »-Aorist anzusetzen wäre: Sing. -(px'la<.\j.: (vgl. In- 
dicativ Evcr^a), yP^i*-'? (Indieativ *£vpy|-;i, YpaW*6t(':) tlndieativ 
*?Yp(jrf»--)^ Plur. fpa^oii^i.vt (vgl. Indicutiv * £Ypi^|,ajjL£v), *Ypä'|»£fr; 
( Indieativ * i'Yprl-Ti), *YpÄ'}aiav, yP*'^^^-'' — •d'^o lauter Formen, 
welche l)is aut <lic 2. I'ers. plur., die wohl nur ein ungiiiisti<;er 
Zufall uns vorcnllialten hat, im griechischen Sjuachmalerial 
alle insgesanunt liegcgneji. Denn oben wiesen wir die Ueber- 
reste der Formen 2. und 3. Person sing, auf -ii;, -£i durch 
die Optative des »-Aorist wie i^r^cei;, eifV,5et, jji£Ai^cr£'., TtjAT^^si'.. 
TcXeaet otc. nach; aus *-':7'l<r.av aber entwickelte sich durch 
Uebertragimg des -ei- der Ausgüngc -st;, -st, -£•?£ bald ein 
Yp#eiav: hat sieh «loch auch in die 1. Pcrs. plur. das si ein- 
geschleppt, vgl, acolisch T>kipt,£v, jedocli wie die Vereinzelung 
solcher Formen im griechischen Spracbmaterial zeigt, nicht so 
friih wie in der 3. Person plur. und lange nicht so allgemein. 
Warnm gerade in der 3. Person plur. das ci am frühesten 
eingednuigen und hier fast herrschend geworden ist, dafttr 
lassen sich wirklich auch noch GrUnde auffinden; erstens reizte 
das Verhältniss im Indieativ t(p9^(x) : iYP«4«v, da man den 
Optativ 3. Person sing, ypi^ti hatte, zu einer Bildung yp^cmv, 
während gerade umgekehrt in der 1. Person plur. ein ypi^otnis* 
durch Ypd(|iau|At geschtttzt blieb; zweitens mochte die Unbe- 
quemlichkeit der Lautverbindung -aiav sehr wohl einem nivel- 
lirendon Zuge, der von den -st-Formen auf die anderen ans- 
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gettbt wurde (Tgl. tj^xii^^v und später das noch sn besprechende 
xb^ftta 1. Person sing. : beide aber ▼ereinzelt) entgegräkommen,. 
Tgl. (ftso^TCta für loaÖY^s u. dgl. Cnrtins» Verb. II. p. 77 ff. ; i 
vnd drittens endlich zeigen die 2. und 3. Person sing, und 
3. Person plur. auch im Oonjunctiv ein Ähnliches Zusammen- 
gehen, indem hier die nach thematischer Bildnngsweise lang- 
Yocalisehen Formen am firtthesten aufltreten und daher bei 
Homer schon ausschliesslich geworden dnd. Alles dies iässt 
eine Form fpd^^nav neben *7pii[rtcTc, •{pde^*^ Ypat)»« sehr begreif- 
lich erscheinen: sie ist die allbekannte, bei Homer so oft sich 
findende und seitdem allgemein in der griechischen Literatur 
Übliche 3. Person plur. des sogenannten aeolischen Optativ, 
▼on der ans^ als der Indicativ den a-Vocal, respectiTe in der 
3. Person sing, das Suffix-e (vom Perfectum? Bnigmun, Mor- 
phol. Untersuch. I. p. KJl ) ^ angenommen hatte, im Verein mit 
der Analop-iowirkung eben dieser Indicativflcxion in der 2. und 
3. Person sing, uus -ci;, -i: die ebcnt'iillts aoolisch genannten (bisher 
mitsamiiit dw 3. Person pliir. auf siav in ihrer V^oealisation ganz 
räthselhaften ^ AiLsgiinge auf" -i'.o^i, -v.i entsprangen (naeli (b'ni 
Verbühniss 'ivj^aq : Ivj^t : erj-lav von (b'r ?>. l'erson phir. Ojitaliv 
T/liix't aus 7j'}£ia?, tj'^sie) — eine Annahme, die sehr vi< l Liclit 
empfangt von cb'n Korm«*!! wie tj'1-'.\j.v/, welche, von (N)irob()s- 
kos p. i)i}4 ed. <Jaisford bezeugt, und naeli dessen ausdrüek- 
Heiier P»emerkung (cjs£ -/ap /ivcuT-. VioXeT; rj'}£'!ap.-:v aXXa tj'1/£'.;j.£v) 
von der V^eranah)gisii'ung nacii (b in Indieativ nicht ergritfen 
worden sind (vielleicht weil ein *Tj{^£{a[i.£v die einzige viersilbige 
Form in einem System sonst lauter dreisiü)iger Personen ge- 
wesen wäre). Aueh in der 1. Person sing, ist nach (Iram- 
matikerangaben eine derartige Analogiebildung aufgetreten ; ein 
rd^voL hat sich sicher neben -ü^uat^y •ü^s.it erst nach dcui Ver- 

1 Man wird mich nicht miHsverstehon und dou priiici[>ielleu Unterschied 
xiriachen der Ctirtiiu*MheB Anfflusungv der safolge X^acuK, X&ettav ohne 
Weiteree sns "Xusauts, *Xva««v henrorgegmagen aein sollen, and der 

ineini^on hoffentlich nieht rerkennen. 

2 Misteli, Zeitschrift fiir Ynlkerpsychologie B. il. 436, vom thematischen 
Aori.st; mir walirscln'inliclit'r. 

' Brugmau's ErklHrung^sversucli Morjdiol. Untersuch. III. p. 64 ff. ist mir 
nicht anhekannt, ist aber viel la kanstlich und compUeirt, sndem anch 
sn sehr auf reine Annahmen gebaot, nm irgendwie ttberseugen su 
können. So artheilt anch Gnst Meyer, gr. Gr. p. 440, Anm. 1. 



hältnisft der IndicatiTfoniien ivAt. : It^^s; : iVj'le eingefunden^ 
dieB beweist schon die Seltenheit und VeFeuuBelimg dieser 
Formation, wiiln ^^Tul die 2. und o. Person auf -s-x; und -«» so 
hünüg, wie alterthümlich sind. Ebenso ist es bei der 1. Person 
pinr. sozusagen beim Versuch geblieben, das -et- der 2. und 
3. Person sing, and plur. einsnflihren: in der Literatur begegnet 
der Ausgang -et|Aev nur ganz sporadisch. — Mit dem Auf« 
kommen dieser sogenannten aeolischen 2. und 3. Person sing, 
und 3. Person plur. optativi, wozu femer die beginnende 
analogisehe Schöpfung von Optativen mit durchgttngigem m- 
Diphthong in allen Personen (wahrscheinlich nach dem inzwi- 
schen ebenfiüls lingst uniformirten Optativbestand des Praesens 
und thematiachen Aorist mit et^Fürbung des ModusdiphihongeSy 
vgl. oben) kommt,* wurden die Formen auf -stg, « als Opta- 
tive des Aorist in den Hintergrund gedrängt, starben aber 
nicht aus, sondern traten nun zugleich mit dem Coi^unctiv der 
1. Person auf -m, sowie den ttbrigen Personen mit altem kurzen 



* Ihr Ausfrang^spunkt ist die «war nicht urs|)rünp:liolie, aber doch mit den 
Formen auf -ji;, -v. (-Eta;, -m) ---.iv g'leichalteripe Bildung der 1. Person 
sing. -Slip.'-, der 1. und 3. Person plur. -xt[i£v, -auv. Dh»s uämlich die 
«itrFormen dea Optativs untereinander durchaus nicht desselben Alten 
riad, wie man biiher glaubt, erhellt mit völliger EWidens an« dem üm- 
■tandt dam 'in der 2. und 3. Penen eliig. die Endungen -eta«, -cie (•ti«, 
-El) hei Homer fast noch ausschliesslich verwendet und auch im .späteren 
Gebrauche weitaus beliebter .sind (vgl. über den fJebrauch aller dieser 
hier besprochenen Formen, La Koche, Zeitschr. für «isterr. fJynin. 1^74, 
p. 418), als die Formen auf -«(, -an ; das» umgekehrt aber iu denjeuigen 
PenwneUf wo wir — von gans anderer Seite hör dazugefUlurt — ai-Fir- 
buog des HoduedipbtiiOBgee anaetien (mit Ananabme der S. Penon plur., 
woeellwt die Abweichung begründet wurde), die «t-Pormen -«|u und 
-aijxEv thatsächlich 10 gut wie allein begegnen. Ks ist dies eine sehr 
werthvolle Bestätigung unseres obigen AhsatzeH durch die .Sprachfncta. 
Die nachfolgende Tabelle l>eabsichti^'t eine Veranschaiilichung der oben 
im Text vurgetrageuen Ge^chichtu de» Optativ im «-Aurisl. 



I. Thematische Optative 
Sing. 1. ßiXoi[it 

Plur. 1. ^aXotjiev 
8. pÄouv 



• n. Optative dea ••Aorist 



» 
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Conjunctivvoca), für welche schon in homerischer Zeit die 
tnalogischen, kngvocaJischen Formen aufkamen, sa einem 
Paradigma zusammen, zum Paradigma des sogenannten grie- 
chischen «-Fatnram. Demnach vermuthe ich, dass das grie- 
chische «-Futurum nichts anderes ist als eine Sammelstelle alter 
durch analogische NenschOpfongen ans dem Aoristsjstem ver- 
drängter Conjunctiv- und Optatiybildungen des Aorist, genau 
so wie der Lateiner sein Futurum hei den hierhergehörigen 
Verben (lateinisch 3. Conjugation) aus einem alten Con- 
junctiv der 1. Person, z. B. feram und dem Optativ z. B. /«tä», 
(= fera-is, fera-tt) bezogen hat. Die weitere Rechtfertigung 
dieser nicht unwichtigen Folgehypothese verweise ich, damit 
sie den Gang der Danstelhing liier nicht störend unterbreche, 
in einen Excurs, welchen ich diesem Abschnitte der vorliegen- 
den TTntersuchung anliänge ; dort bitte ich demnach alles 
Weitere aufzusuchen. 

Dass die thematischen Systeme uiul der sigmatischc Aorist 
vielfach mit einander veranalogisirt worden sind , dass ein 
stetiger associativer Zusammenhang zwisi-hen beiden bestand, 
mithin von vornherein gegen die Annahme Optativformen auf 



m. Optativ IV, Optativ 

Sing. 1. Yp*{<at{j.t {ypxl^iia) 

Phir. 1. Ypo^aitu« 

2. ypae^aiixt 

3. Yp<iii|«uv, fpi^itaet 

Zur sweitea Colonne vng^leiohe wum 
«) IndicstiT des «-Aorist h) Conjnaetiv des «-Aorist 

2. »lype^-« 

Plur. 1. * jYpät|rtjjL£ V fpi-lfO^Li-i 

8. fypa'l*«» YP^'}***"' (dorisch) 

Zur dritten Colonne vergleiche man: 

Späterer Indicativ des «-Aorist. 
Sing. 1. l-^poL-^i Plur. 1. EYpiyajjijv 

3. (YpA'i'e 3. ifpeijMtv 
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-eic, -et, -twtv im Aoriste bewiesen den alten, von mir bebaop- 
teten Bestand des thematischen Optativ, nichts einznwenden 
ist, erhellt ja, wie schon theilweise bertthrt, aus den in sftmmt- 
liche Bildungen des «-Aoristsystemes eingedrungenen thema- 
tischen Elementen: 

1. Im Indicativ: homerisch o^ete, ^,9eio, t^sv, l^iq, oht, 
t^ov etc. 

2. Ans den schon in homerischer Zeit theils fest- 
gewordenen, theib auftretenden, und wie allgemein zugestan- 
den, vom Conjunctiv thematischer Verben aus^yehonden lanj; 
vocalisehen Formen dos Conjunctivaorist. AulYalicnd und eine 
schöne Bcstätipuij? meiner Ansieht von der Uebcrtrapfurifi: der 
()ptativendung:en ist das merkwürdip;e Faetiini, dass in der 
2. und 3. Per.son sin^. uml ii. Person phir. nur lan^vocalisehe. 
d. h. iihcrtni^cne Formen überliefert sind, also irerade in den 
Personen, wo auch im Optativ des « Aorists die urs))rün^h'ch 
thematischen Formen auf -st;, -et, -ctav und ferner die daraus 
umgestalteten auf -£'.a:, -£t£ sich am zahhciehsten belegen 
lassen und am hinirsten im all;,M'meinen (Je]>rauehe gehalten 
haben. l)as glejchr gilt vom Indicativ, wo die thematiseli 
moditieirten Formen nur in 1. Person sing, und 1. l*erson plur. 
nicht zu belegen sind (uUmiieh bei Homer), während solche 
für die 2. und 3. Person sing., 2. und 3, Person plur. häufig 
genug begegnen. Ilillt man diese Beobachtung, die nicht zu- 
flillig sein kann, mit der von uns'als ursprünglich angesetsten 
Optativl)ildung aoristi snsaramen, so wird man eine schla- 
gende l'ebereinstimmnng mit der am Conjunctiv, besonders 
alter am Indicativ bemerkbaren Vertheilung im Auftreten der 
direct übertragenen thematischen Endungen nicht verkennen 
können. 

3. Wird jene Association dargethan durch die Analogie- 
bildung mit durchgehendem at im Optativaorist, welche offenbar 
an das später, doch schon urgriechisch uniformirte thematische 
-oi|At, -Ol«, -M(t) etc. angelehnt ist und in seiner Uniformitftt 
aus derselben Tendenz wie die beim Praes. opt. entsprungen 
sein wird. 

4. Finden sich thematische Uebertragungon im Imperativ: 
oioem», Space, Xi^co, o&cte, KcXioverov bei Homer. Ebenso scheint 
die Imperativendung 2. Person sing, -ov (Xuoov) am sigmatischen 
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AoriBt von dem gleichlautenden Imperativ 2. Person des thema- 
tischen Aorists (Ot*fov, Xoß&v Et Magn. 302, 3()) ausgegangen zu 
sein und ist vielleicht eigentlich ein Infinitiv (vgl. die ved. 
Infinitive auf -am, Whitney, Ind. Gr. §. 970, a) in imperativi- 
scher Function,' wie die litauische Neubildung des Imperativ 
nach Bezzenberger's Z. G. d. L. öp. p. 2 18 f. gegebener Er- 
klärung. 

5. Thematisch neu umgeformt sind auch die Intinitive 
und Participien des s-Aorist: homeriHeh :'7£|j.£v, 2^c£[A£va;, 5jao- 
{X£v5'j etc. Alle diese der theraatii^ehen Jiiidungsweise ange- 
hörigen Verbalelenirntc: wStammvocalc und Alodussut'rixe, liaben 
«ich von ältester Zeit selion her im Aoristsy.steni eingenistet. 
— Soiho es da irg«'nd etwas AutTallendes an sieli haben, auch 
die bisher un verständMch<'n ( ){)tati vlnnuen mit -v. , die im 
Aoristsysteni offenbar «'xotiselj sind, thematischen l i^prungs zu 
bezichtigen, wie es für so viele andere Aoristbiiduiigcn, die e 
fiir ein eigentlich aoristisches a bieten, feststeht? Ist mir nun 
im Obigen dieser Nachweis gehmgen, dann ist er aber eine öo 
sichere Stutze fUr die rein theoretisch gewonnene Hypothese, 
dass der Optativ praes. ursprünglich Abfarbung des Modus- 
diphthonges von ot zu «t besass, die später nach dem ot bin 
ausgeglichen wurde, als nur überliaupt für sie gefordert werden 
kann. Und stellt dies wieder fest, dann liat es grosse Wahr- 
scheinlichkeit fVir sich, dass die 2. und >i. Person sing. Indicativ 
auf --'.z, -et, die keine Fortsetzung der alten indogermanischen 
Indieativbildungen sein können (vgl. oben), auch wirklich 
und thatsäehlich die alte 2. und 3. Potent, praes. reprttsen- 
tiren, wie sie es alsdann formell ja sind. 

Ehe ich nun darangehe, diese Hypothese vom syntacti- 
schen Gesichtspunkte aus zu erörtern, habe ich noch einige 
Worte darüber, wie sich die Optativbildung im Ferfectum zu 
meiner Annahme verhält, zu sagen. Bei Homer, also der 
Quelle, welche vor allen für einen Sprachvorgang, der jeden- 
&ll8 urgriechisch ist, beweisende Ueberreste hätte erhalten 
können, sind die Optativbildungen des Perfectsystems über- 
haupt nur ganz sporadische Erscheinungen: die alte Bildungs- 



Dasi^fllie li.it, wio icli narlitrii^'-liili orfahre, suliou Brugiiiau Buzzenberger 
i3«itr. 11. \>. -Ibi) Änia. verniuthot. 
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weise des Optativ ist, wie die des Conjunettyy dabei schon fast 
Yöllig einer thematischen Formation gewichen; davon finden 
sich nnr ßtßXi^xet 6 370, ^eOfOt 4> 609 und angezweifelt (doch 
von Brugman, Morphol. Untersuch. I. p. 80 Anm. vertheidigt) 
A, 86 ßeßiMdSot;. Da kann es denn nicht auffallen, dass hier 
keine Spuren der ct-Abikrbung des Modusdiphthonges sich 
zeigen, um so weniger, als ja zur Zeit, da der Optativ perf. 
nach thematischer Weise gebildet zu werden begann, längst 
die Uniformirung mit oi daselbst durchgeführt war. Das Gleiche 
gilt natürlich für das Medium des Perfect. 

Ist die behauptete Vertretung der indicativi.schen Aussage 
dureh eine Potentialforni nun im Sprachlehen ein so unerhörter 
und seltsamer Vorgang, dass ein davon herrührendes B»-donken 
die aufgpstclho Hypothese umstürzen könnte? Sicherlich nicht! 
Vielmehr ist es eine so häutige, wie hegreit'liche und nahe- 
liegende Krscheinung, dass der Sprechende sich aus Vorsicht, 
Zurückhaltung, HöfHclikeit und was derlei Motive sind, un- 
bestimmter, mit minderer Sicherheit ausdrückt, als vielleicht 
der Sache nach am Platze wäre. Ks würde nun ein reines 
Vorurtheil sein, derartiges für die ältere, für die griechische 
Ursprache nicht zuzulassen, nicht anzuerkennen, dass eine 
solche Tendenz auch schon in älteren, aller Geschichte vor- 
hergehenden Sprachperioden, selbst im Indogermanischen platz- 
greifen konnte Wenn wir diese Redeutungsentwicklung des 
griechischen Potential in völlig heller sprachhistorischer Zeit 
wie vor unsem Augen sich vollziehen sehen, indem ja der 
griechische Optativ immer mehr und mehr syntactischer Ver- 
treter des Indicativ wird, nur dass die schon mehr analytisch 
gewordene Sprache sich zur später beliebtesten Form indica- 
tiviflcher Aussage zum Verbum noch ein ftusserliches Mittel, 
die Partikel dtv, die's aber gewiss nicht thut, hinzunimmt, 
so haben wir ja, in derselben griechischen Sprache, dasselbe 
vor uns, was wir fUr das Urhellenische annehmen. Gerade 
wie der indogermanische, vielleicht fast durchweg noch streng 
modale Potential vom Urgriechischen in SteUvertretung ge- 
wisser Indicativbildungen alhnlüig mit indicativischem Sinne 
gebraucht wurde, ebenso wurde der im Contrast dazu mit 
tieferem Timbre (oi) uniformirte und dadurch wieder zu stren- 
gerer modaler Bedeutung gelangte griechische Potential (wie 



Digitized by Google 



PersooaUnsg&nge bei deo thematischen VerbcD iiu ludoguittuDuchcu. 



959 



ihn Humer ^braucht), demselben Sprachzug folgend, wiederum 
nach und nach die beliebteste Form der gewöhnlichen Aus- 
sage, besonders, und das ist sehr zu bemerken, iu der 2. und 

3. Person sing. 

Blicken wir in die verwandten Sprachen, so ergeben «ich 
zahlreiche und bctleutsame L'ebereinstimmungen mit dem be- 
haupteten Vorgang im (Griechischen. Was den Bedeutungs- 
übergang im Allgemeinen angeht, so nimmt im Altindischen, 
dessen Ulteste Literatur, di«- Veden, den Potential verhältniss- 
mässig selten und da gewöhnlich im eigcntlieh optativischen 
Sinne verwendet (vgl. Whitney, Ind. (ir. iji?. öfU. 573 1, der ( >pta- 
tiv an Häutigkeit und Vrr])reitung reissend zu, verdrängt den 
alten, früher viel häutigeren Conjuuctiv (Whitney, Ind. Gr. 
§§. 557, 564. 574), so wie im classischen Sanskrit auch vielfach 
den Indicativ fvgl. Whitney Beispiele im §. 577), wie Jeder, 
der die Sprache kennt, weiss. 

Noch nähere Analogiefälle zu dem behaupteten Vorrücken 
der Potentialen in die Indieativ-Bedeutung bei der 2. und 3. Per- 
son sing, sind andere Vieariatsbildungcn im indogermanischen 
Sprachleben: indem hier ebenfalls alte potentiale Bildungen 
▼ereinzelt in ein Indicativsystem gedrungen sind und sich 
dort völlig eingenistet und berechtigt gemacht haben. Im 
Westgermanischen (Althochdeutschen, Altsächsischen, Altfriesi- 
sehen, Angelsllchsischen) ist die 2. Person sing. Ind. praet. auf 

4, wie bereits Orimm, Od. D. Sp. 487 erkannt: ,Dieser Vocal 
kündigt hier Uebergriffe der Flexion des Conjunctivs in den 
Indicativ an', und Scherer, Z. G. d. d. Spr. 194 bekrttfUgt hat, 
eigentlich die 2. Person sing. conj. (d. h. opt.) praet., z. B. althoch- 
deutsch hdfi 2. Person sing, gegen half 1. und 3. Person sing., 
altsftchsisch 2. Person sing, praet. fmdi : 1. und 3. Person fmd 
u. 8. f. Ebenso sind im Althochdeutschen die 1. Personen plur. 
conj. z. B. 9ekSn, gensiin bei Notker als 1. Person plur. ind. in 
Funktion. Im Mittelhochdeutschen haben die Conjunctivformen 
iSn, die alten Indicativformen bim, Urt völlig verdittngt. 
Im Gk>tiiischen ist das Verbum vüjan (wollen) im Praesens nur 
in optativischer Flexion, aber mit völlig indicativem Sinne vor- 
handen, z. B. üUJftu, inlels, Ulli etc. Braune gibt in seinen und 
Paul's Beiträgen II. p. l'-^l . 156 Beispiel»« von solchen alten 
Conjunctivformen, die in iudicutivische Purudigmatu gerade so 
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liiiK'inp'nillu'ii sind, wie nacli miscror Annahme die 2. und 3. 
l'erson sing, im (Jriechisclicn. I>iMi;;nian erklärt dir 1. Person 
sing, tliematist lier Verl)a im LitauisL-lu n und Alt.sloveni.sehen z. B. 
vtzit, vezn Morphol. l'ntrr.-^iuli. I. )». 145 ftir einen Conjunetiv 
mit .^ecundiirer Endung Ogl- < •stlioti' 1. e. TT. p. 121, Anm. 1), 
und (}. IT. Mahlow tritt ihm hri. inilt-m ci- annimmt, der Con- 
junetiv herq, vezq \\. s. t". halje zunät hsi gli ivh dem lateini.sehen 
feram Fnturbedeutung hekommen und sei dann mit dem Praesens- 
futur zusammengefallen. Dies wUre also wieder ein Vorgang, 
welcher ein genaues Analogen zu unserer Annahme bietet. 

Wenn nunmehr die vorgetragene Ansiclit über die Tler- 
kunft der Personalciulnng 2. und 3. Person sing, an den th«Mna- 
tischen Verben für das Griechische, wie ich hoffe, ausreichend 
gestutzt ist, 80 weit es eben nach dem Zustande des griechi- 
sehen Sprachmateriales ging, so erübrigt noch, dass erörtert 
werde, ob die verwandten Sprachen mit ihren entsprechenden 
Bildungen ftlr meine Grundannahme, den Wechsel des Modos- 
diphtbongs in der Grundsprache bei der Optativflexion, Raum 
lassen, oder ob sie absolut unzulässig sei, trotzdem principieUe 
ErwVgnngen sie a priori vollkommen berechtigt erscheinen 
liessen und das Ghriechische sie mit deutlichen Ueberresten be- 
zeugte. 

Die arischen Sprachen kOnnen zur Entscheidung der fVage, 
ob nrsprfinglieh auch am Optativ der sonst beobachtete Wechsel 
in der I^bung des thematischen Vocals stattgefunden habe, 
weder in dem einen, noch aber in dem andern Sinne bei- 
tragen: sie haben ja den thematischen Vocal überhaupt ein> 
förmig gemacht. Das Indische, für welches die zwei Lant^ 
gestalten des Modusdiphthonges im Optativ als -at- und -air an> 
zusetzen wären (entsprechend griechisch -ot- und -et-), hat ja 
bekanntlich' die beiden KOancen, das reine und das nach s 
hin gefUrbte o zusammenfallen lassen, hiitte also auch das 
ursprüngliche Paradigma des Optativs: hhnra-t-am, bhant-i-g, 
hhara-i-f, hhnra-i-va, hltma-i tarn, hharä-i-tam, hhara-i-ma, hha- 
ra i ta, hhara y ns vollsliuulig nivellirt und Uherull ai dureh- 
geftihrt. Demnacii wären die dem ersten Blick sich als ur- 

* Vgl. zul) t/.t Job. St iiinitit-. Zwei arUche o-Laute und dio Palalea: K. 
ZeitHchr., Bd. XXV. p. 1 ff. 
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.s})rüii^liehc Ut'lieniu.stiunnung darstollende Einlurmigkoit des 
iudisiclun und j^ricchisflicn < )})tativdiplitliünge.s, gonuiu-r be- 
sehen, im Hr>nltat ziusjuiimentrcrtV-ndo, aber in ganz verschie- 
dener Art erwaclisene Erselieinungen. Der indische Optativ 
bUsste eine Nüancc, und zwar wie das Grieehisclie die lielh'rc, 
ein, w»'il die Sprache überhaupt in ihrem gesammten Laut- 
matenal diesen h<>Hen « Laut und seine Produete verlor und 
dafür das nichtaftieirte a gebrauchte; — das (Irieehisehe aber 
tiihrte die ausgleichende Nivellirung im alten < )ptativbestande, 
and zwar ebenfalls mit dem tieferen Timbre durch, weil einige 
semer Formen mit et zu iudicativischen Vieariatsformen ge- 
worden waren und mUhin eigentlich optativische Uontrast- 
bildungcn dazu mit dem nur am Optativ erseheinenden o-Di- 
phthong erfordert wurden, wie oben schon genügend ausgeführt 
worden, wozu denn noch Uberhaupt der Uniformirungstrieb 
das Seinige beigetragen haben mag, welclier so vielfach gerade 
verschiedene Abfarbungen des thematischen Vocals unterein- 
ander au8g(>glichen hat. (Beispiele unten.) 

Dass das Altbaktrische, welches in der 2. und 3. Person 
sing., doch ftueh vielfach in der 1., 2. und 3. Person plur. mit 
seinem ^-C-oäF), t?i'(-oif) nichts für Ursprttnglichkeit der ot-Fftr- 
bnng in der 2. und 3. Person sing, des Griechischen beweist, 
darauf ist wohl überflüssig, hinzuweisen. < Das oi ist hier speciell 
ahbaktrische Lantentwicklung. Im älteren Dialccte des Avesta, 
der Sprache der Gftthfts Überhaupt beliebt an Stelle des € 
(vgl. «V«, 4t /Vnoi, toi] = späterem (oc, steht es in gewöhn- 
licher Sprache ftlr 9 vor t und S im Auslaute (vgl. z. B. neben 
baroü, haraif : noU = nait- [altpersisch naifj], (jaroii Genitiv von 
^otrt— Berg '(altindisch ffirea)-, im Inlaute: /i^oiOra = altindisch 
kfStra, Ansiedlung; ifoUta, du weist, neben L Person sing. 
wada etc. Im Uebrigen entscheidet das Altbaktrische in un- 
serer Frage ebenso wenig wie das Indische, und aus denselben 
Gründen. Sehen wir uns auf europäischem Sprachboden um, 
so kommen vor allen jene Sprachen in Betracht, welche die 
vollständige Flexion des alten (Optativ noch erhalten haben: 
also das Germanisehe und Altslovenisehe, und dann zunächst 



1 Cnrtius stellt übriß^eiis Vorb. I, bei Besprechung des Optativ die Gleichang 
Zend .^«\1<*) (baröiij — 7£foi( auf. 
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da» Itafische; in cweiter Linie werden auch das Lftaiiisehe und 
Altpreussische mit ihren nicht zahb^chen Spuren nnd Ueber- 

resten jenes indogermanischen Modus herangezogen werden. 

Die germanische Flexion des Optativ nun freilich sieht 
gar nicht nach ursprünglicher, der Doppelheit am liidicativ 
zur Seite gehender Abwechslung im M()du.sdi|)litlK)iig aus. wie 
meine Hypothese will: es findet sich constMjuent, wie im Grieclii- 
sehen -et- am Praesens und thematischen Aori.st, in allen Per- 
sonen der gothisehen ( 'onjugation ni , nirgends ein -ei-: in der 
3. Person sing, hairaip (Indicativ butrifi) so gut, wie in der 
1. oder 3. Person plur. hairaim-a (Indicativ hairntn), hmrniua 
(Indicativ hairand). Vergleichen wir das Paradigma des Indi- 
cativ mit dem des Optativ i gothisehen Conjunctiv), so ergibt 
sich eine Verschiedenheit des Themavocals in beidtMi Flexionen 
fUr die 2. und 3. Person sing, und die 2. Person plur., also für 
drei Formen; im Westgermanischen entfällt überdies die Diver- 
genz in der 2. Person plur., denn hier hat der Indicativ selbst 
auch die dunklere Färbung des thematischen Vocals ange- 
nommen. Der Optativ (Conjunctiv) des Praeteritums besitzt 
nach seiner ganzen (unthematisohen) Bildungsweise Uniformi- 
tät des Moduszeichens von vorn herein und zwar hat er das 
lange l (gothische e\) in allen Formen. Daraufhin wage 
ich nun folgende Vermuthung: die Uniformität im < ))>t:itiv praes. 
der germanischen Sprachen ist keine ursprllngUche, sondern 
eine erst ausgeglichene: die von Haus aus bestehende am 
Optativ praet verleitete dazu. Sie wurde durchgeführt mit 
der tieferen der zwei Li^utgestalten des thematischen Optativ- 
zeichens -air, weil die damit lautgesetzlich erscheinenden, ver- 
. mehrt durch die an das VerhAltniss beim Indicativ' angelehnten 
Personen im System bedeutend die mit dem helleren Modus- 
diphthong überwog (5:3, westgermanisch 6:2). Dazu kam, 
dass die 2. und 3. Person sing. (2. Person plur.) mit ihrem 
ursprunglich anzusetzenden -d- (gothisch si =r t) von den zuge- 
hörigen Praeteritalfbnnen nur durch BedupBcation, beziehungs- 
weise Ablaut unterschieden waren, während alle anderen Per- 
sonen zugleich im Moduszeichen auseinandergingen: alle diese 
Verhältnisse mussten oder konnten doch wo! zu einer Aus- 
gleichung im Conjunctiv praes. flihren, indem die drei (im West- 
germanischen zwei) mit ursprünglichem et gebildeten Formen 
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von den übri;^('U fünf ( wcstj^ormanisch das ai annahmen. 
I )ass im Gothischen keine IJeberreste der ursprünglichen Optativ 
tlexion vorlianden sind, wie sie im (Jrieehisehen noch aufzu- 
tinden mir hoffentlich gelungen ist, dafür bringt uns den besten 
Grund der Sachverhalt im Griechischen selbst. Auch hier war 
ja innerhalb des thematischen Praesens- und Aoristsystems die 
Uniformirung aufs strengste durchgeführt, und ergaben sich 
Sparen der ursprünglichen Doppelfilrbigkeit im (Jptativ auch 
nwp in einem andern, von Haus aus unthematischen Tempns- 
system, in welches friihseitig eine Uebertragong der themati» 
sehen Bildung in grossem Umfang, auch im Optativ, statt- 
gefunden hatte. Auf diese Weise erhielten sich im griechischen 
Sprachmaterial Spuren des alten Optativbestandes. Im Gothi- 
schen gab es aber kein solches Tempussystem, das Reste der 
alten Bildung hAtte erhalten können. Mithin beweist die go- 
thische Uniformitllt des Optativ ebenso wenig direct gegen die 
angestellte Hypothese als das Griechische selbst mit seiner 
thematischen Optativbildung oder das Arische mit seinem durch- 
stehende i: aberall ist die Uniformitllt einaelnsprachliches Werk 
ood zwar, wie wir sahen und sehen werden, immer aus indivi- 
duellen, auf Verhältnissen des betreffenden Sprachstoffes beruhen- 
den Gründen erwachsen. 

Wenden wir uns zum Altslavischen, welches die Bildung 
des indogermanischen Optativ fast vollstKndig erhalten hat, 
freilich in anderer Function, als Imperativ (wie das Litauische, 
Preussische, Lettische), so ist zu bemerken, dass die hier 
auftretende Einförmigkeit der Bildung mit i (^) weder pro 
noch contra zur Entscheidung unserer Frage benützt werden 
kann. Im altslovcnischen ^ sind ja jene iiidogermanischen 
Diphthongnüanccn, deren «^riechiselier Kctiex di»- uns beschäf- 
tigenden -0'.- und -£'.- sind, zur Einheit eines Lautes zusammen- 
geflossen: das altslovenische «T vertritt beide Diphthonge indo- 
germanisch äi und ai. Man vt*r*j^lt'ieiie z. B. techü — griechisch 
ToTffi, altindisch fem; Loeativ plur. rahicJni und J2;rieehisch aj- 
xoiat; Nominativ plur. rab't aus *rnhe. [mi Auslaute wie nesi 
gegenüber 2. Person j)lur. nesete; im Loeativ sing, rahe ist olfen- 
bar durch die associirte Pluralfnrni rahechü da.s e bewahrt oder 
vielmelir geöehützt worden) nnrl griechisch Xjy.ci, ACYSt etc.; 
lepü decorus v^^l. griechisch xKzizr,. Aber Ui)ati conyUuinar« = 

Sitnugabw. d. phü.-hist. Cl. C. Bd. U. Hft. 62 
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griechiBch £küfia, mn&kü, Gelächter s= griechiscb o|at — im 
bomeriBchen [uildm, (uiSteti» Air *o|ui8(iu etc.; v6m 

ftbr fMni — griechÜBch Fet2|At; Locativ sing. 4, vgl. tM, dobrf etc., 
— griechiBch -« in Locativ wie dorisch-delphisch Tv;veX, Tcutel, 
allgemein griechisch 2itcT, otxee, Tz<x'Kr,'^v. (vgl. Brugman, MorphoL 
Untersuch. II. p. 244, Anm. 1 ; III. p. 1 14, Anm.), siehe Miklosich, 
vgl. Gr. I, p. 136. Miklosich nimmt 1. c. III, p. 89 an, -fe (?) gehe 
auf -e-i-, das ist das PrueHensthema -f- Moduszeichen zurück, 
er <'rkliirt d«nngeraä8S ein hcri aus bere-i-g, here-i-t. Das (bleiche 
gilt ihm t\ir die Dual und l'luralfornien, auch ihr ^ repräsentirt 
ein urslavisches ei. Diese AutTa«8ung widerstreitet nun aber 
in merkwürdiger Weise dem, was sich aus dem Optativ des 
Griechischen und (lermanisch«*n für die ursprünglich«' F^lexion 
dieses Modus in der (»rundsprache erschliessen liess«' und was 
man thatsilchlich daraus t is< lilosscn hat: nämlich dass im Opta 
tiv der Tltt-mavocal dun-haus als a, griechisch germ. a er- 
seheine. Unsere Annahme vereinigt beide Ansetzun<2:en. That- 
sächlich hat unseres Erachtens die Mehrzahl der Formen des 
Optativ (Imperativ) im Altslo venischen ihr ^ aus et entwickelt, 
nämlich die 2. und 8. Person sing. Dual, 2. Person plur.; in der 
1. Person piur. Dual, sowie der fehlenden 1. Person sing., 3. Per^ 
son plur. hingegen ist das e altslovenischer Reflex eines indo- 
germanischen <)j (griechisch c), vgl. iechü = griechisch tdtai. 
Demnach ist die Imperativflexion des Altslovenischen (d. i. die 
alte Optativflexion) mit ihrem einförmigen e gerade so zu be- 
nrtheilen wie die entsprechenden arischen Bildungen: nach dem 
Lautmaterial der Sprache war von vorneherein eine ursprttng- 
liehe Verschiedenheit in dem OptativsyBtem zu bewahren das 
Ahslovenische nicht verhalten. 

Dass im Italischen Spuren der alten Mannigfaltigkeit im 
Optativsystem tiiematischer Verba in der That noch au&udeckeD 
sind, werde ich im zweiten Abschnitte dieser Abhandlung su 
zeigen versuchen; wie im Griechischen sind es Optativfonnen 
des s-Aoiist, welche in thematischer Umformung die Veihftlt- 
nisse des Optativ bei den themavocalischen Verben noch treu 
abspiegeln; es sind dies die Potentiale wie faxim, fuxti; 
fcaeit, 8. Pmm plur./ooc^ (faxfiU), die bei Plautns, Terenz 
und anderen Schriftstellern der älteren Latinitftt, wie auch in 
Inschriften nicht selten sind. 
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Hjpotheae beizutragen vermag, ist. so viel ich sehe, Folgendes. 
Das Wenige, was hier vom alten Optativ noch übrig geblieben 
ist, dient durchaus zu ihrer BeatUtirrurif^. Bezzenber^er <<ibt 
in seinen Beiträgen z. G. d. L. S. ]>. 2-'- Formen der 2. Person 
sing, des allen Pt)tential im Litauiselien, deren früherer Aus- 
gang e: *ffelhi', vgl. (jicilbjem duiii'/i mäiw Fone K. 97 ; *gaile: 
Palock Fone aufis täint gaylits mane — — ete. nach dem ge- 
nannten Forscher auf = (*-eis) beruht, das sich in * [jdhei : 
gialbeim iß pyktlbes K. 5*) noch findet. Die Pennissive auf e, 
z. B. temke sind die entsprechenden 8. Personen sing. |)Otent. 
dazu. In beiden Formen erscheint als ursprünghcher Modus- 
diphthong -et-, also die hellere Abfärbung, entsprechend dem 
Ansätze für s griechische während die dazugehörigen 

Formen des Plural, 1. Person plur. jyaprascfiaim, L. L. D. T, 
p. 19. 27, das dunklere Timbre -ai- entsprechend griechisch, 
-ot- in f^poi[i.ev zeigen. Wie genau die Vocalisation des Poten- 
tial mit der des Indicativ im ThemaTOcal übereinstimmt, er- 
sehen wir aus der von Bezzenberger 1. c. p. 223 angeführten 
Form der 2. Person plur. Oiiayt, welche sicher bezüglich des a 
an den Indicativ ünate, snkafr angeleimt ist, ebenso wie das weat- 
gennaniache, speciell z. B. das Althochdeutsche findet (2. Person 
phir. conj.) das a seines modalen -ai (^)- vom Indicativ 2. Person 
plur. findat bezogen haben wird; wie die gothischen Dual- 
personen im Oonjunctiv ßndaUt ihr -a»- statt -et- vermnthlioh 
eben&Us dem Indicativ mit seinem •a- verdanken oder auch, 
was mehr f&r sich hat, dem gleichen Triebe der Nivellirung, 
der das indioativische a in den Dnalpersonen, wo als reget 
rechte Fortsetsong eia -i (-a) zü erwaiien wäre, nach den 
abrigen a-vocafisehen Personen erscheinen Hess. Freifieh gibt 
es neben diesen Ueberresten mit « auch solche anf ai in der 
2. und 3. Person sing., sogar httofiger, dennoch beweisen sie 
nichts gegen die Ursprünglichkeit jener helleren Ffirbimg des 
Modnsdipbthonges, da ne offenbar dnrch denselben Nivellirungs- 
trieb, der im Qriechischen nnd GK>ihischen gewirkt nnd die 
Optativflezioii nniformirfc hat» erst secimdir hervorg e mfen wor- 
den sind. Das Vorhandensein von st-Formen im Litanischen 
beweist klar, dass die Sprache einst den von ans angenom- 
menen Wechsel des thematischen Vocals auch im Optativ 

es» 
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gebabt haben muss. Auf das BchOnste wird dies Factum durch 
das Altpreussiscbe bestätigt, indem dasselbe in der 2. Person 
sing, ebenfalls Formen auf eu, in der 2. Person phir. auf -eiü 

neben -ais, -atti hat; denn im AuHchluss an Job. Schmidt's,, 
K. Zoitsclir. XX III. p. 344 au8*»'e8procIiener Ansicht bin ich der 
Uebcrzciij^un^, dass die öture Sclireilinn^ a und i' in dfiuselben 
Worte in einer und derselben preusHisrlK-n (^)uelie nur ver- 
schieden ausgefallene ortho<i^raj)hi.sehe X'tMsueht'. einen « Laut, 
der in der Voealreihe si lir weit nach a hin lif^^t. Brücke's 
a' wicdt i zufxeben. welches das Altpn u.ssi.sche ilherhaupt litaui- 
schem. l<'tti>elieui t'\ griechifschem £ u. s. f. gegenübersetzt. Nun 
,i8t anerkannt, da.ss durch denselben Process, wchdier a zu t 
erhöhte, der Diphthong ai zu ei ward' (J. Sihniidt 1. e. Anm.): 
mithin beweisen die Im}»erative i()|>tativ) '2. Person sing, inimeiä, 
niweddeis, smiiuiuei», etwerptis etc., 2. Person plur. tetiseiti, klau- 
tiaÜ neben immais, immaüi, laustinaiti etc. (Nesselmann, Die 
iSprache der alten Preussen p. 78 f.), e»-Färbung des Modus- 
diphthongs in den gehörigen Personen, sogar noch fUr die 
2. Person plur., fUr welche weder im Chriecliischen, noch im 
Litauischen eine derartige Bezeugung des ▼orauszusetaenden 
Zustandes aufzufinden war. 

Im Litauischen und Altpreussisohen ist demnach in den 
wenigen Ueberresten des indogermanischen Optativ dennoch 
das alte Verhältniss innerhalb seiner Flezioni nach welchem 
dieser Modus keine Ausnahme vor anderen Flexionen macht, 
noch deutlich zu erkennen: die alte Doppelheit des Modus- 
diphthongs, welche principiell erwartet werden kann, findet sich 
hier noch bewahr^ während das Griechische sie zum Theil 
schon nivellirt hat, doch nicht ohne auch Spuren des alten 
Zustandes in seinem Sprachmaterial festgehalten zu haben, ge- 
rade wie auch das Lateinische, wlihrend das Gothische, die 
arischen Sprachen und das Altdovenische durch beetimmtey noch 
zu ersohliessende Verhältnisse, — jedes für sich durch andere 
— dazu geführt wurden, die alte Mannigfidtigkeit in einer Uni- 
formität der Bildungsweise aufirolOsen, welche nun fiilschlich 
wegen der dadurch erwachsenen Uebereinstimmung in den ESn- 
zekprachen den Anschein gemeinsamer UrsprUnglichkeit gewinnt 

Für Nivellirungen lautlich verschiedener, dem Wesen und 
Ursprung nach identischer Bildungselemente innerhalb einer 
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HexioD, wie sie nach dem DargeBtellten ftbr den indogennani- 
sehen Optativ einzehispracblich vorgenommen worden sind, 
gibt es im indogermaniechen S[)rachleben zahlreiche Beispiele. 
Abgesehen von der Menp^e von Fällen, wo eine Ausgleichung 
der sogenannten starkt'n und schwachen .Stammform innerhalb 
eine« Sy ßtenis stattfand, woliri dvr p^ychologinche (inind der- 
selbe ist wie bei jeder anderen Uniformirunff. — seien hier 
nur FhIIp von VereinfV>rnmng des Mo<luszeichens und der Ge- 
stalten des Tliemavoeals, also genaue Entspreelninf^en des 
behaupteten Vorg-anfjres in der thematisehen ( >ptutivHlexion, 
namhaft fr<Miiaeht, damit aueli von dieser Seit(^ her meine Hypo- 
these als «lurehaus iinbedcnklieh erwiesen werde. Zunächst 
auf gnechisehem S]»raehboden : Im Attischen hat sich am 
Plus<|namperf(H tum das v. von der i^. Person sine:, auf et (= ez) 
aus in die ganze ü])riir<- Flexion verbn-itet, vgl. Curtius, Verb, 
n. 235 ff. Im Attischen und bei Herodot ist das -ir^- der 
activen Singularpersonen des unthematischen Optativ in die 
Dual- und Pluralformen des Activum eingedrungen : Hu|Aßa(Ti{Jiev, 
Bstr^jxcv, (i^£{T;T£, 3t{o{r,aav, wozu Ansätze schon sehr frühe, z. B. 
bei Homer P, 738 ^T.r,fjTf vorkommen, (vgl. La Roche, Z. f. ö. O. 
1874, p. 426 ff.). Die durchgängigen ai-Diphthong bietende 
analogische Neusdi« pfung des Optativ des s-Aorist ist wahr- 
scheinlich von der 1. Person sing, anf -«(|it, der 1. Pers. plur. 
•oil&cv, der 3. T'erson plur. -atsv ausgegangen, offenbar nicht so 
ans freier Hand gebildet, wie man bisher geglaubt, sondern 
ans den alten, zum Theil oben nachgewiesenen, Übertragenen 
-ct^ -ei, *-im, *-cRev nut dem cu nniformirt; vgl. oben p. 964, 
Anm. 1. 

Im Germanischen sind Uniformirongen innerhalb eines 
Systems nicht selten; ich erinnere zunHohst an die partiellen 
Ausgleichungen in der Indicativflexion, indem im Gkiihischen 
die Dnalpersonen sich betre£fo des Themavocals gleichförmig 
gemacht, im Westgermanischen aber der Phiral im selben 
Punkte Uniformitftt angenommen hat Das germanische Medio- 
passiv, gothisch -axa, -ada, -anda steht griechischem *-eaat, 
^erot, <-9ytat gegenüber, mit einheitlichem Themavocal im Gegen- 
satz der alten Doppelheit, welche durch das Griechische reprft- 
sentirt wird. Im Althochdentschen ist die Flexion kMm, 
kabes, habU etc. gegenttber der gothischen haba, kabaiM, kabaip, 
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hahtan etc. mit dem ot ausgeglichen. Im AltdoyeiUBchen hat 
in der Ptaesensflezion vezq, vueH, vetetü, vexmfi, vetBmu, vmqüi 
unverkennbar eine nivellirende Analogie gewirkt, »wdche den 
Voeal überall, wo nicht der Nasalklang sein tieferes Timbre 
Bchtttate, an e erh<>ht hat* (Job. Schmidt, K. Zeitschr. XXm. 
p. 359). Im znaammengesetEten Aorist II (Miklosich, vgl 
Gr. m. p- 71) ist der thematische Vocal mit Antnahme 
der 2. und 3. Person sing, tiberall zu o nniformirt, z, B. 
vedoek&, vedotla, wdotte, v«doi(. Im Litauischen ist der Thema- 
▼ocal a, o frtthEeitig in die 2. Person plur. des Praesens und Aorist 
eingedrungen, wie in den westgennaaisehen Sprachen, so 
mMsotiss, gmmot, randot etc., Bezzenberger 1. c. p. 196. Das 
Gleiche vollzog sich am Dual, die 2. Person dual, erhielt von der 1. 
auf -aod, ovd aus ihr a in -ata (-ota) (vgl. das gothische ats), 
80 dasK die Dual und Pliiralformen einheitliche liildunp aut- 
weisen. Selb.«it dem Ari.schen sind derartige Sprachvorgänge 
nicht fremd. Das Altindi.schc hat z. ß. gerade am Optativ 
mehrere solche Tniformiruiigen durchgeführt. Wie Joh. 
Schmidt, K. Zeitschr. XXIV. p. 303 ff. gezeigt hat. ist als die 
älteste Flexion d<*8 Optativ unthematischer Vcrha die, welche 
im (.Trieehischen auftritt, anzusehen: für die drei Singular- 
personen des Activs. wo der Accent ursjtniiii^iieh auf dem 
Moduszeichen ruhte, ist dabselbe -ir,- — in<l()gerniani.Hch iä. in 
den übrigen Formen dass im Altindischen nun durchaus 

yä tur -i'l- am Activ erscheint, beruht auf einer Ausgleichung 
nach der singularischen Bildungsweise. Sellist im thematischen 
Optative verdanken zwei Formen ihre Gestaltung dem Triebe 
nach Uniformirung jener Bildungen, welche dinem Systeme 
angehören: es sind die 1. Person sing, hhareyam und die 3. Per- 
son plur. hhart'yv4{. Brugman hat in Bezzenberger 's Beiträgen 
n. p. 246 ihre £rklärung höchst befiiedigend geliefert, indem 
er annimmt, diese Personen hätten ihr Air welches ja laut- 
gesetzlich a (*bhare^^ = hharS us, vgl. altbaktrisch bctrojfin) 
zu erwarten wäre, nach Analogie der andern mit 9 bekommen. 
Aus dem Altbaktrischen endlich möchte ich nun noch jene 
FtfUe hierherstellen, wo in der 1. oder 2. Person plur. oder 
auch der 3. Person dual, das Moduszeichen als «l (ci) auftritt, 
eine Lautform, die in der 2. und 8. Person sing, nach den 
Lautgesetzen des Altbaktrischen yor dem oder -4 der Pe^ 
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•onalendun^ ihren SHz hat, von hier aber in die oben 
angeführten Personen vorschleppt und «las« Ib.st facultativ ver- 
wendet worden ist (Beispiele bei Justi, Uandb. p. 395 — 399). 
An allen diesen hier aa%efUhrten Fällen, deren Zahl sich noch 
▼ermehren liesse, hat demnach die behauptete Anagleichnng 
der alten Flexion des thematischen Optativ im Ghriechischen 
ond Germanischen^ eine Stütze. 

Da nun die Hypothese von einer der Doppelheit am In- 
dicativ znr Seite gehenden AbfiUrbung des Modiudiphthonges 
(griechisch -oi- und -st-) am alten indogermanischen Potentiale 
▼on allen Seiten her frei von Bedenken gemacht worden; der 
XJebeigang des potentialen Sinnes in die indicaliTische Bedeu- 
tung im indogermanischen Sprachleben Uberhaupt und auf 
griechischem Sprachboden speciell sich vorfindet, ja hier all- 
gemein beliebt erscheint, und Einnistung vereinzelter, ursprüng- 
lich modaler Formen in indicativische Paradigmata nicht un- 
gewöhnlich ist: wird meine Eingangs aufgestellte Annahme, 
die griechischen Indicativformen 2. und 3. Person, deren Er- 
klärung bisher noch nicht gelungen ist, seien die ursprüngliclicn 
ent«prechendt'n Prr.sonen des Potential, hofteiiilich keinem 
Widerspruch begegne n, sondern vielmehr ausreichend Ijegrlindet 
scheinen. Eine grosse Stütze wird s'w zudt m noch erhalten, 
wenn es nun gelingt, die ent.sprec li< iul< ii Formen 2. und .'i. Per- 
son sing, thematischor Verba im Lat»'inisclifn, Litaiiisfhfn und 
Armenischen, welche nicht minder dunkel und «'beii solche 
lautliche Rätlisel sind, als es die griechi>ehen Formen unter 
der Annahme, sie reprä.^eiitirten die alte indicativische RiMung, 
bleiben, wenn es gelingt, auch diese Bildungen in Feberein- 
stimmung mit den Lautgesetzen der betreftenden Sprachen als 
eben das zu erweisen, wofür wir die griechischen Formen 
halten : als ursprüngliche Potentiale. Im Einzelnen diesen Ver- 
such nun wirklich zu unternehmen, ist die Aufgabe der nach- 
folgenden Abschnitte. 

Hier habe ich noch zum Schiuss mit einem Worte der 
thematischen Conjunctivbildungen 2. und 3. Person im Griechi- 



1 Demi Im Aitoehsn nad Altdovonisoben kann tob Tornherem von keino^ 
■MociitiTen Unifonniraog die Bede a^: hier wurde die Flexion vid- 
mehr auf Untliehem Wege einftmilg. 
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sehen zu gedenken, welche ein^ Erklänin^, die den Laut- 
^setzen gerecht werden will, genau dieselben Schwierigkeiten 
wie die betreffenden Indicativpersonen entgegenfietsen. Laut- 
gesetzliche Fortsetzungen der alten indogermanischen Formen 
sind die Conjunctive wie jedenfalls nicht: sie sind 

offenbar bereits uigriechische Pendantbildungen nach den in 
die Indicativflexion eingedrungenen ursprünglichen Potentialen 
f^cc, f (f ^e(< : fepit^ = f^|wv : f <p(d|Mv = f Ipttt : fipi}T6 etc.)| 
wobei es kein Bedenken dagegen begründen kaiin, dass die 
betreffenden Formen im IndicatiTsjstem nicht von Haus ans 
einheimisch sein sollen. Denn da man die Formen mit -et^ 
-eiy die schon uigriechisch sind zur Zeit, als die GonjunctiTe 
auf -ir](«, 'T,i (-Y){, -1] ) gebildet wurden, vermuthlich schon Iftngst 
auch formell als reine Indicative empfand,^ so war es nur eine 
natürliche Oonsequena, wenn sie mit ihrem ganzen Habitus 
auch als sdche analogisch wirkten. Mithin vertrttgt sich meine 
Hypothese über den Ursprung der awei in Rede stehenden 
Singularpersonen des Indicativ ganz wohl mit der am Conjunc- 
tiv 2. und 3. Person sing, beobachteten, keinesfalls ursprüng- 
lichen Bildungsweise, welche von Bnigman an dvr besprochenen 
Stelle der Morphol. UntorKuch. I, p. 175 — 176 in analoger 
Weise wie die Indicativpersonen, also, wie ich dargethan zu 
haben glaube, ebenso unrichtig erklärt worden ist. 



Excurs über die Herkunft des grieoMsolien ^^-Futurum. 



Wir wurden oben p. 955 im Verlaufe der Untersuchung 
tlber die verschiedenen Gestaltungen des Optativ im griechi- 
schen » Aorist und deren Oeschichte zu der Vermuthung ge- 
leitet, dass das griechische s-Futurum nicht, wie bisher fast 
noch allgemein angenommen wird, das indogermanische Futu- 
rum auf 'gya- reprftsentire , sondern .nichts anderes als eine 
Sammelstelle alter, durch analogische Neuschöpfungen aus dem 
Aoristsjstem Terdrttngter Conjunctiv- und Optativbildungen des 



' Vergleiche diu scbou allen griechischen Dialekten eignenden, mithin 
aneh schon nrgriechiaehen optativlieheii ContnatbUdmigsii mit »ot, i. B. 
fifmif f^poi etc. 
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AoriBtes' sei. Zum Tlicil ist «lifBo Veniiiithunp^ par nicht nou: 
im ( iegjcntheil, sie ist die vor Hin»|».>( lif Ansiclit von der Her- 
kunft des griechischen f^itiirum (v<2;l. /.. H. Buttniann, Ausf. 
gr. Sprachlt Im- 1-. |>. *50S Anm.V Seit Bopp hinpjepen ist in 
der vere^leichcnden (Jraniniatik die Autfassunf^, nacli welcher 
der ^riechisclie Ind. fut. mit dem arischen und litauischen xiju- 
Futurum identisch sein soll, zu allj^emciner Aneikcnnnng ge- 
langt (vgl. z. B. O. Curtins, Verb. II. p. 292 tl. : Delbrück, 
Syntact. Forsch. IV. p. 97 tF. ). Neuerdings nennt nun Brug- 
man, Morphol. Untersuch. IJI. p. i)S diese Annahme ,ein un- 
bewiesenes Dogma' und scheint seinerseits geneigt, zur alten 
Ansicht zurückkehren, nach welcher das griechische Faturum 
morphologisch nichts anderes als der alte Conjunctiv des 
t-Aorist ist. Wohl; aber nicht nur däs: er repräsentirt in 
gewissen Personen auch den alten Optativ des sigmatischen 
Aorist. Dies letztere ist mein Zusats und nicht unwesentlich 
snr £nftsobeidung der Frage. 

Vom j des arisch-titanischen Fntunun mit -syo- (-tjo-) 
hat man, wie Brngman 1. c. p. 59 treffend bemerkt, im grie- 
chischen Futoram noch keine Spur* entdeckt, was denn doch 
sehr befremden muss, da ja bekanntlich in der Lautrerbindung 
-o;- das j sonst Vocal (%) whrd, worauf sich das dadurch inter- 
▼ocalisch gewordene 9 yerflttchtigt. Morphologisch betrachtet, 
stellt sich die Sache bei den verschiedenen Formkat^rien des 
griechischen Futorum nämlich folgendermassen dar: 

1. Die vocalisch auslautenden Wurzeln und Stämme 
haben als Futnicharakter ein das sich in keiner Weise 
lautgesetslich in Verbindung mit dem indogermanischen 
FntnrsufBx »j- bringen llsst. 

2. Der Typus 8e{«-ff-w (mit unmittelbarem Antritt von • 
an die consonantisch auslautende Wurzel) wird dem Unbefan- 
genen als durchaus «gleichartig mit dem Vorausstehenden er- 
scheinen. V^erdriinguug des i aus einem ursprünglichen JSuffix 



* Die dorisehen Formmi anf -(o» n. dgl. sind von Oathoff, MorphoL 
üntanaeh. IL p. 41, nschdem sie lange die Hanptstfltse der bidier 
beliebten Identificining des griecbisehen mit dem indogermanischen 
Futurum abgeben mausten, überzeugend Ar dialektische Umwandlanfen 
der donschen Futora auf -iw erklirt worden. 
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'Wh luer ansnnehmen, wie Ostkoff, Morphol. Untersadi. II. 
p. 48 mit Berniimg auf die swei erachlosaenen F^e «rioow ans 

•mivcjiu, vi:;ao:a.at aii8 •vwa-^'-ojjwtt (Osthoff, Verb, in der Nom.- 
Comp. p. 399 ff.) thiit, ist im besten Falle ein Nothbehelf, der 
eben bei der Annahme, griechisches und ariscb-litauisches Futu- 
rum seien identisch, nothwcndig wird. 

3. Die Bildung des sogenannten Futuniui atiicum, in der 
das intervocalische -3- geschwunden ist, widerspricht der iVn- 
nahmc eines -sjo- als Fiiturcharaktcrs. Sie erscheint bei Verben 
auf -£w, -6(1), -aw. ' Wäre äjo das ursprüngliche Futurzeichen 
gewesen, so hätte bei den Stilmmen auf z. B. 

die Futurform bei Homer *xaA£'.ti), *^';x\i.s.:ui (aus y.aXss^to, vapLsafw) 
zu lauten, wie es von der sicher vorauszusetzenden Praesens- 
form, z. B. *TeX£a/(.), *v£'.xca-j"(.). homerisch wirklich tcAc-w. v£t- 
y.£'ü) etc. heisst. ' Ebensowenig erscheinen von Stämmen auf -j 
bei Homer Futurbildungen mit ji-. die doch nach Analogie der 
Gestaltung des femininen Perfectparticip Suffixes: -jta aus ujto, 
fji'w aus fMtia etc. zu erwarten wären, sondern nur Formen 
wie dbwfü, ipöouvt, xavucy?»., die lediglich auf den Verlust eines 
-9> seUiessen lassen. Das Gleiche gilt fUr die Futurbilduog 
auf HM» von a-Stämmen^ welche nach Ausweis eines XtXoiosMR 
(Wurzel l<xs), lAotoim (Wurzel mos) bei Homer mit -oe&ü er- 
scheinen mUsste, wenn -sjo- an den Stamm angetreten würSy 
weiche aber in der That nie damit erscheint. Die Annahme, 
das Futurum atticum sei mit dem indogermanischen FutUT' 
aeichen gebildet, ist demnach morphologisch unhaltbar. 

4. Die nach Bmgman 1. c. p. 77 mit bindeTocalischem 
gebildeten Futnrformen von Stimmen auf p, X, |a, v sind mor- 
phologisch, trotsdem ihnen keine entsprechenden indic. Aorist- 
bildungen zur Seite stehen, dennoch ohne Schwierigkdten nur 
als Ongunetive, respectiTe Optative alter s* Aoriste zu erklAren. 
Will man sie als Formen des s;a-Futumm betrachten, so setzt 
man sich in Widerspruch mit der sonst beobachteten phoneti- 
schen Behandlung der Lautgruppe sj im Inlaute: aus einem 
*\u}nam konnte regelmässig nur *(*evec(» werden. Man darf 
sieh, um die Form |uvlw zu rechtfertigen, dabei nicht auf den 



' r)it\s hat si hon Bruffroan 1. c. p. 62 ganz richtip gesehen. 

' Identisch mit dem altindischen i der Futura^ z. B. bhaoirfjfdini. 
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Verlost des t bei den Verben in -ivt (eio =: altindisch aya) 
berufen, z. R. auf TOiitd aus *i:oiew: hier stand das ( schon 
ursprünglich zwischen Vocalen, in *|xevfi«ü aber war es erat 
durch ein griechisches Lautgesetz (Ausfall des inter- 
vocalen s) intervocalisch geworden; in solchem Falle aber 
blieb sonst das t im Griechischen entweder immer erhalten, 
vergleiche v.r,'/ aus *5ctT;v, a.\T,bt\oc aus aXr,0£s-'.a, oder es erscheint 
doch wenigstens noch in den ältesten Sprachdenkmälern, bei 
Homer, wie z. B. in der Genitivbildung auf -oto — indo- 
germanisch -asya, in kttow, Atvio^oto, östoto etc. im homf^rischen 
8prachgebrauche festgehalten (vgl. Härtel, Horn. IStud. HI. 
p. 9 ff.). Also auch diese Kormkategorie des griechischen 
Futurum ist ihrem Bau nach lautgesetzlich mit dem arisch- 
Htauischen Futurum nicht zu vermitteln, sondern weist nur auf 
den Verlust eines Futnrcharakters -9- hin. 

5. Die im Dorischen regelmässige Futurbildung auf -cew 
endlich fällt ab ein Contaminationsproduct der Formen auf 
-oto, mit denen auf -eo» (nach Osthoff, Verb, in der Nom.-Comp. 
p. 334) unter die Beurtheilung der ersten (respective zweiten) 
nnd vierten Formkategorie, bietet demnach selbst keine neuen 
Anhaltspunkte sur Entscheidung unserer Frage. 

Diese Durdunnsteniiig der grieehisehen Futarbüdungen 
vwn morphologischen Gesichtqiunkte lehrt mit einer Bestimmt- 
heity gegen die nur derjenige^ dessen Urtheil yon Tomherein 
durch die -«^Hypothese oocupirt ist, sich ▼ersehliessen kann^ 
dass der CSharakter des griechischen Futurum durchaus ein 
anderer sei als der des arisch-litauischen. UeberaU bei den 
betrachteten Ainf Formenkategorien werden wir lautgesetalich 
nur auf ein -s geführt, nirgends direct auf -tj-. Bei üner 
Bildungsweise: Typus l^m, liesse sich eine lautliche Ent- 
wicklung aus einer -«;o-Bildung denken, sonst, also in vier 
Kategorien ist eine Zurttckleitnng auf -tjo^ aber unstatthalt und 
verstdsst gegen die Lautgesetze: da lllsst sich wohl* mit Sicher- 
heit behaupten, dass auch bei jener ^inen Formation die bei 
allen übrigen zulässige, zudem auch bei ihr viel näher liegende, 
einfachere Erklärung die richtige sein wird; das.«? mithin Iv.ztsi 
nicht aus * csix-cto), sondern ganz direct aus :£{/.---(.) zu erklären 
ist. Die Ungezwungenheit und Kinheitlichkeit einer Ableitung 
des Futurzeichens als springt bei Betrachtung der Keihe: 
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T((Ai^-ü>, 8tfab-cr-(ii, xaXe-(ff)-«i, |Acve-(c)-(i), ' «Xcu(r«-(o)-o-;iat mit be- 
sonderer Doutlicbkeit in die Augen. 

Die Frage, welche sich nun erhobt : woher stammen denn 
diese Futurhildun^^in, wenn sie keine Fortsetzung der indo- 
germanischen Bihlung sind? ist im Vorausstehenden bereits 
beantwortet: es wurde die Herkunft des griechischen Futurum 
aus Con junctiv- und ( > j> t a t i v h i 1 d u n g e n des .^-Aorist behauptet. 
Morphologisch ist diese Annahme unter (reitung meines Zu- 
satzes ganz frei von Bedenken.''^ Vom Conjunctiv des « Aorist 
trat die 1. Person sing, zusammt den ursprünglich kurzvocali- 
schen Formen des Dual und Plural mit den alten Optativen 
2. und 3. Person sing, aoristi auf v. zu einem Paradigma 

zusammen, welches durch das Zusammenwirken der folgenden 
Factoren und Verbältnisse vollständig den Schein einer indi- 
cativischen thematischen Flexion gewinnen musstc 

Im Aligemeinen })eriihrea sich Conjunctiv und Fatumm 
einerseits, Optativ und Futurum andererseits im Sinne sehr 
nahe, sind der Bedeutung nach oft gar nicht von einnnder zu 
scheiden.^ Dass dies Verhttltniss sehr leicht zur Herausbildung 
eines Futurum aus modalen Formen führt, zeigt einerseits 
das irische «-Futamm, von Bmgman 1. c p. 57 h<tohst wahr> 
scheinlich als Conjunctiv eines sigmatischen Aorist erklärt; 
die Flexion des lateinischen Futurum vom Verb, subst.: mr6^ 
eiriif srtt etc., vom oben genannten Forscher als dessen alt- 
indogermanischer Conjunctiv nachgewiesen (L c. p. 29. 30); 
im Gbiechischen der futnrisehe Gebrauch von alten Conjnncti- 
ven wie ic(e|Mn, OofMct, (Windisch in Paul-Brone*s 

Beitrügen IV. p. 236, Delbrack, Syntakt. Forsch. IV. p. 113, 
Brugman 1. c. p. 32); im Armenischen die Entwicklung des 
Futurum ans einem Conjunctiv-Optativ des Aorist (Friedr. Httller, 
Sitaungs-Ber. der plul.-hi8t. O. der k. Akad. der Wissensch. 
Bd. 66); im Ossetischen das Entstehen des bestimmten Fatorum 
aus einem klten Conj. praes. (Friedr. Mtiller, Sitzungs-Ber. etc. 
Bd. 45, p. 531) u. s. f.; anderseits zeigt es das lateinische Futurum 

' « beseiehiiet äen BindaToeal « altiiidisch i 

> Wfti man von der Battinanii-BrugiMn*«ch6ii Hypothese, die Henos- 

biMiin^ .tllein aus dem Conjunctivaorist annimmt, nicht sagen kann. 
^ Vrrt,'lpi< li(' 'lio reiche Literaturan^rabp darüber bpi Bnig-man 1. c. p. 31, 
der die beiden citirtea Abhandlangen Fr. MttUer's ansareihen sind. 
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yon Verben der aogeiuumten dritten und vierten Conjugation, 
welches ja bekanntlich den indogennaoischen thematischen 
Optativ reprttsentirt 

Die mit knrsem Modosvocal gebildeten Conjimctive des 
sigmatischen Aorist wurden schon in Torhomerischer Zeit all- 
mlUig durch langvocalische Formen ersetsEt, eine Bewegung, 
die an der 2. und 3. Person sing, und der 3. Person plur. 
begann * und seit Homer auch alle Übrigen Formen ergreift. 
Gegenüber den drei mit festem langen Modusvooal erscheinen- 
den, sowie den vereinzelt ebenfalls schon laiig\ ocalisch auf- 
tretenden anderen Personen mussten die Formen mit Kürze 
des Vocals, welcher lautlifh mit dem thematischen Vocal, selbst 
in den Abfärbun^en und deren Vcrtheihm^ , zusammenfiel, 
einen indicativischen Anstrich bekommen, der von Seiten der 
Hedt'utunf^ im Spraehbewusstsein nur befesti^^t werden konnte. 
Ebenso verloren die ( )j)tative mit den in den Aorist über- 
tragenen und dort treu erhaltenen ursprünglichen Potential- 
enduuf^cn -etc. -£t in Folge der Neubildung von Formen, welche 
das inzwischen dem «-Aoristsystem charakteristisch gewordene 
a (respective e) vom Indicativ annahmen, auf -ita;, -sie, etov, 
den Zusammenhang mit dem Aoristsystem für das Sprach- 
gefühl und gewannen nunmehr wegen der vollkommenen Aehn- 
lichkoit mit dem Ind. praes. 2. und 3. Person den Anschein 
indicativischer Herkunft. Verleitet durch die genaue Ent- 
sprechung, welche eine jede der aus dem Aoristsystem durch 
Neuschöpfungen ausgedrüngten Bildungen an einer der ein 
festes Flexionssystem bildenden Formen des thematischen 
Praesens hatte, wird man dazu gekommen sein, jene Ueber- 
bleibsel als unter sich zusammengehörig, als Glieder 
einer Flexion zu empfinden. Und wenn man diesen Aus- 
einandersetsungen nun noch die yorausgeschickten allgemeinen 
Bemerkungen über die Bedeutnngsntthe von Gonjunctiv wie 
Optativ zum futniischen Sinn unterbreitet^ so wird man endlach 
das, worauf wir hinaus wollen, unbedenklich zugeben, dass 
nämlich diese junge, neu zusammengewachsene Flexion 



' Wofür ein pl.msiblor Grund iiipines Erai-htens noch nicht beigebracht 
ist. Weder C'urtius' Versucli, Verb.^ 1. 7tt, noch der Brogman's, Morphoi. 
Unteraoeh. I, 184 kt Qberzeugend. 
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das sogenannte griediische Fatnmm ist — Verschiedene 
Ph>ces8e im ihemat. Praesens- und Aoristsystem waren es dem- 
nach, welche in mannigfacher Wechselwirkung aufeinander das 
griechische Futurum herausbilden halfen. Ihrer Veranschan- 
lichnng diene die folgende TabeQe: 



Wurzel: ifpof- 
Coi^imeliT de« «-AoiifL 
sing. 1. "^pi'htii 

2. . . . tpd'Wi^ 

3. . . . YP«^. 
dual. 2. Ypi'i/ß-Tov, ' -rjsv 

3. '(pi^e-':o'i, -r^Tov 
plor. 1. Ypatj^o-ixgv, -(<>{i£v 

2. Ypifi^e-te, -tjte 

3. *Ypa<|^ovTt, *-<«)VTi 
Tgl. homeriBch '(pä^byii. 

Praesens JLudicAtiv. 

sing. 1. Ypo^ 

2. *Ypaj'ei, YP^s^ 

dual. 2. YP^cvov 

3. YP^€^ 
plur. 1. -^pdfcyjn 

2. YP«i?6T£ 

3. fpdtfOfm dorisch. 



Optativ dM «-Aorkt. 

YpadKXi(jLt 

Ypa^et?, Ypa^i-eia^ 
Ypa<|^ei, YpsR^te 



YpoijMtiev, YP^^^ 



Futurum. 

Ypi^Jwtf 

Ypflfel'ti« 
YpotUt 

Ypii(«|ttv 

Ypi4*ont dorisch. 



Dass, wenn Uberhaupt so, schon vor Homer die genann- 
ten Formen sich im Sprachbewusstsein susammengefunden hatten, 
erhellt daraus, dass im Conj. aoristi 3. Person plur. durchaus 
nur mehr die langvocalischen Bildungen bei Homer erscheinen, 
wfthrend Futura 3. Person plur. mit kurEcm Bindevocal *-oni 
(-«wt, Tgl. 8. B. 3pf(%Xboatf ipä(a)o(ioi etc.) Tielfach beg^en. 
Jeden£üls waren aber die knrzrooalischen ConjunctiTe 3. Person 



* Die gesperrt gednickteu Funiien sind die ;uis den» Aoristsystein durch 
Neubilduugeu erweislich aueg^drängtenj e, o bozeichuen den kursen 
Co^innetiTTocal. 
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pSar. ehedem so gut wie in den übrigen Penonen Toriianden, 
und das genOgt mir hier. — Wie in einzeben Personen bei 
Homer noch tbeilweise Ungesohiedenheit von Conjnnetivaorist 
und Futurom in formeller Hinsicht herrscht, ebenso ragen 
alte Optative aoristi anf -e^, -ci als solche in die homerische 
Spraehaeit hinein und stehen hier den formell identisohen 
Fatiirformen 2. und 3. Person in nicht seltenen Ueberresten* 
zur Seite. Aber vertrügt sich wohl mit einem solchen Neben- 
einandergehen der Formen dn Auseinandergehen der Bedeu- 
tungen? Wir dürfen unbedenklich bejahen. F» ist ja vor 
Allem zu bedenken, dass es immerhin nur- ein restirendes 
Nebeneinander i.st; dass sich eine solche Spaltung der Bedeu- 
tung, wie wir sie annehmen, mv\\t mit einem Schlade an allen 
Formen, in allen von der Sprache ausgeprägten Wendungen 
und Kedeweiscn vollzieht ; dass zwischen den beiden End- 
punkten jener Bedeutungsentwieklung: dem Znstande, wo Oon- 
junctiv und Optativ aoristi noch rein modal aulYrettMi, und dem, 
wo sie als indieativ futuri flir das Sprachgefühl fertig waren, 
vielmehr zahlreiche Uel^ergangsstuten liegen müssen, sowohl 
rücksichtlich des syntaktischen Werthes der Form an sich 
überhaupt, als der Verbreitung dieser Bedeutungswandlung 
über die ganze Masse der einschliigigeu Formen. Eine dieser 
Uebergangsstttfen weist nun die homerische Sprache, gleichsam 
wie in einem Querschnitt auf: dieselbe liegt dem Zielpunkte 
jener Entwicklung, dem Abschlüsse des Wachstbums des grie- 
chischen Futurum aber schon ganz nahe, mithin tritt die mo* 
dale Cleltung jener Conjunctiv- und Optativformen schon sehr 
in den Hintergrund, ohne jedoch in wenigen Ausläufern und 
Ueberresten ganz zu fehlen. Andererseits sehen wir den futu« 
rischen Qehalt der in Rede stehenden Bildungen bereit« so 
erstarkt, dass als seine Consequenz Neubildungen nach Mustern 
des thematischen Praesenssystems auftreten: das ^Particip futuri' 
auf B. Xfoovt-, im Med. -ao|ACvo<, und die Infinitive 

ox^aitv, tt|A;^iv etc. sammt den medialen auf -coibi, welche au- 
sammen nun ein Futursystem ergeben, das gaaa den Anschein 

• E» »timmt dahor st^lir >^'ut mit dieser Hypothese Uber die Herkunft 
des griechischen Futuriiin, wenn wir oben p. *.»48 ff. Ueberreste der alten 
Potentialoudung -ei;, -ti am sigmati»chea Aorist bei Homer nachwiesen 
and sur Erklärung u^rweitig bennftitMi. ; 
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orsprttnglicher Bildung hat, in Wirklichkeit aber TOD dor 6nt 
im Qriechisohen erwachsenen Flexion des Pseudoindicatiy ana- 
gegangen ist. Durchaus zu Gunsten der Annahme einer indi- 
cativischen Verwerthung alter ConjAnetiv- und OptatiTaoriate 
spricht auch der Mangel des ConjunctiT im griechischen Futor- 
system, während das altindische ihn hat,* sowie die identische 
Beobachtung, dass auch der Optatiy des Futurum bei Homer 
noch völlig fehlt und dass die später allerdings aufbratende 
Form desselben eine ▼erhältnissmässig sehr junge Neubildung 
ist (der Opt. fht erscheint erst bei Pindar, Pjih. 9. 116 
(r/y,7sc zum ersten Mal), welche immer nur in sehr beschränkter 
Anwendung (in der Regel blos in der obliquen Rede nach 
einem historischen Tempus ) - gestanden hat, also eigentlich ein 
Froduct syntaktischer Consequenzmacherei griechischer St^disten 
sein wird ivgl. Klemens, De futuri Optativo. Brtislau 1^55). 
Jedenfalls uuisHte, was bei Homer eben noch nicht der Fall 
ist, die Provenienz gewisser Personen des späteren rein indi- 
eativisehen Futurum dem Sprachbcwusstsein schon unfiihlbar 
geworden sein, ehe die Neuerung eines Optativ hier auf- 
kommen konnte. Der Vorgang bei dieser endlich doch erfolgten 
Neusehöpfimg selbst bietet eine genaue Parallele zu dem, was 
imsercr Meinung naeh inj Urgrieehisehen am Ind. praes. und 
thematischen Aorist geschehen ist. Wie n&mlich dort die Fin- 
nistung der alten Optativbildungen 2, und 3. Person auf -v^ 
und -et in die indicative Flexion die aufirischende Uniformi- 
rung des Optativ mit dem si-Diphthongy speciell also die 
Zwillingsbildung Yon Optativen auf «ot^ und -st nach sich zog, 
ebenso wurde su dem neuerwachsenen Ind. fut., nachdem er 
sich als solcher consolidirt hatte, ein Optativ selbst zu jenen 
Personen, die selber urs}>r{inglioh Optative sind, möglich. — 
Dies der morphologische Theil unserer Hypothese. 

Von Seiten der Bedeutung hat die behauptete Entstehung 
des griechischen Futurum aus dem Oonjunctiv und Optativ 
aoristi keinerlei Bedenken gegen sich. Oben wurde schon im 
Allgemeinen über die Bedeutuugsnähe jener drei Sprach- 
kategorien und was daraus für die Sprachpraxis leicht folgt. 



' Vgl. Brugmau 1. c. p. 61. 

^ Dooh ist Aiieh hior noch dar lad. tut viri Unfiger. 
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Einiges heiuorkt. Für das Vorhultniss von Conjunctiv und 
Futurum rUeksichtlich der Sinnes- und (Tebraiichsverwandtschaft 
beider sei auf Aken's Schrift: ,l)i(' (TrundzUpje der Lehre von 
Tempus und Modus im Griechisclien', woselbst Heraus])ildung 
des Ind. fut. aus dem Conjunetivaorist angenommen wird, ver- 
wiesen. Mir oliHegt hier liau[)tsäehlieli, meinen Zusatz, auch 
der Optativaorist lialn* zur Flexion des Ind. fnt. heigesteuert, 
wie im \'orausgelienden morphologiseh, so aueh hier syntaktisch 
7.n rechtfertigen. I )a ist es nun gleich eine treffliche Bestäti- 
gung desselben, dass ,die 2. und 3. Person des Futnr zuweilen 
unserem ,,mögm^ entspricht* (Krüger, Gr. Sprachlehre I. Theil, 
U. Heft, §. 53, 7, Anm. 3): z. B. Sophokl. Oedyp. tyr. 956: 
icpb« toÖT« icpa^ett oTov ^ H\r^^. Aischyl. Sept. 605: »omuv 
xÄoxpöv o5 T'.v' txiy'Kv.Ti epet^ u. dgl. m. Also gerade in jenen 
Personen besteht nicht selten noch optativiseber Sinn, welche 
naeb unserer Hypothese von Haus ans wirkliche Optative sind. 
Und ferner: die 2. Person des Futunun erscheint bekanntlich 
oft als gemilderter ImperatiT. Eurip. Medea 1320: X^y* elti 
ßo6Xf t, xu^X d'ou 4'fttoc(; rozi ; Memo. 397 : Isvov iSM^sti^ (lagSineTe 
xoip^ Xoß^/; xXil$^t« ,du sollst nicht stehlen'; ob yk^ ScstTpd^t^ 
^willst du nicht ohne Zögern handeln?' etc. (Krttger 1. c. p. 171). 
Ganz ebenso steht der Optativ in selbststllndigen Stttsen anch als 
gemilderter Imperativ : somit erhellt anch ans dieser Gebrauchs- 
weise des Futurum die ursprünglich optativische Function der 
2. Person sing. Futurum. Doch dies sind alles nur Reste. Bei 
Homer ist ebenso oft wie zwischen Conjunctiv und Futurum 
ein Unterschied zwischen diesem und dem Optativ aor. anch 
syntaktisch gar nicht vorhanden. Wie den Conjunctiv (meist 
mit xiv) und Optativ aor. gebraucht Homer zur Bezeichnung 
der Möglichkeit nach Relativen auch das Futurum; z. B.: 
fisj"AT,v ApYEioi? jxoOr^cdusÖ' f,-ct; iW^osi II. (Krüger II. Tbcil, §. 53, 
7, Anm. 4). Mit dem Indicativ des Futurum verbindet Homer 
femer häufig xev: (Avr,cTYjpaiv (patveT' cAeöps; zäci |i.3>.' ' oüo£ /.£ t.; 
OävoTcv y.a'; Kf^pxc aXO^si Odyss. (1. c. p. .54, 1, Anm. 2); aber 
nicht eheuHo iindet si<'h vtiv, iv mit clcni Ind. praes. verbunden 
(ibid. Anni. 3). Dies dürfte ebenfalls darauf" hinweisen, das« 
der Ind. tut., wie oben dargelegt, (djen (b^n Ind. ])raes. als 
P.seudoindieativ nicht an die Seite gestellt werden kann : die 
ur8})riinglirli modale Bedeutung schlügt hier in der (Jonstruc« 

SitzoDKüber. d. phil.-hi»t. Cl. C. Bd. U. Bft. 63 
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tion nocb durch. Denurtige Fülle rind liäufig genug, sowohl 

im unabhängigen, wie abhängigen Satz; so s. B.: Tpa^eo vuv 
5inc(d^ x£ xsXiv xo(c asTu voKüffetf. II. Ta ZeO{ oTBev e? xi cfx ::pb 
Yiiikoto TeAeLirr,a£[ xaxbv ^Jjxap Odyss. und sonstwo. 

Eine grosse Stütze erhält die dargeleg^te Entwicklun^s- 
geschiehte des griechischen Futurum .sclilit .s>licli an den ganz 
ähnlichen Verliiiliuisseii beim lateinischen Futurum der soge- 
nannten dritten und vierten ConjuLratioii, welches ebenfalls dm'ch 
Zusammentreten alter (Jonjunctiv und Optativformen entstanden 
ist, worauf sclion p. 955 aufmerksam gemacht wurde : vgl. z.B. 
fevatu, fere^, fcrPt, ferPmius etc. Das gleiche Nebeneinander- 
stehen von Conjunctiven und Optativen beobachten wir ferner 
in Uel)erresten des « Aorist im Lateinischen, bei den sogenann- 
ten synkopirten Formen auf deren Verhältniss zu den eben 
besprochenen griechischen Bildungen im zweiten Abschnitt 
dieser Abhandlung ausführlicher beiührt werden soll. So z. B. 
erscheint der Conjunctiv faxo, d. i. facs-o, neben den Optativen 
faxis, faxitf wiewohl auch eine 1 . Person sing optativi faxim 
existirt: gerade so die Conjunctive videro, videris (Bnigman, 
Moqthol. Untersuch. III. p. 29), videritj neben dem Optativ 
mderitU] der Conjunctiv mUsste *vidirunt lauten. Conjunctiv- 
und Optatiyformen sind dabei sjntaktiscb ToUkommen gleich- 
werthig, Ihr modaler Gehalt ist, wie im Griechischen, ^eieh 
KuU. Eine If ischflexion ist auch das Fntoram im taganrischen 
Dialekte des Ossetischen: der Singular ist ein Conjunctiv mit 
der Plural eine ursprtLnglich indicativisohe, conjunctiv iungi- 
rende Inchoativbildung (vgl. Friedr. MOller, Sitzungs-Ber. der 
phiL-hist. Ol. der k. Akad. der Wissensch. Bd. 45, p. 531; 
Bd. 88. p. 10). Auch erinnere ich an die Flexion des Imperativ 
im olassischen Sanskrit, wo eben£d]s verschiedene Modus- 
bildnngen, hier sogar drei, nämlich der alte Conjunctiv (1. Per- 
son sing., dual., plur.), der sogenannte unechte Conjunctiv 
(2. und 3. Person dual., 2. Person plur.) und eigentliche Im- 
perativbildungen (2. und 3. Person sing., 3. Person plur.) 
zu einem Parafliirma zusammengetreten sind, was ebenso mit 
gewissen Kestriclioncu vom griechischen imperativ gilt. 

* Zuletzt sind dieselben von Brugui&u, Murphol. Untersuch. III. p. 33 S. 
behandelt worden. 
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2. Die 8. «nd 8. Perwm sing, thernfttiseher Verba im 

LateisiBeheB. 

Bekanntlich repitaentiren die Verba der sogenannten 
dritten Uteinischen Conjogation die indogermaniBehe Bildonga- 
weise der Verba mit dem thematisehen Vocal a, (b, o). In 
jenen Personen des Ind. praes., deren Geschiohte uns hier 
beschäftigt, der 2. und 3. Person sing., finden sich an den 
lateinischen thematischen Verben zweierlei Ausgänge: regd> 
mttssig knrzvocalische -U, -11, und nach Messungen bei lateini- 
sehen Dichtem Endungen mit langem Vocal -I», 4t, Schon 
längst ist dies Nebeneinander bemerkt und eine Erklärung 
dafür von vielen Seiten und auf verschiedenen Wegen, metri- 
Hchen und sprachlichen, versucht worden : dagegen hat es auch 
nicht an ForBcliern gef'elilt, welche der einen jener zwei Bil- 
dung.sweisen, der laiigvoealiKclien, keinerlei sprju liliche KeaHtät 
zuerkennen, welche dieselbe als metrische Frt'iliL'iten. richtiger 
freilich wäre zu sa}4;en : als metrische l'nbehdlfenheiten lateini- 
scher Dichter aus dem sprachwissenschaftliclien Felde schaffen 
wollten. Was vor ( 'orsson, Ausspr., Vocalisiuiis etc. P. p. 600 ff., 
zum Verständniss jener lan^vocalischen F()nn<'n auf -it bei- 
gebracht worden, findet man bri dem genanntcMi ( itdein-ten, 
Ausspr. W. p. 492. Hciträ^-e zur ital. Sprachk. p. 476 ff., 

ausführlich zusammengest»'l]t und besprochen. Nachdem man 
öich lange auf dem Boden der Metrik mit der Rechtfertigung 
jener langvocalischcn Formen abgequillt hatte, ergab sich 
hauptsächlich aus den sorgfältigen philologischen und metrischen 
Untersuchungen Lachmann's, Ritschrs, Fleckeisen's und ande- 
rer Forscher die Einsicht, dass in jenen Formen auf -h, -U 
das % lang gemessen wurde, weil man es im Altlateinischen 
lang sprach (Corssen, Beitriiire p. 4711). Neuerdings macht 
Brugman, Morphol. Untersuch. 1. p. 173, Anm. 1 den Versuch, 
jene langvocalischen Endungen aus der lateinischen Sprach- 
geschichte hinauszuweisen und auf das rein metrische Gkbiet 
hinttberzuspielen, nicht ohne einige Scheinbarkeit, dennoch aber 
nach meiner Ueberzeugung mit Unrecht. Der Grund, warum 
Bmgman jenes -U, -U im Indicativ mit anderem Massstab als 

die sugestandenermassen alterthttmlichen und sprachhistorisch 

68» 
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begrttndeten arät, redU, condidertt etc. neben arät, redit etc. 
nuBBt und behauptet, sie seien Producte der Freiheit in der 
Quanütftt der Ebidsilben — welche Freiheit sich ans der Doppel- 
werthigkeit gewisser Schlusssilben herausgestellt haben soll — 
Hegt offenbar darin, dass er hier durchaus nur die der indo- 
germuni.schen Bildung entspreLlu Hdc Kürze / voraussetzt und 
jede andere Gestaltung hier von vornherein })erli(>rrescirt. Dies 
muss indrsseii als ein Vorurtheil bezeichnet werden, da doch 
die Bfuhaehtung, dass grieeliiseh -et;, -£{ in dt ii < iitsj)reelienden 
Personen keine F()rt.setzun<r der alten indogeniiniiist-hen Bildung 
sind, elx'nsoweniti^ wie die litauiM lie 2. und II. l\ r.son sing., wie 
die Armeni.-^ehen entsprechenden zwei Personen und die altslavi- 
sehe 2. Person sing., die an und tiir sieh i;anz natürliche Er- 
wartung, dass di»' lateinischen Formen die Fortsetzer der alten 
indogermanischen mit kurzem Bildungsvocal seien , gewiss 
einigermaßen in ihrer aller Prüfung vorhergehen d< n Sicherheit 
erschüttern muss. Ausserdem heisst es» den Dichtem sprach- 
widrige Unbeholfenheiten zuschieben, wenn man ihnen wül- 
kttrliche Vocaldehnungen, die in der Sprache gar nicht vor- 
kommen, zumuthet: denn es ist etwas ganz anderes, ursprttng- 
hche Längen, dir nach und nach zu Kürzen reducirt werden, 
als solche neben den Längen zu gebrauchen, als es wftre, von 
Haus aus bestehende Kürzen mit einem Male als Längen in den 
Vers einzuführen ; dass beide Processe in den Endsilben ihren 
Sitz hätten, begründet doch gar nichts ftr ihren Zusammen- 
hang und die Wahrscheinlichkeit des letzteren. Demnach 
meine ich, hat man sich der Ansicht Corssen's von der Ur 
sprttnglichkeit der Längen -U, -U anzuschliessen, weil es vor 
Allem nicht unbedingt sicher ist, dass das Lateinische hier 
Fortsetzungen der altindogermanischen Bildungen haben müsse, 
und weil femer im Sprachleben wie im metrischen Qebrauche 
wohl Kürzungen ursprünglicher Längen begegnen, was aber 
auch schon stets in der Volkssprache seine Wurzeln haben 
muss, nicht aber Dehnungen von Haus aus berechtigter Kürzen, 
von welchen die Volkssprache weder in diesem, noch über- 
haupt in anderen Fällen etwas weiss.' 

* Die Formen 1. Person plnr. auf md», die von f'orssen, An.««prache W. 
p. 499 zuMunmengestellt sind, werden wohl vorsichtiger unserer fort- 
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Nicht el)cnso vermag ich mich aber mit der Erklärung 
zu befreunden, welche Corssen an den angeflihrten Stellen für 
die LAngen -is, -U vorbringt. AIb eine solche stellt er nämlich 
mit grosser Sicherheit den Satz auf, -U, 4t seien im Latei- 
nischen durch »einlautige Vooalsteigenmg* entstanden. Wer 
da weiss, in welcher Ausdehnung Corssen mit fSteigerung* der 
Vocale arbeitet, der wird es begreiflich und in der Ordnung 
finden, dass er auch hier sich dieses gefiigigen Mittels gram- 
matischer Erklärung oder, wie der objective G. Curtius, Verb. 
I. p. 59 sich ausdrückt, des »überall und nirgends der Vocal- 
steigerung' bedient. Wir müssen es aber ablehnen, eine solche 
»Erklärung* wirklich für das, ab was sie auHtritt, für eine Lo- 
sung der betreffenden Frage zu nehmen und uns mit ihr zu- 
frieden zu geben. Alles, was Corssen zu Gunsten seiner Lehre 
▼on einer ^Steigerung' des Stammvocales heranzieht, — mit- 
unter die disparatesten Spracherscheinungen, wenn sie nur 
eine gewisse äussere Achnlichkeit mit einander haben — ist 
jetzt anders und zweifellos richtig erklärt: kaum ein einziger 
Punkt in der ganzen, aui>t"ilhrlichen Beweisfiilirung Corssen's 
trifft in Wirklicl)keit zu. Gehen wir, um uns davon zu über- 
zeugen, in aller Kürze dem (Jange derselben, wie sie der ge- 
nannte Forscher zuletzt in seinen Beiträgen zur italischen 
Sprachkunde p. 475 ff. in Form (üner Replik auf G. Curtius' 
Bemerkungen, Verb. 1. p. 59 f. am Übersichtlichsten und prä- 
cisesten zusammengefasst hat. nach, so können wir gleich die 
ersten Analoga, die dersellic zu dem Vorgange bei -h, U ge- 
funden zu haben glaubt, niclit gelten lassen. Er betrachtet 
das dt in stämus, stätis, gegenüber sanskrit plur. ti^(häma8, 
listhäthi, griechisch TcrdcfAev, 'icTS-re als ,eiidautige Vocalsteigerung 
des Lateinischen', während in Wahrheit^ wie bekannt, das 
Griechische hier die ursprünglichen Stammabstufungsverhält- 
nisse bewahrte, das Altindische das Verbum in die Analogie 
der rt-Stämme hinUbei^efUhrt und das Lateinische den Stamm 
des Singular mit langem Vocal ä uniformirt hat^ also auch 
im Plural gebraucht. Im Vorübergehen stellt dann Corssen 

gfhreitenden siirachwissf nschaftlichen Erkonntiiiss zu ro.sor\ iren sein, 
nicht aber, wie Brugmau, Morpbol. Uiiter»uch. L p. Iö2 thut, kurzer 
Hand iMNitigi werden dürfen; die Formen erit, e»4i neben en» Teiattehe 
tob onten p. Wik, m erUSren. 
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p. 477 als ähnfiehe Steigerungen des auslautenden Stamm- 
Yocales die folgenden Fälle auf: hörum, t/quertm, die doch ihr 
ö nur der Analogie der Endung Omm bei den Femininis ver- 
danken; daUdndm, aqodiRämf wo sonst Niemand als Corssen 
von Steigerung redet, Joh. Schmidt, Vocalismus^ fiinfluss des 
Kasals statuirt; die Flexion eräB, eröi, eräii» etc. neben grie- 
chisch Sa«, eine evident falsche Gleichung, da lo^ eine junge 
mit Perfect- oder «-AoristauBgang von der 1. Person sing, la 
aus gebildete AnalogieschOpfung, in eräSf -ät hing^i^n das d 
wurzelerweitemdes Element ist (vj;l. Bnigman, Morjihol. l'n- 
tcrsuch. 1. p. 35). Dass das ä im Sanskrit 'ämi, -ämas, das o 
in fero, ^ipo> keine Steigennig rinos kurzen a, o sei (Corssen, 
Ji«'itrUf?e }). 478 Au88. I'^. j». r>U8), dariiber hrauelie ich kein 
VVurt zu verlieren. Dii; I laii)itstiitze Corsscii.s .<ind alxr die 
nachstehenden <rn<'(liis('lirii liilduiijren . in denen er tronaiie 
Entsprerliungen dtT latcini.-^rlicn Formen aul" -tf srli» n will, 
und die er nueh Ix iiiitzt, um (his v. von -£t;. -v. p. 4HS. ;} als 
^gesteigerten' und darauf ,.ii:el)roelieiii ii oder diplitliongisierten* 
Tliemavoeal zu erklären. Dies müssen wir uns etwas irenauer 
ansehen. Die von ( Jorssen citirtcn aeolisehen Formen der 
2. Person sing. £xei36a, s"//*;, rdjvr,;, A£fr,c, ebenso die dorischen 
2. Person sing. eSeXijoOa (eOeXsioOa), XeviQs und femer die 3. Per- 
son sing. OaXm;9t, 5y;/;<Jtv, iYei'ptjctv, X^y*}^ f^ptjct, welche durch 
die Zeugnisse griechischer Grammatiker bestätigt werden, ist 
alierdings ,weder die Textkritik, noch die Sprachforschung 
berechtigt, aus der jrri» ehisehen Sprache zu beseitigen'. Aber 
wenn Corssen die dorischen Formen xoOspTjoOo, xpf^cda (im Dialekt 
des Megarers, Ar. Achamer 778), die aeolisehen fiXija^a und 
die homerischen ttOijoOo, ^{^-060, cto6a I^ci-oOa auf gleiche linie 
mit den oben angeführten Formen steOt und nun argumentirt, 
,wie in diesen sieben dorischen, aeolisehen und ionischen For- 
men der lange oder gesteigerte Themavocal (!) vor der Per^ 
sonalendung -o9a erscheintS so sei »auch in eOIXt]-o9oe der 
gesteigerte Themavocal an gleicher Stelle sprachgemäss und 
berechtigt', und ferner ebenso in 2y.Ti)s, ir&vi)^ etc., so ttbersieht 
er in dieser Argumentation nur die Kleinigkeit, dass in den 
homerischen -:{Ov;aOa, f^oOa etc. die »Steigerung' des Wurzel- 
vocals bereits indogermanisch ist» während in Fällen wie 
e6£Xi]o6a die Kürze des Themavocals »sprachgemäss und 
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bereehtigt' wäre. Den gleichen Fehler begeht Corssen mit der 
Znsammenwerfung von Formen 3. Person, 
3«m mit f {Xtgot, Xipjot etc. Die richtige Erklärung aller dieser 
Bildongen ist vielmehr zweifelsohne die: die 2. Personen sing. 
«<^vq^ ^^^TW Dorischen sind Analogiebildungen nach 
'zfBrr^f Vi)c> die lesbischen f ^( sind Producte der 
Ueberfthrung dieser Verba in die nnthematische Bildungsweise 
mit ihrer ganzen Flexion (vgl. ^i^it-i, ftXeiriV etc.). Dass femer 
die Formen auf -r^cOa, >«oOa auch nur durch Uebertragung des 
am Perfect. 2. Person sing, von Dentalstämmen erwachsenen, 
znm Zeichen der 2. Person gewordenen Ausgangs-oOa erklärt 
werden können, also wenn wir die Corsscn'schen Beispiele durch- 
gehen, lystiOa auf i/itc, eOEAr^jOa auf eösXr,; (Vf^i. zipr,;. oCkt^;)^ 
soOspTjcÖa (richtiger i:cÖopf,cOa) auf cpi;: gerade so zurückweisen, 
wie das Futurum <r/T,<;ziz-fix (llynin. auf Demet. 3(i6) auf 
cr/t;T£t;. die Optative hei Homer 3ä>.:'.70a. /./.aiiisOa, zpoc>;c'.70« 
auf Kr\v« iterung aus i'iäXs'.q u. s. w. : (lie,>. stdü eheu so tV.->(, 
alb da88 (li( l')ildungen mit -r^it in der 3. Person sing, (erliaheii 
in zwei Fragmenten des Ihyk. und Bakehyl.) trotz Corssen 
p. — lHf> niclits weiter als epische Conjunetive gewesen 
und daher -t;?' zu schreil)en sind : .durch missverständlichc 
Interpretation einzelner Stellen kamen die fJrammatiker inoeh 
nicht Aristarch: »Schol. Vcn. zu E (l) dazu, sie für Indicative zu 
halten i<r/jfi\kx I^Oxeisv) und solche Indicative als EigenthUmlich- 
keit des rheg. Dialectcs zu bezeichneUi wo ein -oc der dritten 
Person von vornherein (als in einem dorischen Dialectc) 
unmöglich war* (Gust Meyer, gr. Or. §. 541). — Von den 
zum Schlüsse zusammengefassten drei Hauptergebnissen O u ^sen's 
ist demnach kein einziges richtig: es ist erstens falsch, dass 
»ribSa, ponit durch eine ,Dehnung oder Steigung des auslauten- 
den Vocals des Praesensstammes, wie der lange Vocal vor der 
Personalendung der altlateinischen Praesensformen stäa, stat-, 
m, eU entstanden ist Zweitens ist unrichtig die analoge An- 
nahme, dass die 2. und 3. Person sing. Xix«}^ ^OiXiq-aOa, Xi^ijoi etc. 
durch dieselbe Dehnung oder Steigerung des auslautenden 
Vocals des Praesensstammes vor der Personalendung hervor^ 
gegangen sind, wie das r, an der entsprechenden Stelle 
in den unthematischen Praesensformen fi^aOat, xlUngn etc., 
da hier in Uebereinstimmung mit den Verhältnissen im Indo- 



germanischen starke Wurzclf'orm auftritt, dort die Analope 
mit (lieser Bildungsweise gewirkt hat. — Es ist endlich aliio 
auch drittens falsch, dass ,der Diphthong &i vor der Per>onal- 
endung der 2. und 3. Person sing. )ive'.c, Xe^ei auB dem durch 
Steigerung des auslautenden Vocals des Praescnsstammes ent^ 
Ktandenen r, von Xs-fir;;, "ktpfiK ebenso gebrochen oder diphthon- 
gisiert, wie der Diphthong et der aeolischen Form i/E-^Qa neben 
iO^XijaSa, Xi^r^^ hervorgegangen ist'. Was diese Behauptung 
sonst noch an Widersprüchen, Irrthümem, unbeweisbaren An- 
nahmen enthlüt, will ich gar nicht berühren. So viel darf zum 
Schlüsse ausgesprochen werden: an der Lehre Corssens ttber 
die Entstehung der lateinischen AusgUnge -U, -U und der grie- 
chischen -Y]f, -^9t, welche ganz ungehörig zusammengestellt 
werden, ist kein wahres Wort. Das Gleiche gilt natürlich von 
den griechischen Endungen -et^ -et. 

Unbezweifelbar ist bloss Eines von Allem, was Gorssen 
ttber die in Rede stehenden Ausgänge der 2. und 3. Person 
ia, U vorgebracht hat, nämlich die Bemerkung, dass ein Zu- 
sammenhang mit der griechischen Form auf -et^ -et stattfindet; 
nicht minder unzweifelhaft aber ist es auch, wie ich dargethan 
zu haben glaube, dass er nicht so zu denken ist, wie Corssen 
lehrt. Vielmehr verhält es sieh meiner Meinung nach so. 

Wie mü^Kten wold die unverstüniiiK itcn, lautgesetzlichen 
NachkoniHu n indog» rinanisclicr liilduiigm. wir hhnvfiiö, tiuhiti 
\\. s. w. im Latein lauten V Die Formen des Passiv\ini beant- 
worten un- di(\s<; Frage. Ein legrnt<, lagitur d. i. /egt'si t^i j, 
Itgitu-al ej /t-igen, dass die Form der 2. Person * legem, *' ^fg^ri. 
die der l-i. Per.^on sing. *ltgdi zu laiiti n liatte: *Iegefi namlieh 
und niclit Irgcfü, weil der Ausgang tiir dif-i r IN rson otfenliar 
erst mit .Xiilrlinung an die Kmlung -mur j für iiltcres *-mor) 
der 1. P»'r>on plur. aus einem ursjirüngliehen frr (r wegon de.s 
folgenden r), vgl. oskisch vincter, uml)riftch hcj'-ter entstanden 
ist. Und aus di<'sen Formen * legest, * legeti konnten nun aller- 
dings durch AMali des schliessenden i (vgL -wrf ans *-<nUi, 
das sich im bekannten tremonti des Carmen saliare noch er- 
halten ha^ 8um = indogermanisch atmt) die kiirzvocalischen 
Formen wie hgU, UgU direct hervoigehen. Dennoch dürfen 
wir uns nicht davor schotten, diesen anscheinend so klaren imd 
einfachen Hergang für's Latein durchaus zu bestreiten und die 
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Erklärung der Fomen auf einem ganz anderen, nicht bo directen 
Wef^e zu versuchen, wenn wir die langvocalihclicii Au^^gänge -U 
nnd-t^ bei altlateinischen Dichtt iii einmal &h Bprachliclio RealitMten 
anerkannt haben und sie nicht kurzer Hand, wie Andere, als 
metrische Extravaganzen auf die Seite bringen wollen. Zwischen 
einem indogermanischen tttdati, tudoH und dem lateinisehen ton<^, 
tundU liegt ftür uns ein altUt. tundU, tundit — Formen, welche mit 
ihrem langen Vocal die Verknüpfung der ursprachlichen mit den 
lateinischen kurzvocalisehen Bildungen sofort zu nichte machen 
und auf eine ganz andere Herkunft hindeuten, als man bisher ftkr 
sie statuirte. Denn mit ihrem t stehen die beiden Formen der 
2. und 3. Person sing, im Indicativsjstem des Lateinisdien 
gerade so vereinzelt da, wie im Ghriechischen die entsprechen- 
den Formen mit -tu Eine lautliche Begründung fUr das auf- 
fallende i der lateinischen Bildung wird sich wohl so wenig 
finden lassen, als sich im Griechischen eine solche bezüglich 
des -st ergab, wenn man darin eben indicativiBche Bildungs- 
weise suchte. Demnach liegt die Vermuthung nahe, dass die 
lateinischen Formen wie mettns, scrihit wogen der genauen 
IVbereinstiniimui^', flie sie in jeflem Hrtraitit mit den grie- 
chischen, oben als Pst iuloindicativc t ursjtrinigliclic J^otcntiale) 
crwit sonen Formen wir J-^pS'.q, 'kv^v. u. dgl. zeigen, auch nichts 
amh res als in das l'aiadigma des Indicativ entsprechend dem 
geschilderten \'organL'"e im < n iechischen gerathene alte I*oten- 
tiale '2. und .'5. IN rsoti sind. 1 )iese Annahme von verschiederu'U 
»Seilen her zu })eleuchteu und zu rechttertigen, ist die Auigabe, 
welche uns in diesem zweiten 7\l)schnitte obliegt. 

Wie steht es zuniiclist mit der < »ptativliildung im Lateini- 
Hchen? bestattet sie eine solche Annahme V Für die indoger- 
manische Flexion dieses Mo(his suchten wir im ersten Ab- 
schnitte Wechsel des thematischen Voeals, entsprechend der 
AbfHrbung desselben im Indicativ wahrscheinlich zu machen; 
wir setzten demnacli im Grie( liisclien neben einem ospst;/.; ein 
♦f^petc, *^dp€i("r) als laut-esetzli« lie Optativformen 2. und 3. Per- 
son sing. an. Nach dieser H\ jn.these hätten wir demnach als 
lateinischen Rcdcx jener Abillrbung (im Orieehischen von -oi- 
zu -«(-) ein Nebeneinanderstehen von Optativen mit S und i 
zu erwarten; wir hätten als lateinische Flexion des Potential 
z. B. vom Stamm lüde- Sing. 1. Person hdim (vgl. aed^ptiSm 



988 



Futurum bei Phiutus Mo«teI. 3, 3. 11 u. s. f. Belepcp bei Fr. 
Neue Forni»Mil(«lirc II. p. 431), "J. Person *IudU (aus * ludeis\ 
3. Person * ludlt [^ä.\x»*ludeit )-^ Plur. 1. Person ludemus, 2. Per- 
Bon *ltidüi8, 3. Person ludent anzusetzen. — Die Formen liuUs, 
ludft finden wir im Indicativ .2. und 3. Person, gewährleistet 
durch die von Corssen, Ausspr. etc. II. p. 492 zusammengesteU« 
ten langvocalischen scriMs, ponU, percipÜ, pontt, nictU, tkiXi, 
pel^, etc. bei Plütttus, Ennius, Lucrez, VeigO, Horaz nnd 
andern. Die Form 2. Person phn*. "^tudUü ans *tudeUi8 wurde 
wahrscheinlich schon sehr frOhe nach Analogie der 1. und 3. 
Person phir. mit 9 gesprochen» was bei der Lautnähe von « 
und B (ygl. dedeU und deditf anderseits auch dedU und ähnliches 
mehr) leicht geschehen konnte und an dem oben wahrscheinlich 
genuM^hten, identischen Vorgang im Griechischen (*f4p€itft wurde 
nach fepoiixev und fc^cev zu ^IpotTs) eine Stütze hat Als die 
2. und 3. Person sing, des Potential im Indicativparadigma 
festgeworden und ihrer Optativen Bedeutung; verlustig gegangen 
waren, bildeten sich dazu Contrastformen mit der Abfilrbung i 
des Moduszeichens: mit dieser, weil die damit laut^a.setzlich 
erscheinenden Personen immer ihren potentialen 8inn bewahr- 
ten und sieh daher ftir das Spraehp:efühl e-Fiirbunc: des Modus- 
diplitlHUifjcs und Optative Funetion mit einander verketteten. 
So entstanden die (>]itativr h'ijes, hujct, w'w im ( iriecliisrluMi an 
die Stelle der indieativiscli verw«'iide1<'n tirsprünglielit n Potentiale 
Aeyet;, Xe-fet die neuen strenj^ ()j)lativen Arpt:, 'Ar/c traten. 
DieKe so mit durehc^ilngigem erseliein» nde ( )ptativrtexion 
wurde im LateiniHcli«'n zum Futunun: im ( irieeliiselien stellte 
sich durch Fniformirun^' mit -c- im < »pt-ativ eine \ ermehrunfj 
der optativiM'iien Eneririe der Modus ein. Die Parallelitüt 
dieser Vorj;än^;e im (irieehisehen und Lateinischen i.st wohl 
schlagend: die nachfolgende Zusammenstellung mag sie scbe- 
matisch illustriren: 



Indicativ, I. Stufe. 

sing. 1. "a£yw %ö 

2. *X<Y««i *Uge8i (vgl. 

gerU) 

3. *yjtt^ *Ugeti{y^[*U- 



IndicAtiT, U. Stufe. 
Xif» legö 
"kiftiq legi» 

XiY^t(t) Ugit 
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IT Sftnllk 


sing. 


1. 




leifnn { vffl. 




legim 
















2. 




liußs ^ * /e- 


Xe^oic 


lege» 
















3. 




t(f'('f) 


Xe^oiW 


leget 


plur. 


1. 




Ie</iinu8 


Xt75'.;A£V 


legemus 




2. 




*l» ll//is ( *le- 




leget is 








geituf) 








3. 


XiYOtv(t) 


legent 




legent 



Wenn überhaupt, so haben sich <\\o Ff>nupn de« Potential 
sebon sehr frUhe an Stelle der alten Indicativfontien 2. und 
3. Person im [ndicativparadi^^ma eingeniBtet und dann nach 
und nach mit den Übrigen Formen des recipirenden Systems 
fest assorürt; daher wäre es begreiflich; das» sie sich in ihrem 
ganzen Habitus mlSglicbst den neuyerschwisterten Bildungen 
anbequemten, dass also der Diphthong -ei- sehr frühet eher als 
sonst im lateinischen Sprachmaterial, sich zu einem Eünlauteri 
dem langen t zusammenzog. Dieselbe Tendenz spricht sich 
auch spftter durch die Ktlrzung der Silben tt, U m U, U aus. 
Hatte früher die monophthongische Qualität des Thema- 
vocals der übrigen Personen die Reducirung des Diphthongs 
st zu C herbeigeführt, so bewirkte jetzt die Quantität des { der 
2. Person plur. und des ü der 1. und 3. Person plur. die Ab- 
Schwächung des i zu welche seit der Zeit des Plantus und 
Ennius im vollen Zuge ist, wobei ihr die ttberhaupt herrschende 
Neigung der Uteinischen Sprache, lange SchluDssilben zu kürzen, 
entgegenkam. 

Gibt es nun auch Spuren des behaupteten alten Ver- 
hMltnissen der lateiniHchen Optativtlexion autzudefken V Durch- 
aus nur alis Vermutbuiig möchte ich nun zuviirderst aufstellen, 
dass in dein iiiij)erativiHch f^ebraucliteu ( )|)tativ 2. Person 
noli für *no/if< (('orsseü. Ausspr. T. p. 724) die alte thematisch 
gebildete (vgl. uiJiinits, nolmt), aus *noJ<'ls entstandene Form 
v()rlie<zt : darauf führt das nolt-i, welches inselirittlich erhalten 
iwt. siehe ( .1. lOSl. 1453; mdi erscheint spiiter C. J. 1445. 
Die Vereiiizeiung dieses Restes im Praeseussjstem brauchte 
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nicht aufzufallen, da die imperativitsche und formelhafte Ver- 
wenduim^ der Form recht wohl die alte Lautform -ei- geschützt 
haben kann, oo da.sj> 8ic sich hier länger erhielt, als in allen 
indicativisch gebrauchten ( )ptativen 2. und 3. Person. 

Sicherer aber, wie es sclicint. liegt der alte licstand des 
thematischen Optativ zu Tage in den r( ])enx >tcn des ^-Aorist, 
welche die lateinische Sprache noch bewahrt hat; gerade wie 
im Griechischen sich hier ebenfalls ganz deutliche Spuren er- 
gaben. Darilher ist man nUmlich jetzt wohl schon einig, dass 
die in der älteren römischen Literatur so häufigen, aber immer 
mehr (bis auf wenige Fälle) zurücktretenden Bildungen, wie 
dtxfi, dixfis, dixo, duim, dians, dixem etc. «-Aoristformen sind; 
vgl. E. Lübbert, Gr. St. §. 0. p. 65—69. Rud. Westphal, 
Verbalfl. der lat^Spr. p. 105 ff. ; Bragman, ^[orpbni. Untemich. 
m. p. 38 ff., wo eine ganze Fülle nener Combinationen über 
diese imd verwandte Bildungen geboten wird. Diadi, dixHs 
hat Brugman vollkommen richtig als Indicativpersonen, fax6, 
eapao als 1. Person Conjunctiv des «-Aorist erkannt; in der Er- 
klärung der Formen wie faxis, fax^t, fosasm, yermag ich ihm 
aber nicht beizupflichten. Es wird nämlich fllr aUe diese For- 
men nur nnthematische Bildnngsweise zngehissen. Bnigman 
▼«gleicht zwar auch 1. c. 42 lateinisch dxs^ mit einem grie- 
chischen *8e{^e(|iit (welches man ,sich nach der Analogie ron 
Fonnen wie I^v, Imperativ i^ctt denken konnte') und das sich 
anch ihatsächlich einstellte, nur unter Benützung des Stimm- 
tones « (im Indicativ) zur Pendantbildung -9e(^at(jtt modifidrt; 
er erkennt an, dass morphologisch die beiden Formen völlig 
identisch seien, lehnt ab«r die Identificirung >vieder ab in Hin- 
blick auf die angeblich schlechte Gewährleistung für Formen 
wie fnxhiiy cnps^^m, die durch ihre Wurzclgestalt die geläufige 
Auffassung, nach der alle derartigen Bildungen wie durem, 
saupftt'tn etc. Zusannuenzichungen der entsprechenden Con- 
junctive plusquamperfecti sein sollen , unmöglich machen 
würden (fnxem axia fecissem ! ? ) . Ich meine aber, da die Be- 
denken gegen die l'cbcTlieferung, wie Plaud. Pseud. 1, O, 
84 faxem, Pacuv. bei Non. p. 1 hi suhtu-j t. Plaut, ('apt. 3, 5, 
54 (nach Flerkeisen ) /WV'/ weder in der Form selbst, noch in 
ihrer Syntax (für faxfm Plaut. Pseud. 1, 5, 84 verlangte Ma- 
dvig, Opusc. acad. alt. p. 69 faaam: einen Optativ des «-Aorist, 
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was ja/ox^ dbb auch reprftseBturt) begründet sind, dass die 
Gleichung ddtHhn = griechisch Zi^cBf\u aufirecht asu erhalten 
ist. Darauf führt auch die Beobachtung, dass in der 3. Person 
phur. [wie auch durch nivellirende Analogie in der 8. Person 
sing., vgl. griechisch -«(t)] in den Handschriften zuweilen 
•t^t (stt) erscheint, wo Neue Formenlehre II. p. 539 sich mit 
der Annahme einer Vermischung mit dem Plusqnamperfect- 
Conjunctiv oder archaist. Schreibung benihij^t, während K. Lub- 
bert in srincn (Jr. St. p. 49 ,dio Vortnuscliun^ des synkopir- 
ten CüujuiHtiv porfecti mit dnn ('onjunctiv piustpiamperfecti 
einen ausserordentlicli soltcnni Fall* nennt, dessen Annahme 
, stets etwas Btub'nklii'lu s liat'; in der .aroliaistischen Schrei- 
bung;' sehe icli aber nur eine Ausflucht. Der Ausgang -Sftnt 
(asportasshit . fdxPnt, nsfnsnif Paul. Diac. 26, 3) stimmt wieder 
sehr gut /um < Jriccliisehen. wo die Kndung *-a'.v(T). wie wir 
sahen, nach der ganzen Hiidung des ( )ptativ im s-Aorist anzu- 
setzen war. Wenn <laneben viel liäutiger der Ausgang -int, 
z. B. axint, faannt, capttint etc. begegnet, so hat dies im Grie- 
chischen abermals seine genaue Entsprechung in den Formen 
auf -tiav für *-ecvT. Damit ist auch schon gesagt, dass wir als 
die lateinischen Gegenbilder der griechischen ursprünglichen 
Optative der 2, und 3. Pereon des « Aorist (der späteren Fn- 
tura) auf -ei; und -£i die Formen auf -U, -U ansehen ; demnach 
identificiren wir ein axit, ascit vollständig mit dem griechischen 
i^ttZ, a^ei(T) und sttttaen uns dabei auf die sowohl inschriitlich, 
wie handschriftlich aus firUher Zeit wohlverbttrgten Schreibun- 
gen: faxeiB, 0. J. 642 (146 t. Chr.); /a«sts, tit. L. Mummi 
J. L. A. p. 151; amhulareigf C. J. 1431; prohihesa^tif 
Ennins ap. Prob. Verg. ed. 6, 31; faxeity Plaut. Pseud. 4, 1, 
16 (im Vatio. m. pr. fooBü: vgl. im Perfect dedet s= dediü 
u. dgl.); faxett (fax9t). Acta fratr. Arv. a 27, Z. 17; a 38, 
Z. 8. 11: endlich eomedereit, Plaut. Men. 3, 2, 55 (im 
Ambros.). 

Versuchen wir demnach aus den Trümmern von Optativ- 
formen des «-Aorist im Lateinischen ein möglichst voUstllndiges 
Paradigma susammenzuMteUen , so ergäbe sich etwa das fol- 
gende: 
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2. /osMW *faaa$ 
8. /oHMiie /aapiC 



plnr. 1. faalSmuB (*faaemmu8) 



2. /ot^ (^VoMtYur; 

3. /oce^i /oaeCtif 



T6l)ltt|AtV 



Ist nicht die voUkommene Uebereinstimmiiiig der so ge- 
wonnenen Flexion mit unterem Ansätze für den griechiscben 
Optativ gewissermassen eine Probe die Richtigkeit unserer 
Ansicht auf beiden Sprachgebieten? Können solche genaue 
Entsprechungen zufällig sein? Sind wir nicht Tielmehr be- 
rechtigt, hier einen spraohhistorisohen Zusammenhang zu Ter- 
muthen? Ehe jedocli diese Fragen erledigt werden können, 
soll einem Einwände begeg^net werden, welcher gegen die 
Beweiskraft jt-iier //-Fonnen erhoben werden könnte. So, wie 
man die iingenUu tcn i^)il(liingi'n bi.slier verstanden hat. nuissten 
ein fiia-els, Jajeit und die andeni eitirten < Jptntivc mit ei treiHeh 
vt rdiielitig und nichts alterthUmHehes, nrsj>riini;hehes bietend 
t rsclieinen. Man dachte »ich -nitf. sit aus und *-m'ft ent- 

standen (vgl. (.'orssen I. p. 724: Brugman, Morphol. Unter.sueli. 
III. p. 38); was konnte da das tVir einen Urs]nini^r. was 
flir eine spraehhistorisehe Berechtigung haben V Daher meint 
('Orssen, fujrseix «'utlialte -Hei» für regelmässiges (aus -siea) 
orthogi'aphisch variirt. Als Beweise tUr diese Behauptung 
ilUiirt er an: sif (t. 8cip. C. 34), pntmt, erU, fecerit, gesteril etc., 
die mehr als ein halbes Jahrhundert älter seien als jenes -«0u. 
Aber in Wahrheit ist jenes -hU (sU) von faxet's (faxU), wie 
Brugman dargethan hat, ja gar nicht identiselt mit dem Opta* 
tiv des Verbum substantiT, sondern nach dem eben genannten 
Gelehrten Suffix eines unthematischen Optativ des « Aoi-ist^ 
was mir bis auf die Bestimmung: un thematisch vollständig 
richtig scheint. Daher venchlttgt unserem foomSf faxeü auch 
ein Älteres «tt (^^^Ss), itit gar nichts. Die Berufung auf erit, 
fecent etc. ist hinfHUig, da «riß nach Brugman's schöner Er- 
klärung der alte indogermanische Conjunctiv des Verbum 



* Kpä^ai{ii, nfta^xtcv, rtpJ^axq etc. aiad mit der oben aaggegebenen Restric- 
tion mit lateiniach foaBbn, fagAiat identitch. 
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fabBtontiTiiiii und altiiidisclien ataSf aaat gleichsuBtelleii istj 
Ebensowenig beweisen natOrlich feeerU, gesaetit irgend etwas 
gegen ein prohSbenntf ambtdarmt, eomedereu: die ahe Schreib- 
weise -d- wird nicht bei aUen Formen auf einen Schlag auf- 
gegeben, sondern mit immer geringerer Festigkeit und Häufig- 
keit eine Zeit lang weiter gebraucht worden soin, um succes- 
sive ganz zu verschwinden : wie das ei sonst überhaupt in der 
lateinischen Sprachmas.se. Mehr Scheinbarkeit hätte es, wenn 
man die Form seif, die nach Corsscn, Ausspr. II. p. 495 in 
einer Urkunde aus Caesar's Zeit vorkommt (C. J. G03, 11; 
58 V. Clir.) und liir mt steht, als Instanz gegen die von uns 
verfoeliteue Ursprüngliehkeit und sprachhistorische Berechti- 
gung des -ei- in den citirten Optativen geltend machen würde.: 
denn wie hier -ei- für ein aus -ii: entstandenes i geboten ist, 
könnte es ja auch in fn.reis etc. daftir stehen. Gegen diese 
Argumentation ist aber Folgendes einzuwenden. Zunächst ist 
die Form seit ganz vereinzelt, ein Schreibfehler daher nicht 
ausgeschlossen; fUr die Optative mit -si- dagegen haben wir 
sieben Beispiele : dieselben stammen aus älterer Zeit, wo et 
sonst auch vielfach noch anstatt des jüngeren % steht, seit hin- 
gegen aus einer yerhttitnissmässig späten Periode. Nun lässt 
sich aber die Messung »it nach Plautus bei r<imischen Dichtem 
gar nicht mehr nachweisen, woraus folgt, dass längst kurz 
gesprochen und demgemäss auch mit i als sit geschrieben 
worden ist; dass man also in dem ganz vereinzelten ^tilf nur 
eine ungesehickte Sehreibung, nicht abdr ,euie alte Schreib- 
weise, die sich noch erhalten hat» nachdem das t dieser Con- 
junctivform sich bereits gekttizt hatte', zu sehen hat, wie 
Oorssen meint Denn es mttsste doch ein sonderbarer Zufall 
sein, dass gerade aus einer Zeit, wo *Xt längst mit Kürze des 

' Da.s.s rrii, erli auch mit Läugfo (Inr .Schlusssilbe ersohpinon, halte ich 
nicht, wio Unigm.'iii, tür ein niotrischcs, sontlorn für eiu sprachliches 
Factum ^vgl. üben p, yö3 A.), welches ich mir in der Weise erkläre, dass 
dttfch Analogie von Formen wie dmxeM (aue ^dmet-t-eit, vgl. omte* 
larei» = omhtdor»^) gegenüber dnxent Fntamm exaetnm (am ^dutm-tU, 
nntheinatiieher CoiQiinetiT dee Aoriet; Tgl. Brugman 1. e. p. 89) omd 
der ganzen Reihe ähnlicher Verhältuiaee sich zu einem erl» anch ein 
erw stellte. Ehoiiso kommt im futurum «nactiim 1. und 2. Person plur. 
für ffct^rihiu-s, feceritü durch N'prmischuug mit dem Coujunctiv perfecti 
fecerimu» etc. auf (Fr. Neue Ii. p. &U9). 
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Vocals gesproehen wurde, -et- als alte Schreibung aberliefert 
sein sollte, während aus früheren Sprachperioden, wo die Lttnge 
i noch herrBchte, absolut kein Beispiel dieser angeblichen 
orthographischen Variaiite et fUr { auf uns gekommen ist. Wir 
erinnern uns, oben machte Corssen I. p. 724 gegen die Formen 
faxeit, faxeis das bedeutend höhere Alter von »tt (t. Scip. 
C. iJ4) geltend; hier will er in drm «eiV wieder Bewahrung 
der alten ( >rtlio«rr;ij)liie, der AuNSjtiaclic / y.inii 'i'rotz, siutuiivu. 
Das ist ein oflV'nharer Widorsjjnu li. — Mitliiii darf dem seit 
jede Hewt'iskraft aliiri spi-oclien werden. Kl)eiisowenij; beweist 
das hohe I des ( )j)taliv jXfSsH in dem Kdiet üher die Wasser- 
leitung von \'enatranum aus der Zeit des Aupistus, welches 
Corssen anzielit. l>as hinp- / wird niiudieh vielfach schon in 
repuhlikani.selier Zeil missl)riiuchlieli für / verwendet . was 
immer mehr und mehr zunimmt, und j}08»it war wie iit längst 
kurz geworden (possit). 

Das« die Schreibweise ei in V'erbalformen (seit dem Zeit- 
alter der Gracchen) niemals etwas anderes als einen Mittellaut 
zwischen i und p bezeichnet hätte (Corssen L p. 720). dass 
faxmt und ähnliche mehr .höchstens eine vorübergehende Hin- 
noirjung dieses f nach beweisen*, das werden wir demnach 
durchaus nieht zugeben, weil wir ein solches Herauswinden aus 
den bei (!ors8«'n's Auffassung freilich vorhandenen lautlichen 
Schwierigkeiten im Verhältnisse von ei zu i nicht nöthig haben. 
Sind /aarst« etc. naeh thematischem Muster gebildete 
Optative (wie im Griechischen), dann dürfen wir ihr 
et direct an die analogen Schreibungen mit -et in 
Wörtern anknüpfen, die nach dem klaren Zeugnisse 
des Griechischen thatsttchlich einmal den Diphthong 
ei' besessen haben müssen, denselben später aber auch zu 
i werden Hessen, wie die eben besprochenen Fälle: man ver- 
gleiche zu den Formen auf -ew, -eiif bei Plautus, Ennius und auf 
älteren Inschriften die gleicfazeitifre Schreibung «ieuso, griechisch 
ddxvu[xt, daher cKasCs (*c2flte-f^, vgl. faxeis) genau = griechisch 
8ei§£t;, veid- (vtd-) = fec8- etc. Und da Formen wie faae^ 
ttXel, faxHut, oHeuthti etc. offenbar durch Uebertragung der 
Suffixe des thematischen Optativ entstanden sind (vgl. accijnem, 
aget, ngent), warum sollten ni«'ht auch <lie Ausgänge -eis, -eit, 
(-in, itj bei den «-Aoristoptativen eben daher bezogen sein? 
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Schon die völlige Entsprechung in den Verhaltnissen des grie- 
chischen sigmatischen Aorist ist eine Bürgschaft dafür. 

Anch syntaktisch gehen die im Voransgehenden bespro- 
chenen morphologisch identischen Optativformen des «-Aorist 
im Griechischen und Lateinischen auf s fronaueste miteinander. 
Lübbert, der in seinen (ir. St. I. nnsliilirlieli über die Hildunjjen 
des « Aorist im [..ntfinisiiien Lrcliaixlek luit, j?ibt an, das« die 
sig^matiselicn Optative (resp. ( \injiinetive 1 wie fa.ro. faxis etc. 
nur in futuriselier l^tMleutung, zum Ausdruek eines Wuiisrljes, 
Verbotes, im ihd»itativen oder potentialen Sinne vcrwendi^t 
werde, so dass er sie vom senuisioloj^ischen Standpunkt mit 
Keeiit fVir Suli Jum tiv«' ftituri erklärt (1. e. p. 30V Sie werden 
in t'olgen(U'ii Füllen li-ehrauelit : 1. als Wunseh; quod ille 
fa.n'f .luppiter, l'lant. Amphitr. 641, wie im ( xrieeliisehen das 
Futurum (vjj^l. oben p. 2. als negativer Befehl, ge- 

wöhnlich in der 2. Person sing, mit cave oder ne: cave tu 
istuc Jtjcig, Aulul. 4. 10. 17 in schönster Uebereinstimmung 
mit dem Gebrauch des griechischen .Futurum* in: xXÄ|>£'.(; etc. 
oben p. 919; 3. Als Potentialis oder Dubit. wie das irnechische 
Futurum ebenfalls bekanntlich in beiden Fällen iungirt. End- 
lich noch in solcher Weise , wo der Oricehe die anderen 
Formen des Conjunctiv und Optativ aoristi benutzt, die er 
sich neben den eminent fiiturisch gewordenen Bildungen nen 
geschaffen hat. 

Nun sind wir genügend vorbereitet zu fragen : beruht die 
geschilderte durchgängige Uebereinstimmnng in den Verhilt- 
nissen des Conjunctiv-Optativ ao^sti im Ghriechischen und La- 
teinischen auf ursprünglicher Gemeinsamkeit? Ist ein histo- 
rischer Znsammenhang zwischen )e{^ai(u, Setzet«, 3e{^Me», de^o» 
einerseits, dtxim, dia^ (deieseii), dia^t, c^xö andererseits zu 
statuiren? Ich glaube ja. Darauf fUhrt nicht nur die wahr- 
haft ttberraschende formelle Identitttt der behandelten Bildun- 
gen' und die genaue Uebereinstimmung, welche die Syntax 
derselben auf beiden Sprachgebieten zeigt, sondern besonders 
auch die folgende Erwitgung. Wttre nftmlich die Umformung 

' VV.is d'ipi GrumlxÜjro hptritVt ; im Kiii/.flnon lüilioii die Sondersprachen 
dann freilich eini;ro hpsondfrs ii.ihHlio<,'('nde Assorintioiisforinen ergftiueend 
hinsugetichaä'en; z. B. npö^at;, Jipdi^ai, lateinisch axet etc. 

SitniBgtWr. i. pUl.-kML Cl. C. B«. O. Hit 64 
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des Optativ des «-Aorist n;n li tlirmatischer Weise eine speciell 
griechische und speciell lateinische Neuening, so miissten beide 
Sprachen, unabhängig von einander, nicht nur ttberhanpt die 
gleiche Uebertragung vorgenommen haben, sondern auch, was 
die Wahrscheinlichkeit der Sache verringert, wieder gana 
selbststttndig , innerhalb desselben begrenzten Zeitabschnittes, 
nfimHch beide noch vor «der sicher einaelsprachlich vorgenom- 
menen Uniformirung der thematischen Optativflexion (im Grie- 
chischen mit ot, im Lateinischen mit e) : denn am Optativ aoristi 
hat sich ja gerade die ursprüngliche Doppelheit des themati* 
sehen Moduszeichens erhalten, die eigentlich im thematischen 
Potential zu Hause war, hier aber in eine Uniformit&t des 
Bildungsdiphthonges aufgelöst wurde. Da die Nivellimng der 
Optativflexion nun aber jedenfalls schon urgriechisch ist, und 
nichts hindert, das Entsprechende auch Air das Lateinische 
anzunehmen, so wären die ProceHse einer parallelen themati- 
schen Uniformirung des Optativ aoristi ohnedies so hoch in die 
Sonderzeit hinaiit/.uriieken. dass wir sie jnjhMch li«'ber in die 
k'tztf /eil der SpiaclijLjenu'in^ehaf't hinauf verlegen dürfen und 
80 die Unwahrselu irdichkeit jenes diijtpelt zufillhgen Zusammen- 
gehens der zwei gesonderten Sprachen los werden. 

Ehe in gleicher \\'eise die Frage nach dem Zusammen- 
hang des Eintlriiigens der ahen Optativformen 2. und 3. l*» r- 
son sing, im (iriediisehen und Lateinischen, welches naeli dem 
Vorausgeiienden wohl walirseheinlieh ist. beleuchtet werden 
kann. miisHcn die lietretieudeu litauischen und armenischen 
Formen untersucht werden. 

S. JUie und 3. Person sing, thematischer Verba im 

Litauiselieii« 

Die thematischen Verba zeigen in der 2. Person sing, 
den Ausgang t, der zmiftohst auf i (9uke-t, tlnksmuHg'S), weiter 
anf at zurückweist. Mit dem ot des Praesens stimmt die £n- 
dung des Praeteritum, der 2. Person sing, aoristi -os genau 
ttberein. Ebenso finden wir am Futurum die Bindung der 
2. Person sing, ü (UjotU$, kelßeß). Die 3. Person sing, ist 
bekanntlich wie die entsprechende Dualform identisch mit der 
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IMurall'oi IM iiinl i^<'|i(>rt ihrer l^o'ldunir nMcli. w'w ,F<»li. SfliiinMt. 
K. Zeitsclii ift X X 1 1 1 . nacli\vi»'s, .lussclilics^licli dein PInnil 
an. Indessen IijiIm ii sich Kestf einer alten 'J. Person ^\\v^. aut" 
fit (ei) »leniioeli erhalten, nnd zwar itn Praesens. Futurnm und 
Practerituni. Wie sind diese Formen nun zn vorstolK'nV 

A. Fiezzenher^^er gibt in seinen Beiträ^^eji .zur (lesehiehte 
der litMtn'sehen Sprache' p. PJ4 ff. eine KrklUrunfc, die indessen 
▼on Anfang an nicht l)cfriedigen kann, weil sie sich eingentan- 
denermasscn in direkten Widerspnieh zu ein<'ni sonst unver- 
brüchlich geltenden litauiKchcn Lautgesetze setzt, der Regel 
nümlich, da«» in litauischen W«irtern « nirgends, weder im 
Auslaute noch in intervocalischer Stellung ausföllt. Bezzen- 
berger aber ftihrt nie1itsdestowenifrf*r ni (»') auf älteres *-ai-ei 
BorOck und identiHcirt diese in Widerspruch mit der litauischen 
Lautlehre constmirte Form mit der griechischen Endung -v.c, der 
lateinischen Cs, um sie einer vorhistorischen Periode, der indo- 
germanischen Sprachgemeinschaft suzuweisen, ohne sieh in- 
dessen tiefer auf die Frage einzulassen. Wiewohl wir den 
ganz andersartigen Ursprung der griechischen und lateinischen 
Bildungen im Obigen wahrscheinlich gemacht zu haben glauben, 
hat doch Bezzenbergcr mit dem Zusammenhalten der drei 
genannten Bildungen unläugbar einer AufiSusung, wie der 
unserigen Torgearbcitet, nur dass er sich den Zusammenhang 
der Formen gar zn direct und unmittelbar dachte, wozu ihn 
eben die Vernachlässigung der einzelsprachlichen Lautgesetze 
verleiten musste. Die grosse Zuversicht, jnit der Bezzenbergcr 
1. c. p. 195 Anm. 1 indogermanische StÄmme auf -ei (grie- 
chisch X£y£i-, 8cribet-f sUkat-) annimmt, ist keineswe<z:.s durch 
die Bemfunfc auf das analoore Stanimverliiiltniss hei den No- 
minen in ger» ( Iii ri rtiu:t : da die I-'oi-men wie altindiseh (7ri/(',v«, 
ft^mm <^ecr('Tiii)»er einem «jafa m, ijafti stin dureliaus etwa nicht 
bloss dieso l^rklilrunf^ jjestatten, sondern he/ii^'lieli ihrer viel- 
mehr i::ilt, was Job. Selimidt, K. Z<'itschr. XX\'. |». ^ — 7 über- 
zeugend au-^,::;efülirt hat, nUmlich dass in die mit r erscheinen- 
den Formen der n«tininalen Declination dieser Laut von der 
pronominalen l>eelination ein^^ednuigen, in dieser aber wieder 
vom Nominativ plur. auf (z. H. i*\ yi' = fa + i, ya + i) aus- 
gegangen ist. Mit den griechischen Inünitiven auf -r.v. die 

Bezzenbergcr ebenfalls heranzieht, steht es auch wohl anders 

64» 
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als der genannte Forscher meint; wenn ihnen, wie er will, der 
Stamm auf -et zn Orande lag, woher kommen dann die in 

dorischen Mundarten so häufigen Infinitive auf -ev, die lesbi- 
schen auf -y;v? Endlich ist es durchaus eine unbewiesene und 
unbeweisbare Aiiiialiiuf . da.sts in altiiulifielR'n Formen, wie 
hüdhi'lt' und äliiilic lu ll derselbe Stamm wie in den grieehisclien 
2. und 3. Personen sin«;, aetivuni zu (»nunle lieo^en soll. AU' 
flie ('uiiibiiiati<inen Bez/»'nberger's für s ( irieeliisehe und La- 
teiniselic scilist zuj^ci^eben — wozn wir indessen so w(Miig 
geneitj^t sind, dass wir oben eine i^anz andere Erklärunj^ v<»r 
zutragen versuehten — müssten wir uns dennoeii lur die 
litauiselie Form nach einer anderen Deutung, als die von 
liezzenberger gebotene umsehen : denn wer es mit den Laut- 
gesetzen, die in einer Sprache herrschen, ernst nimmt, der wird 
nicht direkt gegen eines derselben eine Erklärung autstelien, 
sondern eher sein Unvermögen, die ^ache klar zu stellen, ein- 
gestehen. — Dass nun im Einklang mit feststehenden litaui- 
seilen Sprachthatsachen eine Lösnng des anfangs aufgestellten 
Problems erreichbar ist, eine Lösung, die auf die dem Grrie- 
chischen und Lateinix hen entsprechenden Personen eben so 
viel Licht u irft, als sie von ihnen empföngt, hoffe ich mit dem 
folgenden Erklärungsversuch, den ich den Sprachforschern 
hiermit zur Prüfung vorlege, darthun zu können. 

Wie erwähnt, finden wir, theils im gewöhnlichen Gebrauch, 
theils als Spuren früheren Zustandes eine (auch aus dem vor- 
kommenden U oder \) zn erschliessende Endung -ot zur Be- 
zeichnung der 2. und der alten 3. Person sing. Indicativ 
sowohl im Praesens als im Aorist und Futurum. Ftlr die 2. 
Person sing. Praesens sind Formen wie rwpintU-s, papisUd Be- 
lege; die 3. Personen mit dem Ausgang -ai haben A. Schleicher, 
Lit. Gr. p. 227 und Geitler, Lit. Stud. p. 60 in Formen nach- 
gewiesen, die in Dowkonf s Sammlung von dainas (Volksliedern) 
öfters stehen, z. B. d. 45: d&mtai, vystai (dtmt, vyst^ ,er melkt'j, 
flaukiai (jpiUtukU, ,er schwinmit') d. 43, Auch in iemattisehen 
Sprichwörtern findet er sich nach Schleicher 1. c. nicht selten. 
Ebenso begegnet in Dowkont's dainas die 3. Person Futiu*um 
sing, auf -ai: ntt»zan-s-a{, fnre-s-ni, sni^nu-s-ni (nnsznuH .er- 
schioRsen'. turkti ,hab<'n'. Ktujautij fangen') d. 13; nelan-g-m 
(,uicht aufhören wird er'j d. 1>2. 
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Schon Schleicher vergleicht damit das •<u im (von Kur- 
Bchat) sogenannten Permissiy, d. h. der mit einer practigirten 
Partikel U, tegül zusammengesetzten alten Optativ- < und 
Conjnnctivfonn, z. B. d. 51: fdistai ,er werde ma^cr', te-jed-cU 
,er fresse'. Hält man damit die prenssischen Optative wie 
da»ai ,er gebe*, bouaai ,er sei* zusammen, so wird man mit 
Schleicher geneigt sein, in diesen Fennen Reste der alton 
Optativbildung des Praesens und Aorist zu selieii ; daiiai li 
wäre eine 2. Person sin»;, (/znstfiis, ein«' 1. Person plur. 
Htaimv u. s. f. zu erscliliessen. S|>ur( n dieser ehemals irew(i}in- 
iieheii Optativbildung des Litaiiiselieii (denn (b-r ei^^entHeli 
sogenannte btauischo Dptaiiv ist bekanntli< li eine jiln*?ere Neu- 
l)ildung) finden .Nieli noeli ancb'rwärts, nänilieli in linjMTativ- 
formen. Die ähesten btanischen Denkmäler kennen nrl)en 
ilrni jetzt j^ewiihnliclien, mit /.• ;::el»ild»'ten Imperativ ein/eine 
1 ornicn ohne k: so ]ii« iet der iilteste Katechismus vom .bdire 
1057 im Vaterunser noeh ein dodi ,gib' , utlcid .vergib', 
neiced .fiihre nicht' neben Iju/u ,8ei' u. a. Das Tautritnale von 

(Titel: Forma Chriksteina etc. bei Schleicher) hat hier 
dudi id. i. dodi), netcedi. Dab Preussische gewährt uns nun 
Ldiieklicberweise mit Formen wie niwedtii die Belehrung, 
das8 die ursprüngliche Fonu des Imperativ im Litauischen 
wie im Preussischen und im Altslovenischen ein alter, echter 
Optativ der thematischen Bildung gewesen ist. Wie eng 
die Verknüpfnng des alten Optativausganges 2. I*erson -ai 
(ursprtlnglich *-««, wie wir zeigen werden) mit der Inip<*rativ- 
fhnction geworden war, davon legt auch die Thatsache Zeugniss 
ab, -dasB an der 2. Person sing, der litauischen Neubildung des 
Imperativ mit -k, -ki auch der alte Ausgang ü vorkommt, 
meist dort, ,wo man den Befehl etwas müdem will' (Schleicher). 

Demnach ist ftr das Litauische der älteren Zeit der alte 
Bestand des indogermanischen Optativ gesichert: am zahl- 
reichsten sind seine Ueberreste noch in der 2. und 3. Person 
sing. Er zeigte in alter Weise die Ausgänge -m (*-aü)^ in 

* Mach Bessenberger I. e. p. 210. Joh. Schmidt stimmt ihm Jenaer 

lAi. 7Ag. 1878, p. 180 bei. 

2 D»*r lU'wpis folpt rnitPii. Hif» FnriiK ii mit -ni- sind in der 2. und 
3. IVrüiiu silier- nach dpiii ai d« i l'liirali)f'r.soni'n au« älteren Endungen 
*>ew, *-ei gebildet. Lieber die Spuren dieses -eia, -d siehe oben p. 96ö f. 
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2., ai in 3. Person. Frtthcr beobachteten wir als Endimg 
der 2. und 3. Person sing, im Praesens, Fntumm und Aorist 
dieselbe Lautgruppe -m (¥). Ich vermuthe nun, daas die 
Praesensformen der 2. und 3. Person sing, nichts Anderes als 
die alten < >[>tativformen sind, dass demnach im Litauischen 
dasselbe stattgefunden habe, was im Griechischen und Itali- 
schen nachzuweisen den vorausgehenden Erörterungen hoffent- 
lich gelungen ist. Weil auch am Aorist Indicativ derselbe 
Autsgang -ai wie im Praesens Indicativ anzutreffen ist, mttsste 
die behauptete UeberfÜhrung der 2. und 3. Person sing. Op- 
tativ an Stelle der 2. und 3. Person Indicativ schon in sehr 
früher Zeit stattgefunden haben, und zwar noeh fi'üher, als das 
Litauische den Untcrseliied der pniiiän'ii und secundärrn Per- 
sonalendriHL':»'!! .•iiitl.M'jiclM'n liat. Demi »itrcnliar lial da.> litaui 
sehe Pra< t( litmii dvii Au.^^aiii; <ii Wir die in Hede Htelu'nden 
Siiif^iilarjuTSdncn (wie iiln'rhanjil alle l\ i><>nal<ndungcii, vgl. 
liezzt'iilM'r;;cr I. r. |>. 202) voui l*rat*Htns Ikt hezop-n. 

hh bojin clif zimäilist di^' .S. l'nxin. tVir w«dehe die 
Sarlif klar«'!* Ii<'{<t, uatiirlicli nur dr-r ])('([ih ui» rcn Behandlung 
halber: flenn saclilic-li ^« hin iViv Inidcn r<rs<)iu'n auf's Strengste 
miti'inaiidri-. und « ine Krkliiruni^ für die « ine Person t^teht und 
fiillt mit ihrer An\v» iidbarkeit auf <lie Formation der andern. 

Zunäeh.st i.st unter der Aimahme, dass die ursprUnglieben 
litauischen Fortsetzungen der indogermanischen Bildung in den 
von Schleicher (ir. p. 227 nachgewiesenen Formen 3. Person 
sing, wie dzmtai (,er welkt') thatsäeldich vtu lieucn, ' gar kein 
(irund für die in der späteren Sprache durchgeführte, so auf- 
fallende Verdrilngung dieser (angeblich) lautgesetzUchen Form 
durch die 3. Person plur. abzusehen. Ist es denn glaublich, 
dass eine Sprache, wenn sie eine altUberkommene, lautgesetz- 
lich entwickelte Sonderform für die in der Praxis vielleicht 
wichtigste Indicativperson besass, dieselbe bis auf wenige 
Ueberreste so leichthin aufgab und sich nothdOrftig mit einer 
Vicariatsbildung (der 3. Person plur.) behalf, mit einem wahren 
Factotum, dem ohnedies schon die Functionen des Dual der 
3. Person zugelegt worden waren?' Musste man angesichts 

' So intht ilt |l«'/,/.t'iiht'rir<T !. c. p. I'.'7. 

^ Mau beachte auch, daui» diu 3. Tersun sing, der themftti8chen Verba, 
eine indogermsoitche Form, nch immer behauptet hat^ ja ün 
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des Sonderbaren eines solchen Sprächvorganges sich nicht nach 
irgend einer Ursache, die ihn begreiflich machen konnte, um- 
sehen? Aber die Erklärer sind uns bisher eine derartige 
Angabe schuldig geblieben. Ich meine, aus dem Umstände, 
dass das Litauische die 3. Person sing, fast diirchgehends 
durch die 3. Person plur. ersetzt hat, lässt sich frerade mit 
zicnilicluT Sii-hi rhcit scliHesscn, (hit^.s die noch aul/utiii(Uii(le 
3. Person i^ing. nie rcclit i'vnt im Indicativ.sy^tciu gowoscn, dass 
sie niclit als eine aus der Urzeit refrelrecht f()rtge|iflanzte und 
im Tndicativ festgewurzelte ßildung, somlern als eine dahin 
verjjrianztc und darin nie festgewordene, unursprünglichc 
Vicariatsform anzuselH ii ist. Wie das (irieeliischc, wie das 
Lateinische hätte deiunaeh auch das Litauiselic die Ansiitze, 
welche b( rcits im Indoi^crmanisehen zur Ersetzung der alten 
lndicativi>ildung durch die potentiale Aussage vorhanden ge- 
wesen sein mlisseii ( was principiell auch gar nichts gegen sich 
haben kann), weitergeführt, walirscheiniich aber, aus bald dar- 
zulegenden Ursachen, niclit mit völliger (^nsequenz, wie das 
Griechische, und nicht mit demselben Jbkfolge für das Para- 
digma des Ind. praes. Dennoch mag es lange gewährt haben, 
bis die iSprache auch diese neubeschafften Formen der 3. Per- 
son sing, indicativi wiederum fallen Hess und die Pluralformen 
der 3. Pen. substitorisch ftbr den Singular henmaog, wie sie es 
für die 3. Person dual, zweifelsohne schon firUher gethan. In 
diese Periode der Geschichte der litauischen Personalendungen 
nämlich muss das Elrtoschen der speciell secundären Personal- 
endnngen fallen und die Uebertragung der Suffixe der 2. 
und 3. Person sing, auf die Praeterita. Auch hier hat dann 
(wahrscheinlich im Allgemeinen gleichzeitig mit dem Process 
im Praesens und Futurum) die 3. Person plur. die 3. Person 
sing, fast überall ausgedrängt. Den Anstoss zu diesem Pro- 
cesse aber gab, so glaube ich, der Umstand, dass die 2. Per- 
son sing., zu deren Besprechung wir nunmehr Übergehen, 
allmftlig mit der 3. Person sing, zusammengefallen war. 

Mit dem letzten Satze ist nun aber schon iiujdicite aus- 
gesprochen, dass ich als die iirs])riingliche (ieslalt einer 2. l'er 



geraden GegeoMts rar thematüchen 3. Person sing, die 3. Person plnr. 
mitverthtt. 
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Bon sing, eine Fonn auf *-ais vermudie, etwa ein *nJä$ (*9U' 
hadi), gerade wie bei Besprechung der alten Optativbildung 
oben in der 2. Person sing, eine Endung *-at< (*'^) mit Rück- 
sicht auf die preussische Optativform 2. Person sing, -eu, z. B. 
nmedti», und dann weiter auf die indogermanische Flexion des 
Optativ, der ja die litauische Bildung sonst genau antwortet, 
mit Wahrscheinlichkeit vorauseusetzen war; dass ich also 
ebenso wie die 3. Person nin«;. Indicativ auch die 2. Person 
Indicativ Air eine urspriinglicbe Optativbildung ansehe. Was 
ist nun aber mit dieser Vennuthung gewonnen? Erklärt sich 
denn unter dieser Annahme einerseits der Vocal anderer- 
seits der Schwund des «, der hier rftthselhaft ist ? Ich glaube 
ja uinl (lenke mir den Vorpinjj wie folp^. 

H( kanntlic li hat die litaui>che Spraehe ein liäutijj: ire- 
Ijrauchtrs lirtlcxiv, «lei^scn Hildunix die ist, das8 das IVonomen 
retlexiviim si (im Auslaute fast iinnicr .s) ' an das Activiun tritt 
und mit ihm nun t^ine Wortinidu it liilih-t: dt-n activm Formen 
wie Ihikaminfi, Diiksinimi steht ciu reflexives l'niksntin i'ts. rntk.smi- 
ruts zur Seite, ebenso in den i)ual- und IMuraltniim n. z. B. 
1. Person phu\ ruiksminfunc ;::efieniiber loikaiiuHanu's u. s. f. 
Wenn nun die 2. Person sinjr. ein Oj)tativ mit verlorener po- 
tentialer Bedeutunj^ nach meiner Vermuthunj; war. wenn ihre 
Form demnach aut"*at* ( * e8) außging, so lautete die betretende 
Keiiexivform auf*««» (*e«»), z. B. *siike8, reÜexivum *tiukiiMf 
aus. fiel also mit der activen Bildung lautlich nach 
litauiseh(!r Aussprache völlig zusammen. Dass ortho- 
graphiäch diese Gemination des s keinen Ausdruck gefunden 
hat, lässt sich aus dem Seit wanken im Gebrauch der Conso- 
nantenverdopplungen in der litauischen Orth<^raphie wohl be- 
greifen; kommen doch überhaupt Geminationen ganz unberech- 
tigter Art vor» und hatte speciell das Zeichen ß durch Missbrauch 
in seiner Schreibung die Eügnnng verloren, scharfe Gemination 
des s zu bezeichnen; so steht es z» B. in etUgai (locat) poBti- 
mega und anderswo ganz unberechtigt. Umgekehrt kommt es 
vereinzelt vor, dass statt etymologisch berechtigter Geminirten 



Schlt^iflH^r lehrt: iiiiiiHT; liezzoiilior^rtT fülirt iiuhsst-ii ciniL:»' I'"rrii(»n 
mit ji an, bemerkt aber auch, dass diu Verkürzung zu >i achou t^ehr 
frtth atattgefündeii haben muas; 1. e. p. 838. 
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nur ein ConRonaiit p:o8chriohen wird, wie z. B. adaritu fllr 
{jddaritfi. vgl. Kiirschat, Lit. (Jr. §. 4.-J2. — Ist es nun eine 
zu külme Annahme, dass nueli solchen I*ro|>ortionon wie .siikm 
(RL'üex'iyum) : stikii (Aetivum), aitkan (Ixrtlexivuni) : *r//Äa i Acti- 
vum). sa/:(im*x | iM'tlt'xivinu } : aiikomr (Aetivum^ u. s. f., von der 
Reflex ivturni *.s «/,<;■.>. s (lautheh siiki's) aus .sifh aucli ein .v;//.v 
bihlete, weil inj S]iraehl)t \\ usstsrin (Icr AN'tchsel von KeHexiv- 
und ActivhedeutunfX, als aul' dem ( icp nsatz t"in< s «-Auslautes 
und eint'S voealis(d»en Aushiutes herulu'ntl, sieh darstellte ? Wie 
unfjemein leieht niusste >ieh nieht von einem .vf//iv".s-.v( (gesprochen 
wie ein xuki's) nach dem V'erhilltniss von auküs : sukn u. s. f. 
ein Silke im Sprachgefühl als 2. Person sinj::. activi abhisen? 
Und femer — noch ein bedeutsames Moment koninil hinzu. 
Die Activform *8ulüßs liel mit der reflexiven mkUs (für *«MA-g««) 
lautlich zusammen; muBSte der Difterenzirungatrieb, welcher 
geschiedene Functionen auch lautlich geschieden haben ¥rill, 
nicht die so naheliegende, von allen associirten Bildungen, zu- 
nächeit den übrigen Personalendungen, und dann vom Optativ, 
den Participien etc. her sich sozusi^n von selbst aufdringende 
Umformung mit vocalischem Ausgang aufs Kräftigste unter- 
sttLtsen? So wurde von zwei Seiten auf Formen wie ^wküs 
(Activaim) ein Zwang geübt, der sie in die Gestalt wkM mit 
sehliessendem U trieb und nur in diese, wie leicht einzusehen, 
treiben konnte.* Hier wird uns nun auch auf einmal klar, 
warum die ahen Pseudoindicativformen 3. Person sing, auf -ai 
(9) aus dem Gebrauch verschwanden und durch die 3. Person 
plur. ersetzt wurden, was wir oben nur erst andeuten konnten. 
Eine Confusion der 2. und 3. Person sing, war ja mit dem 
Entstehen jener 2. Person auf S eingeleitet. Wie soeben 
ausgeführt, war aller Vermuthung nach nftmüch eine Tendenz, 
die 2. Person auf ^ auslauten -zu lassen, da, und zwar noth- 
wendig in bedeutender Stilrke ; amlererseits stand ihr das He- 
ßtreben der tSprache, die 'J. und 3. Person, welche gleich zu 
werden drohten, auseinamler zu halten, entgegen. Aus «lieser 
Sackgasse half sich nun der sprachliche Dittcrenzirungistrieb, 



1 Anoh wird man nicht fehlgehen, wenn man drittens die Analogie mit 
dem Ausrrftnq^ 2. rorson untheinatiacher Verb« -Jet s. B. cm?, ab mit- 
wirkenden Factor auffasst. 



•- 
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wie ilic Natur sicli iintor tiolchcn Uiu-stäinlcn helfen würde: er 
wälilti' von zwei Liebeln (Iiier die lautliche Identität zweier 
fuuctiouell geschiedener Kormeu) das kleinere, d. h. er Hees die 
Formen auf 'it, e als 3. Personen fallen und »etzte dafür einen 
bereits herrschenden Trit h (K>r Krsetzunp; (die 3. Person dual, 
wurde ja schon durch die über ihr (lebiet sieh ausbreitende 
Form der 3. Person plur. gegeben) Uber die letzte denuelbeD 
erreichbare Form fort; mit anderen Worten und weniger meta- 
phorisch geredet: die 3. Person sing, vedor sich im (Gebrauch 
und wurde durch die entsprechende Pluralfonn ersetet, wefl 
die 2. Person sing, des Aetivum» um sich von ihrer reflexiTen 
Form bestimmt abzuheben, in eine der 3. Person activi 
identische Gestalt trat und nach allen Vorbedingungen nur in 
diese treten konnte. Dieser Process der Differenzirung des 
Activum von dem Reflexivum 2. Person und der des Umsich- 
greifens der 3. Person plur. in singularischer Function standen 
demnach in engster Beziehung zu einander und beförderten sich 
gegenseitig: ihr Resultat Hegt ans einerseits in der ausschliess- 
lichen Herrschaft des Autsganges der 2. Person sing, act 
daraus -t, andererseits in dem fast völligen Aufgeben der alten 
(nicht etwa der Hitesten indogermanischen) 3. Person und ihrer 
Stellvertretung durch eine verwandte Form vor, und bedeutet 
offenbar tili' di«' Sprache das geringste, unter den vorhandenen 
Uiustiiiid» n luiN rnut idlicli gi wcsenr Opfer an Deutlichkeit. — 
Der geseliilderte Proce.-^s vollzog sieh, wenn überhaupt, so in 
gi'osser Au^dt lmung, denn sowohl die praesenli>clien. wie die 
Futur- und Aoristbildungen, die in ihrem jetzigen liestande in 
Kücksiclit auf das von uns P>etraehtet<- vidlig übereinstimmen, 
sind aus ilini >o Ix rvorge^anL^en, wie wir sie jetzt Ijeobacbten.' 
Ein direi'ter l>ewei.>. ilas.> die Entstehung (b-r Endung 2. Per- 
son nur in der «largelt gten Weise zu denken sei, ist freilich 
nicht zu führen, da doch Spuren des alten Ausganges *-e» am 
Indicativ im Sprachmateriale nicht nachzuweisen sein dürften. 
Umgekehrt aber darf ebensowenig das Fehlen solcher activer 
Formen 2. Person auf -et als ein Einwand gegen die vor- 



' Ebenso i<tii(l, nach demselben i'rocesäe, dt6 Formen des alten Ini[>erativ 
auf ai (e, i), d. h. des Fotenttal 2. Pwson, der nrspiUngrUeh *-afo an*- 
lautete, entotanden m denken. 
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getragene Hypothese benfItzt werden, da die Möglichkeit nicht 
außgenchlosBon erscheint, das« in einigen der sämmtlich ftlr 
Reflexivfornicü iroltcnden I5il<liiii';('n der 2. Person sin^. auf-« 
doch die altt-n At livtnriiit ii stceken. Aber, wie ji^t'sagt, /u cnt- 
ßcheiden ist Iiier iiielits mehr mit Siehcrlii'it. Noeli «'inigen 
anderen Kinwüiulen , die mit mehr Kcelit t rlinlx n wt-rdon 
könnten, muss icli hu r gleieli l)eg('gnen: ieli IiuIm- sie jiiir 
selbst ernstlieh gt inaclit. bin aber zu (b in Ib sultatc gekommen, 
dass si<' nieht im Stand»' sind, die \\ alirsehfinlii-hkcit meiner 
Hypothese irgendwie zu ersehiittern. Wie kommt es doeii, 
kann man sieh ja fragen, dass an vorausgesetzten J^>iMung< u, 
wie sukLs ( Ixeriexivuni für sukeas) lautlich so gar nichts mehr 
die ursprüngliche Doppelconsonanz verräth V Man könnte sich 
auf den Nominativ sing, masculmi des i^articipium praesent. 
activi II berufen, dessen Themavocal bei Antritt des Reflexi- 
vum si zu f1 (in Coadjuten zu o) gedehnt wird, also z. B. auf 
tukdamäd (9ÜJcdamÖ9i), vgl. Kurschat, Lit. Gr. 1141^. 1106. 
ßezzenberger I. c. p. 231 bemerkt dasn: ^Offenbar ist diese 
Dehnung als „Ersatzdehnung'^ aufzufassen/ und möchte aus 
der Länge des Vocals hier folgern, dass im Litauischen die 
bekannte Abneigung gegen Doppelconsonanten sich erst relativ 
spat entwickelt hat. Ich ghiube, zu einem derartigen Schlüsse 
berechtigt eine solche vereinzelte, auf ^ine Bildung (worunter 
freilich mehrere Fälle gehören) beschränkte EIrscheinung keines- 
wegs. Gegen die Aufiassung des ä als einer durch ^Ersatz- 
dehnnng' entstandenen Länge möchte ich aber zunächst die von 
Schleieher, €hr. p. 234, beigebrachte merkwürdige Form eines 
reflexiven Verbalsubstantivs auf i-^na-i-, nämlich vaUdmani 
(,das sich wälzen') anfuhren, welches von Bezzenberger selbst 
p. 231 sehr wahrscheinlich aus v(MojimaB'ti'a(i) , also einer 
Form mit do{)pelter reflexiver Diathesis erklärt wird.' Wenn 
hier das m nach seiner Vereinfachung keine .Ersatzdelnumg* 
ZUrUckliess, so ist es unstatthaft, in < inem ganz gh'ielien Falle, 
wo ebenfalls Kechietion von -as- zu -s- staltfand, ilieselbe an- 
zunehmen 5 daher füllt die Erklärung der Länge des <i in nuk- 

1 Im VorfllMrgehen mOchte ich tehoii hier darauf anfinerioMm machen, 

daat die Verdoppelmifr reflexiven Elementes ans demM^lhen Trieb, 
den reflexiven Charnkter deutlich zu /.ei(>:en, stammt, wie die AblOenn^ 
einer neuen acüven Form 2. Person auf siehe unten. 
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damän als firsatisdehnung zu Boden. Ganz ebenso spricht 
gegen die bestrittene Auffassung das Vorkommen von Fonnen 
wie mdfdanmf Bretk. Röm. 8, 34 (fdr nielfdams-se) und rodi- 
damfi» T. II. Thessaler 24 [= r<id^d€m»-n'$(i)\ wo dieser sonst 
angeblich .Ersatzdehnung* erfahrende Voeal vor dem reducirten 
'8- sogur ausgefallen ist: da kann doch sicher von einer Positionf»- 
wirkung eines vereinfachten s keine Rede sein.' Demnach, 
glaube ich, ist ck f?ar nicht zu verwunrlcni, wenn uns weder 
.1111 Voeal der reflexiven, noch der davon nach meiner t'eber- 
zeu<;unfX ahfrelr>sten 2. Person activ i auf Spuren der ahen 
1 )oj>pelcousonanz, die eben für's Litauieche nie eine war, auf- 
fallen.2 

Noeli einen anderen Kinwand , der nicht oline einifre 
Sclu inl)ail<('it ist, innss ich mir machen, da ich meine Hypo- 
these als stichliälti;:: erweisen m<ielite. Zn^j;efrehen, dass die 
2. rerson sinji. präsent, eine ein^ijedrungene Optativl)ildung 
fjewesen und im Activum schon auf *-nii< auBjrelautet habe, — 
musste die Sprache, um ein Zu8ammen£ailen der activen und 
medialen Flexion in der 2. Person sing, zu vermeiden, nicht 
instinctiv in medialer Flexion die alte Form des Reflexiv- 
pronomens si hier festhalten? Die Antwort darauf ist und 
muss sein: sie hat sie nicht festp^eh alten, w'ie uns dn 
Blick in s Spracbmaterial lehrt. 8ie hat dies Mittel, zwei ge* 
schiedene Bildungen auseinanderzuhalten, nicht bentttzt. M<^- 
lieh, dass in der 2. Person der reflexiven Bildung das i des 
enklitischen Pronomens sich länger erhielt als in den übrigen 
Personen; endlich aber konnte auch diese Person gegenüber 
den anderen, welche das t längst eingebttsst hatten, dasselbe 
nicht mehr erhalten, und damit trat nun vermutfaJich jener 
Process ein, den ich oben aus dem Bestände der Personal- 
endungen, seinem uns allein vorliegenden, endgiltigen Ergeb- 
nisse, erschliessen und verfolgen zu können glaubte. Wie in 

■ Die Erklärung des 5 in einem Akdam&ti, »kkdamöri durch Ersate- 
dehnnng hat svoh schon Joh. Sehmidt in aeinsr Beeendon des Beoen- 
bei;ger'8ehen Buches Jenaer Lit-Ztg. Art 191 anrUckgewiesen. 

' Ebenso iat »», ohne irgendwelche phonetische Wirkmi^' zu hinter- 
lassen, zu rt'<lmirt iu: ffhü iim tcadin hafpmaiiti (Brotkt'n's Po.still«'. 
'i. Th. .')7), w'ihoi hnnintniti als Inxtniim'iltal j)lnr;il. \öni rartii-iiiiuiii 
bttguna» mit dem reüexiveu -ti verbunden steht, also — btufunaü-gi ist. 
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den reflexiven verbalen Nominalfonnen, in Participien, Verba]- 
sabstantiven, z. B. den besprochenen Formen volomoM [ = 
liojimaM'ti-8(i)], staiußs [= 8täjq8i-8(i)j mit doppeltem Beflexi- 
vom, siebe Bezzenberger 1. c. p. 285, Anm. 1, rodidamfU 
[= rodpdam$-ai-9(i)] das Znsanmienfliessen der beiden t-Laute, 
des flexiviBchen nnd des reflexiven, nachdem das t des prono- 
minalen Elementes eine Weile active und reflexive Formen 
noch anseinander<j:eliHlten hatte,' anderweitijre deutliche Aus- 
jiräf^aiii^^ des reflexiven ( 'li.u"akter8 nöthi^ machte, jrerade so 
(lürtcn wir uns den Vor<i^ang in der 2. Person sin;;, denken, 
wo clHiifalls dan reflexive « ein tauber Laut wurde, wo ein 
ursi>riiii<:lieli reflexives >iiik-i's-si «^ei^enüber einem aetiven *xHk'rif 
aueli nur das Phis eines / /eij^te, dureli den jils fiir das Ke- 
riexivuin i-harakteristisei» empfundenen Ä-Laut sieli aher nitdit 
wie die ui)ri^'»'n Personen alh* vor dem Aelivum auszeieimete. 
Die ausserhall) jeder assooiirten Formen*:eseIlsehalt stellenden. 
seHjstständigen \ erbahiomina nun kamen auf dem einfachsten 
und directesten VVefje, dui'ch nochmalige Ansetzuug des cha- 
rakteristischen 9j dessen undeutliches, ja unfühlbar gewordenes 
Vorhandensein eigentlich diese ganze Neubildung hervornef,* 
zu der erforderten deutlich reflexiven Bedeutung; sie standen 
unter keinem Systemzwange, wie die 2. Person sing., wo das 
gleiche HedürfiiisB, das Reflexivum gegenüber dem Activnm 
deuthch hervortreten zu lassen, ganz anders befriedigt werden 
moBSte. Denn hier liess die enge Association innerhalb der 
Personen eines Paradigmas eine nochmalige Ansetzung der 
reflexiven Diathesis wie bei den selbststftndigen Yerbalnominen 
nicht zu, da sich daout die 2. Person von den übrigen zu weit 
entfernt hätte ; ein mJärisi : tukiS$ war neben einem biücA» : sukü, 
mkoß : mka u. s. f. nicht mOglich. Da blieb nur der eine Weg, 
den ich berdts bezeichnete, die Bildung eines neuen Activum 
wkS ttbrig. So wirft der Einwand und seine Erledigung von 



1 Ks dMMlbe dem sonst gans anden bsfiriedigton Bedftifnin ihrer Sehei- 

dang nicht mehr genllgte. 
' Vgl. eine Reihe gans Xhnlicher Sprachvorg&nge, sasamineiigestellt bei 

Bnigman, Morphol. Untersach. III. p. G7 — 72. Sollte nicht auch im 

Latf'inisciK'n dio nominale Vioariatsfurm "2. l'orson plnr. I'assivnm. ■/,. B. 
If'/imini, aut'trokomniou «ein, weil das roäexLvo Zeichou -s nach Ugeli* 
ein todter Laut war? 
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einer netieii Seite her liclit auf unsere Annahme. — Zum 
Zwecke einer zusammen&flsenden, übersichtlichen DarsteUnng 

folgt am besten auch hier wieder eine Tabelle der einzelnen 

Eta])pen in dor < roschiclitt' der l)oaprochenen PersonalHiisgän^»' 
des tliciiiavutalisclxm litauischen Vcrbums, wobei ieh daran 
erinnern nniclite, dass dieseUirn natürlich nur scheniatisch g^c- 
ge])en w<>rden können, dass solehe starre, geschiedene Stnfcn 
innerhalb eines Entwicklunysproeesses, wie der, den ieh zu 
schildern versnehte, lediglich Abstractionen des rTrannnatikers 
sind. Tabellarisch zur Anselianung gebracht, stellt sich also 
unsere Hypothese bezüglich der 2. und 3. Person folgender- 
massen dar: 



Aeltestos r.irarlif^ina des Indicativ. 

sing. 1. 

3. *8uketi 
piur. 1. snkomfi 

2. *tsukete, mkate 

3. *$uka(nt), tuka 



Potentuüifl. 

• • • • 

*mkel3i, * u n k a ls 
*tukei(t), $ukai(t) 
sukaime 



Indieativ I. lodiealiT Bete. 


IndiestiT IL 


IndknÜT Bt 


sing. 1. 8uh& 




$M 


tMs 


2. *«ttik9« 


: §uk('s-sif 


*BukS$ 


: »uk'ätM 


8. tuktt 




mikS 


• • • 


plur. 1. MukomS 


: mikome9(i) 


tukomi 


: 8ukom48 


2. mkate : 


iukateifi) 


mkate 


: mikaiet 


3. tuka 


; mikat(i) 


mka 


: $iika$ 


HadieatiT HL lodioativ Bdlez. 


IndieatiT IV. 


sing. 1. tukA 


tukA-t 


mkA 




2. 8uk1t 


• tuki-t$ 


$ukS, 


9uki 


3. 8uke 




§uka 




plur. 1. sukomg 


\ 8ukam& 


mkome 


2. sukate 


8ukafe-8 


mkate 


3. mka {.',"„:'. 


: mkas 


euka. 



So gross der Umwfg scheint, welchen wir hier zur Er- 
klärung der zwei Personen des litauischen indicativ einschlagen, 
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80 ist es aller Erwägung nach dennoch der einzige, welcher mit 
Rücksicht 1. auf die Zusammengehörigkeit der 2. und 3. Person 
(wegen des gemeinschaftl. H), 2. auf den rttihselhafken Schwund 
des B in der 2. Person sing., 3. auf die Qualität des Lautes S in 
beiden Formen, 4. endlich auf die identische Störun«,^ im Grie- 
chischen und Lateinischen in denselben Formen übrig bleibt. 
Diese vierfachen Schwierifjkoiten werden durcli den geschil- 
derten Process nun in vollstiindii^er Weise autl^i'klärt ; cre^^en 
die litauischen Luutf^esetze wird dabt i in keiner Weise Ver- 
stössen; mit dem VortjJ^ni^ im Grieeliis( lien und Lateiniseiieu 
ergibt sich eine *;enaue l'aralkde: — all«'> dies empfiehlt die 
vorgetragene Ilypotliese, denk«' ieli, in ausreicliendem Masse. 
— Bezüglicli des Klndrini^ens verrin/eltt-r l*otentialt'orinen in 
die Tndicativflexion erinnere ich an das im ersten .\lis< imitte 
Bei i:rt brachte. Kbendortliin sei betrefls des l'ebergangs der 
Potentialen in die indieativiselie liedtMitunj^ verwiesen. 

Noch erübrigt mir, die vorgebrachte Hypothese nach 
dieser austUhrlichen Darlegung schliesslich noeli durch einige 
Erwägungen nus der Geschichte der litauischen Sprache, zu 
stUtaen, jedoch ohne djiss icli daran denken kann, ersehöjifend 
zu sein. Zunächst, glaube ich, hat die indicativische Ver- 
wendung der alten Potentialformen (2. und 3. Persfm sing.) 
das Ihrige dazu beigetragen, dass der alte Potential im 
Allgemeinen, abgesehen von einigen Gebrauchsweisen, die 
sich gerettet haben, fallen gelassen und eine Neubildung als 
Träger der optativischen f\metion geschaffen wurde: der 
jetzige litauische Optativ. Eintsprechend diesem Vorgange hat 
ja auch das Qriechische, nur mit weniger Mitteln, seinem 
alten Optativ einen ihm eigenen Charokter, das tiefere Timbre 
des Modnsdiphtbonges, aufgedruckt, um ihn bestimmt von den 
indicativisch verwendeten, ursprünglich potentialen Formen 
mit der helleren Klangfarbe et (f ?ipet) zu scheiden. Das 
Gleiche gilt vom Ihanischen Imperativ mit k] die Ver> 
Wendung des Potential in imperativischer Function, die in 
anderen baltischen Sprachen, z* B. dem Preussischen, sich 
erhielt (vgl. auch das Altslavische), musste abkommen, wenn 
im Gebranch der potentialen Formen eine gewisse Freflieit 
hen-schend wurde, indem sie bald indicativisch, bald eigentlich 
Potential und wieder impcrativisch angewendet wurden. Dem 
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BedUrfoiss nach einem strengeren Ausdruck des befehlenden 
Modus, das in solcher Weise erklärlich wird, wurde mit einer 
eigenen, von Bezzenbei^ger zutreffend als ursprttng^cher In- 
finitiv erklttrten Neubildung (1. c. p. 218) abgeholfen: ako 
mit einer sehr drastischen Ausdrucksweise, welche die Ver^ 
muthung, dass die alten optativischen Imperative als zu matt 
und energielos aus dem Gebrauche luunen, bestätigt. — 

Auf die gänzlich ohne Beweis aufgestellte Behauptung 
Bmgman's, Morphol. Untersuch. III. p. 26, daaa im Litauischen 

^M'sammte Bildung der 2. Person sing, der thema- 
tischen Verha suk), veB etc. nach dem Muster des einzigen 
Hiii ,»lu l>ist" auf'p'k(tmiin ii ist (wie auch Leskien .annehuuMi' 
soll). liiaiK'hte ieli iiacli «Irm 1 )ar<restflltrn wolil nicht einzu- 
gehen. Icli iilx-rhissc vit-lnn'hr dem Leser getrost die Ent- 
scheidung, bei wem das Proh]<*m gründliclier erwogen ist, und 
ob der Zusammenhang mit dem < iriechisclion und Latoinisclien 
wirkheh so giin/Jiidi von (h'r Hand gowirsm \vrrd< n durfte, 
wie es d»'r genannte < m lehrt«' liier und Mi'r|>ln»l. l ntersiudi. L 
p. 1731*. that. Ebenso soll sukra, das l»t tlexivum, mit e tiir 
» eine Neubildung Hciu. Üarau zweifelt Miemaud. Aber wie? 



4. Die 2. und '^. Person theniatiseher Yerba im 
Arnieuischeii und Ossetischeu. 

Zu den Sprachen, welche in der Form der 2. Person 
sing, thematischer (schwacher) Verba von der indogermanischen 
Bildungsweise auffallend abweichen, gehört neben den bereits 
betrachteten auch das Armenische und Ossetische. Denn es 
ist klar, dass das Suffix der 2. Person sing. Indicativ -$ im 
Armenischen und Ossetischen nicht aus der alt^nischen Form 
-hi hervorgegangen sein kann, welche in den alten Dialekten, 
dem Altbaktrischen und Altpersischen der achaemenidischen 
Keilinschriften nach einem specifisch iranischen Lautgesetae 
aus dem alten umgewandelt vorliegt: einmal verhauchtea » 
kommt nie mehr auf lautlichem Wege zurUck. Ein directer 
Zusammenhang ist zwischen einem armenischen (heres) 
und Altbaktrischen (barahi), altpersisch ^haraiii (aus dem 
Conjnnctiv zu erschliessen) nicht möglich, da ans einem hanüd 
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nach armemscfaen LantgesetKen nie p^p^'y sondern nur durch 
YerscUeifong fitfk werden konnte, eine Form, die s. B. im 
Neupernschen thatsächlich als xSji {^>^ mit ya-i-mo^ül) 
ezistirt. 

Man konnte einen Augenblick lang, wie bereits von 
mehreren Seiten geschehen, betreffis der Herkunft des « (t) 
in der 2. Person yermnthen, das t sei hier bei den Verben 
auf a (armenisch e) eine Analogiebfldung ans altbaktrisch. 
'H, das an jenen Verben, deren Stamm anf i oder « anslaatete, 
lantgesetalidi erwachsen war. Jedoch, mnss man sich fragen, 
wann sollte diese Analogiebüdnng vor sich gegangen sein? 
Im Altdranischen sicherlich noch nicht, wie das Altbaktrische 
nnd Altpersische zeigt; im Armenischen aber auch nicht^ denn 
hier fehlten ja schon die Muster, von denen die Ucbertragimg 
des s hatte ausgehen können, um dann weiter um sich zu greifen, 
fehlten di» ursprünglich auf andere Laute als das Classen- 
zeichen a im Stamm uusgehcTiden Verha. da sie alle hingst 
schon in die schwache Coujugation hinUherge/.ogen worden 
waren. Die armenischen Verba auf u zu citireii, ist aller- 
dings so Tialiclir^cnd als unrichtig: sind sie iUinlieli wie die 
letto-slaviselieu -oi u- auf mit dem ursprünglichen V(M])a!suftix 
-ava- gebildet«' Stämme zuriickziil>iinuen — was Niemaiul be- 
streitet — dann sind es ja ursprünuliehc a Stämme, in deren 
zweiter l*erson ebensowenig wie Ijei «len Verben auf einfaches 
•a sich ein « erhalten, sondern schon vom Alteranischen her 
nur ein // fortgepflanzt werden konnte. Demnach ist es mit 
einer Analogiebildung zur Erklärung des •» hier nichts. 

Einen andern W(>g zur sprachwissenschaftlichen Recht- 
fertigung des s im Ossetischen, das mit unserem armenischen - 
identisch ist, schlägt C. Saleraann in den Kuhn'sclien Heitr, 
Vlll. 75 ein; er lässt nämlich die alteranische Endung -ahi 
frühzeitig in -iki übergehen. Diese Annahme ,ad hoc^ ist nun 
aber, weil das aus altem « entstandene h doch nie wieder 
lautlich zu f werden kann, ganz zwecklos. Um die Annahme 
einer Analogiebildung kommt Salemann trotz jener seiner Mei* 
nung ja auch nicht herum, und dass von einer solchen hier 
nicht die Rede sein kann, wurde soeben dargelegt. 

Fr. Müller versucht, ,diese in der That bedeutende laut- 
Uche Schwierigkeit' des armenischen $ der 2. Person (Arme- 

Slteugvter. 4. fhiK-liirt. Cl. C. Bd. n. Hft. 65 
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niaca IV. A: Sitzimsrs-Bor. der phil.-hist. Classe der kai«. Akad. 
der Wissrnneli., Bd. 78, p. 425 ff.) durch die Annahme zu lösen, 
dass anin nisch ptpL» (herett) und altbaktri.sch Ixirahi gar nicht 
mit einander i<l<'iitisch sejon, sondern dass ersteres die alt- 
bakfriselie 2. Person sing, optativi med. Jmrfnxn r»'priLsentire. 
Die nrnu'nisehe Fortsi^tzung dt-r alteranisehen 2. Person sin^. 
Indirativ wäre. iiH'int der genannte Forneher. mit der 3. Per- 
son sing, r^ph {hi'.rr, ans hnraiii erklilrt) zu.^^ammengefallen. 
welelies z\i vermeiih^n die S|)ra( lie sieh d<'r 2. Persern sing, 
optat. med. zur Bezeichnung der betreffenden Indicativperson 
bemächtigte, was (mit Fr. Millku' 1. c. p. \'2^ zu reden) um 
8o hnehter geschehen konnte, ,als bei der Anrede im gewöhn- 
lichen Leben die Optativt'orm — wie uns schon das Altindlache 
zeigt — einen Beigeschmack von Höflichkeit in sich ent- 
hält . . BezügHch der sonstigen Einwendungen, welche 
dieser wohlbegründeten Lösung (h r schwierigen Form auf • 
gemacht werden kihmten, sei auf den citirten Au&ats aelbst 
p. 428 (p. 4 det* St paratabdr.) verwiesen. 

Im letzten (V.) Hefte der Armeniaca (aus den Sitzungs- 
Ber. der phil.-faitt CSasse der kais. Akad. der Wiaaenacb., 
Bd. 88, p. 11) gibt Fr. Mttller neben der soeben angeführten 
Elrklftning noch zwei andere. Bei Besprechung ron hftw (tief», 
2. Person sing. conj. vom Verb, snbst.) meint er, die Form könnte 
auch in der Weise entstanden sein, dass das Zeichen der 2. Per 
son sing., später hinzugetreten sei, ,um diese Form von der 
gleichlautenden 3. Person sing, h/k (it»9) zu scheiden'; nnd 
so überall. Aber wo im ganzen Bereiche des armenischen 
Verbum ist sonst in der 2. Pers. ein s Personalzeichen? Wo sind 
die Muster, nach denen jene Analogiebildung — denn nur von 
einer solchen kann dabei die Rede sein — hätte vorgenommen 
werden können? Das indogenuanische der 2. Person war 
ja durch das Medium der alteranisehen Sprachperiode durch- 
gegangen und Iiatte sich in diesem Durchgange hier überall 
zu h verHiichtigt : als dieses trat es auch schon in die armeni- 
8che Pcri()(|e ein. Febrigens bemerkt der genannte Gelehrte 
8ell)st anmerkungs\vei.«;p. dass na(di dem sonstigen Gobraiich 
des Arm<'nischen die Form Av'*? "^»^''^ oder A'/'-? ' 
lauten müsste, da » nicht auf die 2. Person, .sondern auf die 
erste bezogen wird; vgl. z. B. ^»•v/"' jUit^in Vater^ oder ,ich 
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der Vater'; dagegen "^d-t/t ,Da Jude'. — Demnach Mit diese 
Erklärung gegenüber der zuerst von Fr. MttUer aufgestellten 
zu Boden. Das Gleiche gilt wohl von dem dritten Fall, den 
Fr Muller bei der Form fllr möglich hält. Denn wenn der- 
ft<'lbe Iii«'!' wc^MMi der l;iutli< li riitliselliafton armeniseh-osselischen 
Form t'incrseits und dt'r gricclii.scli liiaiiiscdicn Endung -ni-sl (?) 
andt rrrscits <r|anl»t. eine zweite indogerniaiiisclic Kndung ni-si 
Wir di<'^^»' Pt-rson aiui< luiifn ya\ diirfon — wnlx i wcdt-r l'iir die 
1 )oj)j)rllieit (h'K Form gerade in dii ser Person, nocli für das 
ai der zweiten lüldung ein (irund sirli aneli nur absehen lässt 
— so fügt sieh erstens einer sohlien Form, wie Fr. Müller 
selbst gleich sirdit, das Litauische wiederum nicht ( z. H. sul), 
wegen des Fehlens von .s, das im Litauischen weder iiu Inlaute, 
noch im Auslaute verloren geht), und zweitens iiueh nicht die 
griechische Form, denn aus einem indogermanischen hJiaraiai 
konnte im Griecbiücben auch nichts Aiuleres ab *f^(4 d. i. 
*f4pet, werden. Demnach verfehlt die Annahme einer indo- 
germanischen Nebenform 2. Ferson auf am ihren Zweck, ist 
also wohl auch für die Erklärung der armenischen Formen 
nicht zulässig. Es bleibt somit nur die erste der von Fr. Müller 
beigebrachten Erklärungen bestehen, derzufolge die 2. Person 
Indicativ thematischer Verba im Armenischen ein Optativ medii 
ist Und dieser scharfsinnigen Lösung der Frage ttber die 
Herkunft des « glauben wir entschieden folgen zu müssen, so 
weit es das Mcritorische der Sache: die Erklärung betrifft, 
wenn wir auch ttber die Art und Weise, wie diese Form in 
den Indicativ gerathen, eine abweichende Ansicht hegen, die 
nunmehr hier dargelegt und kurz begründet werden soll. 

Die Frage, die sich bei allen Vicariatsformen zunächst 
erhebt: was war die Ursache ihres Eindringens in ein System 
andersgearteter Formen? beantwortete flkr die 2. Person sing, 
im Armenischen Fr. MttUer, wie bertthrt, mit dem Hinweis auf 
das drohende Zusammenfallen der 2. imd 3. Person, welchem 
die Sprache instinctiv durch vicariirenden Gebrauch einer Op- 
tativform auswich. Vergegenwttrtigen wir uns diesen Process 
in seinen einzelnen Haupt UKunenten, so wäriMi einst im Anne- 
nischen nelx-neinamh-r etwa */>»'/vV und *hen'i'fl, dann virllciclit 
*he,re und " hfi fit \\. s. f. gesproclH n worden, alsf» l'u)'inen. <lie 

keineswegs von allem Anfang ihrer specieli armenischen laut- 

6ö* 
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liehen Entwicklung an znsammensufallen drohten; oder in an- 
deren Worten: mit dem Gleichwerden der beiden Formen 
durch lautliche AbBchleifung hatte es gute Wege, es wftre erst 
in einer verhältnissmässig s|)ilteTi Periode der armenischen 
Sprachgeschit'htc eingetreten. Haben wir nun aber das Recht 
anzunelinien, dass bis in diese Zeit die alten Ojitativi'ormen 
noch alle fortgeptianzt worden seien (denn warum sollte etwa 
nur eine, gerade z. B. die 2. Person sing, bewahrt wv>rden 
sein?), da doch absolut keine Ucberrcste der Optativtlexion im 
Armenischen naihzuwcisen sindV Miissten nicht, wenn der 
Potential zur Zeit des endlichen Znsammenfallens der 2. und 
3. Person Indicativ, somit relativ spät, im (iebiuucli noch so 
festgewurzelt und beliebt war. dass eine seiner Formen sich 
an Stelle einer altererbten, unpraktisch gewordenen Indicativ- 
bildung festsetzen konnte, Nachkommen jener Flexion im ar- 
menischen Sprachmaterial begeben? £s will uns, da der 
Optativ auch in Spuren dem Armenischen sonst durchaus fehlt, 
daher nicht recht einleuchten, dass jener Optativ 2. Person auf 
dem von Fr. MttUer bezeichneten Wege in das Indicatiypara- 
digma gerathen sei, zumal,' wenn wir an die identische Störung 
in der gleichen Person im Griechischen, Lateinischen und Li- 
tauischen denken. Um es kuns su sagen: wir yermuthen, dass 
auch im Armenischen jenes Eindringen der Optativibnn in die 
2. Person wie im Ghriechischen, Lateinischen und Litauischen 
sehr alt sei, und seine Ursachen nicht so sehr in Yerhfiltnissoi 
der Einzelsprachen, sondern in einer aus der Ursprache flber- 
kommenen Tendenz habe. Im Zusammenhang mit dieser Auf- 
fassung des Processes, welcher dem Armenischen in die 2. Per> 
son einen Optativ brachte, steht eine Vermuthung, die aller- 
dings blos an dieser Auffassung und an den identischen Ver^ 
hftitnissen im Griechischen, Lateinischen und Litauischen, mit 
welchen, wie wir sahen, das Armenische in der 2. Person zu- 
sammengeht, eine Stütze hat. dennoch aber hier Raum finden 
mag. Die 3. Person Tndicativ, z. B, armenisch p^pk (here), 
wird bislu r aus dem alten hnraiti erklUrt lautlich ganz zu- 
treffend, somit cig<'ntlich. wie es selicint, i^anz zweifellos richtig. 
Dennoch m<ichte ich aus sprachliistoriscbcn Oründ<'n mich für 
eine andere flerhütung entscheiden, welche, streng genommen, 
nicht so nahe liegt als die aus baraiti, auch weniger direct ist 
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als diese. Ich erblicke in jenem armenischen f^ek nämlich 
den alten Potential 3. Person sing, activi *harU [altbaktrisch 
r^^} (haroi{)]f durch Verschleifung des t entstanden. Lautlich 
ist diese Annahme ganz unbedenklich. Sprachgeschichtlich 
aber empfiehlt sie sieh, ja vielmehr drängt sie sich auf, weil 
in der 2. Person sing. <lie Ersetzung der alten Indicativ- durch 
eine Opt«itivform offenbar im Zusammenhang mit dem Vor- 
gange im (Jricchi.sclien, Lateinischen und Litauischen steht; 
diese »Sprachen durch ihre llehcreinstimmung über zeigen, dass 
die Störung ursprünglich aucli die 3. Person ergi'ifFen hatte, 
was demnach im Arnieiüsclien ebenso zu erwarten ist: diesem 
sprachhistorischen Postuhit wii-d mm aber die Annahme gerecht, 
in der Gestiiltung der 3. Person sing, liege thatsiicldich der 
alte Optativ, nicht der Indicativ, an den man f'reiHch zunächst 
denken möchte, vor. Wir sahen oben in jedem der einzelnen 
behandelten Sprachgebiete, dass die Ausgängi; der 2. und 
3. Person sing, in merkwürdiger Weise von allen übrigen Indi- 
cativpersonen glcichmlissig durch ein gewisses Plus ab- 
sprangen, dass sie bezüglich ihrer Bildungsweise unverkennbar 
auf einander wiesen, einer disparaten Erklärung hingegen 
mit ihrer ganzen Lautgestnit den entschiedensten Widerstand 
entgegensetzten: sollte es da zu kUhn sein, für eine andere 
Sprache, welche eine Bildung der 2. Person aufweist, die 
schlechterdings nur genau so erklärt werden kann wie die 
zwei Singularpersonen eben jener Sprachen, ihrer dort erkannten 
Zusammengehörigkeit Rechnung tragend, zu vermuthen, dass 
auch hier die 3. Person sing, mit der 2. Person zusammen» 
gehe, d. h. wie sie ein alter Optativ sei, Vofem nur von 
lautlicher Seite keine Schwierigkeit dawidersteht? Eine solche 
existirt aber nicht Somit hindert nichts, im Armenischen 
die 2. und 3. Person sing, direct mit den besprochenen euro- 
päischen in engste Beziehung zu setzen: hier wie dort, Oberall 
war es ian Trieb, der die Sprechenden zur potentialen Form 
in jenen Personen greifen Hess, wo vielleicht, aber nur viel- 
leicht lautliche Unbequemlichkeiten des Indicativ denselben 
unterstützt<'u. Setzen wir das Eindringen der zwei Optativ- 
fonnen aber so frühe an, dann begreift sich das völlige 
Schwinden der alten Optativtlexion, sonst nicht. 
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£b bleibt noeh die Form der 2. Person sing, im Al^ 
sloveniBchen H, welche auch keine FortBetsong der indogerma- 
nischen Form sein kann, zu besprechen übrig. Wir kOnnen 
kurz sein. In dem Aufsatze: Zur Suffixlehre des indogermani- 
schen Verbum III ( Sitzun^s-Ber. der phil.-hist, Ciasso der kais. 
Akad. der Wissensch., Bd. 67, p. f350 ff.) pibt Fr. Mülk-r die 
völlig überzeugende Erklärung der l'<niii als der Endung 
2. Person sing. med. (si, — indogermanisch mi, im Aus- 
laute regelrecht verkürzt, vgl. Schleicher, Comp. p. 131 i. 
weiche sich an die Stelle der alten 2. Person sing, activi 
gesetzt hat. Dies ist sehr bemerkenswerth. Es zeigt uns. 
dass auch im Altslovenischen die alte Form der 2. P*'rson. 
welche nach unserer Meinung dem Grieehischen, dem Lateini- 
schen UTid Litauischen verloreji geo^angen ist, sich nicht er- 
halten hat. Es waren vermuthlich die gleichen Verhältnisse, 
welehe das Altslovenische hier veranlassten, die indogermanische 
Form der 2. Person sing, des Aetivum aufzugeben und zu ihrem 
£r8at2 die entsprechenden Medialformen heranzuziehen, welche 
im Griechischen, Lateinischen, Litauisehen und Armenischen 
die Einbürgerung alter Potentiale zur Folg« hatten. Dass im 
Altslovenischen nicht in gleicher Weise wie dort der alte Op- 
tativ zum indicativischen Ausdruck in der 2. Person herhalten 
musste, hat vermuthlich seinen Grund darin, dass die Sprache 
diesen Modus ganz anders als etwa das Griechische oder La- 
teinische, mit viel grosserer optativer Energie empfand und 
sich daher desselben zum Ausdruck des Imperativ bemftchtigte. 

5. ZoMuiiiiienfassung und Besnltote. 

Halten wir nunmehr Rückschau. Die Schwierigkeiten, 
welche der gewöhnlichen Erklärung unsen^r zwei Indicativ> 
personen auf den einzelnen behandelten S])i .u hgebieten ent- 
gegenstanden, drehten sich, kurz zusammengefasst, um die fol- 
genden Hauptpunkte: 1. die Behandlung des » in der 
2. Person sing., welches im Griechischen in unverständlicher 
Weise blieb, im Litauischen ebenso gegen alle Lautgesetze 
t'ehlte. im Armenischen wiederum, rätliselhaft woher, auitau< lite: 

2. um das *'l der 2. Person im < Iriechischen (st), der 2. und 

3. Person im Lateinischen (y, der 2. und 3. Person im Lilaui- 
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ftchen (e)'^ 3. den angeblichen Ausfall des au8 x entstandenen 
c der 3. Person sing, im Griechischen; 4. die deutlich ersicht- 
liche ZuBammengehörigkeit der Bildungsweise der 2. und 
3. Person im QriechiacheD , Lateinischen und Litauischen; 
5. um die merkwürdige Uebereinstimmung von vier 
'Sprachen bezüglich dieser Störungen. Die vier ersten Ent- 
gleisungen bleiben unter der Annahme, wir hätten wirkHeh 
auf jedem der behandelten Sprachgebiete in den betreffenden 
Formen die alten indicativischen Bildungen vor uns, absolut 
iftthselhaft; sie verweisen mithin auf ganz andere Wege der 
ErUftrung. Einen neuen, eigenthttmlichen Weg zur sprach- 
wissenschaftlichen Rechtfertigung jener bisher unerklärten For^ 
men einzuschlagen, schien mir daher nicht nur statthaft, sondern 
sogar geboten. Er eröffnete sich uns durch eine eindringende 
Kritik der bisherigen dogmatischen Ansicht bezüglich der 
Bildungsweise der thematischen Optativflezion. Es stellte sich 
da heraus, dass die herrschende Meinung von einer ursprüng- 
lichen Uniformität der Optativflexion im Indogermanischen 
jeder OrmHllagr tnthehrt, dass einzelne europäische Sprachen 
noch deutliche Spuren von Abfärbung des thematischen Voeuls 
entsprechenil der am Indicativ beobachteten — wie ja von 
vornherein gar nichts Anderes zu erwarten gewesen — auch 
im thematischen Optativ.>y>ieni bewahrt haben. Die lautgesetz- 
lichen Potentiale 2. und H. Person sing., die so erschlossen 
waren, stimmten nun aber in der Lautform so vollständig 
und 80 genau mit den nlthselhaften, iur Indicative geltend<*u 
Bildungen 2. und 3. Person sing. Uberein, dass sich die Teber- 
zeugung» dieselben seien gar nicht die ursprünglich indoger- 
manischen Indicativformen (mit weichen sie absolut nicht zu 
vermitteln waren), sondern jene ursprünglichen Potential- 
bildungpen, uns sofort aufdringen musste. Jede der oben zur 
Sprache gebrachten unttberwindlieh(^n Schwierigkeiten war nun 
wie mit einem Schlage aus der Welt geschatFt: es Hess sieh 
im Oriechischen das -ti-i, im Lateinischen -h, -it, im 
Litauischen S (für vom Beflexivum aus), im Armeni- 
schen -et, -9 auf das Beste begreifen. Zugleich verbreitete sich 
mit der Annahme jener Doppelheit im Optativsystem Licht 
ttber eine bisher ganz unverständliche Optativbildung des griech. 
»•Aorist Hier kam die Hypothese auch der von anderer Seite 



1018 



ausgcsproclieiRüi , auf andere S|inu lit'ai-ta baHirendeii Ver- 
mutbung, dass duB griechisfhe Futurum mit dem arincli litaui- 
schen ifj^a^Futurum pir niclits zu .schuiren habe, entgegen und 
erhob sie, wie ich hofie, zu bedeutender Waln*sclu'iidiehkeit, 
welche durch die analogen Verhältnisse im LateiniHclien noch 
wirluam befestigt wurde. Ein Punkt ist hier asuletzt aber noch: 
zu erörtern: die merkwürdige Ue])ereiii.>.tiramung von vier 
Sprachen, welche sich gleichmäs.sig des Potential zur indicati- 
vischen Aussage in der 2. und 3. Person sing, thematischer 
Verba bemllchtigten, und dann der Vorgang hierbei selbst, 
obzwar mehrere Male im Gange der vorausstehenden Unter- 
suchung schon dieses merkwürdigen Zusammengehens jener 
vier Sprachen gedacht wurde. Ueberall war zu beachten, dsss 
die EännistuDg jener Optativformen in's Indicativparadigma 
schon in der ältesten Periode der betreffenden Sprachgeschichte 
sich vollzogen haben muss: die Ausgänge -et;, et sind schon 
uigriechisch; im Altlateinischen sind die £ndungen -w, •<! 
nur mehr sporadisch als Längen vorhanden; im Litauischen 
&nden wir als chronologischen Anhaltspunkt, dass das Eun- 
dringen jener zwei Optativbildungen jedenfoUs früher geschah, 
als die Sprache den Unterschied primärer und seeundärer 
Personalsufiixc aufgab. Im Armenischen endlich, wo bis auf 
die '2. uiul Person «ing. des tbematiselieu Indieativ, welelie 
für alte roti iilialturuHMi ei kl.irt wurden , die ( )|ttativll«-xiun 
sonst .spurlos veiscliwundeu i.st, weist diesei- totale Untergang, 
wie wir sahen, fjjera«le auf" eine sehr frühe Vcrdräiii^un»!; der 
lautgesetz liehen IndicativjKrsonm diu'ch die eiilspreeheiulen 
des damals ^ichi-r noeh lel>endig<Mi Potential. Ist nun zwischen 
alli'U dit'sen Pioeesseu, welche, ji'drr liir sieh hetraehtet, ohne 
di< s in <lie früheste Sonderzrit der betreffenden Spraehen fallen 
würden, nicht » in hi.^lorisrhcr Zusaiuuu'uhang zu st^ituirenV Ist 
es nicht gilnzlich unstatthaft, anzunehmen, dass auf vier Sprach- 
gebieten unabhängig von einander derselbe Eiitwicklungsprocess 
von Pseudoindicativen aus ursprünglichen Potentialen, und zwar, 
was die Sache doppelt erschwert, in denselbt n P< r.>(men und 
innerhalb derselben Zeitperiode stattgefunden habe? Kein 
Zweifel. Und um so weniger geht es an, hier an Zufall zu 
glauben, w< il in den ausgedrUngten indogenn.'uiischon Indieativ- 
personen und ihren Habitus selbst, aller Wahrscheinlichkeit 
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nach, kein Chimd, keinerlei Nöthignng lag, warum sie aus dem 
Gebrauch hätten verachwinden mttssen, oder auch nur leicht 
kdnnen. Wir haben demnach den Ausdrängangs- oder Ersatz- 
process der 2. und 3. Person sing, des Indicativ durch die 2. und 
3. Person sing, des ursprünglichen Potential, dessen Resultat 
im Griechischen, Lateinischen, Litauischen und Annenischen 
vorliegt, nicht als völlig spontan und selbstständig erst 
in den Einaelsprachen aufgetreten und durchgcftthrt, 
durch specielle Verhältnisse des Griechischen, Latei- 
nischen u. B. f. hervorgerufen zu betrachten, sondern 
als bereits in der (Jrnndspraehc i- i ii i; < 1 e i te t , indem 
hier schon die T enden/, zum Ausdruck de.> i n dient i- 
vi seilen (iedankens <len Potential in der 2. und 3. Per- 
son sing. Iieranzu/i( licn, Platz grift\ Danehen freilich 
fu n e t i o n i rte n die alten ludicativpersonen, vielleicht 
ni i t grösserer indicati vischer Knergie fort.' l)as Ariselir 
und ( icrmaniselic .-t tzte nun nur die letzteren eeliti ii Iiidicative 
fort, das ( irieeliiselie, Lateiniselie. T^itauische und Aiiuenische 
dagegen fast l)Ios die Psendoindicative, das Allslovenisclie in der 
2. l*crson keinen von beiden: es bediente sich der entspreclu^u- 
den Medialform. Zu eigentlielicn Indicativen wuchsen 
sich jene optntivischcn VicariHUl'urmen orBt in den Einzel- 
sprachcn : also im Urgrieclüseiien u. s. f. aus. Im Kampfe mit 
diesen unterlagen die alten, echten Indicativformen völlig 
auch erst hier. Damit wurde die Provenienz der pseudo-iudi- 
cativischcn Formen giinzlich unfUhlbar: es stellte sich nun 
Uniformirung und damit zugleich, sozusagen, eine Kcforminmg 
der Optativflexion ein, wie wir sie oben verfolgt haben. Man 
beachte auch, das» in einem System bhnrä, bkarati, hkaraH 
eme Entgleisung der 2. und 3. Person leichter möglich war 
als in einem unthematischen eimi, ein, eiH; im Urarischen, wo 



> Ich wage hier eine etwas paradoxe Vermutihiuig hersnsetsen: der Op- 
tativ ,hat (mit Fr. Müller*« Worten) einen Beigeschmack von Hdflich- 
keit* — sollte nicht der indiealiTische Gebranch des Potentlalis 2. nnd 

3. PpfMui II fJfl ic h k oi tf« f o r III .«ein. von niederer StnliPiidon f!:op:en- 
nhcr Ci. INrKon) iiiid v d n (3. ri'r.son) Hfllicrfn an;rPWPn<li-t y IS(^k;iiiiitlicli 
fjeltraiiclit der (JrM'clio mu\ IntU>r sciiifii ()|it;itiv s|i;it< r <^:\uy. in die.soin 
Sinne. Wariiiii — in gewittheii üruiizeii — iiiclit auch der ludoger- 
manst 
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die 2. und 3. PenoB Indicativ Überhaupt in festem, aber viel- 
leicht nicht auBschUessfichem Gebrauche stand, hatte sich ja 
auch firiihzeitig eine 1. Person sing, hkardnd eingefunden. Mög- 
licherweise duci man endlich in dem Factum, dass die griecL 
1. Person Optativ •ot\u primüres Personalsuffix angenommen 
hat, die Wirkung einer indicativischen Function selbst dieser 
Person sehen, entsprechend dem Processe in den swei übrigen 
<, Singnlarpersonen : wen igst ons gewinnt, scheint mir, in dieser 
Verknüpiiing jener Vorgang emigermassen an Verständlichkeit. 
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Subventionsgesnche werden vorgelegt: 

von Herrn Dr. Ah xanilt r Ivohut, ( )l)errabbiner in Füuf- 
kirclK ii. Tür dru 4. Band scim s WerkeK ,Arucli couij)li'tum', und 

von Herrn Trot'. Dr. Victor von Krau» in Wien behufs 
der Drucklep^un«,' seines Werkes: ,Das Nlirnberger Reichs- 
regiment. Gründung und Verfall. Ein Stück VerfaBsungs- 
iresehichte au8 dem Zeitalter Maximilians 1. nach archivalischen 
Quellen.' 



Von dem w. M. Herrn Dr. A. Pfismaier^rd eine für 
die Sitzungsberichte bestimmte Abhandlung unter dem Tite]: 
,£rörterungen und Aufkittrungen Uber Aino* Überreicht 



Herr Dr. Anton Kniina. Doeent an der [jemberger I^ni- 
versität, id)er.s('nd{^t »'ine Al)liaiiilliuig: .(^(dxr die drav<Miische 
Sprache Beitrag zur ( Jesehidit«- der slavisclicn Sprachen' 
mit dem Er-^uchen um ihre Aufnahme in die Sitzimg^berichte. 

Die Abhandlung wird einer Commission zur Begutachtung 
Uberwiesen. 

Von Herrn Dr. Jethann Knieschek in Reichenberg wird 
dne Abhandlung: J)er caechische Tristram und Eilhart yon 
Oberge', mit dem Ersuchen um ihre Veröffentlichung in den 
Sitsungsberichten eingesendet. 

Die Abhandlung wird einer Commission zur Begutachtung 
übergeben. 
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Herr Prof. Dr. Dav. Heinrich Müller ttboireicht in seinem 
Namen und im Namen des Herrn Dr. Mordtmann in Con- 
Btantinopel eine Abhandlung unter dem Titel: »Sabäische Denk- 
mÄler* und ersucht um ihre Aufiiahme in die Denkschriften. 

Die Vorhige wird einer Commission zur Begutachtung 
zugewiesen. 



An Druoksohriften wurden vorgelegt: 

Aeademiai real de bdlas artas de San Fernando: Boletin. AAo prünerow 

Nr. 7 e 8. Madrid. 1881; 8», 
AccadomiH, reale della Cniscn: AttL AdnnanM publica dol 27 di Mo- 

venibro IHMl. Fironsco, 8. 
Budapest, Uuivenität: Akademische Sclirifteu pru 1880 — 1881. 5 Stücke 8*. 
Bnrean, kSnigl. atatMifleh-toiMigraiiliiDehes: WUrtembergiBche Jahrbflcher für 

Statistik und Landeskiinde. Jahrgang 1881. L Band, 1. und 2. Hillle. 

n. Band, 1. und 8. lUlfte. Stuttgart, 1881; 8* 
Cenirftl-Com iiiisMion, k. k. zur Erforschung and Erhnltiiiitj der Kani^ 

und hiKt<*ri»cheu Denkmale: Mittkailungen. N. F. VlU. liand, 1. Heft. 

Wien, I88_»; 4". 

Ceuleiieer, Ait. de: Notice siir iin di]>loiiie inilitaire de Tn^an truuve aux 

environ» de Liege. Liege, Berlin, 1881; 8^ — D^ouverte d*uu tombeaa 

ekritien k Coninxkeim-lea-Tongrea. Lit^o, 1881; 8* 
GeBelUehafi fttr Geeohichte und Alterthunskunde der Ort aeeproTinien 

Buwiands: Hittkeihuigcn aua der livUndiaeheni Oeaehichte. ZID. Band, 

1. Heft. Ki{?a, 1HS1; «<». 

— hiKtnrisch-antiquariscbe von GmubflLnden: XI. Jahresbericht Jahrgang 1881. 
Cliur; M". 

— k. k. mähritich-sclilesitiuhu zur Beförderung dos Ackerbaues, .der Natur- und 
Landeskunde: Schriften der historisch-statistbchen Seetioo. XXT. Band. 
Brflnn, 1881; 8«. 

Hara-Verein fttr Geschichte und Altorthnniaknnde: Zeitschrift. XIV. Jahr- 
gan? 1H«1. Wernigerode, 1882; 8". 

.Totirnal, tlio American of Philolopy. Vol. II. Nr. H. Baltimore, 8^ 

Mit 1 Ii »■ i I II II n ans .luHtns Perthen' j;eo{rra|iliis( her Anstalt von Dr. A. Fete r- 
raauu. XX VIII. Band, 1882, III. aotha; V. 

Society, the Asiatic of Bengal: Bibliotheea indica. New aeriea, Nr. 467, 
468. Galotttta, 1881; 4«. — New series, Nr. 47S. Culeutta, 188S; 8*. 

— the royal geographioal: Proceedinga and mendily recoid of Geognpky. 
Vol. IV, Nr. 3. March, ISS-i. London; 8«. 

Tflbin^en. Universität: Akademische Schriften pro 188Ü-1881. 19 8tfieke 
■4" nn.l ^'^ 

Verein, historiKcher, der Pfalz: Mittlieilungen. X. äpeier, 1882; 8*. 
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Erörterungen und Aufklärungen über Aino. 

Von 

Dr. August Pflzmaier, 

wirkl. llitgliede der kais. Akademie der Wisse nschaftMl. 



Iäm den })('s()1i<1(M'!> nu'rkwUnli<;eii Volksstäiniueii Asiens 
gehört der die Nordküstt- V(»n Nij)|)(tii, ganz Jez<t und die an- 
liejjjenden Inseln, das 8üdlicli<' Saclinlin, das ysUdlichc Kanitscliatka 
und die Uegenden der Anuirjnündun«; Ix-wolinende JStaniui der 
Aino's. Derselbe, in seinem Typus von dem monfcolischen 
Stamme durchaus verseliieden. wird auffallender Weise von 
Einigen zu dem kaukasischen Stamme gezählt, und dürften 
Forschungen auf dem Gebiete seiner Spraclie zu wichtigen 
Ergebnissen fuhren. Dass aber auch die Sprache nicht zu 
der Classe der sogenannten ural-nitaischen gehört, seheint mir, 
da ich mich in früheren Jahren viel mit Aino-Sprache beschäftigt 
habe, aus einer Reihe von Beobaclitungen hervorzugehen. 

Russischen Berichten zufolge ist der Volksstamm der Aino's 
gegenwärtig in Abnahme begriffen. Seine Menge soU nicht mehr 
als 10.000 — 12.000 Seelen betragen^ wobei jedoch Jezo und 
Kamtschatka nicht berücksichtigt sein mOgen. Namentlich auf 
Sachalin war in alten Zeiten die Einwohnerzahl viel grösser. 
Als Ursache der Entvölkerung werden in den Erzlthlnngen 
der Greise die verheerenden Kriege, welche die Bewohner 
von Sachalin ehemals mit den Bewohnern von Jezo führten, 
bezeichnet. Andere Ursachen sollen sein: Syphilis, von den 
Aino's ntspofi mkd ,die japanische Krankheit' genannt, Scorbut, 
acute Hautansschläge, Masern, Scharlach und Blattern. 

Die Beiträge zur Kemitniss der Aino-Sprache beschränkten 
sich bisher auf einige WörtersamroUingen und kleine Vocabn- 
larien, auf den Versuch einer Aino- Grammatik in der von mir 
verfassten Abhandlung: , Untersuchungen über den Bau der 
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Aino< Sprache' und ein ebenfalb von mir verfasates kleines 
Aino-Deiitscbes Wörterbuch. 

Im Jahre 1867 wurde Herr Michaii MichaiMwi6 Dobro- 
twörskl, ostsibirischer ßataillonsarzt, nach dem von Russland 
eben erworbenen siUllichen Thcile der Insel Saclialiii versetzt, 
von wo er naeli rineiii mehr als fiiiitjäliri^n'n Auteutluilte, iin<l 
/war durch die iui^Hinstiir>'t«'n (jresundheitsvt'rhiiitnisse «^ezwuniirii. 
nach Kasan /uriu kk* lirte. Auf Sac-liaHn in seiner Eifrenschatt 
als Arzt L'cmithijLrt, mit Aino's in Verkehr, bisweilen selbst 
freundsehalt hellen Verkehr zu treten, liatte er, um tiiit/.H<-h zu 
sein, kein anderes Mittel als die Aino Spraehe, auf Avek he er 
sich, da andere «gelehrte Besehäfti<xun<^en beinahe eine Un- 
möglichkeit waren, auch mit Eifer verlef^te. Naelulem er sich 
die Sprache angeeipict, cntsehloss er sieh, die äusserste Un- 
zulänglichkeit der in seinen Händen betindlichen Würtersamm- 
lungen einsehend, ein Wiu-terbuch, durch welches alle bisher 
erschienenen Aino-Voeabularien Überflüssig gemacht werden 
sollten, zusammen zu stellen. 

In Kasan angekommen, unterrichtete er von diesem Vor- 
haben seinen Bruder, Herrn I. D(>br()tw('»r8ki) der ihm durch 
einen deutschen Antiquar einige der ihm noch mangelnden 
Hilfsmittel, namentHch das ,fUr ihn wichtige' (saxHufi Hero) 
Wörterbuch Pfizmaier's verschaffte. Ein anderer Bruder, Herr 
PAwel Michai)<^id sah die in den Bibliotheken von Petersburg 
und Moskau vorhandenen Wörterbücher durch, verschaffte ihm 
einige derselben und machte aus anderen die nothwendigsten 
AussUge. 

Nach Durchsicht dieser Behelfe begann Herr Dobrotwdrski, 
der seines Leidens wegen auf dem Lande, in einem an dem 
Flusse Alatyr gelegenen Dorfe der Statthalterschaft Nüni Kow- 
görod, sich aufhielt, sein Aino 'Wörterbuch in Umrissen zu 
entwerfen. Anfllnglich fürchtend, vor dessen Vollendung von 
dem Tode ereilt zu werden, schickte er die Umrisse nach 
Kasan an seinen Bruder, lebte indessen noefa so lange, um 
dasselbe beinahe vollständig ausarbeiten zu können. Er starb 
am 24. ( )etober l'^74 an Schwindsucht, der Folge Beines an- 
gestrenj^ten l>ieustes in dem ostsibirischen Klima. 

Herr M. M. l)obrotw<>rski ist der Verfasser einer Keilie 
von Abhandlungen medicinisehcn und ethnographischen Inhalts 
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welebe in den Sekriften der sibrnschen AbÜieiluiig der russisch- 
geographischen Gesellscbaft (Jahrgänge 1870 und 1872) und in 

der russischen militärärztlichen Zeitschrift (Jahrgang 1872) ab- 
gedruckt sind. Sein aino-russisches Wörterbuch, von seinem 
Bruder T. (Iwan) I )()brotworski, Professor an der Universität 
Kasan, herausgegrlion, erschien im Jahre 187(5 in Kasan. 

In der hinterlassencii Handschrift des Verfassers führte 
das letzt<^re Werk den ritnl: Aino Worterbuch. Erster Theil. 
Aino-nissisc'lies Wörterl>uch'. Der YoHasser hatte indessen in 
dem Tlieiic »Russisch- Aino' nur zweihundert russische Wörter 
mit Bedeutungen in Aino versehen. 

Das Wörterbuch selbst i.st in erster Reihe aus folgenden 
grösseren oder kleineren Wörtersamndungen zusammengestellt: 

Strahlenberg, Tabida polyglotta. Dieses Verzeichniss ent- 
hält blos 26 Zahlen und Wörter aus der Sprache der Aino's 
Yon Kamtschatka. 

Kraäeninnikow, Beschreibung von Kamtschatka. Dieses 
Werk enthält 269 Ainowörter, die geographischen und Personen- 
namen mitgerechnet. 

Pallas, Voeabularium CaUuirinaB, Enthält 150 kurilische 
Wörter, 

Bionghton, Entdeckungsreise nach dem Norden des stillen 
Oceans. In dem Werke findet sich ein Yerseichniss von 67 Wörtern 
ans der Sprache der Aino's der Insel Jezo. 

La Ptense, Reise um die Welt - Enthält 160 Wörter aus 
der Sprache der Bewohner von Sachalin. 

Daw^dow, Wörtersammlung aus der Sprache der Aino's. 
Enthält gegen 2000 Wörter. 

Langsdorff, Bemerkungen aus einer Reise um die Weh. 
Enthält 41S Wörter aus der Sprache der Aino's von Kamtschatka, 
der Kurilen, von Jezo und Sachalin. 

Balbi, etfmographischer Atlas. Enthält 903 Wörter aus 
der Sprai he der Aino's der Kurilen, von Ejuntschatka, Jezo 
und Sachalin. 

Klaprotli, Asin polyglotta. Enthalt 770 Wörter aus der 
Sprache der Aino's von Kaiutst liatka. Sachalin und Jezo. 

Prizmaier, Voeabularium der Aino-Sprache. 94 Seiten 4". ' 



' Die W(}rter sind nicht gezählt worden. 
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Fwnt, voeabulaire atno de Hakodate. Entiiftlt 43 WOrCer. 

Ausserdem wurden als Quellen bentttst: 

Pfizmaier, kritische Durchsicht der von Dawj^dow ver- 
fassten Wörtersamnihmg ans der Sprache der Aino's. 

Pfizmaier, Untersuchungen Uber den Bau der Aino*Spxadke. 

Pfizmaier, Beiträge zur Kenntniss der Aino-Poesie. 

Die auf diese Weise zusammengestellten Wiirter wurden 
nicht p:c'zählt. Da aber das Wörterbuch im Ganzen 1()93() «cc- 
zälilte Wörter enthält und der llerausffeber anpbt, das8 Herr 
Dobrotw«)rski nocli aiit Sacliahn Ö738 Wörter, unter ihn(»n 
511 ji;eo<:;niphische und 100 rersonennamen, hinzufi;esehri»'l)t^n 
habe, so lässt sieh annehmen, dans unj^efiilir die Ilulfte der 
in (b ni Werke v»'rzeichneten Wörter und Wortfornien bislier 
unbekannt »gewesen. Von dieser Seite betrachtet, erselieinen 
die \'erdien«tt' Herrn Dobrutwöröki s um die Keuntniüs der 
Aino-S|)raehe sehr »?ro88. 

In einem kurzen Sehhissworte bemerkt der Herausj^eber, 
jedem aufmerksamen Leser des Wörterbuehe.s und seiner Bei- 
lagen werde es klar ersichtlieh sein, dass dieses Wörterbuch 
von de«»eu Verfasser nicht völlig beendet worden, weil sich 
Hinweisnn*ren auf Wörti-r und Kedonsarten finden, welche in 
dem Wörterbuche fehlen. Doch seien es zum Gliiek sehr 
wenige Fälle, in welchen diese Hinweisung^n nicht durch das 
Wörterbuch gere( htf«'rtigt würden. Er (der Herausgeber) habe 
in dem Würterbuche alle deri^leichen Hinweisungen nnberOhrt 
fhr diejenigen gelassen, welche zu den Aino's in Beziehungen 
treten und sich mit deren Sprache bescliMftigen sollten. 

Ausserdom lenke er die Aufinerksarakeit auf einige schein* 
bare Kleinigkeiten. Es sei nämlich in dem WöiWbuehe un- 
gefähr die Hälfte der Wörter mit keinen Accenten versehen, 
indem der Verfasser nur bei den von ihm selbst verzeichneten 
Wörtern (wie oben gesagt, 5733 an der Zahl) und bei denjenigen, 
welche er von KraSeninnikow (wie oben gesagt, 269 an der Zahl) 
entlehnte, die Accente gesetzt habe. Der Herausgeber habe 
wegen Unkenntniss der Aino-Sprache die fehlenden Accente 
nicht setzen können und habe dieses auch bei den Wörtern 
nicht gethan, welche in dem Wörterbuche Accente haben, aber 
in den Redensarten ohne Accente hingestellt sind, weil, wie be- 
obachtet wurde, die Accente der Wörter wechseln. Dabei sei in 
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dem Wörterbuclif d'w KeclUst'lireiluin<< ziemlicli vcrscliicdcnnrtif::. 
Dieses staninio von der, so zu sai;('n niiHtMiiscItcn (hociiiioh) 
Pünktlichkeit des VeHassers. Di i-s<'Il)e habe sich stren<r di(! 
Schreii)un,ix der Quellen gehalten, wenn er Wörter aus diesen 
entlehnte. 

Hierzu l^emerke ich. dass sowohl Ix'i Dawydow als in 
dem jnjtaii Ischen Werke iMo-siwo-giisa die Accente der Aino- 
Wörter Lcänzheli fchhui. daher dieselben auch in meinem Würter- 
buche nicht gesetzt werden konnten. Die Setzung des Accentes 
(Tones) bei den von Herrn Dobrotwörski neu verzeiclmeten 
Wörtern und Wortformen ist ein ji^rosser, sehr hoch zu scliätzen- 
der Vorzug. Bisher war der Ton der Aino-Wörter unbekannt 
geblieben und fand sich derselbe nur bei der kleinen Anzahl 
der von KraSeninnikow verzeichneten Wörter ang:ejrel)en. 

Was in dem Wörterbuche von Herrn Dobrotwörski selbst 
* herrührt, ist somit leicht za unterscheiden. Ausserdem werden 
die ans fremden Sammlungen aufgenommenen Wörter Überall 
durch Anfangsbuchstaben wie Daw. (Dawydow), Mos. (Mo-siwo- 
gnsa), El. (Klaproth) beseichnet, während bei den von Herrn 
Dobrotwörski selbst gesammelten Wörtern der Redetheil wie 
S. (cyn^ecTBHTeJBHoe ,H&iip^ort'), Pril. (npuaraT&iBHoe ,Bel- 
wort'), Gl. (raarOuKB ^Zeitwort'), oder, wie bei Ableitungen und 
Zusammensetssungen, auch gar nichts angegeben wird. 

Was die fremden Quellen betrifft, so werden am häufigsten 
(auf jeder Seite mehrmals) die zwei von mir untersuchten Werke: 
Daw^^dow's Wörtersammlnng und Mo-siwo-gusa angemerkt Von 
dem ersteren, welches mir nur in deutscher Uebersetsung zu- 
gänglich war, mnss Herr Dobrotwörski, der atich den voll- 
ständigen russischen Titel anführt, die russische Auspibe benutzt 
haben. Er tav^i in Bezug auf die genannte Uebersetzung, dass 
in derselben zu den Fehlem des Originals eine Menge der in 
Uebersetzungen aus einer wenig bekannten Sprache so iiiiutig 
vorkommenden Tchh-r und Dnickfehler si<*h i^esellt habe.' Von 
der russischen Ausgal)e .sagt er, daus in dersellien der Verfasser 

f Ich selbfi erAilir, daw eine nuaiaehe Ausgabe nicht enchienen sei und 
wttiuchte das hinterlamene nissiache Mannacript Dawydow^s dnsaaehen. 
Auf eine dicssrnll» von Snite der kai«. Akademie der Wiasenacbaften in 
Wien gestellt« Anfrage» erfolptc die Antwort, diosos MnnnHrript «ei Eigen- 
tlintn dor Familie Adpliin«/ ntul könne nur in Petersburg b«»niltzt werden. 

äitznngsber. d. phil.-hist. t'l. C. Bd. 11. ilft. 00 
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in der Schreibung der Aino-WOrter sich an die durch die Japaner 
verderbte Aussprache halte und dass dabei bemerkenawerth sei: 

1. Die EinftUmtng der in der Aino-Sprache nicht üblichen 
weichen und schwachen Buchstaben. 

2. Das Vorhandensein von Häufungen der Mitlauter. 

3. Die Einführung eines Zeichens über den Buchstaben «6, 
welche zu Dawvdow's Zeit 2 (ja) bedeuteten. 

4. Die .sehr oft unst;itthaft«' Anwendung; der Buchstaben 
K> (ju) und H (V) und der Doppellaute yy (uu), oo (oo). 

Klujinith hat. wie Herr Dobrotwor.ski beuuM-kt, die Aino- 
Würter in seiner yl.<f/Vj poli/iilofta gänziicli der deutsehen l eber- 
setzunt^ Dawvdow .s entnoiinnen. E.s dürfte hier am IMatze sein, 
auf einige Irrtliünier, zu welchen falsche l ebersrlzun;:; und Un- 
kenntnis« der Aino Sprache Anlass gaben, hinzuweisen. 

Sororuht hat bei Klaproth die Bedeutung ,hoch'. Die 
wahre Bedeutung des Wortes iat .Hobelspan' (ocrpyjKHHU). In 
der deutschen Uebersetzung wurde nämlich die Bedeutung 
dieses Wortes mit derjenigen des nachfolgenden rmoa ,hoch' 
▼erwechselt. 

Hierauf folgt noch ,Sehr hoch poronno wronUn'. Dieees 
Wort bedeutet jedoch .viele Hobelspäne'. 

Ich habe in meiner «Kritischen Durchsicht' (S. 73) diese 
Verwechslung ausführlich dargethan. 

In der deutschen Ausgabe liest man: ,Die Hiüfe omiuK 
In der russischen Ausgabe steht, wie Herr Dobrotwörald an- 
merkt, als £rk]Jlrang (ep^ft (htnrda) »WeberkftmmeS ein Druck- 
fehler statt 6eAPii (hedra) ,Httfte'. In der ^Kritischen Durchsicht' 
setzte ich au dem Worte die Beseichnung sw. (zweifelhaft). In 
dem WOrterbuche: no HtM. nepene^eHo: die Httlfe (noiioiqb), m 
n«. HO cnpaBejUHBOcra cuTaen coMEHTedUHim ,im Deutschen 
ttbersetst: die Hfilfe (pomioK)^ was Pf. mit Recht für zweifel- 
haft hftlt'. 

In der deutschen Ausgabe findet sich: ^Ein Mohr tmigi 
igen*. In der ^Kritischen Durchsicht' (S. 100) erklärte ich 
dieses flir unrichtig und »agte, das Wort bedeute ^epidemische 
Krankheit'. Aus dem WOrterbuche Herrn Dobrotwdrskfs et- 
hellt» dass Daw^dow das Wort durch das russische MopT> (mor) 
jPest* erklUrte, welches der deutsche Uebersetzer durch .Ein 
Mohr* wiedergab. Für ,Mohr, Neger' gebraucht man iudess 
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im Rmmsehen das ursprQni^cli arabisoli-t&rkuobe Wort apani 

(ardp). 

Fj8 geschieht übrigens nur selten, dass über das viele 
Zweifelhafte des Dawydow'schen Biiclics AnfkliirniijLC gejj;cben 
wird. In der Regel werden die darin eiitlialtenen Wörter, 
selbst diejenigen, welche mir unrichtig vorl<:Hnien, einfach ver- 
zeichnet. Die Hielitigkcit liisst sich nur dann erkennen, wenn 
Herr l)obrutw('»r.ski selbst wieder (Hese Wiirter an einer anderen 
Stelle in einer ancU^ren Form oder Selirciljart anfuhrt. Jeden- 
falls war CS oft gut, das russische Wort kennen zu lernen. 

Eines erst jetzt von mir vollständig aufgeklärten Irrthums 
geschehe liier Erwähnung. In der deutschen Aui^gabe iindet 
sich das höchst sonderbare Wort: 

jSechs scJiiudn'. 

Hierzu bemerkte ich in meiner ,Kri tischen Durchsicht': 
Offenbar irrig, da ySecbs* iwan bedeutet. Miiifu bezeichnet 
sonst den Strick eines kesselartigen landwirthschaftUchen G^- 
rftthes (jap. erkl. Mot-no nawa). Vielleicht hier Verwechslung 
des russischen mecrr. («est) ,Stange' mit mecTB («est') ^sechs'. 

Herr Dobrotwörski gibt das Wort in seinem Wörterbuche, 
auf meine Bemerkung Rücksicht nehmend, folgendennassen 
wieder: 

ini>4y. JifiB,. TCCTB (mecTi»?); no Eint, nepeiKWo: mem; 
Mosen 6iiT& cy-aTf, vm h mfl^Ty. Moc. Bepesia losy- 
coo6pa8Hoi nocyAH- 

äiudu, Daw. Ut( ,der Frauen Vater, Schwiegervater' 
(iut* ySechs'?): im Deutschen übersetzt: Sechs; kann w-atu > 
sein, so auch Hätu, im Mo-siwo-gusa ,da& Seil eines kegelartigen ^ 
Qeiftthes'. 

Aus der Setzung von tcctb (test') ,der Frauen Vater' in 
der rassischen Ausgabe erhellt, dass Dawj^dow das Wort richtig 
geschrieben und erklärt hat. Sddudn ist das japanische ff^ i || 'j', 
tt^uto fder Vater der Gkittin'. Lrungen so ungeheuerlicher Art 

wie die Setzung von ,Ein Mohr' für ^est', ^sechs' fUr ,Schwieger- 

< Su-atu ist kein gebrKachlichea Aino-Wort. Dobrotwörski legt sa Grunde: 

»u ,KeH8eI^ und cUit ,Seil'. 

3 Bei «i/Uu aelbst steht dem Mo-stwo-gnsa gemäss KOUOotfpaaHoft tkessel- 
«rtigen*. 

66» 
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Vater' wären nicht möglich, wenn die Wörter nach Gegenständen 
geordnet oder Synonyma in einer anderen Sprache hinzugefügt 
wttrden. 

Da eben Ton einem japanischen Worte die Rede gewesen, 

sei hier eine Stelle des Wörterbuches, welche eine auf mich be- 
zügliche, etwas dunkle Bemerkung enthält, angeführt Dieselbe 

lautet : 

lliiypyKv. Moc. a^i» )\y ZL L^J- HpaB. flu. He noitaTO 

Indem ich die AhkUrziintr ^HpaB. iln. für ripaBonncaHie 
illlOHCKor halte, ver.^tehe ich: Schiiirifku. Moftiiroiitisft : (iift 
(sijurukn ). i >ie japanische Selireihung von Pf nicht verstanden". 

Hierzu henierke ich, dass ich zu dieheni Worte als japani- 
sches Synonyniiuu zweimal ^ t^T (fi^-^^ono) .(riff fxe- 
setzt iiabe. Asi mouo i.st nämlich die rein japanische Lesung von 

dokn .(litt", jedoch nicht allo^emein üblich. In Hotl'mannV 
ziemlich vollständifjem Wörterhuche, von welchem jetzt zwei 
Lieferungen erschienen sind, wurde sie (durch den Heraus- 
geber?) we^rjelasscn. Es findet sich daselbst ohne chinesische 
Zeichen, blos: A$i-mono, X. Someihimj had, ivjurumt» Selbst- 
verständlich mnss das Wort auch in (luHkewiÖ's ganz unge- 
nügendem ja})anis<'h russischen Wörterbuche fclden 

Auel) die folgenden Zusammensetzungen sind in Uoffmann s 
Wörterbuche nicht enthalten: 

Ati-mono-don, der Giftvogel. 

Atimono-iMi, der Giftstein, Arsenik. 

Ati-mono-fHiun, ein giftiges Insect 

Ati-m(m<hgvt»at Giftpflanze. 

Zu den offenbaren Fehlem kann noch gerechnet werden: 
,Meth, rother /«rt hmne*. 

Der deutsche Uebersetzer hat hier lAfi]k (mied') ,Kupfer* 
mit vS^i (ndod) yHonig, Meth' verwechselt Im Deutschen hat 
meines Wissens das Wort ,Meth' niemab die Bedeutung »KupfeH. 
Die richtige Bedeutung wurde bereits in der ,KritiBchen Durch- 
sicht' (S. 99) angegeben. 

JMe Augen ioi'. 

Das Aino-Wort für ,Augen* ist »üd. Die Bedentnnp: von 

toi ist ,Lehm'. Es ist anzunehmen, dass im Kussischen hier 
r.aa3a (glazä) ,Augen' statt rauHa (glina) ,Leliui' gelesen wurde. 
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Jndt sseii erweist isicli vieles, «las in (kr ,Kiiti.>elieii Oureli- 
sielit' für zweifelhaft <;elialten wurde, durcli die Anfidirun^ 
des nissiseheii W<»rt»s und einij^c weeliselnde Selir»il»un}^en 
(los W (irterLui lies als richtig. leli verzeieline naehfol}:;end das 
Wieliti<;ste dessen, was in meiner .Kritiselu n 1 )urelKsieiif entweder 
gar nie lit, oder nieiit •jcenügend ci'kliirt werden konnte. Herr 
1 )ol)n)tw('>rski gilit an virlen Stell« ii in scinmi W ürterbuciic 
mciue Zweifel wieder, ohne jedoch etwas zu erklären. 

, Anderthalb iiiitiii, itupf'. Zw. ' 

Russisch nojTapa ,andertiuilb'. Von mir als ein einziges 
Wort und im muthmasslichen 8iunc von ,ein halb weniger als 
zwei' betrachtet. Die Vermuthung war richtig, da das Wörter- 
hucli fiir imgii die Form cnko (»)hi>ko) .Hälfte* enthält. In dem 
Wörter!» uehe noch: eiJcolnrdtuf ,anderthalb'. 

,I)ie Asche umt\ Zw. 

Bei Dobr. ^ l ^na, S. SOdia (zolä) ,die Asche'. 
,I)er Ast ekom'. 

Wurde von mir anf harn ,Blatt' hingewiesen. Bei Dobr. 
Cham S. cys&i cy^esb (suk, tuüdk) ^Ast, Zweig*. 
Aufdecken, öffnen moMMa*. Zw. 

Bei Dobr. Mcudsa. Gl. pacmuHnaTb, pacnmpaTb (ry6H 
paBu) ^ausdehnen, erweitem (die Ränder einer Wunde)'. 
^Aufräumen vkau*. 

Bei Dobr. ükab. Gl. CKMfljOBSiTb vh Ryny ,auf einen 
Hänfen zusammenlegen'. 

»Aufwachen kuda*. Zw. 

Russisch npocmiaTb (inosijpat') ^verschtttten'. Wurde mit 
npociindTb (pro^pdt') , verschlafen' verwechselt. Bei Dobr. 
Kutdta. Gl.'aHTb ,eingies8en', HacunaTb »aufschütten*, BiLiHBaTB 
»ausgiesscn' u. s. w. kutdta ,Tinte verschütten*. 

, Auslaufen oi<jnsch^. 

Bei Dobr. <)ili(is. Pril. xy4,aji, cl Tpeui^HHaMH (o nocy^b, 
mi, KOTOpofi TCierb »schlecht, luit Kissen (von einem Gefässe, 
weiches rinnt)*. 

^Auslöschen usciJca'. Zw. 

> ,Zw.* (sweifeUiaft) bmeichiiat in der ^Kritiachen Dnrchncht* die WOrter, 

An doren Kiclitifrkoit pt'zwoifolt wurdt". 
' ,Dobr.' bezeichnet du» Wtfrlerbucli Dobrotworski'a. 
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RusaiBch racHn «aiulöBchen' v. a. Bei Dobr. Vi, 61. racEpi 
yverlöBcheii' n. <itka. Gl. noracHib ,aii8lö8chen' a. saAJTb 
yausblafien (ein lichty. 

.Ausnähen ngaugawa*. Zw. 

Russisch RiJiiiHTi> ,au8nahen, sticken*. Bei Dobr. vkduka 
oder mnkfiiika. iiiHTh »niilicn , :muiUBaTi> ,zuQälieD'. 
,Au88cliliiiti n iiisclu'ira ehi'. 

Bei Dohr. MepiiiiTi, .bchöpfen*, i})e. Gl. "fecn» .essen'. 

»AviBsurlirn iriimuji^. 

Kussi.seli mjoiipaTh ,aiin.suc'}ien, auslcscir. Ht i I )<)br. 
oTÖHpaTL (xopoiiioe OTh ^ypaai'O) ,wegnehineu, auswählen (das 
Gute von dem Sehlechtenj*. 
,Austheilen kundV. 

Hus^isch pa3AaTb ,vcrtheilen'. Bei Dobr. k6nte. Gl. ^aBarb, 
OT^aBaTk ,verth('il(5n, abpoben*. 
A u f< z i h ( ' n (ixdiin giiva ' . 

Bei Dobr. Aaiuke (richtiger asinki}. Gl. HSBieKaTb Hapyxy 
yherausziehen', Bu^epriuaTb (3y6i>) .avisziehen (einen Zahn)*, skm- 
AOBan (iml oüinke} ,aiuusiehen (ein Kleid)', pa.'tyBaTb (kirb atMee) 
^ausziehen ( Schuhe)', BUCTa&UTB (puijara asinke) ,hera«8nehmen 
(ein Fen»ter)', BucocuBaTB jauBsaugen'. 

,B«l^t:ken kimkim'. Zw. 

Bei Dobr. kenkem. Gl. AHaaTfc ylecken'. 

^Bellen m{kf\ TtYr. 

Bei Dobr. mecA oder mnSch, daaTB ^bellen'. 
,Blinzen tdnk-km'u*. 

Dobr. schreibt mmapy (iätAuru) nupHTMa ,blinzebi' and 
▼ergleicht damit itUukaira. Gl. ium[jT&, j^joh saan raasao 
fblinaeln, mit den Augen an erkennen geben'. 

,Der Brftutigam koko\ Zw. 

Dobr. Kohb oder hoehndeii. 8. UTb »Sohwieger8olln^ 
»Brechen aitu*. Zw. • 

Dobr. Aiä, Gl. tfieBan «sich erbrechen'. 
fDer Einwohner ogm'. 

Von mir für oA:a» ,wohnen' gehalten. Wird von Dobr. 
besUiti^t. 

,l)ic Ei<U'cli.se chiriam*. 

Bei Dubr. wird auf charijam. S. aiii,epHi;a »Eidechbc* hin- 
gewiesen. 
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yFrische Fische pUum Mgf . 
Bei Dobr. pitaru, Pril. CBixifi ^frisch«. 
,Geräacherte Fische ubarugA tepf. 
Bei Dobr. auf vpdra. Gl. saionTto ,voii Baach schwan 
werden' hingewiesen. 

yFischohren, Kiemen hirugiu*. Zw. 
Dobr. kwrM, S. iBai5pu ,die Kiemen'. 
,Die Flamme areabe, arewuno*. 

Für das letztere Wort bei Dobr. geechrieben omounte 
(apeByHi](i>). Es wird dabei auf wäre. Gl. manram ^anzünden' 
imd änH ^Feuer' hingewiesen. 

yDer Frost rohwchij 

Dobr. ruhbuS und tnibbu^. Pril. xo.40AHLifi ,kalt^ 

,Die Früchte pitoromuu\ 

Russisch OBomb ,(>bst', aeJCEL , Gemüse'. Dobr. verweist 
auf pifuru-iniüt , frische I'ri;inzeii*. 
(icheini jhihii toni idakn'. 

Dohr. j)i>iufjinn i'fnrh. nicuTHTL , flüstern', das ( legeatheil 
von chaukifrh it'ich. (il. roBiipHTL ipoMKO ,laut sprechend 
, Genug tahakhi, jun-anno lyuwa*. 

Dohr, wiederholt die von mir gege})ene muthuiassHehe 
Erkhirung: tnhnko iiovoinin ihn va ,ich hahe viel 'I'ahak geraucht' 
{SL MHOro KypHjll>) und nennt es einen Gihikiäuius (rfl^AIMiaMl). 

,Bist du gesuntly katscharasdd noUif. 

Abzutheilen katscharaschino ja. 

,Die Gesundheit ktitschara^chino'. 

Dobr. kaieratno. Pril. padOTanM^ ^arbeitsam', SAOpOBUft 
gesund^ 

«Gewiss, unfehlbar »kohan kmchinewana''. 

Zu meiner muthmasslichen Erklärung set/i Dobr.: Wahr- 
scheinlicher nkoptUeuSu m-ttm-na ,wegen des Verweilens an einem 
einzigen Orte'. 

yCriessen, schmelzen yvtopa'. 

Dobr. schreibt fukUay Aurb ^ausgiessen' und weist auf 
hUata, JHTb ,eingiessen' hin. 

,Mit Händen und fassen sich wehren $ehturi'. Zw. 

Russisch sapaHHTBCa ,mit Händen und l^Mssen sich wehren'. 
Dobr. Terweist auf tftun*. GL BHnpmujiTB (Hory) ,ausbiegen (den 
Fuss)'. 
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jllaiiscnltla.sc numbe, numhi tttti'. Zw. 

Numbe. Dubr. Kiefi ,Leiiu^ Russisch KJiell pulSlfi ,Fwch- 
leim^ Fttr uUi steht in der rassischen Ausgabe ym (uUi), ist 
aber nicht zu erklären. 

^Heiter, hell tchugunan*. Zw. 

Von Dobr. wird auf tukiU (cysycb). Nar. CBtoao, acHO ^hell, 
heiter' hingewiesen. 

,Der Kiiinl);ickt'n parii inmaJci'. 

ITinsiclitlich inmaki vcrwei.st L)ol)r. auf (mn<ii. Nar. hhv- 
TpH , inwendig'. Uie Grundbedeutung daher: innerhalb des 
Mundes. 

,Dt'r Knöchel am Fussc taj^ern'. Zw. 

Bei Dobr. ffipeni. S. .lonaxKa ,dai» ächultcrbein^ 

,Ein Knoten ifchnacliuwhm^. 

Dohr, verweist auf sinä. Gl. BAsaxb ,binden* und chumbm, 

S. yae.rh .Knoten-. 

, Flache Krebschen tiki'. 

Dobr. verweist auf cuketes. S. rpetiemosK ,Eämmchen' (eine 
Muschelart). 

,Da8 Küssen, Kopfkttssen mufru^ mottru\ 
Dobr. mäciiiu. S. noAymKa ;Das Kissen'. 
yDas Leben achikfauK 

Im Russischen shboS «lebendig'. Dobr. verweist auf «dbnc. 
Pril. SHBOfi .lebendig'. 

Jjosbinden fntata'. Zw. 

Dobr. pitdta. 01, paaBüSUBaTb ,losbin»len\ 

,Ein lUdrrliehcs Mädchen pauzkunihnH^ . 

Dobr. verweist auf jn'ilcnjx'nitnlhorit. (il. üHaHHj)()HaTi> (0 
atOHIUHliaxi.) .Hiiaiiir tr<il»rii (Voll KraiH'n'X und jiiiLnj>,,nt,^iki>vtt 
mdimiiu'. S. unannpyiuii;iui ,vliniin,a ,ciu (.huuiic treibendes .Mädchen'. 

,Der .Ma^en psthi. Zw. 

Dobr. verweist auf piav. S. ateavAoKt ^Magen'. 
,Ein Maulbeerbaum tada, fuda'. Zw. 
Russiscli Tyrb (hU) ,^[aulbcerbaum^ Dobr. bemerkt| tuda 
sei in Wirklichkeit ein Aino-Wort. 
,Das Moos tehiatrutck', 
Dobr. verweist auf tintuS. S. uovb ,Moos'. 
,Die Mttcko un^f ramuttchopki', 
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Dobr. verwi i.st auf une. 8. KOMapi ,MUcke' und iratnu-jitchke* 
Pril. CMkiun ,kiilin', CTporlfi ^streng^. 
l)ic Mutter chabu, unu*. 
Dobr. unu. S. um ^Mutter^ 

,Da8 Nachsetzen, Verfolgen ttotdipa omanK 
RuBsisch ooroBfl ^das Verfolgen'. Dobr* verweist auf noipa. 
Gl. ngeuAfijsmaish ^verfolgen'. 

yDer Kacken okkeum*. 

Russisch saTLiJOKt ,Nacken', Dohr, verweist auf öcJikeu. 

S. iiopOTniiK'L ,Kragen^ 

Dobr. .sclireibt afiisa, Harofi, lo.ioil , nackt' mit keiner 
anderen Autorität ai.s Dawydow. Daa Wort öcheint fUr otünai 
,nackt' gesetzt worden /u sein. 

,Sie}i paaren, von V«")g<-in uirojaz". Zw. 

Dohr, itirocuts. (il. iioHHMaTbca ,sicli paareu'. 

,Der Pelz nminzrin" . Zw. 

In der rus.sisehcn Ausgabe: HaraiipH {iiahairij, myCa ,Pelz^ 

,Probir(!n, schmecken rinnsclialli*. 

Dobr. verweist auf toi tidchke ,d\c Erde prUfen, um ZU 
wifisen, welclie Brodfrucht gut wachsen könnet ' 
,Die Quelle nai*. 

Russisch unHb, HCTO^iHJm ^Quelle'. 

Dobr. nai. S. p^Ba ^Fluss^ Mos. setzt ^ tawa ^Sumpf' 
als die Erklärung. Indessen ist sawa im Japanischen auch die 
Lesung von ^ ^Thcdfluss, Bach'. Auf den japanischen Karten 
der Aino-Länder wird not' ( ^ ^ ) allgemein den Namen kleiner 
Flusse angehängt. Die Bedeutung ,Quelle' scheint daher kaum 
eine Berechtigung zu haben. 

,Die Raspel schiriititchinukanm*. Zw. 

Russisch Tepriyrt , Feile. Ifaspel'. Dobr. verweist auf sirh- 
airti. Gl. TejK'fi, naTcpeTh .r'-lbm' 'ihcthtl , reinigen' fiiikoros 
ani siritairh ,\mi einem Keibeiseu reiben (wie liettige)' und kani 
^Metall, Eisen'. 

yDie Ruhe rniiiiuo\ 

Bei Dobr. Hin Weisung auf tr&'inino. Nar. thxo ,stüi', OC- 
TOpOSKHO ,vorsichtig'y trennino ampa »vorsichtig tragen'. 



Twi aaekke, auf welches hingewieMn wird, iat nicht «u finden. 
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,Die Saite kuir-Dfu'' Zw. 

In der riisj>is('lH'ii Aus«;a])f' Kyn-aTV i kuw-atn i, CTpyHa ,die 
Saitf. die no^ensehuc. Daher auö ku ,i3ogeü* und atü ^Band' 
zmäamiiu'iigcsrtzt. 

,Der Schattfii (M'/mknrii(\ 

Kussischc Aus<;ali(' 'iVKKvpH ((ukkiiri), T^Rh J^oliatten*. 
Dobr. verweist auf kur). (11. rfeHi» ^Schatten*. Daher urtiprüng- 
Üch tuftkurt ,S(inneiiseliatten^ 

,Der Sehaiim oi«, nü idokuma^. 

Dobr. ahft (dph). S. Mopcsofi Ä^Xb ,Eis des JVfeeres'. Heber 
meine /Vngabe hinsicbtiicb lui idokuma imdet sich nichts rar 
Aufklärung. 

»Schlucken mgv. Zw. 

Bei Dobr. Hinweisung auf tuki. Gl. raOTETb ,ver8chluckeii'. 

»Schon tert'\ 

Bei Dobr. Einweisung auf i9pe. Gl. mf^ih ,warten'. 
,Der Schweif otUehari*. Zw. 
Dobr. otiara (oT^apa). S. xnocrb »Schweif. 
.Suchen ßara*. 

Russische Ausgabe fnara («eapa), HGiaTb »suchen*. Wie 
in der »Kritischen Durchsicht' vermuthet worden» richtig für 
funara (jap. tndzunuru) »suchen*. 

Sich tapfer halten irara*. Zw. 

Dobr. irdra, xpanpiiTbCJi »sich tapfer zeigen*. 

»Tabaksgeräthschaft t;^ tehioma*, 

Dobr. ihuumd. S. KaMeHb ^la BiicTysmäla nMUUi m 
Tpy6KH ,cin Stein zum Herausschaffen der Asche aus der Pfeife*. 

,Uebel tumn'. ZtVr. 

Russische Ausgabe DHHHl (jwnin), TOIIIHO ,niir ist übel*. 
Ist ulit mcen, intn .scMccht' zu vergleichen. 
, Fe herführen tintihln'. 

Ixussiseli iicp<'H(v;iiTh ,liiniilierführen' und ( aus einer Sprache) 
übersetzen*. Mier nur <lie letztere Bedeutung, da das Wort von 
dem ja])aiiiselieii ^ ts^'t r.l .1 >olnietscher' ■>faiiinit. Auf die 

Vervvech.>Iiniir d< r ni.-sisehen Hedcutuug habe ich schon in der 
»Kritischen Üurclisielif iiingewiesen. 

,I>ie Llmarmung /«rr///»*. 

Russische Ausgabe .l,ypH0i1 :ianax'h .sehlechter Oerucli'. 
oOoHaflie »das Riechen'. Dobr. führt Umarmung als Bedeutung 
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nicht an, bemerkt jedoch nicht, daas der deutsche Uebersetzer 
hier o6oHinfle (obonänij^) »das Riechen' mit oÖHHifaiöe (nhtnmattije) 
»Umarmung* verwechselt haben muss. 

«Winken, yon sich kobantsra*. Zw. 

Russische Ausgabe io6aByca (kobcmiua), Maxan Wh ee6a, 
,von sich filchem (winken)'. Die Richtigkeit nicht zu bestimmen. 

»Winken, su sich iegi baraboru*. Zw. 

Russische Ausgabe leni 6apa6apa (teijl barabara), HaxaiTb 
KB eoÖH. tza sich winken'. Tegi für t^ki ,Hand'. Sonst nicht 
SU erklSren. 

,Die Trommel kattchu*. Zw. 

Dohr, wiederholt: Kaitt, Daw. öapauaiiL, Trommel'. Ferner: 
Kdfu. Gl. TKHyTi. , stechen'. Mukir'i dni käcu ,mit tlem iMcöser 
stechen*, lie.sondcrs noeh v«;r7.eielinet: 

Art^o. S. r»v6en'i> .Trommel, Zaubertroinini l". 

Kafslb (Kant ). (tyOvH-h (iiiKvpa HaTJuiyxaji ua o6pyHl>j, Trommel 
(ein liIxT fiiKMi KN il" u't -paiintcs Ft'II)'. 

Das Wurf iliirth- (l:is ijip.inisehe ( -4- ) tgj^ •' (kntau- 
ko. kohko). eine Art Troninn l. eio^vntlieh eine TroniincI des 
Harbarenreic he.s ( -|- ^ ) Kho sein. Dieselbe wird mit 
zwei Trommelstöcken ^esehla^en. 

Die folgenden Felder blieben in diesem Augenblicke un- 
aufgeklärt: 

»Die Thür- oder F^ensterpfosten üttkfti*, 

,Eine Ziege tinkffi'. 

Wahrscheinlich eine Verwechslunfi: der russisehen Wörter 
Kosa (kozä) fZiege' und kocäK'l i kosdk j .Tliiir oder Fensterstock'. 
Jedoch konnt(> über das Wort üukfti, welches sonst ganz ohne 
Autorität ist, nichts gesagt wei*den. 

Noch findet sich bei Dawydow: 

«Fenster- oder Thttrpfosten ztiondu*. 

Dohr, behftlt die Schreibart der deutschen Ausgabe (i^erOHiAyt 
tadcndu) mit der Bedeutung BOcaKb ,Thttr- oder Fensterstock' 
bei, bleibt aber ebenfalls im Zweifel. 

Bei der Veigleichung mit Dohr, zeigte sich, dass Herr Dobro- 
twörski sämmtiiche Bemerkungen, welche in meiner «Kritischen 
Durchsicht' enthalten sind, in sein Wörterbuch aufgenommen 
hat. Auch die zahlreichen Erklärungen, welche in dem WOrter- 
buche auf Mo-siwo-gusa zurttckgefUhrt werden, finden sich nicht 
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in Mo-siwo*guiui, sondern sind theils meinem Wörterbuche, theiU 
meinen »Untersuchungen über den Bau der Aino-Sprache' ent- 
nommen. 

Wie die Japaener berichten, hatten die Aino's ursprttngKch 
keine Schrift. Sie yerzeichneten die Gegenstände, indem sie 
Schüttre knttpften und Einschnitte in die Bäume machten. 
Gcj^cnwärtig haben Viele, selbst auf Sachalin, von den Japanern 
schreiben gelernt Herr Dobrotwörski, in der Ueberseugung, 
dass die Aino's in nicht ferner Zeit Russisch lernen und sidi 
der russischen Schrift bedienen werden, schreibt in seinem 
Wörterbuche das Aino mit russischen Buchstaben. Er erklUrt, 
dasR (Wo Lautt' tU'v Aino-Sprac-Iu' sicli in vieler Hinsicht von 
(Ich I.aiitt n der ('in (»jiäi.-i( licn Sprachen untcrscheiflen. Welches 
euni]»;iischc Al|»li.il>« t man aiuh für die Srlireibuij;^- dvv Aino- 
\N'r»rti'r nrlmu n iiuii^c. wenU- man immer zur Erfriinzun«]:; be- 
sondere Zeichen anwenden und einige Buckätabeu auslaööeu 
niUsstn. 

In tli« >cr llinsiclit hatt«- icli scImhi «'iniiial ^^ciiiissrrt. da.-is 
zur Schreibiui;^ tVrmdcr NVüru r da« japanisi In- Alphalii t, mit 
welchem bisher Aino jreschrieben wurde, das unf?eei:;iietste von 
allen ist. Es kann aber aneh das russische zu Missverstandnibscn 
Anlass Jüchen, namentlich was die Erweieluin;; der (Nnisonanten 
und die Buchstaben (Uai^ol und Liudi betriti't. Dobrutwörski 
rechnet das Aino zu (h ii harten Sprachen. In der nachfolgenden 
Darlegung der russischen Schreibweise werden zum Theil Auf- 
schlüsse iib« r die Fjp-nthUndichkeiten der Aino-Laute gegeben. 

A. Der Huchütabc a liat nach Dohr, immer den reinen 
Laut des russischen a. Z. H. ndta , wessen*, arakä ,Krankheit*. 

ß. Mit dem Buchstaben 6 (b) beginnt nach Dohr, kein 
Aino- Wort. Derselbe sei daher der Aino-Sprache wenig an- 
gemessen. Bei der Mehrzahl der Wörter, in welchen man ihn 
schreiben kOnne, höre man einen Mittellaut zwischen b und p, 
und zwar so, dass dieser Laut in einigen Wörtern mehr dem 
b, in anderen mehr dem p sich nähert. Nach den Beobachtungen 
Dobrotw4Srski*s nähere sich, je nördlicher ein Aino wohnt, dieser 
Laut mehr dem b, und je südlicher er wohnt, desto mehr dem 
p. In Kusnnai z. B. höre man abä ,Thttre', in Kusun-kotan 
höre man a/M, doch weder in dem einen noch in dem anderen 
Falle höre man den ganz reinen Laut b oder p. Hierdurch 
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erkläre sich, warum Eünige nuburi 3ergS Andere n^puri. Einige 
naänt (Name eines FInsses), Andere nrnpu schreiben und warum 
selbst Pcronai (Käme eines Flusses) auf einer Karte sich in Boronai 
▼erwandelt habe. Somit behalte Dohr, den Buchstaben h in 
denj^igen Wertem, in welchen er besonders deutlich gehOrt 
wird, nur unter dem Vorbehalt^ dass man den Laut b bei den 
Aino's nicht au den reinen atthle. Z. B. mibä ,Kopf , tambh ^Herz*. 

B. Der Buchstabe b (w) habe in der Mehrzahl der Aino- 
WOrter den reinen Laut des russischen B (w), z. B. wänU 
^wissen, verstehen', wämpe ,zehn'. Doch in einigen Wörtern, 
▼or a und e oder nach a und s, habe er einen Mittellaut 
zwischen w und te, ähnlich dem englischen w. Bei schneller 
Aussprache könne der Laut « so Terflttchtigt sein, dass aus 
einem zweisylbigen Worte ein einsylbi^s, aus einem drei- 
sylbjf^en ein zweisylbiges u. s. w. sich bildet. Er schreibe es 
(l.iiiii mit citM iii fetten V (u). Z. B. y;ipH itlnri) ,nnzün<leir, 
xayyfiKH ichaunki) .summen'. Das orstere Wort sei -/wcisylbig. 
(las letztere dreisylbii; und man kfinne, ohne einen besonderen 
Jb't'hler zu begehen, auch BÜpH {icdHj und xafieÜEH (chanceikij 
schreiben. 

l)a zwischen den Buchstaben ir und / j^'erade ein solcher 
Unterscliied l>estelie. wie zwisclieii den I >iu listaben h und />, 
so sei es beoToifh'ch. duss in eini;^r('n W örtern diese Buchstaben 
i'inander ;^deich «gestellt sein können. So höre man bei einigen 
Aiiuj's nfsorh , Busen' und ufsomart' ,in den lausen stecken', bei 
Anderen uwsorb und mcsomarh. Bei solcher (ileichstellung seien 
am Ende einiger Wörter diese zwei Buchstaben kaum hörbar, 
oder auch völlige stumm, jedoch spreche man sie in zusammen- 
gesetzten Wörtern deutlich aus. JSo werde ttichsnw »Vorderarm* 
entweder mit kaum hörbarem w und /, oder einfach wie f>lrhm^ 
hingegen die ZusammensetznnL'' tnchmw-pöfd ,Knochen des Vorder- 
armes' fjewöhnlich wie tdciisufiHmi ausgesproclicn. 

r. Den Buchstabe v (g) bezeichnet Dohr, filr die Mehr- 
zahl der Aino-Wörter als einen mehr dem deutschen h nahe 
kommenden Laut. Bei den Aino's werde dieser Buchstabe im 
Allgemeinen schwächer als das russische r (g) ausgesprochen. 
So in TfVb (huf) ,entzttndliche Geschwulst', ry^ne (hufpe) ,Qe* 
schwttr', ijp6m (kur&hne) ,sterben (vom BSren)'. In mehr- 
sylbigen Wörtern und bei schneller Aussprache sei das r (g) 
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kaum hOrbar. So in heikusoiraifi ,wegschiebeiiS hetoehiriufi ^ 
sich rUcken'. HierauB erkläre sich der Fehler einer Karte, auf 
weicher Akkä-tmcära statt Hdehka-icmdri Terzeichnet wird. Der 
Name dieser Niederlassmig sei nämlich aus hdMa ^Hnf mid 
tomdri ,Bacht' gebildet. 

Femer gebe es in der Äino-Spradie einen MitteUant awisehen 
V (g, h) und x (eh), welcher beinahe in aUen FälleUi aadi die 
oben erwähnten zwei Abwechslungen nicht ausgenommen, der 
durch den Buchstaben r fg) ausgedrückte Laut sei, so dasa es 
grosse Schwierigkeiten biete, für ein gewisses Wort den einen 
oder den anderen dieser zwei Buchstaben auszuwählen. So in 
hätsire oder (Adfsire ,falJen*, hitnre oder dieUire , spielen'. Hieraus 
erkläre sich zum Theil, warum auf allen Karten von Sachalin 
das Dorf Iloniclipuni den Namen Charapuni führe. Dieser 
Name stamme niiinlieh von liorarh .entwurzeln, niederwerfen', 
und horach wci'de mit der zweiten Abwechslung, d. i. wie ein 
schwaches russisches r (<j) auss^esprochen. 

Ein fette> r dj) bezeichnet bei Dohr, das lateinische g. 
Dieser Laut finde sich, wie er sa*2^t, nur in den aus fremden 
Sprachen entlelniten Aiiio- Wrn-tern. und der.-'elbe sei der Aino- 
Sprache so wenig eigenthündich, dass er auch in diesen Wörtern 
meistens durch den Laut k ersetzt werde. 

4. Der Laut 4, (d) soll der Aino-Sprache nicht eigenthtim- 
lich sein. In derselben finde sich nicht einmal ein Mittellaut 
zwischen d und weil das Spracboi^an der Aino's zur Her- 
yorbringung eines solchen Mittellaufes nicht geeignet sei. ^ (d) 
zusammen rait s (i) bilde bei den Aino's einen zusammen- 
gesetzten Mitlauter von dc^r Art des englischen j und des italieni' 
sehen g (vor 9 und %). Doch dieser zusammengesetzte Mitianter 
finde sich äusserst selten und fast ausschliesslich nur in ent- 
lehnten Wörtern. So in i2n<22i (Sn/ißM) .Feuer* t&n^ (rfEßßM) 
»Dolmetscher'. Letzteres ist ein japanisches Wort. Doch auch 
in diesen Wörtern seien die Laute d und i unrein und zum 
Uebergehen in 6 (^) geneigt. Daher die Schreibarten ünÜ 
(^Em) und tön£t {jjwn), 

E. Der Laut je, durch das russische e (je), fie (ije) oder 
IIa (ie) ausgedruckt» soll mit Ausnahme sehr weniger Wörter 
wie fid (i-e) te (ije) »sprechen* und dessen Ableitungen, im 
Anfange der Aino- Wörter nicht vorkommen. In der Mitte 
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der Wörter habe e (ji) denselben Laut, der dem mssiscben 
e Qb) nach allen Mitlaatem mit Ausnahme von n und t zu- 
kommt, nftmlich «. So in «os&^X^rs (8Be6eBepe) »benachrichtigen'. 
Auch nach n und i werde e (je) gewöhnlich wie 8 (s) aus- 
gesprochen. Doch da es dayon Ausnahmen gebe, habe Dohr, 
den Buchstaben 8 (9) nach n und t nur in solchen Wörtern 
gesetzt, in welchen immer ein a (e) gehört wird. So bei BenaHTÖ 
(mmianhh) »möglichS T^Tapa (tu^tnra) ,wei88', Wörtern, welche 
gewöhnlich H9HaHrö (mnanhh), TOxapa (U'tara) lauten. 

Am Ende der Wörter sei der Buchstabe p (jt i nach einem 
Selb.stlauter entweder kaum hörbar oder werde durch ein kurzes 
i (Hj ersetzt. 80 in churdje, .waselieu', miu-tsik('>jt\ Name einer 
aino-japanisehen Niederlassung;, W örtern, welche auch diuräi, 
nuwUiikbi aus<;esprochen werdcu. 

5K. Der Laut z soll in der Aino-Spracht* 7iieht voi k<»inmen. 
Wenn man einen Aino den Buchstaben jk fz) ausspreclu'U heisse, 
so saf2:e er Von der Zusammensetzung 431 (dzj wurde oben 
bei dem Buchstaben Dobro gesprochen. 

3. Weil dieselben Beziehungen zwischen den Lauten c (s) 
und 8 (z) wie zwischen den Lauten s (z) und m i -y) seien, soll 
auch der Laut 8 (st) in der Aino-Sprache durchaus nicht vor- 
kommen. Wenn man einen Aino den Buchstaben 8 (z) aus- 
aprechen heisse, so sage er in ß). 

E(i)l(i) Ü (i). Dobrotwi'irski sc 'lircibt, wie er angibt, diese 
drei zum Theil unnöthigen BuchstalMii in Aino-Wörtem nur 
in Rücksicht auf den Gebrauch. Der Ainolaut i habe mit dem 
russischen i immer gleiche Geltung. So in ine ,vier*, tndtte 
(ipäcre) »Scorbiit des Mundes', ufbmd (ioöyiiH) , rückwärts'. 
Die Laute s und 1' seien zu einer und derselben Qattung ge- 
hörig. Die dicken Ainolippen seien nicht an sehr beweglich, 
namentlich bei den Ainomädchen sefen diese dicken Lippen 
▼on den mehrmaligen Einschnitten bei dem SchwarzfiUrben noch 
mit Narben besftet, aus welchem Qmnde die äusserste Un- 
dentHchkeit in der Aussprache dieses und des andern Buch- 
staben bei schneUem Sprechen hervorgehen könne. Diese Un- 
deuilichkeit sei in- der Aino-Sprache so feststehend, dass man 
von einem und demselben Aino bei einem gewissen Worte den 
Laut 9 und hierauf bei Wiederholung dieses Wortes den Laut i 
hören könne. In vielen Wörtern sei diese Undeutiichkeit so 
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gross, dass man den Aino auf den Unterschied swischen diesem 
und dem anderen Laute aufmerksam machen mttsse^ damit er 
ausdrücke, weleher toh diesen Lauten in dem gegebenen Worte 
enthalten sei. 

Dieses habe auch Einfluss auf die Wörtersammlnn^en aus 
der Aino-Sprache und auf die Karten von Saclialin. So finde 
sich 8uri und srh-e ,hart\ sdkl uiul sdke ,Wein, Braniitwt'in', 
iJncnkich und ihnnhech .Nachgeburt', Cko6koopi, der Name einer 
Niederlassung, statt kordhe. 

Der Laut k in der Aino-Spradic soll vollständij;; dein 
mssischen K entsprechen. ' So in k(jja-koja ^schüttehi'^, kitücuta 
iMenstruen', knvkdni ,(Jold^ 

Der Laut a (l) ist, wie Dobrotwörski bemerkt, in der 
Aino-Spraeln' nicht vorhanden. Wenn num einen Aino diesen 
Buchsta])en ausspreclien heisse, so sage er n (h). Als physio- 
logischen (irund dieser Erscheinung gibt Dobrotworski an, dass 
bei der Aussprache dieses oder des anderen lUichstaben die 
Zunge auf gleiche Weise sieh an den Gaumen drückt, dodi 
bei der Aussprache des / die Luft seitwärts neben den Backen- 
zähnen fortstürzt, während sie bei der Aussprache des n durch 
die Nase ausgetnrlx Ti wird. '-^ Wenn man somit in einem Aino> 
Worte den Buchstaben / antreffe, so könne man ihn kühn zu 
tt verbessern. So in htlskoi (j3fiXKofi), dem Namen einer auf der 
Karte Pawlöwid's verzeichneten Niederlassung, statt nuwitäcdje 
(Hynqiiöe). 

M. Der Laut m soll mit dem russischen u (m) vollkommen 
übereinstimmen. So in moi-moi-fi aufwecken', maaem ,Vorlians'. 
DobrotwdrskI bemerkt nebenbei, dass am E<nde. der Wörter der 
Laut m mit it ^eichgestellt werde. So in tum oder tun ,Farbe*. 

H. Der Laut n soll ebenfalls mit dem russischen n (h) 
gänzlich ttbereinstimmeif. So in ndna »MamaS nomp<Miompo 

' Das Ungenügende dieftr nnd anderer Angaben wird Ton mir am Schloaw 
der lüer mitgetlieUten Zuesmneiwtellniig der Aiiio*Laiite dafgetban werden. 

* Dobrotwöiekl Itot sich auch bei der MehisaU der flbrigen Laute in 
physiologische ErOrterangen ein . und verwest liinsichtlich des Niberen 

auf die Schriften Dondor's, YIoTmlioU's und «nf Brflclie'a «GmndsQge 

ilor Plivsiolo^io clor Sprachlauto'. Irli kann r.n ili«>s»>n Aussprfichon. lin 
<1i<> liafügaug mit solchen Dingen nicht Jedermanns Sache ist» nichts 
bemerken. 
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,TaiineTizaj>lVn . iim-inot-jr .kiuwMi*. Vor Mitlaiiteni w»m'(1<' >i 1mm 
tleii Aino'f> luei.^ten.s .so ausui'sprticlH'n, als ob «Icr nissist'lie 
Buchstabo T. f jt'r) darauf tV)l»iCt('. So in ento, dem Naiiicii tlcr Stadt 
Je-do, wckliub wie 9in>T0 (entt>) ausp sproehcii werden müsse. 

(). Der Laut o soll in vielen Wörtern mit dem nissisehen 0 
gleiche ( Jeltnn^- haben. So in nöi-jmro , Stirn und Vorderhanpt*, 
oh'mo ,zusammenlefjen'. In einigen • Wörtern sei er gedehnt 
wie in dem deutschen Wörte ,Sohn*. So in Wmibi und k(}6<Sb€f 
OrtHnamen. In dem Wörterbuche stehe in diesem Falle nur 
ein Accent und nicht zwei o, weil letzteres im RusBischen zwei 
Laute bedeuten würde. Der Laut o habe im Aino starke Hin- 
neiirnng zu «, und beide Laute seien in einigen W^örtern einander 
gleichgestellt. Man könne viele Aino-Wörter auf dieselbe Weise 
richtig sowohl mit dem einen als dem Mideren der entsprechenden 
Buchstaben schreiben. So ihkoro und 4i»kwru ,der obere Theil 
der Nase', m&mp^ und m^mp« »Finger*. 

n. Der Laut soD in den meisten Aino-WOrtern dem- 
jenigen des reinen russischen n entsprechen. So in pa »Jahr*, 
tdpera ,der SchulterknochenS twhp »B^^*« Der Laut p sei 
in Aino dem Laute h gleichgestellt, so dass selbst das im An- 
fange der Worter einzig mögliche p in Zusammensetsungen 
bisweilen in h übeigehen kOnne. So in dem Ortsnamen poro- 
trupUpo, welcher oft poro-ruhS^ ausgesprochen werde. 

P. Dobrotwdrski sagt, der Laut r entstehe, wenn die Bänder 
des durch den Zug der Luft in der Mundhöhle gebildeten ffinder- 
nisses in hörbare Bewegung geratiien, wesshalb dieser Laut häufig 
sich mit weichen Lauten Verdnige. Da dieses Hindemiss an 
verschiedenen Stellen der Mundhöhle gebildet werden könne, so 
unterscheide man auch das Lippen-/^ von dem Zungen /i und 
dem Kehlen-/.*. Im Anlange der Aino-Wörter habe das r immer 
den Kehlenklang (den selmarnMiden Klang). So in ritara ,Fua8- 
boden*, rciikt , dürsten', ralkh .weisse Schminke*. 

Man sehe jedoeli in der Fül<j:<\ dass di<^ meisten mit dem 
Kehlen-/^ aidautenden Wörter mit einem anlautenden fr ge- 
sehneben werden sollten. Das in der Mitte und am Ende der 
Wörter ohne t stehende r habe bei den Aino's ü;ewölinlich den 
Zun^enklan^. welcher dem russischen r eutspnn'he. So in dem 
Ortsnamen arutoro, in öikari .rings umher*. 6rn ,das Hintertheil 
der Phoeaceen'. Das auf den Huchätabeu t folgende r könne 

SiUangab«r. d. phil.-hist. Cl. C. Bd. II. litt. 67 
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den reinen KehUaiit r haben, et) könne auch kaum hörbar, oder 
gänzlich Hturam »ein. 

('. Der Laut s soll in vielen Aino-Wörtem der Laut de» 
nissiselieii o (s) sein. So in sn ,jUnjj:ere Schwester, ittnfn.s .Moos', 
ist.>i{f .Elle'. Vor Millautern und am Ende der Wörter wt-rde 
s. wie dieses auch bei n »ler Fall, irnissteiitheils weich, als ob 
der russische Rutdistahe .L ' jrr > darauf f nljrte. ausgesprochen. 
I)i)l>i<>t \v<'>rski setzt, wenn dieses wirklieh p*s(dii«'ht. den tre- 
nannten Buehstalteii. So in küntu (KHCbMa) ,hulteu', «i» (CHCI>j 
,Auge', (dpid (qauyci,) .lii}))»e'. 

In eini;iren Wiirteni h<>re nian diesen Laut doppelt. So 
in isii ,test\ c/zo'äo .IJlattern", posh .durch*, welche in der Aus- 
sprache bisweilen issu, chösso, possb lauten sollen. 

Es wird femer auf Wörter aufmerksam gemacht, in welchen 
bald ch, bald s deutlicher zu hören sei. So dehntu (cHXbHy) ,leben- 
digS welches bald »icknUf bald sUnu laute, inunurhndt, der Name 
einer Niederlassung, welcher bald imuntckndi, bald tnunutndd 
geschrieben werde. 

T. l >er Laut t, wenn er das r nicht begleitet, soll bei den 
Aino's wie das rassische t (0 lauten. So in fdiaki ,sehlagen', 
tempa-Umpa ,tappen'. Für die Laute tr, welche bei den Aino's 
einen zusammengesetzten Mitlauter bilden, gebe es eine ver- 
schiedene Aussprache. Die erste, regelmässige bestehe darin, 
dasB i und r deutlich gehOrt und schnarrend auagesprochen 
werden. So in fetim ,Gemttth', irdnka 3nut', tnSsi ,Laus'. 

Bei der aweiten Aussprache werde das schnarrende t nur 
ein wenig gehört. So in tredi ,Barf , ifM ,Hand'. £0 verstdie 
sich, dass bei einer solchen Ansspraohe das auf ir folgende e 
den Laut a (e), das auf tr folgende t den Laut des russischen 
B haben werde. So laute dann ireeh ,Bart' wie laei, Iräf 
,Ader' wie Letateres sei der einzige Fall, in welchem in 
der Aino-Sprache der ziemlich deutliche Laut des russischen 
Jery gehört wird. 

Bei der dritten Aussprache werde blos das Kehlen-Ä gehört 
Die beiden letzten'!» Aussj)rachen sollen durch die Schwierigkeit, 
die zwei Mitlauter fr im schnellen Sprechen hervorzubringen, 
entstiunh ii sein. Es sollen daher alle drei Aussprachen in einem 
und demsflben Worte gleichberechtigt sein können, und dieses 
sei das (iewöhnliche. So werde trckäf Jluls' auch wie tAüJ 
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(mit einem schnarrenden <r) und rekhf (mit einem schnarrenden 
r) ansfi^esprochen. So truje ,dick' auch wie tujk und rujt 

(bch narrend ). 

In vielen Wörtern seien nnr zwei Aiif-sj)raehen naeli- 
zuwcisen. So laute fru .Weir' nnr tra oder rw. aber niemals 

Tröko Jlarz' laute frokn oder föhn, al)er niemals rnko. 
Endlich frebe es einij;e Wörter, welelie i^ewiilinlieli nnr auf 
einerlei Weise ausjLcesjiroehen werden. No<'li sairt 1 )til>rotW(>rskt, 
es sei jutzt beureiflieli. warum es Schmidt ( l>eiträ<r«' zur Kennt- 
niss des rus.si<( In n L'» ie|ies. lid. XXV) schien, dass die I.aute 
i und r bei den Aino's niit einandtT venvecliselt wei-den, wa» 
in der That nicht (b'r Fall sei und auch nicht sein könne. 

y. In der Mehrzahl der Ainowörter soll der Laut u die 
Geltiini^ d( s russischen y (n) haben. So in unu , Mutter*, tusu- 
kurü ,8chamane'. Von der Gieichstellnn^i- dieses Lautes in einigen 
Wörteni mit dem Laute o wurde bei 0 gesprochen. 

*P. Mit dem Laute / sollen nur diejenigen Ainowörter 
beginnen, welche bei den Aino's sonst gewöhnlich mit dt an- 
lauten. Dieselben seien fast alle japanischen Ursprunir^^. So 
furtije, sonst gewöhnlich churnja ,waRchen*. fihide (ja]tanische8 
Wort), son.st gewöhnlich cJtuiUe ,Pin8e], Bleistift, Schreibfeder*. 
Von den Beziehungen des Lautes / zu w und cft wird anderswo 
gehandelt 

X. Der Laut eh boH in yielen Ainowörtem mit dem russi- 
schen z (ck) gleich sein. So in tiiurchurä ,riechenS chöhi ,hinken'. 
Am Snde der Wörter wenle c!i nicht vollständig ausgesprochen 
und durch einen mehr oder weniger starken Aushauch ersetzt, 
welcher deutlich an eft erinnern und kaum hörbar sein, aber 
für das ungewohnte Ohr auch g&nzlich unhörbar sein könne. 
So in tipbch ^LadeS emikaraeh yStumpf, %ogA ^zwanzig'. In diesen 
Wörtern werde eh durch einen Aushauch ersetzt, welcher zu 
dem Laute eh verstärkt sein, aber auch gänzlich für das Gehör 
verschwinden könne. Auf diese Weise könne hock »zwanzig' 
sowohl hoch als ho ausgesprochen werden. Da aber auch die 
Lippenlaute to, f, b und p am Ende der Wörter oft von den 
Aino's nicht ausgesprochen und «lurch einen Aushauch ersetzt 
werden. fiUire dieses zu einer selt.samen Gleichstellung sohdier 
Laute. So ft/tiap und e.tauich , Steuerruder', hip, öuw, cuf und 
iuch , Sonne', ceb, Öep und cech , Fisch'. 

67» 
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\{. Der Laut (s j^oII mit drin nmHischen u its) von jicleicher 
(leltuu^? sein. Soin fsifirrijHts) .der bV'ucrj^ott", kut.s)A .der Vorder- 
l<'ih dor l'li'K a( « t ir. In üchr weiiigeu W örtern sei er dem 
Luutf <■• (M) jjrl<'icl>j::<strllt. 

M. I><'r Laut soll mit dem ru.^.-i.srlicn m (6) von gleicher 
Geltiitii; sein. So in fökui ,icli', i-ukita .IIerV)st'. Wo er in ts 
üheriielit, wird ein darauf foltrendes a in dem Wiirterbuehe in 
ja verwamlelt So viiims oder tsi'äjni^ (n,)iLiYCb) .Li])pe'. 

III. Dobrutwörski sa^rt. der Laut s (m) sei in den- meisten 
Aino - Wörtern, wo er gehört wird, eigentlich ein Mittellaut 
zwischen « und s, daher mit einem fetten c is)^ zu schreiben, 
lilr schreibt iii fs) nur in den wenigen Wörtern, in welchen der 
Laut ^ deutlich als solcher gehOrt werde. So in Uie ,liaufl', 
Urii ,Ader'. 

8. Der Laut e soll vollkommen mit dem russischen ^ (e) 
ttbereinstimmen. So in emii ,du\ ekai ,Öros8vater*, echte ,gib*. 

K). Auch der Laut ju soll vollkommen mit dem rassiHchen 
D (ju) übereinstimmen. So in jükara »GesangS jüpi »älterer 
Brnder^y jübckke ,stark'. Dieser Laut könne in Aino-WOrtem 
auch in jo übergehen, in welchem FaUe Dobrotwörski im Rnsfli» 
sehen ein e (jo) setEt So wJu^ (fHiaD) oder wJcaylb (ymaS) 
yMenschenfresser', fMim» (n^H&BiCD) oder fMimofh (nensBCä) 
,Weiche*. 

SL Der Doj^pellant ja soll ebenfalk dem mssischen ji (ja) 
entsprechen. So in ja (ä) iFischeraetz^ jätupo (flryao), ab- 
gekürzt j<fto (ato) ^chteUiöhle*. 

Wie ans der obigen ZusammeniteUung zn ersehen, wurden 
in der russischen Umschreibung der Aino-WOrter die Buch- 
staben (SB) und 1^ (je) völlig weggeiassen. Die Buchstaben 
S (i)f A (l) und hl (jery) kommen nur in einaefaien Bei- 
spielen vor. 

Die hier ausammengesteUten sehr werthvollen Angaben 
über die Aussprache der Aino-Wörter sind jedoch, besonders was 
die Vergleicliung der Laute mit den Lauten anderer Sprachen be- 
trifft, nieiit immer genügend und küniile da<lui eli selbst falschen 
Begritfen Eingang verschafft w^erden. In dem Nackfolgeuden 

< I)f>r T.aiit ist da« polniflohe welches im RuBsischen nicht allxnMhr untere 
ücliieden wird. 
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werdon manche dienor Angaben von mir theils berichtigt, theils 
bestätigt orler auch dagegen Zweifel erhoben. 

Bei allen Vocalen, eine Bemerkung bei dem Buchstaben 
0 suBgenommen, wird die Angabe der QoantitMt vermisRt. Eh 
w«ro gut gewesen, wenn gesagt worden wäre, d&m es in der 
A in n Sprache (oder in der Mundart von Sachalin) gar keine 
Quantität, sondern nur einen Ton gibt. In dem Mo-siwo-giua 
wird die Dehnnng des Vocals bisweilen durch einen Strich 
beseichnet Bei Daw^dow gesehieht eine solche Bezeichnung 
einige Male durch Verdoppelung des Vocales. In dem aus 
Klaproth*s Awz polygloHa angenommenen Theile finden sich 
zwar Bezeichnungen der Quantität, aber nur bei den Wörtern 
der kamtschadalischen Mundart Bei der grossen Verschieden- 
heit dieser Mundart, wobei zugleich Klaproth's Unkenntniss der 
Aino-Sprache in Betracht konuni, lässt sich jedoch hieraus kein 
Sehluss ziehen. Es besteht tlbrigens bei DobrotwörsU die 
Setzung des gravii und acuiUB. 

Zu dem Laute A werde bemerkt, dass das russische a 
immer das gewöhnliche italienische a ist. Es gibt bekanntlich 
sehr viele andere Laute des unter welchen das lange sitehsi* 
sehe a und das Falsett einer gewissen deutschen Mundart die 
häuslichsten sind. 

Zu dem Htiflistalten Ii (h). Hier ist das slavisclif nhid 
romanische b ^^ciiu'int. welches in «lern Aino zu einem Mittellaute 
zwischen h \\m\ ]> wird. Dieser Mittellaut ist derselbe, der allen 
^fumlartcu des siKlliclu'u und mittleren Deutschlands eigen und 
beinahe^ wo nicht ganz, das romaniselic und slavisehe p ist. 

Zu dem Buchstaben B (wj. In Wörtern wie /nr.so/ri das 
IC wie ein to und nicht wie auszuspreehen. ist in allen S|n aelirn 
schwer. W lautet auch im Kussisehen vor den nu-isten ( 'on- 
sonanten nicht anders als /. Ks behalt den reinen Laut ir 
allenfalls nur v<u- d, I , n und r. Es sind nur sehr wenige Wörter, 
in denen es, am Ende vor einem Jer stehend, wie ic mit einem 
schwach nachklingenden / lautet. z.B. Jd6obi> (luhoir). Sonst 
folgt ihm am Ende der Wörter inmier ein Jer^, wodurch es 
den Laut / erhält. ' lu den Bemerkungen zu diesem Buchstaben 

> Die preuMiMlie Sitte, bei Eigonnsmen slaviachen Urafwoiig« in der Aua- 
•pnehe dss w der Endajlbe ow wegioUMen und s. B. Bfllow, Seelow 
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wird das Wort tdtihtuw durch die im RussiecheD gaDS un- 
gewöhnliche Schreibung Taxcy, in dem Wörterbnche wieder 
durch TaxcyBi ausgedruckt. 

Zu dem Buchstaben T (g). Das russische r (g) hat 
bekanntlich den Laut des deutschen oder italienischen g und 
nur in sehr wenigen Wörtern denjenigen des deutschen h. 
Dobrotwörski gibt ihm in Aino- Wörtern immer den Laut h und 
setzt ein fettes r (g)j wenn dieses den Laut g haben soll. Was 
unter einem ,mehr dem deutschen h nahe kommenden Laute' 
und unter .schwttcherer Aussprache als das russische r (g)* zu 
Terstehen sei» ist nicht klar. H wird in der Aino-Spradie, 
besonders im Anfange der Wörter, oft mit th verwechselt und 
ist dann als ein schwaches ch au betrachten. Dieses ist wohl 
der angebliche Mittellaut zwischen A und ch. Von der Ersetzunjr 
des Ljuites </ durch wird unten bei ka gesprochen werden. 

Das pittnnile tj, wekln's in sehr vit-lfii Sprachen vor- 
koiiiiut und drill ungewohnten Ohre wie ein starkes r klingt, 
konnte in dem Aino niclit (■nt<h kt werden. Dieser Laut fehlt, 
nebeidjei gesagt, in den slavist-herr SjiraeluMi uinl im Deutschen, 
Hndet sicli jedo< h in den» Diinisehen. Man lässt in Dänemark 
einen Deutsehen, um /m wissen, oh er ein Deiitneher i>t, das 
^^ ort Mage ,( it t,( In te' ;iii>>jii'i'i hen, welehrs, wie niiUa dort 
glaubt, aus/u.--|»reeln ii < ineni Deut.sL'iien unnit»«;li( li j.st. 

Zu dem F»ueiistahen ,1,. V<»n dem Mittellaute zwischen 
d und / gilt dasselbe, was bei dem l>nehstaben h gesagt wurde. 
Kr ist allen Mun<lHrten des Hüdlichen und mittleren Deutschlands 
eigen. D hat im Aino niemals die Aussprache des neugriechi- 
schen S oder des weichen englihchen th. Dienelbe wird in Europa 
son^t nur noch in den scandinavischen Sprachen, wo sie s^ 
häutig vorkommt, beobachtet. 

Zu dem BuchBtuben K. Das ruHKi^che und slavittche k ist 
nicht dat» anlautende oder c in roraani>e]i* n und gerraanischen 
Wörtern, sondern v\e] weicher als dieses, })einHhe ein g. Letzteres 
könnte sich von ihm hauptsilchlich nur dadurch unterscheiden, 
dass es bei dem Consonanten länger verweilt und gleichsam gg 

wie l?iili>. Si'flo auszns|)rti.li«'ii. irali wohl .\ul;is.s zu riciii iitiioren Ge 
braiiflie, in riLs-siM-lieii Naiiicii die Eudüylbeii otc un«l tw tlurch oj/ und 
eff wiedenugeben, einem Oebiwiehe, der nicht die geringste spniehlidie 
Berechtigung hat. 
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ausgesprochen wird. Das deutsche anlautende k int Uberhaupt in 
den slavischen Sprachen gar nicht vorhanden und soll höchstens 
7on dem Munde slavisch sprechender Israeliten su hören sein. 
Ich möchte im weiteren Veriaufe dieser Andeutungen das harte 
deutsche k durch das slaTische weiche durch ein einfaches k 
bezeichnen. 

Vor allem ist zu erwähnen, dass auch in den romanischen 
und germanischen Sprachen vor einem Consonanten und am 
Ende des Wortes, bisweilen auch in der Mitte, das k weicb 
und dem slavischen k gleich wird. So hiutet conosro nicbt 
k*oniMOf sondern k^cnotko^ Werke nicht voerk^ sondern tcsrX». 
Hier macht nur das Englische eine Ausnahme, in welchem k 
immer hart ausgesprochen wird. Die Angabe der Aussprache 
in Wörterbüchern ist in diesem Punkte nicht genau. So wird 
in dem französischen Wörterbnche Kapoleon Landais' der Laut 
des k gar nicht unterschieden und dafür überall k gesetzt. So 
cachet (kache), WQ es k' lautet, quatre (ikatrej, qunnd (kauj, wo 
es k lautet. 

In den Aino Wörtern inuss Je den harten Lant in drn 
Fäll< n liahen, in wrlcin'n dcrst llx' von den .la|tan< rn diircli 

-jj (k'i) iki) /J7 (kl') (ke) ^ (ko) ausuM-driickt winl. 
A' hat niinilieli in» .lapanisclit 11 (l<-n hurt«'n Laut und wird durt-li 

"ff (ij<i) (tfi) ?^ f<ju) ^ <<ii-) Zt (U"l '>'"■ dann ersetzt, 
wenn es nirlit miind^erceiit ist. Wo also der Laut g durch 
da.s japanische Niirorizeit ln n angcfkut«'! wird, ist »'r von dem 
russisclien k kaum v«'rsrhird» ii. I )io S» t/iuii; von </ in der 
japanischen Schn-ihart ist daher kein liTthuni, woiil aher die 
ohne nähere Bestimmung des Lautes bewerkstelligte Setzung 
von k in der russischen. 

Zu dem Buchstaben A. Was von dem Fehlen des Lautes 
l in der Aino-Sprache gesagt wird, ist richtig. In den wenigen 
Wr>rtern, wo man ihn dennoch zu hru-m ghndite, ist er das 
weiche /, in dem angeführten Beispiele itUakoi (aju^IIi) jedoch 
ist er das harte. 

Zu dem Buchstaben 0. Von dem MittcUaute zwischen b 
und p wurde schon oben bei dem Buchstaben b gesprochen. 
Ein aspirirtes p wurde im Aino nicht bemerkt. Unter den 
bekannteren lebenden Sprachen sind es nur das Chinesische, 
Engfische und die scandinavischen Mundarten, wo dasselbe 
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vorkommt Manche Deutoche aspiriren das p oft künstlich 
oder gczwunjj^en, w'vnn sie es voa b unterscheiden wollen. 
Di<':^« n»«- A>j>iratio!i kann man auch von Israeliten hören. £8 
ist ohne Zweii« I il« r Laut des altgriechischen 4> (phi). 

Zu dem Buchstaben C. D('r mit einem darauf folgenden 
jer verbundene» für viele Aino-Würter angegebene Laut des # 
ist eigentlich daa polnische S. Im Russischen ist jedoch dieser 
Laut wenig bemerkbar imd hauptsllchlich nur auf den Vocal 
von Einfluss. Im Aino mag er genau dem gewöhnlichen russi- 
schen entsprechen. 

Zu dem Buchstaben T. In der japanischen Schreibart 
der Aino- Wörter wird ftkr U öfter ds gesetzt Es ist hieraus 
auf einen Mittellaut zwischen d und i zu schliessen, obgleidi 
bei dem Buchstaben 4 einer solchen Annahme widersprochen 
wird. In einigen wenigen Wertem der kamtschadalischen Mund- 
art findet man auch d mit anderen Vocalen verbunden. 

Bei dem Buchstaben t wird nicht alles aufgekltrt. So 
lautet das russische Wort Time hinsichtlich des t etwas ver- 
schieden von tische. Es hät]te somit angedeutet werden sollen, 
dass z. B. in tife ,Hau8' der Consonant t das russische t in 
TU (tj/)j der Vocal i aVirr da« russische /' in THme (ttiej ist. 
Dasselbe kauu auch in ilczug auf den Ijueiiataben « gesagt 
werden. 

V on (h in aspirirten f tan<l sich im Aino keim- Spur. Unter 
den b«'kannleren lebendrn Spraehm liabt n »lit ^t-n Laut n»'bst 
dem ( 'hinrsisehen noeii «las Kn^^lisi lii" unil die seandiuHviächcü 
Mundarten, in weielicn rr das deutsehe z vertritt. 

Zu dem liuehftaKcn X. Das russische X {clii ist un^etalir 
das (lrut.-t. lii' t7<. DiM >tarkf Laut dt s dt, wie er im iSpaiiischeu 
häuhg vorkommt, wurd( im Aino nicht entdeckt. 

Von dem Charakter der Aino-Sprache sagt Dobrotwörski, 
man bemerke in ihr das otVenbare Streben, an die Stelle der 
schwachen oder weichen Laute die entsprechenden starken oder 
harten zu setzen. Auf diese Weise <^ehe das schwache b in 
das harte />, tr in /, k in ch, y in k, <L in U, i ia i, z isk », di 
in <5 Uber. Kr führt »lavon die Ursachen an. Der Aino ver- 
bringe nämlich die Hült'te des Jahres in der Kälte, weil in den 
Aino>Iurten die Temperatur sehr niedrig sei. Die vor Kälte 
erstarrenden Lippen und Wangen haben zur deutlichen Bildung 
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der Buchstaben eine gritasere Anntrengimg sowohl der Nerven 
als der Muskeln nöthi^, welche dann zur Gewohnheit wird. 

Ferner lebe der Aino in ungünstigen Verhältnissen ftbr 
da» Gehör. Die Ansiedlungen der Aino's seien an den Meer- 
ufem und den Winden ausgesetzt gelegen, jedoch Wellenschlag 
und Winde seien daselbst beinahe beständig. Dass man bei 
starkem Winde schwer in der Nähe sprechen könne, sei .Jeder- 
mann bekannt, aber nicht Jedem sei die Stärke des Wellen- 
schlages des Meeres bekannt Diese Stärke könne man sich 
leicht vorstellen, wenn er sage, dass an dem Murawjew'schen 
Posten, welcher von dem Meerufer gegen sechs Werst in gerader 
Linie entfernt ist, bei völliger Windstille, der Wellenschlag 
deutlich als ein fernes Rauschen gehört werde, freilicb unter den 
günstigsten akustischen Verhältnissen (ein See und umliegende 
Berge). An dem Meerufer sei bei bedeutenden Wellenschlägen 
keine Möglichkeit zu sprechen, ausgenommen schreiend und 
in der Nähe. 

Auf diese Weise bringen zu Hanse das Prasseln des Feuers 

auf dem Herde, das Wehen des Windes und das Rausehen des 
Wellenschlaj^es, bei Arbeiten in tVeier Luft jedoch das Pfeifen 
des Windes und das Schallen oder Brüllen des Wellenschlages 
den Aino wider Willen in die Lage, die Töne seiner Ucde im 
Gespräche zu verstärken, wcil'die schwaclu n Töne unter solchen 
L-mständen spurlos sich verlieren würden, und dieses werde 
wieder allmählich zur (Jewohnheit. 

Endlich sei das dortige Klima ungünstig für die Gesundheit 
des Uhres. Die bestlindigen lu ftigen Winde, mit sandigem oder 
Eisstaub beladen, rei/.en st;irk den äusseren TiclKirgang und das 
Trommelfell. Jedes Jahr, wenn Herr I >ol)rotw<)rski die Soldaten 
zum Behufe der Bestimmung ihrer Diensttauglichkeit untersuchte, 
habe er gefunden, dass 10 bis 25" „ derselben an verstiirkter 
Absondenmg des Ceruraens litten. Nicht selten komme es dabei 
bis zu Schwerhörigkeit und Ohrenkatarrhen. Es habe sich oft 
ereignet, dass er dort auch mit Aino's, welche an Ohrenkrank* 
heiten litten, zu thun hatte. Bei vielen unter ihnen sei der 
Qehörgaiig gänzlich mit rerunien verstopft, und bestehe dabei 
gewöhnlich Taubheit. Das Vorkommen dieser Krankheiten sei 
bei den Aino's so häufig, dass es ungeachtet ihrer geringen 
Sorgfalt für ihren Leib Viele unter ihnen veranlasste, an dem 
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einen Ende des Pfeifenräumors (kiseri-Huhkam), welchen sie 
beständig gebrauchen nnd bei sich tragen, einen Ohiiöffel 
(hlaaira-poi) anzubringen. 

Es sei begreiflich, daas bei den an Schwerhörigkeit Leidenden 
ihre Umgebung sich gewöhnt, die Töne ihrer Rede zu yerstftrken. 
Es scheine ihm auch an den angeftlhrten drei Ursachen genug, 
um die folgenden Erscheinungen hinsichtlich der Töne der 
Aino-Rede zu verstehen. 

1. Das bedeutende Vorherrschen der harten Laute in 
Bezug auf die weichen (man finde ungleich häufiger a, e, o 
und u, als ja, je, jo und ju,) und der schon fiüher besprochene 
Uebergang der schwachen Laute in die stärkeren. 

2. Das Nichtaussprechen der Endbuchstaben und das Er> 
setzen derselben durch Verstärkung des Tones des von einem 
starken Aushauch begleiteten Endvocales. Dieses fthre, wie 
man pfesehen, zu einer seltsamen Gleichstellung der Laute. 

3. Ciehäutte Al)k.ür/.ungcn der Wörter (zum Theil in den 
Beispielen darii< tli:iii), wobei die abgekürzten Wörter stärker 
ausgc-ipitK-hen wt-rdcn. 

4. Die äusM-rst«' 1 ^iilM-dt utcndheit der zusammengesetzten 
Mitlant«T. Die M<dM/-alil der Aino Wr»rt»T hcstrlio aus Ver- 
bindungen, welche einen iSclbötlauter und einen Mitlauter in 
sich Bchliessen. 

Ks sei Ix'greiflieli, dass uiittT den aiii:<'r^<']>en<'ii 1 )i'dingung<-n 
ein 'I1i< il »h-r di»- znsammengc>( t/.t« ii Mitlautcr In'Idcnden Bueli- 
stal»« ii für das (icluir v('rs» lnvind«'t und di<' < icwnlinln-it, sie 
nicht auszuhüren und nii lit völlig auszus|>ret lit n zum \ orseliein 
kommt, gera«le so wie aueh die auf den Tontall folgenden 
Endlnichsiabcn und ganze Sylhen nicht ausgehört und nicht 
völlig ausgesprochen werden. Desswegen seien BuchstaV)en Ver- 
bindungen in zusammengesetzten Mitlautem bei den Aino's 
einfach und einförmig. Entweder werde ein und derselbe 
Mitlauter zur Verstärkung des Tones verdoppelt, oder der 
leichte verbinde sich mit dem harten. Auf diese Weise sehe 
man, dass die Buchstaben n und s vor Selbstlautem beinahe 
immer weich, als ob nach ihnen ein Jet (»ein stummes t*) fi^gte, 
ausgesprochen werden und dass bei dem zusammengesetzten 
Mitlauter tr einer der Buchstaben gewöhnlich nicht ausge- 
sprochen wird. 
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, Durch diese Ungewohntheit erkläre sich die änsserste Un- 
deatlichkeit und Schwierigkeit der Aussprache der mehr bu- 
sammengesetzten MiÜanter, wie 2. B. in dem Worte chirH (xTpiu) 
»das Gelenke im Rttckgrate' (nosmoKb) ' und die bei den Aino*s 
bestehende Schwierigkeit der Aussprache russischer Wörter, 
.welche flkr sie ungewohnte Oonsonantenverbindnngen in sich 
schliessen. Die Aino's ändern oft die ruBsischen Wörter den 
Lauten ihrer Rede gemUss auf eine Weise imi, das» diese Wörter 
ftlr Aino-Wörtcr gehalten inul in die Wtirtersamnilnnpron aus 
der Aino Sprache oinn^etrap^fn werdon. Ks sv\ bep-rifUcli. dass 
die Seltenheit zusammengesetzter Millauter die Aino-Sprache 
unge w (ili n 1 i (• h e r\\ e i e h t. 

.'). Die Wiederholun«; d«'r iiiimlichen Laute in einem einzigen 
Worte, wovon man l)ei den Buchst«iben m und n Beispiele (die 
Wörter moi-moi-je ,autVeeken', nomj'o-urmpo .Tannenzapfen', ino- 
moifi ,kauen') finde. Die Melir/abl suicher Wört<<r mö^e durch 
den Wunsch, eine kurze Hand hing oder einen Zustand aus- 
zudrücken, aber nicht durch Lautverstitrkung erklärt werden. 
£s fra^'^e sicli jechuh, warum dieser Wunsch so oft gerade bei 
den Aino's sich kund gebe. 

6. Die ftusserste Armuth an lautnachahmenden Wörtern. 
Für die Mehrzahl solcher Wörter seien entweder weiche Töne 
oder zusammengesetzte Mitlauter erforderlich gewesen. Auf 
diese Weise werden, mit wenigen Ausnahmen, aUe von be- 
lebten Wesen hervorgebrachten Laute bei den Aino's durch das 
Wort Mu ,StimmeS und alle von unbelebten Gegenständen 
hervorgebrachten Laute durch das Wort hum «Geräusch* aus- 
gedrückt. Das Oehrttll^des Seelöwen und das Summen der 
Fliege sei fllr den Aino chüu ,Stimme', der Donner und der 
Ton der Schritte sei hum ,Oer«usch'. Sk knmnjum ,Donner' 
(aus kamui .(rotf und hum .Geräusch' zu.-^auiinenfresctzt), nch- 
knhim Avr Ton der Schritte* (^aus tichkn^ ,gehen' und kam ,0e- 
riiusch' zusamm(!Ugesi.'tzt). 



"Das Aino-Wort rfitrti oder eine andere Foriii desttelben konnte von mir 
nirfjeiid» aufgefniideii wctiImh. I)iiliri»t\vi'iiski >;ii:t iinlcs?, man müsse ein 
Aino sein, um es rictiti«: ,iu.s.s|)r('cht ii /.u k«iniien. Kr vertrlciclit es liin- 
sichtlich der Schreibart mit dem russibcheu Ttiitp) (prruj, eiii Wort, 
welebe» in dem von mir benftteten WOrterbuche J. A. £. Sckmidt'K fehlt 
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Am Schlume de« Wörterbuches findet sich eine sehr lange 
Abhandlung (27 Seiten) Herrn Dobrotwdnki*8 unter dem Titel: 
Paatfopi couaeiilfl n^ugiaftepa ,o crpoeoiii amcBaro mata,K 
»Belenchtong des von Pfizmaier verfassten Werkes: Ueber den 
Bau der Aino-Sprache'. 

Diese Abhandlung weist in dem grössten Thei]e meine«. 
Werkes Fehler nach, enthält indessen so viel Belehrendes, dass 
ein Eingehen in dieselbe die Kenntniss der Aino-Sprache wesent- 
lieh an fördern geeignet ist Indem ich in dem Nachfolgenden 
die Angaben Herrn Dobrotwdrski's in Kürze anföhre, setee ich 
zugleich, wo ich anderer Meinung bin oder ein Missverständniss 
vermutlie, moinc Bemerkungen hinzu. Ehe ich dieses thue, 
möchte ich an • inifjc l'rastände erinnern. 

In flem Vorworte zu meinen im Jahre iSöl erschienenen 
,ünter.su< hun*ren ül>er flen Han der Aino Sprache' saprte ich, 
dass iiM'in«' Arbeit nicht alles, was in einer Grammatik pegucht 
zu werden }tHc^t, sondern nur so viel als die vorhandenen Hilfs- 
mittel zu Tag<' zu tönlcrn erlaubten, enthalt«'. Sic ist also keine 
ci;:t ntlichc (Iraniinafik, waf* sie audi nicht sein konnte, obgleich 
Herr l)n](n)t\v<'irski sie tVir eine solche hält, indem er nagt, dass 
sie als der crstt' un<l bis jetzt <'inzige V'eräuub einer Aino- 
Grammatik volle Beachtung verdiene. 

Die Wörtersammlung La reyrouse, welche Herr Dobro- 
twc^rnki unter meinen Quellen nennt, habe ich als zu unbedeutend 
und dabei fehlerhaft zu meiner Arbeit durchaus nicht benützt 
Ich hatte blos Uber sie (im Jahre 1850) eine kunse Abhandlung 
geschrieben. 

Herr r)obrotw«>rski >cheint zu glauben, dass die in meiner 
Arbeit gebrachten Erklärungen der Partikeln, grammatischer 
Formen und einzelner Wörter aus dem japanischen Werke Mo- 
Biwo>gusa geschöpft sind, weil er in seinem Wörterbuche das 
genannte japanische Werk als Quelle anführt Sie sind in 
Wahrheit meine eigenen Erklllrangen, da in dem Mo-siwo-gusa 
nichts derartiges vorkommt. 

Auf einen anderen fllr die Beurtheilung meiner Arbeit 
sehr wichtigen Umstand sei noch aufmerksam gemacht. I^lmmt- 
liehe in meinen ^Untersuchungen Uber den Bau der Aino- 
Sprache' enthaltenen Auseinandersetzungen, Uber welche Herr 
Dobrotwörski grösstentheils abfUHg sich ausspricht, wurden mit 
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Anfralx' nu:iner Autorsoluit't, mit Unrecht aiuli (lt'rj«'ni<j;*'ii des 
Mo-siwo-i^iisa, iü sein splitor /iisainiii<'n,i,''<'st<'IItrs \Vnrt<'r))m'l» 
nuf'irt'iioiniiit'n. Dassclbi- i^^enchali mit »h'm Inhalt»' nicint-r ,Kriti- 
sc-li« n Durchsicht' und nicinrs A\'r>rlrrl>iiclics. Hieraus duHte 
wohl aut eini<;e Jiereclitij^un^ mein«'r Ktklärun^cn ge.schlosson 
werden. Das Er<^ebnis« der eij^eneii Beobachtungen Herrn 
Dobrotw6rski's ist je<h)ch ein ffläuzendes und überraschendes. 

HinsielitJieli meiner Sehreibung der Aino- Wörter sagt 
l)obrot\v()r8ki, der Onind meiner Fehler sei, dass ich, der Sprache 
sonst unkundig, den An^rahen Dawydow's und des Mo-siwo gusa 
Uber die Aussprache bÜndes Vertrauen schenken muMte. Diese 
Ewei Wörtersammlungen, an verschiedenen OrteSi aus ver- 
schiedenen Quellen und ohne Kritik zuwege gebiuebt, wider- 
sprächen beständig einander selbst, ohne dass man sich die 
Verschiedenheiten der Schreibung erklären könne. Die Folge 
davon sei, dass ich ein und dasselbe Wort oft auf mehrfache 
Art und ohne anangeben, welches das richtigere sei, schreibe. 
So werde etä ^Kase' von mir «to, üv, idu und ido gesehrieben. 
If^ »essen* laute bei mir ibe, «bi und ehe, Titaru yweiss' habe 
bei mir die Schreibungen tektru, rsteru, t$daru, deiaru, dedari 
und didari. Es frage sich, welche Schreibung die richtigere 
sei. Dobrotwörski sagt, dass ich eine jede für richtig halte 
und den Grund der Verschiedenheit in dem Unterschiede der 
Dialecte suche. 

Eine Verschiedenheit der Dialecte bestehe aOerdings, 
jedoch nur fbr gewisse Wörter und Laute. In der aber- 
wiegenden Mehraahl der FäUe sei die in den WOrtersamm- 
hmgen beobachtete Verschiedenheit der Schreibung blos in der 
Unbekanntschaft mit den Aino-Lauten, d. i. in der Unkennt* 
niss der Sprache, keineswegs aber in der Verschiedenheit der 
Dialecte begründet. So finde man, dass auch in den von 
einigen russi.sehen Soldaten aufgesetzten Wörterverzeichnissen 
aus der Sprache der Aino's ein und dasselbe Wort auf ver- 
schiedene Weise und dabei gerade so, wie ich es*that, ge- 
sehrieben sei. Jedoch daraus auf die Verscliiedenheit der 
Dialecte auf Saclialin M-hliesscn werde nur derjenige, der die 
Aino-Sprache nicht an Ort und Stelh* <'riernt liat. 

Die Verfasser jener Wörtersammhmgen hätten die Laute 
der Aiuo-8prache so, wie sie von ihnen in dem Augenblicke 
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gehört wurden, wiedergegeben. Die Art, wie diese Laute in 
dem Augenblicke gehört wurden, kOnne aber sehr ▼erachieden 
sein. Vor Allem sei asu bemerken, dass es in der AinonSprmche 
einige Laute gebe, welche in den Sprachen anderer Völker 
nicht yorhanden sind. Diese Laute durch die Zeichen des 
russischen, deutschen oder japanischen Alphabets auszudrücken, 
sei unniüfrlieh. Es geschehe, dass man denjenitren Buchstaben 
setzt, det*soTi Anssjiraclio einom gewissen Laute am näcliBten 
kommt, niifl ila dickem Laute prewöhnlieh d'w Aussprache nicht 
eines, sondern /wi'i«'r. hisweilen auel» dreier l^nehstaben nalic 
kommt. 80 ^^ei dieses der erste (irund «h'r vrinuinttMi Ver- 
Hcliii'dc'iihcit der Aussprache, sowie der Annahme vermeinter 
Mundarten. 

PuM'sjiiclr-w* i.sc wird ht invrkt. dass, wir Ix irits in (h^n Aus- 
fliliniiiut n iilM'i- die S«dircil)un;; der Aino-Wurtcr ^esa;j^t wonlen, 
die l»uehstal)L'ii // und p, s und v. o und u. o und i u. s. w. in 
der Aino Spruche eine mittlere Aussprach«' haben krmnen. So 
höre aus dem Munde eines und des.selbcn Aino und in dem- 
selben Augenblicke der Eine itol/ori, ein Anderer nuhuri, ein 
Dritter ntipuvi ,ßer^'. Einer höre sest'.kn, ein Anderer ieiticu 
,heis-^'. Einer ehid, ein Anderer ibvi, ein Dritter ephi , Blume' u.8. w* 

Diese Ungewohntheit an mittlere Laute habe, ausser der 
Unbestimmtheit in der Schreibunf^ der mittleren Laute selbst, 
sowohl bei Dawy(h)w als bei dem Verfasser des Mo-siwo-gusa 
Unbestinimtlieit in dem Ausdrucke der auf ähnliche Mitlauter 
fol^eiulen Selbstlauter veranlasst. So in dem Worte hiraku ,Gift', 
welches bei mir sdmruku, storoku und »iorugu geschrieben werde. 

Das Vorhandensein des Ton Dobrotwörskl durch ^n fettes 
y (u) ausgedrückten Lautes sei mir gänslich unbekannt ge> 
blieben. Ebenso hittten mich weder Daw^dow noch Moniiwo' 
gusa Uber die Bedeutung des zusammengesetzten Mitlauters tr 
belehrt Man finde daher bei mir re und W statt tre ,drei' 
und selbst nha und äeba ,BaumwoUeS wo sonach von dem 
zusammengesetzten Mitlauter Ir nur eine einzige Spur zurück- 
geblieben. 

Eine andere Quelle von Fehlem sei, dass die Aino's in 
bestftndiger Berührung mit drei verschiedenen Völkern — 
Japanern, Russen und Giläken stehen. Die Laute der Aino- 
Sprache seien einem jeden dieser Völker unangeboren, und ein 
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jedes derselben bilde diese Laute auf seine Art um. Die Aino's 
gewöhnen sich an eine solche Umbildung? und ahmen, theiJs 
aus Artij^keit, theils aucli ans 8clierz di«' rnibildiicr nach. 
Kiia- solrlic VenU' rlniiiij: der Aiiio-W»)rtt'r entstellt' iiiclit allein 
in den Lauten, .sondern aiieii in den Wortverlnndunt^en. d. i. 
in der (iraniniatik der Aint» Sprnehe, in (^etnäs.slieit des Geistes 
eines jcilen der in lieriihnniir kommenden Vr»lker. 

Daher komme es. dans, wenn ein Aino in der Aino-Sprache 
mit Giliiken spreche, die in ihrer llmirelmnjx hetindlieluMi IluHsen 
oder Japaner nielits davon verstehen, \v«'nn er aher mit I*ussen 
spreche, die in der Umjjebung betindliehen .lapaiier oder (liläken 
nielits davon verstehen u. s. w,, gferade als oh er in verschiedenen 
Aino-Diaiccten Sprüche. Wenn man indessen vor einem Aino. 
mit welchem man gut bekannt ist, ein Aino-Wort unrichtig 
auBspreche, so bn'iche er in ein lautes (Telächter aus und sage^ 
dass so die Giläken sprechen, oder dass dieses eine japanische 
Sprechart sei. 

So werde das Wort mac?inekä oder maehtekit ,Weib' von 
den Aino's vor Giläken mäUika, vor .Ta])anem ndnogu, vor 
Russen mAtaka außgeHprochen u. s. w. Ich hätte gegen eine 
solche Quelle von Fehlern ebenfalls keinen Verdacht geschöpft 
und hätte blind den mich leitenden Wörtersammlungen vertraut, 
wfthrend doch beide ans Wörtern der Sprache derjenigen Aino's, 
welche mit Japanern zusammengelebt und lange Zeit dem Ein- 
flüsse der Japaner unterworfen gewesen, susammengestellt seien. 

Wie schwer übrigens die Japaner an die Aino-Laute sich 
gewöhnen, sei daraus su ersehen, dass er (Dobrotwörski) ant 
der Insel Sachalin wlihrend der Dauer von fünf Jahren anöh 
nicht einen einzigen Japaner getroffen, der die Aino-Wörter 
richtig ausgesprochen hätte. Selbst der (japanische) Dolmetsch 
der Aino-Sprache, welcher länger als zehn Jahre unter Aino's 
(auf den südlichen Kurilen, auf Jezo und Sachalin) gelebt, 
habe sie unleidlich schlecht ausgesprochen, während er doch 
sonst gut das Aino gesprochen habe. 

Die Eigenheit der ja}>anischen Aussprache bestehe darin, 
dass in ihr eine Menge harter Laute in Aino -Wörtern in weiche, 
der Aino Sprache ott gar nicht angehörende verwandelt werde. 
So sei pdse .schwer' zu hnse, puik^ra .F rühling' zu hnikorn ge- 
worden, obgleich der Laut b im Anfange der Aino -Wörter 
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durchaiu nicht yorkomme. Ans «Mefi ,M babe sich (Mgaif 
hegai und higai {gebildet, obgleich r (g) oder das lateinische g 
durchaus nicht der Aino-Sprache eigen sei. Hierher seien noch 
V(n'dt'rbt(^ Wörter wie jnwongi statt iicanke .Ix iiützcn'. bui und 
bot statt juii .Loch', dednri und didarl statt tetara , weiss', idu 
und ido statt eh) .Nase' u. s. w. fjehörig. 

Die Laute h und ch seien von den Japanern in einer 
Menfje Wörter in / verwandelt worden. So in feuke statt litvke 
,krumm', nfun statt «tchliuu .inwendij^'. ( )der man ]iaV>e di»'.sen 
Laut (f) dort einjrefil<jt. wo er als ein pmz ii1»ertiiissi^'^er Zu- 
satz erscheine, als ein Zusatz entweder zu dem ^itturalen k 
oder zu dem labialen p, welches letztere übrie^ens grloich allen 
Lippenlauten in das freliauehte ch übergehen könne. 80 in den 
Wörtern ihokf statt ihhk oder ihhrh .kaufen*, kfnnne statt kunne 
^schwarz', turipf statt tur%9 »Be^reS apftu statt aptü oder aehtä 

Endlich sei eine dritte und nicht unwichtige Ursache von 
Fehlem in der Schreibiing der Aino -Wörter die Ungewohnbeit 
der Verfasser der von mir benutzten Wörtersammlunirf'n an 
die Aino-Laate, ihre Unachtsamkeit bezüglich der Fehler in 
der Schreibung u. s. w. Von welcher Wichtigkeit diese Ur- 
sache sei, habe man schon in den Auseinandersetsongen Ober die 
Schreibung gesehen. Hienra sei noch an bemei^en nOihig, 
dass bei mir die Laute H (i) und f (J) in der Gestalt von t 
sich Termengeni und dass es kein Zeichen gibt, durch welches 
das in der Aino-Sprache eine so bedeutende RoUe spielende 
russische h (j^irj) ausgedruckt wttrde. Dagegen seien unerklirte 
und nichtssagende (imero neBHpasaiflitle) Zeichen eingeführt, 
2. B. in t9chdkai ,ich'. 

Ein sehr fUhlbares Gebrechen sei auch die Abwesenheit 
der Accente, welche oft den Sinn der Aino -Wörter ginzlich 
▼erSndem. So ikari ^umgehen', ekdri ,»ich begegnen', diai ,der 
Sitz', atdi ,der Preis' u. s. w. 

Ferner wird von mir gesagt, ich habe es noch zw irgend 
einem Zwecke ft\r nützlich gehalten, die Wörter in Sylben zu 
theilen. und habe diese Theilung bis zur iiussersten Grenze 
geführt. So linde man bei mir to-i-mr-no .ferne', ru-u-H ,Fuss- 
stajifen^ nfHU-mi-va .indem man eintritt'. Da es geschehen sei. 
dass ich in den Sätzen ganze Wörter unter sich, namentlich 
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mit den Ümen zngeh&renden Gemtiven vereinigte^ liabe sieh 
eine derartige Theilung von nachtheiligem Einflius anf das Yer^ 

ständniss ganzer Sätze gezeigt, weil es bisweilen ungewiss ge- 
worden, wohin die letzte SylV)o des vorhorfi^ehendcn Wortes zu 
beziehen, ob auf dieses oder auf das nnelifolj^onde, oder ob sie 
die erste Sylbe des nachf(»l«^enden Wortes sei. 

In der That sei ich, wie weiter unten zu ersehen, aus 
dieser Ursaehe fortwiihrcnd in die Ausleji^un^ der Wr>rter ver- 
■vvii'keit. Somit tau«2:;e die Sclireilmnir «1er Aino W orter. in 
>vr]rli(' ieli mich beinahe ohnr alle Kritik » in'^ehisscn hiltte, 
nirjLcends hin. Man könne sieh von ihr nicht Ix i dw Krh'rnun*]^ 
der Aino-Spraehe h'iten lassen; sie kihine vit ll« iclit zu einij^eri 
Verglciehun<i:<'n difiion und dieses nur tür denjenigen, der sell)or 
die Aino-Spruelu' « rh rnt hub<' und folgheh besser als ich sehen 
könne, wo und was für ein Fehler begangen worden. Der \ er- 
fa.sser eines Aino -\V<irt<M-buehes müsse dalier bei der Aufnahme 
von Wörtern, welche sich bei mir so wie bei anderen Verfassern 
von Wörtersamndungen und von Abhandlungen über die Aino's 
finden, mit äusserster Vorsieht zu Werke gehen, um so mehr, als 
die Bedeutung einer Menge Wörter eben so verdreht sei wie 
deren Laute. Zum Belege hierfUr werden einige Wörter aus 
meinen Abhandlungen angeführt, 

Schxri-popke oder schir-^opke ,die Hitse^ statt ,heis8e Zeit' 
oder , warmes Wetter'. Zusammengesetzt aus On , Wetter' und 
pdehke ,heiss, warm'. 

Tsdiottcha ,mit einem Pfeile schiessen' statt »das Ziel treffen' 
(mit welchen Geschossen man auch schiessen mOge). 

AUtAa-po ,ein Verwandter' statt ^Oheim' (AflA>)* 

NüehMTo-an »Sonnenschein' statt ,es ist Himmel' (Hedo eCTB). 
Zusammengesetzt aus nitoro ^mmel' und an ,e8 ist'. Der 
Bildner des Ausdrucks habe am £nde das Wort ^sichtbar' dar- 
unter verstanden. 

Niaehata ^der moirgende Tag' statt ,der Morgen' (vTpo). 

Sehukup ^ernähren, au&iehen' statt »zunehmen, wachsen' 
(sospaeraTb). 

Paae »vielmalig* statt »schwer vom Oewichf (TflSeAiift).* 

1 In meinem WSiterbache (8. 16): ) ^ jMwAe» )^ fMuehe (jap. 
'f ?f »whwer Ton Oewichf. Ueber die Bedentan^ »▼ielmalig' 
8itnDf*k«r. 4. t^iL^itt Gl. C. Bd. H. Eft 6S 
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Eitwas Anderes sei die von mir yerCssste Aino^Grammatik. 
Dobratwörski sagt, ich babe hier mit geringen Hil&mitteln sehr 
Vieles zu Stande gebracht, obgleich ich ans eben dieser Ursache 
eine Menge Fehler nicht vermeiden gekonnt Die Hauptquelle 

der Fehler sei aueh hier dasselbe Vertrauen zu den von mir 

benützten Wörtersauimlunj^en. Doch man habe gesehen, dass 
die Aino's nicht allein in ihren Lauten, sondern auch in den 
Wortverl)in(lunp:«'n sich an die in ihi*er Rede bewirkten Ver- 
derbuniren «gewöhnen. Man setze «len Fall, dass Jemand ein 
von Russen mit ('hines«Mi in Kiachta oder in Wladiwostok ge- 
tUhrtes Gespräch, etwa wie tolfJ^, niederfceschrielx'u hiltte : 

— Trubka twoja prodawai — n&ui (Verkaulst du die 
Pfeife 0 ' 

— Moja prodawai (Ich verkaufe.) 

— Twoja skofko prosi? (Wie viel be<;ehrst du?) 

— Moja Uiücony. (Ich einen Ts^^lkowy.) 

— TsiRkoay proai — darogo. (Einen Tsölkowy begehren 
— ihener.) 

— Dorogn — n^tu. Ticoja 9kotko tUucaif (Es ist nicht 
theuer. Wi»' viel «^bst du?) 

— Moja poUinnik dawai, (Ich gebe einen halben Silbei^ 
rubel.) 

— PolHnmOi mala — moja prodawai nftu, (Ein halber 
Silbenmbel ist wenig. Ich veriuuife nicht) n. s. w. 

Wenn es ihm dann einfiele, ans einem solchen Gesprftche 
die Regeln der mssischen Grammatik zn ziehen, so würde er 
zuletzt meinen, dass die russische Sprache auf der niedrigsten 
Stufe der Entwicklung stehe, dass sie weder Declinationen, 
noch Conjugationen u. s. w. besitze. Dasselbe sei auch mir 
widerfahren, der ich ebenfisdls beinahe durchgängig in der Aino- 



uud noch mnuehes Andere spreche ich mich in meinen bald folgenden 
Beiiierkungen aus. 

< Diese Sätze sind nicht ruMisch, sondern nur rnsriflehe WOiter in est- 
•toilter Form, ohne rlofatige I^ezion und tbeilwelte aaeb mit TerdmhtM' 
BsdantoBf . Es mag etwas Aelmiiolras wie Fldgin-Bqgliwh aeia. Heine 
^gpkl.iriimerte Uebersetsnng dtirfte wohl anadrileken, waa dabei ge- 
meint wird. 

' Dan rusHisclic Wort ts.'lkowy fnl..iKOBH) war mir unbekannt. Es ergab 
sirli »päter, da«H m einen ganzen .Silberrubel bedeutet. 

« 
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Sprache weder Dodinationen, noch Conjugationon soln'. ilafllr 
aber ohne Noth Zehende von zufHlligen iind dabei oft nicht 
vorhandenen Partikehi von der Art der russischen toto (togo), 
TOBO-BOlTb-AH (touHHDon-di) , TOBO-BOnb-Ba (Uncihwon^Ba), EKKh 
6mBb OHO (kak hü <mo) * u. s. w. eingeführt habe. 

Zu den obigen Darlegungen mache ich einige Bemerkungen, 
bin jedoch, wo ich dieses nicht thue, mit Herrn Dobrotwörski 
einverstanden. 

Die Aino- Sprache mag in dem sttdlichen Theile von Sa- 
chalin, wo Herr Dobrotwörski lebte, sehr rein, vielleicht am 
reinsten gesprochen werden. Es ist aber auch unzweifelhaft, 
dass es sehr verschiedene Mundarten gibt, unter welchen die 
kamtschadalische die am meisten abweichende, diejenige von 
Jezo die im Allgemeinen verderbteste zu sein scheint. In der 
letzteren hat die Nfthe der Japaner Einfluss nicht nur auf die 
Aussprache, sondern auch anf die Sprache selbst j^eUbt und 
die Einbür}i;<'nin^' von .laponisiiK ii l)e\virkt. Der Aino in Tsu- 
gam, einem Kn ise des nördlichen Nippon, spricht gewiss eine 
sehr abweichende Mundart. 

Die Verfasser der mehrmals erwilhnten Wr»rtersaminiun«i^en 
schrieben das Aino so, wie sie es an Ort \in<l Sti'lle liTtrtfn, 
nieder, und ist <'s selbst mr»p;He]i. dass dir der Mnndnit von 
Sachalin » ip-ntliinnliclitn .Mittellaute und feinen rnterscbiede 
nicht überall vorkommen. Ein ^Iusterdial«'Ct des Aino ist noch 
nicht aut'<^estellt worden, was. nach anderen Vor;^;in<ren zu 
schliessen, auch seine Schwieri<::keiten haben würde. Wollte 
man auf die Grösse und Wichtigkeit des betreffenden Gebiete» 
Rücksicht nehmen, so mUsete es der Dialect von Jezo sein. 

Die Aino's, unter zweifacher Herrschaft oder Schutzherr- 
schaft, der japanischen und der russischen, stehend, haben sich, 
so viel bisher bekannt, zur Schreibung ilirer Sprache einestheils 
der japanischen, andcmtheils der russischen Schrift zeichen be- 
dient. Dass die erstcren nicht genügen, und dass durch sie 
namentlich die feinen Unterschiede nicht ausgedrückt werden 
können, braucht nicht besonders hervorgehoben zu werden. 



Diese Wörter gehureu der gümeineii rUH»i.sclieu iSprache an und sind, 
da tie in dem W9rter1>«elie fehlen, nicht recht verständlich. Sie mOgen 
etwa: da, da, fort doch, wie ee «ach v. s. w. bedeuten. 

68* 
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Aber aucb die raBsiaelieii sind, wie ich bereite Mber dargethan 
habe, nicht vollkommen genttgend. Ob man übrigens auf Sacha- 
lin das reinste Aino spreche, wttre noch der Untersuchung werth. 

Dnss mir tlor von Hcitii Dobrotwi^rski durch ein fettes 
y ffi) aufs«;«'(lrik'kti' Laut «l<'s en^lix luMi u- j;änzlich unbekannt 
gi'blirbcn, ist nicht wolil ri('liti<;. Kli habe densflbcn in si'lir 
vit'K'n Wörtern, nlx r nur «lurcl» ein eintache.s u wiedergegeben. 
So in ha H t' ,Stininu ■. v-fu .schlecht' u. s. w. 

Was den ZuHUtz des Lautes / zu dem jrutturalen k und 
dem lal)ia!«'n /' l)ctrifFt, so sind di»- auf diese \V»dse hervor- 
j^ebracliten DojijM-llaute kf und />/* schon eiiiiiren siidwestlichea 
japanischen Mundarten, namentHch derjeni<;en von Fi-zeii, eigen. 
Das8 dieselben von den Aino's nacli .Japan verpflanzt worden, 
ist der gegenseitigen diametralen Enttemung der bezüglichen 
Ländergebiete wegen nicht wahrscheinlich. Ks liegt vielmehr 
nahe, dass sie von seefahrenden Japanern iUr die Aussprache 
der Aino Wörter gebraucht wurden. 

Der Unterschied zwischen den Lauten h (i) und fi (j) 
besteht bei mir allerdings, man pfl^^ j«'doch in der romani- 
schen Schreibart den Laut i, wenn er mit dem vorhergehenden 
Vocaie einen Doppellaut bildet, nicht durch j auszudrücken. 
So ist ot in tot ,£rde^ als ein Doppe.llattt zu betrachten. Wftre 
es kein DoppelUut» so würde to-t geschrieben werden. Den 
Laut des russischen h (Jerf) zu bezeichnen, war mir unmöglich, 
da in meinen Quellen kein Wort mit einem erweichten s oder 
n vorkommt. 

Das Wort ttchokai ,ich* wurde japanisch ^f* 3 \ ^ H 
t&kai mit einem Verlängerungsstriche geschrieben. Dieser Ver- 
längerungsstrich wird in der japanischen Schreibung der Aino* 
Wörter sehr oft angewendet und steht gewiss nicht überflüssig. 

Die Wichtigkeit der Setzung des Accente (Tones) wurde 
von mir bereits früher hervorgehoben. Die Aecente anzubringen 
war mir nirgends möglich, da sie in den von mir benutzten 
Quellen, wenn man etwa den oben erwähnten Verlängerungs- 
strich ausnehmen wollte, gänzlich fehlen. Sie fehlen auch in 
den vielen Aino - Wörtern, welche auf japanischen Karten der 
Aino-Länder vorkommen. 

Die Theilun;j in Sylben. welche in Dobrotwiirski s Wiirter- 
buche ziemlich selten angetroÖen wird, schien mir für das 
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Vcrständnii^s, zum Thtil auch fiir die Aussprache selir noth- 
wcndi^ zu sein. Sie dient frewissermassen zur Rcstininmng: des 
Tones und lässt ancli oft die Zusammensetzung und wahre Be- 
deutung der Wörter erkennen. 

To-i-ica-no , ferne' wurde von mir toi-wa no geschrieben. 
Wa no sind zwei Partikeln. Toi hat die Grundbedeutung ,fem' 
noch in den Wörtern toi-no-ko »enÜegenS tai-ma ,femS toirma' 
kotan ,ein femer Ort'. 

Ueber die Angabe, dass meine Theilung in Sylben von 
nachtheiligem Einfluss auf das Verständnis» ganzer Sätze sei, 
kann ich, da kein Beispiel angeführt wird, nichts sagen. Dass 
jedoch meine Schreibung der Aino -Wörter in dieser Hinsicht 
Vovzttge hat, Utost sich leicht darthnn. 

So in Dobrotw^Srski's WOrterbnche das WoHjaärtmmiSina 
Jistig handeln'. Ich wttrde jm-4ramiiHniima schreiben. Es ist 
aus jai ^selbst', tramu ,Geist, Herz', und nuina ,verbeigen' 
znsammengesetzt 

Jaihatukarä ,sich ankleiden« sich putzen*. Ich wttrde jai- 
katu-karä schreiben. Aus jm «selbstS kaiu »Gtestalf und karä 
,ihun' zusammengesetzt. 

EjaiBiharünU »sich erinnern*. Ich wttrde ^jai-tiharün-i» 
schreiben. Aus €, einer Partikel zur Bildung von Zeitwörtern, 
jai ,selbst', sfkanm Erinnerung' und te, der Transitivpartikel, 
zusammengesetzt. 

Moijotetanumaui .etwas wcisshaarig*. Ich würde moijo-teta- 
numa-tts schreiben. Aus moijo .wenig', teta statt Utaru ,weiss', 
numa ,Haar', und m .besitzend* zusammengesetzt. 

Inöskiun .mittleres', leli winde i-no^ki ^ni schreiben. Ans 
i, einer Anfangs})artikel ftir Zeitw()rter, no^ki .Mitte' und im, 
der Possessivpartikel, zn.sammengesetzt. 

Kitdioiufini ,der obere Raiken". Ich würde kitai-oma-m 
schreiben. Aus kitäi .Gipfel', t>»«a ^hinstellen' und ni ,B&um, 
Holz' zusammengesetzt. 

In den aus m«'inem WrtrterVnu-he entl' linten \\'()rtern unter- 
lässt Dobrotwörski gewßhnlicli die von mir angemerkte Tlieiiung 
in 8ylben. So unsamuita .die Bretter auf dem Hintertheile eines 
Schiffes*. Von mir un-srhamn-itn geschrieben. Das Wort ist 
aas tin ,Hintertheil des Schi£fes', iamu ,ttber' und ita ,Brett' 
zusammengesetzt. 
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Ferner ist Uber die Wörter, deren Bedeutung als verdreht 
beEeichnet wird, etwas zu sagen. 

Scküi-popke wird japanisch durch airnui ,hem^ erklärt 

TschoUcha hat die japanische ErUtfrung H/ ^ iru ^schies- 
sen' (ursprünglich mit einem Pfeile, jetzt wohl auch mit einem 
anderen Geschosse). 

Atteha-j^o, japanisch erlüärt ^ rui ,Art, Cflasse, Ver- 
wandtschaft*. 

Nisddoro-an »Sonnenschein*. Japanisch erklftrt/^W »heite- 
res Wetter*. 

Nimkatta ,der morgende Tag'. Japanisch erklärt ^ Q 

mih-nitsi ,morg< n, der morgende Tag'. NiäckeUa hat jedoch die 
ErkJäriiHp ^ am Aor Morgen'. 

Schukiii» hal in mciiicin Würterbuclie niclit ilie Bedeutung 
.ernähren, autV.iclun*, Hondern .erzogen werden, aufwaehsen'. 
Japaniscli ^ sodatHU. 

l'dne .vit'lm.ilig'. .)aj>anis( l) fM*kIärt nmoi .scliwer von (je- 
wic lit . An dt r närlist«'n Stelle ni«'int'> \\ lirterlMiclics : J'ase 
(Jap. kdsaiKini wiederholt. \'on dem \ orliergehenden ah^L^eleitet. 
Ein Jaj>onisniii>.' Ilit'rzu ist zu Im merken, das.s der .laponis- 
mus eigentlieli in dem ehinesiselien /eiehen hi-steht, Ks hat 
nämlich die ^unj^j u loii'fsi ,.seliwer von ( lewic ht' und A"«- 
samiru .aut'gehiiult, verdoppelt oder wiederljolt .sein'. Beide 
Bedeutungen hat das Zeieli(Mi aueli im ( 'hinea>is( hen. 

Dohr. Bägt, dasä in meiner l/ntersuehung der Hauptwörter 
angegel)en worden, der Plural aoi von (h m Singular nicht ver- 
schieden.' Er sagt weiter, dieses sei blos für die gross«' Melir- 
zahl iler Wörter wahr, da es tVir einige gehriiuchliehere Wörter 
wirkiieh ßezei< hnungen des Plurals gebe. So in den Wörtern: 

7r .TIand', tt'/d .Hiinde'. 

Kßmä ,Fus8', ktmdki .Fiisse*. 

Ima ,Zahn', imdJd ,Zähne*. 

SU ,Auge*, 8Üd ,Augen'. 

Ut€ira ,Mensch, Volk', vlart ,Menschen, Völker'. 
Am Jingemagel*, amilA »Fingernägel. 
In Wahrheit bezeichneten im Gespräche, besonders mit 
Fremden, die Aino's nicht gerne den Plural, jedoch dieses sei 



* leb sagte: in der Regel nicht venoluedeii. 
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durcliMiB nieht in dem Bau der Sprache, mmdem theils in ge- 
selkchafUiclien Verhältoissen, weldie anch uns yeranlassten, im 
Geepittdie mit IVemden unBere Rede au verderben, theUs in 
dem Einflüsse des Klimas begrOndet. 

Den Plural verwerfend, hAtte ich geglaubt, einen firsata 
ftr denselben in gewissen Redewendungen finden an kOnnen, 
und habe ihn auch, obwohl nieht ganz glttcklich, gefunden. 
So werde von mir auf einen Plural durch Verdoppelung hin« 
gewiesen, wobei ich folgende Beispiele anfllhre: 

Bo-po oder jM)'j}o , Söhne. 

(Jkk»ii'po-i)ij , Männer*. 

Mmoko-po-po , Weiber'. 

Die Verdoppehinir dos Wortes po .Kind" zur llczeiclmung 
des Plurals stelle er niclit in Abrede, weil eine Verdoppelung 
zu diesem Zwecke auch bei anderen Wörtern, welche ohne 
Verdoppelung in der Bedeutung de« Singulars gebraucht werden, 
EU finden sei. Z. B.: 

,Linie', t6ki'i6ki ,Linien'. 

Hinsichtlich des Wortes po-po könne er nur bemerken, 
dasB meine Uebersetzung unrichtig ist Fo-po bedeute nämlich 
»Kinder*, nicht ,Sohne'. Okkm-po-po bedeute ,SöhneS nicht 
,Männer'. Menoko-po^ bedeute ,TtfchterS nicht ,Weiber'. 

Ich erinnere hier, dass ho i^» japanisch durch ko-domo er- 
klärt wird. Dieses Wort, durch verschiedene chinesische Zeichen 
ausgedrückt, bedeutet bald , Söhne*, bald .kleines Kind', bald 
.kleiner KnaUo , bald .kli inoH ]^fUdchen'. Oegonwärti«; \vird es 
in .Taj)Hn allgemein als Singular in der Bedeutung ,Kind' be- 
trachtet. 

( ikhti-pn i^i) wird japanisch durch ^ nnn si ,Sohn, 

.männliches Kind' erklärt, menoko-po-po durch vio-H 
jToühter, weibliches Kind'. Der Plural wird also in der ja- 
panischen £rkJäning nicht bezeichnet und lässt sich nicht be- 
stimmen, ob das Verdoppelungszeichen fUr das Aino-Wort Über- 
flüssig gesetzt worden oder nicht 

I>obrotw6rski mttsse jedoch hinzufügen, dass die Mehrzahl 
der Hauptwörter, in welchen sich eine Verdoppelung der näm- 
lichen Laute findet, nicht zur Bezeichnung des Plurals gebildet 
worden. So bleibe nOo^-nUec JieuchtkäfiBr' sowohl im Singular 
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als im Plural nike-nüce, während das einfache nike nicht ,Leucht- 
käferS sondern ^euchton' bedeute. 

Dasselbe sei anch bei den übrigen von mir angeführten 
Wörtern der VaW. So bei pas-pas .Kohlend Man könne ^Kohle^ 
nicht dui-ch das Aino-Wort pn^ übersetzen, weil die Aino's, tun 
das Wort , Kohle* auszudrücken, sich der Wörter mml ,todte 
Kohle' und U4sä ,glühende Kohle' bedienen. Das Wort pai 
bedeute jedoch im Aino ,Tusch<\ Tinte, schwarze Farbe*. 

Somit sei pai-pai nicht der Plural des Wortes pai, sondern 
sei ein besonderes Wort mit den folgenden Bedeutungen: 1. Asche, 
2. HinterfUsse («lacTH), z. B. des Seelöwen, 3. Kohlen (yr^), 
welcbe yon den Japanern für die Oluthpfannen rerwendet 
werden. Dieses Doppelwort bedeute jedoch in weiterem Sinne 
auch eine Menge Kohlen und werde endlich aus dem einfachen 
pai gebildet, wie aus den Zusammensetzungen pai-karä fohlen 
brennen' und pai-lcatä-HSh »Koblenhaus' zu ersehen, wo das 
Doppelwort pai-pai durch das einfache pai ersetzt werde, 
welches letztere jedoch die Bedeutung des Doppelwortes habe, 
d. i. nicht ,Ko]ile', sondern ,Kohlen' bedeute. 

ütare ,Leute' (eigentlich ,£inwohner* von untara ,be- 
wobnen'), bei mir »Genosse', sei im Chrunde kein Ebnats für die 
Pluralform, weil dieses Wort selbst ein von dem Worte tUara 
,Mensch' stammender Plural sei. Folglieh werden auch alle nicht 
abänderlichen, mit ihm verbundenen Wörter zu den Pluralen 
gezählt werden. Doch im Gespräche mit Fremden werde nttire, 
wie aui h utai'ft von den Aino\s mcislentheils zur Bezciehnunoj 
sowohl der einfachen al.s der vielt'aelieu Zahl p-braucht. Selbst 
imter .sieh .^aj^en die Aino's chtikutfint oder citt liitt.si-ütara ,Knaben', 
aber nicht cimktltdi'f, auch nicht clitknttsi ätfim. 

Die Bezeichnung des Plural» durch porunno ,viel" (bei 
mir unriehtig .cri'os.s. in grosser Ausdehnung') sei von mir er- 
dacht worden. Tsikopi» rajip ituronno bedeute nicht .Federir, 
sondern .viele Vogeltedern", und wenn man. vor einem Aino 
auf zwei Federn deutend, sagen wollte : ^Gib mir diese Federn' 
und das Wort .ledern' durch fsikHpp-rapjj-poroiino übensetzen 
würde, so würde er uns sagen, dass hier nicht viele Federn, 
sondern nur zwei Federn seien. 

Hinsichtlich pasche .mehrere' und ohltla ,alle' wird gesagt, 
ich hätte Unrecht gehabt, mich auf diese zwei Wörter zu 
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beBchrlliikeD, hätte vielmehr ganze Zehende von Fürwörtern, 
Zahlwörtern; BeiwOrtem nnd NebenwOrtem, dnroh welche die 
Mehrheit oder wenigstens die Verdoppehing ausgedrückt wird, 
anführen rnttssen. Nebenbei wird darauf hingewiesen, dass 
pase eigentlich »schwer gewichtig* bedeute, chiiki (eigentlich 
cpUta fttberall') von den Japanern statt des Aino-Wortes pUkänta 
,hier und dort, ttberaU' hbgestellt worden. 

Zu dem Obigen bemerke ich, dass meine Angabe, der 
Plural sei ,in der Regel' von dem Singular nicht verschieden, 
bestätigt bleibt, femer, dass ich die genannten Wörter nicht 
als solche, welche zur Pluralbildong dienen, bezeichnete. 

Dobrotwörski erinnert noch, dass jedes dieser Wörter eine 
besondere Bedeutuno; habe und dass sie, wie auch das Wort 
jjuro)ni<> ,viel', nicht einfach aU Kr.->Ht7. für den Phirai gebraucht 
werden können, wi'il sie zu dem Begrifte der Mehrzahl auch 
den einem jeden von ihnen eigenthiimlichen Begrift* hinzufligen 
würden. So in dem Satz^- : tan kof>)u tu utnvH (n>, k'isü Jiichkc.no 
kovh ,in diesem I)orf«' .>ind Einwohner, welche stark an dem 
Geschwüre leiden'. Wenn das Wort i'itavt' ,die Einwohner' 
nicht schon eine vielfache Zahl, sondern der Sini^ular ntara 
,der Einwohner' wäre, könnte jHinnnio ,viel' oder ohitf'i .allfs' 
nicht ani^ehängt werden, weil der Sinn dann ein ganz anderer 
wäre, nämlich .viele Einwohner' oder ,alle Einwohner'. 

Setze man jedoch an die Stelle von litare ,die Einwohner* 
das im Plural unveründerliche Wort ainu , Mensch', so werde 
nach dem Geiste der Aino-Rcde dieses Wort auch ohne allen 
Zusatz als Plural betrachtet werden, weiJ, wenn in dem Dorfe 
nur ein Einziger wäre, der schwer an dem Geschwttre leidet, 
man, um sich mit Bestimmtheit auszudrücken, sagen müsste : 
tan kotän ta sine, dinu an, ka»ä jüchkcno k^yrb ,in diesem Dorfe 
ist ein Mensch, der schwer an dem Geschwttre leidet^ So 
gehen die Aino's auch in anderen Fällen vor. 

In der Untersuchung über die Endungen der Hauptwörter 
hätte ich von dem, worüber ich hätte sprechen soUen, während 
doch vieles sehr Wichtige gesagt werden konnte, nichts gesagt, 
und ttber das, worttber ich hätte nicht schreiben sollen, ge> 
schrieben. So werde von mir angefilhrt: 

1. Die Partikel ne, welche nach meiner Meinung ursprttng- 
Bch die yAehnlichkeit oder Gestalt' bezeichne und ,zur Hervor- 
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bebung eines Wortes oder siir VerstSrkimg des Ansdineks' 
diene. Z. B.: 

SekMam ne ,der Mensch'. 

BuM IM ,die Waebe'. 

Motehinm ,die Insel' statt mosoUn m, 

Kmmm fGMMter* statt komm ne. 

Es firage sieb, wodnrcb in der Uebersetsung »die Herror- 
bebnng des Wortes oder die Verstttrkang des Ausdrucks' dar- 
gethan werde. Ob vieUeiebt durcb die, übrigens unbegrOndete 
Setsung des bestimmten Artikels? 

2. Bs oder pe beaeicbne »die Ungewissbeit, den Zweifel'. 
Z. B.: 

NeUypake-he ,der Körper'. 

Es frage sieh, wodurch hier in der Uebersetsung ,die 
UngewlHsheit oder der Zw€'ifel' darpothun werde. Ob vielleicht 
wieder durch Sotzun^^ dos beHtinimtcn Artikels? 

Hierzu Ueiucrke ich, dass der Sinn dieser und anderer 
Partikeln dort, wo ich sie fand, sieii aus dem Zusamnu nhang 
ergeben musste. Es pbt aueh im ( "hincsiselien und .lapanisclien 
sehr viele Partikeln, welch«' einen nianuigfachen Sinn ausdhicken, 
aber in andere Sj)raclicn nicht übersetzt werden können. 

Diese Partikehi, ebensn das noel» an dritter Stelle folp^ende 
wa, s<'ien keine Endungen des Sul)stantivums und hatten somit 
bei diesem aueh nicht an^«'i"idirt wenh n sollen. Eine jede von 
ihnen habe "'ine ei^<'ne Bedent\ui^. eine jede wenie sowohl 
nach llaujitwcirtern als nacii anderen Kedethcilen p^cselzt. ohne 
dadurch ihre Bedeutung zu wechseln. Man solle sie daht>r 
abgeson<lert ]tetra< liten. so wie ieli weiter unten es aueh thue 
und zu ihrer Erklärung nicht getn'unte Wiirter, sondern ganze 
Sätze anführe, — weil ihr Sinn sonst unverstanden bliebe. 

Bei der Verzeichnung der Endungen geschehe bei mir 
gar keine Erwähnung des Vocativs, während ea einen solchen 
doch fllr einige wenige Wr^rter gebe. So sei aino der Vocativ 
des Wortes atm« ,Menscb' und werde anssehliesslich nur dann 
gebraucht, wenn man einen erwachsenen Mann ruft oder an 
ihn die Rede richtet^ obgleich das Wort aus Unkenntniss von 
Vielen (unter welchen aueh ich) statt dtnii gescbrieben werde. 
Ein Vocativ sei femer knim, mit welchem man Kinder ruft. 
Es sei die Zusammenaiebung von eh«k(UUi-4tmo junges Kindl' 
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Hierzu bemerke ich, daßs die Japaner den Nominativ ge- 
wöhnlich aino, biBweilen axnu schreiben. Ich habe die Schrei« 
bong amo ftlr den NominatiT, weil sie als Volksname bei uns 
schon zur Gewohnheit geworden ist, bisher beibehalten. In 
Dobrotwörski's Wörterbache finden sich noch die Vooatiye 
kämajan als Anrede an Franen, vnd mirdkopu oder mirikopu 
als Anrede an Mftdcheo. 

Hinsichtlich des G^nitiys werde von mir mit Recht an* 
gegeben, dass derselbe durch die Vorsetzung des Hauptwortes 
vor ein anderes beaeichnet werde, doch mit Unrecht werde 
behauptet) dass im eine den Genitiv mit Bestimmtheit aus- 
druckende, obwohl äusserst selten gebrauchte Partikel sei. 
Herr Dobrotwörski sagt, im sei eine Endung des Beiwortes 
(osoBHaide npuaraTe.a£aaro), wie auch aus dem folgenden von 
mir hingestellten Beispiele hervorstehe: 

EniiHm mutekin kamuL 

Der Jedoische Beherrscher (le^AOBCtffl DOBe^T&ab). 

Hierzu bemerke ich, dass der Unterschied der gegebenen 
Bedentung ein sehr geringer und mir ftberdies der Ausdruck 

.Kiidung des Heiwortrs- nicht khir ist. Wenn nn eine adjective 
luidiuig wäre, luü.ssk'n viele Adjective aut dasselbe enden. 80 
über wird <'s nur einigen wenigen Snl).>>tantiven angellängt, wo 
es inunerliin als (Genitiv betraehtet werden kann. »So in dem 
obigen jrdu un vuis{ri-kami(i ,.leil() 8 I^eherrscber', welches ich 
dem Sj>raehgebrauciie ungemcösencr mit ,BeherrtJchcr von Jcdo* 
übersetzte. 

Meine Angabe, dass die. Partikel ani, welehe sonst ,mit* 
bedeutet, siel) auch als Bezeichnung des Aeeusativs finde, wird 
von Herrn Dobrotwörski fllr unl)egreiflich gehalten. Kr sagt 
sogar, dass das von mir als Hei.sjnel angeführte Wort me-aniy 
welches ieh ,den Befehl' Ubersetzte, eigentlich ,mit vier' oder 
.vermittelst vier [im .vier' und ani ,mit, vermittelst') übersetzt 
werden müsse. Das Wort sei somit nicht der Aeeusativ, son- 
dern der weiter unten von mir bezeichnete Instrumental. 

Hierzu bemerke ich, dass meine Angabe hinsichtlich ine- 
ani zwar richtig, dieser Ausdruck jedoch ein Japonismus ist. 
In der japanischen SchriftspraelK^ wird nihnlieh durch motte 
,mit' bisweilen auch der Aeeusativ bezeicliuet. Das Fragment, 
in welchem ich den Ausdruck tfie*an» kurüaku ,den Befehl 



1070 



PfttaftUr. 



yoUziehen' fand, scheint nttnüich von einem Aino ans dem Japani- 
sehen, und swar, nach Art der Orientalen, sklavisch ttbenetzt 
worden zu sein. Ine hat nebst den Bedeutungen »vier' und »was' 
(jap. tdewre) noch die Bedeutung ,hoher Wille, hoher Befehl' 

(jap. 'q" mune^. 

Hinsichtlich dct» Dativs werde von mir ganz richtig be- 
merkt, da.ss derselbe durch die eine Bewegung nach einem 
Orte andeutende Partikel ofta oder durch tu ausgedrückt werde. 
Von der letzteren Partikel sage ich jedoch mit Unrecht, dass 
sie nur (to.ilko) eine Locativpartikel sei.' Tn sei die Ab- 
kürzung von ochfa, welches dem russischen BT. fic) in dessen 
voller Bedeutung cnr>jtri'( lif, d. i. sowohl die Lage an einem 
Orte, als die Bewegung nach einem Orte ausdrücke. So be- 
deute tift ochta sowohl ,in dem Hause' als ,in das Hau6*. Z. B.: 

Tiiie ochth höchke .in dem Hause liegen'. 

Tisf' ochtä achhihikr ,'m das Haus bringen'. 

In Bezug auf Personen könne ochtä oder ta durch das 
russische ki> (kj ,zu, an' wiedergegeben werden und bezeichne 
somit den Dativ. Z. R. : 

Tino ochtä kambenuijh ,an den Gebieter schreiben'. 

Mein Ablativ entspreche dem russischen Genitiv und Prä- 
positional, aber nicht dem Causativ (TBOpHTeasu), weil er durch 
die Partikeln orowa, orowcmo ,von* und kari, welches bei mir 
ebenfalls ,von- bedeutet, ausgedrückt werde. Letzteres werde 
jedoch thatsttchiich durch das russische DO, BAOJB ,auf, längs' 
wiedelgegeben. Z. B. : 

IRTiä kdri omän fin (auf) dem Grase gehen*. 

Nai kdri makän ^stromaufwärts gehen*. 

Die Beispiele von dem Vorkommen dieser Partikel seien 
daher bei mir unrichtig Übersetzt. 

Hierzu bemerke ich, dass ikari japanisch durch jori ,von' 
erklärt wird und kari von mir als Abkürzung beobachtet wurde. 
Die Ausdrucksweise bei {kari ist nicht ganz bestimmt. Man 
kann tan itä ikari hai-oH sowohl ,von diesem Vorgebirge voi^ 
wärts gehen' als ,an diesem Vorgebiige wandeln' Übersetzen. 

' Ich konnte diesos. ohne meiner oif^nen Angabe zu widAnprechen, nicht 
genagt haben. Ich sagte (S. 24) wViÜioh: oder auch durch te, das sonst 
^e Locativpartikel ist. 
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Bei der Betrachtung der Beiwörter sei ich auf die Endun- 
gen derselben nicht aufmerksam gewesen, gleichwie ich es in 
Bezug auf die Endungen der Hauptwörter und anderer Rede- 
theile nicht gewesen. Dadureli komme Verwirmiig in der Aus- 
legung zum Vorsehein, weil ich, die diesem oder einem anderen 
Redetheile eigenthUmliuhen Endungen nicht kennend, sie unter- 
einander vermenge. So stehe unter den Beiwörtern das Vor- 
wort (die Postposition) am ,mW und das Nebenwort nuiirino 
ylangsam'. 

Hierzu bemerke ich. dass ich am nur gelegentlieh, bei 
Erwähnung des zweifelhaften Wortes naanino (bei Daw^dow 
(feiner*), aber nicht als die Postposition ani ,vo.V, sondern als 
eine muthmassÜche verschiedene Form von cme ^dttnn' ange- 
flUirt habe. 

Ich sage, so heisst es, mit Recht, dass der Comparativ 
der Aino^Adjective nicht durch die Wörter paromo ,Tiel% ruüto 
,8tark' und tcnno »wirklich, sehr' ausgedruckt werde. Doch 
mit Unrecht hfttte ich na ,noch' als eine (in der WOrter- 
sammlung Daw^dow's) anr Bildung des Comparativs dienende 
Partikel verworfen und mit noch mehr Unrecht behauptet, * 
dass (das von Dawj^dow verzeichnete) akkaru jupld ^strammer' 
(richtig: stKrker oder tapferer) das einzige Beispiel eines wirk- 
lichen Comparativs sei, woraus jedoch seiner Vereinzelung wegen 
keine Regel abgeleitet werden kOnne. iloMun, sagt Dobro- 
twdrski, habe vor Beiwörtern die Bedeutung ,geimg, ziemlich', 
jüchkt bedeute «stark, kräftig', und das Gfanze bedeute ,ziem- 
lich stark', aber nicht ,8tttrker'. 

In dem Wdrterbuche Dobrotwörski's wird na als Partikel 
des Comparativs verzeichnet und stehen daselbst die Beispiele 
na porö ,grÖ8S6r', na wen ,schlechter'. 

Ebenso hätten ich und die Verfasser der von mir benutzten 
Wörtersammlungen die Bildung des Comparativs durch das 
Wort pono ,ein wenig, etwas' nicht beobachtet. So in den 
Ausdrucken : 

Pono-pono pirika ,ein klein wenig besser . 

Tambe pono pii^ka, tambe pono wen ,dicöeö iöt besser, dieses 
ist schlechter' u. s. w. 
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Auch das zur Bildung des Superlativs aller eine Eigen- 
schaft ausdruckenden BeiwOrter dienende eruß (von rtct yStaik') 
sei mir unbekannt geblieben. 

In dem Wörterbuche Dobrotwdrski's finden sich bei ertfi 
die Beispiele: 

Erufe poro ,der grösste*. 

Je-€rwß otdnm dinu ,der von Wuchs am meisten ent- 
wi^Lelte Mensch'. 

Am Schlüsse de» Abschnittes von dem Adjectivuni werde 
gesagt, dass, wie dieses auch im .la});inischcn srcschieht, d\v Aino- 
Adjective in Zeitwörter ii})crjr*'ln'n und die tVir die Zeitwörter 
bestimmten l*artikelii annelimen. in welcliem Falh^ das Verbum 
substantivum l»ei d« r Verbindun,;; ji;«'daclit werden müsse. Ich 
hätte dabei keine einzige l'artikei genannt, wehdie wirklicii 
zur Bildung des Verbums aus Adjeetiven diente, während es 
mir doch leicht gewesen wäre, deren zu finden, wenn ich nicht 
solche mangelliatte Wcirterbik lier benützt hätte. Beispiele seien: 

EiJii .schart"', f i'ükl , schärfen*. 

Sf'se .heiss', .s/'.s.W/Av; ,<'rhitzen*. 

In diesen l^eispielen seien die Anfangssylbe e und die 
Endsylbe kfi (das abirekUrzte /.v/zvl .machen') Partikeln, welche 
zur Bildung der Zeitwörter dienen. 

Hierzu muss ich sogleich bemerken, dass die angetVdirten 
Beispiele keine Wörter, bei welchen das Verbum substantivum 
jsein* gedacht werden muss, sondern Causative sind. Im Ja- 
panischen können beinahe alle Adjective durch Anhängung von 
karu an die Wurzel zu adjeetiven Zeitwörtern gemacht und 
demgemäss vollständig conjugirt werden. Z. B.: 
Attusi jheissS atm-karu ,heis8 sein*. 
Die Causativa sind jedoch unregelmässig von einem 
Neutrum abgeleitete Wörter oder werden durch Umschreibung 
ansgedrfickt. Z. B. : 

Togaru ^spitzig sein', togarakam »spitzen*. 
Ätmn ,heis8', aUuhu mru ,hei8s machen, erhitzen'. 
In dem Aino dürfte indess selten ein Wort als abge- 
wandeltes adjectives Zeitwort mit Bestimmtheit zu erkennen 
sein. Als auffallendes Beispiel ist mir vorgekommen: 
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Das von mir noch angegebene na sei eine von Jen Japanern 
ganz unstatthaft bei den « ine Eigenschaft oder Menge aus- 
druckenden BeiwOrtem und Neben Wörtern in die Aino-Sprache 
eingeftdurte Ausnifungspartikel. So in dem von mir angezogenen 
Beispiele pmluMia .es ist gut', welches weit besser durch das 
nuaische shetho, OTJinHO ^prächtig! vortrefFlicb!' zu ttber- 
aetsen seL 

Wa sei aflerdings eine Verbalpartikel, diene aber zur 
Bildung des Hittelwortes aus dem Zeitworte, nicht zur Bildung 
von Zeitwörtern aus Beiwörtern. So in dem Satze omanowa 
^ »weggehend, wiederkommen', von omdfi »weggehen'. 

Der Abschnitt von den ZahlwOrtem sei der beste Theil 
meiner Aino-Grammatik, doch falltte ich mich auch hier nicht 
auf eine einzige bestimmte Schreibung beschranken können 
und habe alle japanischen Verderbtheiten der Schreibung als 
cBalectische Verschiedenheiten hingestellt Hierdurch hätte ich 
für Andere die Erlernung der Aino-Zahlwörter erschwert und 
mich selbst mehr als einmal in Irrdram geführt. 

So heisse ,eins' bei mir im Aino: tchine, sehne, sne, schini, 
tdnmepp, »Jmeppu, scJinepp, schnepf. ^Fttnf' heisse OMMcif otMor 
HS, euMslm, tttckiki-neppu, cutkihirnepp, oaMd^nepf, atdukh 
nippu, atf^iki-nipp und oBMA^gf, 

Als ein Beispiel von den aus einer solchen Schreibung 
gezogenen Schlüssen verweise er auf die Wörter tchne-wane-hots, 
schne-icaiw-hots (2()0\ welche ich als dialectische Verschieden- 
heiten erkenne. In der Tliat si icii jedoch diese Verschieden- 
heiten nur aus der Unkenntuiss der Aino-S{)rache liervorj^c^anijen. 

Hu bedeute ,zwanzi<r'. Die von den .Jaj)aiu ni einj>;etVihi'ten 
Formen dieses Wortes seien hots ( auf Jezo) oder hotsi (auf Sa- 
chalin). Ho sei in der Ainu-Spraclie eine Einlieit in der Zilhhmg 
geworden, wozu .sich dieses Wort mehr eipic als die Zahl zehn, 
welche unserer Zuhlunj; zur (irundlaffe di«'iit. Wenn die Zahl 
zehn bei den verschiedenen Völkern zur ( Irundlafje fi^edient habe, 
weil an den Händen sich bloss zehn Fin<;er befinden, welche noch 
immer von den Wilden bei der Zilhlunr;: auserlesen werden, so 
könne bei andej'en Völkern bei der Zäldun.i; die 'Zti\h\ zwanzig 
ebenfalls eine Grundzahl w*'rden, da es bei unbekleideten Füssen 
leicht sei, die Zehen herzuzählen. Im Franziisischen sehe man 
noch jetzt die Spuren einer solchen Zählung mit der Grund- 
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zahl zwaiLng in den Wörtern quatre»vingt (80) und quatr^-vingt- 
dix (90). 

Bei den Aino*B sei die Zahl zwanzig zur Orondlage jeder 
höheren Ztthlnngt von zwanzig angefangen, gemacht worden. .Als 
Einheit für Zählungen habe sie die Bedeutung eines Haupt- 
wortes. Entsprechend dem Worte AGCaion ,Zehend' wttrde sie 
sich, wenn es im Russischen ein solches Wort gäbe« dnrch 
KUtfijOfiTOVb »eine Anzahl von zwanzig' wiedeigeben lassen, und 
können ihr alle einfachen Zahlwörter vorangesetzt werden. So mm 
ho »zwanzig' (eine Anzahl von zwanzig), tu ho .vierzig' (zweimal 
eine Anzahl von zwanzig), trt ho »sechzig* (dreimal eine Anzahl 
von zwanzig), iMti-Ao »zweihundert' (zehnmal eine Anzahl von 
zwanzig). 

Wanho (abgekürzt wdno\ »zweihundert' sei wieder zu einer 
Einheit für die höhere Zählung gemacht worden und könne vor 
sich alle einfacheren Zahlen haben. So 9m wän-ho oder abgekttrst 
8ne wdno «zweihundert' (eine Anzahl von zweihnndertV Die 
Japaner hätten die Bedeutung solcher Abkürzungen, welche 
überall, wo ho auf einen Consonanten folgt, stattfinden, nicht be- 
griffen und wieder hoiai oder hoi» .zwanzig* hinzugefügt, ein 
Wort, welches bereits in »newano ,eine Anzahl von zwanzig', 
aber abgekürzt, enthalten sei. Auf solche Weise seien beide 
Scljroibarten. sowohl sehne wnuti-hth als gchne-wano-hofs, sinnlos. 
Irli hiltte jodoeh nicht daran jrodaolit, sio zu nkliin-n. und saire, 
ica7it; stell»' statt irrvi ue mit der licstininitcu l'artikcl ue^ und 
wano statt icaimo mit der Adjeetix partikel no. 

In fremden Sprachen lerne man, wie Herr I >ol)rotw<)rski 
meint, die Fiirwürtt r. so wichtig diestdben auch fiii' das Sprechen 
si'ien. s(dir spät rieliti^ anwenden. So höre man von Fremden, 
welche sonst /irndieh «rut nissiseh sprechen, die Ausdrückt' MOfi 
306aK'}> t moi zohak) statt .MOH COuaKii ' innja sohdloi i .mein Hund* — 
MOfl roRopHJT. (moja goworilj statt Ji roBopiLdl (Ja goworüj ,ich 
habe jresa«;t'. 

Die N'erfasscr dt i' Worterhiii lirr. di r»'n ich mich bedient 
habe, sei<'n dorn all;_''t ni< iii<'n Schick.->al nicht ent^can^jen. Aus 
meiner AbhandUin;; ^^«'he hervor, dass dies.- \ »-rfasscr so schlecht 
Aino sprachen, wi<' <lie f'hire scti mit den Küssen russjseli s])rechen. 
So seien von mir für das Fürwort ,ich' verzeichnet worden: 

Au (im Accusatiy Ku-am oder abgekürzt kdni yniich^). 



Digitized by Google 



BrtrimDgen und Anfklirungen üb«r ÜM. 1075 

Tschokrti und tsti-kotm. 

Für fl.'is Fürwort .du' als Aino-Fürwürter: 
7 (iui Accusiitiv i-mn oder aliii^ekürzt ymii ,dicli'). 
I-tsclinknl ( und ebenso in der vielfachen Zahl ,wir'). Als 
höflicli«' Anrinlc. 

Anokai (uucli ,wir' hcdHUtond). 

Ikoro mir aus / .du' uud koro .«'riri'citV'u* zusammen- 
gesetzt). Ein irrifHi'likf'itsausdruck für ,du' oder auch ,er*. 

D.ilx'i werde von mir irt saj^t, dass die vielfaclie Zahl, welche 
von dri- einfaclicn erewöhnlirli nieht verschieden sei, wie bei den 
»Subetiintivon ausjz;odriickt w<'rd('n könne. Z.B. fschokai-utnre ,wir'. 

Hierzu bemerke ich vor allem, dass ich dieses von der 
vielfachen Zahl zwar an}rci«;eben, aber als Bedeutimf!^ von /- 
tschohii und tinokni nicht die vielfache Zahl ,wir', sondern »Sie', 
das deutsehe Wort der höflichen Anrede "gesetzt habe. 

Ein solcher Uebcrfluss an pe'rsiJnliehen Fürwörtern (drei für 
die erste und vier für die zweite Person) zei'fje schon geradezu, 
dass meine Führer die Aino-Fürwörter nicht verstanden haben. 

Zu dem eben Gesagten bemerke icli. dass im Japanischen 
die als Fürwörter gebrauchten Ausdrücke bei weitem zahlreicher 
als die von mir angeführten Aino-Fürwörter, ja selbst von un- 
bestimmbarer Menge sind. 

Da hier nicht der Ort sei. den Bau der Aino-Rede zu er- 
klaren, werde man nur kurz die [)ersönlichen FttrwOrter der 
Anio-Sprache und zugleich meine Fehler darlegen. 

ükai, abgekürzt H (bei mir mit Hinzufügimg Ton Aofmi: 
Ui'kotau) yich'. 

Anokai ^wir* (nicht, wie von mir gesagt wird, ,du« wirO* 

Eami (abgekürzt e) ,du*. (Es w^e somit von mir 
nnriohtig gesagt, dass iem oder jani ,dich' bedeutet). 

Eiakai ,wir' (bei mir i'ttdiokai ,du, wir')« 

Kaami, abgekürzt bedeute ursprünglich ,meinS doch in 
der Anwendung ersetze es häufig ^kflhn ,ich'. 

Was die Verwechslung der persönlichen Fürwörter mit 
possessiven Fürwörtern betreffe, so seien die Fürwörter in Wirk- 
lichkeit Hauptwörter, nur dass diese auf Personen bezogen 
werden. Die Setzimg derselben vor andere Hauptwörter müsse 
sie in beziehende Beiwörter, nämlich solche, welche sich auf 
Personen beziehen, d. i. in possessive fHlrwörter verwandeln. So 

SitiORgtWr. 4. »bU..liist. Ol. C. Bd. n. Eft. 99 
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habe ihkai fo die Bedentanp^ «mein Emd'. Die Oewohnheit, ein 
und dasBelbc Wort sowobl als peraOnlicbes als auch als possessives 

Fürwort zw f^ebrauclien, habe dahinp'fiihrt, das« ku-anf, ursprüng- 
lich .mein* bedpiitend. im Sinne von .ich' gebraucht wird und 
«hiss t' /nn\ «las Fürwort der zweiten Person, sowohl .du' als .dein' 
bedeutet. Besondere possessive Fürwörter <;ebe es dureliaus keine. 

Der Dativ der pers(»nlieln'ii Fiirwtirter dei- ersten und 
zweiten Person, iiiinilich in ,wir' und efsi ,dir' sei mir gänzlich 
unbekannt «rtd)liid(en. 

In HezuLi ntil" andere l<'iirwr»rter bestelje Im'I mir noch 
irrr».sserer \'er\\ in un<j. So seien zu den Fiirwilrtern }iinir«dirachl: 
iit'ifrt .wo?* iltei mir nt^-fd, in'</a, was?), ne-tcn-an-lte weuu dici^ed 
iüt (bei mir: weiiiiesV was für eine Saelie? u. s. w.Y 

Zu den verworrensten Ai>selinitteu meiner Grammatik ge- 
höre der Abschnitt von dem \'erl»um. 

,Hei dem \ fibnm wertb-n d«'r Modus und in der He»rel 
aueli die Zeiti n nieiit nntersciiieden. Ebenso die Zahl und die 
Person. Die einzi^^en Veränderungen bestehen in der Vor- 
setzung oder Anhän;i;ung gewisser Wörter und Partikeln, von 
denen sie einige aueh mit den Nomiuibus gemein haben.' 

Auf eine öolelie Hinh-itung folge eine ausfUhrUche Unter- 
suchun«r der vor und naeh den Zeitw<)rtern gebrauchten Partikeln. 
Die Bedeutung der .Mehrzahl dieser Partikeln sei von dem Ver- 
fasser nicht verstanden worden. Einige derselben werden vordem 
Zeitworte ganz ohne Grund betrachtet, da sie zu den Wurzeln 
der Aino-Würter gehören und als solche nicht allein Zeitwörter, 
sondern aueh andere Redetheile bilden. 

So die Panikel ko, welche von mir durch »selbst* übersetzt 
und für die AbkUr/unr]: von j'i/okoft; gehalten werde, jedoch gans 
ohne Grund, denn ko sei die Abkürzung von nkn .gegenseitig, 
miteinander'. Ich hätte sie zu einer Verbalpartikel gemacht, 
welche indessen meiner UeberBCtsung znfolge nichts ansdrllcke. 
So in den von mir angefbbrten Beispielen: 

Ko-a-nukaru ysehen'. Aber auch nukaru werde von mir 
durch ysehen* Übersetzt. 

Ko-mreha-* «ankommen'. Doch auch mt»^ werde von mir 
durch ^ankommen' ttbersetzt. 

Dass die Partikel ko die Abkürzung von uko und nicht 
von jaikoia (bei mirjaikote) ist, ergebe sich aus der Betrachtung 
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Häiinntliclicr \V<"irt«'r. in wrlcheii sie vorkoiiuiit. In » ini^'en Wiirtcrn 
wrnle sie ixcradt'/ii ilurcli vkn crstitzt. Ha kiifmua oder iikofainä 
jhinznstcllt'ii'. Von itko ,frocroiMH'\i\<x^ und ama .lepen. stellend ^ 
Kosinä o<\vv iihosivä jZnsuniincnbindcn'. Von altiä ,])indf'n'. 

Kl»i ii>n ;>( lil('ciit niK'h dir Mclirzald di r andorrn Partikeln 
von mir vcrstandm wonlen. So werde die Bedeutung der dem 
Zeitwort»- vortrcsetzten Partikeln «. kit. n. i (oder <;), ko und 
der dem /« itworte natdip setzten Partikeln nUj no, Ja^ ba von 
mir durch tollende Uebesetzung auögedi'ückt: 

U-vnkiint, seilen. 

h'unu, hören. 

Ku-ramii-tui, ersehrecken. 

A-nukaru, sehen. 

I-nUy hören. 

1-mikaru, sehen. 

E-sireha-if ankommen. 

Ko-a-nukaru, sehen. 

Ko-fireba-if ankommen. 

Afvn-nu, eintreten. 

Anu (annu), habeUi es gibt. 

Anno, haben, es gibt. • 

Afun-ke-ja, eintreten. 

Ramu'ttd-ba, erschrecken. * 

Es frage sich^ was fUr ein Unterschied zwischen allen 
diesen Partikeln sei. Aus der Uebersetznng gehe hervor, dass es 
gar keinen gebe. So urnukaru ^sehen' ^a-nukaru ,sehen', i-nukaru 
jsehen', ko-a-mtkam ,sehen' und einfach m^earu »sehend Afun^u 
»eintreten*, aßm-ke-ya ^eintreten' und einfach irfun »eintreten' u. s. w. 

Hierzu bemerke ich» dass ich allerdings die Bedeutung 
dieser Partikeln aufzustellen Tersuoht und Beispiele angeführt 
habe, wobei ich mich mit der Angabe der muthmasslichen 
Unterschiede begnflgte und bei der Unthunüchkeit» in die Ueber- 
setznng eine Erklärung aufzunehmen nur das einfache Wort 
übersetzte. Dieses wurde von mir ziemlich ausführlich behandelt. 

Hinsichtlich der Erklärung der Wörter {be'm-tchnd »essen 
wollen' und tXw-ru-wftm ^trinken wollen' wird mir ein Lrthum 
nachgewiesen. Ihe-m und iku-ru seien nämUch nicht so viel als 



> In cBeMm Worte ist die Einncbaltitiig von ( vor amä bemerkbar. 
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ti«-r« ,e88en laBtten^ und iku-r€ »trinken lassen', Transitiva als 
Ehrenzeitwörtor. sondern beide Wörter seien mit nuda ^wollen, 
beg^eliren' ziuMamniengcsetzt. Kiu Wort srhim oder schioi gebe es 
in (Kt Aino Spraclu" nicht. Ks solle riilili;; ifie-rusdi, iJdi-rusäi 
(ütler {i>r-tnisui. ikl'i-fntsiiii <i;<'srhri»'l)en werden. 

Was (las NOrkonmien von schiin' betritVt, so findet es sieb 
dennoeli in einij^en Zusaniniensetzun«;en, ullt itlint^s mit unge- 
wisser r>e<lentun;j:. So in i rdmii-schlni ( jap, tahakaruj »betrügen', 
ibo-m srhitif ( Jap. nlnimu i ./.oniii; blicken'. 

(Ii'wiss ist jedoeli (b r (iebraueli von schiui zur Bildung 
von .Multiplii-ationszalilon, z. B. in siiit- sc/iini oder (in'-schii/i .ein- 
mal', fH-st/iii(i .zweimal'. E.s hat in dem Wiirterlniche 1 )obrü- 
t>\<'irski"s die Sehreil)ung mi, z. B. a sni , einmal", fii-xui .zweimal*, 
tru sHi .dreimal'. Zugleich wird es als Adverbiulu von der Be- 
deutung »noch, wieder' angefidirt. 

Einige andere Partikeln, welche be.sonder.s zu den Verbal- 
partikeln gehören, «eien zum Theil von mir richtig verstanden 
worden, zum Theil nicht. So seien die Partikeln te und ke oder 
k{, welche zur Bildung Ton transitiven Zeitwörtern aus in- 
transitiven dienen, richtig verstanden worden, obgleich mir die 
Abstammung derselben von koute ,geben' und ki »thun' unbe- 
kannt ge]>lieben und ich wieder zu meinem ,£hren2eitworf 
Zuflucht nehme. Z. B.: 

Xukdnte .zeigen* von nnkara ^hen' und honte ygeben^ 

AehkAnki ^eintreten Uuisen' von aMmn ^eintreten' und ki 
ythun, veranlassen*. 

Meine £rklärangen dieser ZeitwOrter seien die folgenden: 

Ntikan4e, nugan-de (abgekfirzt statt mikam-t$) zeigen, als 
Ehrenzeitwort: sehen. 

Afim-ke, eintreten lassen, als Ehrenzeitwort: eintreten. 

Von den Veritndenmgen, welche am Ende des Wurzel- 
wortes wahrgenommen werden, heisse es bei mir, dass sie ,im 
Allgemeinen dem Pontential, dem einfachen oder modificirten 
Participium, selten dem Präteritum oder Futurum entsprechen'. 
Mit diesen Worten widerspräche ich geradezu dem, was ich im 
Anfange der Abhandlung von den ZeitwOrtem gesagt*. Unter 

I Nimllch: ,Hei dem Verbum werdeu der Modus und in der Regel auch 
die Zeiten nicht nntenehieden. Ebenso die Zahl und die Penon*. 
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den Beispielen würde von mir eine Verwandlung: des End- 
vocales in den Laut a an^^ctiiltrt. So in den Wörtern: 

Xukara ^sehen mögen, tsehen werden oder gesehen haben, 
von nuhiru). 

Mokor<t (schlafen nnif^rn u. s. f. von mokom <u\vv vidhrro). 

Diese Formen entsj)rerlicn hei mir dorn ]*otontial mit jeder 
temporalen Nebenl)edeutun<x. Doch in Wirkhchkeit seien es nur 
Abweichungen der Schrei bun«:^. 

So ha})e »nkara die Bedeutung ,öehen'. Nukaru sei eine 
verde r b t e S e h i c i b u n g. 

Mokoro bedeute ,schlafen'. Mokora bei eine verderbte 
•Schreibung. 

Ausser den l*artikeln wa unrl dv. welche das Participium 
und das Vollendete ausdrücken, werde jedoch von mir keine 
einzige Partikel angeführt, welche wirklich ziu* Abwandlung 
der Aino-Zeitwörter diente. Auf diese Weise verwerfe ich, 
obgleich ganz mit Unrecht, den Unterschied zwischen Activum 
und PassiTum und finde keine Formen fUr den Imperativ, den 
Indicativ, sowie für die gegenwärtige, vergangene und künftige 
Zeit, wilhrend doch in der Aino-Sprache für alle» diese« besondere 
Hilfswörter vorhanden sind. 

Diese Unkenntniss der Aino-Conjugationen spiegle sich in 
meiner ganzen Abhandlung wieder. Ein uml 'Insselbe Zeitwort, 
und zwar in einer und derselben Forin, übersetze ich nach 
Gutdünken bald als Infinitiv, bald als Imperativ, bald als In- 
dicativ, ohne dass dabei das Zeitwort verändert würde. An 
einer Stelle sehe man die gegenwärtige, an einer anderen die 
vergangene, an einer anderen die künftige Zeit, an einer Stelle 
die erste, an einer anderen die dritte, an einer anderen die 
zweite Person. 

Die Entstehung einer solchen Uebersetzung sei begreif- 
lich. Die Redensarten in den Wörterbüchern wurden so nieder- 
geschrieben, wie sie in den zur Zeit der Eriemung der Sprache 
geschriebenen Heften niedergeschrieben waren. Jedoch zur 
Zeit der Eriemung der Sprache sprachen die Aino's zu dem 
Lernenden von verschiedenartigen QegenstKnden und Hand- 
lungen, indem sie sich dabei nach dessen Kenntniss der Sprache 
richteten, d. i. alle ihm unbekannten Wendungen wegliessen, 
genau so wie Russen mit Chinesen sprechen. 
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So vverilc (la.s Wort min'mte ,sclii( k('n' von mir an rinem 
Ortf iiii lutinitiv , gehen lassfii. senden' (in ilein AV>.seluiitt<' von 
dem i\lodns). an einem /.weiten in der crstrn IN i-son eint'aeher 
Zahl tie> Indieativs: niit otdi nnunulc ,ieh seliieke es ihm' (in 
dem Ah.x liniltf von der Partikel a?ie), an einem dritti-n im 
Imperativ: tan-ijurn-otfn omande ,lass » s zu dic'sem Mensehen 
gelangen' (in dem Abschnitte von der l'artikel oita) übersetzt. 

In der That sprächen auch unter sich die Aino's gewöhnlich 
al)geki\rzt, indem sie eine Menge Wörter auslassen, ohne welche 
der äinn im Laufe der I\< de selbst sieh als yerstlliidlich heraiu- 
steUty wie dieses auch alle Völker in der gesjirnchencn Sprache 
thun. Dieses geschehe aber nicht, wenn der Aino deutlich 
seine Gedanken wiedergeben will. Um so mehr sei es iUr die 
Blieherspraehe gesiemend, sich grosser Oenauigkcit in der Ueber- 
Setzung zu befleiBsigen, um nicht durch die Erklärung die Nichi- 
kenner der Sprache irre zu fahren. 

Die Abhandlung von den Adverbien gehöre bei mir zu 
den besten, obgleich ich auch hier, bei der Unzuverlässigkeit 
der Quellen, Lrrthttmer nicht vermeiden konnte. 2^ werde 
maehaüa von mir durch ^morgen' ttbersetzt, während dieses 
Wort ,morgen8* (yrpoM L) bedeute. 

Hierzu bemerke ieli. diiss iilsih<tHn ja|iMni>( li ilnreh Q 
(rnih uttsi) ,der niorirende Tai:. nior<xen', N)firlt>if.s alx-r, \<m dem 
es HbL'''Ieit< t ist. dureli ^ ursn) .i\ry Moiycn' erklärt wird. 
Fiir ,mor;^en' tindet sich in r)obr<>tw<»rski's Writttrbuclie das 
Wort .s/m^/, doeli seheint es, dass im Ainn beid«' I'n-di-ntunixen: 
,morgeu* und ,der Morgen* auch mit einander verw echsclt werden. 

Für das in dem Mo-siwo-gusa enthaltene ot/a-schtun 
( ?9 Ä B ^^'9o-inf»i) ^übermorgen' sei, wie Herr Dobrotwörski 
darthut, richtig ojdsima zu setzen (von oja ,der andere' und 
«ima ,morgen'). 

Ausserdem treffe man bei mir in der Reihe der Adverbien 
einige WOrterverbindungen, welche in keiner Grammatik als 
Adverbien anerkannt werden. So tan-kotan-ta yhier', wQrtlich: 
an diesem Orte. Tan-JK^an-ta bedeutet jedoch ,in diesem Dorfe' 
und niemals yhier'. 

Hierzu bemerke ich, dass kotan im Japanischen iu erster 
Reihe durch (tokoro) ,Ort' erklärt wird. 
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Hicrlior g<4)ön' aiu-li der Ausdruck h<n<chh numa-iti itako-ta 
,ebegestern', wörtlich: an dein Kisprun;^ von clic^^osieni. 

Die Präpositionen winden im Aino den Wörtern nueh- 
ge.setzt. Ks sei daher mit lilecht. dass ich sie Postpositionen 
nenne. Im Russischen müsst! man sich jedoch, da es in dieser 
Spraclie dafür kein entsprechendes Wort gebe, des Wortes 
npe^V^Ol'b , Vorwort* bedienen. 

Der Abschnitt von den Vorwörtern sei von mir sehr 
zufriedenstellend ausp;earbeitet worden. Nur hätte ich mit 
Unrecht unter die Zahl der Vorwörter die Xej^'ativpartikel mch 
(schaku, schakf schakf , ohne*) yolcht, ohne' und das unpersönliche 
Zeitwort ischamu (mit einem japanischen Zusätze: ischamu-kd)j 
w elc}i« > h tztere, ähnlich dem russischen H'feT'i»' ,nein*, ,es ist nicht 
da* von der vorhergehenden Negativpartikel «ocA, verbimden 
mit an »es ist', stamme und im Sinne eines negativen Adverbiums 
gebraucht werde, hin^^estellt. 

Jackamu habe in der Sprache von SachaUn die Aussprache 
iSäm (HCim) oder imm (Hcam) und dieses Wort werde in solchen 
Zusammensetzungen wie das von mu- angeführte Uke-Uehamu 
,ohne Hilnde' nur von schlecht Aino sprechenden Leuten ge- 
braucht, so wie das russische Wort H^n als eines der ersten 
in der Sprache erlernt werde. 

Der Ausdruck Uk^-Uthamu bedeute daher nicht ,ohne 
Händel sondern ,e8 gibt keine Httnde' (pyKb Htn), eigentlich: 
Hände sind nicht vorhanden (pysH He cyimecTBy»n). 

Auch hikiiu-ackak bedeute nicht ,ohne Mann', sondern ,un- 
verheiratet' (von einer Frau). So könne z. B. in dem Satze: 
ySie lebt jetzt ohne Mann' das Wort ,ohne Mann' nicht durch 
hoku-tchak tibersetzt werden, weil das Weib einen Mann haben 
und doch ohne ihn leben könne. 

Solche Ausdrucke wie ,ohne Hände, ohne Mann' wtbrden 
von den Aino's auf weit mehr zusammengesetzte Weise als im 
Russischen wiedergegeben, namentlich in der Form von Parti- 
cipien, Beiwörtern oder mit Hilfe von Partikeln. So werde 
der Satz: ,ich verfertigte dieses ohne Messer* im Aino durch 
makiri Usüm öiki tanihe ku kara ,als kein Messer vorhanden war, 
verfertigte ich tUeses' oder durch iiuüciri chum iioankt ciki tanibe 



> £a wird liier die Ableituag dieses Wortes vou ue ,iücht' gemeiot. 
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ku harä ,a]B ich ein Messer nicht brauchte, verfertigte ich diesesS 
auBgedrackt. 

Die Hinzusetzung der Verbalpartikel iSUA ,nU, zur Zeit als' 

zu dem Worte Uäm in dem ersten Satze zeij^o «geradezu, dass 
Uäm nach seiner Bedeutimp: fin Zeitwort, aber kein Vorwort sei. 

Der Abschnitt von (h'n Con junt'ti»')iien sei von mir zienilidi 
erträgiicii aus^rurheitt l \vor(h ii. Nur fSinden sich nntrr 'h-n 
Bindcwiirtern die Nrbenwörtcr schtOmo i smuh. dasst-lhc wie l^üvi 
,es ist niclit vorhandenM und lieinie (in der Sprache von Sachalin 
chdune), dessen Abstammung und J3edeutung dem Worte isäm 
ähnlich, hingestellt. 

Hierzu bemerke ich, dass, um das japanische negative 
Zeitwort auszudrucken^ allgemein schiomo und Uenne ntdirancht 
werden, z. B. schiomo o-ira-ja (jap. unsure-mni-zo) ,ich werde 
nicht vergessen', sia-tumu henne mn (jap. iro-tca kawarazu) ,die 
Farbe schwindet nichf. 

Das von mir in dem Abschnitte von der Interjection an- 
geführte Beispiel 6tte-4cft£oro-se^ro-8c&u>ft>-Mftu>ro ,o ihr Krüm- 
mungen der FItlsse!' wodurch ich darthun wolle, dass der Sinn 
der Interjection auch durch Wiederholungen ausgedruckt wird, 
bezeichnet Herr DobVotwörski als seltsam. 

Als ein Beispiel von Verderbniss der Wtirtrr l»i> v.w «'inem 
boh-lien Grade, «lass selbst idi, liei andi-reii ( «elegenlieitcn kuiiii 
und erfinderisch. /a\ dessen Erklärung nicht lu ranzutreten wage, 
nennt Herr I )o})rot\v<'»rski das \\ Ort jumjarapte ,sei gegriisstl' 
(a^puHCTB) fi ). l)a>>« llM' wurde von mir zu den Ausdrücken 
ge/.iihlt. wtdclie oline hekannt« n oder leicht i'rklärbaren Sinn 
als Ausrufungen gebraucht wer<leii. Es stehe für iu'iuuk<irncjife 
von miini ,A))gesicht', Luva .tlnin" und t*i .Hand' mit Vor,>et/.ung 
der Verbalpartikel /. \\m\ bi deute: die iiuudti zum AugCüicht 
erheben, wie die Ainos thun. 

Die Untersuchung der Partikeln nehme den grössten Theil 
meiner A1>handlung ein. Zugleieii mit den nachfolgenden zwei 
Abschnitten: ,Die Wortfolge' und .\'on den Zusammensetzungen' 
vertrete diese Untersuchung <!* r Partikeln die Stelle der Syntax 
anderer Grammatiken. In der That seien die Lücken hinsicht- 
lich der Aino-Abänderungen und Aino- Abwandlungen in meiner 
Abhandlung so gross, dass die Kothwendigkeit, das Mangelhafte 
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SU ergttnzoii, Bich von selbst fühlbar mache. Ich unterziehe 
der Durchsicht im Ganzen sechzig Wörter, welche ich Partikeln 
nenne. Da die Mehrzahl derselben eine Menge Bedeutungen 
habe, sei in einer kurzen kritischen Abhandlung keine Möglich- 
keit, diesen weitläufigen Theil meiner Abhandlung nmstiUidlich 
zu untersuchen. Man mttsse sich daher fast nur auf einige all- 
gemeine Bemerkungen Uber das Verdienst dieses Abschnittes 
beschränken. 

Die richtige Schreibung der Aino -Wörter werde in dieser 
Abtheilung nicht im Geringsten angetroffen. Man begegne hier 
denselben Fehlem, welche so oft zu irrigen Auslegungen fUhren. 
Was meine Durchsicht der Partikeln betreffe, so seien einige 
unter ihnen ganz selbstständigo Wßrter, welche zu verschiedenen 
Redetlieilen p:i*hören. Man liättf sif bei diesen untertauchen 
sollen. Solche \\'orter seien : die l^rilposition hakkuno ( pnchno) 
,bis*, die ( 'onjiniction ImtcJa, dialeetiseh auch jtadigi (pdteki) 
,nurS das Beiwort uuiiifip fiu'kapu) , unfähig*. 

Andere rartikeln, welche übrij^cns in «gewissen Fällen 
einen bestimmten Sinn haben, fandeu sich bei mir in Sätzen, 
wo sie gar keine Bedeutung haben, und in welchen sie voll- 
kommen den gemeinen russischen Aus«lrüeken tobo, tobo-BOHT», 
TOBO-Bon^-40. TOBO-KaK-b-ÖHmb-ero, TOBO-Bom>-Ka. KaKL-onuiL-ero, 
lipHM'LpOM'l>-r))Vl,yMH-CKa;mTL^u. s. f. ents]»reehen würden. Ich 
selbst hätte eine ähnliche Bedeutung vieler I'artikeln erkannt, 
wie bei mir aus (b n l ntersucliungcn (iber iie. ira, na^ ha, kitru, 
koratsi, taban und einige andere Partik< ln zu ersehen. Das 
Anführen ahnlicher Sätze als Beispiele scheine jedoch bei Zu- 
sammenstellimg einer Sprachlehre nicht angemessen. 

Was die Untersuchung in den Fällen betreffe, wo die 
Partikeln eine bestimmte und beständige Bedeutung haben, so 
sei diese Untersuchung im Allgemeinen ziemlich vollstündig 
und, mit Rücksicht auf die Unzulänglichkeit der Quellen, 
zufriedenstellend. Ich hätte in vielen Fällen einen seltenen 
Scharfsinn in der Erklärung d«*r Partikeln und einen unge- 
wöhnlichen echt deutschen Fleiss in der Aufstellung von Aino- 
sätzen und in der Ausziohung allgemeiner Kegeln aus denselben 
bekundet. Schade sei es nur, dass ich auch hier zu vertrauens- 
voll auf die in dem Mo-siwo-gusa angeführten und erklärten 
Sätze Bezug genommen habe. 
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Zum Belege fiir die von ihm gemaohten «Ugemelnen 
Beobachtungen bringt Herr Dobrotvrörski beispiebweiBe hier 
Bruchstücke aus den Aufzeichnungen aber die zwei Paitikehi 
HO und ka, der Alnften und eilfien in der Beihe der sechzig 
von mir untersuchten Partikehi, da die ToUstKudigen Auf- 
zeichnungen selbst ttber diese zwei Partikeln an diesem Orte 
zu viel Platz einnehmen würden. 

yDurch Anhängung der Partikel no, dialectisch aueh tm^ 
werden die Substantive in Adverbien verwandelt. Eine ge- 
wisse Anzahl Adverbien endet schon an sich auf diese Partikel 
So seAtofino ,,wirk]ich'S ohonno ,,lange, lange Zeit*'. Jedoch 
scheint dieses Wort von M „tieP' abgeleitet zu sein*. 

Bezüglich der Schrdbung der Aino -Wörter müsse hier 
bemerkt werden, dass ich mit Unrecht sckiormo statt MÖnno 
schreibe. Ich stützte mich dabei auf die Schreibung Daw^dow's, 
bei welchem dieses Wort uii'öhbo frcschricbcn wird. Zur Zeit 
I)a\vy»low\s habo man in Kiis.sland auf difsp Weise den Laute 
au Kfjod ruckt und tiir die Wörter BCO. H^ert die Schreibart bciÖ, 
HAiÖTT>, d. i. BC»\ H^tiTt (ICSI», 1(1 iht) gebraucht. Eine solche 
Schreibung des Wortes aonno bei Dawydow s<m begreiflich, 
wenn man .sieh erinnert, dass die Buchstaben .s und .v bei 
vielen Aino's eine mittlere AuHspraelie haben. Doch nach 
Auslassung der von Dawydow aufLienonimencn Unterscheidungs- 
zeichen gehe das zweisylbige niiuiiHo isouno) bei mir mit Un- 
recht in das dreisylbige niiüHHO isr/iionno) über. 

Hierzu benu rke ieh, dass .hcIuo die Wiedergabe der ja- 
|)aniseh<'n \'erbindung £/ ^ Isr/o), welche gewöhnlich »cäo 
lautet, sein und keineswegs für zwei Sylben gelten soll. Ich 
habe, in Ungewissheit über die Aussprache, dieses schio in 
vielen Wörtern b( il)ehalten. 

Mein oho habe bei Dawydow die Schreibung oro (ohoi. 
Meine Sehreibung sei daher £Qi denjenigen, der keine Einsicht 
in das Wörterbuch Mo siwo-giisa gehabt, ' unbegreiflich, zumal 
ich selbst es nicht für nothwendig halte, die von mir gebrauchten 
Unterscheidungszeichen zu erklären. Es wird noch bemerkt, 
dass dieses Wort auf Sachalin ocJütb (oxrö), d. i. mit dem Ton 



> Daselbst wird nlmlich das Wort mit einem Teriingerunftstrieli 
phi6J geechrieben. 
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Aof der lotsten Sylbe, ausgeaprochen ^vird. Da ich mich aber 
der Accente nicht bediene, so werde durch das in dem Worte 
okd gebrauchte Unterscheidungszeichen nichts ausgedrückt. 

Was die grammatischen R^ln in diesem Bruchstücke 
betrifft, so hätte ich statt ydie Substantiva werden in Ad- 
verbien verwandelt' wahrscheinlich sagen woUen : ,die Adjective 
werden in Adverbien verwandelt', weil ich in dem Abschnitte 
von dem Adverbium ausdrücklich von der durch Anhängnng 
der Partikel no bewirkten Verwandlung der Adjective in Ad- 
verbien spreche. 

Unter den Beispielen von Adverbien, welche schon ,an 
sich' auf no enden, werde mit Unrecht das Wort ohotmo an- 
geflüirt ,Lange, lange Zeit* heisse in der Sprache von Sachalin 
ochhörono (oxi opoHO), abgekürzt <^umno. Das Adverbium och- 
hörono stamme aber von dem Adjectivum oa^ro »lang, lang- 
wieiig*. 

J>aroh Anhttnguiig dieser Partikel erhalten auch Nomina 
eine verbale Bedeutung. Niuxuekmo-no ,trachten, streben'» von 
tduxuchino ,klug, weise'. Jupki-mu ^stark sein', von jui^l^i ,stark'. 
Füra-nü oder füra-no »riechen*, von füra ,Geruch*. Waj<i8chin0f 
auch jawaschino und niicaschtno ^weise, verständig' — Adjectiva.* 
Waja^chino-tjnni .ein weiser Mann'. 

Was <li«' Si'hroil)un^ der Aino -Wörter in diPsem Bruch- 
stücke betrert'e, so rinde man hier wieder die unerklärten und 
ganz unn(>thip:cn l iiterscheidungszeiehen über furii und nu. 
Die j^raiumatiselie lvei;el s<'i <>anz unrichtig. In meiner Er- 
khirung werde gesagt, das> durch Anliiingung der l^artikel ito die 
Nomina eine verbale Bed<'Utuiig erlialten, doch welche Nomina 
es seien, werde niclit nngegebeii. Aus den iM ispich-n sei zu 
ersehen, das.s hier Substantive nnf! adjective Nomina verstanden 
werden. So >olle aus dem Subsiaiitivum fnvfi ,(ierueh' das 
Verbum Jura Jiu oder fura-no .riechen', aus «lern Adjectivum 
jupke .stark' das N'erbum jupki nii .stark sein' gel)ildet werden. 

In Wirklichkeit sei jedoeh churo uu (in japanischer Schrei- 
bung fura-nu) kein gesonderte» Wort, sondern die Verbindung 



* Ich sagte, toa^oflcAtno sei ein AdjectiTam in vM^aathino-^uru ,tin weiser 
Mann* und werde aueii als Yerlmm in der Bedentnng ,streben, arbeiten* 
febranchl 



1066 



zweier Wörter: fwra yGemch' und nu ,hOren, empfinden, be- 
merken'. Dass fitt in fwra-fm keine Verbalpartikel, «mdecn ein 
ganz getrenntes und selbstständiges Zeitwort sei, sei daraus 
eniehlücb, dass man nu von fwra leicht durch ein Pronomen 
trennen könne. Z. B. Um fara iokai nu ydiesen Geruch rieche 
ich*. Uebrigens sei ftlr das Wort »riechen' bei den Aino*s das 
Wort churchwrh gebräuehticher. 

Was die andere (neutrale) Bedeutung des von mir in der 
Uebersetzung gebrauchten Wortes ,riechen^ (russisch JSMSSfrk 
,einen Geruch von sich geben*) betreffe, so habe fura-nu niemals 
fliese Bedeutunfic. Zur Bezeichnung dieses Begriffes gebe es 
im Aino die \V(irter chunichko (von churä .Geruch* und kard 
,thun') und clmrdchki (von ki .thun. liervorbrin^cen'Y Noch öfter 
safro man einfach churä ,Gerurli* im Sinne des russischen Zeit- 
wortes naXHVTI. .einen (ieruch v«m sich ^el)en'. 

Was iVw andere an^'efiilirt«- Form: ftnano ( richtijrer /m- 
rduTiO) Itetrt'ti'f. so sei sie in d«'r Thal eine Zusammensetzunj^ 
aus fnrn .(ieruch' und der Partikel tut. Doch dieses Wort sei 
kein Zeitwort, sondt-rn t in Beiwort von der Bedeutung , riechend, 
einen (lerueli von sieii p liend* (uaxynift). 

.Eine besondere Krwähnun;;: verdient das Wort mtchin-uo, 
welches 8n}>stMntiviseli in der Bedeuttuifj .Anfang;' gebraucht wird.' 

Das Wort (n>c/ti IIIIII lin der Sprache von Sachalin nginuo) 
stamme \-on fisiri .neu' und bedeute ,von neuem, das erste Mal', 
aber niemals .Anfang'. 

Die Ableitung <lie8C8 Wortes von cudri ,neu* wurde von 
mir in demselben Abschnitte (S. 58) angegeben. 

,Ka, dialectisch auch ga, bedeutet £rde oder Ort, welche 
Bedeutung jetzt veraltet zu sein und nur in Zusammensetzungen 
vorzukommen scheint. Kn-schoja ,eine Wespc^ wörtlich : eine 
£rdbien<-. Sehiri ka ,der Erdboden, Platz'. Den Substantiven 
wird es in der Bedentung .Ort' öfters explctivisch angehängt. 
Schirari-ga, die Stelle der Meertluth, die Meerfluth selbst. To ga 
,die Bmst'y wörtlich: die Gegend der Brust. OBetuoro-ha ,das 
Glesäss'y wörtlich: der Ort des Qesässes/ 

Hier treffe man wieder die nichts ausdrückenden und ganz 
unnOthigen Unterscheidungszeichen Uber ka* und to-ga. Ga 



' JEÜ in der Ueb«nchrift de« Abechnittee und in iwei Btf^elen. 
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stehe nicht dialeetisch fllr ka, sondern sei eine ganz besondere 
Partikel mit einer anderen Bedeutung als ka, obgleich die 
Japaner diese Partikeln mit einander vermengen. 

Ka bedeute niemals ,Erde oder Ort', sondern sei unter 
anderem die Abkttnning des Wortes kdskeiaf kdtke »Oberfläche*. 
So könne man auf gleiche Weise richtig sagen : todUbo-X» oder 
wakka keuikB-ta ,die Oberflftche des Wassers', kam-heu^ oder 
kam-keuke-ta ,die Oberfläche des Fleisches', d. i. die Haut. 

Dieselbe Bedeutung habe diese Partikel in einigen von 
mir angeführten Wörtern. So bedeute tdurori-ga oder richtiger 
iiraraka die von der Flath des Meeres bespülte Fläche oder 
Stelle, aber niemals ,die Meerfluth selbst*. 

Togä bcdeiito , Brüste^ und sei der Pliind von tu , Brust*. 
Folglich sei <jn hier nur ein Zeielien des riurais. Khenso werde 
auch to in der vielfachen Zahl und in der Bcdt ütun«; .Tag' 
abgeändert. Z. B. : T^furh' tcniit nrah) ,helde Brüste schmerzen'. 
Ine. io<jd arakä ,vier Tage schmerzt es'. In diesem Falle dürfe 
man mit lateinisclicn Buclistaben weder ga noch ka, sondern 
müsse h(i (to-lin) schreibeu. ' 

Oscfnoro-ka sei das verdorl)ene osoro-h-nm (^von nsorh .hinter' 
und kffin .Fleisch') .CresUss', ein Wort, welches mit dem russi- 
schen oryaoirb gleichbedeutend ist, d. i. die weichen Theile des 
Gesässes bezeichnet. 

Auch in den letzten .Abschnitten: .Von den Zusammen- 
setzungen' und , Wörter fi'ir Zusammensetzungen' seien un- 
richtige Erklärungen zu finden. Z. B. : 

Schiki-rajyp ,die Augenwimpern', wörtlich : die Augentlügel. 
£s soll »Augenfedem' heissen. Von trapu (rnj>) , Federn' (nepi,«). 

ffierzu bemerke ich, dass das zur £rkläi*ung (b's Wortes 
rapp gebrauchte japanische ^ (fa) sowohl ,FlUgel' als auch 
^eder* bedeutet. 

Kunne-Uchupp .der Mond', wörtlich: die schwarze Sonne. 
Das Wort heisse jedoch küni-6uf ^Nachtleuchte' von küni ^acht' 
und f^tif oder &up , Leuchte'. 

Hierzu l^emerke ich, dass kuni .Nacht' in dem Mo-siwo-gusa 
nicht verzeichnet wird, dass aber dem Worte kunne ,schwai*z' 
öfters die Bedeutung ,Nachf ankommt So kuniM^ ,Nacht- 



' Ranisch im«. 
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essenS kunne^«<uchi'^o yin der Nacht einkehienS «tn'-ftimti« 
(jap. ß-gnre) »Sonnenuntergangs wörtlich: Erdachwärze. Ich 
selbst habe Atcfme-focAN/>p in dem WOrterbuche durch «schwane 
oder Nachtsonne' erklürt. 

T%c}inpit kamoi ,die Sonne und der Mond^ wdrdich: die 
Sonnengötter, da ttdntpp sowohl fftr Sonne ak auch Air Mond 
gebraucht wird. Es bedeute jedoch cupkamm wörtlich: Oott 
oder Götter der Leuchten. 

Mo-siwo-gusa hat bei diesem Worte die Erklärung ß-to 
tsuki ,die Soniu' und der Mond*. 

Sike hini. ein«- Last tr;io;on. Sfke bedeutet eine Last und 
auili eine T>:ist ti;i<:;t ii. In (U-r That Labe siki karä die Be- 
deutunp^ , blinzeln, klein«* Au^on machen' (von stkt ,Auj^en' und 
karä , machen'). Aber ,eine J^ast trao;en* heisse sike ämpa (von 
»Bi^^'l^^ "'i*^ ""^1"' i'nnhni .tra^en'V 

Die Annahm«-, d.iss hier sike für siki .Auj^en' gesetzt sei 
sclieint mir nicht bcj^i iindet, obirleich xiki knra oder isikeknrn 
.kleine Aujren machen, zuwinken' (4l>.iaTh r.iaaKH. llOAMnrH- 
Baxbl in (h-m \\ «irterlmche Herrn l )(d»iT(tw«'irski"s als nenes 
Wort vorkommt. Die N'erwechshmp: beider Worter ist sehr 
leicht. In dem i\it)-si\vo jrusa tindet sich iibritjens .«frA//v (jap. 
W X ^^'"") -^^d^ dem Klicken tragen* und »chike-karu ^jap. ^ 
mnb) f&ui den ISchuJtcm tragen. 



Die nachfolgende von mir gebrachte Uebersicht ist ein 
Versuch, die mir zur Zeit der Ausarbeitung meiner ,Unter- 
guchungen' unbekannt gebliebenen gram m.i tische Formen zu 
entdecken, wobei sich zugleich das Ergebniss herausstellt, dass 
die gerügten Auslassungen auf das geringste Mass zurückzu- 
fahren, biaweilen auch, wo es sich um allgemeine Regeln handelt, 
belanglos sind. Ich habe hier nicht japanische Texte, sondern 
die von Herrn Dobrotwörski in seinem Wörterbuohe, leider 
nicht immer in genügender Anzahl, gebrachten Beispiele vor 
Augen. Auf das öftere oder seltenere Vorkommen gewisser 
den Sprachbau kennzeichnender Wörter und die Anwendung 
derselben wurde indessen weitgehende Rücksicht genommen. 
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Was Torerst die Angabe betrifft, dass bei einigen Sub- 
stantiven wirklich der Plural auagedrfickt wird, so habe ich 
ausser den von Herrn Dobrotwörski angeführten sechs Bei- 
spielen, ungeachtet fortgesetsten Suchens, nur noch drei Bei- 
spiele einer PlunübAdung auffinden können, unter welchen drei 
Beispielen mir die ersteren zwei etwas zweifelhaft erscheinen. 

To-fia ,Tage* und to ha ,Brü8te*, worauf am Endo der 
Kritik meiner Abhandlunf^ hinjjovviesen wird, steluni nämlicli 
nicht in dem Würtorbuelje und dürfton nach dor Verbindun«::, 
in welcher sie vorkommen, kein»' 1 Murale, vielmehr einlache 
Sinp^lare sein. So in dor Verbindunf;: utiirei fiß Iki .beide l^>riiste'. 
Ufurei , beide' verlaufet sonst niclit den Plural der \venij:^en iil>er- 
haupt einer IMuraltorm tahi^cn W «irtcr. Man Hiulet iifurri si^ 
, beide Auj^en', nicht ufun-i sik). Auch die Zahlwörter verlanj^en 
nicht den Plural. Iiw-to-ha .virr Tajj^e' wäre daher, wenn fo-ha 
ein Plural \a>t, eine Anouialie, welche nur aus Gründen der 
Deuthchkeit oder dt't^ \V<)hlhiut«'s sich erklären Hesse. Man 
sagt sonst siiH-ltorline-fo .zwanzig Tage*, tu-tiochne-to , vierzig Tage*, 
nicht 8ve-hochiu'-fi) h<t u. s. f. 

Als weiteres Beispiel verbleibt noch cho6 (xoCb) »Stiefel- 
schaft' (rojeHHm,e). Plural chosihi (xocHrn). 

Mit Ausnahme von rifnre. ,Volk* werden zu den ange- 
gebenen Pluralbildungen die Partikeln ki (ke) und hi verwendet. 
Es sind, mit Ausschluss von imdki ,Zähne*, jedoch chnsilil .Stiofel- 
schltflte' inbegi'iffen, Plurale von Wörtern, durch welche doppelt 
vorkommende (rejrenstände bezeichnet werden. 8u teki, teke 
(tr£ke) ,Hände*, hmdki ,FttS8e', siki, sike. ,Augen'. Auch ttniilu, 
als Plural von am ,K]aue' angeführt, hat in dem Wörterbuche 
die Bedeutung: Krebsscheeren (ueniHH ^pa^a). 

£s ist daher als <j:v wi.<s anzunehmen, dass in der Aino- 
Sprache von einem Plural der Hauptwörter nur in wenigen 
vereinzelten FMllen und unter den oben angedeuteten Beschrän- 
kungen die Rede sein kann. 

Dass na zur Bildung des Comparativs dient, wurde be- 
stKtigt gefunden. 

Na porb ,grösser'. 

Na vom .schlechter*. 

Eäne besondere Bildung ist m» dekkari pofb ,noch gr08ser^ 
Von fttt ,noch' und dckkari ^vorilbergehen'. 
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Ferner wird der Comparatiy durch Vorsetzimg von 6 
gebildet. 

Tium e-parä tAoa e-dne yhier breiter, hier dttnner'. 

& ist die Abkflrzung von (Sdked ,ich'. Doch wird be- 
merkt, dass Ofiters in einem ond demselben Satze auf Üdkai 
noch einmal H folgt, selbst wenn beide Wörter Poesessiva 

sind. Die Bedeutung des Pronomens wird dadurch herror- 
gehoben. Z. B.: 

Ö(fkai Sambixku ochta tamhaku di könte ,ich habe Sambakn 

Tabak j^c^eben*. 

C6kni {^i korn/tf jiioint' Saclu', inciii Ho«itzthum*. 

Mit <V wird ziulom jiuch «lif erste Person der oinfachoii 
Zaiil «gebildet. Z. B. 6i wdnte ,ich verstehe', 6i korb ,ich nehme", 
et nükfirn ,ieh selje*. 

Auf kiiiini I kfrorn') .ich, niein* kann (d»entalls kii. dessen 
abgekürzte Form, in einem und (b'inselben Satze folgen. Z. B.: 

Kndni ku pn Im .meine eii^ene 'l'oeliter*. 

Kiraiii ku Icftmjh' imjr .ich s(direibe sejlist'. 

htiflui ku vi'ik'tnt ,ieli selbst balte iTeselien*. 

Mit ku wird nneli <»tter als mit «'/ die erste Person der 
einfaclien Zald «gebildet. Z. B. ku wdnte ,ich verstehe', ku 
eramu-wen .es tlmt mir leid*. 

Ks fol^t auch auf iökai ,ich'. Z. B. iiokai ka tramltn 
,ich habe verstanden*. 

In dem tollenden Satze ist ku zuerst ein possessives, dann 
ein persönhcheH FUrwort: 

K-nui ndchfn im) nn? — K)i TkamkaroHpilti orhtd kii mire, 
,VVo ist dein Kleid? — Ich habe damit meinen Privatdiener 
bekleidet'. 

Kijdne po bedeutet: Ultestes Kind. Kijdm mnchjy^ be- 
deutet: äHestc Tochter. Das PosscBsivum ku findet sich zwi- 
schen die zwei Wörter dieser Verbindung gesetzt in dem Satze: 
kijdne ku po ho, kijdne k& maehpo ,mein ältestes Kind, meine 
iüteste Tochter^. 

Kwdni ku ist ein verstärktes possessives oder auch persön- 
liches Fürwort der ersten Person. Z. B.r 

Kufdni ku hachka ,mein Hut*. 

Kwäm mSino ku konAbwru, ein k&nU kojdikui ^es gefiült 
mir ebenfalls, ich kann es dir nicht geben*. 
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E-ani, abgekttrzt e-a*i, e ydu, dein*. 

E-dni hachka ,dein Hut'. 

E^tni fidcftta M an ,wo ist deis Kleid?' 

dikn-^djättkka pajitn humlii ^obgleich du es nicht 
wftnBcbest, wird man doch gehen*. 

E tml h» ,dein Kleid*. 

E-koröpe he .deine Sache, dein Besitzthum'. 

(^imata kmil e iph etunne h«f e nutwä nuüi hif , Warum 
magst du nicht essen? Willst du hun^em?* 

Auch hier findet sieli nchst e-dni in einem und demselben 
Satze die ab«j:ekür/t»! Form e. Eh ist des Nai lnli ucks we^eu. Z.B.: 

K 'im' f kornpe he. .deine Sache, dein Besitzthum'. 

E-dni mndtnu <• isam cheAam-a ,biat du unverheirathetV" 

/"^ok/ii ,ihr. euer'. Z. B.: 

Ec'okai tu tiimt ne, chemanuku iska chetane-a ,ihr seid zwei; 
weicher hat gestohlen V' 

In, e,h ist der Dativ des persönlichen Fürwortes der ersten 
Person. Z. B.: 

Lokal tonn in ki'iuie .mein Oebietcr hat mir j^cgeben*. 

In karnkiva diini ,der mir dienende Mensch'. 

XVjfj, ist (h r Dativ des persönlichen Fürwortes der 
zweiten Ferson. Z. B.: 

£(81 konte ,ich jj^ebe dir'. 

^tsi jaiko-pdkara kuiü eck »weil man dir vertraut, kommt 

man hierher'. 

Dobrotw(^rski sagt. SÜ, 4Ui sei auch die Abkürzung von 
i6okai fihr, euer'. Z. B.: 

Chhnata kustl efi dreht ,warum seid ihr gekommen?' 

Chemata kotän-uioa Hai drehi ^von welchem Dorfe seid ihr 
gekommen ?* 

Mit e-äni ,du* verbunden findet sich &4ni ßtti ,dir, dir 
selbst'. 

Als Pronoraina sind noch zu verzeichnen: 

Nach ; welcher? was für ein? solcher*. Z. B.: 

Nadi koro pdeknu »bis zu welchem Orte?' 

Tan tämbaku näehwa ehok-hi »von wem hat man diesen 
Tabak gekauft?* 

Ndchkane ki-iSüd pSrika chSmamni ,wird es gut sein, so zu 
handeln?* 

8i«nii|ak«r. d. pUL-Us«. Cl. C. Bd. D. Eft. 70 
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Ndta ^wessen? wer?' Z. B.: 

Tämhe ndta kfteri Jd ,weBBen Pfeife ist dieses?' 

Tdmbe ndta ku^ ho «wesseii Sehvlie sind dieses?' 

Ndia drowa harä Aon ,y<m wem ist sie schwsnger?' 

Chemdnuku ^welcher?' 

Chemdnukurchdtane^ iWelchor?' 

Chenuüa ,wa8 was? was Air ein? wesswegen?' Z. B.: 
ChSnuUa a je m am tranto-mui-jun ,was fllr ein Wort ist 

Chimaia wMbere an ^was ftlr Neuigkeiten gibt es?' 
Tan tochköro cfUmata oehtä an chetane-a ^was befindet sich 
in diesem Kruge?* 

Chemata dinu chetanp-n .was für ein Mensch?* 

ChemnUt kum otasis clirtmte<i .wesswegen eilen?* 

Chemata lu'-e-ne t-iki .wesswegen liat iu:in so «retlian?' 

Chi^ni'ita fiiri). .welelie ( }»'ineinsehaftV mit wein? mit was?* 

('hitmata en n je, fdrhinku ,was fVir ein Wort ist aUlitakuP^ 

Jtiikitta, jitikniii, jiliko .selbst, sieh selbst'. Z. B. : 

Jäikiitit itkäi ,sell)stst;iiiiliir wolmen*. 

Jdikota uiiia .selbst, eiL;« iimäehtig nehmen*. 

Jdiko jnmare ,sieli selbst einsehenken'. 

Jiiiko nükfirii kam ,Metull, in weichem man sich selbst 
sieht, ein Spiegel'. 

Als Beispiel von dem Gebrauche der Verbalpartikel « 
wird von Dobrotwörski ohne einer Erklärung dieaer Partikel 
angeführt : 

Kwdru ini'ino u hmhiJiu! .ich brauche <;s ebenfalls*. 

Das zur Bildung des Imperativs gebrauchte kdne soll ur- 
Bprilnglich ^ich bitte' (npomy) bedeuten. Femer hat es die 
Bedeutung ,8chon* O'xe). Z. B.: 

Nüla tugü-dinu kiuiun-kotän örowa dreht kdne an fumkb ,der 
russische Geistliche ist wahrscbeinlich schon von Kusun-kotan 
abgereist'. 

Beispiele des Imperativs: 

A kdne ,8etze dich!' 

Nmramfe j% kdne ^sprich doch etwas!' 



t Tranto wmijim jin der Kohls stoeksn Udben*. 
» ÖddUaku 
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Richte kälte ,gibl' 
Inkara karte , siehe!' 
Jtäcii-kduH ,Hj>rii'h !' 

Karä kam vwnamo larä furdje ,iuacbti! spüle HOgleich 
defD Mund aus!' 

Seltener dient die Partikel wa zur Bildung des Imperativs. 
Z. B.: 

Tritt ch'sp-wa ,athnie tief ein!' 
Astinova /^chv hinaus I' 
Achkai-wa ,gehe!* 

Sonst wird auch ein Imperativ durcli Anhün^ng der 
Partikel na an (his Beiwort fiirlka ,^ut* gebildet. Z. B. ; 

Pirika-na mokorb ,Hehlafe wohl!' 
Pirika-na ohii , bleibe wohhiuf!' 
Firika-na omän , reise jjjlüeklieh 

Auf dieselbe Weise gebraucht man auch die Partikeln no 
und nti. Z. B. : 

PMka-no nu oder pirika no nu-kdne ,h($re gut!* 

Pirika-no ano-toa ,gekabt euch wohll' 

Tämbe pirika-nu rnnje-wa ybinde dieses gut an !' 

Kusu-än, abgekürzt kusu-a^ wird von Dobrotwörski als ein 
zur Bildung des IndieatiVa der gegenwärtigen Zeit dienendes 
Wort angeftihrt. Z. B.: 

Nuäeh-kum-än ,mtai stOhnt' (cTonerb). 

Ferner wird angefilhrty die Partikel wa diene zur Bildung 
des Mittelwortes der gegenwärtigen nnd vergangenen Zeit Z. B: 

Omän trusüje-tca hWd ene-jäSkar ,man wollte gehen, 
war es jedoch nicht im Stande*. 

Uf fMd;«w kdSd kofäikui ,man wollte es bekommen, 
war es jedoch nicht im Stande'. 

Chemakä ,enden, zu Ende gehen' dient zur Bildung des 
Präteritums. Z. B.: 

Ikrai thmnakä ^er ist gestorben'. 

Redmi mathm chmakä ,ich habe ein Weib genommen'. 
ChMi ^htmakä ,man ist alt geworden'. 
XJrMa dumakä ,es wurde Terabredet*. 
Das PMteiitam wird ferner durch ki ,ihun' bezeichnet 
Z. B.: 

Porb sänke ki ,er hat viel gelogen'. 

70» 
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Jnöiki-fa an HSk drowa ku eck Jti ,icli bin «ns dem in der 
Mitte stehenden Hanse gekommen^ 

Eine andere zur Bildung des Präteritums dienende Partikel 
ist c^'. Z. B.: 

Sitkenin) snmhnku turä ukoiki ch6i ,Sukenno hat sich mit 
iSambaku jrt'sclilagt'n'. 

Nnin (Dl kn'iki r/iri .wor wurde ojestoolien *?' 

Sukeinn) an kötki chci .Siikcnno wurde «restochen*. 

Utdspo u koiki citri .sie schlu<;on mv\\ uiitcinandor'. 

Hnchka horiki) dchtecli ch^i ,or hänirtt' den Hut oben auf'. 

Für chei wird aucli liäurif^ cl/i> oder cfifsf p^setzt. Z. H.: 

Chnrnntn kiwi mi'tirinn jinjek villi, tdne oniiman ,waruui ittt 
man so spät ausgegangen V Es ist jetzt Abend.' 

ükUma chtsi ,man iiat ilin ergriffen^ 

Wörter zur Bildung des Futumme sind: 

Kutüf kttmiilA, kuntkarä. Letzteres hat die Bedeutung ,be- 
ginnen' und soll, was jedoch unwahrscheinlich ist, auch das 
PrSsens und das Präteritum bezeichnen können. Z. B.: 

Näehta clkdi an htgü ywo wird man wohnen?' 

Eirb n&man kdnie huuä^ ,man wird die Schuhe Abends 
geben'. 

Ämpa huukarä e ,wird man bringen?' 
Trai kunäearä ,m&ii wird sterben'. 

Ne-hum oder na-kawi, von Dobrotwörski als eine zur 
Bildung des Futurums dienende Partikel angeftthrt^ bildet nicht 
das fHitomm, sondern hat die Bedeutung ^solches, eine solche 
Sache'. So in dem Satze: 

Sdunn jiH-kuni kiish .gewiss wird es so sein*. Die Partikel 
des Futurums ist das ob<'ii ver/.eielinete kuHti. 

Zur Beze ichnung des Futurums dient ferner das Wort 
kümbe (kniiijx;). Z. H.: 

Uköiki an knmhe chetanea ,wird es ein Handgemenge geben?' 

Temana an kümbe cJiemanea pochna-kotän ,wie wird die 
Unterwelt beseliaffen sein?* 

ineka iku'/tic knmhe nenanhh ,er kann noch krank werden*. 
Lässt sich auch durch ikdm kutukarä nenanhb ausdrucken. 

Korb B-aikid an k6mb$ ekSUme-a ,wird man nehmen kOnnen?' 

Kun, auch kuna, ist die Abkürzung von kdnUfe. Z. B.: 
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TAnana au km kotän chüan^-a ,wa8 für ein Dorf wird 
dioBes sein?' 

KmiU wird mit ibun and kümbe verglicben und als eine 
Ergänzungspartikel zu dem Satze betrachtet. £b könne sowohl 
daa Präsens als das Futurom bezeichnen. Z. B.: 

Kaaiturü an kdnte kmU pnan gab es einem gewissen 
Kasünrii'. 

Besondere, eine negative Bedeutung in sich schliessende 

Verba sind: 

Aikajm, diknp ,nicht kOnnen, nicht im Staude sein*. Z. B. : 

Cökai dikapu ,ieh bin nicht im Stande*. 

Aikfip-utara ,cin luigcöchickter, zu einer Saclie unfähiger 
Mensch". * 

Kojfiikus , nicht koniK ii, nicht im Stande sein'. Z. B. : 

lYtue omäu kojiiikns ich kann jetzt nicht fortgehen'. 

FJuvne .nicht mtigeii, nicht wollen'. Z. B. : 

Eh'iiinti-U'f kniki kire ,\V(» nniu uicht will, deuuoch hin- 
stellen, wider Willen etwas thun'. 

Chöko tlüniie luäimine ,ein Madchen, welchem kemeu Mann 

mag'. 

Ethn nijiichka kfiua ,ob}?leich man nicht will, bitten^ d. i. 
bei Jemanden bitten, <ler die Bitte nicht erli«iren niar^. 

Emmehtn .nicht w<»llen'. Z. B. saJc^ ikh evameian ,aicht 
Wein trinken wollen', //x- haniecmi , nicht (issen wollen'. 

Eravni.ikujr , «raiuiiskur)' , nicht verstehen, nicht kennend 
Eramiakari' ütava , unbekannte Leuten 

Chdnka ,nicht thun, aufhören*. Als nachdrückliche Ver- 
neinimg gebraucht. Z. B.: 

Chdnka (wp kemdtech kihnnu kl , schrecke nicht in der 
Nacht!' Eine Beschwörung des bösen Geistes, dar in der Nacht 
einen Menschen auf dem Wege anruft. 

Chdnka irdnachka Jss nicht auf!' 

Chdnka ttU , weine nicht!' 

CJidnka e-usäch-tramu-toOf itti könU kumni/A »sei unbesorgt, 
ich werde es dir p^eben'. 

In meiner Abhandlung möge bei dem Abschnitte von dem 
Adverbinm Folgendes zur &gttnzung dienen: 

DinaS »sogleich, schnell'. Tüntä-käne, abgekürzt hmaSkän 
»schnelll< T&nai-kdne ec& kdne ,Bchnell! Komm schnell znrttckl' 
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Oftddbwtt f^küf sehr viel^ FUkänta okääauu dmu an ,eB 
Bind ttberall viele MeoBohen'. 

Okäi ,viel'. B^oftdm hu kor^ M luOie viele Kinder'. 

£-iuk$ (Wenig*. 

Mißkin Mttiko »sehr wenig'. 

J£ft%mo pordno ,B»hT viel'. JUcfiiteM jporäno ikk iOA «wr 
ySelir viel trinken ist scbleekf. 

Ckditiko crdwano ,von Kindheit an'. CAitnfeo ,klein, klein 
▼on Wuchs'. Z. B.: 

Ckmpa$iikän» drowa € tkoM hi ekMamra, ehäinho ordwtmo 
ku M ,8«it wann bist da kimnk? leh bin es von Kindheit sn'. 

Em63Bi ,all alles'- Als Adverbinm .gänzlich'.. Z. B.: 

JBuv&BId winte ,gttnzlich serrets^n'. 

Emüiki ihrf .alles nehmen*. 

EmviH cham drehi .durchaus nicht gehen*. 

Emniki chekajfi ,man ist gänzlich gealtert*. 

K<i(kl, abgekürzt kiiik, ka , dennoch'. Z. B.: 

Söniio kaikt tram-ösma , dennoch sehr zufrieden sein'. 

Kaik chankn ,dennoch unlerlubsen'. Kmk chan oder ka-han 
.dennoch nicht*. 

Sirdrikore ko han (ik), okai rusiii cik) okai, ouutn ttisüi ^iki 
oiufin, omnno-wa neno. Da ihr dennoch nicht Verwandte seid, 
wenn ihr bleiben wollet, so bleibet, wenn ihr gehen wollet, so 
gehet, es ist uns gleich*. 

N^wa kniki Jedoch'. An konijHi he, newa kdiki itsi köntt 
,es ist ein Besitzthura, doch ich gebe es dir'. 

Chimparakdne ,wannV' ChimparakdM e omän ,waDJi gehst 
du fort y 

Chimpach ,wie viel'V Chimpach j>a ,wie viele Jahre?* 
NSkane .auf solche Weise, so'. So viel als nächkane. Z. B.: 
Tämbe nekane porb cMtane-a .ist diese Sache so gross?' 
Ndta ^irgendwo*. N^lta käHd cham fiigendwo dennoch 
nicht', d. i. nirgends. 

Neita kdiki cham arakä oder n&Ui kdiki cham ikdn» ,es gibt 
nii^nds Kranke'. 

NSiia-nijdchka .überall, wo immer*. Z. B.: 
N&ta-^ijdckka ku omän trutH ,ich will überall hingehen*. 
Nütaf^jäMa ehan h» omän Irusd» ,ich wül nirgends hin- 
gehen'. 
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NiUa paekno »bis wohin?' 

Nerra JedeK In Zusammonsetsungen gebrftaehlick. Mit 
einer Verneiniiiig: keiner. 

Nora djäMa ,wer ee aneb sei*. <^ ist die Abkttrzong 
yon an. 

N9ira cAam dnhi feiner kommt'. 

Nwra dmpe nijdchka ,was aneb Torbanden sei*. 

Nerra ämpe nijdchka ohäi ,was aucb vorbanden sei, es ist 
viel, alles ist viel'. Für Mi »viel' wird auch poröno an gesagt. 

.^^rra dum dnihi kuBuUA .Niemand wird kommen*. 

Netrra iri^ka ai jachka ,welche Verabredung auch sei'. 

Nerra-to nijdchka dreht iüfA e-dni mokorb ,an welchem Tage 
man auch kommt, so schläfst da*. 

Ner-dmpe Jedes Vorhandene'. Z. B.: 

Ner-ämpe kdtki chamä nnhna ,\va.s es auch sei, man sieht 
es nicht'. Chnmä steht für <ham , nicht'. 

Man sagt auch ne dinu kdiki chtinui nükara ^man sieht 
keinen Menschen*. 

Ner dmjte nijdchka ku irdnte. .was es auch sei, ich weiss es'. 

Neran ist dieZusauunenziclinnf^ von lu rra-an , j»'der ist'. Z. B. : 

Neran ntara nijdchka ku iudnke ruifui ,waö lUr ein Mensch 
es auch sei, ich will ihn verwenden'. 

itneka , schon, noch*. Z. B. 

Trdma iidiki entka dmpe , wider Willen ist es noch so'. 

Kneka drehi kumiiki ,man wird schon kommen*. 

flneka trdi küni pakare ,ich glaubte in der Nacht, dass 
ich schon sterbe*. 

Eneka frdi kusü lUinri an ,es waren schon Vorboten, dass 
ich sterben werde*. 

J^neka cham drehi kimtik\ ,man wird noch nicht kommen*. 

Für 6nßka steht auch Snekar und enekaS. 

Ja 4ntäcar-t8äm ,es ist noch kein Netz da*. 

flnekai eki ,bist du schon gekomm^?* 

Eid steht fUr ech-ki ,gekommen sein', wird aber anch als 
besonderes Verbum in der Bedeutung yankommen' (npnoABTb) 
verzeichnet. 

Ndken ,wohin?' Z. B.: 

Ndken e-omän (usfii hi, ndjoro ochtä omän tutiki, , Wohin 
willst du gehen? — Ich will nach Najoro geben.' 
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Timana ,wie? welcher? was ftbr ein?' Z. B.: 
Timana r« (tn) horb ^welchen Namen hat es?' wie heisst es? 
Tämhe Unuma rs (tr$) ÄEorO dtäoM-a »welchen Namen hat 
diese Sache?' 

Nanhb, M^nanhb oder n»-nan»kordp&w ^es kann sein, wahr- 
scheinlich*. 

Cham, e^um, auch dkmis und eAama .nicht'. 
Cham an ki fianAd ,es wird wahrscheinlich nicht gethan'. 
Cham wänts ,nicht wissen, nicht kennend Cham tcdnte tUara 
,ein unbekannter Mensch'. Cham iri'iska ,bei nicht böse!' 

Cham Hxiich tramu u:a .sei niibesorp^t!* 

Cham ikÖDH oder clKinio iknne .nicht krank, gesund*. 

Kwdni ch<in ku nu .ich hr>ie nii-ht'. 

Chan ki oder chdn ke .nicht thuii, nicht vollziehen'. Z. B.: 
osist diu- kiiik chnn-ke .den landen berührend, dennoch es nicht 
thun', den Boden nicht ganz erreichen. 

Chan karä , nicht thun, nicht gethan, noch nicht fertig*. 

C7/'/wnf? ,nein*. Bei entschiedenen Antworten gebraucht. Z.B.: 

Ampa kutukarä ,wird man es bringen?' Channe ,nein'. Für 
ehdfme sagt man auch hdwpa cmän ,man unterlässt tmd geht fort*. 

Chämuch oder chdnne ,nicht' mit Nachdruck. Z. B.: 

Chdnneeh traikuna an-tramu trai ku e-ramurwen ,ich Raubte 
nicht, dass er sterben werde, lieber seinen Tod bin ich betrttbf . 

Chdnneeh ku omän kundlA ,ich werde nicht gehen'. 

Ergilnzungen zu den Postpositionen: 

Ani ,mit, aus' dient zur Bezeichnung des Instrumentals. Z. B. : 

Kamid ruS ani an-kara ,aus ThierfeUen verfertigt*. 

Am-dni ndmpa ,mit den Nägeln zusammendracken*. 

Poni ani an-kara öchkita ,ein aus Bein verfertigteü llcirnchen 
{zum Autlösen der Knoten)*. 

Kaske ani opäs ketü ,mit einer iSchaut'el den iSchnee weg- 
räumen'. 

Uchtä ,in, zu, nach' dient zur Bezeichnung des Dativs. Z. B.: 
Sukeiino ktuüuru ochtä tämbaku kante ,fc>ukenno gab Kasi- 
turu Tabak*. 

Sambaku kwdni ochtä tdmbaku in könte ,Sambaktt gab mir 
Tabak'. Auf kwdni ochtä ,mir' folgt hier in dem Satae noch 
einmal vi ,mir'. Es ist des Nachdrucks wegen. 
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Kwdni mmhaku ockta tnmhdku ku konte ,ich gab Sambaka 
Tabak'. Hier fol^^ auf kicani ,ich' noch einmal ku ,ich*. 

Tift ochtä ack-hünkt das Haus hrinjjon'. 

Sima ndjoro ochtä ^Jän kiutuüct ,iuorgon werde ich nach 
Näjoro reisen'. 

(*rhfä amä Uäm ,eü gibt niclits, wohin man legt', man legt 
uirgi'nds hin. 

Tmä .mit, zujrl«'ii'h. niitt inandor', auch ,v(a-mitteläf. Z. B.: 
Chtiräi tmä churnji' .mit Seite wuschen*. 
Ktiffi ,anf*. I.st vielleielit (las jaj)anisclie \\'ort Ä:a^a, Seite'. Z. B.: 
Atiii kfitd .auf dem .Meere'. Wochkti knta .auf dem Waöser*. 
Kämpe käta iinje chemnkä ,man .^elirieh auf l*a}3ier*. 
O ,auf' ist die Abkürzung von omdri ^hinlegen' oder omäre 
,einp<'ssen*. Z. B.: 

Wädtka b ,gies8e Was>er ein!' 
Umä h ,auf einem Pferd«' reiten'. 
Xogh b umä» ,im Sehlitten fahrend 
tSetä b ,mit Hunden fahren'. 

Äa ,auf' ist die Abkürzung; von kxüb' tn .( )herflUche'. Z.B.: 

Wucfiku ka oder icdchkn kaske-Ut ,dic Oberfläche des Wassers'. 

Wächhi ka hl ,auf dem Wasser'. 

Nüburi ka-ta ,auf dem Berge'. 

Xi ka-ta ,auf dem Bhuhk^'. 

Pächno, pächnu ,bi8'. Z. B.: 

T<ine pdckno ,bi8 zu dieser Zeit, bisher*. 

'lau kotän pdchno ,bis zu diesem Dorfe*. 

Ndibuöi pdchno ,bis Kaibuci'. 

Orou-üy als Advcrbium in der Bedeutung ,hierauf, naehher' 
gebrftuchlich, bezeichnet als Postposition den Ablativ. Z. B.: 
öroißa drehi ,mm kam nachher'. 

BukSnno katUurü örowa wtä kor^ »Sukenno erhielt von 
Kasitum einen Hund*. 

Näta örotoa im hu ,Ton wem hat man es gehört?* 

JareMuoa an iUh örowa ku makän k( ,ich kam von dem 
am AuBsersten Ende befindlichen Hause herüber'. 

Indikita an tiSe örowa ku echH ,ich kam yon dem in der 
Mitte befindlichen Hause*. 

T»-wa örowa ,voii j< tzt an, von hier'. 

Nach örowa ,von wo?** 
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Nach te orowa ,voii irgend welcher Seite*. 

Nach-tech örowa ,von jetzt an'. 

Für öroica wird in allt-ii Bedeutung^ auch &röwano ge- 
braucht. Z. B.: 

Nach oröwano süienni okäi kusukarä ,von nun an wird er 
allein wohnen*. 

Ktväui orötniiin je ,nian spricht von mir*. 

Ktcdni oröiriDiotnmhaku rtsikönte ,man gibtdirTabak von mir. 

Tvima kotän oröwano eck yinan kommt von einem fernen 
Dorfe'. 

KwdtH kdfiketa orotrana ,o})crlinn> meiner*. 
Erf.C!iiiz'iTi<rfn zu den < 'oiijunctionen: 

Nn dient zur Bi'zeichnunir der Coniunction ,und*. Z. B.: 

Cökui na e-äni na ,ich und du, sowohl ich als du*. 

Na cham, na-ham hat als Conjunction die Bedeutung yuoch 
nicht*. E» fand sich auch die Form 7ia-han. Z. B.: 

Na-ham chi uiaka chitane n .ist es noch nicht fertig?' 

Nn-cham karä ,e8 ist noch nicht verfertigt*. 

Na-chnm sufck ,68 ist nocli niclit £Cckocht'. 

Na-chan tn ,eB ist noch nicht gekocht*. Hier no-cAan ftr 
norcham gesetzt. 

Ife, ki, ho, hu sind £ndpartikeln, welche öfters nur des 
Wohllautes willen gebraucht werden. Z. B. : 

Tan tmi eunl tiä ^dieses Kleid ist dein Kleid*. Eürüf zwei- 
sylbig ausgesprochen, steht £Ur «-twii ,dcin Kleid*. 

Anokai an kurone he »unser Besitzthum'. 

Anokai an kS»eri hi »unsere Pfeifen*. 

Kupo ho ymein Kind*. 

Dieselben Conjunctionen drücken auch eine Frage ans. Z. B. : 
Ndta örowa nu »von wem hat man es gehOrt?' 
Chfmata ekum hi »was fUr ein Gerftnsch ist dieses?* 
Chimata cAa-u he »was für eine Stimme ist dieses?* 
Chitane-a ist ein am Ende eines Sataes stehendes Frage- 
wort Z. B. cA^nato «fmu ehkanä^ »was für ein Mensch?* 
Chimaia hiSkimhe e&^tons-a »was Air ein Getränk?* 
ä» .wenn* wird immer «n dem Ende der WOrter ge- 
setzt. Z. B.: 

T)r4ra jüchke omän kojttikttS »wenn starker Wind ist, 
kann man nicht gehen*. 
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JS)Smo iüA pMha tuari lüki wen »wenn nun den Fass ein- 
biegt, ist es gut. Wenn man ihn ausbiegt, ist es schlecht'. 

A-u, die Abkürzung von an ,e& ist' wird den Zeitwörtern 
VOTgesetzt. Z. B. : 

A-u icdnte lUara-kn an ernmuSkard .sind es Leute, welche 
man kennt? Sind sie unbekannt?' A-u icdnte utara ka aui 
chamän mikarnike, .sind es Leute, welche man kennt? Hat 
man sie noch nicht gesehen?' 

E^ä ist die Abkürzung von e-aikäi dUtane-a ,ifit man im 
Stande?' Z. B.: 

Nachtn hopän kuftii fi-ä ,wo wird man hineinj^ehen können?' 
Antwort: porb tise hopän dik) pirika ncnanhb ,wenn man in das 
grosse Haus geht, ist es wahrscheinlich gut'. 



Noch mögen hier einige in dem Wörterbuche verzeichnete 
kamtschadalische Wörter in Bezug auf Form und Zusammen- 
setzung erklärt werden. 

KmCJeuink-a ,ieh schlafe' steht fllr mokorb .schlafen' mit 
Anhängung der vSylbc n. Das vorgesetzte k bildet, wie in den 
nachfolgenden Wörtern, höchst wahrscheinlich einen Doppei- 
ccmsonantcn. 

lÜMfntHi ,lachen' steht für miha Jachen*. Hierher ge- 
hören die Formen minn-u-n Jachen' und mtne ,er lacht'. 

KmaH ,Weib' steht fUr mäiÜ oder mdUi ,Weib'. Man 
findet auch gmatL 

Ksaba .Kopf steht für aabä oder tapä, 

Ksa ,ältere Schwester' steht für ta. 

Kubanuma ,Haar' steht für teAd^mmä ^ELbm des Hauptes'. 

KmiT »Ohr* steht für hSaara, Man findet auch ^sar. 

Kmntppu steht für «m^ ,einB'. 

KnMhtmm »neun* steht für mn^^Ftdm^ 

Krtk ,Bart' steht für trac^ ree& oder teeh. Man findet 
auch trek, 

KpOm ,Sohn< steht für fo ,Eind'. 

SpommaiSi ^Tochter' ist so viel als pon-mäH »kleine Frau*. 

Gpaku ,Kopf^ steht für bake. 
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Gpit ,Kopf' öcheint die Abkürzung des obigen Wortes 
zu sein. 

(rrupniamat , Mutter*. 

liupni öimat .GroKsmutter'. 1 )ieses und das vorhergehende 
Wort 80 viel als ruppie-matsi ,(iro88muttcr*. 

Grupnainu ,Vator'. p]in Wort ähnlich den zwei vorher- 
gehenden mit Setzung von dinu ,Mt'nsclr. 

Kjfikko ,Hibcr' .steht für rakko , Seebiber'. 

K<^iiifinua ,ich weine'. Von Uii ,weinen* abgeleitet. TtU- 
chd-u ,fler Ton des Weinens'. 

Kuitap ,Gan8' steht für guiUi ,Wildganft'. 

Huendach ,woV' steht für neita. 

lUubekn ,neun' steht filr tvrp&^dmpe ,neim'. | 

Tlnt^u ^wei' steht ftir tupp .zwei'. : 

Tltufotttu .vierzig' »teht flir tu-hoch ^vierzig'. 

J9b«n «Krankheit' ist so viel ah u en .schlechte 

Gueng ,böse' steht ftir u-en .schlecht*. 

Jumukai ^Schwert' steht fUr »mu6 (imuHj yScbwert'. 

Fcubo , Mutter' steht für ch/ibu, hoho. 

Ganni ,ieh' sticht tTir foHini oder kwäm ,ich*. 

^1/7 .Pfeil' steht filr ni. 

Ancab oder arwam »sieben' steht filr aruwdmpe. Man 
findet auch am-en und «tm-u-an. 

Birka ,gesund, gut' steht filr pirika. 

Birkawo ,rUhmen' von dem vorhei^henden abgeleitet 

KpAreiffima .trinken' ist von dem ebenfalls kamtschadali- 
sehen Worte peku ptrinken' abgeleitet. Ob letzteres so viel als 
das gewöhnliche ikü »trinken', lässt sich nicht bestimmen. 

Terbessemafea. 

Seite 1023, Zeile 11 statt: da ich mich, zu MiMn: der ieh mich. | 

I 
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Die trriinimatisc'lieTerininolofric dcs^Ii^liudii b. Däwid 
(Abu Zakarjä Jahjä ibu Daud) Hajjüg. 

Nach dem axabiieheii Ongiiiiale aoiner Schriften nnd mit Berüek- 
aichtigang seiner hebräischen Ueberaetzer nnd seiner Vorgänger 

Prof. Dr. Wilhelm Baoh«r. 



Das Lelx'ii und der Biltliin<jr«g'an» «Ics R<';:;riin(l('rs der 
wissenschaftlichen hebräischen (Iraniniatik Jchüdä naijü;>' 
(Ende des X.. Anfan;; des XT. Jahrhunderts) ist in tietes Dunkel 
gehüllt, welches in uuififekehrteni ^^'rhältnisse steht zu dem 
Lichte, das seine Schriften verbreitet haben. Auch in diesen 
selbst findet sich nicht die gerinjj:ste Tlindeutung auf die Ent- 
stehung und Entwickelung seiner Einsicht in die (iesetzc der 
schwachen Laute und in die Conjugation der schwachlautigen 
und doppellautigen Zeitwörter. Wenn es nun auch als bestimmt 
vorausgesetzt werden kann, dass da« Studium der arabischen 
Grammatik es war, welche IJajjüg zum glücklichen Pfadfinder 
auf dem Gebiete der hebräischen rrrammatik gemacht hat, so 
ist dennoch eine directe Angabe hierüber willkommen, welche 
wir bei einem Schriftsteller des X IL Jahrhunderte lesen. Salo- 
mon Pärchen berichtet nämlich in seinem Wtfrterbuche, 

' Vpl. (Ihor ihn hpsondor» P (>r<'nljou rp, Opuscnlo» d'Aboul-Wiilid, Pnri.s 
ISMO, ]). X ff. tmd LXXX tV. Es sei mir hipr pestnttft, einen Irrtliuiii 
SU berichtigen, den ich in meiner tkhrift ,AbrHbain Ihn Esm als 
OnmiMtiker* (dtranbarg, Trfibner, 1882) begieng, indem ich dem Chajüg 
(Hi^dg) ein nnbereehtigtM Ihn vonetate. 

3 mana, ed. a o. stem (1844), Art. ms, p. 54 d. 
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j habe die Methode eines sprachwiasenschAfUieheii Werkes 
der Araber sich angeeignet und dieselbe auf die hebrBische 

Sprache angewendet. < Indessen IJajjüg macht an keiner Stelle 
seiner drei Schriften* auf die Verwandtschaft des HebrÄischen 
mit d(mi Arubiselien aufmerksam, erklärt auch nirgends gram- 
matisclie Erscheinungen der heiligen Sprache mit analogen 
Thatsachcn der verwandten Sprache; nur ein einziges Mal ent 
8cLli( sst or sic'li. tiir <üno sonst unorklKrlichc Eigenthümlicli- 
keit der bililisclicn ( )rth()«^n;ij)liic, nämlicli die Schrcibuni; des 
S iKuli dem Sultixc der 3. Per«. Plnr. Perf, Josua 10, 24, 
«ID^^nn, und Jes. 2H, 12. die Analogie des Arabiscdien 

zu citiren. ^ Hängt dieses Meiden jecb s spnu livergleichenden 
Hinweises auch mit der Knappheit der Danstcliung zusammen, 



emgh -WK n>n?n nco nx ism npn fnhh p mwn rvn leh) vm. Pir 

^ttSn ist wohl OSn XU lesen. 

• Es sind die» 1. «la-s Bnoh von den »chwnrlil.'iutifrpn Zp5tw<'5rt«»m; 2. das 
Huch vuu den duppellautigen ZeitwOrteru; 3. lia» Huch von der Punc- 
tation. Von den ernten beiden Schriften hat die pamphruirende Ueber- 
setsung Moses Ibn Gi^a|illa*s» sa^eieli mit der Uebenetnuif dir 
dritten Schrift von Ibn Bsra» fowie dem armbiselien Orifinale der letip 
teren lierausgejfeben und mit onplischer Uebersetzung versehen J. W, 
Nutt (pnp-l ^CC nw'rr, Lond.m 1870). Srhon 1844 hatte L. Dukes 
iVw llebprsotzmip aller drei Schriften von Abraham Ibn Esra herau»- 
((egi'bcn, im dritten liaude der Beitrüge zur üeDcUichte der ältesten 
Auslegung nnd 8pracherkläruug des A. T. t. Ewald und Dnkes. leb 
werde im Folgenden die Uebersetsnnf Ibn GilFa|i]]a*i mit dem Bueh- 
staben K dtfnm, die Vebersetmng Ihn Esni*s mit dem Boehslabeii D; 
die erste Zahl dieser Citate \^nrd die Seite, die sweite die Zeile be* 
deuten. Das Original der dritten Schrift (LoLüdt u^US) wird mit 
Tank, titirt werden. 

' Am Schlüsse der einleitenden Abschnitte zur ersten Schrift (N 12, 13 
Milt der betreffende Passos, findet rieh aber D 14, 5) lesen wir im 
Original (8. unten): ^U3\ XsUi.\ J*i ^\ J>»1 

4iü. Gegen diese einiige, von ^^üüg angeführte arabuche Ter> 
gleicfanng polemisirt Abulwalid in einer interessanten Stelle des Rikmi, 
welche in dfr b<>bräis«-hen Uebersetzung fehlt, aber von Derenbourg im 
Nachtrage zu den Opuscules, p. 383, im Originale veröffentlicht wurde. 
Abulwalid fUhrt aus, dass jenes Elif am Ende der 3. Peru. Perf. Plur. 
nnr eine spitere orthographiadw Nenerong nnd in der alten Sprach» 
nicht begrfladet seL 
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welche ^ajjügs Schriften auszeichnet und ihm jede, selbst lexi- 
kalische oder exegetische Abschweifung vermeiden Hess, so 
darf man als anderen und wolil hauptsächlichen Gnind dafVir den 
Umstand angeben, dass das Vergleichen der heiligen S|)i;ulio 
mit der arabischen, obwohl deren Aeliiüichkeit anerkiinnt war, 
von den spanischen Juden jener Zeit perliorreseirt wurde, so 
dass noch mehrere Jahrzehnte sj)ilter Abulwalid sein in 
grösserem IVlaasse angewendetes vergleichendes Verfahren zu 
rechtfertigen und gleichsam zu entschuldigen sich bcmüssigt 
tuhltt^. Hajjüg selbst liefolgte das Beispiel seines Lehrers Me- 
nachem ben Sarulj:, der in seinem Wiirtcirbuch, welches noch 
viel melir (ielegenhcit zu Vergleiehungen bot, solche gänzlich 
unterliess, o})gleich ihm die tiefgehenden Vergleii'huiigen des 
Jehuda Ibn l^oreisch vorlagen.' In der That widmet J)ri nasch 
ben Lab rat einen Abschnitt seiner Kritik des Menaclieni- 
schen Wörterbuches dem Nachweise der Verwandtschaft beider 
Sprachen in einer grossen Anzald von Ausdrücken."^ lJal)ei 
legt er dem Mena ehern den Kinwand in i\Iund, dass man 
Hebräisch und Arabisch überhaupt nicht vergleichen solle, um 
ihn mit der Insinuation zu beantworten, dass ja Menachem 
selbst stillschweigend hebräische Wurzeln nach ihrer Bedeu- 
tung im Arabischen erklärt habe.^ Die Schüler Menachem 
zu denen auch Qajjüg gehörte, aber freilich in seiner Jugend* 
seit und bevor er sein epochemachendes System begründete, 



' Nur einmal findet Kich im Wr.rterbucho Monat' h o m s (Dn30 n*l~nö, od. 
Filipowski, London lx'>l) ein arahiseht's Wort znr Erklärung eine» he- 
bräischen angeführt, und zwar auch nur in der Hamburger Handschrift. 
In dieaer findet sieh nXmlieli am Schlosse des Artikela *1BK II OC]j( 
L KOn. 20, 38) die Worte Sk pvf»1; dabei Lrt das dem Artikel 
folgende Hauptwort ausgefiülen. Es ist nicht mit m eiglnseo, 
wie der Heisiugeber yermnthet, sondoni mit jJJi^\, mit welchem Worte 
sowohl Ihn Koreisch (Ris&le, p. 90) als Abulwalid (Wört^rbneh, 
p. r>r>) ^cx iil)r>rset/Hn. (ianz räthselhaft klingt die Anmerkung Mena- 
chem s zu KimK (Esra 7, 23): K'n 'Z^V DniH! 

2 8. Dia"? p r:n mSIKT IBD (Criticae Vocum Heconsiuues), ed. Fili- 
powski, London 1865, p. 67 — 70; vgl. Gross, Menachem ben Saruk, p. H. 

' Ib. p. Ü7 unten: n'"arn jrw''?nO (Jes. 14, 19) 3in '2^1120 piTlD 'S TÖIKI 

\whh nnapn parbn man*? na ^ökti dkt .n*3"u? jiwba ttöipös 
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haben in ihrer Polnnik fre2:on Di'inaKcli' jenen Einwand that« 
sächlich mehrere Mali- erhoben und auch die lusinuation ener- 
gisch zurüek "('wiesen. - 

Das Angefiihrtt! <^enügt, um den auilalKMideM Manj;el der 
Schriften Ilajiüüs an vergleichenden Hinweisen auf die Sj)rache, 
in welcher sie ah^etas^t sin<l. erklärlich zu maclien. In welcliem 
Maasse a])er that.s!le}ili( Ii sein o^ramniatisches System mit der 
arabisclien Spraeliwissi usc haft zusamnienliäni^t, zei<?t zwar schon 
das Studium der beiden hel)r:iiseheii llebersetzuniren seiner 
Schriften, lilsst sieh aber nur hei Kenntnissnahnie des Orij^inals 
bis in Einzelheiten vertV(l*(en. Namentlich wird erst durch diese 
eine genaue Kenntnis« der Terminologie möglich, deren sich 
yajjüg bediente. Was Ewald über diese bemerkt hat,-^ ist 
sehr dttrftig und lässt bei weitem nicht den Kei( hthum der 
▼OD 5ajjüg angewendeten Kunstausdrücke ahnen. Auch konnte 
es nach Ewalds Aeusscrung seheinen, als ob ein erheblicher 
Theü dieser Ausdrücke in den hebräischen Bezeichnungen der 
MaBBora und der älteren hebräischen Grammatik bestünde, 
während in der That ^ajjüg sogar die hebrftischen Buchstaben 
mit den arabischen Namen benennt und nur eine verschwindend 
geringe Zahl von hebräischen Ausdrücken in den arabischen 
Text seiner Darstellung einwebt. Es sind eigentlich nur die 
traditionellen Namen der Vocalzeichcn und der Accente, welche 
er hebräisch anführt * Die Terminologie ^ajjügs, in der er zuerst 



' mairn 'C (Liber Kesponaionum). wl. S. O. Storn, Wien 1870. 

5 s. s. 02. Nr. 12: snrn ]^vb hü n"i2p ^vh nüib pr» K*?; S. 9»?, Z. l : 
2"! m'?3C IT itbn 2ipn ps?*? roc:".; ib. z. u-. ]'h ncK rhu "hyt^ 

rhnsn-, s. 99, z. 14 c^): ym aipn pv^ xpano wer ^ mom ha» 

T\ tvhSD ffl ttbn Syeh mnS; S. 10s, Nr. 66, in der Schlnmummer der 

Antikritik, widerlogen die Schiller die erwähnte Insinuation Dftnaaeh*«. 

3 Bciträpo otc, I. 124. 

* lieber Namon «lor Vocalo und Awcnfo siolic imicii 4 iiml 12. An8!»er 
die«eti iiAt IIhJJi'i^ an hebräischen Ausilriickeu nocli die lu.'UiaoretischeQ 
Bezeichnungen mS& und "lOrt, sowie dM durchweg snr Bezeichnung der 
heiligen Schrift gebrauchte inpfi H. Nur einmal hat er dafttr das bei 
Ibn Öanftb hinflge (^l;aü\. Auch Ibn Koreiseh hat gewöhnlich 
IC^pOJ\, Für dieses haben Sa ad ja sowif ilor Kar;ler Dawid ben Abra- 
ham auch ^\piJ\ (h. Ew.-Hd und l)nkos. lloiträpe, I, 70; Neubauer. 
Notice sur la lexicopraidiif ln'lir.. p. Hl, Z. 1). tOpOH ^33 kommt bei 
den ächUleru Menacbüius bebuuders oft vor. 
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m umrais.stiulcr W^msc Ausdriukr drr arabischen (irainmatlk 
auf die Ert?clu'iniuii;t'ii der grammati.schen Verliilltnisse der lie- 
bräischcn Si)rachc iil)erträgt, erstreckt sicli auf das gesammte 
Gebiet der Spraeldelire. die Satzbildung ausgenommen, weshalb 
eine sysitematischc IJebersieht dieser Terminologie zugicieh als 
(»rundriss des grammatischen Systems ^aj^jügs dienen kann. 
l)a al»ei- auf diesem Systeme die gesammte hebrjtisclie Sprach- 
lehre (k'r ftdgenden Jahrhunderte beruht, so geht die Termino- 
logie der letzteren auf die Hajjügs zurück, und mit dieser 
ist die Quelle für die meisten Termini der spateren grammati- 
schen Literatur, wie sie zunächst arabisch, dann hebräisch fest- 
gehalten wurden, gegeben. Doch ist dabei zu berücksichtigen, 
dass Vieles schon vor Qajjüg festgestellt und aus dem Arabi- 
sdien herUbergenommen war. In der gegenwärtigen Darstellung 
von Qaj|üg;8 Terminologie habe ich daher auf die vor ihm auf- 
getretenen hebräischen Grammatiker des X. Jahrhunderts in 
fortlaufenden Anmerkungen hingewiesen, u. zw. ebensowohl auf 
die arabisel) sehreibenden: Saadja,' Jehuda Ibn Koreisch* 
und Dawid ben Abraham,^ wie auf die des Hebräischen 
sich bedienenden Menachem ben Sarük?^ Dünasch ben 
Labrftt^ und die Schüler der Beiden.** In ^ajjügs Schriften 



* Von ihm habe ich blos dafl von Neubau or, a. a. O. p. 215—919, heraas- 

gogobenc irninimatische Stück aus dem Jezira-Comineiltar bonntst. Sss^S 
wird in den Citntcn mit 8 be/.eichnet werden. 

' n'rKC"^, Hisale /Epistola stndii tartnnn utilit.itf etc.), ed. Har^r«'« ot 
Goldburg, rari» IböT. Im Fülgeudeu ist IK = Iba Koreisch. Vgl. noch 
Autiaug Nr. II. 

* Ansfllhrliehe CÜtftte ans seinem WlSvtarbaehe finden neh bei Nenbauer, 
a. a. O. p. 26—166. Im Folgenden wird er als DA angefährt Das 
terminologisebe Gloasar in Pinskers UJ^tt Kadmön^dt (p. 169—166 
des Teatea) erstreckt sich auch auf nac)i IT tiin i<i he Scbriften, entbält aber 
Bttm g-rrtssoron Tlieile die von Dawid beu Abraham angewendeten tech- 
niscben An.sdriicko. 

* 8. Ö. 1106, Aum. 1. Aufübruugen aus ihm werden mit M beKeichnet sein. 
Vgl Anhang Nr. IIL 

* Er wird als Dn citirt werden, n. xw. bei Citaten ans der Kritik g^^ 
Henaehem (s. oben S. 1106, Anm.2) mitAngabe derSdteniahl, bei solchen 
ans der Kriük gegen Snadja (nnPD n b]! * * niSWn "D, ed. 
Scliröter, Bre.slau IRCiß) mit Ani»abe der Nnminenizalil. 

ö Das S. ll()<). Anm. 1 citirte Wt rk ontliiilt die IStreitscbrifl (ier Schüler 
Meuacheuis uud mit besonderer Paginirung die £n\'iderung von Düna.sch's 
SitewipW. i, phiL-hisk GL C. Bd. IL Hft. 71 
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wird der vielfach noch flüssige und tinsichore tcriiiinologische 
Sprachgobrauch der hebrUi8chen (Tiamiuatik einer festen Disci- 
l)Iin unterworfViK und er wird nur noch bei dem L'ebergange 
aus dem aral>isi li«ii in das hebrilische Idiom neuen Schwan- 
kungen unterliegen. Diese Schwankungen zeigen sich am deut- 
lichsttMi bei der Vt rgleichung der beiden U ebersetzungen, 
. die von hervorragi udcn Grammatikern zum flebrauchf der des 
Arabischen unkundigen Juden verfasst wurden. Indem ich den 
arabischen Tcrminis Hajjugs die hebriiischen TIebertragungen 
derselben nacli beiden r<'l)ci-s('tzern zur Seite sleüte, habe ich 
einen weiteren Beitrag zur Geschichte dieser Termini zu liefern 
geglaubt. 

Am Schhisse dieser Vorbemerkungen erftÜIe ich die an- 
genehme Pflicht; Herrn Professor J. £. Magnus in Breslau 
meinen herzlichsten Dank für die gütige Bereitwilligkeit aus- 
zusprechen, mit der er mir die in seinem Besitze befindliche 
Abschrift des arabischen Originals von IJa^jügs Werken,' ron 
A. Neubauer nach den beiden Oxforder Handschriften^ an- 
gefertigt, zur Verfügung stellte. Die Stellen der citirten Ana- 
drttcke auch nach den Seiten dieser Abschrift anzugeben, hielt 
ich für überflüssig, da sie durch den Hinweis auf beide Ueber^ 
Setzungen auch für eine etwaige spätere Edition des Originals 
genügend gekennzeichnet sind. — Aus dem letzteren habe ich 
im Anhange die interessante Einleitung zum ersten Male ver- 
öffentlicht 

1. 

Ble Sprache. Allgemeines Princip der SpraehMIduBg. 

Die gewöhnlichste Bezeichnung für den sprachlichen Aus- 
druck bei 9ajjüg ist i^, dem sehr oft die schriftliche Gestalt 



Schüler, Jehftdt ben Schescheth. Enrtexe werden mit TM, letzterer 

mit Jolifuli ritirt. Hie und da konnte ich auch auf einschlägige Termini 
bei (letii Ma>soreten Ben Ascher aufmerksam machen, der auch schoa 
.einifTc aus dem Arabischen übersetzte Ausdrücke hat. 

* S. N e n li.'iu er. a. a. O. j». Iti."», Nr. 1. 

* Hr. 134 und DU bei Pocucke, 158 und 469 bei Uri, Uö3 und 1452 des 
nenen Catalo^s. S. Derenbonrg, Opaiicales, p. CXIX. 
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des Wortes als ia^ gegenübergestellt wird. ' l'iir dieses haben 
beide IJcberset/cr 3n2Ö, Oik, aneh UniD. Jein's wird bei Ibn 
Esru stiiiidig mit KtSDO wicd('r<::('i];('ben, - während (Ji^. es auf 
versehiedenc Weise Ubersetzt, z. B. prSn ^^ip N 13, 31 ; TDT 
iwhn N 6, 29} 151 N 8, 12; vgl. fei-ner DKipöS O-PÖWJ 7, 

24 = D 7, 17 Moaöa DliaC&3 (i^f ii iU^Ü). Mit M9a& aber- 
setzt I. E. aueh ^jhlx," wofür Oil>. D>':3 hat: Kl23tt3 DpIPn 
D 6, 13 = N 6, 17. Für das Verbum zu letzterem 

Ausdruck vgl. : i L4J ^J^^y N 8, 27 fwSa UT 

nnap, d 8, 22 onapn nna TKioa-; Li« k 7, 21 

TTP D-napn Oa lan, D 7, IÖ laW Onarr. »Aussprache des 

Alef heiBst bei IJ. UÜilL» ^54^!, wofür N 10, 26 pj^KH KXID, 
D 11, 11 r^Ss3 Ktsnon.« 

Die hebr. Spraehe nennt TJ. ^5^'^'^ f^l, äujf^f äüÜÜI, 
aueh L^_>JC*J . .unsere Spraehe'. '' Aber sehr oft erselieint 
der sprachbildeude Geiät des Hebräischen in den ^Uebräern^ 

1 Vgl. van and MDSa bei Du p. 6 and TM 81, 7 and 18. DA hat Aki) 
in der Bedentnng Wort nnd &Uüt s WSrter sehr oft; ebemo bei JK 
i^i5S\ «JA 26, 1 ; M, 18, iJ^\ 94, 8S, aber aaeh in allgemeiner 

Bedeutung LiL\ »9, 1- 

' XtS2Q (nur Niiin. .'iO, 7 mu\ > ist hcsoixlfrs «hircli Men.irhcm ben Sarfik 
eine sehr holiel»tt' Bezeiclniuni; für Sjiraclie {jewordeii. Derselho {gebraucht 
das Wort tu den ver8chiedeu.sten Wendungen und Zu»Muinien>itellungen, 

9, B. 16b % msspi) MBsa nam rhu, 12 a Mcaan tnv, 82 a Knaan ^pva. 

Aach Dünaech spricht von MBSfin "IpTT p. 6 b and von den Vocalen als 
mMMan nam (s. mein Ahr. Ibn Esra als Grammatiker, p. 61, Anm. 1). 

Auch beim Massoreten Ben Ascher finden wir 1t22."n Sran, siehe Dik- 
duke Hateamim, ed. Baer und Strack, p. 2, Z. 7, wofür p. 4, Z. lö 21132 
DT er 112121 steht; «ielie ferner das. p. tO. Z. KIpO "ICn »vtrl. 
Du, Nr. 112 und 122 {n"1Q'2). »Sandja am Schlüsse dos erhaltunen 
Fragmente» der hebriUeeben Vorrede mm fTUKT» 'D (ed. Harkavy, in 
Stade, ZeitMhrift Ar die WiaMnechaft des A. T., U. Jahrg.): ^ hut 

09 nsv hsa ttansn iitb riyfQn onnv ittad ^aSi duci "sa na-i* 

s DA 28, 13 ^t,i;b^^; 38, 8; 66, 4 jk^t ^ ^ ^ 

< IK 7. 17 .s)»rii lit von 'l:£u^\ ^'^iJoLl zwischen C inul tT; Ben Ascher, 

Dik<l. Hat., p. So: "K ]V:r(2 V^p "^Hr^, Du, p. tiOa ob. p";i2 D":ir. 
5 DA 2S, 12 jLä], -II, 1 ^\^^\ ; .IK i, 9 ÄjÜ, 2 bis, 

8 ,J>\j^\ ' «J^lrr*^^ O^Uo», 2, 4, lÜ; 4, ö ttHp p»"?; 

71» 
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(jj»Aj'^-ot,'(. C''''"1*>n)' ptrsnniHfirt. :iut" wclclie die ( ie^etze und 
die Kiuciitiniinlii lil^fitrii d< r S|iracli<- ziirüekf^eführt werden. 
IJa^jüi;- tVilirt zuwcili ii spraelilielie Kr8ehrinnn«;en auf .Uebcrein- 
kniiff der Hebräer zurück: das K am Ende von KIH und KM 
(im UegenäaUe zum arabischen ySb und woran i^^. gedacht 

haben mag) schreiben sie (JUSf^ L^^kk«! (N 12, 14 Hb im 

oraiD nn wxh -TaTt paai ths onjn rto'xrm, D u, t 

pv^n Spatd n233Dr6); im Fatnrum Kai der Yerba 1*^ kamen aie 
ttberein, nach den Buchstaben (Tl^ einen ruhenden schwachen 
Consonanten — d. h. nach heutiger Auffassung einen langen 

Vocal — zu sprechen: fJJüc &aJLc L>.^kixidf^ «ui UJ^t.J 

jo ^^f^if (N 34, 13 nn:2] pkt Spi n*H' lö^scnr narcn m 
c-^nrnprb, D 59, 11 nai pi pc?t>n ■•üjk npn waai 

Selir oft lieisst es, dass ,dic Hebräer' dies oder das ,ge- 
statten^y d. h. dass es hebräischer Sprachgebrauch ist. Z. B. 

D 7, 1 (3 . . . c^nsrn ^3 pm^ ^yyj^\yxa}\ )Uf i N 8, h c"-z>-n 'zr:, 

D 7, vorl. Z. □"•""Opn ^rpn p^:). Femer: jfjOÄ (^N 7, 

onm npn wn pw, D 7, 22 dSä« -OTn pars), vj' 
(N 8, 20 3^nrS 13^-1, D 8, 10 prSa pD3 rrn), xaJ ^ IJj» 

&Aj!vAju'! (^1) 3ti, 4 npn pü*? |0V l>azu das SubsUintiv: Jufc 

^LäJi ^Lu-**, (n 11». 16 D-'-i^rn 2.-1:0, D 1», 15 prSn pr: idt Kim). 

Was in N 35, 7 und D GO, 12 D'^"QJ7n n:0 ist, Uutet im Original: 
42, 2 inpO pvS; M Imt rnvr> pv*? (nach Q K8a. 18, 26) «nd |1V^ 

: — aber aiu ii npn pc'?; Du, Nr. 11 mpH DBr. p, 14 r'-n,Ta pÄPi; 
TM i'i. -2 '1237 pc*?; 41, H r*T3Pn 'S; 23, 14 n'iirt' ncc. 
' DA 118, 11. <> ^^^\^^\ dJu_»x**o. M r.b ptr*?:! 'r:K i:pr: Du N. uo 

Auf. D-iayn PKE^S-, TM -23, 13 pr'rn «B-JK. V^rl. Ahr. 1. E. als Gramm., p. 33. 
' Du N. 102 Auf. citirt die liemerkung äaadja*8, daw die Araber die 

ento Penon des Verbamfl mit dem ObjeetamIBx der enten Person Ter- 

binden kffnnen; . . . 
' DA 99, 1. Z. ^J>\j^\ ^ ^> yygi % 127. drittl. Z. ^ jydfrf 

iüJ\. — Ueber das Primlp <lor Differenziirung in d»'r Wortbibhnig' 

bei Hailu:' s. minit Abr. Ibu Esr« als Gramm., p. 42, Anm. 10, ferner 

Tank. p. IV und X. 
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2. 

Spruclige brauch. Analogiie. Anomalie. 

Für den allgemeinen Sprachgebrauch hat ^ajjiig; ausser 
dem im letzten Absätze erwähnten noch verschiedene andere 
Ausdrucke. Es seien hier einige Beispiele angeführt: ^ L» 

prSn IT» mn ^w k*?k -121 dw «o iöiw. ^ ^<xM ^ 
8^ Jüy, N 10, 15 ptpSn hho mmv wn pi, d 11, 0 nicht 
ttbersetzt «>l^^f, N 9, 12 npm pw*?n n% D 9, 12 ami. 

JS'^ ^ ^j^l^M 5jU, N37, (3 D^ISm 2n:ö, 1) »Iii, 7 

aT-ono 3ra 'apn jruö; ^^1^1 «*>U, N59, 13 o^pn jn, 

D 99, 3 W m jw^^^f i oder 3 ^vi^d von 

beiden Uebersetzem mit DTTnaiÖ ^TD* omai 3113 , 3113 
wiedergegeben, D 5, 36: omsi ^33; vgl. auch 
N 99, 10 Dan» an V 144, 13 DBIOXH ^3n. Dem "^«1 in 
N 11, 6 und D 12, 12 entepricht im Original iit>lajf^ ^y^^- 
Mit und fj*'^ bezeichnet fla^uns; in der Rcfjpi die nach 
der Analogie des Spracli^('l)ratu"lios zu orwart«'n(l«' irnuumati- 

sche Wortibrm. Z. B. trUäJf J^, N 22, 13 

'imn, D 41, 4 inmS "nm hito nö; u-U^J'; «»»^t 

^5^(, N 13, 20 'ÜSÜÖI '1|TP, D lö, 5 nöKH im : o^i^l 

S 10, 27 und D 11, 14 ^m. u-Liül ^^l^.. N 21. 24 

riTTT*? pn-n, d 40, le cm ibiro pm-, jiy, 

N 22, 10 und D 41, 2 *ttn rPm. Wo die Anwendung der Ana- 
logie auf andere Wortformen eonstatirt wird, heisst es: y^y 
y«LuÜl4U•>,,..i^J.,^jdÜI, wofür N gewöhnlich pn IIVn,pn I», 
D gewöhnlich *p*T |31 oder IIH hat. Fttr die Anwendung des 

Zeitwortes s. Folgeiuh's aus diuu Vorwdi tc : I cW»L»*<jo . . . 



/ 

Digitized by Google 



1112 



. . . ^Lc Äxx! ^äJuc "3^ ^ti). Die Uebcrsctzung dazu .-iieht- N 3, 23 ff. 
und 1 ) 3, s ff. • 

Zur l^'zciclinung der eigentlich nach der Analo«:;ic zu er- 
wartenden oder der that.säehliehen Gef^taltung des Wortes zu 
Grunde liegenden Wurttbrm wendet IJl. am häutigsten das Wort 

Jltff an, in den Wendungen: Juo^f jLfi, aJLof, XAi JL«^!; K 
hat dafür zumeist ^"^^p; D fast immer VTUV.' 

Wortclassen, die derselben Analogie folgen, bezeiebnet 9. 
so, dass er ein Wort als Muster nennt oder auch mehrere und 
die übrigen als v^l^i c»t^f) ^UU) JÜyof des genannten 
Husterwortes andeutet Die Uebersetzer gebrauchen dabei in 
der Regel die Ausdrücke ^sn oder Wl^. Vgl. auch düj^ 

LpL?p^^5 LgJjLc Lo Jr^ u-Uüi^ N 37, 31 b^h r-in 

orn narrrr, d 64, 6 orman anjö pi; -j,^ i *-'^*i2a3 ^ 
inpöJ», N 9, 14 inpön tea nün pn, D 9, 6 -on i*? 

Ausdrücke iUr Anomalie: (>^JftJt «u^^f ^ J^, D 12, 16 

piTn TiBn. u-Lä.'( ^ ^;U-, n öo, 25 jwhn nur, 
D b4, y :n:ön u:^. u-Uiül 4^ 6U im Art. 

« IK 37. 7 iyj^ Tgl. 100, 17; 49, 1 OUiJ\ {T^li*, 26, 2 

1>A OS. IS: 99, 7 J>\jL:L«*J\ : -'.O. 21 vpl. oWn S. 1110, 

Anm.*H; l'-'. ^äU3\ e?^.^- ^' I'^*^'"^ ^P"; '"^'"-^ P«'*? i^P"; 
l'Ja iiud oft jiw'rrt CCtPÖ; 12b pü"?:? 12b pr^^H Ip; 82n •'?n fST 

Kttsan "rpret. — Du, p. äi) Ktsaon npn; p. u ntscroi r.nm*n pv^^rt m-, 
N. 88 Ende pnpi.T Spwai; N. 102 (8. 28, z. 2) nxpan rosopi w. — 
TM 28, 18 rwTKann pan nmrr nßr -c-; 28, 2 w t3»Ä *pnpn 
rrniNnn; 26, 14 pv^ nn&K; 89, 11 pv^n pn; ib. *pnp-n nioiot mm 

rrnisHiö: 40. 23 mtan» "ipn^ 'hrr prs-, 49, 6 ps^'rr? p::: 38. 3 n:n:ö 
v'?r .'■.;-:rsn: M4, 2 rSp :n;ra ^th hiz:. — Jehfidi 2r,. 1 j xcrcn -j-iT, 

l^^Sr. Zu <leni AtKs,iriu k K^Ä ( vfrl. ^ ü/*^'^ '^'^^ 

nm KXiaz CKrO, Ben Ascher, Dikd. Hat. § 40 En.Je 'St mpai m 
K3n\ Vgl. Uberhaupt mein Abr. fbn E»ra als Grainm., p. 3G, Autu. 3 und 
p. 40, Anm. 4. 

» TM 38, 12 pwm 1p*P J 61, 18; 68, 7 . . . yppn .-Pm; 88, 7; 40, 4 
npy; 38, 4 TöiS Wl» rm. — D lOl, 7 ist «r ?nira bu lemn rw5 

3 IK 30, 4 U^Lt*\_5; yUi^\ 48 I. Z., »Ui;,\ 98, 9; 102, 1 n. «. w. - DA 
38, 16 — TM 52, 18 n^'^l pik; 56, 3 -f'l-ri JB?r; 53, m r^T 

msm; 64, 13 «nn. Vgl. Abr. Ibn Esra als Gramm., p. 81, Anm. y. 
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3W, N mnö hnaan mnm tim, d an3ö5 'm/^. ^ 5u ye, 
oUI, N 21, 2 1^ .Tön pm Tißa rrtb Kirri, D 39, 18 -nt inm; 

dasselbe N 21, 28 Vnxö llß:, D -iü, 15 nit nbö; »J^l^ iJi 

vLjJl «^U, N 62, 12 .Tnronö rvnw nmt n^o, d loi, 7 
mt irm nm nte. v^ytJI SLäJI j^, n 33,8 onner onn« n^*?)!:, 

D 57, 17 CDro möipö2. aLlUt ^ «yjui wl^f Tank. 
V, 7, D 181, 19 D-'DPÖ Dnyr DHI. ^aUI N 37, 

dritü. z. npTO ^nSiT, D, 64, 11 Dpöö pn.' 

Zuweilen setst ^. bei Angabe einer anomalen Form hin- 
za, dasB man sie nicht als Analogie für die Bildung anderer 

solcher Formen benutzen dürfe. Z. H. äaJLc ^j-LSj^ ^<3Jt ^LäJI, 

N 13, 17 TO*?'? pKi nrr« is^bs, b lo, -j n^si -sir ont 

DTD. vj*'^» ^ -I^UÜ^I 5 jü»^, N 26, 1 D-'?D |m 

itnnn ^ po nd^h pt niTiBa mtDjnts, d 46, 21 mSon nSm 

l*130n p Httfi" rmr. g««Uä (sie) fj U ^x&^f ^( Xan^ IX, ' 

vorl. Zeile, D 184, 20 ü'^V^f2 pn. *J u-Uü ^ SUÜf^, Tan^. Xll, 

drittl. /.. D 189, 21 nicht übersetzt. * 

Für Ausiiahmlosigkeit der grammatischen Analogie findet 

sich folgender Ausdruck : 3 U auuc Juio Fanl^:. X 1 1 1,1 , 1 ) 1 SO. 23 
nicht Übersetzt Von der Bildung des Perf. Kai der Verba iT^ 

sagt 5.: |J |.UdJI IcX^j ^'•^^^ ^ '^y®* U»** ? * 

THK nbSso Kac^ K^i ty^i aio, D 99, 5 aroön nt imxo: d*?« 



mm. ~ TM 18 r6inen*nhn man i6 *vm m vte; 88, ii 
n?ri "wm nmi n^; 7i, 9 m im nn-, 77, 10 *via m v. 

' 8. &b«r dieses Prindp bei Ibn Esre Abr. Ibn Ean ale Gramm.,' p> 41* 
> Öi^atilla abenetst such sonst ^ mit IbSt, s. B. N 38, 18 lOm VT) 

m hptm bv 'rrcn uv - ^Jsj:^, jjjj (d es, 3 am ^prai) •, ib. 

Z. 23 HT p;3 ötPn "MMT W =- <i^Ä*o jJ^ (D 6ö, 6 ^jn 

* I. E. wendet einen biblischen f>a1z an: Iliob lö, lU, wie er zu gleicliem 
ZwAcke einmal i:nK ""T pK Mgi, nach X Kön. 3, 18 (s. Abr. Iba Esra als 
Gramm., p. 70, Aun. 9). 
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d: 

Die Bui'kstabeu (Coiisouanteii) und Uereii Veräiulerungen. 

Die einzelnen Buchstaben des hebräischen Alphabetes be- 
nennt ^ajjjftg immer mit den arabischen Kamen. ' Der Gesammt- 

naine für dieselben ist Tliir. luid o^-=>>', bei den 

Uebcrsctzern niK, P!. nTTT^X - y^^f seltener bezeichnet 
die Hörbarkeit eines Buchstaben, s. B. »l^il N 9, 24 

KH p-s-t:, D 10, 5 xnn n^Knns; N 6, ih ori;:. i> u 

n^2"inD Zur Bezeic'hnunp: der deutliclim Aussprache 

eines pMichstabcn : i>La.'L> "^3 

310M ptrSi "T^in D 51, 1 mri: -i^tS ns.^ Die 

Eintheilun^ dor Buchstaben nach den fünf ( )r<;ancn erwähnt 
l^. nicht, doch heisst es einmal: ^jjo vy^yi |«jÜ( »üail ^^tf 

»Uli N 28, dritti. z. aiip pw^n p nwi rnn lotiötr, 
D 51, * 4 mn IQS1ÖÖ Dnp mon ms 'O.» 

Die sehwachen Buchstaben — zu denen Q. das H nur in 
beschränktem Sinne rechnet — ''IK, heissen ^^^^ seltener 
^)^* <Xi0 ahersetzen heide Uebersetzer mit ys^Üy z. B. 

1 hkt in der Regel die bebrWaelien Namen der Bnohstaben, «her sach 
die »rabiBchen; DA bat die hebriUMhen Namen. 

» M 7.Tn nnrl pIiphso TM 41. 2: BHpn PmK = VlpH pr*? 1K. Ben Ascher 
hat neben dem ritiral nvriK fwic iliii Talmnd iin<l Midrasrh kennen) 
aneh oft den im biblischen Sj>r;n-Ii;,'<'brauch bf};jrtindt'tou Plural TT'K; 
ferner gebraucht er T^K sowohl uiäuulich als weiblich. Vgl. Abr. Ibu Et^ra 
al«' Grammatiker, p. 46, Anm. 1. 

* DA jr^^ 8. 1109, Anm. S), 88, 9 und 66, 7 ^j^^, 86, 14 ^j«f* 

«9 L z. 5^ ^ ^^jiy — TM 39, 3 TFi miTTm, 39, 6 fwans 

< M la 4a mns -i2"iS, 1 a nmn* prb nxnsS. i.i nxnsv - t.m .-js. ig 

rem nixnx, 21, 7 nmxnx. Darunter ist iiii-ht l.l-.s 1 ).Mitliohkeii der Aus- 
äpraclie, »oudern vor Allem grammatische Keinhoit gemeint. Uober rilHX 
s. Abr. Ibn Elsra ab Gramm., p. 19, Anm. 8L Zu vergMchen ist noeb 
DA 123, 5 AK^jBu^l SJüS\t und 123, 15 iiiSi ^ A^Lai. — Ueber 
^i^AAJLdt bei DA 8. Neu bauen Bemerkung, 8. 34. 

* IK 98. \'2 ,xJLo3\ \Js^^- Vcht T die riansen der Buchstaben (nach dem 
Buflie .Ifzira) si*'hp Ivimindt'rs Du p '» b oben TM 'J't. 17 und 51, 14 
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d»*>lil tXji, N 6, 33 nnp" -ic?K "iirön, D 7, 5 üinn^u? ^rön. 

^ sj^ liat N fast stets nno, D m. Einmal hat D 7, 8 
p^n ns niK für jj^J um die ursprüngliche Bedentong des 

ai'abischen Wortes wiederzugeben, ebenso I) 7, 1 VITT T\)y 

thp^ TP tarpSn ^ ^^^^^2^L4iU — Vgl. noch I^^U 
^L^^l tu» Juoill U, N 13, 26 üsvnm rm armarr), d i5, ii 
mna nrr6 Tin rrrw nb wbri. ' 

Ein Synonym zu ist J^LXfrf, was D nicht mit einem 

ständigen Ausdrucke wiedergiebt, währcn<l N oft STplim dafür 
setzt. Beispiele: L^Loiu^ L^.'^Llcl ä^JiJO, N ;')*!, 5 Cjr>nnn 

DJiTom, D 98, 5 V. u. tffnm aTnuQtin "an niapa; ^ 
Mjl^I ÄäLtt«, N 59, 7 wrnn Twn ünon TT^n^ 

D 98 unfen mV nKTT WTDh TTan\ Ä*^t, JUCIf Jüd 
J^lUft^t von Beiden frei übersetzt, N 66, 27 UITSH ni6&a, 

D 106, 5 fnon «Sa ob«?; l^^^i^L^äJU, n 2, 29^ w 

om'^r? 1)1,13 D^öStr nmr nm: mapn; |.ÄJI Ju*^, N 105, 5 
Töbn "m, D 151, 19 nöbn ^öibp. '^ 

(jaSi (TDPT) bedeutet den Wegfall eines Buchstaben, \jd>y^ 

oder tjdjyL} den Ersatz für den Ausfall. Z. B. ^^iJuui^AxJi 

pTonn riTion löizn ffiorr, D 14, u Ton^ »napn ansDW 
pnorrrr ww^; •U» ^ u^^, N 21, 8 tttt riTion, D 39 

drittl. Z. Trn üdj • N 62, 29 mtörO D-^PB 

rmöD 'B1, D lOl, 20 miön rmöra. Der Ausfall 
eines Buchstaben wird auch durch vjcVa. und besonders 



« 8 816, 4 hy)^ (vom K in TTp^), 217, 13 jJ^J» (vom tS in p<1C;9). 

2 Du N. t»l r3r"lC?2 nl.H Oo^M-nsatz von rtÖ^C; N. n» nc2 ni33iDan CTr^-l 

en^ü -io'?si pr2i; N. 110 Auf. ni33iDO on'^nnn d-i^t; n. öi n'^an 
na» hTt hv nc prccn rr'rren; n. 46 pncen "ririB; N. ög "rrs Sa 

loSn pnCÖ. Diese Aiittuliiine des BegriHe» de« (piOtS hat die 

Bedeatnog gefährdet, aieob) in die Lehre vom schwachen Zeitworte bildet 
eines der Momente, durch welche Dftmuich — wie Ihn Eira angibt — 
ram Vorlftufer Hnjju.rs wurde, siehe Abr. Ibu Esra als Gramm., S. 87. 
Hieher gehOrt wohl auch TM 8ä, U Orhea OTWhni (von den Bttchataben 
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ausgedrückt, z. B. ^\ o^tX^I, N 61, 19 lonn 

miöna wnen kSöj uSw, d lOo, 15 rmtDn lAs lon; ' «aJa&Li 

^i^M N 1 D"inD:n D"mn n*?« m:, d 7, 29 nopn 

C'e7j::n nS«. in der Regel haben beide Uebersetzer bß], 

für iaiL*w, iaaLl.« 

«^^iül bedeutet die Verwandlung eines Buchstaben in 
einen anderen (beide Uebers. "^fins oder *|BrUin)» Jju bedea- 

tot den iliu listabf'invochs«'! ( l)ei Beiden r!*11ön. I^ÖH). Für 
einen Biu ]i.sta]>eii in eiiujn andern verwandeln, hat D stets 
K aueli -JBn. ^ 

l»lft4X3l oder |»L£3t bedeutet Assimilation eines Buchstaben 
mit einem andern, »ein Aufgehen (Verschlungenwerden) in ihm, 
die Uebersetzer haben Derirate des Verb. 37^; >• 

.UJI ^ lUijuu, N 65, 20 nnsa npSsj prr, D 104^ 21 pn 

Weder W noch "ifin 01&*D findet sich bei Qajjüf.^ fir 

setzt dafür JucX^, JjuiüC und v,&Aijv, vuüi^. Z. B. ^^LöJOj ^ 

v-Axiuivii Jf ju(XÄjJI N 13, 10 nvEnS nTO"!» pnr 

D 14, vorl. Z. ihp^ K^tt?i iuuÄ* *UaJI v»ol^ dÜjJ^, N 66, 6 

« I) It, 11 liest man »jlbno 1K -Cn '?rc, wofilr im OripriTial J-rä 
t^^Josr* ,\ stfht (N 12, 'Jtl T^:: 1K bci: "IK ICn '?rC) Das unvri-.t;iii<ilioho 
uiul uumögliche C^^'^^nQ scheint auf cinu irrthümliche HerUberuahme des 
arabischen «3^3^ sarflckzai^hen. 

» IK «4, .-. f. ..pj.. ^oi'J; It'l, jsj^; 1«.», 10 "71 J\ 1>ÜL«»U — 

DA lOU, 12 IV J\ j^Loju. — M 26 a npn:: k"?; 12 b n»0 TM 

67, 17 nw ryria} 76, 10 jnn . . • «i*dt; 77, 2 Tonm «pwn; 25, 12 

TJjVnrt; 82, 19 Swi; 2Ä, 8 T^KI; 83, 2, 5 r6Fn. ifjT. JehAdf 27, 4 

niBwni man». 

• Bei IK ist J\jJi>\ oin sehr oft angewonHotor Terminn«, «. S, 14; 14, Ä, 
14; 16, 22; 28. 20; 43. 15; 57, 15; 83, 21; Ss, IS; HO, 'J-J ; 101, 18. — 
DA 74. 5 J\jo^l\ Ol^: -'1.7 J\jo^f\ ^jL. — M eifert gegen Buch- 
öLabentausdi, besonder» "ira Artikel HSK (n'n^Kn ^t^bnn. nrniKTt 'Bl'jn). 

TM 88, 17 n'KS ■l^nntj vni; 88, 10 rrmrh; 38, i9 nun. 

* SMja behandelt ^> « VTT ab arabünrtefl Wort nad sagt 2JU> 
216, 7 und 217, 5; ^^jwAajJl 21«, 6; ^jäiji 21«, 3 und 218, 1. DA 

hat und *C-lJ\ *(38. n-. 43. 11; 50, 23 ^ Ben Ascher, Dikd. Hat, 

hat die Bildungen fir:T und rrn, p. 6. Z. 2 und 14. M 4a hat die 
Verba p^B">n pwr»'} TM 70, vorl. Z. pWT. mj. 
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mßi n^n rrn^T p Sn, i> lOB, 1 1 vr: kS p ^^^^I 8 Jlä, 

N 13, ö n^m psrn rrnnr, i) i4, 24 prn mm; jujuüjdL »^yi^o, 

N 8, 16 C?n3 D^"lp, D 8, 14 n^r2"l3 □"Knp. Die Buchstaben 
ipnn» sind JuiXAJI jLf**^ ^ o;^, N 39, 36 DTK 
nwn D 67, 6 DTD ^p" tßh. ' 

Für die Buchstaben flfiS bedeutet «-ixa^ und JüüÜ 
die aspirirte und die Barte Aussprache, bei den Uebersetzem 
bp und ISSf doch hat N 8, 28 f. den erläuternden Zusatz pZTUn 
- pen, ebenso D 8, 22 WTl — TJßl^ Für diese Buchstaben 
unterscheidet 1^. das Dagesch forte von dem Dagesch lene durch 

den Ausdruck X(uÄ:it 8>>JuAwff, N 8, vorl. Z. und U 8 dritti. 

z. nDtc van. 

4. 

Die Yocale und ihre Zeichen. 

bedeutet einen Consonanten (Buchstaben) mit einem 
Vocale sprechen, ihn ,bewegen' (hcbr. J?"!"!, in 1) für das Passivurn 

davon auch ppi^fin). Ein vocalisirter Buchstabe heisst d^iSLo 
(N nr3 oder npjID nW, D p: mH). De» Gegensatz dazu 
drückt ^jXj^. aus nn: mit ro niH); in D pflegt neben 

PO auch das dem arabischen Worte genau entsprechen de ptT 
zu stehen. /. B. D 3, 7 n3n pICT; 6, 7 im31 liSttT. Die ,Ruhe' 
oder Vocallosigkeit eines Buchstaben ist entweder mit der Hör- 
barkeit desselben verbunden — ^'^^ Buch- 
stabe ist, wenn er ein schwacher ist, zugleich unhOrbar — 

^ySU: N 6, 18 f. Ksfoi Trum m3, D 6, 14 f. 

rhp} TO/ niro na. Vgl. noch ^^UäiLc ^U^U, d 4, 5 w 



* Bei keinem der Varpänfrer Hajjuors habe ich die Anwendung von jUmJ 
II. K. w. für vn i^efunden. Bei DA 84, 16 liest Bum von der AuMprache 

des 1 in nn : Lii-sr* <3oi.« 

» H 2a prSi r3r':i "£w 63a prbs ri:P3. t;u he: r:j7;. Drr:."i 'ts 
nB2-, 73 h i:n' r:r:: .i'.'a orspr ensn; 4 a n'r:ö. - tm 20, 14 ninn 
njin pjni rs n:inn; -21, 6 msin 'nw; 26, 10 njin niK "ibv; 21, 9 rtpjnri; 
38, 18 nvnn^-, 90, 4 rmm iin nm MftdS ss, 11 70^^ nra pi, m. 
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^ ^ , * 

Der Vocal selbst heisst £5^^ (TTpW), z. B. 

J* gr H äwLf, N 21, 1 mpro dto iwn 

Tfipn Sjn», D 39, 17 Tnpn nipiaro ^ijct nipwi. «4^^ ^j-Ji, 

N 4, 24, D 3, L^s : n^pi;n p^r, mit der traditionellt'ii hebräischen 
Bezcifhnun|2j D^sStt n>2wr. ' Di«' Namen der einzelnen , sieben 
K«i!iige* sind bei H. zumeist die bekannten liehräisehen. Doch 
wendet er auch seliroft die drei arabi>ehen Benennungen mit ihren 

Derivaten an. Von ist es zweifelhaft, ob die arabische oder 
hebrllische Benennung gemeint ist: >^y^f N 5, 2, D4y 13 mn&; 

jJ-iäJL>, N 5, 1 pnra. D 4. 10 diekS)2' p^p^-. 'ij^y^^ oUJ(, 
N 5, ;j pnra *)Tpn npwi, D 4, 14 pipoi fiop p]ipn: j.^«^ 
DbnJb, N 5, 19 Dbra D 5, 15 oSins pipD; ^1 oSn c^«^ 
<Oul ]«bp ;i p-)ü, N 22, 24 D*7ns 1K e^ion f opn pnra nbip*? piio, 

I S. Abr. Ibn Eura als Cframm., p. 61, Aum. 1. DA 38, 2 .^^L« ^^.in^^ 
« 8. N 4, 24 ff. D 3, 8S ft Neben ^ und hat Hajjü^r aueli' 
fep und |IDp rap; ferner findet fieh bei ihm C|Bn (Tan^. XIV» \\ mSBap 
(Tgl. IK Sl, 11), psnep-rmnfi, r^*9J^^ r"^Bjl. — 8M4$a hat m 
pap die «mbisohe Verbalbildnng ^,Sy jJ neben jJ, 817, 9, tob 
•pr^'. li^L^, 216, 16; ^-i' 216, 11 vnd 217, 6 ist vielleicht ohne Notfa 
ans nat&p transscribirt. hat Uinliche Arabisimngen: jj^yS^ ^La^U» 

21, 1 (vgl. 19. 9 "yna röp> iv-nj ^>^-jU); rwj» X».>xa^ 

10, H. — M bat (Uo Zc•it^^ö^fl r: '.■mnc K*?' C'IBlDn IJfOp^ 16a. Die 
Vücalo sind dem Worte rTi'öip* .Tnmt 4 a. Du p. :V.» luiten hat nS'Op 

n:Bp und n:t:p rtn-rc, j). oi rhy^.i nrap. tm 26, i6 ir.iK -|nr:c 
^n: rnc; /)2, 12 jcp nrc c*mnc; 24, 21 ejen popb nnr:n ns-trc; 52, 

13 fO,*:?. Jehfid! 28, 4 .THTB; 20, 15 nSBp B; 20, 14 «"örop; 

26, 16 n:Dp 'p. DA (^brancht nnr die Namen p3p und nriB, für Cbolem, 
8chnrek und Chirek hat er die Beseichnungen iMr VC und % (Nen- 
baner, Notiee, p. 82, nennt letsteres nicht, doch findet es sieh 38, 1); 

aus.'^prdem aber liat er fflr diese uiul die anderen mit Punkten pe- 
n( liri''l>eiicn Vtx iilzeiclieii Namen, welche die ZabI oder die Stellnnp der 
Punkte an-r. hen: ij^l^ ^kkü 6 ( ). 'd^VJ^\^ ^»jUi-^-H ■Jf.. Li 
t.l is iHt und . ), Ljo v^^JJ" 37, 21, kiü ^^«.^42. 11 {■= - i. ^.iJLi 
'^^^ \^ (~ entupricht vollständig der Art, wie 

B$n Asciier, Dikd. Hat. § 6 (p. 6, 15 tf ) die Vocale anfelhlt: 1) r&p, 

2) nne, 3) nnpj 4) nnpj w, 6—7) iit m. — tm öi, i8 nmisa 
nnK = ib. 71, 6 vssihv niv6 njwrm rmpan na», d. L ans i wird 
1 ; ib. 100, 6 navo mipan, loo, 7 r^p 'sn. jehfidt 21, 21 mpa m 
Thv^ '3 mm nSan; 24, 1 ^pa dim^b. 
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D 41, 17 üh)^b prpa. Für yLfhat N stets p-in, D ISty oder 
mit pTn erklärt, z. B. D 4, 13 pTH Kl.TO "DM; ;;-«X«, N 5, 4 

pTO ntoi:, 1) 4, 14 -Qc?:. ' 

Von VOWt das ^. mit nicht mit 1 schreibt, bildet er das 

arabische Adjectivum abK3üJl' 

Das Pathucli ist der leichteste Vocal, daher wird aus 

irp «a^^i üi^\ iuiif, N 93, 23 rnnsno nSp nnßn npwiw, 

D 133, 8 rmm Spn MVnr mSO; ebenso am Schlüsse 

des Art. nriH: vä»I^^I ü^lye 

Noch folgende Wendungen seien erwähnt: »l») oJüCmI^ 

•Ul 143^ N 109, 17 nra rtnrun nbrnm«,. 

rr»te, D 158, 13 TIVT ^J? Viron "O^^m! in nJHn ist das Täw: 

•n:: ii xJUo, N 5, 3 nata inn npwn, d 4, 13 -nxa (i. "^ü:) ^m:. 



« S 2ie, 1 iL*ytJ^ AaK^Xi^. DE 21, 8 S^m^^XL- DA hat von den unin- 
scben Anadrllcken llbr die Vocale uur ^jJkim sowohl Air Chink, 48, -i 
und 18, ala Ar Zere 67 1. Z. (D^^). 

> Gikatilla*s UeberMtmng hat zwar in der Nutt*8ehfln AoBg^abe HIV, doch 
hat die della Torre'Bche Handschrift, gleich dem Originale, H2V. S. Ahr. 

Il>n Esra al« Gramm., p. C5, Aiiiii. 17. Zu dieser Anmerkung: ist nach- 
zutragen, das» bei Alnilwalid im Würterbuchc auch iCV sirli tindet, Ii. 
Öl, 21; 28Ü, 9; 342, 3, 7. - Bei TM finden wir das 8chewa so be- 

leiehnei: IDV uTpsn rrmpi ^nv 60, 2; lov nrnpa «flv 60, 6; ^nv 
nmpa 48, 9. VgL 24, 8 kw isSsk ampsn * * • nrnpi "tw. Jehadi 

ben Schescheth gebraneht aosschrieHslich den Aoadnidr irPT^S VW, s. B. 

20, 9. — DA hat das arabische iS'j^ nur inr Kennzeichnnng des mit 
Vocaleu zusammengesetzten Schewa angewendet, z. B. 42, 7; 51, 7; 
68, 1; 42, 10 pijj jJu nrZi iS^\ 42, 14 ÄS^I \>\ 

"l^IH ,3^' le.sen ist (»eil. rUa \)j vgl. 38, 4 

^^^.yJJii s ns. — ffittr anf drri Btdlen In dem von Neuban» ver- 
dffentliditen grammatiBchen Ezcon Saa^ja*« hingewieaen, welche der 
Hnraiugebttr in seiner Uebersetenng missrerstindlich ttbersetst hat: 

21(3, 9 fr.; 217, 2 ff.; 217, 7 fT. S. erklärt in denselben, das» in den 
Präfixen ^> 2. h vor gewöhnlichen, mit Vocalen versehenen Buchstaben 
das Schewa ohne Kilcksicht auf diese Vocnle mit PinS zu lesen sei, vor 
den Kehllauten aber nach dem Vocale tlnr.selben sich richtet: also die- 
selbe Regel, weluhe Uajjü<> zu Anfang seiner ersten Schrift (N ö, D ö) 
vortrügt. Vgl. unten 8. 1128, Anm. 2. 
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5. 

Ein Hanptprlnefp der Lautlehre. 

Das allgemeinsto lant<r«'s«*tzlic'li(' Primij». wfk-lies TTaijüg 
fi\r die Erklanuii; «Irr licbräischon Wurttoriuen und deren 
Wandluntcoii anwendet, bestellt in der Annahm»», dass die .He- 
brUer' solehc Lant<i;e8t4dtniii]^en nnd Lauteomljinatir)nen, die ihnen 
zum Au>>|)rt'( hen zu seliwcr warrn. zu erleiehtern suehten. Die 
gewülmlielisten dabei vorkonmienden Ausdrüeke sind die X. 
Formen der Wurzelu uäaä. und Jüw (^p, 133). Beispiele: ^ 

vdb^ÄÜ «Ai jLo^l U. N 13, 24— 2(>, D 15, H—W. n«X JiJbj 
Lfti^ 5>UiÄ«,l oü^l ^^IXOj, N 21, 10, D 39, 1. Z. Im Fu- 
toram des Hiphil UUiswf »l^l t^kl^f , N 22, 9 S'^EI MH iSdH 

mhpti hpnb, D 41, i pfl^n *?r '?pn'? «nn iS^r. — Vom Fnt. 

Ka! der Verba Y-p: U^aJC»»,Ij JijUil 3 ^Lil t^JLjii;.:^U,- 

N 34, 20 mn":.T, '^rsn «"inr -n^n r^nS nn-Sr 133% d 09. 10 

♦ ..Tl^■^ nnS prSn 1331. Vom selben Futuruni, in Bezuo; 
auf die mittleren WurzeUuute: oujC*»»li Jü^äJ! L^JLot^ 

UUisU*!, N 35, 2, D 60, 6 (wo nach DWU ein Passus fehlt). 

Zur Erklftning von n;ni Gen. 8. 4, e]p;i II Sam. 21, 15: 

(p, n. -1) l^JLs Uxi (UuM U5^, N3ö, 17, D 60, 13. 

— Von den Formen ^nnj?i> "^nWiTO ««g* w, das n mttsse eigent 

lieh mit T gelesen werden: IibJül» »Ii» ^ I^JISaSmI jV^lCI^ 

10, D 63, 11. Ans Dp; wird Dj^J: liUÄ-f, N 37, drittl. Z. SpnS 
a*rt»PO, D 64, 10 pwSn ^-jnS. — Der WegfaU des n in 
manchen Formen der Verba Tvh geschieht ^UaSmI, D 94, 
13 'hn SpnS na. N eO, 9 nicht übersetat. Das 3 der Wnrzel 

nti in 11 ist ausgefallen UUi5U.I, N 66, vorl. Z-, D 106, 22.» 
* Hier iit in D eine Lücke to m erginsen und sn berichtigen: nurr 1^*n 
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Vom Perf. der Verba ,jjJUJf ^.y^ Vinn adLo< WI5 

^ 5^J|^ ÜDjka-l lyjC«.U I^^Xj*^ I^JLüiÄ-Ml UJ» jw^f, 

N 99, 32, D 145, 6. 

Auf die Ausspruche angewendet finden wir das Princii) 
z. B. bei der Conjunetion 1 ]) vor Lippenlauten: 

&JLÄiA*Muo, N 10, 21 jwSn *?p TO nSxn o^Soa nn nariDV, d 1 1 , 9 

ptt^n ^ TO im nrn mapa. Während sonst das vor Kehl- 
lauten stehende Schewa mobile gemttss dem Vocalc des Kehl- 
lautes gelesen wird, iat das für Kamez nicht der Fall: |«i^U 

ULsJaUl ^^jÜb ^ U4U^, N 5, 8, D 4. 

Auch auf die scfarifttiche Gestaltung des Wortes wendet 
er das Prineip an und er erklftrt, dass die Hebräer gestatten, 

Worte wie 11^3, TH auch ohne % bez. * zu schreiben: LiLftiöL»*.!, 
N 7, 23, D 7, 17. Am Ende der Personalsuffixe ■?[-, H fehlt 
in der Regel der ruhende Buchstabe (Ausnahme: XiTp^rMl £z. 

41, 15). UUiaUf Li\ ^ ^^yJ^ S(U ^a^iüLj D 7, 

dritd. Z., N 8, 1 fehlt hprh. 

Mit ^LiAau^f gleichbedeutend ist das seltene JL^ 

z. B. L^Iä^mJ^ iJlXjl J\ (;,uYu,l ^ Jü» J^, N 28, 26 •^p'W HÖ "ß*? 
122^ ".K Oilirbs, I) 50, drittl. Z. prSl bpSpHS nS. — Vgl. noch 
die- Ausdrücke: inämlich n^n) JUü Jüd, N 21, 9, D 39, 

vorl. Z.; l4Ai JüLj, N 37, 5, D 63, 6; «j <>bJi v^a^» 

N 36, 32, D 62, 22. 

Welchen weiten Gebrauch Qajjüg von diesem Prineip der 
Erleichterung der Aussjirache, einer Grundsäule seines Systems, 
gemacht, zeigt die Liste der Wurzeln, bei denen er es ange- 
wendet hat: {nt nnit t]üK mo. ps. Kip. on, tntrr, 
nitt?; nn«. ma. n'n, no^- nSö. nsrs?; tn, bS.a pn, pp*?. 

TIÖ/ pp» ^bß, S2p. '^'^p» DOn. Unter seinen Vorgängern habe 
ich es nur noch bei den , Schülern Menachems', zu denen ja 
Qajjüg selbst gehört, gefunden. ■ 

' s. TM 40, 5 im:: ck '= p "lanb iwbn hz^n nb. ss. t:, "t33 rrn 
Ifwhn. 21, 10 \wbr^ bv b^r\ \vth. S8, 16 nnm Spn^ r^p2-i; 71, 6 jjtö*? 
mn Spn. Ueber dieses Prineip bei L E. s. A. L B. als Gnunm., p. 71. 
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6. 

Das Wort. Die £edetheile. 

Das Wort heisst bei 9. fast immer 

^J^, bei den Uebers('tz<Tn ]»I D^Sö» mSö. hat auch 

Ttyr\, das J. K. meidet' Anlaut. Binnenlaut und Auslaut 
werden so bezeichnet:« (JLCit Jot^l, N 8, 11, a*WnW\ 

D 8, 7 mSs2n nSnn; ,JX)I N 8, 6 nnw ;*^dk2, 

1) 7. 1. z. nScn «^U^^«^ |JUOly^l^f x 7, u n^imo 
□"^jon, D 7, 8 ( I. 'um D'^Dn) moMi nbcn nnma. 

Die EintlM ilun;^ der Wörter in die bekannten drei Rede* 
theile^ hat nirgends berücksichtigt. £r spricht nur von 

Verbiun und Nomen, z. B. U-«l jf ^k»* N 7, 27 0*37113^ 

nSo. 1) 7, 21 w '^ye lansü; ^Uw:^^!^ JLxiiifi ^ 

N (), ;)2 D"'Sön npT CECie. 1)7.4 n'h*;zz c*£ci: dto 

ni!2ü*3*. Statt JjL5 strlit in älinlirln r \'i rl»iii(liiii<r iU-^. Avoiiiit 
(laim NorzuiTswcise das /»-itwoTt LTciiirint zu sein schrint, wie 
z. IV in dem letzten Ueispi«'le des \ (»rliergelienden Absatzes. 
Feni. r: y\ N 4, ;}2 nStDH. D 4. 7 'X hSoH; 

rU-«^l. (UjOI^I^I, N 10, 2(> nUTO »^1C3. I) 11. 12 r^pC3 
DVn 1K nb&.T Tanl^ V, 11 liest maa: ^«»LoJI^ »Lm»^I^ JUi^f, 

> Ben Auch er. Dikd. Hat., p. 10, 1. Z. liat parallelistisch nSTl mpOS pK *2 

n-'i-r r'ro kS'i rrcn rnx. m h.-it nu-ist nSe. O'Sa. Du ns'n. ni3'n. — 

IK h.it ÄUälU 'JC. 1 und i^JLS 43, 1'.» für Wort, aber auch tjjyA. in 
der Bedeutung Wörter, x. B. nr L^^\ 86, drittl. Z., femer 

88, 17; 28; 91, Torl. Z. DA hat neben d^JS sneh feUSl, 
■. oben S. 1109, Anm. 1. 

> 8 218, 18 OUl5U\ 95, 17 V^U^tj «Ji^^t Jl\y. 
DA dLjbÜ\ 1-'. 43. 0, JLJLSÜ\ 13, 14; 100, 5, ^ 

LfJ»U.y tUJ'Wl 37, 16 f. - U.M. Ascher, § 11, Anf. ÜK"I 

•nn r;'c. 'nn rsoK. n^'rn m t n rrnsp Tn n'?ai -pn. TM 51, 18 mn 

n'rian. -jj. 7 cban r*-nN2, 77, i8 mi'pn ^nr. 

' Bei Dorenboiirp, Opu.seiUos tJ92. 1 st«>ht f?lr uiirirlitifr ^Miül ; das- 

»elho (jilt da.s. 291, 7, wo für ^ ^ f^J>xJ\ k-*»^ ^ zu lesen i»t: 

^ ^ ^\ L--^ ebenw 29S, 8 ^vbü\ fflr ^\T. Die- 
selbe Correctar ist sa machen in IK 2 bis. 6 (I. ^\) ^ Jl5J\ JJ\y ^ 
und 2, 22 ff. 

* Da p. 6b DTvn ms'ni B *^y w m&v opSn nehv p^na M&a&n ^sv 
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D 181, 21 D^^n rmwS) lUDVai abpen. Nur einmal findet 
man Oj-=»» in der Bedentung Partikel. Von MlS =■ itS «igt 

nämlich y.: »Jol^ ^1^1^ o^l J-ol ^ oüüll J^U, N 11, 34 

ncDiJ lim n'^ön npTO n*^«™- 21 rjoi: p^t^^^-, 1 

Die Verneinungspartikel nennt l.Iajjüg : s'?» D 12, 17 kS 

pjpS, Nil, 12 nicht übersetzt; ferner ^^äJI sLüu» ^JJ'fK^, 
N 11, 9 J% ir3Pr kS, D 12. 16 und LS. 20 ^3-35^^ sS. 2 

Die Fragepartikcl heisst (.L^aä-i*,^!! «.Ud, N .'57, 13 nbsrn SH, 
D 63, 16 nöTnXH; der bestinimte Artikel aLi^jtJI ..bc, D 36, 18 
npnM KTI, N 18, drittl. Z. D^nn KH.' — Wäw conjunctivum ist 

oib*Jl ^1^, N 10, 16 nsDinn n, D u, 6 nnnn ii; auch ^t^l 
Jb Jl, N 20, 24>ara.TiTnn"np3rmn, d 39, 4 «inty n 

lOM;^ das Wäw conversivum (1): ' 'i^yiLj\ v.äha.M jl^, 

N 37, 34 Tnp p:p n^Binn nrnnen nn, d 64, 9 nnnn n 

niDfin; oder ^Ut J^t ^ ^1 «»^aaJI oikait y\y 

N 35, 11, D 60, 17 , oder JüüÜt JLa Sit jJf S»y:Ajt vJLkjJf 
j5-dUI, N 100, 9, D 145, 20 (wo für lap ^ Ji: zu leaen ist: 
'H 'S pTS). 

I Auch DA hat nicht - wie Neubaaer p. 86 bezeug — die Eintheifaing 

in drei Redetheilo. 'L,^'^\ ^ 67, 19 bedeutet die ZeitwOrter. 
i(^.^JLo <iLJl$ 33, 17 bedeutet die Partikel "iriK. — Bon Ascher 3'.. 8: 
hv^t rnpyi Orn hlt" JÖT IK (es ist h^^t zu punktiren, nicht bpL). 

TM 77, 8 moipm o'na-n an wiain = ^\), 00, 1 d^^j^bsi mösra, 
91, 18 Vhw ü'üph: mem. Bei Du heiait Yarbem aadi rwvn (wi« 
.byiB Uebenetnuf tos Jm), i. B. ons^V Vtm N. 46, ^3 TW 19 
ranan mtavn N. 100, vgL obra & ms, Anm. 2 und unten 8. 1180, 
Anm. 1. Bei Ben Aseher i. 41 Auf. adMint TWtb Bedentang' 
Verbalnomen zu Ii üben. 

' Später wurde für das hebr. n'^'Srn gebräuchlich. M. Art. I, 

lila: nor *?2 r^*^- olienno TM 63, 3 (N. 13) nni\ 05, 3. 

* 8 216, 7 opp. 216, 9; L^l^ .LjJ\ 216, 16, 

Tom fragenien n. — DA 49, 4 »^U»vU, vom Artikel, vgl. 42, 17; 49, 6 

^lfÄ9LM>^ c*i). Da 6b unten: nnpn M"m nrronn N"m nm k'ti. Daa 

danmffolgende ronoon K"m erklürt der Herauageber: «D^aKI IWX3 V33* 
D'Ott^rt 3^'. Aber das ist doch niciits Andere« als ÜVT^ K'Tf; vielmehr 
ist darunter das Suffix H ? zu vorstellen, da Dünasch die Personalsuffixe 
mit dem Ausdrucke nS^&O bezeichnet, .4. unten 8. Il«i4, Aum. 2. 1>U 

N. 192 npn'n K".-t, N. iü8 d nbKr pvbzv K'Tsn. 
« DA 72, 18 y^. 

» DA M, 24 Tnj7 AkA) ^ v:^/ ^ IM TW J ,.uu n 
"OJT mnaa g ele aa m wuden: TfV /s^' . ■ 
Sltiufibtr. A 9hU.-Uct. Cl. C. Bd. O. Hft. 78 
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7. 

Die Wurzel, ihre Vermehrang und Verftnderuns. 

Di«* \Vurz«'l des Wortes liris.st ln-i najjug dnrcliau^^ S^^i 
wofür lu der Kegel N ip^, D ÜIW hat. ' iütJLM J^l N 35, 32 

nten ipr, d ni. 13 pwSn ipi^. ejüJI Jü.oI ^^i 

v:)-»/^* ^» N 99, 6 rYvSrm npT nrnm ^mws nam 
arh rhßQ, i) 144, 4 nrrm w n*?ai G- w «nwi lawro. 

sj^f Jmoil fiXie^ (nämlich mrinO Jerem. 12, 15), 

N 79. lm niTi'K pnnK Sp2 T «inr, n iis, i pa-iK» 'un rm 

Wm«. — Vtim Uebergange der Virbu in JcS sagt er: 

»l^n: kSi nö*!ö rmrai np^D -lann .TiTit, r> i. z. 

Dil' liiu listubcii (l« r dn iliut hstabigcn V«'rbal\vui*zel heissen 

j.*Ajl r U, JuiäJ( oi^'' (bjrien ns. 'sn |t 'Bh ■tö'?). 

ein«' Paraplirasc dieser lionennuiiücn ;j:i<'l)t N 4, 8. 19. 2ü. ^ 
l)<'r mittlen' staudtheil der Wuizeln Dp/ heitmt einmal 

ift-L^I y^UJI, K 35, 28 aw aip D 61, 10 ITTO IW 

' V<rl. oben 8. 1112. 

DA -JS, M Lfj;\^ bUJ\)\ OLf^\; « v^^Ju»" L{Juo\; 28, 10 

doJLol 3S, 1 ^^^\ T'; r>H, 10 <L»ISül J-o\ : Ö8. 7 Jj\ 

»U«:0\; yo, 16 oIjUJI duiJ — M la n^nrii nrriK; loa 
ovTtwrnmD*-, 89 b Mtt&n ; sü b, 62 b rhan njio*; so b lortj nm 
a^Bö; 88b ^pT nmK nSoa nnii ww. — Do N. 128 xwy np^, 

N. 9. 10, 48 rtxn W, N. 6, 98 f^ÖTt TpV, p. » ff^l VW. — 
TM 87, 17 "^pp; 39, 4, 80, 1 W; 89, 4 rhtinW; 40, 18 OnBTÖ 

o'cnrr; 02, 2 nc**5C"!2; «'.2. r> p-ipr: D"0: 82. 1*5 ctTvirro 
B-iT"^ rr-irn irmr'; «o. 2 T'ocn nrnK n'?ö2 thk: nb (Menachem« 
Aiisirbt von cpicj Exnd. 17, 7); 82. ifi nmitn iKW nrnK m tmK* '3 nn- 

~ r'iiD* wie MtMiacilom — hat .lucli >Saa(lja am SohlusH des oben 
H. IlOU, Antn. 2 crwähuU-ii Froguientc». 
> Für Du 8. oben B. 1116, Anm. 2. — TH 70, 5 (N. 16) ^J»n r»; 101, 7 

riB hpvrt (I. ns). — Jeb«dt 86, 4 ahm 
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'p 'Xff nS&3 — Die beiden gleichen Wnnelbnclistabeii 

der Verba hoissen JlLo, ^J^kix. 

Classen der Zeitwörtor nach der BescliafftMihoit ilirer 
Wurzeln: JUi% j.:5L»l . . . . . . .UJ! k^JLM Jl*i^f 

nnoa m qtSw (laSn. d ^hv^ 't, rbp^ ro urhm . . ♦ ncnv m 
rron wmn. ^^äJ^äJ« «*«j<> JUiiil, n und d Swn ^pfi.' Für 

UyXäS^ yxk3\ JUi^f fehlt in D 166, 1*7 die Uebersetzung ; in 

N 114. 2 entspricht das Wort D^^n. 

Dif \'tMl»a 4>lv und ,^3^ '"^'^ deren Derivate bezeiehiien 
die zur Wurzel liinzntret^-nden Hestandtlieile der Wr»i-ter. * 
So heiHseii die rrätonnativeii de« Futurmu» (Di^S) uVld^^'f, 

N 14, 2 r\)&Onn D 15, 23 VfiDlSa oder \^\yJJK D 62, 15, 
N 36, 24 ebenso ttbersetet. Die 1 in Dlp^ und aiVT: ounüJ 
l3»tp, N 35, 1 rriBDia pH, D 60, 5 fffiÖV 03>l. Das 1 üi 

niDr, nna: d^*^^ ^ ^ ^3^' i> r^oi: 

VnW "Urin m*? TWO^, N l. Z. frei übersetzt. Vom h in 

citirt 9. clie Ansicht: ^ ou«üJ sjki» ^1, 

Art tfh Ende, N 47 nippö Jtl^ nSöH fipanw 

D 79 e|D13 TöSn n? "O. — Zur Bildung von prP: ^^1^ ^1^1 

lfm:, N G5. 12 aT-iHsz p:*) n iB^crr c:.-:-t: mcci: p:m rm 
niDirn, d io4, 13 niöttra p:i n t^^oinb ojniös d^bou nm. ' 

1 Für Da «. oben 8. 1116, Anm. 2 and 8. Anm. 1. — Jehftdi 27, 2 

* Bei Hajjftg findet sich nirgends (Mo Eintheilung der Buchstabon in herr- 
s<'li<'iulo, pniii'llf'j^'otulp. \vnr7flli;ift«' ni\<\ (HpikmhIo, aocidontielle wie sie 
von Saa«lja ;mi in der iii-lir. Gramiiiatik all^rcnit'iii übli«-li wurde (s. A. 
I. E. nls (Jraiiini.. j.. ThK I>A f.O. n. 1 <L<!>liL ^^JJ^ t^^Vl 

L^^, 37, 14 tujvjj *>^^lirü\ ci^^l; M la Q^W"iB?jn rrnx 
rnv^ OlOrtl; Da p. 5 b D'Obe - amva, eb«nw Jehftdt 28 , 22 -, 

TM 37, 6 ermvo, 89, 10 mva w. 

»8 217, 3 s>\yj\ (1. "PJ) IK 18, 15 i>bj; 67, 20 

inn«n V^V^ r^Knua ^ (i. inj\) ^\ 'i>h\y^ 79,"*2-i (onw) 
5>Vj ^v^U cnr jUJX3\ J-o\. i>a :va. u s%y, .18, •^ j^sb.,; 

2S. ^»J und 47, •_>:! Saadja am Srliluss des nhcn (S. 

Auui. 'J) erwähnten Fragmentes: rsCClD rmBD^n «mBDIjr: TTniKn. Ben 
As oh er 86, 2 Wn e]Ott mt TM 40, 9 mBD*.^-i; 70, 7 niiOl} n'S. 

72* 



Digitized by Google 



1126 Bs«k«r. 

Vom IntenriYstamin der V. V'p sagt er: «»L»^ tuic t l.^ Jüi^ 

D 67, 19 n^K ToS Die Büdung ^üSö von ^ 

bt >{>i icht er als UujLt6jJ\ ^ N 41, 11 {& *V1K p& 

^£3.1, D tiO. 14 '?EDn ^rao in« pa. im Art. HB^ lesen wir: 
^Sj» (•} 45, 3) DTK "»Jaö HW tJü» 

xju« »üül, Jüüül LJf ^K»a irrm dtotk 

JM^, N 81, 21 OPfi 13 1393 • . • n'A'fi^ HT -^Pdl 
. • ♦ TITTI Mfin nw, D 115, vorL Z. HIT! ♦ . . nW nJÖI 

Zu dem HiphU traiTI des Verboms VIS bemerkt er: 

.c:.uJLÄjl JuiÄjf äbjJLiLo L^f L4Ai JuS^, N 43, 30 'S 

><intt? nn ix tto lö'Sr cnSnn'? cm "s^crr cnr -iqik«? 
r*3in2 'En rtsS nssn: iüidd SpTBn, l> T2, 21 btw o""»« «n 
nß ^Bn3 '?yiBn pp '3 ö'Sißn. « 

8. 

Wortbildung (Flexion). Wortbedentnnf. 

Die graiimiatisc-lie l 'onu , das Muster des Wortes lieisst 

^ ^««^ uii» B«j*P»Ae: ;4*Ö |Jj J>i' fJ 

14£aJü (die Nomina nach hft im St. constr.) Tanl^. Xm, 17, 

« DA 28, 11 tote JjU 5^yU 

' Bi^ü^ citirt nocb sa folgenden Wurzeln die Ansicht Solcher, die eine 

UmstplluDir i Transposition) der Wurzelbuchstaben annehmen: »JHI 
.r'w '""7 '^i'- Kr sflbst ist fjfnt'iprt zwoi v(>r.schiedone pleich- 

b»'<ifiit<'ndo Wurzeln anzunehmen; dui-li lifmprkt or zu Art. von der 
Annahme der TranMposition OLiUJ\ ^ J-*^ o^^-»^ ^J>» ^ ^ 43, 34 

p mrt*? pn^T, d 7«, i. z. pr^ r=2^ iP^no w nn. — k «4 nnten 

erkllrt rOBS (Es. 17, 7) von ijSS und bemerkt: iJyiJV\ ^ 

. . . nvaa ^ aVS JjL« ^Uy^ ^JJLxy^l, s. auch 48, 17; den. 87, 6 

(pan^ niüh m, 12 pro"') ^^^UJU -->.j^^ ^if^ o»- 

3WD"i WM löa'n-ccnTn riiynn p. — Ben Ascher 10, 2 n*an23 ma'n 
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Uue ua2> Li I4J Ujyü, LjJuulJ ^LxjCi,, N 36, 25 kSöS 

rnpTO ipnSi rrnnon, d 62, 15 tw-aan o'^trrfr'i Dmnnn jpnb 
jnom nnön iöwi ; iu^J JuljC», d 99, ig p^n d^SotS. 

L4i^ yß Uo ^ ^ •Lm-^I »JkjD, N 34, 1 mörn n*?» 
Dna hiw nbo onSm co'Spfim), d 58, 1. z. und 59, 1 nfw 

N 12, 28 ^nSs» SjWÖ Sp, D 14, 17 'ft ^33 0^3^ 
mfiVd (Prov. 6, 14), N 44, 30. D 74, 12 mfiVD lSpVd% jLfi 

»j), N 51, 5 T32 Spüö Sp, n «5. 7 S'PS '» Sj?. 

Auch JUx findet »ich bei im selben Sinne: »l^ JJ»^ 

n'?;» JLU Jla Ldjl, Art. WO Ende, N 43 ^PW Off TiP ntSIUI 

•D Spwö Sp; D 71 « «o Sp am i«05i; pSp» Jlu J^. Art. nsa, 

N 70, 28 'B SpTC Sp; S'PSn JUx JLc, N. 101, 17, I) 147, 5 

Swn Sprö Sp (vgl. S-yen »a^j J^, n 36, 23 'n ^pwo ^p, 

D 62. 14 Stbh p2 SpV ' 

Für die Uonjugation de» Zeitwortes hat U. das Verbum 

und seine Derivate. In D steht in der Regel das hebr. 
f]'^ dafUr, wtthrend in N, je nach dem Zusammenhange, ver- 
schieden übersetzt wird. Beispiele: ^y^^ (oLi, N 21, 20 l'IS'Ttm, 
D 40, 9 PjnacS IPT "ntTKSI, dasselbe N 22. « irön^^ttTSI. L) 40, 
1. Z. 1B-ir -lüKDV, JLjü^I o^-oaj ^-axT; N 2. 30 □•SpöH DSISn, 
I) 1. 14 D-'^Pen IB^Dr Lx J<xi oü^-^j L»äxj N 3, 25 

Spfi na9& nnip pin, D 3, 9 ffm^ ^pia n^p; 
JUi^l, N 4, 8 onön tr^n nnw; L^^oj ^U,, n 13, 5 
fr» (1. nurai) nvioi, D 14, 24 ofinen 'ats u^juas i 
*Ajb5M, N 13, 7 crSpTOm erran tea, D 14, 25 arm «itt^s; 

t^^LaJ^ l^l^f 1*4* i, N 67, 12 BTD-n P*TinS, 



1 Ben Aseher 86, 10 BV ^9 B*»n iStt man nvica\ 8, 89 y:2 p 'S 

I^X-lpen. — M 18 b pehn pa (▼«!. oben S. ms, Anm. l). — Do 

N. 2t5 -n^a Dijsn r:om; N. 22 EivIo do (sie) n3*3D ni3"i riow; pia 

N. 3, 1M4. 160: bpV12 N. '26. 38. — TM 38, 10 nn:22 n23 \wb DtV; 

81, 14 n'^On p;3; 3«. 11 nn p:32 (HithpaelbildnnpV, D'Kan C'Spcn 

rttn p23a 70, i. z. (Piei); 43, 14 p^n-! '?pro.n; 63, 1 nn pjsn 

101, S nTSln^M^; 43, 4 QnS IHK ^pVfi; 63, 10 
^J^^ bpVD. — IK hat blow den Terminns c^UÜl, s. 100, 5 und 16, 
108, 5, 104, 8. 
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n 106, I. Z. D^pen rfm midnn rarh. • Der im letzten Bei- 

spiel ;ni;rt'\vt'iHU't(' Plural von ysi kummt bt-i II. als ull^omeinc 
Hczcichmini!: tVir •_'T;i!mn.iti--< lio Formen vor: rlaif N 4, '62 

ü'm □•Din cp*:»™ d"2 Sj;, d 4. 7 (l. nirrni i:irn hy; »Ul 

stXie N 5, 25 D-aBI DWl, D 5, 20 SVrm iTUOrii ^ä*»- 
N 13, 14 aTDpei Orronn 'XS, D 14 1. Z. ist nach 
arOÖ eine Lücke. < 

Zu noibl noeiD (£z. 43, ll) bemerkt 9. (Art KD): 
«JU vsJJl NSnö ioii lOTÖ Jyü Jüi, 

&Ai ^UäJI. n 4:-). :> :n:ö 12 ijn: «Dia -3 nax'? pn"n 

* DA 28, 16 iiyaJUj^ ^\ ^yr^U^t; 80, 1 UojUUll. Ben 
A so her, p. 5, dritU. Z. rnif?Q e)nr, 34, 9 QBrrX; 35, 1 rmotrh. — 

M 23b w nf?i irwar rb»a ahan. — Du n. 102 pStan »im; n. 96, 

Auf. ni&Vn «IpV; N. 110, Auf. «fTTSTT N. 64 iWVaS\ *rn*S2 

N. 98 nSri Pin^n- N. 102 D^3?en Sk n£T«s rnnria nhn. Von den 

Partikeln sagt Du p. 'J.'i (v^rl. p. .-»'.» /u 'rr^r' : ""C kS: . . . iSyp' 
Dr;SÖ, eben.so sein Si-hüler .I. liüdi .U, l.'i C"'?i'E: ( a^C-eXO). — TM 

rf^x 4:1, 7; s|nexö 0-», 9, <;i, o'brß'? cc^ttxnr ->.^>, r.r,, 4; n"'?pc 
'?j7Bnn'? c'L"«3m"t 37, U; nB"iBn ^rn h22 03, ic-iör Kbc niöirn 

61. 7. 

* Den Sing. ^ gebrancht 8. abwechaelnd mit %^\jt\ an den drei, oben 
S. 1119, Anm. 2 angelllhrten Stollen, nm damit die Art der Vocnli.sation, 
die je nacli der pramniatiscluMi Form verschieden iflt, zu bezeichnen. 
Die erste der Stclltii laut<f : H'V i ^jjXi' 5^53 «b ^JS^ 

D92 ^jü^ \jb^ Jyu P"nrK D':i D'öp, n^rin^ viXJyi^ 

'T ""ri ."T--. An der zweiten Sfollo saf^t er dassoUio flir das ~, mit 
den Ik'i.Hjiielcn nKJCSf K13!3 oiner.seit.H, anderseit.-*; an der dritten 

Stelle i«t dasselbe von ^ gfesap-t, nur mit leichter Aendenmg im Au8- 
dracke: d^yJt ^ düLJuL «yUJ\ 

OmR 7^V^ humP ha ^T*? et;"^^ (Ä.i>>.i^. aolI daaSchewm 

im Oegensatse anm vollen Voeal auadrücken). Ich habe die Stellen 
aaafnhrUch dtirt, well Nenbaner in seiner Uebenetsnng diese für die 

altere Aussprache des Sehewa so wichtigen und mit denen Hajjü^'s über- 
einstiinniomlen Aus.sncren Saadjas unrichtig: wiederpegeben bat. Er über- 
setzt dU' t-r^to Stelle: ,1»^ 2, <|ui n«' dotormine pa« a un arhetca mohile, 
et de nicmc <]uand lo 3 o.st suivi d'uno dos quatre guttur.iles;' nnd die 
dritte: ,le h nun di-turmiuatif a üchuwa, et de müme, suivi de ces quatre 
lettree« (Notice, p. 220). — DA 78, 16 hat ü^U' ^ (^\^\ Ar die 
3. pen. fem. sing, fntuii. 
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D 71, 23 v*v nana nte nnn nßn »oiö n^o noirw jai^i 

niön 0- ''2Tn)- • — Ol-a« (^^^ (da« Nomen im 

St. ab8. und im St constr.), D 85, 12 fllSlöm ♦ ♦ . ♦ "[lOOn nc?m, 

N 51, 10 . . . mn ^ ii^ifiiDnvsi. ^mmI Jiy 

Tank. III. 4, I) 180. 11 inSöD CXI: ^Ub (vu^f Jt l^Lai ^ Lo 
ib. III, 7, I) 180, 13 2n3Ö2 HKi: Cr (1. Sst iröD^ K*? OKI; 

iuUsIiff jüx, ii». III, 13, I) 180. 14 nprr - 

l)f'/n"('liiit t (li<' V<'rl)in(lunj^ dor Porsoiialsuftixc mit 
dem iStamui dos Vcrhiims, ilaliir N 22, 15 ... "1211, I> 41, 8 

. . . D ^ÖD. — D 60. 1 »pij. «JLoSf 161, N 38, 11 DPI^ TItSDa, 

D 64. 25 niaies dmi. » 

ix-jJi (io nay, nstö), n 9, 30 und d 10, 15 orrn ti* ; 
Ea-jJI *Li (Deut. 32, 24) nno i »W» N 112, 19 nno Tl" 
orm irs rrawn, d 164, 6 wr^ nna '\ Zu po; : "^p;» &A-jJf,, 
D 47, dritd. z. "»aö-n ttnrrm, n 26, 32 ^ naiwi naao nmwai 
^■n "TöTK nriK pa^ nöPiö lo kito w ik r^"* 

ftiULktf ^Uü sind vcrachiedene Wortformen von gleiclier 
Bedeutunjr, N 10, 2 ni3W ni3WS, 1) 10, 23 nWWÖ nwS.» 

Von rn und ÜS" fscliänim) : ^^JÜx UjcUjw^ ^^j^LüIuo U^iäiJ, 
N 43, vorl. Z. ptrSn -113-12 HtS .17 G^nnp QT. i) 73. 1 T!3y2 
"IHK p;S7ni O'Snp onvn; ebenso von SD' und 2)(D: 



1 Vgl. Abulwalid, Kikma Einl. p. X und (Las arabiscli(^ Original davon 
in Mniik. N<itico siir Aboulwalid, p. l."»0 ^JJüm \^JL^d^ 

2 DA 100, 7 jUxü^\_5 (rrx. nn|{); vprl. «t, f."), 27, 

•JÖ, 12 und 1. Z.; 101», (cjUa-J\^), ebenso 47, 4 (n">3lOj\^ T^'^^Jl 
66, 1. Z., nna T^^ JU bedeutet Fortsetsuo; der Rede und 

Paine). — Ben Ascher. §. 37, Auf. TTOnb, yHSDi nai&O r6o §. 38, Auf. 
Du N. 107 rrSI^I^ TPP?^- — ^^"^ ^7, 8, 81. 16; •OOBfO 52, 20; 

irai&Dn o'^&n 52, lo. — Johftdt 85, 5 rvamo *nva psa^\ 

3 M 5b oben (1. T^'hK) yhü nScn ISDrO. — Bei Du N. 124 Ende ist die 
Vorwendung des Verbums in dicsoni Sinne bfinorkonswerth; vpl. 
DA 42, 11 *UJ\, von der Präposition S; Ö7, n. 1 firK »J»^^\ 

* IK 2 bis, 15 ogl. 3, 14) ^^^.ijtj^ ttJ^lXsT dc^LuJU- 
DA H3, 8 ff läUt die Tenohiedenen Chwaen der hebr. Wörter naeh ihrer 
Bedeutung auf, darunter: j.^mS.'AX jüUUsf*^ iSjX.^ und 

iSjXJt^ Xixj^* — H u b IHK pmBi rm .-nu. 
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UidUjm ^jU^I^ U^JSiaJs-i^UuJ, N 46 vorl. Z. snp 0113™ ^3D0 

nw n3^«n, D 7«, s -tn« Dr:^ «tsaoa nmnp cror n^spa. — 

^UJf yJ^kji^, N 40, 10 DTV 139 ^3B&, D 67, 10 "wh 
Dr:p (1. "otSV — ^5^ij»4J» 85LdJ, N Ii, 9 nicht «benetst, 

D 12, 15 -[iBn p:yn nrn -nap3. 

9. 

Die Stammformen des Zeitwortes. 

Die Eintheilung der Stammformen des Zeitwortes in »leichte* 
und ,8chwere' schreibt ^ayüg sich selbst zu, wenn er die £>• 
örterung derpelben mit den Worten beginnt : JUts^l vaA»»»?^ 
JgJÜ^ sJuk^ J^, N 12, 27 'jJTB D^pSnö "3»^ D-SpÄH "npSm 

SplW ^p, D 14, 17 1331 Sp D^Pfin ^npSm. Doch 
finden sich diese Bennnngen schon bei Ddnascb. ' — Vom 
HipbU: <?TBn &aJL^ vfJJI JuJi:^! J^f, N 36, 23 bpW 

n ^"JM f?p TW iMi, D 62, 14 'n p:3 Sp Tssn ^pwi; 
Jusill juuül *l4ll, D 103, 7 pan Sp ni^nyiS 

t>4, 11 uiciit übersetzt. — Den Fiel bezeichnet er als 

JuÄüi jüuJt ^ N 63, 20 nssn hnm p nrw ro. 

D 102, 10 on W {0 *V1Mn pOm; und so wird er aneh in den 
einseben Artikeln nach dem Hiphil gebracht. Im Art. aSD 

wird nach dem Hiphil als ^1 J-uu die Form 33P angeftihrt, 

und dann als v^ü die Form 13310. Von den durch 

Wiederholung von Wurzelconsonanten entstandenen Formen 
war oben ^S. 1126) die Rede. 

Jüuu^l ist hvpyy JUib^t ^Jyi = SpB3 JUxi^l ist 

Sp&nn; JLuiyib = Spenn in (s. besonders den Art. ar).' 

« 8. p. 6r B'T22.ni D^bpn; N. 102 CT-ri DTpQ."^ (Fiel von HBr), ih. Sp 
und mSp (Kai von nCB). Statt 'r'p und sag^t Dünasch auch HCl 

und pin : nc-i "rrc oipos pin hvt •:k^p p 6pB3 Dipna i'rpc ):Kan nsioi 

ne|Bp%3 (Ez. 16, 7) n^y "iipcn, p. 88. 
> 8 216, 3 y ^Uu wol5 \^\^ (von im Formen r^l)!), 

•beino 217, 2 j*UX«. DA 88, 8 OUiuLLJU- — Da |k. 88 
• * Bei IK wird Hithpael als JUuÜUtft beeeiehne^ b. 26, 8, 18; 97, 8, 11, 

15, 18. — DA bezeichnet den Hithpael ebenso wie den Niphal, s. B. 
JjuLLjL) 78, 20; vgl. 88. n. 1. . Da 6 b e^j»n&. ~ TM 88, 16 

n'?pBnn3i 37, lo hpwuih vn. 
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jJxli ^ Lo bedeutet die Passiva der schworen Formen 
(Hopbal und Pual), z. B. N 22, 22 ibpiß "Om K^tT SpißTI, 
D 41, 14 iSpiB DC' Klp- 1^X1. ' 

Von dem als Mischform erklärten niSl^l (Gen. 16, 11) 
Bagt 5.: ^ iUU\ *j^L?.! Lo ^ ni^l^ äUi^ ^ *^ 

0^1, c^l i gjü».l, MS'w^, N 26, 29 ^33 

Wö nm r6ö mwSa mw nnfn mbr p a-irn: 
trtö, D 46, 8 ysnrh iwfe ps: mn ^ rm tvhr r:2 jö na v 

10. 

Tempora. Modi. ParttdpiHm. 

^^UJi J^'l oder ^^U-'l bedcut« ! das rerfcetuni, bei 
beiden Uebersetzcrn 13^ oder inip. ^^^juuöLJf, X 13, 9 Dnr 
D^mp D-'^PB, D 14, 28 DnaU'H: ^ÄxÄi^ L<sLc :i>oLi, N 33, 5 
SpiB, 1) 57, 15 hp '^yiB; ^Ul JäIJI Jixi, 

N 20, 23 -laipn H'ien, d 39, 2 nar nas? Tn^b bren ; 
»A-eLJl, D 39, 3 injr jötS kto IT (rr'?ö). - Juä^Iji = Tflp? 
jUÄÄ^:ifl .L, N 43, 33 TnrS n^inan ti\ d 72, 23 Tnpmm 

jAAii »Lüu» N 39 , 30 Spp" 'U'»ip BTÖ"; y^^UjUi Hlp^ 

^;;-t, N 39, 33, D 67, 4 iTp: p mr« ' 

t 8 218, 10 tonn hs 0713;, toj?; irjb JjUJI 

(8. vor. S., Anm. 2). — DA 71, SS Jjw jJ, mit Besiehnng anf du Perf. 

des Niphal. N.u li Neubau ers Bemerkung S. 87, n. 1 nennt DA das 
,Passivurn' diK-h beruft er sich auf 38, 3, WO omr der Niphal 

damit pemoint ist. TM 71. 4 bv^t SptPO. 
2 8. Abr. I. E. als Gramm. 8. 116. — IL bringt im Art '^.h'' noch andere 
Beispiele »olcher Mitehforneii, doeh meint er, dnu sowie andere 

Ihnliehe Zeitwortformen als Formen anij^faaat werden dttrfen 

(ft^BjLi« ^ji* u. e. w.), TgL aaoli Art. JH'. 

s 8 218, 4 f. LöT, LwoU; im C^mm. an <|» 22, 2 (Beiträge I, 24) 
am BeUnse des oben erwXhnten Fragmentes: nrun enp\ 'Virm WVSI TnS. 
- IK W, 20 jjÄUil Ab»; 98. 20 J;8,?,„.« J*». - DA 28, 14 

UoU-*v-J\3 lJo'^^; 33, 18 und 62, 1. Z. uiLo>\ ; 6-2, vorl. Z. (vgl. 78, 18) 
JUiL::«>\ Jl-JüLvoU .51. 21. .53, 24"-i2rj\. "T'npjt. — Ben 

Ascher 35, 10 TnjTI lOiP) 3X7 3ö, 12 Sl'jn (Partie); ib. fOtr 

matö rrnn qm Tnpn. — m 70 a nrnb "ivki "»ss. — du p. 5 a hy\L 

TW hsnm kSw -W»; N. IIS -Opa» Tnps; N. lU and 122 
-QP m. — TM 40, 16 nOW hv^i 68, 8 rOPV D«^9B$ 61, 6 TOP SpB. 
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= ^nSL, N setzt in der Regel hinzn *Dn oder "nSlH, 
da es sich um die Form des masc. sing, handelt N 14^ 7 
steht statt : ITVOK \wh mit Anpassung an das arabische 

Wort. - UjJI ijjye ^1, N 42, 32, V 71, 12 hp -1« 

^Joö-»JI ist (l<'r liitiiiitiv. I) iilx^rsctzt imiut r mit '?>"'£n CwT; 
nur wo das Wort ziuT.-^t vorkommt iS. 1, I. /.) crliiiitt'rt »t 
mit Rilfksicht auf (Vw Hcdoutuntr <l. s Wortes: >rnr S>ien DtT 

D'Sysn trxn. N imt s.'iir oft: 'rrisn ctr Kinw npon; auch 

dort gebrauflit N tUn Aui»di*uck Sjnsrt CC, WO im OHpnal 
bloss ,v**.f stellt, z. H. ;U, 1. — JLai^f ^*>LÄa, N 21, 8, D 39, 

drittl. z. D'Srsn mer. 

JkAÜÜI =: bpifi, JyuJI = Das Participium des 

Niphal hoisst JjtljU, z. B. ^ jLjuUjI D 66, 6 

(vgl. 149, 22) föpn mm Twnn ow ibu N 39, 13 nw 
l&T hs^ p XV1V "na*! Sa m «TK Dv um, K 103, 28 nwm 

rriQ Ht W mm? SpB) Tp&n. Einmal steht für JjtAju*: 
nämlich: pp2 n^ni &JUiJLjf. ^1303 .1^ Jf^^y 

D 133, 17 pp3 mni napan *iiiim ^ra mro hpt^ 

N 93, 31 nhvt:h) hmz n^ru -an taS ik tt^^xb nv kito byBm 

• • • nK*u nap^. 

Das Partie. Kai der Verbu T'P bezeichnet T.I. in der Regel 
als luL^, Attributivum, was in I) mit "IKID oiler IWiin über- 

I IK 100, 19 - DA «8, U ^^^\^ 139, 6 etwÜJJ — 

Du, N. 1 1:{, rech not unter Tf\p auch die Imperativ«; p. 5 a nVpQI ^S) . . . 

— TM 48, 5 m*. 

' 8 -MH. ^j.^, JIT. 17 JjiiJ\ dU-,-^". - I>A 28. 15 (vpl. 13«, vorl. Z.) 
««X«a.«J\^ ^»^"^U 70, 21 J^Xäs (0-*^\ (.mit Q gebildete Nomina). — M 74 b 
hVV^ 9. folgencle Anmerkung'. Da N. 60 tVSfU \ti Htm ^ HaltS Kb (von 
einem Nomen, 4m von keinem Verbnm stammt); N. S8 Ende Itl&V 
OlfPCm (Nomina, die vom Verbum aligeleitet sind). 

* 8 217, 17 bedeutet do J^Ai-J\^ J^^^ «»cht das Partie. Act. und Piiss., 
sondern Act. und Pnss. iihfrli;ui|>t, dxrt sjteciell Kai und Niphal. Vom 
Partie. Hipliil freliraiulit .*<21T. 12 ilen Ausdruck ^« ■ ,U (Noub. 

punktirt unrichtig' jijLJ\). DA 2"^, 14 Jv»uLJ\j J^'-^J^» "^-N '-6 
und 100, 1. - M 74 b f. behandelt unter der L' oberschritt biPBl bstO 
die gleichlautenden Formen dea Nomen absttaetnn und dea Fem. vom 
Partie, paarivi, wie TTKiap, ,Begribniaf* und ,die Begrabene*. TM 79, 2S 
hVVtn OV (rr^i^n Koh. lO, 18); Sv& und ^ma, 101, N. 68. 
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setst wird, in N aber in eben solcher Weise nmscbrieben ist, 
wie das Partie. Niphal im Torhcrgehonden Absätze. Z. B. 

J\ju!3^ »Jüd ^ w-oJI, D 68, 17 nKinn, N 33, 24 nwn 
nöi«ö h^h IX d*ü:kS nSxn cSpsn p onnsn; i^o ny, n 33, 27 

Ta: KITO Ü'XS Dü IX: nö, N 33, 1. Z. p «IHÜ ^öS HÖ 
^33 rPTO "'öSl; iU.ojl 1) 02, 3 nXTlH Cr, N 3G, 13 r*« CtT 
T3"n 1K iniÖ D« "3 SiyS i:rKt?. ' rin- «i^ stellt iiiaiu-lmial 

l^f, z. B. i^M^i Dt;?, D r)8, 20 nxian, n 33, 32 weitiäutig 

umschrieben; ^Lju^Us^ ^)U«'I (von und V^^)» N 34, 5 

dnaip ffbpßi nw, d 09, 3 naipm twn. « 

Auch oJü kommt bei vor und wird in N ebenso um- 

.M liri.'h.-n. Im Art. ,111 (der in 1) fehlt): ^ "•Jl "^S 

^Vpy ^^^y 3J3 \ ^ ouü, N 72, 22 DW RIH "H . . 
V\ 0 SpWD •♦aW IVTD. 

11. 

Numerus. Genus. Fersen. 
J^t^ = TIHn, Sinpilar; ^1 = M^l, Plural, 
Ä^Ui^ D'3nn n (vom Suffix <lftr 3. Fern. Pliir ). ^\ lU^, 

N 12, 9 D^D^n 11, I) 14. 1 CS-l prS p-'D. äiftL4' e^^' 
MI (vom Präf. der 1. Pere. Piur. Fut.). lOW j^y«! 
Art. nOÄ D 118 MTI DD. - m&iS\ ;t ^4* 
D^iwn m mm TT», D 13, 2 miff ^ TTI 

I DA 81, 7 ct.^Ux3 Jjtt ÄjLo (von r\%tyy^). 

» Du p. 72 unt. B'l» KC3?32 OnsV O'^jn»! WOW 13^ «T TVI, ». B. m'/J 

D.Mit. 20, s ,u,(l Exod. :J, G; Num 6, 9 und nö I. Snm. -J.s. .$. 
EbeiidasL'lb.Ht cnnstatirt Ihi den gleichen Klang von "KUH, Exod, 34, 7 
al« '?J?"E (s. V. als Syen ü'Z\ \<<m Z(>it\vort abgeleitete« Nomen) und 
nKBnn Am. S, D aU av (= AUjoctivuin;; ebenso im^PXD den. 43, 33 — 
hvm — und mTasn Gen. 19, 34 — DS? u. dgl. 
»DA 88, 18 Jo^i^Jl^ ^^-wäJUJl; nad iLS5ü\ 65, as und 26 

(vgl. 61, 18, 62'imt, 78 unt.); »4, " ^ D.Tr ,^^). 

— Ben Ascher %. 44 (rgl. Ü) TIT pvf» und BTsh pv^; 8. 86, 2 

Tfranan is ppn' pap, 35, i5 pap. - Da p. i5 (vgl. p. ö») i6 

pzp N. 4«, 49, 57, 104. 129. — TM 77, 20 irr, 82, If. mrsp, 
Jehudi 2<'>. '2'A P-'p. S a ,i d j ,i in dem mehrcremals erwähnten liebr. 
Fragoientu »agt vuu den Fuuctiuiu>buchiitabeu, sie träten zu deu Worten 
unt A. himra; Orvorvb. 
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^^a^Jt ^^L#, säJ^I ^l», Art. rm, N 77, 7 f. ist 

nsp: pw*?. - c^AjUJl rbfc, N 10, 31 napsn «n, D 12, 1 kh 
napsn }D'o. o^UI »ü, Art ar, d 01, 11 napxi vn, 

N 29, 4 fehlt der Passus. — vi^AiLdl ^ N 104, 11 

nzp: \wh bv Dicapni i) i50. ig nnp: ik . . . • 

nnaon, d i44, i3 (erg. fiöDn) niann rnrttoa; *JLa5! ja« 
«»l^*-Äjb, N 100, 32 nnn» nrn« orf? labonw; d i46, ig 
awsan anom nwoa. — JLäUJI ^a^-^, n 48 , 26 -nas 
SpiBn, D 81 3 Sjnsn mröD; cUUil n 22, 15 rnn 

SpiErr möSen, n 101, 29 Snen rn, D 41, 8 (wo inSTsra 

zu tn-imen ist in m b^SSHS) und 147, 20 SpißH in. ouüLäJI «^ü» 
aJUUJI, N 36, rlrittl. Z. nSrsn ^133 KirTC? HDiW RH, D 62, 26 

n*?r£r! ropjn «n. ^juJUUf! ^^^t ^yi^ ^^y^Jf, 

N 101, 31 D'3"in (I. c*Sr£n) D'SpEn "1:2 onr pn, d 147. 21 
(tri Ssnfin '^td'D arw ivii pn. tUA^JI ^«4^ n 103, 9 '^pevi "n», 

N 39, 19 ItMCP Spcan ^33, D 66, 12 und 149, 6 ^ipftl pr. — 
N 11, 16 D^IDb lan, D 13, 4 «DO.« 



' S 218, 16 J^U3\. IK ^i, ä — DA 28, 15 (vgl. 

Mi, 14, 51. i'^. 7>*, ir.i Ju>öl;JU ^jjJ\. Du'p. a P'spjm o^Dn prS^. 

2 IK 94, 1 JjckJ\ (für SOr 1. sc:*) ^*wwO Lf^ •U\ Qj; 

«4, 6 . . . aJ JjÄJ ^ ^li* Lj^ .U3\ lilj; 94, l'ö 
If-«^ ^ i»Ul\ V:*, vgl 99, 90, 95; 100, I. - 

B«i DA heiMen die Prlformativa des Ptttaram Cn'TKl S^l&Vl 

61, 1, mit der ErlMaterong nt. ii. n: ^J\^ ^j>yiJ3 J\ ^-wit If^ 

JU-o'JÜ\ 5ytSÜ\ Ehensr. noV.nt DA 62. 22 da.s Suffix in 

"HZ: Sdjts ^ s^L^I; d»s 1 in 1:2. dient ä^Uj^jJ. 55, 14; 1 «U 

Perjwnalsuttix heisst ^Li^ «n. 25; M in 67, 2) USISI. '*:3n' ist i^Utit 
UJU 72, 13; vgl. 33, 17 und 75, 12. Von dem Suffix der 3. per», fem. 
sing, in rriK, 4- 132, 12, sagt er 86, 23: ^J\ ysf\jJ^^\ jJ^ — 

Bei Dünjweh heiMt die Verlrfndnni^ dee 2Seitwortei mit den Otgeeto- 
KiflfizeD rtnao, N. IIO, p. 78 und p. 90. ~ Ben Asoher 8. W ••ft tob 
den be8itxan7nip-''nden Perfionalstiffixi-n : 

nh D'sn irr crn orr^K t|"!er "ipk D'ion- "rii .-^ri 

T" nh" mnC; e;* sind die zehn Pronomina, die auch Saa-Ija wie I. E. 
berichtet, die O'Jlpn H^CJ? nannte, s. Ahr, I, Ei. als Gramm., H. 108. 
Baii4jifc bildet dam des Verbum Oni^prtS, bei und analog dem vor. Sn 
Anm. 8 «ngeftthrten Omsvh, 
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JyÜL^jl jA^M (imS-), N" af). a O^biyen "IDD { so int auch 
N 102, 8 zu Icsun tiir D^SpEH '3), D 60, G 1 1. Sl^^BH i S^BH niD'OD, 

D 14Ö, 5 (1. byssn) ^pißn p^D. J^jUjI y-^?^- N 37, 21 
(I. ühvfvn) D^PKi "«1», D 63, 26 hwn ntWSD; Jy^, 

N 101, 6 (L TPÄI) ühffVr D 146, 22 (1. hwi) ' 

Für vc^Ll^'f hat N 0^133. z. B. 36, I. Z., 37, 4, D D^313Ö, 

z. B. 62, 1. Z., 63, 7, (loch auch 0*^133.1. 61. 5; cyLuJCJ! Jl, 
1) loO. 18 D^31D0n □"SÖ'ob, N 104, 13 fclilt der betreffende 
Pa.ssus, ebenso N 102, 29. weil Tfajjug- nur von supponirter. 
durcli kein bibiiBcheö Beibpiel belegbarer »Sufligiruug spricht. ^ 

jJüCsJI, N 13, 32 und 14, 11 ISäXjf liaj» -ttTO, D 15, 15 
und 16, 3 -ISTÖPI; fJSxJ\ uü«, N 19, 7 lOPa ISW ri^K 

1tt?B3 {im Futurum), D 37, 5 laTttn fJXxJ\ (^nniö), 

N 48, 33 bnsn vn, d 8i , 8 na-rön in; cE«. 14, 3) a^miCT ^ ujü^I 
^UftJU ^dui-ft, K 66. 2d m9 » laiof? rmci »i*?«, 

D 92, 19 HS^h nn »jfjll; N 11, 16 um TTTH 

n& D 13, 4 HCDS} TTT; v^UÜI, D 15, 17 WM 

«öM; ^^üJf .Ij, n 20 , 30 fnit mYiTK rs-iKö nPM tim 

Tnpb niBDIOn, D 39, lO KXOi 'I33W'? Tl^-|. — &!y»jJf ^f^ (das 
Objectssuffix 1 — ), D 12, 13 und 13, 9 mrODH n, in N fehlt 
die Uebersetzung dieses Ausdruckes.' 

I In D lesen wir au drei Stelleu dhs Ubjectasuftix durch einen sinnlosen, 
TOtt Herausgeber mit «iimn Frageieichen TeneheDen Amdradt Im- 
saidiiMt: 1. 146, L Z. p rm SvNDB; S. 148, 1« taro (I. SvBa) ^W»; 
8. 148, SS |V ro a» ^ yeon. An der enten Stelle hat das Origiiial 

^, JyuLjb (N 100, 19 whVKn "l«, 1. C'SipBn '2), an der zweiten 
^ M^- Jy' (N 102, 1.5 ph<*nso), an der driUen ^\ ■ *t^,U 

j^^JLSL« (N 102, 2y nicht üljer.setzt). Alle drei fraglichen Ausdrücke in 
D gehen auf eine Curruptiuii des dem Cupisten wahrscheinlich unver- 
ständlich gewesenen I^^^."^' 19?^ einer w örtlichen Uebersetzung von^ ^ ^ 
anrttek. Einen analogen Ansdmek, doch in anderem Sinne^ hat Dn 
N. ISS mm rhü (ein im Znaammenhaofe an eijg^aeudes Wort). 

« Im Tan^l Xm, SO nnd XIV, IS Um* mant ^yiyt ^\ ^U. 
Das sinnlose «Jmms ist dnreh inrthllmliche TranKScription von *320, was 
als gelesen wurde, eutKtanden ; es ist das richtige ^^ix«s dafllr an 
setaen. D 190, 14 und 1. Z. hat: nrrO BV bn lOD' OKI. 

3 llj 93, 20 = 1- i'ers. — DA 72, 21 JjüLll = 1. Pers.; 

68, S4 vJuo^Jl -= 2. Pen. 
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12. 

Die Aceeiite. Puuse iind Zusammen hang der Rede. 

Tn seiiicu grammatisclien Erörtern n«rr>n nimmt FTa|juf>. wie 
aui' die .MjiHHora iiljcrliaupt, ' namentlich mit" d'w übi'rli« iVrte 
Accentuation des biblischen Textes sorg^t^jlltij? Rikksiclit. Die 
Urheber derselben nennt er: ^1^1 l^i^^l ^JJI DHCID Jl 

gfyül, Art. rpH Ende, N 18 D-OPttH "pm ÖTlBIDn, D 36 
D-OPen o.Ut kurz ^U^f^^. Art. KU Anf.. N 42 

n^örcn ^:irJ2, d 7i -isn "'^w, ebenso Art. naK, N 67 -yna 
♦isn, I) 107 'pün ^Sys. 

Das Gesetz, das» der Aeccnt von der letzten aiif die vor- 
letzte kSylbe ziirUckweiclio, wenn ein »kleines W ort* (S^jüLiö aUJ^) ' 
nachfolgt, nennt er ^^Li^l ii>l^ Art btT (zu Gen. 8, 10), 

N 24 D-i5SPDn '•3pnO l^Tl, D 44 W ^tSÖ TZ^. ^ Dieses Zurück- 
ziehen des Accentes stdlist nennt er &JÜGI Jjl ^1 ^^^^Jf |»^igS 

N ^mnö BPün TtnnS, d nStwi wma dpwt lövr. * Dm 

eine Sjibe das Metheg hat, drückt er so aus: *LJI «aAS^ 
(in 'hyt* Ezeoh. 42, 5), N 13, 34 iter OPID ITOpn, D 16, 18 



> Vgl. die Beueriningen Ton Dukes In «einer Aiugmbe der L B.*8elien 
Uebenetenng; 8. 9, Ansi. 8; 8. 18, U, 37, 55. Doch wie ^ ke&aaa 
Antor mit NÄtut ii l itirt, nennt er aiu-h die Massoni nicht. Für "Hj? und 
2*r2 !Mi{rt or '^jJ^\^ K^yXS^\, zu 1 Sani. 9, 1, Art. p"; zn rinsn"? 

II »Sani. 3. :J.'i, wo or — .«»owie Mon. b. Sanlk Art. "Z I - nl« ^ >vll5L« 

rTT3n*? ang'iebt, Art. (doch findet sich diese Lewart nicht in der 

Masaora, wie Abulwalid gegen H. bemerkt hat, Worterbach 112, 13 ff., 

881, sondern wird im bAb. Talmnd, Sjrnh. SOb, Ton einem Amora 

des 4. JshrlL als VTO m einer Dentnng bennlst). In we tt etem Knne 

wendet er ii_fj^,^ nnd JyL« im Art. nb& nn, wo er Infiniüva wie 

so orklÄrte, dass dio ,Alten* f^^l^^^l) in der poschriebpnen Gestalt des 

Worti's t'iiip Fi>nn der VorI>a ü'h filuTlioffrii wollten, in dor zn lofondon 

Aiiss]ir;i< lH' hin^jt^tjou dii' pIcit'hbtHknitondo r'S - Wur/el sanctiouirton. 

H. audi Art. m3 nnd nSX. — Fdr den .Sprachgebrauch DA'» bemerke 

ich: B^rDj\ 117. 27, ^yuS:^\ 117, 29; mODJ^ 100, 18 nnd 

140, 10; Sj^lo^\j ^ 82, 16; 65, 2 pnp K«?! p^nS; 38, 12 \yb U 

' Vgl. s^^JL« DA 33, 17 nnd S^^JU» ib. 40, Teri Z. 

» 8. Neubauer. Not. y. ^\. Hen* Ascher, p. \ n'OytJ irT C*:r. 

TM 50. 1 C'QPBn'rSOl. - DA 13», 10 OrBjl, lüü, 16 BtJP» Jl, 

sonst 
« S. DA ,S4, n. 3. 
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jimro iTörn: uiJ (in nön ii Sam. 19, u), 
N. 13, I. z. K-paa mo^^2^^"^^, d 15, 21 ns-ixna nöpio inn; 

uu5^ N 14, 4 und 20, 14 .TlOpm K^TS, D 15, 26 

nonK nnopn 16a, 38, 19 mopn «Sa (N hat flir in 

der Regel -[öni, D TÖpO). ' — Von dem Vocale der Impera- 
tive TlS, Tl <- ■?lS. - T)) «agt er: fyu ^jJI t3üo yö 

<XJI <^4> Ji; ^:^iJI J<; l<>i^ N 3ö, 32 *^VD '3fiD DTia nnp' 

*|Vtdn HD** nSon p opion noai open, D 6i, u opea *]v& mn 

^VDTT *Tlff* OPen 110* OKI ia mpSV. in Bezug auf 2|)iru. dgl.: 
^ ^jjj y«uJU J^l ^ .Ul Juu ^1 ^J^l 

«xsf^ j! ^ lui JUi^l 8«xi», D 100, 14 xrmra) 

n .TTO D^pö nv^h j^x npion -i-apa irn nn« DSr:n nsn 

D^BDISn DK '3. N <)], 16 — 18 weitläufiger umschrieben. Den 
lJntersehi<'d zwiselu ii der Aecentuation von HKS, dem Partie. 

T T 

fem. sing, und HK«. dem PeH". (U'r 3. per.-*, fem. giel)t er so au: 

M »Uju sja^y »Ult ^ »Uju ^1 mo 

v^t ^, Art loa, N 42 opiDi D'^a Sp ^üsjpwh wffü rwa osnD 

pjSKH hv . • pn nr h:h «inr nio. d 71 n^aa na-iHn . . lött? 
nriptr nbüa .-iks ^bxa Dyan lön nay |v»r^S pir xmr nxa 

WH "Utin. — Am Schlu88 des Art. TO «aj^t er: ^1 ^jJ^^ 

I jje^ cU>^l Ijje ^j-c ( Jos. 5, 9) D"-,^?: nsnn riK ^mS: 

Jjo Jly:.^! i ^ .llif i 161^ .Uli ^ 

Auf den llnterselii<'d der Aecentuirung bant Haiing be- 
sonders .seine Tlieori«' dei' vcrseliiedenen Noniinalfornirn, wie 
sie den Hauptgegcnstand der 8clirift von der ,Puuctuation* 

1 Für Metheg sagt H. «neb ITPJ J\ ; diesmi Mamen gebraneht auch DA, 
>. Ne nbaner, p. 83. 

> 19, 18 ijjiix ^«^^^.Mjur^ uJ^t ^ ^ Um»^ (Hieb 28, 9) nsy 
k«^ V^wmoüt^ riTijt ^ «^»3' (Bxod. ift« 14) inv 

(▼gl. DA 100, .S): 21, 8 ^SL UusiV* -^l . 1? Uusiy. - DA 83, 23 
(vorn =^pn i.JlÄJ\ ^^\. 139, 6 ^^^^^ (hf\ Hp- 

sprei huni; von nK3 und nK3). ^*«vÜ\ OUv)JCi.\ 128, 6. Du N. 117 
mOi'm. — Jehödl 23, 14 TOip 1ÖPB1. 
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bildet; er bezeichnet mit Sp^D Fonnen, die den Aecent auf 
der vorletzten Sylbe haben (die sogenannten Segolatfoimen), 
mit snSt) die Nomina, die auf der letzten Sjibe betont sind, 
z. B. ^ — In derselben Schrift (p. IX, vgl. IV) erörtert 

er aucli die Gesetze dor Pause, welche durch die Accentzeichen 
nsnS. pICB ^"!C und 8]pT Ijezeiehiiet wird. - Aber aucli in seinen 
übrigen Scliiitti ii hebt er oft den Unter.sehied der Wortgestalt 
in der Paußc und in der fortlaufenden Rede hervor. Die hie- 

bei gebrauchten Termini sind : JLoa»!^!^ JLaS^I Ii 36, 2 

iLflAÄx ^1 ^Laii, N 34, drittl. Z. DpDBna p3 Dna^H 100.12 p3, 
D 60, 2 '0 1K-|10D OipOS; aJLaAjl^ c:iUCM pLkiül 3. Art. P|DK, 

N ISD'üpisn pDfiTQ, D 3ö0^n 0ipD3; jJLoii^ ^>JCJI ^l^ol ^, 

ebendaselbst, KD'bttn lannTTi cQWTpDrra, DQ^rapnuistaDa; 

1^ juii ^, N 34, 1. z. onaTT ^oona, D eo, 3 
■pöon Dipö3: LpJou Lo ^ L^l^jü^, N 6, 3 nS:SnD . . . . ü 
rr:m dp, d 6, 7 dt-ihk tr^ no dp D3&on niaps; cLkÄ»! 
,»^t, N ö, 30 -it3MD pocn, D 5, 23 tna*7 mshm-, ouyi 

^^t^, N 6, 3 TIBm DPIDn pDfiTO, D 6, 7 npOBHOIpeai; 

^>jC'i o^-^i 1 ank. m, 20, 1) 180, 23 nmn nnapn dki.» 

Dem Taukit i.st in der Uebersetzung eine Reihe von Ab- 
schnitten angehängt, damnter auch Uber die Accente, welcher 
aber hier, alt» nicht von Uajjüg herrUhreud, nicht benutzt 
werden durfte. 

* In gleietor Bedeiitiing sagt M SO b: ^ Tho TTpBO vh DBK 

OnSIPD ^^pSd CrSW&n; ib. yibfi J^nSU ▼<» WOrleni wto 
ninc, Tgl. TM 62. 

* DieM drei Accente so aach bei DA, 83, 3; 100, 16 ist nicht su 
trnnsscribiren, sondern nnsnK beabsichtigt; flir pWfi ipo hat DA 80, 16 

3 IK 37, 18 ^^i5Ü\ ^lkio\; 21, 10 ^^^srUJb l^U^^ ^^^\. - 

DA 140, 7 JU^^\^ JWJ\; 66, 14 Jy^JC^ ^ J-o^^; ^6, 14 

Wie Pinskor LiUk Kadm p. 152 (liebr.) oben mitthfilt, übersetzt DA 
iu Arnos ü, 5 «las Wurt B'ö-tBr! mit ^U.'^i ^«.^kpl (vgl. Abul- 
walid, WOrterbaeh U6, Sl ^.^a.ki'»^ ^\ ^j^)- — !>« 

p. 60 nnana. TM fii, 9 nnnaa. 
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Der Satz von der Trilitteralität der liebräiHchen Verba — 
bei den Uebersetzern : N 12, 22 .1:23 D'^Spsn h^f2 Sj?1B f"« 

vnrmHö mx-iDn dx^3 nvm« üiSto mns, d i4, 13 pn^ 

rnrniKO (l. nn«; - lautet im Original: JL«!^! ^ Jaw 1^ 

&Sb[juii,\ (jdju v;:AdiaÄ3 cXl» ^1 vJ^^ 'S Jol 

(die Stelle ist auch im Ta|prib wartaahfl Abulwalids, Deren- 
bouig, OpuBcnles p. 307 za lesen, wo statt o ^ys^ *i : vJ^f U£kS). 
Die eine der beiden Handschriften hat fir msLbAf: aSjeU^. 
Dasselbe Wort findet sich noch einmal bei Qajjü^ in der Be- 
deutung ^Buchstabe*: mMjlA\ uoju vsMfla3 N 34, 31 *1Dn 
rnrniK nSSpa, D 59, 22'vnrmK nxp» -lOn. — in der Be- 
deutung ,VerbalwurzeI' steht das Wort noch ein drittes Mal 
bei nämlich D 146, 9 rnriK DrO |W D'SpBH 2n3Ö pi 

100, 31 umschrieben) lautet im Original: ^Ms.Dp)gls t jJü&^ 

-rpnriH jj-» «JUJf »Ua^I »Jod ^äLJU «>^, UiT. 

Dieses Wort, welches die arabischen Wörterbücher in der an- 
gegebenen Bedeutung nicht kennen, kommt in etwas anderer 
Form bei Abnlwalld in derselben Bedeutung (Buchstabe) vor, 
derselbe erzählt nämlich, bei Gelegenheit eines grammatischen 
Disputes (Kitäb-at-taswljft, Opuscules, ed. Derenbourg, p. 356) : 
,Ich schrieb die beiden Wörter (1DH''"'1 und ibpB'^) untereinander, 
und zog von jedem Buchstuben des einen Wortes einen Strich 
zu dem entsprechenden Buchstaben des anderen Wortes, um 
meinem Gegner den Uutei'schied der Vocale zu zeigen.' v;>^ji;5^ 

^^^aä5^! O^Üä.I. Ich enthalte mich jeder Vermuthung dar- 
über, wie das Wort zu dieser Bedeutung gekommen ist, und 
möchte nur die Aufmerksamkeit der Arabisteu auf dasselbe 
gelenkt haben. 

SiUuagtber. d. phil.-bist. Cl. C. Bd. U. Uft. lü 
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Tti ^PTii arnliisrljcn ()ripnal von A Imhvali »Is lliknui. wel- 
cli<';> mir dir Lilx raliiüt der Bo<ll<"y;iiia I {ildiotlx k zu < )xtor(l zu 
luMiiit/.tn p'stattrtc. lialu- i(di den Ausdruck an zwri St(dlen 
j^i't'undcn. Was in di r U( Ix rsrt/.uii^'- ( rU^pin 'IT. <'d. (Joldberg, 
p. IT)«;, Z. 21h tol^r«'ndcrmaass«>u kuitt-t: rrniX n^p p^uPfÖÜ 

hpnh nSttn. das ist 

UUdoi-i«l kJLjül. Ferner Uebcrholzung (p. 157, Z. 31): Tp 

nstMd nriK min^tan p -natb onS pwü, Ongmai: ^\ ^ 

n. Citat aus Jeliüd& Ibn Kor«i80h bei Htüuj;. 
Im Artikel HDÖ (N 85, D 121) sagt Q. von rXK^ Jos. 14, 8: 

Jüi^ ^5j^r^^ -twJLii L^i 116, 12) \-n'?TDan 

*nrP. Diese Vergleichung aramttiBcher Formen — beiläufig 
bemerkt, es ist dies der einzige Hinweis aufs Arunftische bei 
Qajjüg — ist für das zweite Beispiel bei Ibn ^oreisch nach-- 
zuweisen, der den ersten Theil seiner Ris&Ie mit folgendem 

Arfik« I scldirsst: xjh.k. JUt sjki? c:^>L_xiJ> "Sj? Ml'^iaan 

TTiiW Win Tirm vmss^ »i* io3, 2) i^*«» 

Vn^n. — Es ist ab bestimmt anzunehmen, dass I^. auch VOCff\ 
mit dem Aramäischen veiyi;lichen hatte ; jedoch fehlen aus dem 
ersten Theile der Risftlc die Buchstaben h bis V, also auch 
der Artikel HDd. 

m. Citate aus Monachom bon Sarük bei Higjüg. 

In Qajjügs Schriften findet sieh kein einzijrer Vorgänger 
(»d< r Lclirrr namentlieh citirt. Doch sind die Stellen, an denen 
abweichende Ansichten anonym angeitihrt werden, mit den 

Worten Ju*, JLäj, JU u. dgl., ziemlich zahlreich (vgl. die 
oben S. 1126, Anm. 2 erwähnten); imter diesen Citaten aber ist 
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ftlr emeii bctriielitlifhen Theil Mcnachoms Matlibcrotli als 
Quelle nachzuwi'istüi. Auf »-ini^»' der.st^Un'n hat schon (iross, 
Menaclu'm h. Saruk. S. 67 1". aut"ni( rksain i^cniaclit ; ' doch vor- 
lohnt OS sich, diosoll)on zusammeuzustollon und noch sonstige 
]k>rlihrungeu deä grösseren »Schulera mit dem bedeutenden Meister 
zu bemerken. 

1. Im Art. tDjr (N 27, D 49): (Jes. 61, 10) "»ap?^ 7^1^ b^PÖ 

Ur («1» 101, 2) -m rrm tsgic* »Tit ^iffv 

Bei M. beginnt Art tlff II, p. 132 a b: rwff ^3Vn, 

"wr npTx Sw. 

2. Art. »1*? (N 47, D 79): IDkS ^gJJuo iy 

fcUc (II Sam. 18, 5) DiS^^xS -ipjS ckS- r2KS\ ^np«^ 

Ju»^ (Gen. 33, 14) -D«*? H^njn« (Jeu. 8, 6) D^a'jnn 
s JüO J,l JUb 03^ (I Sam. 18, 22) IDK^a TH ^ Tian olWI « jjD 

(I Kön. 21, 27) DK iStI ^^äjw J<c Juöblf ^ kitsLc j.5ül. 

M. hat als erste Hed<nitun^^ der Wurzel 15K (p. 21 b) ; 

103 ir3r linriB idk ^Sm nns 1122 nSn:r.x ^3ki mKn- 

3. Art. nSK gegen Ende (1^ 08, D 107 i.): Jmo!^! IJüd 
Jüb» JTOK Jjl Jüb^ (Prov. 23, 29) ^ "nie tjf? ^giJüo 

a^rnny (Dan. i , i6) 1^1^ ää*^ Ui^ 

V5JJI ^^LJI 8j^»^ 2b) jLft jraK ^ jm (* 124, 5) 

M. vi, |). 12 a: nr3xi 'iSK '^K 'öS ^rm 

P''3K nnt:iD nrr6 JSn^l •ir:^ -öS «in. Die grammatisehe Er- 
örterung der Form des Wortes ißt natürlich von ^ajjü^. 

4. Art. njn (N 78, D III) Juuui (Jer. 22, 23) fipH) HO lif ^ 

M. Art |n in (91a): nöTi Ti6ö ron i^ o^inrn -«r^twi 

* Gros« führt vou dftn im Folgenden znsamnionfro.stclltcn 20 Roispiolon 
die Nummern 3, 4. 5, ^^, lö und '*() an; auss»«rdcm citirt er unberech- 
tigter Weise die Wurzel pn, tllr weiche nur Dükes in seiner Anmerkung 
auf eitt» Aatieht Menaelieais binwoiBt 
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5. Art. nr Ende (N 80, L) 114): rvrpn ipm2 njn 

M., Art. 3 ' (52 a\ zUhlt als zu einander gehörig auf: pj|\ 
"313 (Zeph. 3, 18), U"? (Frov. 25, 4), nri (Echa 3, 33) und unser 
nun; er nimmt also das H nicht für radical. Die Einkleidimg 
Ansicht rührt jedoch keinesfalls von M. her. 

6. Im Art. HT (N 81, D 115) citirt Q. die AiuieH duss 
BOWoU p3& (ProT. 29, 21) als rum (Zeph. 3, 1 und Jer. 46, 16) 
von tJT, in der Bedeutung bedrücken, abzuleiten ist. 

M., Art 3 (123a), sagt dies für das erste Wort selbst, ftr 
das aweite im Namen der Onnib. 

7. Art. rm finde (N 90)S: CU:i1^ Jl^^f IJj» ^ 
(Mal. 3, 21) DTtS^"l (sie; Art. DDP hat die richtige Lesung 

M., am Schluss .de» Art. DP (135 b), Dnil^Ö nmS pm 

T3P0 Sd riK nirp ütv^i onT'ri, jn^bina "-n itrp on. 

8. Art. ro^fi (N 91, D 127): na3Un Jüd^I IJüs ^ 
jv^iU J^ib (Zsch. 11, 16) bD*?3". 

M., 2a: V, 148a, i6 nastn maa6 n3iD3 nna» "vonn 

Qi nB3 np h^hT- 

9. Art nsp (N 92, D 131): "ajpn "»n^apn ropn *&Jü 

pK (Num. 32, I) an njpöl Jlju (Zach. 13, 5) niP30 

(ib. V. 4) n:pö. 

M., Jp II (156 ab). Mat'h Beispielen für HJpO isum öchluss: 

n3jD0 hv (I. ^:TpBn) ^n^psn ir:p mp:ö 'J^pn dtx -d. 

10. Art. n-ip (N 92, D 131): -n^^pn Hipn ^c^Ü 

(^"™- onp d5? onnpm 

(4^ 48, 3) 31 -[Sö nnp. 

M., np VII (158 b). Zu nnp, nnp rechnet er auch Dnnp."n. 

11. Art. nai Ende (N 94, D 134): W HSI ^1^1^ 

irüün (Gen. 49, 23) inniön Iii, (Gen. 21, 20) JTlüp nSTi 

* Ifsn rnnw nimlieh i& Ifachb. 62 b nach 3i eine beeondera üebenehrift 
i annehmen; denn die« ist die Wunel der, in dem auf 33 folgenden 

Absatz behandelten Wfirter. Ebenso folpt 62 a nach Art. TT Art. 1. 
»In I) f.'hlen nach nbp (S. 1J7) die Artikel rZV .HSP .npy ,mr -nTJ?; 
ferner steht Art. ."ISIC, auHtatt nach HDC, vor HKC, endlich fehlt Art .TtSE. 
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(Hiob 16. 13) rsi '^hv UD- (Jer. 50, 29) 0^3-1 h22 

(•yr Jfe U^' cUüll IJj» 

M., n (161 a), zfthlt die genannten vier Beispiele neben- 
^nander auf. 

12. Art Ste (N 106, D 153): ^irh^ cU5M i ^< 

IJob ^ (Lev. 21, 20) irya 'Jl'jan J,| Jui^ • » 92, 11) pra 

• M., h2 IV (45 h): SiSd (T.^'v. 2, 5) hSiSs T^^n 
nrnS pnn ^<^"^ ns^iD-i pp-i 'mSn ( Kno(1, ?o. 40) jom 
D-rpS mnrn rxnn ns^ion K'n irj;^ h^h^n Dniuts- 

13. Art. nn (N 108, D 157): (Haiv 1, 8) Hm ^nnn 

(Hiob 41, 22) «nn «ju J^f jLa$^ (Ez. 5, 1) mn. 

M,, m IV (86 a): «^ns, -aKTö nm, mn snn T2"in 
.Tön nttr^is^ p:;^ rnn ^mn vnnn, "rn^ '^T-iaa- 

14. Art. (N III, D IGl): r^KI kXx ^1 ^^X^^ 

nb3 •♦jfDa'? Lä^l «a* J^l Jus, (Hiob ii, 12) xafr aiaa 

vJUit JY;^ ^^JLa^ jLa (Hob. 4, 9). 

M., I (111b), rechnet die beiden WOrter za ,Herz'; 

im Art. iS^vwm (36 b): nion ur«! r65 "mn» waaS isrosi 

15. Art. hhv (N 114, D 167): . . . (Joch) SiP . . . ^1; ^^äjuo^ 

liXiß ^ [Wiuh 16, 15) "np ispa •'nSSipi ^^l J^ys^. 

^r.. Xm (133 a), rechnet das Wort erst zu m^Sv, 
Nachlese, bemerkt aber: nntMS fim'? pr" 

Ausser diesen (Zitaten, die man auf Mcnachcm zurUck* 
führen kann, lassen sich noch manche Stellen bei Qajjüg nach- 
weisen, an denen des Enteren Wörterbuch zur Quelle ge- 
dient hat 

16. Im Art *TTO (N 118, D 174) erOrtert er das Wort 
13^? (Micha 2, 4): -Jl? «ma. DflTOJ, TW?. JUiSl^^S 

UCJU ^ j.ljüe U»jLa.l j»yü JJü pit? JL> ;l 

w> nte^:, aJLöl, (^icha 2, 4) nntt? ^^^l 



' N hftt die drei Beispiele, die Menachem bringt, D nur das erste. 

' Tgl. N '^h rmwr "«m i^ D ebcoMb ntren. 
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^1^ oJLi U ^ yhX to^^ -nnc 3 ^yQ ^1 

Dinr^ ^:!2ö IK^"' UU*x ^'1 i J<.r. 10, 20)''3'ttGr ^32 

(IKöu.l9,21)-ir3n DSü^d^^miBnü" ULüM ^1 (Je8.35,l) 

p-irJL, Sil i:nü: 3 J'Jc'l ^1 ü> to^Jf liX^j, 

«TO;- 

M., Art. ^ADM (32 b f.), bringt unter anderen Beispielen 
auch dSvD und ISIMT als tnwh Dabrun Q^. 

17. Im Art. -im (N 15, D 32) leitet Waljüg zuerst 

(II Sam. 22, 40) IjnitircsL-tzlich aus "i^^TXrij ab-, dann aber be- 
merkt er: ^jjf jJ-üU 'animj,! Jyl ItX* ^^^^-«^.1, 

JUxa^^f^ t5^' x,A*^^-!jb* Jl-o( 139, 3) nn? T2-irmn 

luudyo ^ (9. besieht sieh auf den Ton den Verben Tth handebi- 
don Theil seines Werkes). 

M., -n V (82a) beginnt, nfTHb, 3« »TT -lt VOTin 

aOTi nepn jittn om o^no ittt, nnt toh Tmt yn ^antm 

18. Im Art TM (N 16, D 32) stellt er Itj; (Hieb 3, 6) 
mit ^0 (Oen. 49, 6) zusammen. 

M., ^^ I (8() a), bemerkt hinsichtlich der AN'urtcr in\ TPl^ 

u. s.w.: "ö'a irr htc no- q:'h pnvn ^3 nbici o-^Sön o^irüi 

lU. Im Art. CrS (X 19, D 38) citirt er als ««rstes Roispicl 
für die Hodt utuni,^ .verwüstet s<'in' : jnöC GwKr! (^lloscu 14, 1). 

^1. crs c'öa!: .n^sr n*,T:!2 piJ2r crxn Srx- 

*J<). Im An. (N 27. D 49) vindicirt er in dein Verbum 
CTC'X (H<..^.:i 7. 12). sowie in den Hanptwürtcrn nnDIÖI 
(lli..b :V.K ;V). -1D1Ö (in.)b 12, IH) nndnnCIO (.der. 27, 2) der 
Wuizcl "ID^ die Bedeutung von 1DK. 

1 So im Ha.} doch gebSit vor ^tTltt. 
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M., IC IV ci wälmt (lics('ll)on Hci.spii'lc, um* btatt des 

letzten: JnnD^!:^ (Naclium 1, als ICp p:p. 

21. Im Art. ni]? (^X öO, D 64) leitet er WlJ?, 119, 61, 
von Beut»' ul). 

M, ip HI (131 a): "Tp SSK^ "Tp» IP p'jH "W'?».! 

nön p:p ^^nip o-rr-i ^S^n- 

22. Im Art. rU"' (N ÖO, D 113) reehiict er jU"* zu dieser 
Wurzel. 

Für vgl. oben X. 5. Düiiaiseh licsB die Ableitung nielit 
gelten, «undern hielt das | in pr fVir radical. 

23. Am Sehluss des Art. nSy SU, D 127) saprt er: 

(ibjr.3) .Tfrt-u n» n^pH (Num. ö, 2) nTUi rw ^m'>p^o v-«^*> 

M. untencheidet in Sp II (ISSa) diese WOrter — und 
dazu rhs ^ 78, 31 und nbpn II. Sam. 11, 20 — ab mp:3n |wS 
Yon ^ I, d. i. den Wörtern, die hinaufgehen bedeuten. 

24. Die drei Bedeutungen , die ^ajjug der Wurzel Hpl 
zuschreibt, entspreehcn den Artikchi P"l HI, IV, VI bei Me- 

naebcm (1(54 b f.). 

25. Am Schlußsc des Artikels (N 117, D 172): 

Jue^f I jjfi ^ lüicl ^ (Lev. 26, 36) 'riiOm Lif^. 

M. bringt das Wort auch nicht unter (165b), jedoch 
bat er aueh keine bcBondcre Wurzel ']"1Ö. 

26. Nach Art. nip l^N öl, D 86) hängt nipS, Jes. 50, 4, 
mit rip »Zeit' zusammen. 

M., DP 139 b, stellt das Wort zwischen cmp, Hieb 24, 1 
und ^mnP, 4» 31, 16. 

Die Identität Jehüdä b. D&wfd Hajjügs, des Begründers 
der auf sichere Grundlagen gebauton neuen hcbr. Grammatik, 
mit Jeh&d4 b. Däwid, dem einen der drei Jünger, welche 
Menachem, den consequentcsten Systematiker der alten Theorie 
von den hebräischen Wurzeln, gegen Dünasch vcrtheidigten, 
ist nicht anzuzweifeln. S. besonders Derenboui^, Opuscules, p.XI. 
Eine interessante Coincidcnz zwischen der Streitschrift der 
,SchUler Menachems* und ^ajjll•;; sei noch hervorgehoben. Was 
TM 38, 14 ff. über ruttttivnm (Jer. 49, 3) zu lesen ist, und 
zwar mit der einleitenden Formel : ItPM V7'n, ist fast wört- 
lich Ubereinstimmend als eigtiio Ansicht I.Iajjii<^.s im Art. SX* 
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(K 28, D 50) TO finden. — Dass aus dem jQnger und Ver- 
iheidiger MenachemB der Begründer einer neuen gramnuitbchen 
Lehre wurde, welche die alte Lehre gänzlich heseitigte, gehört 
za den interessanteBten, wenn auch nicht Beltenen Erscheinimgen 
in der Geschichte der WiBsenBchaften. 

IV. Die Einleitung von Hajjügs Schrift über die schwach- 

lautigen Verba. 

Die hebr. UeberBetziing b. N 2—4, D 1 — 3; einzelne Sfttze darana 
erSrtert bei Abulwalfd, Derenboorg, OposcnleB, p. 269—274. 

^ ^ 4! obip Sk 71 ms 

^ a^ a^ U aä^Jüb ^jJI 

^giyi B^U«wl vaM«JüÜ^ B^Uj Jt^ BcVi'fct * >Jlft 

. U I^AA^ ^j^l ^^7^ ^S*^ Jljii^l o^^-oÄj v.juS' c)5;<J^ ^ 
* Ib. Knotrm. 

> Iba Em behllt in dar UebwMtsang die WvimI dM anbuehfln Wortae: 
1693 fWI. 

^ Per SiiiB dieiet SatMt ist vndeiitUoli. 
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irro Duct MSttas p ' m^u^ju ^ JU Jua^ ^ 

'nnr nr ^ ä*«^ im-iat (Jä&I ininx.D-»o tt^^p,«?^ tk-qh q-id 

•nm Dna -npS nnne -aab nö Uwl JU^ ^^4^-^ 
(Je^ 61, 10) jtSd mpn (Ez.23,40) «TP n-^jn ^ ttp^ SaJ 
tt^yse ^ äJUu ^^1 awl^ (Hi. 40, 10) nnw pw lo nnp 

V.t«>yag Lüj »UÜf (I Sam. 28, 24) inpim Juol * JJüJu 

* Henftchem b. Sarü^ ist*«, der am Schlow des Art. HHt (21 a), in Bezug 

auf Jeniii.1,6, Mgtt ww BnuvmpBi iman »3 nr ffnei iobb nri. 

J«doeIi ift WVT wahiaeheinlieh spKtefe Comelnr in Folge der ^i^ft?* 

schon Kritik, da Ibn Esra im Zach6th, Anfang des Abschnittes 0''^3?Bn 
D"JCn, die Kritik HajjuS» anführt (s. Stern. Liber Responsionum, p. XXXVII), 
ohne dio Le.soart iriTX* zu orwahiifii. Den'nhourp (OptiM ulcs, p. XXVI, 
n. 1) hält die letztere tür die ursprüugliclio , von Menachem gewollte, 

doch Olm« Gniod. S. ineh meiae BeoMrkuug in Z. d. DMO., XSJLYl, 
8. 406, Anm. 4. 

* 1km auch dieeer Vers Ton Ifenaehem hecrlllurl, Offtlmn irir fon 8iü. 

Pärchen, WOrterb. ed. Stom, p. 51c ( Art. nncv, anch er {;i>'ht DTJÄTTpS, 
wJlhrend die beiden Uebersetzer bloss Cll 'h haben. Eine Kechtfertif^np 
des 'l^pb versuclit Derenbourpr a. a. O.; er will es mit '3*1137, 'l II*,), Ol. in 
Zusanuneahang bringen und k-sen ll^h ,zu plündernd Mit der Lese- 
art fällt natOrüch diese Rechtfertigung hinweg. Abulwalid, Wörter- 
hoch, ed. Nenhaver, C6L 686, eitirk den Yen voUctlndlg! nmB ^ HD 
mn6 HsVl nm en inxh. statt 'VSh dmekt der Henuugeber fehler- 
haft 13P^. 

' Ms. n3T2. corrtimpirt aus ntSPH; N Trirnöa, D inP"t "BS. 

* Damit ist nicht Mfnachem pemeint, denn dieser hat für HCK, l>ack»>n, 
die Wurzel III, obwohl er daselbst das Beispiel infiHI nicht anführt. 

* 8. Menachem Art. n IQ (48 b), ebenso fllr das folgende Beispiel Art 
Dp I (166 b}. 

* Biehtiger VQin, wie «ueh die Vebenetrangeii haben, da WWn aicht 
TorkoBint. 
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(Ea.37, 1 1) xmmjf Wy (Gen. 8, 14) p«n TWTi *b ss*i\i 

tnp^ Dp Juoi J,i Ld^t Jyb .«ram 4 SiA*- 1^1^ ssmJüüU 
Juö^i nn«r wnw .w'^j^iaAi tri wr vn^Ui^las* op 

triT; iaÄi cp cip^ J^l^ ^ c^2in J-ol »Uif ^ 

HfiK JUä ^^t ;UI iXfii iaö nmr nrnr ««U liSi «n 
rwD" "iTW w W5 tt^sin ^j.^ JU^ ^lyi ioUuU v«?n 
^2i-o, ntDp^ "Ti-tap «Dp ^< 071^ '•ntap" Dp; wp; Dp JU« 
nnv^ JUj iWT ^nvT mn^l sm^ ^tot üt wtt tn 

«üo^ ^1 ^Laj S^U ^ jJl Juu2.4 Ü&y^l 

s^li ^ 2?7^ v:^^ *^ v5»^' ^UJki^ ^ 

4 ^i^l ^^uüull I jü» vsA^r^ LJU sJ^ ^1 s^U 

^1 wUJCII tjjD AA^^ &Jüi Juoljü CAJUÖ; lUsLik. (JjJLit 

l»U4X3t <iji^ v:^*IJt vj^^ I4J Ja* |U cmJlL JüU 

Ml 

I Pocock« 99 
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l4£j;^ UJU 1^1^ KnpDjl ^ ftt>^^l 

^j^ÄcJI * iXlil iUÜJI ^ SÄ^^, 

Jaü «^1 Oya&J\ ^yÜW wJ6*Xä ^5i«JW 

»^lyi^ Jjf -.U ^^f juJU JlU i 

> Poe 99 ooy^* 

s Poe. 184 ,^1. Diese Leeeut erwihnt und verwirft AbulwalSd als eine 

ia die meisten Handschriften ein^edmngeDe, sinnloee Conttptel (n'*3TiK 
aus T3f?K), Opiiscules, ed. I)erenb«mrff, p. 273. N. übersetzt dit- Worte 
von bis so = Cnnn C''?Ö1 nm^: nsn, D. über.M tzt den 

ganzen l'jissus seiir frei : n^niT pvb [l l'i.h^) TlO^b 1001 Ht -msn K^l 

D-imn msnyo nnm*? k"?! nr'ra. 
* Ml. WO. 

4 So Abulw. ud Poe. 134; Poe. 99 Jsi (doeh fehlt in beiden Uaa. 

der Punkt über dorn 2 von hz) N. übersetzt den Passus von ^yrt 
bis kai: ^BIK mn U'Va KT k'7V ntaa Is'?, D. flbeneUt ihn gar 

nicht. 

^ Iutere88;int ist, wie Abulwalid dieau bescheidene bitte um Nachsiclit für 
etwaige Mängel glossirt (ich oitiie die franxOsisehe Uebeiaetsnng Deren- 
Iraorgs): ,C*eBt d*un honime bien 41ev£; car on ne sannut gn^ avoir 
langage plos pnr, ni phrases mieux agenc^es! On ne peut dune lui feire 
crime dos erreurs qu*on peut reneontrer dans son livrc, car Petre humain 
est faible, et wi natnrn incapablii de perfectiun. II faiit au contrairo le 
Cüuibler d'eloges puur ce qu'ii a cri'c, et lui ctre grandomeut reconuiiis- 
sant d'avoir si bien devauce tous les autres. C'est lui ijui e^st nutro 
bieafkiseur et nous rend aes oblig&i*. 
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